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Einleitung. 


Zwischen   dem    alten   Gebirgsstock    des    hercynischen    Systems    im 
Osten    und   Nordosten    von   Bayern   und   den   rheinischen  alten  örund- 
gebirgsmassen    breiten    sich     mächtige    Ablagerungen    der    Trias,    der 
jurassischen  und  cretaci  sehen  Reihen  aus,  welche  die  weite  Zwischen- 
landschaft in  allerdings  ungleicher  Betheiligung  fast  ausschliesslich  einnehmen. 
Jene    älteren   Gebirge*)   bilden   den   Kern  und  das  feste  Gerippe,   an  und  auf 
inrelches     die    jüngeren    mesolithischen     Schichtgesteine,      z.     Th.    über 
dasselbe    übergreifend,  in  der   Hauptsache  jedoch   als  Anlagerungen   abgesetzt 
sind.     Dieser   Lagerungsweise    entsprechend   schliessen  sich   die   ältesten   der 
mesolithischen    Sedimentgebilde    zunächst    an   die   Ränder   der   alten   Gebirgs- 
kerne  an  und  es  reihen   sich  ihnen  dann  gegen  das  Innere  des  Zwischenlandes 
zu  die  jüngeren    mesolithischen  Schichten  an.     In  der  That  finden  wir,    ab- 
gesehen  von    schwachen   Spuren    noch  älterer   Bildungen   des   Carbon-    und 
von     ausgedehnteren    Ablagerungen    des    permischen   Systems,    sowohl  am 
Westfusse     des     ostbayerischen    Grenzgebirges,    wie    an    dem     Ostrande     der 
rheinischen  krystallinischen  Gebirgsstöcke  zunächst  Ansätze  von  Triasgebilden 
und    zwar   in    der    Regel    nach    der   Reihenfolge   ihres    relativen    Alters    vom 
ßuntsandstein    und    Muschelkalk     zum     Keuper     fortschreitend    mit 
schwacher,  nach  Innen  zu  gerichteter  Schichtenneigung  angeschlossen.  Strecken- 
weise allerdings  ist  es  der  Keuper  allein,    der  unvermittelt  an  den  alten  Ge- 
hirgsrand  herantritt,    wie   namentlich  am  ostbayerischen  Grenzgebirge  von  der 
Gegend  bei  Kemnath  an  bis  Regensburg. 

Durchschnitt  vom  Schwarzwald  bis  zum  Fichtelgebirge. 
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Urgeblrge.        Bantsandstein.      Muscbelkalk.  Keuper.  Lias.  Dogger.  Malm. 

Maassstab  der  Länge  1  :  2500000,  der  Höben  1  :  250000. 

H.    Homisgrlnde    Im    Schwarz wald;     N.  Nagold;      St.   Stuttgart;     K.   Kocherthal;    J.  Jagsttbal ;     A.    Ansbach: 

E.  Erlangen ;    P.  Pegnitz  ;    B.  Bayreuth ;    S.  Schneeberg  Im  Fichtelgebirge. 


*)  Man  bezeichnet«  sie  früher  mit  dem  Thüringer  Walde  und  den  Alpen  als  die  „vier 
walder'. 

Geognost.  Beaohreib.  v.  Bayern.    IV.  \ 


2  Einleitung. 

Die  nächst  jüngeren,  jurassischen  Schichten  nehmen  zwar  nicht  genau 
den  mittleren  Theil  dieser  Triaslandschaft  ein ,  sondern  sind  in  einem  dem 
östlichen  Rande  näher  gertickten  Zuge  zu  einem  hohen,  reichgegliederten  Ge- 
birgsrücken entwickelt ;  aber  es  ist  nus  ihrer  Verbreitung  doch  deutlich  ersicht- 
lich, dass  sie  in  ihrem  jetzigen  Vorkommen  auf  einen  nach  Innen  liegenden 
Qebirgstheil  der  Triasausfüllung  beschränkt  sind. 

Noch  enger  begrenzt  ist  das  Verbreitungsgebiet  der  cretacischen 
Schichten.  Ein  verhältnissraässig  kleiner  engerer  Raum,  welcher  wiederum 
innerhalb  des  jurassischen  Gebiets  eingeschlossen  ist,  beherbergt  gleichsam 
in  einer  auf  die  Umgegend  von  Regensburg,  Amberg  und  Beilngries  be- 
schränkten Vertiefung  des  letzteren  Vertreter  der  Stufen  des  oberen 
cretacischen  oder  Kreidesystems. 

So  sehen  wir  den  grossen  Raum  zwischen  den  süddeutschen  Urgebirgs- 
stöcken  von  Westen,  Norden  und  Nordosten  her  allmählig  in  der  Weise  mit 
Niederschlägen  angefüllt,  dass  der  tiefere,  den  jüngeren  Ablagerungen  zu- 
gemessene Theil  mehr  aus  der  Mitte  weiter  nach  Osten  und  Südosten  gerückt  und 
den  letzten  und  jüngsten  Sedimenten  nur  ein  tiefster  schmaler  Strich  im 
äussersten  Südosten  zur  Verfügung  geblieben  ist.  Dementsprechend  fliessen 
auch  aus  einem  sehr  beträchtlichen  Theile  dieses  weiten  Gebietes  jetzt  noch 
die  Gewässer  der  Donau  und  ihre  Nebenflüsse,  die  Wömitz,  Altmühl  und 
Naab ,  dem  geologisch  tiefsten  Punkte  bei  Regensburg  zu. 

Aber  noch  fehlt  uns  für  dieses  süddeutsche  mesolithische  Gebiet 
eine  Abgrenzung  nach  Süden.  Denn  hier  brechen  die  zu  ansehnlichen  Höhen 
aufeinander  gehäuften  jurassischen  Schichten  mit  meist  steilen  Rändern 
unvermittelt  ab,  sei  es,  dass,  wie  im  Südwesten,  miocäne  Ablagerungen  an 
dem  Fusse  des  Kalkgebirges  sich  anlehnen  und  stellenweise  über  denselben 
noch  in  buchtenartigen  Einschnitten  übergreifen,  oder  dass  durch  das  tiefe  und 
breite  Donauthal  die  Fortsetzung  der  jurassischen  Kalkbildungen  plötzlich  ab- 
gesohnittten  wird.  Hier  sehen  wir  uns  in  der  gegenwärtigen  Abgrenzung  der 
mesolithischen  Gesteinsschichten  vergebens  nach  einer  die  oben  erwähnten, 
begrenzenden  Ränder  älterer  Gebirgsstöcke  entsprechend  abschliessenden,  höher 
aufragenden  älteren  Gesteinsmasse  um.  Denn  wir  können  dieselbe  wohl  nicht 
in  dem  Centralstock  des  weithin  abstehenden  Alpensystems  suchen  wollen, 
von  welchem  unsere  norddanubischen  .  Gebirge  durch  eine  ausgedehnte  Hoch- 
fläche und  eine  von  völlig  abweichenden  geologischen  Verhältnissen  be- 
herrschte kalkige  Voralpenkette  scharf  abgetrennt  erscheinen.  Wir  stehen  hier 
einem  grossen  geologischen  Problem  gegenüber. 

Vergleicht  man  das  völlig  abweichende  Verhalten  der  alpinen  und  gleich- 
alterigen  ausseralpinen  Ablagerungen  im  schwäbisch-fränkischen 
Gebiete  sowohl  in  Bezug  auf  Gesteinsbeschaffenheit,  als  auf  Lagerung,  Glie- 
derung und  Petrefaktenführung,  so  drängt  sich  uns  unwillkürlich  der  Gedanke  auf, 
dass  die  Meere,  in  welchen  diese  verschiedenartigen  Absätze  ursprünglich  gebildet 
worden  sind,  nicht  in  unmittelbarem,  ungehemmtem  Zusammenhange  gestanden 
haben  können,  dass  vielmehr  zwischen  beiden  eine  alte,   später   zerstörte  oder 
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abgesunkene  Scheidewand  früher  aus  der  Tiefe  aufgei*agt  haben  mitss.  Auf 
einen  solchen  trennenden  Qebirgsp feiler  aus  älteren  Qesteinsbildungeh, 
welche  wir  kurz  das  vindelicische  Gebirge  nennen  wollen,  weisen  auch  die 
steile  Lageniug  und  theil weise  Überkippungen  der  den  Alpen  vorgelagerten, 
bis  in  die  Mioctinstufen  reichenden  Tertiärschichten,  welche  bis  fast  zur  Mitte 
der  nordalpinen  Hochfläche  sich  erstrecken  und  einen  dem  von  den  Alpen  aus- 
gehenden Seitenschub  Widerstand  leistenden  Grundstock  voraussetzen.  Denn 
wo  würden  die  alpinen  Randschichten  bei  dem  seitlichen  Druck,  dem  sie  ihre 
Zusanimenfaltung  verdanken ,  zwischen  dem  bayerisch-böhmischen  Urgebirgs- 
stock  und  dem  Schwarzwald  einen  Widerstand  gefunden  haben ,  der  sie  an 
einer  einfach  seitlichen  Ausbiegung  verhinderte  und  sie  in  Falten  zu  legen 
gezwungen  hat?  Auch  würde  sich  nach  dieser  Vorstellung  die  Zusammen- 
setzung gewisser  Flyschconglomerate  aus  alten  Gesteinsbruchstücken,  welche 
den  Gentralalpen  fremd  sind,  sehr  wohl  erklären  lassen.  Auf  eine  solche 
Annahme  ist  auch  bereits  im  ersten  Bande  der  geognostischen  Beschreibung 
von  Bayern  (S.  867)  hingewiesen  worden. 

Mit  der  Absenkung  dieses  vom  geologischen  Standpunkte  aus  noth  wendiger 
Wfeise  vorauszusetzenden,  dem  fränkisch-schwäbischen  mesolithischen  Schichten- 
complexe  gegen  Süden  einen  Abschluss  gebenden  älteren  Gebirgsrückens  in 
die  Tiefe  der  oberdeutschen  Hochfläche  dürfte  der  grossartige  Abbtuch  im 
Zusammenhang  stehen,  mit  welchem  an  dem  Donauthale  das  Juragebirge 
plötzlich  endet.  Dass  hier  das  letztere  früher  nach  Süden  hin  in  das  Gebiet 
der  jetzigen,  mit  tertiären  und  quartären  Ansätzen  ausgefüllten  Hochfläche 
eine  weitere  Fortsetzung  gehabt  haben  muss,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen 
und  es  ist  sicher  anzunehmen,  dass  grosse  abgebrochene  Schollen  südwärts  der 
Donau  in  die  Tiefe  niedergezogen  worden  sind,  in  analoger  Weise,  wie  wir 
an  allen  den  Rändern  der  älteren  Gebirgspfeiler  auf  der  Ostseite  der  rheinischen 
Massive,  wie  am  Westfusse  des  ostbayerischen  Grenzgebirges,  grossartige 
Risse  und  Spalten  wahrnehmen,  an  welchen  die  mesolithischen  Schichten 
oft  staffelförmig  nach  dem  Innern  ihres  Verbreitungsgebietes  eingesunken 
erscheinen.  Ein  solcher  schroffe  Abgrenzungsrand  ist  die  jetzige  Südgrenze 
unseres  Jurakalkgebirges ^   der   sog.    Donaubruch. 

Haben  wir  durch  diesen  ganz  allgemeinen  Überblick  der  Verbreitung  m  e  .s  o- 
1  i t b i s c h  e r  Ablagerungen  in  Süddeutschland  ein  Bild  von  der  Umrahmung 
dieses  grossen  muldenartigen  Zwischenraums  zu  entwerfen  versucht,  so  wird  sich  uns 
zunächst  weiter  die  Frage  zu  beantworten  aufdrängen,  aus  welchen  G^steinsmassen 
denn  wohl  der  U  n  tergru  nd  zusammengesetzt  sein  mag,  welcher  diese  zwischen  den 
erwähnten  alten  Gebirgspfeilern  ausgebreitete  und  oberflächlich  mit  jüngeren 
mesolithischen  Sedimentgebilden  ausgefüllte  Vertiefung  bildet.  Dass  die  älteren 
Glieder  der  mesolithischen  Reihe  hier  unter  die  jüngeren  sich  niederziehen  und 
zunächst  deren  Grundlage  ausmachen,  lässt  sich  vielfach  direkt  beobachten. 
Insbesondere  giebt  sich  dieses  Verhältniss  der  Auf-  und  Unterlagerung  zwischen 
den  jurassischen  Schichten  des  fränkischen  Juragebirges  und  dein  unterlagernden 
Keuper   vielfach   deutlich  zu    erkennen,   indem   der   letztere   nicht   nur  an  dfen 
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beiden  Seiten  des  jurassischen  Aufbaues  im  Westen  und  Osten  unter  demselben 
in  vielen  in  das  Kalkgebirge  einschneidenden  Thälern  zu  Tag  tritt,  sondern 
auch  an  dessen  Nordrande  um  dasselbe  herumbiegend  die  beiden  seitlichen 
Keupergebiete  im  Osten  und  Westen  der  Alb  unmittelbar  mit  einander 
in  Verbindung  bringt.  Auf  diese  Art  der  stufenartigen  Auflagerung  der 
Jüngeren  Schichtenreihen  auf  die  älteren  weist  die,  wenn  auch  ganz  sanfte 
Neigung  der  Schichten  gegen  das  Innere  des  Verbreitungsgebietes  hin. 

An  den  Rändern  der  alten  Pfeiler  sehen  wir  nun  fast  durchweg  das 
älteste,  relativ  tiefste  Glied  der  mesolithischen  Reihe,  den  Buntsandsteiu, 
direkt  den  krystallinischen  Gesteinen  aufgelagert.  Nur  an  wenigen  Stellen 
zeigen  sich  auch  noch  wenigstens  Streifen  von  den  im  Alter  dem  Buntsand- 
stein vorangehenden  permischen  (Rothliegendes  und  Zechstein)  und  sogar 
von  ächten  Carbon-Schichten  dazwischen  eingefügt.  Es  fragt 
sich  nun,  dürfen  wir  annehmen,  dass  diese  paläolithischen  Schichten- 
glieder unter  den  sämmtlichen  Ablagerungen  der  mesolithischen  Reihe  durch- 
greifend im  Untergrunde  von  dem  Rande  des  einen  Urgebirgsrückens  bis  zum 
andern  reichen?  Für  den  nordwestlichen  Theil  des  Gebietes  können  wir  diese 
Frage  unbedingt  bejahen.  Denn  hier  wurde  fast  in  der  Mitte  zwischen  Aem 
Grundstock  des  Spessarts  und  dem  hercynischen  Randgebirge  bei  der  Tief- 
bohrung im  Schönborn  bei  Kissingen  unter  dem  Buntsandstein  der  Zechstein 
nachgewiesen.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diese  permischen  Ab- 
lagerungen vom  Spessart  aus  hinüber  zum  Thüringer  Walde  ohne  Unter- 
brechung sich  fortsetzen. 

Mehr  nach  Süden  zu  haben  wir  für  die  gleiche  Annahme  keine  sicheren 
Anhaltspunkte.  Schon  in  der  Rhön  zeigen  sich  als  Einschlüsse  im  Basalt, 
zahlreicher  noch  in  den  vulkanischen  Tuflfen  eingebettet,  Trümmer  von  alt- 
krystallinischen  Gesteinen,  von  Granit,  Syenitgneiss ,  Glimmer-reichen  und 
Staurolith-haltigen  Gneissen,  Glimmerschiefer  und  den  Felsarten  im  Spessart 
ähnlichen  krystallinischen  Schieferarten  in  solcher  Häufigkeit,  dass  wir 
ihre  Abstammung  wohl  von  einem  hier  unter  dem  Buntsandstein  liegenden, 
von  den  Basalten  bei  ihrer  Eruption  durchbrochenen  krystallinischen 
Urgebirgsrücken  herleiten  dürfen,  während  Bruchstücke  von  Rothliegendem, 
Zechstein  und  Kohlengebirgschichten  hier  nicht  angetroffen  werden  und  eine 
Decke  von  solchen  paläolithischen  Ablagerungen  über  dem  Urgebirge  in  dieser 
Gegend  bereits  zu  fehlen  scheint.  Weiter  stossen  wir  im  Rieskessel  bei 
Nördlingen,  welcher  mitten  im  Juragebirge  eingebrochen  ist,  auf  unzweifelhaft 
anstehende  Reste  eines  krystallinischen  Untergrundes.  Es  sind  Granite, 
Gneisse,  Dioritschiefer  und  ähnliche  altkrystallinische  Gesteine,  welche  hier  in 
einzelnen  Kuppen  aus  der  Tiefe  aufragen  und  in  zahlreichen  Bruchstücken 
auch  in  den  über  diese  Gegend  an  sehr  zahlreichen  Stellen  ausgebreiteten 
vulkanischen  Tuffen  eingehüllt  vorkommen.  Dieselbe  Erscheinung 
wiederholt  sich  dann  auch  noch  in  dem  angeschlossenen  schwäbischen  Jura- 
gebirge, namentlich  in  den  Basalten  und  Tufl'en  der  Umgegend  von  Urach 
und    weiterhin    im   Hegau.      In    diesen   südlichen   Gebietstheilen   finden   sich, 


Einleitang.  5 

wenigstens  im  Ries,  auch  noch  Schollen  von  Keiiper,  aber  von  älteren  meso- 
lithischen  oder  permischen  Ablagerungen  hat  man  in  diesen  aus  dem  Unter- 
grund stammenden  Gesteinsbruchstticken  bis  jetzt  noch  keine  Abkömmlinge 
entdecken  können. 

Bringen  wir  diese  Verhältnisse  mit  der  Thatsache  in  Verbindung,  dass  in 
den  tiefen  Einschnitten  der  nächst  benachbarten  Thäler  am  Nordostende  des 
Schwarzwaldes  die  krystallinischen  Gesteine  dieses  Gebirgsstocks  von  dem  dort 
aufgelagerten  Buntsandstein  nur'  an  sehr  wenigen  Stellen  durch  paläolithische 
Zwischenlagerungen  getrennt  sind ,  meist  direkt  unter  demselben  vorkommen, 
so  scheint  es  wohl  gerechtfertigt,  daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  in  nicht 
sehr  beträchtlicher  Tiefe  als  Untergrund  und  Fundament  der  zwischen  den 
rheinischen  und  hercynischen  Randgebirgen  abgelagerten  mesolithischen 
Gesteinsschichten  der  Hauptsache  nach  ein  aus  altkrystallinischen  Fels- 
massen bestehender  Boden  vorhanden  sei,  dem  wohl  da  oder  dort,  aber  nur 
in  ganz  untergeordneter  Weise  permische  oder  carbouische  Schichten  als 
Zwischenbildungen  aufgesetzt  sein  mögen. 

Wir  gewinnen  auf  diese  Weise  die  Vorstellung,  dass  zunächst  an  den 
inneren  Rändern  der  ürgebirgspf eiler  und  im  Norden  unseres  Gebietes  die 
jüngeren  Glieder  der  paläolithischen  Gruppen  auf  krystallinischem  Fundament 
lagern,  während  weiter  von  den  Rändern  entfernt  und  gegen  Süden  zu  vor- 
herrschend Triasgebilde  unmittelbar  dem  Urgebirgsuntergrunde  aufgesetzt  sind, 
denen  dann  in  einer  nach  Südost  geordneten  Reihenfolge  nach  und  nach  die 
jüngeren  und  jüngsten  Glieder  der  mesolithischen  Systeme  sich  deckenförmig 
ansch  Hessen. 

Haben  wir  bisher  die  seitliche  Umrahmung  und  den  Untergrund  der 
grossen  schwäbisch- fränkischen  Trias-  und  Juralandschaft  aus- 
zumitteln  versucht,  so  erscheint  es  nun  als  die  nächste  Aufgabe,  die  Verhält- 
nisse näher  kennen  zu  lernen ,  in  welchen  die  verschiedenen ,  innerhalb  dieses 
weiten  Gebietes  an  dessen  Aufbau  betheiligten  Gesteinsglieder  zu  einander  selbst 
stehen. 

Was  die  ältesten,  an  der  äussersten  Umrandung  in  sehr  vereinzelten 
Schollen  erhaltenen  Steinkohlen-  oder  Carbonschic hteu  anbelangt, 
so  ist  zunächst  auffällig,  dass  sie  sowohl  am  Ostrande  des  rheinischen 
Urgebirgs,  wenn  solche  hier  überhaupt  als  vorhanden  angenommen  werden 
dürfen,  wie  am  westlichen  Fuss  der  hercynischen  Bergkette  ganz  ausser- 
halb des  älteren  Gebirges  gleichsam  nur  wie  dem  Rande  angeklebt  zu  finden  sind 
und  mit  dem  tiefer  im  Gebirge  entwickelten  Kulmbildungen  ausser  allem 
Zusammenhange  stehen ,  was  beweist ,  dass  zwischen  dem  Absatz  der  letzteren 
und  dem  der  produktiven  Kohlenschichten  eine  beträchtliche  Bewegung  des 
ganzen  Gebirges  stattgefunden  haben  muss.  Solche  Kohlenschichten  gehören 
durchweg  zu  den  jüngsten  Stufen  des  Carbonsystems  und  schliessen  sich  un- 
mittelbar an  die  permischen  Schichten  des  Rothliegenden.  Am  Ostrande  des 
Schwarzwaldes  sind  überhaupt  nur  sehr  dürftige  Spuren  von  Kohlen- 
gebirgs schichten  bei  Schrambach  und  zwischen  Schiltach  und  Aichholden 
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beobfichtet  worden  und  selbst  diese  werden  nicht  von  allen  Geologen  für  achtes 
Carbon  gehalten.  Jedenfalls  sind  es  nur  vereinzelte  Fetzen,  welche  keine 
grössere  Ausdehnung  gewinnen  und  auch  in  den  ziemlich  zahlreichen  Bohr- 
löchern über  die  nächste  Nähe  von  Schrambach  hinaus  nicht  wieder  ange- 
troflPen  worden  sind.  Dass  gegen  Süden  zu  und  am  Südrande  des  Schwarz- 
waldes Kohlengebirge  ebenfalls  nicht  entwickelt  sei,  hat  der  grossartige  Bohr- 
versiich  von  Uheinfelden  in  der  Schweiz  gelehrt,  in  welchem  man  in  einer 
Tiefe  von  367  V'2  ^-  unter  dem  Kothliegenden  unmittelbar  altes  kry  stall  in  isches 
Grundgebirge  vorgefunden  hat. 

Auch  nordwärts  verlieren  sich  alle  Spuren  des  Kohlengebirges  im  Odenwald 
und  Spessart  vollständig. 

Blicken  wir  aber  hinüber  auf  den  Westrand  des  hercynischen  alten 
Gebirgsstocks ,  so  begegnen  wir  hier  zwar  an  verschiedenen  Stellen  Stein- 
kohlenflötze  beherbergenden  Ablagerungen,  von  denen  wenigstens 
einige  sicher  dem  Carbonsystem  angehören.  Aber  auch  hier  sind  es  nur 
verhältnissmässig  kleine,  dem  äussersten  Gebirgsfusse  angelehnte,  nie  ins  Innere 
vordringende  Schollen,  welche  sich  zusammenhangslos  in  isolirten  Purthieen 
vorfinden,  wie  bei  Stockheim,  Reitsch  und  Erbendorf.  Zahlreiche  zw^ischen 
diesen  getrennten  Parthieen  angesetzte  Tiefbohrungen »  wie  jene  bei  Weidenberg 
und  bei  Weiden  haben  gelehrt,  dass  weder  an  den  zwischenliegenden  Rändern, 
noch  entfernter  vom  Grundgebirge  und  in  südlicher  Richtung  Carbonschichten 
in  irgend  namhafter  Ausdehnung  abgelagert  sind.  Selbst  in  den  mehrfachen 
tiefen  Einbuchtimgen ,  welche  das  ostbayerische  Grenzgebirge  mit  weit  nach 
Westen  vorspringenden  Auszackungen  bildet,  suchen  wir  vergebens  nach  Stein- 
kohleuschichten.  Hier  folgt  überall  auf  die  älteren  Gesteine  des  Grundgebirges 
unmittelbar  Rothliegendes  oder  unterpermische  Bildungen,  vielfach 
reichen  sogar  Keuper,  Jura,  ja  selbst  cret'icische  Ablagerungen  unmittelbar 
bis  zu  dem  krystallinischen  Urgebirge.  Überblicken  wir  den  ganzen  inneren 
Rand  des  das  schwäbisch- fränkische  Zwischenland  umsäumenden  Grund- 
gebirges mit  vorurtheilsfreien  Blicken ,  so  finden  wir  nirgendswo  Anhaltspunkte 
für  die  Annahme,  dass  hier  je  namhafte  Ablagerungen  von  Steinkohlenflötze 
beherbergenden  Carbonschichten  entwickelt  waren.  Mögen  auch  da  oder  dort 
kleine  Carbon-Schollen  am  Urgebirgsrande  vorhanden  sein ,  was  nicht  verneint 
werden  kann,  vom  praktischen  Standpunkte  aus  beurtheilt,  lässt  sich  das  Auf- 
finden von  technisch  nutzbaren  Steinkohlenablagerungen  durch  tiefe, 
vom  Grundgebirgsrande  entfernter  angesetzte  Bohrungen  nicht  erwarten. 

Einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  diesem  beschränkten  Vorkommen 
ächter  Carbonschichten  macht  die  ausgedehnte  Verbreitung  der  Glieder 
des  permischen  Systems,  des  Rothliegenden  und  Zechsteins,  in 
fast  ununterbror.henem  Zuge  längs  der  bezeichneten  Grundgebirgsränder.  Von 
dem  tiefen  Bohrloche  bei  Rheinfelden  am  Südrande  des  Schwarzwaldes  an 
lassen  sich  die  Gebilde  des  Rothliegenden,  welche  zuweilen  von  den 
Carbonschichten  ähnlichen  grauen  Sandsteinen  und  Schieferthonen  der  untersten 
permischen   Stufe  begleitet  sind ,  am  Ostfusse  des  Schwarzwaldes  fort  und  fort 
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yerfoigen,  sei  es,  dass  sie  zu  Tag  anstehen  oder  doch  durch  Tiefbohrangen 
nachgewiesen  sind.  Die  gleichen  tiebilde  umsäumen  dann  von  Heidelberg  an 
nordwärts  den  Ostfuss  des  Odenwaldes  und  breiten  sich  weithin  über  dem 
Urgebirge  des  Spessart  aus.  Wir  begegnen  ihnen  dann  wieder  am  SW.-Rande 
des  Thüringer  Waldes  in  zu  Tag  anstehenden  Streifen,  welche  von  da  mit 
einzelnen  Unterbrechungen  längs  dem  Fichtelgebirge  und  bayerischen  Walde 
bis  über  das  scharf  abgebrochene  Urgebirgseck  bei  Regensburg  hinaus,  der 
Donau  abwärts  noch  auf  eine  kurze  Strecke  folgend  und  das  Fundament  des 
Walhalla- Aufbaues  bildend  fortsetzen.  Überall  macht  hier  das  Rothliegende 
in  seiner  Hauptmasse  durch  das  Vorherrschen  oft  Breccien-artiger  Trümraer- 
bänke  den  Eindruck  einer  Ablagerung  in  der  Nähe  von  felsigen  Meeresufern 
und  EGippen.  Seine  Schichten  neigen  sich  dabei  meist  ziemlich  flach  von  dem 
Rande  weg.  Diese  Art  der  Verbreitung  des  Rothliegenden  und  seine 
Lagerungsweiae  spricht  fhr  den  vormaligen  Bestand  einer  Eintiefung  zwischen 
den  angrenzenden,    älteren  Gebirgszügen. 

Während  die  Einlagerungen  von  mächtigen  Porphyrconglo  meraten, 
von  zahlreichen,  aus  Tuffen  des  Porphyrs  hervorgegangenen  Thonstein- 
schichten,  die  deckenförmige  Ausbreitung  und  das  gangförmige  Durchgreifen 
von  maasigem  Porphyr  im  Gebiete  des  Rothliegenden  auf  grossariige  eruptive 
Thätigkeit  hinweisen,  welche  sich  während  der  Bildung  desselben  vollzogen 
haben ,  schliessen  sich  gleichsam  als  Zeichen  der  eingetretenen  ruhigeren 
Entwickelung  in  unserem  Gebiete  nach  oben  den  älteren  trümmerigen  Bänken 
wohlgeschichtete  Rötheischiefer,  Buntsandstein-ähnliche  Sandsteinlagen  und 
endlich  kalkige  oder  kalkig-dolomitische  Schichten  (Zechstein)  in  vollständig 
gleichförmiger  Lagerung  an. 

Innerhalb  eines  grösseren  Verbreitungsgebietes  nimmt  diese  kalkig- 
dolomitische  Bildung  im  Hangenden  des  Rothlieg^nden  ganz  unzweideutig  die 
geologische  Stellung  des  typischen  mitteldeutschen  Zechsteins  ein.  In 
demselben  stellen  sich  nicht  nur  die  charakteristischen  organischen  Einschlüsse 
ein,  sondern  derselbe  wird  auch  von  dem  ihm  normal  angeschlossenen  Kupfer- 
schiefer und  Weissliegenden  begleitet.  Solchen  unzweifelhaften  Zechstein- 
biidungen  begegnen  wir  bekanntlich  im  Schlossgraben  und  bei  Ziegelhausen 
unfern  Heidelberg.  Sie  folgen  dann  dem  Zuge  des  Rothliegenden  am  Oatfusse 
des  Odenwaldes  und  Spessarts.  Wir  kennen  sie,  wie  schon  angeführt  wurde, 
auch  aus  dem  Schönbornbohrloche  von  Kissingen.  Zu  Tag  treten  sie  dann 
wieder  am  SW.-Fusse  des  Thüringer  Waldes  und  reichen  von  da  an  bis  ins 
Gebiet  des  Fichtelgebirgs ,  wo  sie  zum  letzten  Mal  in  ihrer  südlichen  Verbreitung 
bei  Burggrub  und  Gundersdorf  unfern  Kronach  bekannt  sind.  Weiter  südlich 
wurden  weder  bei  Ei'bendorf,  noch  bei  Weiden  und  Regensburg  bis  jetzt  Schichten 
am  Westfuss  des  ostbayerischen  Urgebirgs  aufgefunden,  welche  man  für 
Zechstein  oder  dessen  Stellvertreter  ansprechen  könnte. 

Auch  längs  dem  ganzen  Ostrande  des  Schwarzwaldes  ist  die  Entwickelung 
des  typischen  Zechsteins  über  Tag  nicht  bestimmt  nachgewiesen,  obwohl  bis 
20    ni.  mächtige   graue  Dolomite   bei  Aichholden,   Alpirsbach  und  Schrambacb 


8  EinleitoDg. 

und  gewisse  weisse  oder  graue  dolomitische  Kalksteine,  begleitet  von  rothem 
Jaspis,  welche  hier  in  mehreren  Bohrlöchern  bis  zu  jenem  bei  Rheinfelden 
zwischen  Buntsandstein  und  Rothliegenden  aufgeschlossen  worden  sind,  wie  es 
scheint,  mit  gutem  Grunde  als  versteinerungsleere  Stellvertreter  desselben 
aufgefasst  werden. 

Ziehen  wir  einen  Schluss  aus  diesen  Verbreitungs  Verhältnissen  des 
Z  e  c  h  s  t  e  i  n  s ,  so-  dürfte  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen ,  dass  das 
Zechsteinraeer  nach  Norden  zu  sich  vertiefte  und  für  die  Existenz  von 
Organismen  nicht  ungünstige  Bedingungen  bot,  sodass  sich  kalkige  Niederschläge 
mit  Einschlüssen  thierischer  Überreste  erzeugen  konnten,  während  gegen 
Süden  und  hauptsächlich  SO.  zu  aus  dem  an  Steilküsten  brandenden  Gewässer 
die  an  sich  äusserst  dürftige  Thierwelt  dieser  perraischen  Meeresprovinz  sich 
völlig  zurückgezogen  zu  haben  scheint. 

Dass  nach  dem  Absätze  des  Zechsteins  oder  der  ihn  vertretenden 
obersten  Permschichten  eine  grossartige  Veränderung  in  dem  Stand  und  in 
der  Verbreitung  der  Gewässer,  aus  denen  das  Material  für  weitere  Gesteins- 
schichten zum  Absatz  gelangte,  in  Europa  eingetreten  sein  muss,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  die  auf  den  Zechstein  zunächst  folgenden  jüngeren  Sediment- 
bildungen, nämlich  der  Buntsandstein,  sowie  auch  die  weiteren,  diesem 
angeschlossenen  Glieder  der  Triasreihe,  Muschelkalk  und  Keuper,  innerhalb 
des  Bereichs  der  permischen  Ablagerungen  in  mehreren  ihrer  Verbreitungs- 
gebiete, z.  B.  in  Böhmen,  an  dem  weiteren  Aufbau  der  Schichten  nicht  Theil 
nehmen ,  in  solchen  Gegenden  überhaupt  nicht  zum  Vorschein  kommen, 
dagegen  aber  in  anderen  Bezirken,  die  bis  dahin  von  permischen  Ablagerungen 
verschont  geblieben  waren,  ein  neues  Feld  der  Verbreitung  gewinnen.  Die 
Ursache  dieser  katastrophenähnlichen  Änderung  in  der  Vertheilung  von 
Festländern  und  Meeren  können  wir  nicht  innerhalb  des  uns  zur  Schilderung 
vorliegenden  süddeutschen  Gebietes  suchen.  Denn  hier  legen  sich  friedlich  und 
ohne  merkliche  Scheidung  die  ersten  Niederschlagsschichten  des  Bunt- 
sandsteins  auf  die  letzten  der  den  Zechstein  begleitenden  thonigen  Schiefer 
unmittelbar  gleichförmig  auf,  greifen  aber  auch  unabhängig  von  letzteren 
vielfach  auf  Urgebirgsuntergrund  unmittelbar  über.  Als  Veranlassung  müssen 
grossartige  anderweitige  Dislokationen  der  Erdrinde  angenommen  werden,  welche 
eine  Überfluthung  der  rheinischen  Grundgebirge  wie  des  Thüringer  Waldes 
zur  Folge  hatten.  Denn  auf  den  Höhen  dieser  Gebirge  finden  sich  auch  jetzt 
noch  Überreste  einer  ehemaligen,  später  durch  Abtragung  vielfach  wieder 
zerstörten  Buntsandsteindecke  vor.  Wir  nehmen  dabei  jedoch  keineswegs  an, 
dass  diese  alten  Gebirgsstöcke  seit  jener  Zeit  unverrückt  und  unbeweglich 
stehen  geblieben  seien.  Wir  werden  später  auf  diese  Verhältnisse  zurück- 
kommen. 

Der  Uberdeckung  des  Schwarzwaldes,  Odenwaldes  und  Spessarts  mit 
Buntsandsteinschichten  steht  die  Thatsache  gegenüber,  dass  sich  im  Innern  des 
Fichtelgebirges ,  des  Oberpfälzer  und  bayerischen  Waldes  ebenso  wenig  Spuren 
solcher    Ablagerungen    entdecken    lassen ,    wie   im    böhmischen    Kessel.       Eine 
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Yöllige  Wiederzerstörung  früher  vorhandener  Trias  -  Überdeckung  seheint 
uns  hier  absolut  ausgeschlossen.  Dieses  Gebirgsgebiet  war  nie  von  Wogen 
des  Buntsandsteinmeeres  überfluthet.  Wohl  aber  lagern  sich  dem  Rande  des- 
selben von  Norden  her  ältere  Triassedimente  an,  aber  auch  hier  nur  in  rasch 
abnehmender  Mächtigkeit  und  in  eigenthümlicher  die  Nähe  des  Festlandes 
verrathender  Bescha£Fenheit  bis  zu  einer  nach  Süden  scharf  bezeichneten  Grenze 
unfern  Kemnath.  Erst  nordwärts  am  SW.-Fusse  des  Thüringer  Waldes  gewinnt 
der  Buntsandstein  grössere  vertikale  Entwickeiung.  Nicht  unähnlich  sind  die 
Verhältnisse  am  Ostrande  der  rheinischen  Grundgebirge.  Auch  hier  schwellen 
die  Schichten  des  Buntsandsteins  erst  am  nördlichen  fiande  zu  bedeutender 
Mächtigkeit  an,  welche  jedoch  gleichfalls  in  südlicher  Richtung  rasch  abnimmt. 
Während  im  nördlichen  Gebiete  die  Schichten  mindestens  250 — 300  m.  mächtig 
sind,  verschwächen  sie  sich  bei  Oberndorf  auf  158  m.,  bei  Rottweil  auf  141  m. 
und  im  Bohrloch  von  Rheinfelden  auf  81  m.  Sehen  wir  vorerst  ab  von  den 
grossartigen  Brüchen  und  staffeiförmigen  Absenkungen,  welche  diese 
Ablagerungen  an  den  jetzigen  Gebirgs- Rändern  erlitten  haben,  so  lässt  sich 
aus  ihrer  Verbreitung,  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  ungefähr  eine  Vorstellung 
von  dem  aus  Norden  hereinragenden  Buntsandsteinmeer  unseres  Gebiets 
gewinnen,  welches  gegen  NW.  seine  grösste  jedoch  nicht  beträchtliche 
Vertiefung  besessen  zu  haben  scheint,  gegen  SW.  allmählig  an  Tiefe'  abnahm 
und  gegen  SO.  nicht  über  die  Fichtelgebirgsgrenze  ausgedehnt  war.  Die 
Ablagerungen  dieses  Meeres  tragen  durchaus  den  Charakter  von  Absätzen  aus 
nicht  tiefem  Meere,  das  nach  und  nach  immer  seichter  wurde.  Denn  die 
jüngsten  Schichten  des  Buntsandsteins  sind  vorherrschend  schiefrig,  mit  Wellen- 
fiirchen,  Trockenrippen,  Fuss-  oder  Kriechspuren  versehen  und  sind  voll  von 
eingeschwemmten  Coniferenzweigen  und  Treibholzstücken.  Thüringer  Wald, 
Spessart,  Odenwald  und  Schwarzwald  waren  zum  grossen  Theil  unter  dem 
Wasserspiegel  untergetaucht,  Fichtelgebirge  und  bayerischer  Wald  ragten  aus 
demselben  als  Ufer-bildende  Festlandsmassen  auf.  Es  lässt  sich  vermuthen, 
dass  damals  noch  die  querverlaufende  südliche,  vindelicische  Urgebirgskette, 
die  wir  als  Rand-bildend  hier  annehmen  müssen  tief  ins  schwäbisch-fränksiche 
Gebiet  hineinragte. 

Wenn  nun  im  Schwarzwalde  Decken  von  Buntsandstein  auf  Urgebirge  in 
Höhen  bis  zu  1166  m.  (Hornisgrinde,  Kniebis  975  m.)  sich  erhalten  haben, 
welche  über  die  vorderen  Berge  des  von  Buntsandstein  freien  bayerisclien 
Waldes  weit  emporragen,  so  lässt  sich  dieses  contrastirende  Verhalten  nur 
daraus  erklären,  dass  die  Berge  des  ostbayerischen  Urgebirges  früher  viel  höher 
aufgethürmt  waren  und  erst  allmählig  durch  Abnagung  erniedrigt  worden  sind, 
oder  dass  das  Schwarzwaldmassiv  aus  einer  früheren  tieferen  Lage  in  Folge 
der  grossartigen  Senkungen,  welche  sich  an  seinen  Rändern  nach  und  nach 
vollzogen  haben,  empor  gedrängt  worden  sei.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  wir 
es  mit  Wirkungen  der  beiden  Arten  von  Bewegungen  zu  thun  haben. 

Es  ist  eine  durchgreifende  Erscheinung,  dass  die  Schichten  des  Buntsand- 
steins von  den  Höhen  des  älteren  Grundgebirges ,  wenn  auch  schwach  gegen  da.^ 
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Innere  des  Zwischengebiets  sich  .verflachen.  Wir  halten  diese  Schichten- 
neigung nicht  blos  als  eine  sekundäre  Folge  der  nachträglich  eingetretenen 
Kand- Absenkungen,  sondern  glauben  annehmen  zu  dürfen,  dass  dieselbe  auch 
primär  durch  die  Ablagerung  des  Gesteinsmaterials  auf  einem  nach  Innen,  nach 
und  nach  durch  säkulare  Bewegungen  vertieften  Untergründe  bedingt  wurde.  Da- 
her kommt  es,  dass  die  älteren  Schichten  im  grossen  Ganzen  näher  an  den 
Rändern  der  aufragenden  Grundgebirge,  die  jüngeren  aber  entfernter  von 
denselben  zu  Tag  ausgehen. 

Dieser  Lagerungsordnung  entsprechend  folgt  auf  die  randliche  Zone  des 
Buntsandsteins  gegen  das  Innere  des  Zwischenlandes  zunächst  die  Zone  des 
Muschelkalks,  welche  sich  aus  drei  durchweg  kalkigen  Regionen,  der 
unteren  oder  dem  Wellenkalke,  der  mittleren  oder  Anhydritstufe  und 
der  oberen  oder  dem  Hauptmuschelkalke,   staffeiförmig  aufbaut. 

Es  ist  die  Aufgabe,  die  wir  in  diesen  einleitenden  Bemerkungen  uns 
gestellt  haben,  nicht,  eingehender  uns  mit  den  näheren  Verhältnissen  des 
Buntsandsteins  und  des  Muschelkalks  in  unserem  Gebiete  zu  befassen.  Diess 
bleibt  einer  besonderen  Abtheilung  der  geognostischen  Beschreibung  Bayerns 
vorbehalten.  Wir  wollten  nur  gleichsam  einen  Rahmen  gewinnen,  in  den 
wir  die  Betrachtung  der  schwäbisch-fränkischen  Jurabildungen  einfassen  und 
die  Grundlage  herstellen,  auf  welche  wir  dieselbe  aufbauen  können.  Es  genügt 
daher  in  Bezug  auf  den  Muschelkalk  dieses  Gebiets  zu  bemerken,  dass 
genau  entsprechend  dem  Verhalten  des  Buntsandsteins  auch  das  fast  aus- 
schliesslich kalkige,  zunächst  jüngere  Schichtensystem  von  einem  schmalen 
Streifen  am  Südrande  des  Schwarzwaldes  sich  nordwärts  allmählig  breiter  aus- 
dehnt, zwischen  Neckar  und  Main  seine  grösste  Verbreitung  erreicht  und 
dann  am  Thüringer  Walde  mit  einem  schmalen  Flügel  am  hercynischen  Ge- 
birgsrande  nach  SO.  sich  hinzieht,  um  gleichheitlich  mit  dem  Ende  der  Bunt- 
sandsteinausbreitung in  deutlich  verkümmerter  Entwickelung  mit  kalkig  sandigen 
Schichten  bei  Kemnath  abzuschliessen.  Es  müssen  damals  in  Folge  von  Än- 
derungen im  Stande  der  Meere  von  NW.  her  kalkreiche  Gewässer  in  die  immer- 
hin nicht  sehr  vertiefte  schwäbisch -fränkische  Bucht  eingedrungen  sein,  in 
welcher  sich  erst  kalkig  sandige,  dann  kalkig  schlammige  Niederschläge 
erzeugten.  Wellige  Furchen,  Kriechspuren  zeigen  sich  häufig,  dagegen  fehlen 
Kieselschwämme  und  Korallenreste  fast  gänzlich.  Es  ist  sehr  bemerkenswerth, 
dass  da,  wo  der  Muschelkalk  am  Fichtelgebirgsrande  dem  SO.-Ende  seiner 
Verbreitung  sich  nähert,  die  tiefsten  Lagen  desselben  ganz  dieselbe  Gesteins- 
beschaffenheit besitzen,  wie  im  Vogesengebiete  d.  h.  als  Muschelsand  und 
Sandstein  entwickelt  sind. 

Wir  treten  mit  Beendigung  der  kalkigen,  schliesslich  vielfach  dolomitischen 
Sedimentbildungen  in  einen  neuen  Abschnitt  der  Triaszeit  ein,  welcher  nun- 
mehr wieder  fast  ausschliesslich  sandige  und  thonige,  mitunter  mergelige  und 
nur  ganz  selten  kalkige  Absätze  lieferte.  Es  ist  diess  die  Keuperzeit.  Die 
Beschaffenheit  der  in  dieser  Periode  der  Erdgeschichte  entstandenen,  ungemein 
mächtigen    Ablagerungen    deutet    in    unserem    Gebiete    auf  Niederschläge  aus 
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einem  seichten  ruhigen  Meer,  das  sich  nach  und  nach  nunmehr  in  südöstlicher 
Richtung  wohl  in  Folge  hier  eingetretener  säkularer  Senkungen  vertiefte.  Sie 
beginnen  mit  einer  kleinbröcklichen,  Breccien-artigen ,  glaukonitischen  Trümmer- 
lage,  Yoll  von  zerbrochenen  Knochen,  Muschelschalen  und  Fischzähnchen ,  wie 
aus  aufgewühltem  Untergrund  entstanden.  Dann  folgen  meist  schiefrige  Sand- 
steine und  Schieferthone  mit  zahlreichen  oft  zarten ,  vortrefflich  erhalteneu 
Pflanzenresten  des  offenbar  benachbarten  Festlandes,  welche  sich  stellenweise 
selbst  zu  schwachen  Kohlenflötzchen  angehäuft  haben.  Doch  finden  sich,  wenn 
auch  spärlich,  Meeresthierüberreste  in  der  gleichen  Schichten  folge  vor.  Diess 
ist  die  Stufe  des  durchaus  gelblichgrau  gefärbten  Lettenkohlen- 
oder grauen  Keupers.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  seine  Schichten  sich 
auf  das  Verbreitungsgebiet  des  älteren  Trias  beschränken  und  daher  gegen 
SO.,  d.  h.  am  Westfusse  des  bayerischen  Waldes,  sich  gleichheitlich  mit  Bunt- 
sandstein und  Muschelkalk  nach  und  nach  auskeilen. 

Es  legen  sich  darauf  zunächst  noch  vorherrschend  grau,  zuweilen  wohl 
auch  schon  roth  geförbte,  schlamn^^ig  mergelige  Schichten  an,  welche  sich 
bankweise  in  festere,  oft  knollige,  oft  wohl  geschichtete  Lagen  (Steinmergel) 
verdichten  und  an  sehr  zahlreichen  Stellen  Linsen  und  Stöcke  von  Gyps  um- 
schliessen.  Überreste  von  Meeresschalthieren  sind,  wenn  auch  nicht  häufig, 
doch  in  mehreren  Arten  {Myophoria,  Corbtda  u.  s.  w.)  in  diesen  Schichten  ent- 
halten. Wir  dürfen  dieselben  wohl  als  einen  Niederschlag  aus  einer  Meeresbucht 
ansehen,  in  welcher  gypshaltiges  Wasser  durch  starke  Verdunstung  sich  con- 
centrirte  und  grosse  Massen  von  Anhydrit  oder  Gyps  ausschied. 

An  diese  Bildung  schliesst  sich  nun  zunächst  eine  ungemein  reiche  Reihe 
buntgefärbter,  vorherrschend  rother,  doch  auch  weisslicher  und  grünlich 
grauer  Schieferthone  und  Sandsteine  mit  nur  ganz  vereinzelten  kalkigen 
Zwischenlagen  (bunter  Keuper).  Doch  wiederholen  sich  Gyps-führendö  mergelige 
Bildungen  noch  mehrfach  auch  in  diesen  höheren  Stufen.  Ebenso  zeigen  sich 
namentlich  in  den  tiefsten  Lagen,  im  sog.  Schilfsandstein,  bald  reichere, 
bald  ärmere  Anhäufungen  von  zarten  Pflanzentheilen  und  verkieselten  Treib- 
holzstücken, auch  Wellenfurchen ,  Austrockuungsrippen ,  Kriechspuren  und 
Sandsteinausfüllungen  von  Steinsalzwürfeln.  Die  allerdings  äusserst  spärlich  vor- 
kommenden SchaUhier-Überreste ,  welche  nur  in  einzelnen  schwachen  dolo- 
raitischeu  Kalksteinbänkchen  nahe  über  dem  Schilfsandstein,  den  sog.  Lehr- 
bergschichten, in  grösserer  Menge  sich  einstellen,  tragen  durchweg  den 
Charakter  einer  wenn  auch  sicher  verarmten,  so  doch  entschieden  marinen, 
nicht  brackischeti  Fauna  an  sich.  Trotz  der  grossartigen  Eotfaltung  der  Sand- 
steine begegnen  wir  nirgendwo  eigentlichen  Conglomeratlagen ,  höchstens 
stellt  sich  grobkörnige  Arkose  ein  und  nur  einzelne  Quarzrollsteine  liegen 
in  dem  sandigen  Material  zerstreut  eingebettet.  Das  Alles  deutet  auf  die 
Fortdauer  eines  nicht  tiefen  Meeres,  das  sich  allmählig  in  SO.-Richtung  ein- 
senkte und  den  Westrand  des  bayerischen  Waldes  auch  viel  weiter  südlich  über 
die  Grenze  hinaus  bespülte,  welche  für  die  Verbreitung  von  Buntsandsteiii 
und    Muschelkalk  gezogen    war.      Hier  reicht   der    Keuper   nämlich    bis   zum 
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Donauth&le  bei  Regensburg,  nimmt  aber  auf 
diesem  Zuge  nach  SOden  hin  mehr  und  mehr 
eine  vorherrschend  sandige  Beschaffenheit  an, 
□amentlich  in  den  Schiebten,  in  welchen  sonst 
die  Ojps-reichen  Mergel  »ich  einzustellen  pflegen, 
nnd  verräth  dadurch,  dass  er  sein  Bildungs- 
mnterial  faat  ausschliesalicb  aus  dem  benachfonrteD 
(iuarz- reichen  Urgebirge  bezogen  habe. 

Das  Schlussglied  des  Keupers  besteht  aus 
einer  sehr  eigenthQm lieben  meist  hellfarbigen 
Saudsteinbildung ,  voll  von  Pflanzenresten ,  die 
stellenweise  sogar  zu  Koblenflötzen  sich  angehäuft 
vorfinden.  Es  ist  diess  der  rbätiache  oder 
Pflanzenkeuper.  Die  oft  mächtigen  Bänke 
dieses  gelblich  weissen  Sandsteins  beherbergcD 
meist:  in  den  zwischen  ein  geschalteten  feineD 
Schieferthonlagen  innerhalb  des  fränkischen  Ver- 
breitungsgebietes viele  so  vorzüglich  erbalt«ne 
PSanzentheile,  dass  dieselben  nur  aus  einem  sehr 
nahe  benachbarten  KUstenlande  eingeschwemmt 
sein  können.  Thierfiberreste  sind  hier  fast  aus- 
geschlossen. Nur  ganz  vereinzelt  finden  sich 
neben  den  Pflanzen  Zähne  nnd  Flossenstacheln 
von  Kischen  sowie  einzelne  Muscheln.  Nach  S. 
zu,  entfernter  von  den  Festlandsufem,  nehmen  die 
Pflanzenein  Schlüsse  an  Uäufigkeit  ab  und  es  stellt 
sich  daher  namentlich  in  Schwaben  bei  Nürtingen 
und  Täbingendie  charakteristische  sog.  rhätisclie 
Fauna  mit  Avicula  contorta  und  vielen  Meeres- 
thierüberresten  ein,  durch  welche  die  andauernde 
marine  Beschaffenheit  der  Niederschlagsgewässer 
bis  ziir  Zeit  der  Ablagerung  dieses  jüngsten 
Gliedes  der  Trias  bewiesen  wird.  Gegen  Westen 
und  Norden  breitet  sich  der  Ken  per,  welcher 
auf  der  noch  höher  aufragenden  Muschelkalk- 
platte sich  auflagert ,  längs  vielzackiger  Aus- 
biegungen von  Schwaben  her  durch  Franken 
gegen  Osten  bin  ununterbrochen  bis  zum 
hercynischen  üebirge  aus,  das  seiner  weiteren 
Ausdehnung  hier  eine  Grenze  gesetzt  hat.  Es 
ist  nicht  zweifelhaft,  dass  derselbe,  wie  er  im 
Norden  bei  Coburg  unter  der  deutlich  gleich- 
förmig aufgesetzten  Liasinsel  allseitig  durch- 
greift,     so     auch     weiter     südwärts     unter    der 
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mächtigen  Juragebirgskette,  von  der  Westseite  bis  zu  der  Ostseite  derselbe» 
ohne  Unterbrechung  im  Untergrunde  hindnrchreicht.  Wir  können  uns  von 
diesem  Verhalten  auf  das  Bestimmteste  überzeugen,  wenn  wir  beobachten, 
wie  an  den  Bändern  der  in  die  Juraplatte  tief  einschneidenden  Thäler  die 
rothen  Keuperletten  und  die  weissen  Sandsteine  weit  in  das  Innere  des  Gebirges 
vordringen  und  thalaufwärts  ganz  allmählig  unter  den  normalmässig  gleich- 
fönnig  auflagernden  jurassischen  Schichten  untertauchen,  um  am  entgegen- 
gesetzten Jurarande  eben  so  allmählig  wieder  aus  dem  Untergrunde  hervorzutreten. 

Auf  diese  Weise  bilden  die  Eeu perschichten  die  Unterlage  und  das 
Fundament,  auf  welchem  das  ganze  System  des  fränkisch-schwäbischen 
Juragebirges  gleichförmig  aufruht.  Ihre  obersten  Lagen  machen  gleichsam 
den  Boden  der  grossen,  flach  vertieften  muldenförmigen  Einbuchtung  aus,  in 
welcher  nach  und  nach  der  Absatz  der  verschiedenen  jurassischen  Schichten 
erfolgte.  Wenn  wir  jetzt  diesen  alten  Muldenrand  zerbrochen ,  abgetragen  und 
z.  Th.  grabenartig  vertieft  neben  der  als  hohes  Gebirge  aufragenden  fränkisch- 
schwäbischen Alb  finden,  so  rührt  diese  Erscheinung  hauptsächlich  davon 
her,  dass  der  uranfangliche  Bestand  und  Schichtenverband  zwischen  dem  vor- 
mals viel  höher  aufragenden  Keuper  und  den  von  ihren  jetzigen  Rändern 
früher  noch  weit  in's  Keupergebiet  hinein  ausgedehnten  Juraablagerungen 
durch  Auswaschungen  der  weicheren  Schichten  und  den  Nachbruch  der  festeren 
Lagen  völlig  umgestaltet  worden  ist,  sodass  wir  jetzt  nur  mehr  die  Ruinen 
des  alten  Baues  vor  uns  sehen.  Dazu  kommt  noch  anderen  Theils,  dass  die 
ursprüngliche  gegenseitige  Lage  der  Schichten  später  vielfach  durch  Niveau- 
veränderungen und  Verschiebungen  Störungen  erlitten  hat. 

Unter  Berücksichtigung  aller  dieser  Verhältnisse  gelangen  wir  in  Bezug 
auf  die  Form  und  Umgrenzung,  wenigstens  des  nordwestlichen  Flügels  der 
schwäbisch-fränkischen  Jurabildung,  zu^er  Vorstellung,  dass  das  jurassische 
Meer  nach  Westen  über  den  allmählig  gegen  die  rheinischen  Urgebirgspfeiler 
und  älteren  Triasglieder  ansteigenden  Eeuperschichten  ausgebreitet  war  und 
nach  Süden  und  Osten  hin  gegen  den  hercynischen  Uferrand  sich  stark  ver- 
tiefte. In  der  Nähe  des  hier  auftragenden  Festlandes,  an  dessen  steilen  Rän- 
dern auch  die  Triasgebilde  wieder  emportauchten,  scheint  der  Meeresboden 
eine  Art  vertiefte  Rinne  gebildet  zu  haben,  welche  längs  des  Urgebirges  hin- 
ziehend in  nordwestlicher  Richtung  nach  und  nach  auslief,  nach  SO.  gegen 
das  einem  Vorgebirge  ähnliche  Gebirge  bei  Regensburg  aber  sich 
erweiterte.  Daraus  erklärt  sich,  dass  die  ältesten  Jurabildungen  am  äusseren 
Westrande  und  zugleich  am  Ostfusse  des  hercynischen  Grundstocks,  als  den 
alten  Ufern  des  Jurameeres,  hervortreten,  während  die  jüngeren  Glieder 
nach  ihrem  relativen  Alter  gegen  den  Donauabbruch  hin  stufenweise  sich  an- 
schliessen  oder  aber  auf  die  mittleren  Theile  der  Alb  beschränkt  bleiben. 
Dabei  ist  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  ein  schmaler  Meeresarm  zwischen 
Schwarzwald  und  Odenwald,  welcher  durch  das  Auftreten  von  Liasablagerungen 
bei  Langenbrücken  und  bei  Landau  in  der  Rheinpfalz  angedeutet  wird,  die 
Verbindung  mit  dem  entfernteren  westlichen  Jurameere  vermittelte. 
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Die  östliche  Meeresbucht  denken  wir  uns  am  Südfiisse  des  ostbayerischen 
Urgebirgstnassivs  gegen  Passau  fortgesetzt  und  das  ganze  Jurameer  gegen 
Süden  von  der  früher  erwähnten,  in  der  nachjurassischen  Zeit  versenkten  und 
jetzt  von  den  Tertiärablagerungen  der  Donauhocbfläche  überdeckten  Urgebirgs- 
kette  begrenzt  und  gegen  das  alpine  Gebiet  abgeschlossen. 

Dieser  Vorstellung  eines  enger  abgegrenzten,  schwäbisch-frän- 
kischen jurassischen  Meeresarmes  steht  die  Anschauung *)  gegenüber, 
dass  das  Jurameer  vom  Centralplateau  Frankreichs  ununterbrochen  hoch  über 
Vogesen,  Schwarzwald,  Odenwald  hinüber  bis  zum  böhmisch-bayerischen  ür- 
gebirge  gereicht  und  nordwärts  über  den  Thüringer  Wald  und  die  ganze  mittel- 
deutsche Triaslandschaft  hinaus  mit  den  Meerestheilen  ungehemmt  in  Ver- 
bindung gestanden  habe,  aus  welchen  die  weit  ausgedehnten  Juraschichteu 
Nordwestdeutschlands  und  die  ganz  vereinzelten  Ealkriffe  der  sächsisch- 
böhmischen Region  zur  Ablagerung  gelangt  seien.  Aus  diesem  Meere  sei 
eine  zusammenhängende  Decke  von  mächtigen  jurassischen  Sedimentmassen 
über  alle  Berge  hinüber  abgesetzt  worden,  welche  später  im  grossartigsten 
Maassstabe  durch  Zerstörung  theilweise  wieder  abgetragen,  nur  in  einzelnen 
Schollen  und  für  unser  Gebiet  nur  in  den  Juraschichten  des  schwäbisch- 
fränkischen Gebirges  sich  erhalten  habe.  Diese  Juradecke  würde  beispiels- 
weise im  Odenwalde  in  einer  Höhe  von  etwa  1400  m.  anzunehmen  sein,  in 
dieser  enorm  hohen  Lage  aber  verhältnissmässig  rasch  der  späteren  Abtragung 
erlegen  sein  und  ostwärts  sich  durch  grossartige  Absenkungen  bis  zu  der 
relativen  Tiefe,  in  der  sie  sich  gegenwärtig  in  der  Alb  vorfindet,  abgesenkt 
haben.  In  analoger  Weise  müsste  man  sich  vorstellen,  dass  die  über  dem 
Thüringer  Wald  ausgebreiteten  Juraschichten  eine  Abtragung  von  stellenweise 
mindestens  2000  m.  erlitten  hätten. 

Wir  vermögen  uns  diesen  Anschauungen  nicht  anzuschliessen,  zunächst 
weil  uns  nach  dem  Gesammtcharakter  der  jurassischen  Ablagerungen  unseres 
Gebiets  zu  ihrer  Entstehung  keine  solchen  Tiefenverhältnisse  des  damaligen 
Meeres,  wie  sie  bei  obiger  Annahme  bestanden  haben  müssten,  vorauszusetzen 
als  zulässig  erscheint.  Wären  die  Jurakalke  aus  einem  Meere  abgesetzt,  das 
hoch  über  Schwarzwald  und  Vogesen  hinüber  ragte,  so  müssten  die  weit  tiefer 
liegenden  Dogger-  und  Liasschichten  wenigstens  grossen  Theils  sich  als  Tiefsee- 
gebilde erweisen.  Nun  zeigen  aber  die  Liasschichten  in  Franken  fast  durchwegs 
eine  sandig-mergelige  BeschaflFenheit,  welche  in  Verbindung  mit  dem  Mangel 
an  Korallen  und  Schwämmen  nicht  auf  Tiefseebildungen  hindeutet.  Auch  im 
Dogger  stellen  sich  vorwaltend  mergelige  Ablagerungen  und  z.  Th.  dünn- 
schiefrige  Sandsteinlagen  ein,  auf  deren  Schichtflächen  Kriechspuren,  Wellen- 
furchen und  ähnliche  Anzeigen  seichten  Wassers  sich  bemerkbar  machen. 

Ferner  erachten  wir  die  theoretisch  angenommene  Unbeweglichkeit  der 
alten  Massen  (»Horste'*)  weder  für  erwiesen,  noch  nach  den  grossartigen 
Bewegungen ,    welche    an    der  Erdrinde    stattgefunden    haben    und   bei  welchen 

*J  Suess,  Antlitz  der  Erde  I.  S.  254  u.  ft*.  Neumayr,  D.  geogr.  Verbreitg.  d. 
Jaraforni.  S.  6  u.  ff.  u.  Krdgesch.  I.  S.  327,  447  u.  s.  w. 
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ebenso  gut  wie  durch  seitliche  Zusaromenfaltungen,  auch  durch  seitlichen  Druck 
starre  Gebirgsstöcke  emporgedrängt  worden  sein  können,  für  wahrscheinlich. 
Es  ist  kein  Grund  einzusehen,  wesshalb,  den  Schwarzwald,  Odenwald  u.  s.  w. 
als  unbeweglich  angenommen,  bei  so  hohem  Stande  des  Juraraeeres,  wie  er 
nach  Obigem  vorausgesetzt  wird,  nicht  die  Fluthen  über  das  bayerisch- böhmische 
Massiv  hinüber  gereicht  und  in  den  böhmischen  Kessel  eingedrungen  wären, 
oder  doch  wenigstens  Spuren  von  Ablagerungen  innerhalb  oder  am  Ostrande 
dieses  westböhmischen  Urgebirgs  zurück  gelassen  hätten,  wie  dies  bei  den 
Jurakalkschichten  unfern  Passau  und  den  Genomangebilden  bei  Roding  wirklich 
der  Fall  ist. 

Darüber  herrscht  kein  Zweifel,  dass  die  gegenwärtigen  Grenzen  der 
verschiedenen  Abtheilungen  der  Jurabildungen  nicht  den  ursprünglichen 
Grenzen  ihres  Absatzes  und  ihrer  Verbreitung  entsprechen  oder  die  alten 
lUeeresränder  darstellen,  und  dass  durch  grossartige  Abtragungen  die  eigentlichen 
Ränder  eine  durchgreifende  Änderung  erlitten  haben.  Ebenso  ist  sicher  gestellt, 
dass  durch  zahlreiche  Dislokationen  die  ursprüngliche  Höhenlage  der  verschiedenen 
Juraglieder  gegeneinander  verrückt  und  grosse  Parthieen  der  letzteren  vielfach 
gesenkt  worden  sind.  Dagegen  ist  aber  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen, 
dass  die  Hauptmasse  des  fränkischen  Juragebirges  erst  durch  eine  nachträgliche 
enorme  Senkung,  etwa  au9  Höhen  von  1400  oder  2000  m.,  in  ihre  gegenwärtige 
Lage  versetzt  worden  sei.  Wir  werden  in  den  nachfolgenden,  ins  Einzelne 
gehenden  Schilderungen  der  thatsächlichen  Verhältnisse  nachzuweisen  haben, 
ob  die  Verrückungen,  welche  sich  an  den  grossen,  die  ganzen  Schichtensysteme 
in  GebirgsschoUen  zerstückelnden  Spalten  vollzogen  haben,  als  so  enorme 
Senkbewegungen  sich  erweisen,  und  dann  am  Schluss  auf  die  hier  nur  vorläufig 
gestreifte  Frage  zurückkommen. 

Mag  nun  die  eine  oder  andere  Annahme  endlich  sich  als  die  richtige 
ergeben,  zunächst  wird  es  unsere  Aufgabe  sein,  ohne  vorgefasste  Meinung 
die  Verhältnisse  so  zu  schildern,  wie  sie  sich  der  Beobachtung  thatsächlich 
darbieten.  Thatsache  aber  ist  es,  dass  die  jurassischen  Gebilde  der  fränkischen 
Alb  in  ihrem  jetzigen  Bestände,  von  Triasschichten  umrandet,  in  einer  becken- 
förmigeu  Bucht  abgelagert  sich  zeigen. 

Noch  ehe  die  Jurazeit  vollends  zum  Abschlüsse  gelangt  war,  erreichte  im 
schwäbisch- fränkischen  Gebiete  die  Bildung  von  Niederschlägen  ihr 
Ende.  Es  fehlen  hier  die  jüngsten  Glieder  des  Malmsystems, 
die  letzten  jüngsten  Lagen,  die  Portland-  und  Purbekschichten,  gänzlich.  Das  Meer 
hatte  sich  zurückgezogen.  Doch  war  die  Ausbildung  des  Gebirges  nicht  vollendet. 
Nach  einer  langen  Ruhezeit  beginnt  aufs  Neue  eine  B^ortsetzung  des  Schichten- 
aufbaues, aber  nicht  etwa  mit  Schichtenabsätzen  aus  dem  der  Jurazeit  zunächst 
stehenden  Abschnitte  der  Erdgeschichte,  mit  den  älteren  cretacischen 
Ablagerungen  —  den  Neocom-  und  Galtbildungen,  welche  so  ausgedehnt  in 
den  benachbarten  Alpen  entwickelt  sind  —  sondern  mit  der  Reihe  der  jüngeren 
cretacischen  Niederschläge,  welche  mit  der  Cenomanstufe  ihren  Anfang 
nahm  und  ganz  in  der  Entwickelungsweise ,  wie  wir  sie  im  böhmischen  Kessel- 
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lande  und  in  Sachsen  wiederfinden,  mit  turoniscfaen  und  senonischen  Ablagerungen 
abschloss.  An  dieser  Bildung  sind  nur  sandige  und  sandig-kalkige  glaukonitische 
Gesteine  mit  Ausschluss  der  kreidig-kalkigen  Lagen  betheiligt.  Die  Hauptmasse 
dieser  obere reta ci sehen  Bildungen  concentrirt  sich  auf  die  Gegend  von 
Regensburg  und  von  hier  aus  laufen  die  Schichten  der  zonenartigen 
Verbreitung  der  verschieden  alterigen  Juraglieder  entsprechend  allmählig  in 
nördlicher  und  westlicher  Richtung  aus. 

Mit  dem  Ende  der  cretacischen  Zeit  war  der  Aufbau  unseres  Gebirges 
der  Hauptsache  nach  vollendet.  Denn  die  Betheiligung  der  tertiären  Absätze, 
welche  aus  einem  von  Süden  her  über  den  Juragebirgsrand  und  in  die  Naab- 
bucht  vordringenden  und  von  Böhmen  her  an  die  Egerthalung  hereinreichenden 
Wasserbecken  entstanden  sind,  ist  eine  verhältnissmässig  geringe  und  auch  die 
diluvialen  Ablagerungen  bilden  nur  eine  schwache  Decke,  welche  an 
beschränkten  Stellen  die  älteren  Gesteine  wie  mit  einer  dünnen  Hülle  über- 
kleiden. Dagegen  hat  diese  Neuzeit  der  Erdgeschichte  an  dem  Ausbau  und 
Ausgestaltung  der  Oberfläche  wesentlich,  aber  mehr  in  negativem  Sinne  durch 
grossartige  Abtragungen  und  Zerstörungen  mitgearbeitet. 


Erster  Abschnitt. 

Topog;i\aphische  Verhältnisse. 


Kapitel   I. 
Umfang  des  Gbebietes. 

Das  zwischen  dem  Rheinfall  bei  Schaffhausen  und  dem  Fichtielgebirge 
ununterbrochen  fortstreichende,  von  der  Donauseite  her  steil  sich  erhebende, 
gegen  das  schwäbisch -fränkische  Keuperland  aber  mit  mehrfachen  mauer- 
ähnlichen Felsrändern  stufenförmig  ansteigende  Kalkgebirge  wird  im  Ganzen 
als  die  rauhe  Alb  oder  das  schwäbisch-fränkische  Juragebirge 
bezeichnet.  Die  Gleichartigkeit  seiner  äusseren  Ausgestaltung  und  die  Über- 
einstimmung in  seinem  inneren  Aufbau  drücken  diesem  Höhenzug  den  Charakter 
eines  orographisch  wie  geologisch  innigst  verbundenen  einheitlichen  Ganzen 
so  unzweideutig  auf,  dass  man  im  äussersten  Süden,  wie  in  seinen  nördlichsten 
Theilen  sofort  die  Zusammengehörigkeit  dieses  ausgedehnten  Gebirgszuges 
erkennt.  Zuerst  dem  Südostrande  des  Schwarzwaldes  genähert,  zieht  die  mit 
mächtigen  Schichten  von  weissem  Kalk  terrassenförmig  aufgebaute  und  oben 
fast  völlig  ausgeebnete  Bergkette  in  NO.-Richtung  ohne  wesentliche  Unter- 
brechung auf  mehr  als  300  km.  quer  bis  zum  gegenüberstehenden  Urgebirgs- 
fusse  des  bayerischen  Waldes  bei  Regensburg,  um  von  da  an  in  scharf  ge- 
bogenem Knie  dem  Rande  des  alten  Grundgebirges  entlang  nunmehr  in  N W.- 
Richtung durch  Franken  bis  in  die  Gegend  von  Coburg  ohne  wesentliche  Ver- 
änderung ihres  Charakters  in  einer  Länge  von  beiläufig  150  km.  fortzusetzen. 
Dabei  erreicht  ihre  mittlere  Breite  kaum  mehr  als  50  km.  Wir  haben  es  da- 
her mit  einem  vergleichsweise  schmalen ,  aber  langgestreckten  Höhenzuge  zu 
thun,  der  stellenweise  über  GOO  m.  Meereshöhe  erreicht  und  daher  wohl  in  die 
Reihe  der  Gebirge  eingereiht  zu  werden  verdient. 

In  dem  von  SW.  her  nach  NO.  vordringenden  Zuge  macht  sich  etwa  in 
der  Mitte  durch  den  merkwürdigen  kesseiförmigen  Einbruch  des  Rieses  bei 
Nördlingen  und  durch  einen  damit  zusammenhängenden  Querbruch  der 
Kette  durch  das  Wörnitzthal  eine  gewisse  Scheidung  in  einen  SW.-Theil,  die 
eigentliche  rauhe  Alb  oder  den  schwäbischen  Jura,  und  einen  NO.-Theil  bis 
zur  ümbiegung  zwischen  Regensburg  und  Neumarkt,  durch  welches  die  Alt- 
mühl   von   Treuchtlingen   an   bis    Kelheim   quer    hindurchbricht.      Dieser    Ab- 
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schnitt  mag  dessbalb  das  Altmühl- Juragebirge  heissen.  Von  der 
erwähnten  Wendung  der  Kette  bei  Regensburg  bis  zu  ihrem  Nordende  am 
Abfall  des  Thüringer  Waldes  trägt  sie  passend  den  Namen  fränkische 
Alb,  Frankenjura  oder  das  Nordgaugebirge.  Von  diesem  aus- 
gedehnten Gebirgsganzen  gehört  das  mittlere  und  nordöstliche  Glied  — 
letzteres  wenigstens  nahezu  ausschliesslich  — ,  von  der  rauhen  Alb  dagegen 
nur  ein  ganz  kleiner  Antheil,  von  Ulm  an  bis  über  das  Ries  hinaus  zum 
Hahnenkamm,  dem  bayerischen  Ländergebiete  an.  Diese  verschiedenen 
Abschnitte  —  ein  kleiner  Theil  der  schwäbischen  Alb,  das  Altmühlgebirge 
und  der  Frankonjura  —  nun  .  sind  es ,  welche  den  Gegenstand  der  im 
Folgenden  versuchten  geologischen  Schilderung  bilden  soll.  Unserer  Be- 
trachtung aber  müssen  wir  noch  einige  weitere  Bemerkungen  beifügen,  welche 
sich  auf  zwar  räumlich  wenig  ausgedehnte,  aber  höchst  merkwürdige  Ab- 
zweigungen der  von  Regensburg  an  Donau  -  abwärts  dicht  am  Rande  des  Ur- 
gebirges  fortlaufenden,  über  Straubing,  Flinsbach  bis  in  den  Neuburger  Wald 
bei  Passau  sich  erstreckenden  jurassischen  Ablagerungen  beziehen. 

Der  Hauptstock  und  eigentliche  Kern  der  ganzen  schwäbisch- 
fränkischen Jurakette  besteht  aus  mächtig  übereinander  gelagert^^n 
Kalksteinschichten,  denen  sich  namentlich  in  den  östlichen  und  nörd- 
lichen Gebieten  dolomitische  Gesteine  reichlich  beigesellen.  Es  darf  dieser  Höhen- 
zug daher  mit  vollem  Rechte  als  ein  Kalkgebirge  bezeichnet  werden.  Der 
kalkige  Aufbau,  der  sich  terrassenförmig  mit  steil  abgebrochenen  Felsstufen  bis 
zur  plattenförmigen  Hochfläche  erhebt,  ruht  auf  einem  breiten,  weit  in  die  Land- 
schaft vorgreifenden  und  gleichfalls  mehrfach  staflelförmig  gegliederten  Sockel. 
Das  Material,  aus  welchem  diese  Unterlage  des  Kalkgebirges  aufgebaut  ist, 
besteht  zwar  auch  noch  vorherrschend  aus  kalkhaltigen  jurassischen  Gesteins- 
schichten, letztere  sind  aber  grossen  Theils  mergeliger  und  ihoniger  Natur, 
leicht  verwitterbar  und  der  Abnagung  unterworfen,  ausserdem  auch  von 
sandigen  Zwischenlagen  begleitet,  so  dass  sie  einen  breiten,  in  mehreren  steilen 
Stufen  sich  niederziehenden  Gebirgsfuss  bilden.  Dieses  hügelige  Vorland  des 
meist  mit  mauei*artigen  Felswänden  aufsteigenden  Juragebirges  dehnt  sich  weit 
über  die  benachbarte,  zu  einer  Art  Gegengebirge  sich  allmählig  erhebende 
Keuperlandschaft  aus  und  ist  in  Folge  der  Ausnagung  seiner  weichen  Schichten 
theils  zu  einem  flachen  hügeligen  Gelände  ausgeformt,  theils  zn  einem  thal- 
artigen breiten  Einschnitt  ausgetieft,  der  zwischen  den  Sandsteinbergen  des 
Keupers  und  den  Kalkfirsten  der  Alb  fortziehend,  letztere  grabenartig  umsäumt 
und  bewirkt,    dass  die  Umrisse  des    Kalkgebirges  um  so  schärfer  hervortreten. 

Auf  diese  Weise  gewinnt  die  Betrachtung,  die  wir  anzustellen  haben, 
eine  beträchtliche  Erweiterung  und  umfasst  nicht  bloss  den  Hauptstock  und 
die  breiten  Vorterrassen  der  Alb,  sondern  auch  die  zahlreichen  jurassischen 
Ausläufer,  welche  oft  weit  in  das  Keupergebiet  hinüberreichen  und  den  engen 
Zusammenhang  des  Juragebirges  mit  der  Keuperlandschaft  vermitteln. 

Dieser  normale  Aufbau  des  Gebirges  ist  aber,  abgesehen  von  späteren 
eingetretenen  Störungen,    nur   in   einem    Theile    unseres  Gebietes,    nämlich  im 
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eigeutlichen  Frankenjura ,  erhalten.  Dem  mittleren  Gebirgsgliede  an  der  Alt- 
mübl,  sowie  der  weiteren  Fortsetzung  durch  Schwaben  fehlt  der  sockelartige 
Unterbau  und  die  Voiierrassen  des  Gebirgsfusses  nach  S.  und  0.  zu,  welche 
hier  nur  nach  N.  und  W.  entwickelt  sind.  Die  Jurakalkmassen  brechen  an 
dem  südlichen  und  östlichen  Gebirgsrande  ohne  normale  Abgrenzung  unver- 
mittelt ab  und  die  tief  eingeschnittene  Thalung  der  Donau  oder  die  unregel- 
mässig angeschlossenen  Tertiärablagerungen  setzen  in  dieser  Richtung  der 
weiteren  Ausbreitung  der  Alb  eine  scharfe  Grenze,  welche  sie  von  der  dem 
alpinen  Gebiete  angehörigen  Hochfläche  scheidet. 


Kapitel   II. 

Das  sdnaräbisch-fränkisclie  Juragebirge. 

Orographische  Verhältnisse. 

Es  ist  bereits  im  Vorausgehenden  angeführt  worden,  dass  der  zu  Bayern 
gehörige  Theil  am  seh  w ab isch- fränkischen  Juragebirge  der  Haupt- 
sache nach  sich  auf  den  mittleren  und  östlichen  Abschnitt  desselben  beschränkt 
und  dass  nur  ein  ganz  kleines  Stück  der  engeren  schwäbischen  Alb  noch 
bis  in  unser  Gebiet  hereinragt.  Dieser  kleine  Gebirgstheil  ist  aber  desshalb 
von  besonderer  Bedeutung,  weil  er  die  Verbindung  zwischen  dem  schwäbischen 
Abschnitt  und  jener  des  fränkischen  Jura  herstellt  und  den  Übergang  zwischen 
beiden  vermittelt.  Es  ist  desshalb  angezeigt,  einen  wenn  auch  ganz  flüchtigen 
Blick  auf  die  Verhältnisse  des  weiter  nach  SW.  fortziehenden  schwäbischen 
Juragebirges  zu  werfen. 

Das  schwäbische  Juragebirge. 

Dasselbe  beginnt  an  dem  Rheinthalrande  an  der  Aarmündung  mit  ganz 
schmalen  Zügen,  welche  sich  im  Norden  von  Schaffhausen,  im  hohen  ßandon, 
plat^auförmig  zu  erweitern  beginnen  und  bereits  sehr  bedeutende  Höhen  bis 
928  m.  erreichen.  Bei  der  beträchtlichen  Tiefe  des  Rhein-  (400  m.)  und  des 
Wutach-Thales  treten  diese  Erhebungen,  welche  jene  in  Franken  mindestens 
um  200  m.  überragen,  um  so  aufl^älliger  hervor.  Das  gleiche  Verhältniss 
zeigt  sich  auf  dem  ganzen  NW.-Abfall  der  rauhen  Alb  fort  und  fort,  während 
am  SO.-Fusse  dieser  Gontrast  sich  weniger  scharf  bemerkbar  macht,  weil 
die  hier  dicht  herandrängenden  subalpinen  tertiären  und  quartären  Vor- 
berge selbst  bis  zu  namhaften  Höhen  ansteigen  (Höhen  bei  Mösskirch 
GOT  m. ,  bei  Wald  660  m. ,  bei  Krauchenwies  585  m.,  bei  Saulgau  700  m., 
am  Bussen  757  m.).  Selbst  noch  bis  Ulm  dringen  solche  Anhäufungen 
aus  jüngeren  Gesteinsmassen  in  ausgedehnten  Decken  weit  und  hoch 
(Teutsbucji  700  m. ,   Hochstraess  570  m.)    über    den  Jurakalk  sich  ausbreitend 
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vor.  Doch  lässt  schon  von  Scheer  an  der  tiefe  Donaueinschnitt  (552  m. ,  dann 
bei  Riedlingen  532  m. ,  bei  Ehingen  490  m. ,  bei  Ulm  471  m.)  nach  dieser 
Seite  hin  den  plötzlichen  AbbrJich  der  Jurakalkschichten  und  das  Fehlen  des 
staö'elföruiigen  Vorbaues  sehr  deutlich  erkennen.  Das  Juragebirge  steigt  rasch 
aus  dieser  tiefen  Flussrinne  zu  jener  fast  ebenen  hohen  und  weit  ausgedehnten 
Plattfläche  mit  nur  wenig  nach  SO.  geneigter  Schichtenlage  empor,  welche 
für  den  gesauimten  schwäbisch-fränkischen  Jura  charakteristisch  ist  und  den- 
selben zu  einem  ausgeprägten  Plateaugebirge  stempelt.  Dabei  lässt  sich  nicht 
verkennen,  dass  diese  Bergplatte  im  schwäbischen  Antheile  durchschnittlich 
viel  beträchtlichere  Höhen  gewinnt  als  in  Franken.  Letztere  übersteigen  im 
Süden  durchschnittlich  700  m.  und  erreichen  an  zahlreichen  Stellen  800  m., 
vielfach  900  m.  und  in  einzelnen  Kuppen  selbst  1000  m.,  wie  z.  ß.  in  Hohen- 
berg  (1010  m.) ,  Schafberg  (1005  m.)  und  Plettenberg  (1002  m.)  Dabei  ist 
sehr  bemerkeuswerth  ,  dass  im  grossen  Ganzen  die  beträchtlichsten  Aufragungen 
der  Hochfläche  mehr  gegen  den  inneren  d.  h.  NW. -Rand  des  Gebirges  geruckt 
erscheinen.  Dadurch  stellen  sich  die  felsigen  Steilabbrüche  gegen  die  hier 
angeschlossenen  jurassischen  Vorterrassen  um  so  grossartiger  und  gewaltiger 
dar.  Dazu  kommt,  dass  auf  eine  lange  Strecke  der  Neckar  nahe  an  diesem 
steilen  Felsrande  sich  in  den  weicheren  Schichten  der  Vorberge  sein  Bett  tief 
ausgenagt  hat  und  von  diesem  Thale  aus  betrachtet,  die  weisse,  oft  senk- 
recht vorstehende ,  felsige  Stirn  der  Alb  wie  eine  riesige  Mauer  zum  Himmel 
aufragt.  Auch  selbst  von  den  Höhen  gesehen ,  in  welchen  die  jurassischen 
Bildungen  hier  noch  über  das  Neckarthal  hinaus  das  hügelige  Keuper- 
Gelände  im  Schönbuch,  in  den  Fildern,  dem  Spurwald,  der  Frickenhof-Höhe  und 
den  Ellwanger  Bergen  mit  fruchtbarem  Erdreich  bis  über  500  m.  Ht)he  be- 
decken ,  behalten  die  benachbarten  Juraberge  den  Charakter  des  die  Landschaft 
beherrschenden  Gebirges  bei.  Mit  dem  vertieften  Querschnitte  zwischen  Ulm 
und  Geislingen,  den  die  Eisenbahn  zum  Übergang  über  die  Alb  benützt  hat, 
beginnt  eine  gewisse  Änderung  in  der  bisherigen  Gebirgsbildung  sich  einzu- 
stellen. Bis  hierher  reicht  auch  die  eigentliche  rauhe  Alb  und  was  sich  dann  in 
NO.-Richtung  auschliesst,  wird  bis  zum  Kochel- und  Brenzthale  als  Aal  buch 
und  darüber  hinaus  bis  zum  Rieskessel  als  Härdtfeld  besonders  unterschieden. 
Die  Kalkplatte ,  welche  SW.  von  der  Eisenbahnlinie  noch  auf  750—800  ra. 
hoch  aufragt,  sinkt  hier  in  NO.-Richtung  auf  G90,  650  und  selbst  550  ra.  ein. 
Der  Aalbuch  misst  bei  Böhmenkirchen  G92  m. ,  das  Härdtfeld  im  Braunen- 
berg 686  m. ,  bei  Schloss  Taxis  581  m.  und  der  durch  grossartige  Abtragungen 
isolirte  letzte  Ausläufer  des  Härdtfeldes,  der  Nipf,  667  m. ,  während  die  hier 
angeschlossenen  Vorberge ,  welche  plötzlich  von  der  NO.-Richtung  in  jene  von 
W.  nach  0.  einlenken,  in  Hoheubaldern  bis  auf  627  m.  und  in  den  Liashöhen 
bei  Ellwangen  auf  520  m.  emporreichen.  Es  werden  dadurch  die  Contraste  im 
Gebirgsrelief  beträchtlich  abgemildert  und  verwischt. 
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Das  Juragebirge  am  Riearande. 

Mit  diesen  letzten  Vorsprünf^en  der  rauhen  Alb  sind  wir  bereit»  ander 
Grenze  unseres  Gebietes  angelangt,  das  wir  nun  mit  dem  Bergland  ostwärts 
von  Ulm  betreten.  Auch  hier  stossen  wir  auf  durchweg  nur  niedere  Jura- 
kalkberge, welche  aber  ausserdem  auch  nicht  mehr  plateauförmig  ausgedehnt 
sind,  sondern  in  zabireiche  mehr  oder  weniger  locker  verbundene  Berggruppen 
aufgelöst  erscheinen.  Es  ist  in  der  Tbat  nur  ein  Haufwerk  zerstückelter  Ge- 
birgstrßmmer,  welche  vom  Ries-  bis  zum  Donauthale  reichen  und  von  zahl- 
losen aus  dem  Rieseinbruch  her  verlaufenden  Spalten  durchzogen  sind.  Im  Ries 
selbst  aber  stehen  wir  vor  einer  der  gross artigstt^n  und  eigenthüralicbsten  Er- 
scheinungen,  weiche  in  der  Gebirgsbildung  der  ganzen  Alb  überhaupt  wahr- 
genommen wird.  Eine  weite  fast  ebene  Fläche  von  nahezu  kreisrundem  Ura- 
riaee  ist  hier  wie  ein  riesiger,  (iber  lOÜ  km.  im  Umfang  messender  Kessel 
um  mehr  als  100  m.  in  die  rings  mit  steilen  Rändern  aufragenden  Jurakalk- 
bei^e  eingetieft  und  macht  ganz  den  Eindrnck  eines  ungeheueren  Einbruchs 
in  Mitte  der  Gebirgskette,  dessen  Sohle  durch  eingeschwemrates  Material 
wieder  etwas  eingeebnet  worden  ist.     Es  zeigen  sich  darin  auch  unzweideutige 
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Spuren  einer  Wasseransammlung,  die,  vormals  die  Vertiefung  tbeilweise  aiis- 
geföllt  hat  und  später  durch  die  enge,  die  vorgelagerten  Bergschollen  in  zick- 
zackförraigeni  Laufe  durchbrechende  Wörnitz  abgeleitet  wurde.  Aus  der  tiefer 
verebneten  Riesfläche  tauchen  ziemlich  zahlreiche,  oft  aufiTällig  spitzgeformte 
isolirte  Berge  und  Htigel  auf,  welche,  um  dies  gleich  hier  anzuftihren,  merk- 
würdiger Weise  nicht  bloaa  nua  den  Gesteinsschichten  des  Juragebirgea  und 
aeines  Fundamentes,  sondern  vielfach  auch  aus  altkrystallinischen  Fela- 
arten,  Granit  und  Gneias,  beatehen  und  häutig  von  tufßgen  Bildungen  be- 
gleitet werden,  welche  aus  vulkanischem  Eruption amaterial  bestehen. 
Dazu  gesellen  sich  dann  noch  kalkige  Absätze  aus  der  Tertiärzeit.  Ganz 
gleiche  vulkanische  Tuffabsätze  sind  aber  nicht  allein  im  Kieskeaaet  und  an 
dessen  Rand  aufgehäuft,  .sondern  sind  auch  au  geradezu  zahllosen  Stellen  »uf 
Entfernungen  von  mehr  als  10  km.  vom  Kesaelrande  ringsum  über  die  be- 
nachbarten Gebirgstheile  ausgestreut.  Sie  lugern  hier  in  Spalten  und  ver- 
tieften Einbuchtungen  des  zerstückelten  Kalkgebirges,  in  denen  sie  vor  nach- 
träglicher Abtragung  geschützt  waren.  Daaa  sie  aus  Niederschlägen  entstanden 
sind,  welche  in  Form  von  vulkanischer  Asche  und  Bomben  bei  dem 
Ausbruche  eiues  benachbarten  Vulkans  zur  Erde  niederfielen,  darüber  kann 
kein  Zweifel  herrschen ,  ebenso  wenig  wie  darüber,  dasa  wir  diesen  alten 
Vulkan  im  Rica  aelbst  zu  suchen  haben,  wo  sein  Auabruch  in  der  tertiären 
Vorzeit  atattgefiinden  hat.  Aus  die^sem  Auftreten  eines  alten  Vulkans  und  seines 
Wiederzusanimenbruches  erklärt  sich  nun  auch  die  sonst  räthselhafle  Kesael- 
bildung  des  Kieses,  welche  wir  als  eine  Art  grossartiges  Maar  anzusehen 
haben. 
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Mit  diesen  abnormen  Verhältnissen  steht  nun  auch  die  grossartige 
Zerstückelung  der  rings  dem  Ries  angeschlossenen  Jurakalkberge  als  Begleit- 
erscbeinnngen  im  unmittelbaren  Zusammenhang.  Sie  erstreckt  sich  weit  über 
das  Nachbargebiet  bis  zum  Donauthal,  bis  in  die  Oegend  von  Monheim,  zum 
Uahnenkamm,  dem  Öttinger  Forsfc  und  das  westwärts  angrenzende  württem- 
bergische Gebiet.  Die  Lagerung  der  Schichten  ist  hier  vielfach  gestört  und  zwar  in 
um  so  grösserem  Maassstabe,  je  mehr  wir  uns  dem  Einbruch  des  Jlieskessels  nähern. 
Ganze  Gebirgstheile  sind  gegeneinander  verschoben  und  von  grossartigen 
fiutschflächen  durchzogen.  An  die  Stelle  der  plateauförmigen  Ausbildung  des 
Gtebirges  ist  hier  eine  unruhig  und  nnregelmässig  klippenförmige  getreten. 
Das  Donauthal  beginnt  mit  auffallend  breiter  Thalfläche  diesen  Gebirgsabsehnitt 
nach  Süden  von  Ulm  (471  m.)  an  mit  schwachem  Gefalle  (Leipheim  446  m. , 
Lauingen  424  m.,  Hochstädt  413  m.)  bis  zur  Wörnitzmündung  bei  Donauwörth 
(398  m.).  Zahlreiche  Buchten,  welche  z.  Th.  von  Tertiärablagerungen  ein- 
geebnet sind,  dringen  hier  von  der  Thalfiäche  in  das  zerrissene  Kalkgebirge 
tief  vor,  bis  sich  dasselbe  gegen  den  Riesrand  zu  wieder  zu  einem  mehr 
geschlossenen  Kranz  zusammenschliesst.  Hier  erhebt  sich  der  aussichtsreiche 
Bockberg  bei  Harburg  mit  .576  ra.  um  172  m.  über  die  Wörnitz-Thalsohle 
und  150  m.  über  die  vertiefte  Riesfläcbe.  An  ihn  schliessen  sich  dann  westwärts 
nahezu  gleichhohe  Randberge  an,  wie  der  Blössenberg  (573  m.),  die  rauhe 
Wanne  (61  &  m.),  der  Mühlberg  bei  Ghristgarten  (592  m.)  und  das  rauhe  Hans 
im  Buchbrunn- Walde  (645  ra.).  Westwärts  umsäumen  die  Berge  des  Härdtfelds 
die  Riesniederung,  welcher  von  dieser  Seite  her  das  Egerflüsschen  zuströmt. 
Nach  Norden  hin  sind  die  aus  weicherem  Gestein  bestehenden  Berge  der 
nächsten  Umrandung  minder  hoch  aufgethürmt,  im  Öttinger  Walde  bis  etwas 
ober  500  m.  (Eitersberg  524  m;  Loher  Berg  503  ra.)  In  dieser  Gegend 
bricht  nun  die  Wömitz  bei  Ottingen  (412  m.)  von  der  Frankenhöhe  her  in 
die  Riesebene  herein,  um  sich  mit  trägem  Gefälle  in  sumpfigen  Niederungen 
durch  dieselbe  hindurch  zu  winden  und  sie  bei  Heroldingen  (405  m.)  wieder 
zu  verlassen  und  zugleich  gegen  die  Donau  hin  zu  entwässern.  Hier  steht  an 
der  Wörnitzspnlte  dem  Bockberg  der  Haselberg  (564  ni.)  im  Osten  gegenüber, 
dem  sich  die  Höhen  bei  Sulzdorf  (531  m.),  der  Gerlesberg  (524  ra.),  die 
Bei^e  bei  Monheim  (532 — 562  m.),  der  Döckinger  Berg  (547  m.),  der  Hunger- 
berg (594,  m.)  und  der  Büssinger  Berg  (560  ra.)  als  Ostunirandung  der  Kiesebene 
anreihen.  Die  Riesebene  mag  im  Ganzen  eine  mittlere  Höhe  von  420  m. 
erreichen.  Unter  den  aus  derselben  inselartig  auftauchenden  Erhebungen  nimmt 
der  Höhenzug,  welcher  in  dem  Galgenberg  bei  Nördlingen  beginnt,  über  den 
Ktoffelsberg  (482  m.),  das  Schönfeld  (516  m.)  mit  dem  Himmelreich  (534  ra.)  zu 
dem  AUbueb  (536  m.)  bei  Schmähingen  und  dem  Lindle  bei  Holheira  verlauft,  die 
erste  Stelle  ein.  Eine  zweite  grössere  Gruppe  erhebt  sich  östlich  von  Möttingen 
im  Spitzberg  (496  m.),  Hahnenberg  (466  m.),  Scbloss  Allerheim  (457  m.)  und 
Wenneberg  (470  m*),  völlig  isolirt  stehen  der  kleine  Hühnerberg  (512  m.) 
bei  kl.  Sorheim ,  der  Hahnenberg  (464  ra.)  bei  Balgheira  und  der  Wallerstein  , 
(497  m.).    Das  wechselvolle  Bild,  welches  in  der  äusseren  Form  dieses  Gebirgs- 
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theils  zum  Ausdruck  kommt  und  in  den  mannigfachen  bunten  Farben  der 
^eognostiscben  Karte  sieb  widerspiegelt,  findet  seine  volle  Erklärung  erst  in 
der  Schilderung  der  geologischen  Verbältnisse,  die  einem  späteren  Abschnitte 
vorbehalten  bleibt. 

Das  Altmfihl-Gebirge. 

Der  nördliche,  dem  schwäbischen  Antheil  an  der  Jurakette  noch  angehörige 
Gebirgsabschnitt  findet,  wie  sich  aus  der  vorausgegangenen  Darstellung 
ergiebt,  nicht  unmittelbar  am  Ries  und  an  der  Wörnitzthalspalte  seine  Abgren- 
zung,  sondern    greift   nach   ostwärts  etwas  über  diese  Linie  hinaus.     Aber  die 

• 

Zerstückelung,  welche  sich  hier  im  Gebirgsbau  zu  erkennen  giebt,  erschwert 
eine  scharfe  Abscbeidung.  Es  scheint  den  natürlichen  Verhältnissen  am  besten 
zu  entsprechen,  diese  Grenze  zwischen  schwäbischer  und  fränkischer  Entwickelung 
ungeföhr  von  Donauwörth  über  Kaisbeim,  Monheim,  Weilheim  und  die  tief 
eingreifende  Liasbucht  zu  ziehen,  welche  von  Wassertrüdingen  her  bis 
Hüssingen  hereingreift.  Damit  stimmt  dann  auch  die  merkwürdige  Wendung 
des  ganzen  Gebirgszugs  von  der  bis  dahin  eingehaltenen  Richtung  von  SW. 
nach  NO.  in  jene  von  W.  nach  0.,  welche  sich  in  der  Gegend  des  Hesseibergs 
und  des  Hahnenkanims  vollzieht,  gut  überein. 

Der  Gebirgsabschnitt  östlich  von  dieser  Linie  bis  zu  der  Urgebirgskante 
bei  Regensburg,  welchen  wir  unter  der  Bezeichnung  das  Altmühlgebirge 
zusammenfassen  wollen,  theilt  noch  mit  der  schwäbischen  Alb  einige  über- 
einstimmende Verhältnisse.  Zunächst  wird  er  auf  dem  einen  südlichen  Rande, 
ebenso  plötzlich  an  der  Donauthalung  abgeschnitten,  oder  von  angelagerten 
Tertiärgebilden  bedeckt  und  theilweise  ausgeebnet,  wie  der  südwestliche 
Gebirgstheil.  Ebenso  liegen  auch  hier  die  beträchtlichsten  Höhen  nahe  am 
inneren,  d.  h.  der  Keuperlandschaft  genäherten  Rande,  wo  die  älteren  jurassischen 
Glieder,  wie  in  Schwaben,  als  terrassenartig  abgestufte  Vorberge  unter  dem 
höheren  kalkigen  Hauptstock  nach  und  nach  hervortreten.  Dagegen  vermissen 
wir  in  diesem  Gebirgstheil  an  der  Altmühl  jene  grossartige  plateauformige 
Ausbildung  zu  weit  ausgedehnten  Hochflächen,  welche  die  rauhe  Alb  aus- 
zeichnen. Die  Anlage  zu  einer  solchen  Verebnung  der  höchsten  Gebirgstheile 
lässt  sich  zwar  deutlich  auf  grössere  Strecken  hin  wieder  erkennen,  aber 
dazwischen  eingeschnittene  tiefe  Querthäler  zerstören  die  Entwickelung 
geschlossener  Hochebenen  und  verursachen  eine  gewisse  Unruhe  der  Gebirgs- 
ausbildung.  Dhzu  kommt  die  entschiedene  Wendung  in  eine  nahezu  west- 
östliche Richtung,  welche  diesen  Zug  des  Gebirgstheils  beherrscht  und  zugleich 
auch  bewirkt,  dass  der  Steilabbruch  der  Kalkfelsen  gegen  die  nördlich  gelagerten 
Vorberge  in  nahezu  gleicher  Linie  aus  der  Gegend  von  Dinkelsbübl  gegen 
Sulzbtirg  bei  Neumarkt  verlauft.  Hier  tritt  nun  noch  eine  andere  sehr 
bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  hinzu,  welche  wenigstens  den  westlichen 
Theil  dieses  Gebirgsabsehnittes  auszeichnet.  Dieser  Nordrand  ist  nämlich 
nicht  bloss,  wie  dies  ja  auch  in  Schwaben  durchweg  der  Fall  ist,  in  der 
bizarrsten  Weise  durch  Vorsprünge  und  Einbuchtungen  ausgezackt,  sondern  in 
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Folge  weit  fortgeschrittener  Abtragungen  der  Art  zerschnitten,  dass  ganze 
Qebirgstheile ,  die  vielfach  noch  mit  Jurakalkfelsen  bedeckt  sind,  vollständig 
vom  Hauptstocke  losgelöst,  inselartig  vor  dem  Qebirgsraude  liegen.  Wir 
nennen  nur  den  Hesseiberg  mit  seiner  Jurakalkplatte,  einer  der  höchsten 
Berge  des  fränkischen  Juragebirges  überhaupt  (690  m.),  den  Heidecker 
Schlossberg  (609  m.),  den  Altenberg  (558  m.)  bei  Eysölden  und  die  Sulzbürg 
(571   m.). 

Damit  stehen  auch  die  grossartigen ,  tiefen  Einbuchtungen  in  Verbindung, 
welchen  wir  zwischen  Gunzenhausen  und  Weissenburg  nahe  der  Wasserscheide 
zwischen  Altmühl  und  Rezat  (421  m.)  bei  dem  Karlsgraben  (Fossa  Carolina)  und 
oberhalb  des  Altmühleinbruchs  in  das  Juragebirge  bei  Treuchtlingen  und  ähnlich 
an  der  Wasserscheide  zwischen  Sulz  und  Schwarzach  (430  ra.)  bei  Neumarkt 
begegnen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Höhen ,  bis  zu  welchen  die  Berge  dieses  Zuges 
sich  erheben ,  weit  geringer  als  in  der  schwäbischen  Alb ,  namentlich ,  wenn 
wir  von  den  wenigen,  dem  Nordrande  naheliegenden  Gipfelpunkten  im  Hahnen- 
kamm (625  m.),  Weissenburger  Steinberg  (627  m.),  Flachsbuck  bei  Geyern 
(C21  m.),  Österberg  bei  Berching  (566  m.)  u.  s.  w.  absehen.  Im  Allgemeinen 
^ird  die  Erhebung  kaum  500—525  m.  übersteigen. 

Je  schärfer  gegen  Süden  auf  lange  Strecken  die  Abgrenzung  des  Kalk- 
f^ebirges  durch  das  Donauthal  hervortritt,  um  so  auffallender  erscheint  es,  dass 
hier  sowohl  oberhalb  Neuburg  a.  D. ,  als  oberhalb  Hegensburg  beträchtliche 
Gebirgstheile  über  die  Donau  südwärts  in  das  Gebiet  der  bayerischen  Hoch- 
ebene vordringen  und  allmählig  unter  der  hier  ausgebreiteten  Tertiärdecke  ver- 
schwinden. Zwischen  Neuburg  und  Steppberg  ist  es  der  Flachsberg  und  das 
Burgholz  (451  m.),  welche  durch  die  tiefe  Donauspalte  (380  m.)  von  dem 
Uauptkalkstock  abgetrennt  werden ,  und  oberhalb  Regensburg  schneidet  von 
Neustadt  a.  D.  an  die  Donau  ein  noch  beträchtlich  grösseres  Gebirgsstück  bei 
Abensberg,  Weltenburg  und  Abbach  vom  Hauptstock  südlich  ab,  welches  sich 
gleichfalls  unter  den  überdeckenden  Tertiärschichten  in  hügeligen  Kuppen 
einsenkt. 

Im  Norden  haben  wir  den  Abbruch  an  den  vorlie^renden  Terrassen  und 
Einzelbergen  vom  Hesseiberg  an  bis  gegen  Neumarkt  hin  bereits  kennen 
gelernt.  Von  hier  an  ist  der  südliche  Gebirgstheil  mit  dem  nördlichen  bis 
zum  jenseitigen  Bunde  am  Fusse  des  Urgebirges  an  der  Naab  und  am  Kep^en 
so  innigst  verwachsen,  dass  man  verzichten  muss,  hier  eine  scharfe  Grenzlinie 
ziehen  zu  wollen.  Man  mag  sie  sich  etwa  von  Sulzbürg  gegen  Burglengenfeld 
gezogen  denken.  Betrachten  wir  dieses  Gebirge  näher,  so  tritt  der  vcillig 
isolirte  hohe  Hesseiberg  (690  m.)  im  äussersten  Westen  als  das  ei<>en- 
thümlichste  Glied  vor  Allem  hervor.  Der  kurze  schmale  Bergrücken  mit 
kegelförmig  zulaufender  Spitze  erhebt  sich  steil  zwischen  den  Einschnitten  der 
Wörnitz  (Wassertrüdingen  419  m.)  und  Altmühl  (Gunzenhausen  410  m.)  um 
beiläufig  250  m.  über  dem  breiten  Sockel,  dem  er  aufgesetzt  ist.  Der  östliche 
rückenartige    Vorsprung    wird    der    kleine    Hesseiberg    oder    Schlössleinsbuck 
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genaont,  der  westliche  bedeutend  höhere  Kopf  verbreitet  sich  erst  zu  einer  Hoch- 
fläche, die  Osterwiese,  aus ,  welche  als  Featplatz  f^r  die  soR.  PfiagstberRmesse  dient 
nnd  spitzt  sich  dann  rasch  zu  einer  aus  Jurakalk  bestehenden  Felspjramide, 
dem  Gerolfinger  Berge,  zu,  auf  welcher  sich  uns  ein  gruasartiger  Ausblick 
fiber  die  fränkische  Landschaft  bietet. 


Dem  Hesseiberg  steht  zunächst  nach  Ost  der  breite,  hocbgewölbte 
Hahnenkamm  mit  dem  weit  vorspringenden  Spielberg  gegenfiber.  Der 
Einschnitt  zwischen  beiden  Gebirgaatöcken  ist  ein  so  tiefer,  dass  die  Wasserscheidf 
zwischen  Wörnitz  und  AltmiShl  hier  auf  4G0  m.  aich  senkt.  Noch  beträchtlich 
tiefer  schneidet  das  ÄltmGhithal  unterhalb  Giinzenhausen  in  die  weiche  sandige 
Unterlage  des  Kalkgebirges  ein  und  erweitert  »ich  zn  einer  breiten  Fläche, 
ans  der  mit  steilen  Gehängen  der  Gebirgsstock  des  Hahnenkanims  rasch  empor 
steigt.  Auf  seiner  höchsten  Erhebung  liegt  das  Dorf  Auernheim  (635  ra,). 
Hier  schliesst  sich  eine  grosse  Anzahl  nahezu  gleich  hoher  Kuppen  an,  wie 
z.  B.  der  Geisberg  (624  m.),  der  Patruck  bei  Treuchtlingen  (601  m.),  der 
UUberg  (616  m.).  Sie  verlaufen  nach  S.  gegen  Monheim  und  bis  nahe  zum 
Donauthale  hin  in  einer  verebneteii  Hochfläche  von  52-5—550  ra.  mittlerer 
Höhe,  welche  dadnrch  von  der  Plateauforni  der  schwäbischen  Alb  wesentlich 
verschieden  ist,  daws  der  Untergrund  nicht  durchweg  aus  kalkigen  Gesteinen. 
vielmehr  vorherrschend  aus  jüngeren  sandigen  und  lehmigen  Überdeckungs- 
gebilden  besteht.  Diese  werden  aber  von  zahllosen  kleinen  Wasserrinneo  und 
Thälchen  durchzogen,  ohne  daas  hervorragende  Höhenpunkte  zur  Entwickelung 
kommen.  Xach  NW.  endet  der  Hubnenkamm  in  dem  schmalen  festungsartig 
weit  vorsjjring^iid.-ri .  «t-il  xiblir.-.hrnden  KalkrÜckcn  der  Gelben  Borg  (630  m.) 
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und  des  Thiei^artens  bei  Spielberg  (643  ni.)  mit  den  isolirten  Kulkfelsen  des 
Schlnssbergs,  des  Rechenbergs  (632  m.)  und  der  HohentrOdinger  Höhe  (596  m.) 
zwiacheu  Wörnitz  und  dem  tief  einschneidenden  Heidenheimer  Thale.  östlich 
davon  schliessen  sich  die  Kalkherge  wieder  eng  zusammen  und  erreichen  ihre 
höchste  Erhebung  in  der  Kuppe  zwischen  Heidenheim  und  Degersheim 
{65(>  m,). 

Da  wo  bei  Treiichtlingen-Dietfurth  die  AltmQhl  die  felsigen  Steilwände 
quer  zu  durchbrechen  beginnt  (406  m.),  wendet  sich  der  schroife  Bergrand 
plötzlich  nach  N.  gegen  Weissenburg  hin,  »sodass  hier  zwischen  dem  Steil- 
ubfall  des  Hahnenkamms  und  dem  der  Weissenburger  Bei^e  eine  gegen  den 
AltmQhldurchbruch    spitz    zulaufende ,    tiefe  keaselartige  Bucht  gebildet  wird. 


Die  Bucht  und  das  Jai-agebirge  bei  Weiasenbarg  a.  S. 
vun  SDdsn  geiehen. 

Sie  trägt  unzweideutige  Spuren  einestheils  grossartiger  Ausnagungen  und 
Abtragungen,  anderentheils  von  spateren,  wieder  uusebneuden  Ablagerungen 
H,n  sich,  welche  das  Bild  einer  ehenmligen,  seeartigen  Anstauung  der  Gewässer 
hinter  der  damals  noch  nicht  durchbrochenen  oder  noch  nicht  so  tief  durch- 
nagten Felabnrre  bei  Dietfurth  wachrufen. 

Verstärkt  wird  dieser  Eindruck  durch  die  Form  und  Lage  der  wie  Inseln 
au8  dieser  Fläche  aufragenden  Einzelberge  bei  Treuchtiingen,  wie  der  Weinberg, 
Nagelberg  (543  m.),  der  Bubenheimer  Berg  (473  m.)  und  Tromezheimer  Berg 
(511  m.),  denen  sich  weiter  nordwärts  der  Plüglinger  Berg  (526  m.) ,  der 
Hinterberg  (502  m.)  und  bei  Pleinfeld  der  Regeis-  und  Rauisberg  (473  m,) 
anreihen.  Zur  Qewissheit  aber  wird  die  Annahme  eines  hier  aufgestauten 
grossen  Wasserbeckens  durch  den  Nachweis,  dass  in  dieser  Bucht  bis  auf 
beti^chtliche  Höhen  (450  m.)  tertiäre  SUsswasserkalkablagerungen 
sich  vorfinden  (Bubenheimer  Berg,  Wasen  und  Streichet  bei  Pleinfeld,  bei 
GeorgsgmOnd).     Dadurch    erklärt  sich  iiucli  die    merkwürdige  Thatsiiche,    dnss 
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auf  dem  ^Boden  dieser  in  der  nachtertiären  Zeit  wahrscheinlich  nach  zwei 
Richtungen  entwässerten  Waaseransaninilung  die  niedrigste  Wasserscheide 
zwischen  Rhein-  und  Donau flussgebiet  in  einer  sumpfigen  TurfDäche  (in  dem  sog. 
Ried)  bei  GrUnhard  auf  422  m.  Ueeresfläcbe  sinkt,  aus  der  die  schwäbische 
Kezat  nach  N.  abrinnt,  während  dicht  daneben  die  Altmühl  in  einem  nur  9  m. 
tieferen  Thale  vorbeiäiesst.  Es  erregt  unser  Erstaunen,  dass  bereits  Karl  der 
Grosse  diese  niedrigste  Wusserscheide  richtig  hßraiisfaad,  um  hier  eine  Kanal- 
verbindung zwischen  Donau  und  Rhein  herznstellün.  Noch  jetzt  sind  die 
Spuren  des  Grabens  und  der  Dämme  —  der  sog.  Fossa  Carolina  —  bei  dem 
Dorfe  Graben  deutlich  zu  erkennen,  mit  welche»  diese  Riesenarbeit  auszuführen 
begonnen  wurde.  Man  dürfte  desshalb  wohl  dieses  alte  namenlose  Becken 
zwischen    Hahnenkamm    und   den    Weisaenburger   Jurabergen   das  Carolinische 


Die  Fossa  Carolina  bei  Graben  unfern  Trenchtlingen. 

Kehren  wir  zur  Betrachtung  der  benachbarten  Berge  zurück,  so  treten  uns 
hier  zunächst  an  den  Hahnenkamm  angeschlossen  die  Höhenzüge  entgegen, 
welche  sich  gegen  Eichstädt  hinziehen  und  die  man  als  Ganzes  wohl  auch  als 
Eichstädter  Alb  bezeichnen  kann.  Das  viel  gewundene,  bis  Dollenstein 
enge  Altmühlthal  trennt  diesen  Gebirgsabschnitt  in  zwei  Theile.  Der  südliche, 
dem  Hahnenkamm  angeschlossene  dehnt  sich  bis  Kelheim  aus,  wo  er  am 
Zusammen flusse  von  Donau  und  Altmühl  keilförmig  abschliesst.    Das  nördliche 
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Stück  springt  in  NW.-Richtung  gegen  Weissenburg,  Ellingen,  Tbalraässing 
und  Berching  vor  und  bricht  hier  an  einer  ähnlich  vorliegenden  Bucht  mit 
steilem,  in  W.— O.-Richtung  verlaufenden  Steilgehänge  ab,  wie  wir  ein  solches 
bei  Treucbtlingen  am  Fusse  des  Hahnenkamms  vorgefunden  haben. 

In  diesen  nördlichen  Gebirgstheileu  gelangt  bereits  die  plateuuförmige 
Ausbildung  mehr  und  mehr  zur  Qeltung  und  wir  sehen  hier  ausgedehnte 
Hochflächen  eines  felsigen  Untergrundes  mit  einzelnen  höher  aufragenden 
Steinkuppen,  namentlich  im  Schernfelder-,  Raitenbucher-  und  Weissenburger 
Forst  vor  uns  ausgebreitet.  Die  mittlere  Erhebung  hält  sich  auf  diesen 
Flächen  zwischen  550 — 575  m.  Einzelne  Kuppen ,  welche  auch  hier  dem 
inneren  Rande  genähert  liegen,  ragen  bis  über  600  m.  empor,  wie  die  Wülzburg 
(630  m.) ,  der  Steinberg  (627  m.) ,  der  Büchelberg  (622  m.) ,  der  Flachsbuck 
bei  Kaltenbuch  (621  m.)  und  Höhenberg  (hohe  Linde)  (616  ni.).  Über  diese 
Hochfläche  verläuft  die  sog.  Teufelsmauer,  das  Valium  Hadriani  (Pfähl, 
Pfahlrain,  Pfahlhecke),  ein  jetzt  nach  der  Abwitterung  von  mehr  als  einem 
Jahrtausend  an  vielen  Stellen  hoch  aufragender,  l'/v^^  ™-  hoher  und  S—SV^ 
m.  breiter,  von  einem  Graben  begleiteter  Wall.  Nach  NO.  zu  wird  die 
fast  gleich  hohe  Fortsetzung  dieser  Kalkplatte  von  den  nahe  nebeneinander 
hinziehenden  Thälern  der  Anlauter,  Schwarzach  und  der  Sulz  der  Quere  nach 
durchbrochen  und  in  mehrere  Gebirgsstücke  zerspalten.  Obwohl  oben  mit  einer 
plateauförmigen  Ausbreitung  abschliessend,  sind  diese  Gebirgsglieder  so  durch- 
schnitten und  zerlappt,  dass  am  Nordrande  zahlreiche  Kalkkuppen  von  dem 
Hauptstock  sich  völlig  lostrennen,  ohne  jedoch  un  Höhe  abzunehmen,  wie  der 
Auerberg  (555  m.),  der  Hofberg  (554  m.),  der  Röschberg  (565  m.)  und  der 
Schlüpfelberg  (571  m.)  beweist.  Wir  werden  später  auf  diese  Verhältnisse 
zurückkommen. 

Die  Eichstädter  Alb,  südlich'  von  dem  Altmühl-Thale,  gewinnt  von 
dem  alten  Donaudurchbruche  bei  Steppberg  über  Wellheim  zur  Altmühl  bei 
Dollenstein  an  nach  und  nach  in  Folge  des  Hervortretens  dolomitischer  und 
plumpkalkiger  Felsmasseu  eine  geänderte  Ausgestaltung.  Die  Thäler  sind  von 
schroffen,  klippenartig  ausgezackten ,  oft  ruinenähnlich  gestalteten  Felsen 
umsäumt ,  bald  auffallend  erweitert ,  bald  schluchtenartig  verengt ;  die  ober- 
halb der  felsigen  Steilränder  sich  erweiternden  Hochflächen  sind  dagegen 
unruhig  wellig  geformt  und  von  zahlreichen  kleinen  Felsköpfen  besetzt. 

Südlich  von  Eichstädt  senkt  sich  die  Höhe  der  Alb,  welche  in  Hellenberg 
515  m.,  im  Rebdorfer  Wald  537  m.,  in  den  Wittmes-Theilen  550  m.,  im 
Adelschlager  Forst  500  und  jenseits  des  Schutterthals  im  Hainberger  Forst 
555  m.  erreicht,  gegen  Neuburg  und  Ingolstadt  zu  der  hügeligen,  vielfach  Ton 
tertiären  Ablagerungen  bedeckten  Ingolstädter  Bucht  ab ,  setzt  sich  aber  ostwärts 
in  dem  grossen  Waldbezirk  des  Köschinger  Forstes  in  normaler  Höhenlage 
(Königsberg  526  m. ,  Hochgeräumt  532  m.,  Bettbrunner  Höhe  502  m.)  und 
gegen  das  Altmühlthal  zu  mit  schwachem  Ansteigen  (Höhe  bei  Gelbelsee 
541  m.,  Hallenhauser  Höhe  534  m.)  fort.  Das  Altmühlthal  ist  hier  tief  (150  m.) 
in   den    fast    senkrecht  abfallenden  Kalkfelswänden  eingeschnitten  und  gewinnt 
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zwischen  Beiingries  und  Dietfurt  (SBO  ni.) 
durch  eine  Erweiterung,  welche  den  insel- 
artig zwischen  Altmühl-  und  einem  alten 
FIu!4älui]f  der  ölilz  aufragenden  Arzbei^ 
(502  m.)  unifasst,  das  Aussehen  eines  alten 
Sjeebeckens,  das  später  durch  eine  Tiefer- 
legung des  Thaies  bei  Dietfurt  entwässert 
wurde.  Weiter  gegen  Kelheim  zu  dehnt 
sieb  ein  dem  Köschinger  Forst  ähnlicher 
Waldbezirk,  der  Hienheimer  Forst,  auf  dtr 
Westseite,  der  Kelheimer  Pointener-  (544  m.) 
5  und  Frauen-Forst  (öÜO  ni.)  auf  der  Ostseitu 

=  des  AUmtihlthals  aus.   Diu  Fläche  des  Hien- 

*  heinier  Forstes  ist  durch  viele  grubenartige 
Vertiefungen     unterbrochen ,     erreicht     bei 

l  Schiott  eine  Höhe  von  4(iO  m.  und  Welten- 

*  bürg  gegenüber  443  m.,  während  der  Fmuen- 
ä,  berg  bei  Weltenburg  S.  der  Donau  451  m. 
^  hoch  sich  erhebt.  Hier  hat  sich  die  Donau 
=  in  der  berühmten  Felaenschluclit  ein  um 
i  100  ni.  vertieftes  Rinnsal  ausgenugt,  welches 
g  sich  erst  wieder  bei  Kelheim  erweitert,  um 
=  dann  von  Abbach  an  nochmals  in  eine  zweite 
5  Felsenenge  bis  zur  NaabmQndung  einzutreten. 
5  Dass  das  JnrHgebirge  hier  sttdwärts  Aber 
S  die  Donau  übergreifend  bis  Abensberg  und 
^  Abbach  mit  Höhen  bis  458  m.  fortsetzt,  ist 
f  bereits  früher  angeführt  worden.  Es  verHeren 
?  sich  südwärts  diese  letzten  Juruberge  an  der 
S  sog.  Wattenlücke  unter  den  in  gleicher  Höbe 
V:  jingelageiieii  Tertiärgebilden  ganz  allmählig. 
=  Gegen  Uegensburg  bin  wird  das  Jura- 
=  gebirge  durch  die  zahlreichen,  hier  in  da** 
^  Donauthal  ausmündenden,  tiefen  Thaleinrisse 

der  Laber,  Nanb  und  des  Regens  in  ein- 
zelne Schollen  zerstfickelt ,  welche  bis 
dicht  an  das  ürgebirge  heranreichen.  Der 
Abbruch  gegen  das  Donauthal  ist  auch 
hier  meist  felsig  und  steil  wie  z.  B.  bei 
Mariaort,  Niederwinzer,  am  Pfaffenstein 
und  bei  Walliüllastrusse,  wo  das  Steil- 
gehänge der  Knlkbei^e  sich  bis  znm  Keil- 
berge (45!)  ni.)  empor  zieht.  Dieses,  durch  tiefe 
Tliiilungen  zerrii-seiie  und  durch  aufgelagerte 
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cretacische  Schichten  seines  unmittelbaren  Zusammenhangs  beraubte  eTuragebirge 
zwischen  Eelheiro,  Regensburg  und  der  grossen  becken  form  igen  Vertiefung  bei 
Sauforst,  gehört  bereits  dem  fränkisch-pfalzischen  Abschnitte  an  und  bildet  dessen 
südlichstes  Abbruchsende  an  der  Donau.  Die  Naab  hat  sich  hier  von  Burg- 
lengenfeld  an,  in  enger  felsiger  Thalschlucht,  die  meist  von  senkrechten  Wänden 
begrenzt  wird,  durch  die  mächtigen  Kalkschichten  zur  Donau  Bahn  gebrochen. 
In  ähnlicher  Weise  durchschneidet  auch  die  fast  parallel  verlaufende  schwarze 
Laber,  die  nahe  am  Westrande  der  Alb  bei  Neu  markt  entspringt,  den  Gebirgs- 
stock  fast  seiner  ganzen  Breite  nach  in  tiefem  felsigen  Thale.  Noch  näher 
dem  Westrande  folgen  dann  bis  zur  Sulz  noch  die  tiefen  Thaleinrisse  der 
grossen  und  kleinen  Laber  in  fast  gleicher  Richtung.  Dieser,  von  verschiedenen 
Laberflnsschen  durchzogene  Gebirgstheil  zwischen  Sulz  und  Naab  bis  zur 
Lauterach  hin,  dürfte  man  füglich  das  Labergebirge  nennen. 

Ostlich  von  der  Naab  bis  zum  Regenthal  behenschen  die  den  Jura- 
kalk überdeckenden  cretacischen  Schichten  und  jüngeren  Auflagerungen  die 
Oberflächenformen,  welche  imSchwaighauser  Forst  (am  Seerl  450  m. ; 
an  der  rothen  Marter  431  m.;  am  Hochberg  476  m.)  und  Ponholzer  Forst 
(397  m.)  als  unruhig  wellige  Ebene  sich  darstellen  und  im  N.  angeschlossenen 
Rafaforst  (405  m.)  in  niedere,  durch  viele  vorstehende  Felsenköpfe  unter- 
brochene Sandflächen  übergehen.  Hier  tritt  die  Naab  in  ihre  felsige  Thal- 
strecke ein  und  oberhalb  derselben  breitet  sich  bis  zum  ürgebirgsrande  eine 
kesseiförmige  Vertiefung  mit  vielen  inselartig  aufragenden  Felsenköpfen  — 
der  sog.  untereNaabkessel  —  aus,  dem  dann  noch  weiter  oben  die  weit 
in's  Urgebirge  vordringende  grosse  sog.  Bodenwöhrer  Bucht  sich  an- 
schliesst.  Das  westlich«  von  dem  Naabthal  gelegene  La bergebirge  stellt, 
wenn  wir  uns  die  tiefen,  dazwischen  eingerissenen  Felsenthäler  ausgefüllt 
denken,  eine  grosse  Hochfläche  dar,  welche  dadurch,  dass  ihr  Untergrund 
hauptsächlich  aus  dolomitischem,  leicht  der  Verwitterung  zugänglichem  Gestein 
besteht,  von  zahllosen  kleinen  und  grösseren,  oft  ruinenartig  ausgenagten 
Felskuppen  und  Felsriffen  wie  übersät  erscheint.  Es  ist  dies  überhaupt  der 
Charakter  aller  Hochflächen  der  fränkischen  Alb  im  Gegensätze  zu  der 
gleichmässig  steinigen  Beschaffenheit  der  weit  gleichartiger  verebneten  Hoch- 
flächen der  schwäbischen  Alb,  wo  derartige  Doloroitfelsen  fast  gäfizlich 
fehlen.  Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  des  fränkischen  Gebirges  besteht 
darin,  dass  oben  auf  den  ßergplatten  trichterartig  vertiefte  Erdlöcher, 
sog.  Hühlen,  meist  nicht  von  beträchtlichem  Umfange  in  erstaunlicher  Menge 
sich  vorfinden ,  in  denen  das  auf  der  Oberfläche  zusammenlaufende  Regen- 
wasser sich  sammelt  und  rasch  auf  den  durchziehenden  Gesteinsklüften  in  die 
Tiefe  versitzt,  um  in  unterirdischen  Rinnsalen  vereinigt,  an  bestimmten  Thal- 
stellen als  mächtige  Quellen  wieder  zu  Tage  zu  treten.  Viele  der  wasser- 
ärmeren Quellen  fliessen  nur  periodenweise  und  werden  als  Hungerquellen 
bezeichnet.  Auch  beginnt  in  diesem  Gebiete  bereits  die  Höhlenbildung 
häufiger  sich  zu  zeigen  und  Trockenthäler  machen  sich  in  grosser  Anzahl 
bemerkbar. 
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Die  auf  der  Hochfläche  aufgesetzten  Felsköpfe  sind  zu  zahlreich ,  um 
einzeln  aufgeführt  werden  zu  können,  auch  wenn  man  sich  auf  die  Bezeich- 
nung der  hervorragendsten  derselben  beschränken  wollte.  Es  lässt  sich  nur  in  Bezug 
auf  ihre  Höhe  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  dieselbe  in  nordwestlicher  Richtung 
von  der  Donau  weg  stetig  zunimmt.  Während  im  Süden  die  Gipfelpunkte  häufig 
nur  550  m.  messen  (Halbritterberg  554  m. ;  Eiersdorfer  Höhe  540  m.;  Eichl- 
berg  584  m.;  Schopf berg  557  m.)  und  die  mittlere  Höhe  der  Hochfläche  etwa 
auf  500  m.  zu  veranschlagen  ist,  erheben  sich  einzelne  schon  bei  Parsberg 
bis  nahe  600  m.  (Calvarienberg  von  Parsberg  591  m.;  Kühberg  589  m.;  Gösch- 
berg  603  m. ;  Ochselberg  594  m.)  und  übersteigen  dieses  Maass  häufig  in  der 
Umgebung  von  Velburg  (Adelburg  613  m. ;  auf  dem  Esel  640  m.;  Höllen- 
brand 636  m. ;  Helfenberg  615  m.;  Habsberg  6*22  ra.).  Selbst  an  der  äussersten 
Kante  des  hier  ganz  ausserge wohnlich  ausgezackten  und  durch  Abnagungen 
zerrissenen  öebirgsrandes  bei  Neumarkt  treffen  wir  noch  sehr  beträchtliche 
Erhebungen  wie  das  Kahr  bei  Winnberg  (591  m.),  der  Mariahilfberg  bei  Neu- 
raarkt  (568  m.),  Wolfstein  (583  m.),  der  Ottenberg  (626  m.),  AUmersberg 
(621  m.),  auf  der  Haid  (678  m.)  u.  A^ 

Die  grossartige  Zerbröckelung  der  Westkante  des  Gebirges  bei  Neumarkt, 
die  wir  bereits  kennen  gelernt  haben,  beschränkt  sich  aber  nicht  bloss  auf 
diesen  Rand ,  sondern  greift  weit  in's  Vorland  hinein.  Hier  liegen ,  wie  schon 
früher  angedeutet  wurde,  in  der  vertieften  Bucht,  welche  durch  die  fast 
rechtwinkelig  sich  begegnenden  Gebirgsränder  an  der  Einbruchstelle  der  Sulz 
in  das  Gebirge  gebildet  wird,  zahlreiche,  völlig  abgetrennte,  meist  kegel- 
förmig gestaltete  Berge  vor,  welche  an  Höhe  der  Hochfläche  kaum  nachstehen. 
Wir  erwähnen  nur  den  noch  mit  einer  Kalkplatte  versehenen  Dillberg  (597  m.), 
dann  den  Tyrolsberg  (575  m.),  Möninger  Berg  (532  m.),  Hofbuchberg  (585  m.), 
die  Sulzbtirg  (571  m.),  den  Schltipfelberg  (571  m.)  und  die  schon  früher  genannten 
Vorberge  am  Nordrande  der  Eichstädter  Alb ,  den  Heidecker  Schlossberg,  alter 
Staufberg,  Eichelberg,  Auerberg,  Hofberg.  Es  wiederholt  sich  hier  eine 
ähnliche  kesselartig  vertiefte  Einbuchtung,  wie  wir  dieselbe  bei  Weissenburg 
kennen  gelernt  haben.  Dass  auch  in  dieser  Bucht  früher  eine  beträchtliche 
Rückstauung  der  Gewässer  oberhalb  der  Durchbruchsstelle  der  Sulz  durch  die 
Kalkfelsen  bei  Berching  Platz  gegriflfen  hat,  beweisen  die  ausgedehnten  Ver- 
sumpfungen, welche  sich  an  der  oberen  Sulz  bis  gegen  Neumarkt  hin  er- 
strecken und  auf  welchen  gleichfalls  eine  sehr  niedere,  von  dem  Ludwigsmain- 
Kanal  zum  Übergang  benützte  Wasserscheide  zwischen  Rhein  und  Donau 
(Sulz-Schwarzach)  bei  430  m.  liegt.  Wir  nennen  diesen  grossartigen  Ein- 
bruch in  das  Kalkgebirge  die  Neumarkter  Bucht.  Tertiäre  Ablagerungen 
finden  sich  darin  nicht  vor,  was  beweist,  dass  sie  mit  jener  bei  Weissen- 
burg nicht  unmittelbar  im  Zusammenhang  stand.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  sie  nach  und  nach  durch  Auswaschungen  der  sehr  leicht  zerstör- 
baren Sandsteinschichten  des  Keupers  und  des  hier  mächtig  entwickelten 
Eisensandsteins  der  Doggerschichten  entstanden  ist.  Es  lässt  sich  ver- 
muthen ,     dass    der    alte     —     nicht    der    ursprüngliche    —    Rand    des    Kalk- 
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^ebirges  vom  Hesseiberg  in  einer  Richtung  gegen  den  Moritzberg  bei  Nürn- 
berg verlief. 

Die  weitere  Fortsetzung  des  Hauptgebirgsstocks  im  Norden  von  den 
Laberquellen  zwischen  Vils  und  dem  Pegnitzthale  bei  Hersbruck  lenkt  immer 
deutlicher  in  die  SO.-NW.-Richtung  ein  und  wird  hier  auf  der  Ostseite  durch 
das  weite  Vordringen  des  Urgebirges  in  den  Freudenbergen  bei  Amberg  und 
durch  den  Eeupereinbruch  bei  Hahnbach  und  gegen  Westen  von  dem  tiefen 
Einschnitt  des  Pegnitzthales  in  der  Breite  beträchtlich  eingeengt  und  auf  ein 
bescheidenes  Maass  reducirt.  Der  durch  diese  Linien  abgeschnürt«  Gebirgs- 
theil  zwischen  Amberg  und  Altdorf  —  die  Am  berger  Alb  —  trägt  im 
Allgemeinen  noch  ganz  den  Charakter  der  südlich  angeschlossenen  Gebirgs- 
glieder.  Das  Hohenplateau  desselben  erstreckt  sich  von  Velburg  N.  über  die 
Gegend  von  Kastei  und  Lauterhofen  bis  über  die  quer  durchbrechende  Eisenbahn- 
Linie  Sulzbach-Hersbruck  in  gleichem  Wechsel  von  ebenen  Flächen,  auf- 
gesetzten Felsköpfen  und  klippenreichen  Thaleinschnitten.  Aus  den  durch 
aufgelagerte  cretacische  Schichten  stark  ausgeebneten  Höhen  zwischen  Naab 
und  Vils,  dem  Wizlarner  Forste,  welcher  mit  hohen  steilen  Kalkfelsrändern 
(Münchberg  535  m. ;  Schlottberg  517  m.)  an  dem  Naabthal  abbricht, 
und  dem  Hirsch walde  S.  von  Amberg  (Baderschlag  518  m.)  hebt  sich  die 
Fläche  gegen  die  Mitte  auf  durchschnittlich  575  m.  und  die  ihr  aufgesetzten 
Felsköpfe  erreichen  hier  vielfach  mehr  als  600  m.  Höhe:  hoher  Dürling  SW. 
von  Kastei  601  m. ;  Grafenbucher  Forst  608  ra. ;  Wettersberg  608  m. ;  der 
Gumpenberg  bei  Schwend  623  m. ;  der  Büchenberg  641  m. ;  der  Brunnberg 
647  m.  und,  neben  dem  Ossinger  Berg  (653  m.)  bei  Königstein  und  Kutschen- 
rain (645  m.)  bei  Schnabelwaid,  als  höchste  Erhebung  im  ganzen  nördlichen 
Gebirge  die  kegelförmige  Kuppe  des  Poppbergs  658  m.  bei  Frechetsfeld.  Die 
Eisenbahn  überschreitet  hier  die  stark  abgetragene  Berghöhe  unfern  Neukirchen 
bei  nur  451  m. ;  N.  von  diesem  Einschnitte  thürmt  sich  sofort  der  Zantberg 
wieder  bis  zu  624  m.  auf  und  dicht  an  dem  auf  die  grossartigste  Weise  aus- 
{^ezackten  steilen  Westrande  liegen  gleich  hohe  Punkte,  wie  der  Hochberg 
(629  m.),  die  Hülle  am  Happürg  (617  m.)  und  der  Arzberg  (612  m.)  fast 
300  m.  über  der  ganz  nahen  Thalsohle  der  Pegnitz  bei  Hersbruck.  Einzelne 
Zacken  springen  hier  weit  nach  Westen  vor.  Dies  gilt  namentlich  von  dem 
Horitzberg  (599  m),  einem  der  aussichtsreichsten  Punkte  der  Nürnberger 
Gegend. 

Eigenartig  ist  der  Ostrand  dieses  Gebirgsabschnitts ,  an  dem  sich  nach  und 
nach  die  Vorterrassen  von  älteren  jurassischen  Schichten  auch  auf  dieser 
Seite  anzusetzen  beginnen.  Aus  der  Bodenwöhrer  Bucht  laufen  diese  Vor- 
stufen bei  Schwandorf  zusammen  und  breiten  sich  von  hier  an  als  Sockel  des 
Kalkgebirges  gegen  Amberg  weiter  aus ,  werden  aber  hier  durch  vielfache 
Verwerfungen  in  ihrem  Zuge  gestört  und  in  ihrer  Lage  verrückt.  So  erklärt 
sich  die  hohe  Lage  des  Mariahilfsberges  bei  Amberg  (528  m.) ;  'der  St.  Anna- 
kapelle bei  Sulzbach  (503  m.) ;  des  Hahnenkamms  bei  Bernricht  (594  m.)  und 
der   Abzweigungen   der  aus  jurassischen   Schichten    aufgebauten    Bergrücken, 
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welche  tob  Ambei^  in  N.  Richtung  f^egen  Vilseck  Btreichen.  Diese  Ausläufer 
lösen  sich  vom  Hauptstock  in  deu  liasinchen  flöhenzfigen  bei  Lintacli  ab 
(Lercbenberg  525  m.) ,  verbinden  sich  dann  mit  den  Nebenzweigen  der  SQsser- 
berge  (571  m.)  und  dem  Zantbei^  bei  Vilseck  (521  m.),  um  sieb,  die  tiefe 
Keuperbiicht  von  Hahnbach  umrahmend,  nach  dem  Viisdurchbruche  bei 
Schlicht  über  den  Weissenberg  (554  ra.)  mit  der  Albhochfläche  bei  Edelsfeld 
und  Holnstein  zu  vereinigen. 


Das  Jura)?ebirffe  liei  Streitherg. 

Wir  treten  nun  nordwärts  in  den  durch  seinen  Höhlenreichthum  und 
pittoresken  Felsbildnngen  berühmtesten  Theil  des  Frankenjura  ein,  als  dessen 
Mittelpunkt  Miiggendorf  gilt.  Man  bezeichnete  dieses  Gebirge  daher  gewöhn- 
lich als  Muggendorfer  oder  auch  als  Bayreuther  Jura  und  in  über- 
scbwänglicher  Weise  selbst  als  fränkische  Schweiz. 

Demselben  drückt  die  grossartige  Entwickelung  der  Dolomite  sein 
eigenthüniliches  Gepräge  besonders  dadurch  auf,  dass  hier  die  dolomitischen 
Felsmassen  bis  in  die  tief  ausgenagten  Thiiler  der  Wiesent  und  Pegnita  reichen 
lind  zugleich    auch  bis  über  die  Hochfläche  emporragen. 

An  den  steilen  Thalrändern  aber  sind  die  Dolomitgesteine  in  Folge  des 
grossen  Wechsels  in  ihrer  Verfestigung  und  Widerstnndsfähigheit  gegen  Ver- 
witterung in  den  bizarrsten,  oft  lüesenburgen  ähnlichen  Formen  auagenagt, 
welche  sich  auch  in  den  Felsgruppen  der  Hochflüche  oft  in  noch  grossartigerer 
Weise  wiederholen.  Am  berühmtesten  sind  die  pittoresken  Felsgebilde  bei 
Gö8 9 Weinstein,  Tüchersfeiden,  Pottenstein,  Rnbenstein,  Klipprechtstegen,  Velden, 
Neuhaus  u.  s.  W.,  auf  deren  Höhen  vielfach  auch  noch  alte  Bulben  oder  Burgruinen 
v.n  der  landschaftlichen  Schönheit  dieser  Gegend  we.'jentlich  beitragen  helfen. 
Auf   der   llocbflüche   selbst   verdienen    unter   den   -/ahlloHen   Felsrninen  als  die 
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grossartigsten  hervorgehoben  zu  werden  jene  bei  Leupoldstein,  der  Stierberg,  Leyen- 
fels,  Bärenfels,  Riegelsteiu,  Strahlenfels.  Auch  der  besondere  Ueichthum  au 
Höhlen  wird  hier  durch  die  Herrschaft  des  Dolomits  wesentlich  bedingt,  in- 
dem entweder  in  den  weichen  Lagen  dieses  Gesteins  selbst  durch  die  aus- 
nagende Wirkung  des  durch  Spalten  eindringenden  Wassers  sich  nach  und 
nach  Ausweitungen  bilden,  oder  aber  indem  da,  wo  der  leichter  zerstörbare 
Dolomit  auf  widerstandsfähigeren  Ealkschichten  auflagert,  durch  den  gleichen 
Zerstörungsprocess  der  aus  den  Gesteinsklüften  niederziehenden  Gewässer  unter- 
irdische Hohlräume  entstehen.  Solche  Höhlen  wurden  dann  weiter,  wenn 
mit  gelöstem  Kalk  angereichertes  Wasser  auf  seinem  unterirdischen  Zuge  sie 
berührte  und  bei  dem  Eintritt  in  den  Hohlraum  in  Folge  der  Verflüchtigung 
eines  Theiles  der  Kohlensäure  und  des  Wassers  den  Kalk  wieder  ausschied 
und  absetzte,  häufig  mit  Eiszapfen  ähnlichen  Tropfsteingebilden  — 
Stalaktiten  und  Stalagmiten  —  ausgeschmückt.  Dienten  solche  Höhlen  in  der 
Vorzeit  zum  Aufenthalt  von  wilden  Thieren,  namentlich  von  Bären  und 
Hyänen ,  so  finden  sich  wohl  auch  am  Boden  Anhäufungen  von  Knochen  ver- 
schiedener hier  verendeter  oder  als  Beute  eingeschleppter  Thierarten  in  Lehm 
eingehüllt  und  oft  von  einer  Kalkkruste  bedeckt  vor.  Es  sind  dies  die  be- 
rühmten Knochenhöhlen,  an  denen  die  Gegend  von  Muggendorf  so  über- 
aus reich  ist.  Wir  wollen  uns  hier  auf  diese  ganz  kurzen  Bemerkungen  be- 
schränken, weil  später  die  Verhältnisse  dieser  Höhlen  ausführlich  geschildert 
werden  sollen.  Nur  vorläufig  mögen  hier  die  berühmtesten  derselben  namhaft 
gemacht  werden.  Zu  denselben  gehören  die  Gailenreuther  oder  Zoolithenhöhle 
bei  Muggendorf,  die  RosenuiüUers  Höhle  daselbst,  die  Oswalds-,  Wunders- 
und Witzenhöhle  im  hohlen  Berg  bei  Engelhardsberg ,  die  Schönsteinhöhle  bei 
Ötreitberg,  die  Mokaser  Höhle,  die  Ludwigs-  und  Sophieuhöhle  bei  Kaben- 
stein ,  das  Zahnloch  bei  Hohenmirsberg ,  die  För.sterhöhle  bei  Heubach  unfern 
Waischenfeld.  Doch  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  Höhlen,  wenn  auch  ver- 
einzelt, durch  den  ganzen  Frankenjura  vorkommen,  z.  ß.  die  Breitenwiener 
Höhle  bei  Velburg,  das  Schulerloch  bei  Kelheim,  der  Hohlesteiu  bei  Nörd- 
lingen  u.  s.  w. 

Wenn  wir  auf  die  Oberflächenverhältnisse  dieses  Gebirgstheiles  einen  Blick 
werfen,  so  zeigt  sich  uns,  dass  zunächst  nördlich  vom  Pegnitzthale  bei  Hers- 
bruck  die  viellappig  ausgezackten  Berge  mit  sehr  steilen  Rändern  nahezu  auf 
gleiche  Höhe  wie  im  Süden  aufsteigen  und  in  plateauförmigen  Flächen  sich 
ausbreiten.  So  steht  dem  Arzberg  der  Hansgörgelberg  (604  m.)  NW.  von 
Hersbruck  gegenüber  und  die  benachbarten  Berge  reichen  bis  zu  ungefähr 
gleicher  Höhe  (Leitenberg  024  m. ;  Viehberg  511  m. ;  Glatzenstein  563  m.; 
Rothenberg  558  ni.)  empor.  Weiter  nordwärts  wird  die  Hochfläche  durch 
unzählig  viele  aufgesetzte  doloniitische  Felsköpfe  mehr  und  mehr  in  ihrer 
Einförmigkeit  unterbrochen.  Hier  erhebt  sich  der  Hohenstein  (635  m.)  zu 
einem  der  höchsten  Gipfelpunkte.  Daran  reihen  sich  weiter  der  Spieser 
Schlossberg  (616  m.),  Stierberg  (595  m.),  der  Wildenfelser  Forst  (606  m.), 
Leyenfels    (592    m.)    und    viele    andere    Felskuppen.      In    der    Umgegend  von 
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Königatein  concentnrt  sich 
im  Anachluas  an  den  Zaiit- 
berg  ein«  weitere  Gruppe 
hober  Erhebungen,  wie  der 
üssinger  Berg  ((»53  m.),  der 
Breitenstein  (611  ni.),  und 
ebenso  N.  Ton  Pegnitz  der 
kl.  Kulm  (627  ni.).  der 
Pattlacher  Berg  (6iy  ni.), 
die  Platte  (615  m.)  bei 
Hohenmirsberg  und  am 
äussersten  Ostrande  der  Kut- 
schenrain  oder  Thurndorfer 
Berg  (645  m.).  Nördlich 
von  der  tief  eingeschnittenen 
Thalstrecke  der  Wtesent 
zwischen  Forchheini  und 
Waischenfeld  erreicht  die 
von  vielen  Thaleinrissen 
durchbrochene  KalkpUtte  in 
dem  mittleren  Zuge  bis  zum 
Maiothale  nicht  mehr  die 
gleiche  Höhe  und  regt  nur 
in  einzelnen  Kuppen  höher 
als  500  m.  empor.  Solche 
Gipfelpunkte  liegen  hier  in 
benierkenswerther  Weise  den 
Gebirgsrändern  stark  ge> 
nähert,  wie  der  Geisberf^ 
bei  Ziegendorf  (585  m.),  der 
Watzatein  bei  Ludwag  (570 
m.),  der  K ein itzen stein  (585 
m.)und  Gorküm(578  m.)  bei 
Stublang,  der  Cordigast  (537 
m,)beiWeismain,derZulten- 
berg(553  m  ),  die  Neudorfer 
Linde  (54(i  m.)  bei Casendorf, 
derHurgstall  bei  Lochau  (581 
m,),  derPfarrbögel  bei  Bus- 
bach (572  m.)  u.  A. 

Die  grossartigen  Aus- 
zackungen  des  Weatrandea 
der  Kalkberge ,  welche^wir 
von  Süden  her   kennen  ge- 
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lernt  haben,  setzen  nördlich  vom  Pegnitzthale  in  fast,  noch  erhöhtem  Maass- 
stabe fort  und  greifen  hier  auch  auf  die  sorgelagerten  Dogger-  und  Lias- 
höhen,  die  selbst  bis  über  das  Kegnitzthal  sich  erstrecken,  über.  Völlig  vom 
Uauptstock  losgelöste  Kalkinseln  sind  wie  im  SOden  der  Bnchen-,  Nonnen- 
und  Moritzberg,  NO.  von  Erlangen  der  Hetzelberg  (548  m.),  der  Leyerberg 
{540  m.)  und  das  Walperle  (532  m.)   bei  Forchheiui, 

Gegen  M.  schliesst  das  Juramassiv  an  der  querlaufeiiden  Mainthalung  üb 
und  nur  eine  kleine  Kalkscholle  hat  sich  an  der  grossen  Culnibacher  Ver- 
werfung in  dem  Geishugel  (528  m.)  bei  Kirchleus  mit  breitem,  bis  Bui^- 
kundstadt  und  Veitlahm  reichendem  Sockel  (Patersherg  5"2n  m.)  erhalten, 
während  die  altjurassischen  Schichten  noch  weiter  nach  N.  zu  bis  Über  Coburg 
und  Sesslach  hinaus  sich  über  die  Keuperberge  ausbreiten  uud  beträchtliche 
Höhe  erreichen.  Dahin  gehören  beispielsweise  der  Kulch  (484  m.)  und  der 
Banzer  Berg  (449  m.)  bei  Banz,  Mönchh'olz  (352  m.) ,  Schnett  (H48  m.)  und 
Blumenröder  Höhe  (344  m.)  bei  Coburg,  Bttrgerwald  bei  Seashch  (363  m.). 
Lichtenstein  (411  m.)  nnd  Steinberg  (360  m.)  bei  Ebern,  Gereuth  (334  m.)  bei 
Baunach.  Der  Ostr^nd  der  li^nkiscben  Alb  ist  ebenso  durch  tiefe  Äus- 
nagungen  wie  durch  Verwerfungen  stark  zerschnitten.  Wir  haben  diese  Un- 
regelmässigkeiten in  der  Gebirgsbildung  von  Stiden  her  schon  bis  in  die 
Gegend  von  Vilseck  verfolgt.  Sie  ziehen  sich  dann  längs  einer  Hauptverwer- 
fungsspalte über  den  schwarzen  Berg  (."lO?-  m.)  bei  Lungenbruck  und  das 
Langholz  (537  m.)  zum  auffallend  hohen  Rutschenraiit  bei  Thurndorf  {tii'i  m.) 
in  schmalen  Zfigen  von  Dogger  und  Lias,  welche  neben  den  abgebrochenen 
Kalkböhen  hinlaufen  bis  zur  tiefen  Wasserscheide    zwischen  Ntiab,    Main  nnd 
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Pegnitz  bei  Schnabelwaid  (450  iii.)  fort.  Von  hier  weicht  dann  der  steile 
Rand  der  Kalkhochfläche  weit  nach  W.  zurück  und  es  bildet  sich  bis  Lochau 
hin  eine  tiefe,  von  verhältuissmässig  hoch  aufragenden  Dogger-  und  Lias- 
bergen  ausgefüllte  Bucht,  in  der  nur  auf  ganz  vereinzelten  Qipfeln  Kalk- 
platten sich  erhalten  haben ,  wie  z.  B.  jene  der  Neubürg  (588  m.) ,  des  Knocks 
(550  m.)    bei  Obernsees  und  des  Vorlahraer  Burgstalls  (546  m.). 

Die  gegen  die  Juraberge  auffallend  kuppig  abgerundeten  Dogger  vorberge 
erheben  sich  im  Lindenharter  Forst  oberhalb  des  Ursprungs  des  rothen  Mains 
bis  auf  597  m. ;  im  benachbarten  Sophienberg  auf  595  m.;  am  Schobertsberg 
auf  546  m.,  im  Langeweiler  Wald  auf  531  m.  Selbst  die  Liasvorterrassen 
ziehen  sich  bis  auf  Höhen  von  475  m.  empor.  Erst  von  Thurnau  bis  gegen 
Weismain  hin  schliessen  sich  die  Vorberge  wieder  enger  an  den  Steilrand  des 
Jurakalks  gradlinig  an. 

Bevor  wir  die  Betrachtung  der  Oberflächen  Verhältnisse  des  fränkischen 
Juragebirges  verlassen ,  scheint  es  angezeigt ,  auch  einen  Blick  noch  auf 
dessen  nächste  Umgebung  zu  werfen,  Es  ist  schon  mehrfach  erwähnt 
worden ,  dass  die  Kalksteingebilde  des  eigentlichen  Gebirges  längs  des  ganzen 
Westrandes  auf  einem  mehr  oder  weniger  breiten  Sockel  aus  alten  jurassischen 
Schichten ,  Dogger  und  Lias ,  fussen ,  der  als  terrassenartiger  Vorbau  zwischen 
die  Kalkberge  und  die  Sandsteinhöhen  des  weiten  Keupergebietes  gestellt  ist 
und  oft  mit  ziemlich  ausgedehnten  verebneten  Decken  weit  über  den  Keuper 
sich  ausbreitet.  Wir  erkennen  deutlich ,  dass  die  jetzigen  Ränder  des  Gebirges 
und  seiner  Vorberge  nicht  die  ursprüngliche  Grenze  ihrer  Ausbreitung  in 
dieser  Richtung  sein  können,  sondern  nur  die  übrig  gebliebenen  Kanten  der 
Schichten  sind,  die  sich  aus  der  Abtragung  erhalten  haben. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  verfolgen,  wie  weit  sich  solche,  schon 
durch  die  äusseren  Formen  leicht  kenntlichen  Reste  des  alten  Juragebirges 
jetzt  noch  in^s  Keupergebiet  hinaus  nachweisen  lassen.  So  sehen  wir  in  der 
schwäbischen  Alb ,  sobald  sich  die  Grenzen  mit  dem  nach  und  nach  zurück- 
weichenden Urgebirge  erweitern,  die  Liasdecken  über  dem  Keuper  bis  nahe 
zum  Muschelkalk  über  Stuttgart  hinaus  und  bis  Heilbronn  hin  vordringen. 
Es  ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  diese  Ausläufer  eine  Verbindung  mit  den 
abgebrochenen  Lias-SchoUen  im  Rheinthale  bei  Langenbrücken  vermitteln. 

In  Franken  haben  wir  jenseits  des  Wörnitzthales  in  dem  grossen  wiukeligen 
Busen,  der  durch  die  Wendung  der  Alb  von  der  SW.-NO.-Hichtung  und  jene 
von  SO.  nach  NW.  zwischen  Altmühl  und  Pegnitz-Thal  erzeugt  wird  und 
die  grossariigsten  Spuren  der  Zerstückelung  und  Ausfurchung  an  sich  trägt, 
bereits  die  vielen  inselartigen  Aufrngungen  als  Überbleibsel  ausgenagter 
früherer  Jura  vorberge  kennen  gelernt.  Ähnlich  verhält  es  sich  auch  am  Ge- 
birgsrande  vom  Pegnitzthale.  Während  die  Doggerterrassen  sich  eng  an  den 
Rand  der  Kalkberge  anschliessen ,  entfernen  sich  die  Liasgebilde  oft  weit  vom 
Hauptgebirgsstock.  Eine  Reihe  dem  Keuper  aufgesetzter  Liaskuppen  zieht 
sich  auf  der  westlichen  Regnitzthalseite  zwischen  Forchheini  und  Bamberg 
ungefähr    dem    Gebirgsrande    parallel    über  die  Mark    (350  m.),   die  Zentbech- 
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hofer  Höhe  (333  m.),  den  Mainbergswald  (363  m,),  Distelberg  (377  m.),  die 
Altenburg  (387  m.) ,  die  Neureuth  bei  Bamberg  (397  m.) ,  überschreitet  das 
Mainthal  im  Centberg  und  setzt,  indem  das  Kalkgebirge  am  Mainthale  sein 
Ende  erreicht,  über  dieses  hinaus  den  Schicbtenzug  noch  weiter  in  N W.- 
Richtung fort.  Hier  begegnen  wir  liasischen  Rücken  und  Kuppen  nicht 
bloss  in  den  schon  früher  genannten  Höhen  bei  Baunach,  Ebern  und 
Sesalach,  sondern  noch  viel  weiter  westlich  trifft  man  in  den  Hassbergen 
bei  Nassach  (517  m.)  auf  Keuper  aufgelagerte  unterste  Liasschichten  (Angu- 
latensandstein)  und  in  den  Basalten  des  Zeilbergs  und  am  Salzloch  bei  der 
Heckenmühle  unfern  Königshofen  Einschlüsse  von  Liasbrocken.  Letztere  können 
nur  von  Ablagerungen  herrühren,  welche  hier  die  früher  höheren,  jetzt  ab- 
getragenen Berge  überdeckten  und  von  denen  sie  in  offene ,  spftter  von  Basalt- 
gangmassen erfüllte  Spalten  gestürzt  sind. 

Als  zu  dieser  Fortsetzung  des  fränkischen  Jura  gehörig  müssen  auch, 
wie  schon  angeführt  wurde,  die  Dogger-  und  Lias berge  angesehen 
werden,  welche  sich  N.  vom  Mainthale  bei  Schloss  Hanz  erheben  und  die 
kuppenförmigen  Höhen  zwischen  Coburg,  Mupperg  und  Hofstädten  einnehmen. 

Anders  sind  die  Verhältnisse  auf  der  Ostseite  der  fränkischen  Alb  ge- 
lagert. Hier  stehen  die  noch  höher  anfragenden  Berge  des  Grundgebirges  ganz 
nachbarlich  als  alter  Wall  dem  jüngeren  Schichtenaufbau  gegenüber  und 
grenzen  sich  mit  scharfem  Rande  an  einer  rinnenartigen  Vertiefung  ab,  welche 
von  der  Donau  bei  Regensburg  an  bis  zum  Main  bei  Culmbach  sich  dazwischen 
legt.  Wir  wollen  sie  die  hercynische  Rinne  nennen.  Ihr  Verlauf  ist 
nicht  gradlinig,  sondern  wie  die  Ränder  des  alten  Gebirges  mehrfach  gebrochen 
und  ausgebuchtet.  Von  dem  Donauthale  unfern  Regensburg  an  nimmt  sie  erst 
eine  fast  von  S. — N.-Richtung  bis  zur  Einbuchtung  des  Boden wöhrer  Beckens 
an.  Auf  dieser  Strecke  lehnen  sich  zerbrochene  und  verstürzte  Schollen  von 
jurassischen  Schichten,  bald  Lias,  bald  Dogger,  bald  Jurakalk  unmittelbar  an 
das  Urgebirge  au  und  bilden  ein  schmales  Riff  im  Osten  der  Rinne,  wie  in 
dem  Bergrücken  des  Keilberges  bei  Regensburg,  am  Fusse  des  Postholzes  bei 
Regenstanf ,  bei  Hagenau  und  Leonberg.  Bei  Loisnitz  bricht  das  Urgebirge 
plötzlich  ab  und  weicht  tief  nach  SO.  bis  gegen  Roding  zurück,  wo  sich 
wieder  ein  Steilrand,  aber  weit  von  dem  südlichen  entfernt,  an  dem 
hier  vorüberstreichenden  Pfahlquarzrücken  ansetzt  und  in  NW. -Richtung 
bis  gegen  Amberg  vordringt.  Zwischen  diesen  beiden  Urgebirgsrändern 
erweitert  sich  nun  die  hercynische  Rinne  zu  jener  merkwürdigen 
zungenförmigen. Eintiefung,  welche  als  Bodenwöhrer  Bucht  bekannt  ist. 
Ihr  Untergrund  ist  mit  Keuperschichten  ausgefüllt,  über  welchen  sich 
stellenweise  eine  Liasdecke  und  näher  gegen  Schwandorf  auch  Doggerschichten 
auflagern.  Zuhöchst  breiten  sich  dann  noch  bis  in^s  Urgebirge  vordringende 
cretaciscbe  und  in  den  Niederungen  Braunkohlen-führende  Tertiär-Ablagerungen 
mächtig  aus.  Die  mit  zahllosen  Weihern  erfüllte  Bucht  mag  in  ihrer  Ver- 
ebnung  durchschnittlich  400  m.  (Bodenwöhrer  Weiher  372  m. ,  Neubauer 
Weiber  382  m. ,  Taxsölder  Forst  435  m. ,    Pentinger  Forst  419  m.)    erreichen. 
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Über  diesen  Flächen  ragen  die  einzelnen  erhaltenen 
Liasinseln  bis  zu  425  bis  430  ni,  auf  (wie  am 
Kobel  und  Silberberg  bei  Bnick  und  in  dem  Höhen- 
zug Qber  Mappenberg,  Grafenricht  bis  Albemdorf). 
Hier  trägt  der  Lias  (Iberull  noch  eine  Haube  von 
cretacischen  Schichten ,  während  sich  ihm  bei 
Schwnndorf  müchtige  gelbe  Sandsteine  des  Doggern 
(Weinbt'rg  425  ni.)  auflagern.  Wie  bei  Regensburg 
lehnt  sich  nm  Nordrande  der  Bodenwöhrer  Bucht 
ein  schmaler  Streifen  von  Lias  dicht  an  den  Fürs 
dos  Urgebirges  in  einer  Gesteinsausbitdung  an,  welche 
merkwürdiger  Weise  petrographisch  und  paläonto- 
logisch mittler  lothringischen  Minette  flbereinstimmt 
(Eisenerzg ruhen  bei  Buch  477  m.)-  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dnss  Kalkschichten  des  Mahns  in  dieser 
Bucht  nicht  gefunden  werden,  während  doch  viel 
weichere  Schichten  der  crctaciachen  Ablagerungen 
hier  sehr  verbreitet  sind  und  SO.  von  Roding  unmittel- 
bar auf  Urgebirge  abgesetzt,  bis  auf  .')2d  ra.  empor- 
reichen. Man  kann  nicht  annehmen,  dass  Jurnknlk- 
»chichten,  wenn  sie  hier  vorhanden  gewesen  wären, durch 
spätere  A  btragunge II  wieder  völlig  zerstört  worden  sind. 
Der  Boilenwöhrer  Bucht  gegenüber  ziehen 
«ich  auf  der  Westseite  des  Naabthals  die  der 
Kalkhochfläche  unterbreiteten  älteren  jurassischen 
Schichten  in  regelmässiger  Entwickelung  al» 
abgestufte  Vorberge  in  der  schon  früher  ge- 
schilderten Weise  bis  in  die  Umgegend  von  Amberg 
und  Hirachau,  Hier  veranlasst  das  rifi^artige  west- 
liche Vordringen  des  Urgebirges  in  den  Freuden- 
bergen und  die  dem  entsprechende  Ausdehnung  des 
angelagerten  Kothliegenden  eine  beträchtliche  Er- 
weiterung des  Vorlandes  zwischen  dem  Ui^ebii^s- 
fusse  und  dem  Rande  des  Juragebirges  und  zugleich 
eine  mit  jüngerem  Abschwemmungsmaterial  aus- 
geebnete weite  Bucht  bei  Weiden,  in  welcher  die 
durch  die  qnervorgelagerte  Barre  aufgestauten  Ge- 
wässer der  verschiedenen  Verzweigungen  der  Naab 
sieb  sammelten.  Grossartige,  jetzt  meist  mit  Torf 
ausgefüllte  Sumpfniederungen,  wie  jene  der  Moos- 
lohe unfern  Weiden  (380  ni.),  im  Manteler  Wald, 
das  Rüthelmoos  hei  Freihung,  das  Kollermoos 
bei  Pressat  (420  m.)  nnd  weite  Sandflächen  chara- 
kteri.siren  diese  Verehenung,  aus  der  sich  nur  einzelne 
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Keuperhügel  (Höllrangen  im  Manteler  Forst  440  m. ;  Eichelberg  bei  Pressat 
510  m.)  und  der  Basaltkegel  des  hohen  Parkstein  (535  m.)  erheben. 

Wo  diese  Surapf-  und  Sandebene  nordwärts  mehr  und  mehr  aufsteigend 
verläuft,  beginnen  dann  schmale  Züge  älterer  Triasglieder,  Buntsandstein 
und  Muschelkalk,  zwischen  die  vorherrschenden  Keuperbildungen  sich  einzu- 
schieben und  an  den  Rand  des  Grundgebirges  anzulehnen.  Eigenthümlich 
langgezogene  Bergrücken ,  welchen  wir  in  diesem  nördlichen  Theile  des  wenig 
vertieften  Zwischengebietes  begegnen*,  wie  im  Netzaberg  (Leite)  bei  Eschenbach 
(456  m.),  in  der  Muschelkalkkette  zwischen  Altcreussen  und  Emtmannsberg 
(511  m.),  in  jenen  bei  Eemnath  und  Weidenberg  (521  m.)  bis  hinauf  nach 
Gulmbach  und  Kronach ,  bezeugen  den  Eintritt  neuer  Elemente,  welche  an  der 
Zusammensetzung  des  Untergrundes  betheiligt  sind.  Nur  ganz  vereinzelt 
tauchen  in  der  Verlängerung  der  grossen  Bruchspalte  zwischen  Fichtelgebirge 
und  Oberpfälzerwald  kegelförmig  geformte  Ausläufer  der  Basalteruptionen  des 
böhmischen  Mittelgebirges  auf  dieser  Linie  auch  noch  innerhalb  der  Keuper- 
vorberge  bei  Neustadt  a.  K.  und  Kemnath  (Rauher  Kulm,  684  m.;  Waldecker 
Schlossberg  575  m.,  Anzenberg,  Atzmannsberg,  Kastei  u.  s.  w.)  auf. 

Durch  diese  Einschaltungen,  namentlich  der  älteren  Triasbildungen,  ver- 
ringern sich  die  weiter  südlich  contrastirenden  Höhenunterschiede  zwischen 
Jura-Ürgebirge  und  der  Zwischenrinne  nordwärts  mehr  und  mehr,  wie  wir 
bereits  bei  dem  engen  Anschluss  der  Jurakalkhöhe  bei  Kirchleus  gesehen 
haben  und  es  tritt  die  hercynische  Rinne  deutlicher  erst  wieder  am  Rande  des 
Thüringer  Waldes  hervor.  Fasst  man  nach  diesem  Überblick  der  orographischen 
Verhältnisse  des  Frankenjura  das  Gebirgsganze  in's  Auge,  so  darf  man  wohl 
die  mittlere  Höhe  des  Fussgestells  desselben  zu  300  m. ,  die  mittlere  Erhebung 
der  Hochfläche  zu  475  m.  ansetzen ,  sodass  die  mittlere  relative  Höhe  des 
Gebirges  etwa  175  m.  betrüge. 

Wasser-  und  Thalverhaltnisse. 

Das  schwäbisch-fränkische  Juragebirge  bildet  auf  eine  grosse 
Strecke  hin  die  Wasserscheide  zwischen  den  Stromgebieten  der  Donau  und 
des  Rheins,  nämlich  zwischen  dem  Donaudurchbrnche  bei  Donaueschingen  und  dem 
Wörnitzthale ,  obwohl  ihm  seiner  ursprünglichen  Grundlage  nach  eine 
solche  Rolle  nicht  zuzukommen  scheint.  Dies  zeigt  sich  auch  deutlich  an  seinem 
SW.-Ende,  wo  Schlucht,  Steina,  Wutach  und  die  Donau  selbst,  von  ihren 
Quellpunkten  im  alten  Gebirge  abrinnend  und  dem  natürlichen  Abfall  folgend, 
durch  das  vorliegende  jüngere  Vorland  fliessen  und  als  solches  auch  die  Fels- 
massen des  Jurakalks  quer  durchbrechen.  Dieses  Hindurchfliessen  der  Ge- 
wässer quer  durch  den  Kalkstock  ist  innerhalb  der  fränkischen  Alb  zur  Regel 
geworden ,  sowohl  für  die  Flüsse ,  welche  sich  zur  Donau  wenden ,  als  für  jene, 
die  zunächst  zum  Main  abrinnen. 

Auffallende  Beispiele  solcher  Durchbrüche  liefern  im  S.  unseres  engeren 
Gebietes  die  Wörnitz  und  Altmüh  1.  Die  erstere  hat  ihren  Quellpunkt 
weit  in  den   Keuperbergen   nahe   den   Tauberquellen   in    der  Frankenhohe  und 
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benutzt  dann  am  Rande  des  Juragebir^es  angelangt,  die  Zerapaltnngea,  welche  hier 
mit  der  Entstehung  des  Rieskessels  in  Verbindung  stehen,  nm  qner  durch  die 
hohen,  aber  vielfach  zerstückelten  Kalkfelsen  sich  Bahn  zur  Donau  zu  brechen. 
Auch  die  Altmühl  entspringt  auf  dem  gleichen  Höhenzug  wie  die 
Wömitz  und  folgt  offenbar  einem  alten  Wasserlauf,  der  hier  den  Haupt- 
kalkstock in  seiner  grössten  Breite  von  Dietfiirt  bis  Kelheim  durch- 
schneidet. An  diesem  merkwCIrdigen  Verhältniss  ändert  auch  die  Thatsache 
nichts,  dass  der  Fluss  nur  auf  der  kurzen  Strecke  zwischen  Dietfurth  und 
Dollenstein  sich  durch  ein  enges,  vielfach  gewundenes  Thal  hindurch  drangt 
und  dann  in  eine  breite,  alte  Thalung  der  Donau  eintritt,  welche  jetzt  der 
Altmühl  überlassen  ist.  Denn  auch  diese  untere  Strecke  ist  ein  entschiedenes 
Querthal.  Dass  dasselbe  aber  anfänglich  von  der  Donau  ausgebrochen  und  benutzt 
wurde,  erscheint  kaum  rathselhafter,  als  dass  sie  jetzt  zwischen  Steppberg  und 
Neuburg  a.  D.  oder  zwischen  Weltenburg  und  Kelheim  und  dann  wieder 
zwischen  Abbach  und  Mariaort  mitten  durch  mächtige  Kalkfelsen  ihre  Rinnsal 
ausgenagt  hat,  anstatt  die  in's  Tertiärgebiet  der  südlichen  Hochfläche  hinein- 
ragenden Kalkgebirge  zu  umgehen  und  südlich  von  denselben  einen  Thalw^ 
sich  zu  suchen,  wie  sie  es  zwischen  Scheer  und  Steppberg  gethan  hat.  Doch 
ist  auch  auf  diesen  Strecken  das  Donauthal ,  obwohl  jetzt  ausserhalb  des  Kalk- 
gebirges verlaufend,  eigentlich  ein  querziehendes  Durchbruchsthal,  in  welches 
der  Fluss  durch  die  von  den  Alpen  hier  aufgehäuften  Schuttmassen  hinein- 
gedrängt worden  ist.  Es  verliert  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet 
der  Eintritt  der  Donau  in  das  Jurakalkgebiet  oberhalb  Steppberg  und  der 
Übertritt  derselben  durch  das  W^ellheimer  Thal  in  jenes  der  Altmühl  bei  Dol- 
lenstein die  Bedeutung  einer  abnormen  Erscheinung.  Dieser  alte  Lauf  der 
Donau  lässt  sich  an  den  Ablagerungen  diluvialer  alpiner  Gerolle  unzweideutig 
nachweisen ,  welche  sich  stellenweise  auf  der  ganzen  Strecke  bis  Kelheim, 
z.  B.  bei  Wellheim,  Kipfenberg,  Riedenburg  abgesetzt  finden.  Damit  stimmt 
auch  sehr  gut  die  plötzliche  und  auffallige  Erweiterung  des  jetzigen  Altmühl- 
thales,  welche  man  unterhalb  Dollenstein  wahrnimmt  und  der  tiefe  Einriss 
eines  vormaligen  Flusslaufes  zwischen  Steppberg  und  Dollenstein  überein.  Es 
ist  bemerkenswerth ,  dass  die  Donau  in  ihrem  ganzen  oberen  Lauf  von  der 
alpinen  Abdachung  beherrscht,  sich  in  das  Juragebirge  eindrängt  und  dass 
ihr  erst  an  der  Ecke  des  hercynischen  Urgebirgsstocks  bei  Regensburg  eine 
Richtung  nach  SO.  angewiesen  wird.  Auch  die  nördlichen  Nebenflusse  der 
Altmühl,  die  Schwarzach  und  Sulz,  bilden  Durch bruchsthäler,  indem  sie  auf 
niederen  Keuperhügeln  entspringen  und  in  das  hohe  Kalkgebirge  hineinfliessen,  an- 
statt sich  dem  benachbarten  Regnitzgebiete  und  damit  dem  Main  zuzuwenden, 
dessen  letzte  Wasseradern  in  dieser  Gegend  auf  fast  gleicher  Höhe  mit  den 
Thalungen  dieses  Fltisschens  entspringen.  Hier  ist  auch,  wie  wir  schon  ge- 
sehen haben,  die  Wasserscheide  zwischen  Donau  und  Rhein  am  stärksten  ver- 
tieft, sodass  die  schwäbische  Rezat  fast  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  benach- 
barten Altmühlthale  und  die  Neumarkter  Schwarzach  des  Maingebietes  aus  der 
gleichen    Sumpffläche   wie   die    Sulz,    welche    sich  der  Donau  zuwendet,  ihren 
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Anfang  nimmt.  Die  Entstehung  der  obersten  Wasserrinnen  zum  Rheinfluss- 
gebiete auf  80  tief  gelegenen  Wasserscheiden  und  in  so  unmittelbarer  Nähe 
der  Abflüsse  zur  Donau  findet  ihre  Erklärung  in  dem  Umstände,  dass  letztere 
einem  System  alter  Fiussläufe  angehören,  während  die  ersteren  sich  erst  in  einer 
viel  jüngeren  Zeit  ausgebildet  haben ,  nachdem  bereits  die  Ausgestaltung  xles 
Frankenjura  durch  grossurtige  Abtragungen  ganz  oder  nahezu  vollendet  war. 
Es  sind  bis  zur  Pegnitzeinmündung  junge  Wasserläufe,  die  aus  den  ent- 
wässerten alten  Tertiärbecken  stammen.  Was  die  weiter  abwäi*ts  in  die  Alt- 
mühl  einuiüadendeu ,  von  N.  herkommenden  Zuflüsse  anbelangt,  welche  ihrer 
Richtung  nach  in  Läugenthälern  ihren  Lauf  nehmen ,  die  grosse  Laber 
mit  ihren  Seitenflüsschen ,  so  folgen  sie,  wie  auch  die  unmittelbar 
der  Donau  zuströmende  schwarze  Laber  tiefen  Längsspalten  des  Ge- 
birges, welche  der  späteren  Ausfurchung  der  Thäler  ihre  Richtung  vor- 
gezeichnet haben. 

Am  Ostrande  der  fränkischen  Alb  stossen  wir  auf  eine  grosse  Wasserader, 
die  Naab,  welche  alle  Gewässer  von  der  SW. -Abdachung  des  Fichtelgebirges 
aji  bis  zur  Bodenwöhrer  Bucht  in  der  Längs- Vertiefung  der  hercynischen 
RiiHie  in  sich  sammelt.  Sie  lässt  mehrere  übereinander  liegende  beckenartige 
Erweiteruugen  erkennen,  in  denen  sich  die  Zuflüsse  stauten,  bis  das  Wasser 
durch  die  vorgelagerte  Barre  sich  ein  Rinnsal  eingetieft  hatte,  so  oberhalb 
Luhe  bei  Weiden,  oberhalb  Schwandorf  bei  Schwarzenfeld,  an  der  Bodenwöhrer 
Bucht  und  bei  Sauforst  unfern  Burglengenfeld.  Ihr  einziger  bedeutender 
Zufluss  aus  dem  Kalkgebirge  ist  die  Vils  mit  den  Nebenflüsschen  der 
Lauterach.  Im  Allgemeinen  wird  die  Flussrichtung  der  Vils  von  den 
grossen  Längszerspaltungen  beherrscht,  welche  den  Ostrand  der  Alb  zerstückeln. 
Doch  unterliegt  ihr  Lauf  vielen  Unregelmässigkeiten,  indem  der  Fluss  öfter 
von  einer  Spalte  in  die  andere  quer  sich  einen  Durchbruch  verschafi^t  hat, 
wie  z.  B.  bei  Vilseck  und  Amberg,  bis  sie  schliesslich  einen  Abzugskanal  im 
Kalkgebirge  selbst  gefunden  hat,  während  die  Lauterach  der  allgemeinen 
Schichtenneigung  nach  SO.  folgt. 

Wie  nach  SO.  zu  die  Naab,  so  vereinigt  am  Nordostrand  der  Alb  der  roth  e 
Main  die  Gewässer,  die  theils  von  dem  höheren  Grundgebirgsstock  des  Fichtel- 
gebirges abrinnen,  theils  in  dem  Vorland  zwischen  letzterem  und  dem  gegenüber- 
stehenden Frankenjura  sich  ansammeln.  Die  Wasserscheide  liegt  hier  zwischen 
Rhein  und  Donau  bei  Schnabelwaid,  (450  m.),  wenn  auch  nicht  beträchtlich 
höher  (463  m.)  als  bei  Weissenburg  und  Neumarkt,  entsprechend  der  Erhebung 
der  Querschwelle,  welche  in  der  Verlängerung  des  fichtelgebirgischen  Centralstocks 
gegen  eine  der  höchsten  Höhen  des  Frankenjura  im  Kutschenrain  quer  zu  verlaufen 
scheint.  Nachdem  der  rothe  Main,  der  Hauptrichtung  des  Grundgebirgsrandes 
folgend  bei  Culmain  (Mainleus)  mit  dem  aus  dem  alten  Gebirge  kommenden 
weissen  Main  sich  vereinigt  hat  (292  m.),  beginnt  er  seine  grosse  Durchbruchs- 
arbeit durch  das  weichere  Fundament  der  kalkigen  Hochflächen  in  grossen 
Bogen  bis  unterhalb  Bamberg,  wobei  sich  das  Thal  bis  auf  230  m.  eintieft 
und    von    Lichtenfels    bis  Ebensfeld    selbst    bis    in  die  gesenkten  Liasschichten 
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einschneidet.     Dieser  Durchbruch   des  Mains   lässt   sich  passend  mit  jenem  der 
Donau  bei  Donaueschingen  in  Parallele  stellen. 

Bei  Bamberg  nimmt  der  Main  die  von  S.  her  kommende  Regnitz  auf, 
welche  im  grossen  Ganzen  die  Hauptrichtung  des  westlichen  Jurarandes  einhält. 
Die  verhältnissmässig  neuere  Entstehung  dieser  Thalrinue  im  obersten 
Flusslaufe  ,  wo  das  Gewässer  erst  Reduitz ,  dann  Rezat  genannt  wird ,  haben 
wir  bereits  früher  schon  erläutert.  Die  zahlreichen  von  Westen  her  ein- 
mündenden kleineren  Nebenflüsschen  wie  Bibert,  Zenn,  Äurach,  Aisch,  reiche 
und  rauhe  Ebrach  folgen  der  natürlichen  Abdachung;  sie  entspringen  im 
höheren  älteren  Gebirge  und  wenden  sich  selbstverständlich  der  tieferen  Wasser- 
riniie  zu;  das  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  vielen  schwachen  Zuflüssen,  welche  am  Westrande  der  Alb,  entweder  an 
der  Hochkante  zwischen  den  Kalkplatten  und  der  unterlagernden  Mergelbildung 
(Ornatenthon)  oder  auf  der  tieferen  Vorstufe  zwischen  Eisensandstein  und 
seiner  mergeligen  Unterlage  (Opalinusthon)  entspringen.  Sie  sind  jüngerer 
Entstehung  und  haben  sich  erst  nach  und  nach  mit  der  fortschreitenden 
Abtragung  und  Ausnagung  der  Kalkplatte  ihren  Weg  gesucht,  wo  sie  am 
leichtesten  den  Untergrund  auszufurchen  im  Stande  waren.  Dahin  gehören 
beispielsweise  Gründlach,  Schwabach,  Trubach,  Stürmig-,  Deichs-,  StruUeudorfer-, 
Sendel-,  Ellern-,  Leiten-,  Erlen- ^  Kell-,  Lauter-,  Leuchsen-,  Weissmainbach 
u.  A.  Nur  verhältnissmässig  selten  kommt  eine  und  die  andere  dieser  Wasser- 
adern tiefer  aus  dem  Kalkplateau  zu  Tag,  wenn  nämlich  mergelige  Zwischen- 
lagen in  dem  Hauptstock  der  Jurakalkschichten  einen  wassernichtdurchlassenden 
Untergrund  bilden,  auf  dem  sich  die  Meteorniederschläge  ansammeln  und  als 
Quellen  zu  Tag  zu  treten  gezwungen  sind. 

Einer  sehr  eigenartigen  Erscheinung  begegnen  wir  in  dem  Lauf  der  zwei 
weit  von  Osten  herkommenden  Hauptzufltisse  der  Regnitz,  nämlich  der  Pegnitz 
und  Wiesent,  indem  sie  den  Kalkstock  des  Juiagebirges  ganz  oder  grossen 
Theils,  ähnlich  wie  die  Altmühl  aber  in  umgekehrter  Richtung,  quer 
durchbrechen. 

Was  die  Pegnitz  anbelangt,  so  sehen  wir,  dass  dieselbe  von  Pegnitz  an 
(410  m.)  bis  gegen  Hersbruck  (340  m.)  durch  das  hohe  Kalkgebirge  hindurch- 
fliesst,  in  ihren  obern  Ausläufern  aber,  aus  deren  Zusammenfluss  sie  entsteht, 
selbst  bis  in  das  jenseitige,  d.  h.  östliche,  Keupergebiet  hineinreicht.  Sie  rinnt 
also  gleichfalls,  wie  die  Altmühl,  einer  früheren  Abdachung  und  querzieheuden 
Wasserfurche  folgend  von  dem  älteren,  aber  hier  im  Osten  der  Alb 
gelegenen  Gebirge  in  das  jüngere  Gebirge  hinein.  Die  Nebenflüsschen, 
welche  sie  in  ihrem  Unterlaufe  ansammelt,  verhalten  sich  wie  die  früher 
erwähnten  der  Regnitz  direkt  zurinnenden  Bäche.  So  Sitten-,  Schnaitten-, 
Rotten-,  Biber-,  Hirsch-,  Kies-,  Happurger-  und  Hammerbach. 

Bei  der  Wiesent  wiederholt  sich  in  der  Hauptsache  dieselbe  Erscheinung. 
Ihre  obersten  Zuflüsse,  die  Püttlach,  der  Asch-,  Heu-,  Schmierbach,  Truppach  und 
der  Lochauer  Bach,  haben  alle  ihre  Quellpunkte  in  dem  östlichen  Randgebirge  des 
Eisensandsteins  oder  der  Liasschichten  in  der  Gegend  von  Bayreuth  und  vereinigen 


WuBaer-  und  ThiilveihältniHae. 


Felsen  des  Frnnkendolomits  im  Thal  von  Püttenatein, 

Mich  Hchliea^licli ,  um  von  Osten  her  (laa  Kalkgebirge  der  gauzen  Breite  nach 
zu  durcliqueren.  Bei  derjenigen  Quellenader  diesea  weitverzweigten  Kln^snetzes, , 
welche  man  HpeKtell  ala  Hauptetamm  der  Wie^ent  zu  bezeichnen  pflegt,  Htellt 
«ich  allerdings  ein  anderes  Yerhältniss  ein.  Denn  diese  Hauptquelle  entspringt 
bei  äteinfeld  iina  mergeligen  Zwischeulagen  im  Jnragebirge  selbst  und  folgt 
auf  der  obersten  Latifatrecke  bis  zur  Einmtindung  der  Truppach  der  natfirlichen 
äcbichtenneigung,  bis  das  zusammen  rinn  ende  Wasser  auf  eine  Längsapatte  trifft, 
in  welcher  es  sich  nach  und  nach  sein  Bett  ausgenagt  und  vertieft  hat. 
Ähnlich  verhält  es  sieb  mit  dem  Äufseessbach  und  dem  oberen  Theil  des 
Leinlei  terbacfas,  welche  hier  in  auffallender  Weise  das  Kalkgebirge  der 
Längenricbtung  nach  in  tiefer  Furche  durchschneiden.  Die  Wieseut  selbst 
hält  sich  auf  der  unteren  Laufstrecke  theils  an  Längs-,  theils  au  Qucrspalten, 
wie  der  merkwürdige  zickzackförmige  Verlauf  ihrfs  Thaies  deutlieh  verräth. 
So  zeichnen  ihr  von  Toos  bis  Behringermühle,  dann  wieder  von  der  Stiimiifer- 
inQhle  bis  Streitberg  in  der  Liingeiirichtuiig  Ycrlaufende  Spalte  und  von 
Waiscbenfeld  bis  Toos  und  von  Streitberg  abwärts  solche  quer  gerichtete 
Bruchlinien  den  Weg  vor,  den  sie  sich  dann  zu  einem  breiten  Thale  erweitert 
und  ausgearbeitet  hat.  Nur  in  der  untersten  Thalstrecke  münden  noch  einige 
Bäche  ein,  welche  wie  der  Breitenbach,  Trubach  und  Khrenbach  in  aus- 
gespültcD  Fnrchen  des  westlichen  Abbruch rand es  verhiufen. 

Auf   eine   eigentb timliche    Art    von    thatähnlichen   Ausfurchungen 
wir   ziemlich  häufig  im  Frankenjura.     Es   sind  dies  die   Trock  enthäler, 
welchen    sich    nur   während   der    wasserreichen  Jahreszeiten   oder  auf  kürzei 
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Strecken  kleine  Bäche  vorfinden.  Sie  bilden  entweder  ÄbzweigungeD  des  in 
Act  Gegend  h  erreich  enden  WaHsernetzea  und  münden  in  dasselbe  aus,  oder  aber 
stehen  ausser  Beziehung  zu  letzterem  und  machen  für  sich  abgeachlossene 
kleine  Thälchen  ohne  oberirdischen  Ahäuss  ans,  sog.  blinde  Tfaäler, 
wie  man  solche  namentlich  in  der  Gebend  von  Mouheim  antrifft. 

Hier  reiht  sich  auch  die  Erscheinung  an ,  dass  das  Wasser  eines  Bncbes 
plötzlich  in  den  Untei^riind  versitzt,  uui  nach  längerem  oder  kürzerem  unter- 
irdischem Laufe  wieder  zur  Oberfläche  zurückzukehren.  Das  bekannteste 
Beis[iiel  der  Art  liefert  der  Bach  in  Pegnitz,  welcher  im  sog.  Wasserberg  au 
der  KöscbniGhle  verschwindet,  um  auf  der  anderen  Seite  des  Bergvursprungs 
ans  Klüften  der  Kalkfelsun  wieder  hervorzubrechen.  In  ähnlicher  Weise 
versinkt  das  Walser  der  Gailach  bei  Monheim,  des  Schambachs  bei  ächam- 
haupten,  des  Bruiinerbachs  bei  Riedenburg,  um  nach  kurzem  unterirdischen 
Lauf  wieder  nls  mächtige  Quellen  zu  Tag  zu  treten. 

Die  Thäler  des  inneren  Juragebirges  sind,  wenn  nicht  wasserleer,  doch 
durchschnittlich  wasserarm.  Auch  Quellen  treten  hier  im  Ganzen  selten  zu 
Tag,  zeichnen  sich  aber  häufig,  wo  sie  hervorbrechen,  durch  einen  erstaunlichen 
Wasserreich tb um  aus,  so  dass  sie  oft  unmittelbar  zum  Betrieb  von  Wasser- 
oder Mnhlwerken  benutzt  werden  können,  wie  z,  B.  die  Quelle  bei  Ober- 
eichstädt,  welche  sofort  als  Aufschlagswasser  zum  Triebwerk  der  Eisenhütte 
verwendet   wird,    der    Iribacb    hinter   dem  Wnlpurgiskloster  in  Eichstädt  oder 
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die  Quellen  der  Stampferniühle  bei  Gössweinstein  und  viele  andere.  Es  hängt 
dies  mit  der  grossartigen  Zerklüftung  des  Jurakalks  und  mit  der  Bildung 
weiter  unterirdischer  Höhlungen  zusammen.  Es  ist  schon  erwähnt  worden, 
dass  wir  auf  der  Hochfläche  der  Alb  ungemein  häufig  trichterförmigen 
Vertiefungen,  sog.  H ü h  1  e n (Hüllen) oder  Wetterlöchern  (Rieseln),  begegnen. 
Es  sind  dies  Niederbrüche,  welche  nach  Art  der  Dolinen  dadurch  entstanden 
sind,  dass  an  etwas  vertieften  Stellen,  wo  sich  das  Regenwasser  ansammeln 
konnte  und  Klüfte  die  unterliegenden.  Kalk-  oder  Dolomitfelsen  durchzogen, 
das  Wasser  auf  diesen  Spalten  in  die  Tiefe  versitzen  konnte,  wobei  nach  und 
nach  Auswaschungen  und  Abnagungen  an  den  Rändern  der  Spalten  zu  Stande 
kamen  und  endlich  rings  um  die  Versitzstelle  des  Tagwassers  ein  Zusammen- 
brechen der  untergrabenen  Gesteinsschichten  und  ein  Nachsinken  der  auf- 
lagernden Erdmasse  erfolgte.  Auf  diese  Weise  bildeten  sich  mit  der  Zeit  oft 
sehr  tiefe  kesselartige  Erdtrichter  aus,  in  welchen  das  Regen wasser  der 
ganzen  Hochfläche  zusammenfliesst  und  auf  darunterdurchziehenden  Klüften 
rasch  weiter  in  die  Tiefe  versinkt.  Dadurch  wird  die  Hochfläche  stark 
entwässert,  in  der  Tiefe  aber  sammelt  sich  das  auf  Spalten  niedersitzende 
Wasser  in  unterirdischen  Hohlräumen  oder  auf  den  offenen  Klüften  des 
Gesteins  und  wird  bis  zur  Thalsohle  aufgestaut,  an  einzelnen  Stellen,  an 
welchen  die  Spalten  durch  die  Thalvertiefungen  hindurchsetzen ,  in  mächtigen 
Quellenadem  zu  Tag  gedrückt.  Es  fliesst  z.  B.  aus  der  Quelle,  welche  das 
Aufschlagswasser  zu  dem  Hüttenwerk  Obereichstädt  liefert,  in  der  Minute  ein 
W^asserquantum  von  25  cbm.  So  stehen  die  Hühlen  der  Hochfläche,  welche 
meist  der  Richtung  der  Spalten  folgend,  oft  gradlinig  eine  an  die  andere  sich 
anreihen,  mit  den  Quellpunkten  in  den  Thälern  in  enger  genetischer  Beziehung. 
Einzelne  solcher  Quellen  fliessen  nur  zeitweise,  sog.  Hungerbrunnen,  wie 
der  sog.  Prophetenbrunnen  bei  Schirradorf  unfern  Hollfeld,  der  grosse  und  kleine 
Tümmler  bei  Heiligenstadt,  eine  Quelle  bei  Hohenmirsberg  und  zwei  solche  bei  der 
Kochermühle  unfern  Wüstenstein ,  eine  wasserreiche  Quelle  oberhalb  Casen- 
dorf  u.  s.  w. 

Es  giebt  aber  ausser  diesen  gleichsam  abnormen  Wasserzügen  im  Jura- 
gebirge auch  noch  ganz  bestimmte  regelmässige  Horizonte,  auf  welchen  sich 
die  Gewässer  ansammeln  und  als  Quellen  da  oder  dort  zum  Vorschein  kommen. 
Ein  erster  Wasserhorizont  liegt  an  der  Basis  des  Gebirges,  da  wo 
der  Lias  auf  dem  mit  einer  thonigen  Decke  überzogenen  obersten  Sandstein- 
bank des  Keupers  aufruht.  Die  Quellen  sind  hier  nicht  häufig  und  nicht 
wasserreich,  aber  weil  sie  meist  weiches  Wasser  liefern,  von  besonderer  Brauch- 
barkeit. Wir  erinnern  beispielsweise  an  die  Quellen  der  Wasserleitung  von 
Bayreuth. 

Ein  zweiter  Hauptwasserhorizont  liegt  höher  in  Mitten  der 
abgestuften  Vorberge  der  Alb,  wo  die  Steilwand  des  gelben  Eisensandsteins  auf 
dem  dunklen  wasserdichten  Mergelschiefer  des  untersten  Doggers  (Opalinus- 
mergel) aufsitzt.  Schon  von  Ferne  lässt  sich  diese  Region  an  den  zahlreichen 
tiefen  Gräben  und  Wasserrissen   erkennen,    welche    von  den  Quellpunkten  sich 
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auf   den    steilen    Gehängen    herabziehen    uud    oft    mit  üppigem    ErlengebQsch 
eingefasst  sind. 

Noch  höher,  fast  an  der  obersten  Kante  der  beginnenden  Kalkhochfläche, 
da  wo  die  ersten  weissen  Kalksteinwände  niauerartig  sich  erheben,  brechen 
über  der  wasserhaltenden  Lage  des  grünlich-grauen  Ornatenmergels  die  durch 
den  zerklüfteten  Jurakalk  versitzenden  Gewässer  in  meist  wasserreichen  Quellen 
hervor  und  tränken  den  mergeligen  Boden  der  vorliegenden  Terrasse  der  Dogger- 
schichten. Hier  siedeln  sich  gern  Feuchtigkeit-liebende  Gräser  und  Kräuter  an 
und  solche  Rasenflächen  dienen  dann  den  benachbarten  Dörfern,  die  es  lieben 
sich  in  der  Nähe  solcher  Quellen  anzusiedeln,  häufig  als  Weideplätze  für 
Schweine  und  Gänse.  Man  bezeichnet  desshalb  solche  grasige  Stellen  vielfach 
als  Gansanger.  Viele  dieser  Quellen  dienen  auch  den  Bewohnern  der 
Umgegend  als  Brunnen,  zu  welchen  sie  aus  weiter  Ferne  kommen,  um  ihren 
Wasserbedarf  zu  holen.  Dieses  Wasser  ist  aber  meist  sehr  hart  und  reich  an 
gelöstem  Kalkcarbonat  mit  beiläufig  300  —  500  mm.  Trockenrückstand  in  eiaem 
Liter  Wasser,  sodass  sich  fast  durchweg  Kalk  tu  ff  oft  in  mächtigen  Lagen  unter- 
halb solcher  Quellen  absetzt.  Wir  wollen  nur  beispielsweise  die  grossartij^en 
Kalktufi^ablagerungen  bei  Casendorf  und  unterhalb  Gräfenberg  anführen . 
Ahnliche    Absätze    finden    sich    an    hundert    anderen    Orten    des    Jurarandes. 

Einem  letzten  obersten,  aber  nur  stellenweise  entwickelten  Quellen- 
horizonte  begegnen  wir  im  Innern  des  Kalkgebirges  selbst,  sobald  sich 
ausgedehntere  mergelige  Lagen  zwischen  den  Kalksteinschichten  ausbreiten,  wie 
dies  z.  B.  vielfach  zwischen  Werkkalk  und  Schwammkalk  stattfindet.  Die  auf 
solcher  wasserhaltenden  Unterlage  entspringenden  Quellen  sind  zwarnicht  wasser- 
reich, machen  sich  aber  durch  den  Contrast  gegenüber  der  sonst  wasserleeren  Hoch- 
fläche umsoraehr  bemerkbar.  Derartige  Wasserergüsse  treten  beispielsweise  bei 
Königsfeld,  Brunn  unfern  Heiligenstadt,  Hohenmiraberg,  Lauterhofen  u.  s.  w. 
auf.  Wohl  kommen  Quellen  im  Bereich  des  Frankenjura  auch  an  zahllosen 
anderen  Orten  zum  Vorschein,  ohne  von  den  eben  angeführten  Verhältnissen 
abhängig  zu  sein,  aber  ihr  sporadisches  Auftreten  lässt  sich  dann  nicht  von 
einem  allgemeinen  geologischen  Gesichtspunkte  aus  ableiten,  sondern  ist  nur 
von  rein  örtlichen  Verhältnissen  bedingt.  Die  viel  verrufene  Wasserarmnth 
der  fränkischen  Alb,  welche  zur  Anlage  tiefer  Ziehbrunnen,  wie  z.  B.  jenes 
von  Schloss  Greifenstein  zu  259  ni.  Tiefe,  in  Sanspareil  über  100  m.  Tiefe,  in 
Betzenstein  zu  80  m.  Tiefe  Veranlassung  giebt,  hängt,  abgesehen  von  den  auf 
deren  Hochflächen  herrschenden  eigenthümlichen  Verhältnissen,  der  starken 
Zerklüftung  des  steinigen  Untergrundes,  welche  ein  ungemein  rasches  Versitzen 
der  Meteorniederschläge  befördern,  wesentlich  von  der  überhaupt  geringen 
Niederschlagsmenge  an  Regen  und  Schnee  innerhalb  dieses  Gebietes  ab.  Ein 
beträchtlicher  Theil  des  Gebirges  gehört  derjenigen  Zone  Bayerns  an,  in 
welcher  die  geringsten  Mengen  von  Meteorniederschlägen  erfolgen,  nämlich 
von  nur  700—600  mm.  im  Jahre.  Auf  einen  grossen  Landstrich  zwischen 
Nittenau,  Schmidmühlen,  Berching,  Titting,  Eichstädt,  Ingolstadt  und  Regensburg 
treflfen   jährlich    sogar   noch    weniger   als    GOO  mm.   wässeriger   Niederschläge. 
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Nur  in  einem  kleinen  GebietsUieile  zwischen  Bayreuth,  Bamberg,  Lichtenfels 
und  Coburg  übersteigen  sie  700  mm.  und  bilden  einen  scharfen  Gontrast 
zu  1400  mm.  Regenhöhe  im  benachbarten  Fichtelgebirge  am  Hirschhorn  und 
im  bayerischen  Walde  zu  Duschlberg,  oder  von  2200  mm.  in  dem  südbayerischen 
Alpenvorlande  in  Kreuth. 


Oeognost.  Beschreib,  t.  Bajem.    lY. 


Zweiter  Abschnitt. 

Oeognosti8che  Yerhtiltiiisse« 


Kapitel    I. 

Allgemeine  Übersicht  der  geognostisclien  Verhältnisse  des 
Frankenjura  und  des  ihm  angeschlossenen  Qebietes. 

Überblick. 

Der  F  ranken  jura,  welcher  den  Gegenstand  der  nachfolgeYiden  geologischen 
Schilderung  bildet,  baut  sich  wesentlich  aus  den  drei  grossen  Gliedern  der 
jurassischen  Schichtenreihe,  dem  Lias,  Dogger  und  Malm  oder 
weissen  Jura  auf.  In  geringerem  Maasse  nehmen  cretacisefae 
Ablagerungen,  tertiäre  und  noch  jüngere  Bildungen  an  dessen  Zusammen- 
setzung Theil,  während  vulkanische  Gesteine,  nämlich  Basalt  und  vulkanische 
Tuffe,  sich  auf  ganz  vereinzelte  Vorkommnisse  beschränken.  Im  Rieskessel 
allein  treten  in  Verbindung  mit  diesem  Eruptivmaterial  auch  noch  Reste 
kry stallinischer  Gesteine  der  Gneissreihe  und  der  Granitgruppe  sporadisch 
hervor. 

Der  ganze  Aufbau  aus  jurassischen  Gesteinsschichten  ruht  auf  einer 
Grundlage  zunächst  von  K  e  u  p  e  r ,  welcher  denselben  nicht  nur  randlich  umgiebt, 
sondern  auch  dem  ganzen  Gebirgsstocke  in  der  Tiefe  untergebreitet  ist,  und 
von  einem  Gebirgsfusse  bis  zum  andern  hindurchreicht.  Erst  in  weiterer 
Entfernung  und  grösserer  Tiefe  lagern  dann  die  älteren  Triasglieder,  der 
Muschelkalk  und  Buntsandstein,  denen  schliesslich  selbst  ^vieder  noch  ältere, 
paläolithische   Schichten   und   krystallinische  Gesteine   zum  Fundament  dienen. 

Zunächst  ist  der  Keuper*),  weil  er  die  unmittelbare  Grundlage 
des  jurassischen  Schichtenaufbaues  ausmacht,  einer  näheren  Betrachtung 
zu  unterziehen ,  obwohl  die  eingehende  Schilderung  seiner  geologischen  Ver- 
hältnisse einer  besonderen  Abtheilung  der  geognostischen  Beschreibung  Bayerns 
vorbehalten  bleibt. 


*)  Siehe  Nilheres  in  den  geo^n.  Jahreahefben,  Jahrgg.  1  u.  II. 
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Der  Keuper  in  Schwaben'*'). 

Der  Keuper  begleitet  in  einer  Mächtigkeit,  welche  stellenweise  bis  zu 
500  m.  beträgt,  den  ganzen  Zug  der  schwäbisch-fränkischen  Alb  vom  Rhein 
an  bis  zum  äussersten  Franken  und  bis  Regensburg  hinab  in  zahlreichen  und 
mannichfach  entwickelten  Gliedern.  In  schmalem  Streifen  und  mit  geringer 
Mächtigkeit  tritt  derselbe  im  SW.  von  der  Wutach  in  das  schwäbische  Gebiet 
ein.  Es  sind  sandige  Lettenschiefer  und  dolomitische  Gesteine  von  beiläufig 
10  m.  Mächtigkeit  (sog.  Lettenkohlenschichten),  dann  diesen  aufgelagert  Gjps- 
f&hrende  graue  und  röthliche  Lettenschiefer,  graue,  rothfleckige  Sandsteine 
(Schilfsandstein) ,  bunte  vorherrschend  rothe  Schieferthone  und  Mergel,  welche 
dolomitische  Kalkbänke  einschliessen  und  zu  oberst  weissliche,  grobkörnige 
Sandsteine,  im  Ganzen  etwa  50  m.  dick,  mit  welchen  hier  der  Keuper  als 
Unterlage  der  Liasschiefer  räumlich  beginnt.  In  der  Fortsetzung  weiter  nach 
NO.  scheiden  sich  die  einzelnen  nach  und  nach  mächtiger  anschwellenden 
Glieder  immer  bestimmter  von  einander  ab.  Schon  bei  Sulz  und  Horb  am 
oberen  Neckar  trifft  man  den  unteren  Keuper,  die  Lettenkohlenschichten 
oder  den  Lettenkeuper,  über  30  m.  mächtig  und  in  demselben  den  eigent- 
lichen Lettenkohlensandstein  mit  9  m.  an.  Mit  ziemlich  gleichbleibendem 
Verhalten  ziehen  sich  diese  vorherrschend  grau  oder  gelblich  gefärbten 
Schichten  durch  Württemberg  bis  in  die  Taubergegend  an  der  Grenze  gegen 
Franken  ununterbrochen  fort.  Abgesehen  von  den  nur  auf  kurze  Erstreckung 
namentlich  bei  Hoheneck  entwickelten  Kalklagen  (Hohenecker  Kalke) 
bestehen  die  schwäbischen  Lettenkohlenschichten  in  abwärtssteigender 
Ordnung  aus: 

1)  Flammen-  oder  Grenz-Dolomite  mit  Zwischenlageii  von 
dolomitischen  Mergeln,  gelb  und  braun,  oft  fleckig  gefärbt  und  Meeres- 
thierreste:  Lingüla  (i.  tenwssima),  Myophoria  {M,  Goldfussi),  Zähne 
von  Lungenfischen  (Ceratodus  Kaupi)  u.  A.  enthaltend,  bis  20  m.  mächtig. 
Darunter  liegen 

2)  bituminöse,  dunkelgraue  bis  schwärzliche  sandige  Schiefer,  stellenweise 
mit  einem  eingelagerten  schwachen  (0,6  ra.)  Flötz  schwefelkiesreicher  Kohle 
(Lettenkohle) ,  Labyrinthodan-Reste  {L.  Jaegert)  umschliessend.  Diese 
Kohle  hat  schon  zu  vielen  kostspieligen,  aber  allerorts  misslungenen 
Bergbauversuchen  Veranlassung  gegeben. 

3)  Thonige  und  mergelige  Sandschiefer  und  Lettenschiefer  von  grauer  bis 
schwärzlicher  Farbe,  stellenweise  zu  einem  grauen  oder  gelblich-grauen 
Sandstein  (Lettenkohlensandstein),  der  als  Baustein  benutzt  wird,  entwickelt 
(10  m.).  In  dieser  Schicht  finden  sich  zahlreiche  Pfianzenreste  (Equisdum 
arenaceum^  Cälamites  Meriani^  -PterophyUnm  Jongif olium^  Danaeopsis 
marantacea)  u.  A. 


*)  Hauptsächlich  nach  Dr.  F  r  a  a  s ,  geogn.  Beschreib,  v.  Württemberg  1882. 
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4)  Enochenschicht ,  eine  Breccien-artige,  ofk  glaukonitische  Trümmerbildang 

voll  von  Fischzähncb^n  niid  Satirierresten  mit  sandig  dolomitischem  Schiefer 
(Lettenkohle-Bonebed) ,    auf   oberstem    Muschelkalk  aufliegend  (0,3  m.), 

beschliesfli  die  Sehichtenreihe. 

Die  weitere  Entwickelung  des  Keupers  ftihrt  uns  in  Württemberg  zunächst 
über  die  Lettenkohlenschichten i  zu  dem  sog.  Gypskeuper,  der  je  weiter 
nördlich ,  desto  starker  anschwillt  und  von  40  m.  im  Süden  bei  Donauescbingen 
bis  100  m.  gegen  Franken  zu  sich  yerstarkt.  Vorherrschend  graue,  selten 
graulich-rothe  Thone  und  Mergel  beherbergen  einzelne  Steinmergelbänke, 
darunter  solche  mit  Muscheleinscblüssen  (Corbtila  keuperina^  Myophoria  Gol4fiA9$i) 
oder  mit  Bleiglanzeinsprengungen.  Dazu  kommen  Nester  und  unregelmässige 
Lagen  von  Oyps  in  oft  blendendweisser  Farbe. 

Eine  darauf  folgende  Region  von  sandigen  und  thonigen  buntfarbigen 
Schichten  schliesst  den  in  der  Stuttgarter  Gegend  besonders  gut  ausgebildeten 
hellgrünlich-grauen  bis  röthlich-geflamraten,  12—25  m.  mächtigen  Sandstein  ein, 
welcher  als  vortrefflicher  Baustein  namentlich  in  Stuttgart  Verwendung  findet. 
Wegen  der  in  ihm  häufig  vorkommenden  Pflanzenreste  {PUrophpllum  Ja€geri^ 
Pecopteris  BtuUgartiensis  ^  N&wropteri»  remata^  Clathrapterk  reticukUa  n.  s.  w.), 
namentlich  von  Schachtelhalmen  (Equketum  platyodan)  bezeichnet  man  den 
hauptsächlichsten    Baustein    Stuttgart^s    gewöhnlich    als    Schilfeandstein. 

Vorherrschend  grellrothe,  dazwischen  auch  grünlich,  grau  und  gelblich 
gefärbte  Lettenschiefer,  gsog.  Leberkiese*  in  Schwaben,  setzen  die  Keuperbildung 
nach  oben  fort  und  erlangen  am  Stromberg  60  ni.  Mächtigkeit.  Darin  stellen 
sich  Einlagerungen  von  hartem,  sog.  krystallisirtem  Sandstein,  einige  Meter 
über  dem  Schilfsandstein  dolomitische,  weisse  Kalksteinbänkchen  voll  von 
undeutlichen  Gonchylien-Resten  (entsprechend  in  den  tieferen  Lagen  dem  sog. 
Horizont  Beaumont^s  in  Elsass-Lothringen  und  in  den  oberen  Bänkchen  der 
Lehrbergschicht  in  Franken),  strichweise  auch  Linsen  und  Lagen  von  Gjps 
ein.  Noch  höher  bilden  dann  harte,  kieselige,  plattige  Sandsteine  (sog.  Fleinse), 
welche  man  zur  Beschotterung  der  Strassen  und  zur  Herstellung  von  Wetz- 
steinen benützt,  durch  vorspringende  Ecken  und  verebnete  Bergplatten  einen 
scharfen  Abschluss  in  der  Landschaft. 

Die  darüber  aufgesetzte,  meist  sehr  mächtige  (60—- 150  m.)  Region  besteht 
aus  sehr  verschiedenen  buntfarbigen,  grell-  oder  blaurothen,  grünen,  grauen 
und  weisslichen  Schieferletten  und  vorherrschend  weisslichen  nicht  festen 
Sandsteinbänken.  Man  fasst  sie  in  Württemberg  unter  der  allgemeinen 
Bezeichnung  Stnbensandsteinschichten  zusammen,  weil  der  lockere,  weisse 
Sand  häufig  zum  Bestreuen  der  Stuben  und  zum  Fegen  verwendet  wird. 
Einzelne  der  Sandsteinlagen  sind  feinkörnig,  fest,  zu  Bausteinen,  selbst  zu 
Mühlsteinen  geeignet;  andere  Feldspath-faaltige  liefern  in  dem  ausgewaschenen 
Kaolin  gesuchte  Hafnererde,  noch  andere  nehmen  kalkige  und  dolomitische 
Beschaffenheit  an  und  enthalten  oft  massenhaft  Steinkerne  von  Schnecken 
und  Muscheln  (Natica^  Mytilus^  CrassateUa  u.  s.  w.)  oder  gehen  in  ein 
dolomitisches  Gonglomerat   mit  eigrossen  Quarzgeschieben  über.    Solche  kalkig- 
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dolomitisclie  Lagen  voll  Versteineruiigen  finden  sich  namentlich  zu  Ocbsenbach 
unfern  Heilbronn  und  werden  als  Ochsenbacher  Schichten  besonders  hervor- 
gehoben. Auf  gleichen  Horizont  mit  ihnen  sind  wohl  auch  die  mehr  kalkigen 
sog.  Gansinger  Schichten  anzusetzen.  Im  Stabensand  der  Löwensteiner  Berge 
machen  sich  Streifen  von  rothem  Homstein  und  Kieselhölzer  mit  vortrefflich 
erhaltener  Pflanzenstruktur  sehr  bemerkbar,  w&hrend  braune  Butzen  eines 
Hanganminerals,  welche  gern  auswittern,  vielfach  dem  Gestein  ein  fleckiges 
Aussehen  verleihen.  Wir  werden  sehen,  wie  ähnlich  die  obere  sandige 
Abiheilang  des  Keupers  in  Franken  sich  zu  dieser  schwäbischen  Entwickelung 
verhält. 

Über  der  aus  diesen  Schichten  bestehenden  sanft« welligen  Htl|^ellandschaft 
erheben  sich  mit  steilerem  Ansteigen  durch  eine  grellrotbe  Färbung  schon  aus 
der  Feme  leicht  kenntliche  Gehänge  20-- 50  m.  hoch.  Es  sind  intensiv  eisen- 
bis  violettrothe  Schieferletten  mit  knollig  auswitternden  zuweilen  Breccien- 
artigen  Mergellagen,  welche  hier  im  Untergrunde  anstehen.  Darin  finden 
sich  Überreste  eines  riesigen  Sauriers  Zamdodan  laevis,  nach  welchen  die 
Bildangen  Zanclodonschichten  genannt  werden.  Sie  lassen  sich  bis  an 
die  fränkische  Grenze  verfolgen. 

Als  oberstes  Orenzglied  des  schwäbischen  Keupers,  auf  dem  unmittelbar 
der  Lias  aufruht,  finden  wir  eine  Sandsteinbildung  von  5—6  jn.  Mächtigkeit, 
welche  man  als  Bonebed(Kuochenschicht-)  oder  Silbersandstein  zu  bezeichnen 
pflegt.  Sie  ist  aber  nur  stellenweise  vorhanden.  Wo  diese  Lage  auftritt, 
bildet  der  harte  Sandstein  über  den  tieferen  Eeuperschichten  eine  steilrandige 
Decke,  auf  der  sich  der  Lias  auszubreiten  beginnt.  Oben  und  unten  wird  der 
feine,  oft  zu  Silber-  oder  Schreibersand  verwitternde  Sandstein  von  feinen, 
meist  grauen  Thonlagen  begleitet.  Was  aber  diesem  Gliede  eine  besondere 
Wfchtigkeit  verleiht,  ist  die  Einlagerung  einer  kaum  mehr  als  2  cm.  dicken 
Trfimmerschicht  voll  von  Knochenresten  verschiedener  Saurier,  Fischzähnen 
und  mit  den  ältesten  Spuren  eines  Säugethieres  {Micrölesies  anHquus).  Daher  röhrt 
die  Bezeichnung  Bonebed.  Am  Steinberg  bei  Nürtingen  ist  die  Lage  ausserdem 
erfallt  mit  Steinkernen  von  Schnecken  und  Muscheln,  darunter  auch  von 
Avioula  coniorta,  der  Leitmuschel  fttr  die  rhätische  Stufe  in  den  Alpen, 
welche  in  diesem  Sandstein  repräsentirt  ist.  Der  Wichtigkeit  wegen  nennen 
wir  noch  aus  der  Nürtinger  Fundstätte  als  charakteristische  Rhät- 
versteinerungen :  Qervillia  praecursor^  Myiilus  minuius^  Cardium  cloacinnm^ 
(rhaeiiewm)^  Trigania  posteta^  Pecten  väloniensis. 

An  anderen  Orten  treten  an  die  Stelle  dieses  Sundsteins  (Mittelbronn 
S.  von  Gaildorf)  bis  2  m.  mächtige,  kohlige,  schwefelkiesreicbe  Schichten  mit 
eingelagerter  Gagatkohle  und  Pflanzenüberresten  aus  dem  Formenkreise,  dem  wir 
in  der  Paläoflora  des  fränkischen  sog.  Pflanzensandsteins  wieder  begegnen 
werden.  Diese  Ablagerung  ist  wegen  des  Vergleichs  mit  Vorkommnissen  in 
Franken  für  uns  von  besonderem  Interesse.  In  nordöstlicher  Richtung  gegen 
Franken  bin,  wird  Reichenbach  an  der  Fils  bei  Plochingen  als  die  äusserste 
Grenze  der  Verbreitung  des  schwäbischen  Bonebedsandsteins  angegeben. 
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Der  Keuper  in  Franken. 

Wir  betreten  nach  dieser  kurzen  Betrachtung  der  Entwickelung  des  Kenpers 
in  Schwaben  nun  das  Keupergebiet  in  Franken,  in  welchem  diese 
Schieb tenreihe  in  NO.-Richtuug  unmittelbar  fortsetzt.  Im  Allgemeinen  lässt 
sich  sagen ,  dass  innerhalb  dieses  bis  zum  Rande  des  Thüringer  Waldes  in  die 
Gegend  von  Coburg  und  Culmbach  reichenden  Bezirks  eine  sehr  wesentliche 
Abweichung  im  Vergleiche  zu  der  SW.  schwäbischen  Entwickelung  sich 
nicht  bemerkbar  macht.  Grössere  Unterschiede  dagegen  beginnen  schon  SO. 
von  Culmbach,  in  der  Bayreuther  Gegend,  sich  zu  zeigen,  welche  dann  noch 
weiter  in  dem  Vorlande  zwischen  dem  fränkischen  Jura  und  dem  ostbayerischen 
Urgebirge  in  verstärktem  Maasse  hervortreten. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zur  Betrachtung  der  Verhältnisse  im  west- 
lichen Franken,  dessen  geologische  Verhältnisse  durch  die  eingehendsten 
Forschungen  von  F.  v.  Sandberger,  Nies,  Thürach  und  dem  Ver- 
fasser dieser  Schrifb'*')  sehr  genau  bekannt  sind,  so  sehen  wir  zuerst  im 
Taubergrunde  bei  Rothenburg  die  Lettenkohlenschichten  in^s  bayerische  Gebiet 
herfibersetzen.  Ohne  hier  auf  Einzelnes  näher  einzugehen,  sei  erwähnt,  dass 
diese  unterste  Abtheilung  des  Keupers  hier,  namentlich  bei  Würzburg,  wie  kaum 
irgend  anderswo  auf  das  grossartigste  entwickelt  ist.  Die  gegen  50  m.  mächtige 
Bildung  beginnt  über  den  obersten  Lagen  des  Muschelkalks  —  Trigonodus- 
Kalk  oder  Ostracoden-Thon  —  mit  glaukonitischen  Kalken,  harten  Dolomiten 
und  grünlichen  Schieferthonen,  denen  weissgraue  harte  thonige  Schiefer,  ockerige 
Kalke,  thonige  Sandsteine  mit  kohligen  Zwischenlagen  und  Pflanzenresten 
aufliegen.  An  organischen  Einschlüssen  finden  sich  hier  Cardinia  Keuperiana, 
Myophoria  transversa,  Bairdia  pirus,  Widdritigtonites  Keuperinus.  Es  folgt  dann 
darüber  der  in  den  unteren  Lagen  röthliche,  in  den  oberen  gelbgraue 
Hauptlet tenkohlensandstein,  voll  von  Pflanzeneinschlüssen,  15  m. 
mächtig ,  der  in  vielen  Steinbrüchen  (Estenfeld ,  Faulenberg  und  bei  Weigols- 
hausen)  als]  vorzüglicher  Baustein  gewonnen  wird  und  das  Material  zu  den 
monumentalen  Bauten  Würzburgs  geliefert  hat.  Schieferthone  und  ockerige 
kalkige  Bänke  mit  eingelagerten  unreinen  Kohlenflötzchen  (0,22—0,70  m.), 
welche  namentlich  an  mehreren  Stellen  bei  Schweinfurth  und  Hofheim  zu 
erfolglosen  Bergbauversuchen  Anlass  gegeben  haben,  entsprechen  genau  der 
Lettenkohle  in  Schwaben.  Den  Abschluss  nach  oben  bilden  2— 3  m.  mächtige, 
gelbe  oder  gelbbraune  Dolomite  und  zelligeKalke,  wie  im  Württembergischen. 
Dieser  Schichtencoraplex  wiederholt  sich  in  fast  ganz  gleicher  Ausbildung  auch 
auf  der  Ostseite  in  dem  schmalen  Triasstreifen  am  Fusse  des  ostbayrischen 
Grundgebirges  bei  Culrabach-Schwingen  fast  imverändert,  obgleich  in  ge- 
ringerer Mächtigkeit,   streicht  in  SO.-Richtung  gegen  Bayreuth ,  wo  er  in  dem 


♦)  V.    Sandberger,    D.  Triasform,  im    mittl.  Maingebiete,   geraein.  Wochenschrift 

18^2   No.    1—6;    Nies,    Beitr.  z.   Kenntniss    d.    Keupers   im   Steigerwald;    v.  G  um  bei, 

in  Bavaria,  Bd.  IV,  Heft  XI  u.  geogn.  Beschreib,   d.    Fichtelgebirges;    Dr.    Thürach,   in 
d.  geogn.  Jahresheften  I.  u.  IL 
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Durchbruche  des  Rotbmainthales  bei  der  Bodenmüble  noch  deutlich  auf- 
geschlossen ist  und  zieht  dann  am  Rande  des  Muschelkalkaufbruchs  gegen 
Altencreussen ,  um  hier  mit  nur  wenig  veränderten  Schichten,  welche  jedoch 
an  der  Stelle  der  Grenzdolomite  eine  mehr  sandige  Beschaffenheit  angenommen 
haben,  sich  unter  den  jüngeren  Keuper  einzusenken.  Südlicher  tauchen  nur 
noch  einmal  neben  dem  Buntsandstein  bei  Eschenbach,  dann  an  dem  alten 
Gebirgsrande  bei  Kemnath  Spuren  der  Lettenkohlenschichfcen  auf,  welche  in 
dieser  Gegend  gleichheitlich  mit  der  älteren  Trias  ihre  südliche  Verbreitungs- 
grenze erreicht  zu  haben  scheinen. 

Der  übrige  bis  400  m.  mächtige  Keuper,  welcher  sich  aus  den  zwei  H  au  p  t- 
abtheilungen  des  bunten  und  rhätischen  Stockwerks  zusammensetzt,  tritt 
mit  YoUer,  grossartiger  Entwicklung  zwischen  Rothenburg  und  Dinkelsbühl 
in's  bayerische  Gebiet  herüber,  um  sich  nun  in  PVanken  zur  vollsten  Blüthe 
zu  entfalten.  Wir  stellen  hier  eine  Übersicht  der  reichen  Gliederung  dieses 
Schichtencomplexes "*")  einigen  wenigen  Bemerkungen  voran,  welche  später 
über  den  weiteren  Verlauf  der  Ablagerung  am  Ostfusse  des  Frankenjura  bei- 
gefügt werden  sollen. 

Durchschnitt  durch  die  Keuperschichten  vom  Steigerwald  bei  Volkach  bis  zum  Frankenjura 

bei  Bamberg. 


Tolkach.  Stelgerwald.  Bamberg.    Frankei^ara. 

Im  Haassstab  der  Längen  1 :  400000 .    der  Höhen  1 :  35000. 

ml.  m^  und  m^  unterer,  mittlerer  und  oberer  MuschelkaUi;  Ik  Lettenkohlenschichten;  k^  Oypskeuper;  k^  Stufe  des 
Sehllfeaodsieins ;  k'  Stufe  der  Lehrbergschichten ;  k^  Stufe  des  Blasen-  oder  Plattensandsteius ;  k^  Stafe  des  Semlonoten- 
sandaielns;  k^  k'  und  k*  Stufe  der  unteren,  mittleren  und  oberen  Abthetlung  des  oberen  bunten  Keupers,  Burg-  und 
Stubensandsteln :     k^  Stufe  des  rothen   Zandodon-Lettenschlefers;     ki<>  Stufe    des    rhätischen  Konpers:    H.  V  und   P 

unterer,  mittlerer  und  oberer  Lias;    d  Dogger. 


I.  Oberes  oder  rhaetisches  Stockwerk  dee  Keupers. 

1.  Graue  lettige  Schiefer  und  plastische  zur  Herstellung  von 
Töpferwaaren  brauchbare  und  viel  benutzte  Thone  mit 
Pflanzenresten ,  z.  Th.  sandig  und  kohlig  bis 

2.  Qrobkörnige,  oft  eisenschüssige  Sandsteinlage  mit  Fisch* 
resten  (Bonebed),  seltener  mit  Steinkernen  von  Conchylien 
(Cardium  cloacinum^  Mytiltis  minutuslu,  A.) 

3.  Bausandsteiu  von  Bayreuth  und  Bamberg  oder  Pflan- 
zensandstein,  weisse,  gelbliche,  selten  blass  röthliche, 
zuweilen  getigerte  Sandsteine  mit  einzelnen  dünnen 
Zwischenlagen    von    feinem,    zartem,    grauem    oder   blass- 


7    m. 


0,2. 


*)  Näheres  siehe  in  Dr.  Thürach's  Überdicht  ü.  d.  Glied,  d.  Keupers  in  N.  Franken 
u.  s.  w.    Qeogn.  Jahreshefte  1  u.  II,  1888  und  1889. 
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rothlichem  Schiefarihon ,  weleher  die  reiche  riiitieehe  Flora 

(namentlich  PoIffCiui  Bräunt)  beherbergt 10—40    m. 

4.  Orfiniich  grauer  Lettenschiefer  mit  Pflanxenreeten,  Schwefel- 
kies mui  Kohlenbatzen 0,5  , 

II.  Mittleres  oder  Stockwerk  des  bunten  Keupers. 

1.  Obere  Abtheilung:  Region  des  Zanclodon-Let- 
tens  und  des  Stubensandsteins: 

a.  Stufe  des  grellrothen  Lettenschiefers  mit  nur 
ganz  untergeordneten  Zwischenhtgen  von  weisslichem 
Sandstein  und  Ton  dolomitischen  knolligen  Lagen, 
Zandodan  laevi»  enthaltend 30     « 

b.  Stufe  des  Burgsandsteins  mit  Belodon  Kap/i,        100     • 
Dieser  Schichtencomplex  umfasst  Kahlreiche,    nicht  sehr 
machtige  Bänke  Yon  meist   hellrothem  oder  schmutaig 
weissem  Sandstein  zwischen  bunt&rbigem,  vorherrschend 

rothem  Lettenschiefer  und  Mergel.  In  den  untersten 
Schichten  kommen  stellenweise  auch  Oypslinsen  vor. 
Im  Einzelnen  finden  sich  in  den  oberen  Lagen  Bänke 
eines  meist  grob-  bis  mittelkömigen  hellröthlichen 
Sandsteines  (oberer  Burgsandstein),  während  in  der 
mittleren  Region  dolomitische  Arkosen,  deren  unterste  feste 
Lagen  den  sog.  Coburger  Festungssandstein  aus- 
machen und  oft  braune  Mangan-mulmige  Ausscheidungen 
enthalten,  vorherrschen.  In  den  tiefsten  Schichten 
treten  im  Gebiet  S.  des  Mains  mehr  weissliche  Sandsteine 
mit  schwachen  Zwischenlagen  von  bunten  Letten,  oft 
voll  von  üornsteinknollen  und  Kieselhölzern,  N.  vom  Main 
dagegen  mehr  bunte  Mergel  und  harte  Steinmergel, 
schiefrige  Sandsteine  (sog.  oberer  Semionotensandstein 
z.  Th.)  und  zuweilen  Gyps-ftthrende  Parthieen  auf. 

c.  Stufe  des  Coburger  Bausandsteins  (unteren 
Semionotensandsteins)  und  des  B 1  a  s  e  n  s  a  n  d  s  t  e  i  n  s,  bis 
30  m.  mächtig.  Der  erstere  zeichnet  sich  durch  feines 
Korn,  weisse  schwach  in^s  Rotbuche  spielende  Farbe 
und  dadurch  aus,  dass  die  Schichtflächen  reichlich  mit 
Blättchen  schwarzen  und  grünen  Glimmers  bedeckt  sind. 
Er  enthält  stellenweise  Fischreste  (Semionotm  Bergeri),  In 
den  tieferen  Bänken  dieser  Abtheilung  trifft  man  in 
manchen  Gegenden  Schichten,  erfüllt  von  Manganbutzen, 
die  durch  Verwitterung  dem  Boden  eine  schwärzliche 
Färbung  ertheilen.  Der  Blasen-  und  Platten- 
sandstein, welcher  zu  unterst  lagert,  ist  ein  dünn- 
geschichteter,  weisslicher,    meist  sehr  harter  Sandstein, 
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voll  von  grünen  Thongallen,  z.  Th.  dolomitisch  und  mit 
tiefbraunen  Manganbutzen  erfüllt,  durch  deren  Aus- 
witterung das  Gestein  ein  blasiges  Aussehen  annimmt. 
Derselbe  wird  von  grüngrauen,  rothbraunen  und  bläulich 
rothen  Schieferletten  begleitet. 

2.  Mittlere  A  bth  eilu  ng:    Region   der   Lehrberg- 
schichten und  des   Seh ilf Sandsteins: 

a.  Stufe  der  Lehrberg-  und  Berggypsschichten,  30    m. 
bestehend  aus  schwachen  bunt  gefärbten  Sandsteinbänken, 

den  charakteristischen,  z.  Th.  dolomitischen  und  blasigen, 
versteinerungsreichen  weissen  Kulkbänkchen  (Lehrberg- 
schichten) und  bunten  Lettenschiefer  oder  -Mergeln,  zu- 
weilen mit  Gypslinsen.  Dazu  gesellen  sich  braunrothe 
harte,  doloroitische  Steinmergelknollen  und  weisse  oder 
blass  röthliche  Sandsteine,  welche  meist  die  tiefsten 
Lagen  einnehmen. 

b.  Stufe  des  Schilfsandsteins 18     » 

in  zwei  Ausbildungsformen  als  regelmässig-gelagerter 
Sandstein  oder  als  Fluthablagerung.  Das  Gestein  ist 
grünlich  grau,  blauröthlich ,  oft  streifig  gefleckt  oder 
geflammt  und  liefert  ein  vorzügliches  Baumaterial  (Bau- 
stein von  Stuttgart). 

3.  Untere  Abtheilung:   Unterer.  Gypskeuper 125  , 

a.  Stufe  der  Estherien-Schichten,  meist  dunkelgraue, 
zuweilen  röthliche,  Gyps-führende  Mergel  und  härtere 
Steinmergelbänke  mit  Corhüla  und  Estheria  laxitexta  Sandb. 

b.  Stufe  der  oberen  Myophorien-  und  Bleiglanz- 
schichten mit  dunklen  z.  Th.  bunten  Mergeln,  Gyps- 
und  Sandsteinbänken  (Myophoria  Raihliana). 

c.  Stufe  der  unteren  My ophorien-Schichten,  graue 
Mergel  mit  dolomitischen  Bänken  und  Gypslagern 
(Myoph.  Ooldfussi), 

Abgesehen  von  einer  noch  mannigfacheren  und  genaueren  Gliederung  der 
oberen,  an  verschiedenen  Sandsteinbildungen  besonders  reichen  Stufen,  giebt 
sich  durch  ganz  Franken  bis  hinauf  nach  Coburg  und  Culmbach  eine 
grosse  Übereinstimmung  deutlich  zu  erkennen.  Selbst  einzelne  schwache, 
aber  für  Franken  sehr  charakteristische  Einlagerungen,  wie  z.  B.  die  L  e  h  r  - 
bergschicht,  lassen  sich  durch  dieses  ausgedehnte  Verbreitungsgebiet  ver- 
folgen. Auf  grössere  Abweichungen  stossen  wir  bei  dem  rhätischen  Bau-  oder 
Pflanzensandstein'''),    der  im  fränkischen  Gebiete  als  einer  der  ausgeprägtesten 


♦)  Gümbel ,    Ü.   d.  frank.   Knochenbett  u.  s.  w.  in  Sitz.-Ber.  d.  bayer.  Acad.  d.  Wiss. 
1863.  301. 

Oeognoft.  Besobreib.  v.  Bayern.    IV.  g 
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und  constanteaten  Horizonte  gelten  kann.  Dieses  in  Schwaben  nur  absatzweise  ent- 
wickelte Glied,  das  MO.  von  der  Fils  vollständig  zu  fehlen  scheint,  zeigt  sich,  wenn 
auch  nur  schwach  entwickelt,  schon  im  äussersten  Südwesten  an  der  Landesgrenze 
als  vorstehender  Sockel  der  auflagernden  Liasschichten,  in  Form  gelblichweisser, 
oft  getigerter  Sandsteine  rings  den  Hesselberg  umziehend,  wo  bei  Baierberg 
wellig  gebogene  Sandsteinschiefer  durch  ihren  Reichthum  an  eingesprengtem 
Schwefelkies  und  durch  einige  rhätische  Muschelversteinerungen  ausgezeichnet 
sind.  Wir  können  von  da  an  diese  Sandsteinbildung,  die  in  zahllosen  Stein- 
brüchen aufgeschlossen  ist,  als  Vorstufe  der  Liasschichten  sowohl  am  Rande 
der  fränkischen  Alb,  als  auch  rings  um  die  zahlreichen  isolirten  Liasinseln  bis 
über  die  N.-Abgrenzung  des  Juragebirges  hinaus  ununterbrochen  verfolgen. 
Auf  diesem  Zuge  liegen  viele  durch  ihren  Reichthum  an  Pflanzenversteine- 
rungen ausgezeichnete,  durch  Steinbrüche  aufgeschlossene  Fundstellen.  Es  sei 
nur  an  jene  auf  dem  Azelsberg  bei  Erlangen ,  an  der  Jägersburg  bei  Forch- 
heim, bei  StruUendorf  unfern  Bamberg,  bei  Oberfüllbach  und  Kipfendorf  un- 
fern Coburg  und  bei  Veitlahm  unfern  Culmbach  erinnert. 

Bei  Culmbach  haben  wir  bereits  die  Ostseite  des  fränkischen  Juragebirges 
und  den  verschmälerten  Keuperstreifen ,  welcher  zwischen  letzterem  und  dem 
älteren  Gebirge  aufgeschlossen  ist ,  betreten.  Doch  können  wir  hier  noch  alle 
die  einzelnen  Glieder  deutlich  erkennen ,  welche  in  dem  fränkischen  Haupt- 
keupergebiete  sich  unterscheiden  lassen ,  wenn  wir  das  Profil  von  dem  Muschel- 
kalkrücken bei  Schwingen  quer  über  Langenstadt  bis  zum  Jura-Gebirgsrande 
bei  Thumau  verfolgen. 

Über  dem  Muschelkalk  liegen  m  dieser  Gegend  in  normaler  Ausbildung 
zunächst  die  Lettenkohlenschichten ,  dann  der  untere  Gypskeuper ,  der  Schilf- 
sandstein, die  Berggypsschichten  mit  der  noch  deutlich  nachweisbaren  Lehr- 
bergkalkbank  und  bei  Motschenbach  auch  noch  mit  Berggypseinlagerungen, 
ferner  die  verschiedenen  Sandsteinstufen ,  die  rothen  Zanclodon-Letten  bis  hin- 
auf zum  weissiichen  rhätischen  Pflanzensandstein ,  der  in  Steinbrüchen  bei 
Krumraföhre  und  Wolfsknock  unfern  Thurnau  ausgebeutet  wird.  Derselbe 
tritt  unter  der  Liasinsel  bei  Theta  mit  sehr  zahlreichen  vortreflFlich  erhaltenen 
Pflanzenresten  wieder  hervor  und  streicht  in  den  gleichfalls  als  reiche 
Pflanzenfundorte  berühmten  grossen  Steinbrüchen  von  Eckersdorf,  Donndorf 
und  Uaardt  unfern  Bayreuth  längs  dem  ganzen  Liasrand  S.  weiter  fort.  Nur 
im  Gypskeuper  macht  sich  die  Einlagerung  eines  weissen  Sandsteins,  dessen 
Auftreten  man  schon  in  der  Gegend  von  Coburg  verfolgen  kann ,  in  auffallen- 
der Weise  bemerkbar.  Diese  sandige  Zwischenbildung  verstärkt  sich  in  ihrer 
weiteren  Verbreitung  in  SO.-Richtuiig  innerhalb  der  fränkisch-oberpfalzischen 
Keuperprovinz  beträchtlich,  erreicht  bei  Benk  unfern  Bayreuth,  wo  sie  in 
Steinbrüchen  aufgeschlossen  ist  und  einen  sehr  merkwürdigen  Saurierüberrest 
(Qai^\to%aurui)  enthält,  eine  Mächtigkeit  von  1.5 — 20  m.  und  bildet  südlich 
von  Bayreuth  unterhalb  der  Bodenmühle,  hier  in  wohlgeschichteten  Bänken 
mit  prächtigen  Wellenfurchen ,  Austrocknuugsrippen  und  Steinsalzpseudo- 
morphosen,  zwischen  buntem  Lettenschiefer  entwickelt  und   von  der  hier  noch 
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gut  erkennbaren  Gorbulabank  begleitet,  dann  bei  Creussen,  Neustadt  a.  K., 
Kirchenthumbacb  bis  gegen  Pressath  hin  ein  ebenso  hervorragendes ,  wie  diesem 
Keuperstriche  eigenthümliches,  bis  50  m.  mächtiges  Glied,  welches  ganze  Hügel- 
züge zusammensetzt.  Es  verdient  daher  auch  unter  einer  besonderen  Bezeich- 
nung —  BenkerSandstein  —  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Weiter 
nach  Süden  zu  verliert  sich  diese  Sandsteinbildung  mit  den  begleitenden  all- 
mählig  sich  verschwächenden  Gypskeuperschichten  von  dem  westlichen  Vor- 
sprang des  Rothliegenden  und  des  Urgebirges  bei  Amberg,  nach  Analogie 
der  schon    weiter  im  0.    untergetauchten   Lettenkohlenstufe  völlig. 

Was  die  höheren  Keuperschichten  und  zwar  zunächst  den  Schilf- 
sandstein betrifft,  so  zeigt  sich,  dass  auch  diese  Stufe  in  SO.- 
Richtnng  in  der  Gegend  von  Pressath  sich  auskeilt,  nachdem  sie 
von  N.  her  nach  und  nach  schwächer  wird,  bei  Gulmbach  zwar 
noch  5  m.,  am  Barbaraberg  aber  nur  mehr  1  m.  Mächtigkeit  besitzt. 
In  dieser  Gegend  nun ,  in  welcher  die  verschiedenen  Einzelstufen  des  unteren 
bunten  Keupers  mehr  und  mehr  die  zu  ihrer  Unterscheidung  dienenden 
charakteristischen  Merkmale  verlieren  und  in  einen  mehr  gleichartigen  Schichten- 
complex  von  Sandstein  und  buntfarbigen  Lettenschiefern  verlaufen,  legt 
sich  eine  interessante  und  technisch  sehr  wichtige  Bildung  an,  nämlich  ein  B 1  e  i- 
erz- führender  Sandstein,  dessen  Vorkommen  in  dem  benachbarten 
Freihung  einen  sehr  alten  ausgedehnten,  neuerdings  wieder  kräftig  aufgenom- 
menen Bergbau  in^s  Leben  gerufen  hat.  Über  die  Stellung  dieser  Ablagerung, 
welche  man  ihrer  Eigenthümlichkeit  wegen  und  um  diese  Facies  der  hier  ent- 
wickelten Eeuperbildung  kenntlich  zu  machen ,  als  Freihunger  Schichten 
besonders  bezeichnen  kann,  sind  die  Profile  am  Eichelberg  bei  Pressath  maass- 
gebend.  Hier  streicht  an  dem  Thalrande  noch  ziemlich  deutlich  kenntlicher 
Schilfsandstein  zu  Tag  aus.  Die  darüber  lagernden  Schichten,  welche  der 
Lehrberg-  und  Berggypsstufe  entsprechen,  sind  als  sandige  sothe  Letten  und 
Mangan-fleckige  Sandsteinschiefer,  dann  auf  der  Höhe  des  Berges  als  arkosige, 
grobkörnige  Sandsteine,  welche  etwa  dem  Blasensandstein  gleichstehen,  entwickelt. 
Unter  dem  Schilfsandstein  nun  stehen  zunächst  graue  Lettenschiefer  mit  den 
charakteristischen  Steinmergelbänken  der  mittleren  Region  des  Gypskeupers, 
ungefähr  15  m.  mächtig,  und  unter  diesen  eine  Reihe  theils  weisser,  grob- 
körniger, theils  buntfarbiger,  roth,  braun  und  gelblich-weiss  gefärbter  Sandsteine 
mit  lettigen  Zwischenlagen  im  Ganzen  gegen  50  m.  mächtig  zu  Tag.  Diese 
z.  Th.  als  Baustein  benützten  und  in  Steinbrüchen  mehrfach  aufgeschlossenen 
Lagen  entsprechen  ganz  unzweifelhaft  dem  Benker  Sandstein,  d.  h.  der 
Sandsteinregion  des  unteren  Gypskeupers.  Jenseits  des  Thals  d.  h.  0.  von 
Pressath  am  Fusse  des  Eichelbergs  verschwächen  sich  die  grauen  Lettenschiefer 
zwar,  sind  aber  an  den  Bierkellern  immer  noch  deutlich  zu  erkennen.  Die 
weissen  bunten  Sandsteine  dagegen  treten  hier  um  so  mächtiger  hervor  und 
zwar  genau  in  dem  gleichen  Horizonte,  in  welchem  wir  sie  am  Barbaraberg 
nachgewiesen  haben.  Diese  Sandsteine  nun  sind  es ,  welche  am  Dorfe  Wollau, 
wie  am  sog.  Bleiloch  am  Eichelberg  reichlich  Bleierze  (Weissbleierz  und  Blei- 
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glänz)  in  Form  von  Knollen  und  als  Versteinerungsmittel  von  Treibholzstücken 
enthalten  und  wenigstens  ungeföhr  in  Parallele  gestellt  werden  dürften  mit  dem 
bleiglanzf&hrenden  Steinmergel  des  westlichen  Gypskeupers.  Dahin  gehört  nun 
auch  der  Bleierz-führende  Sandstein  von  Freihung.  Zu  verschiedenen  Zeiten 
fanden  bergbauliche  Versuche  sowohl  bei  Wollau,  wie  am  Eichelberg  behufs 
der  Gewinnung  dieser  Bleierze  statt,  welche  in  der  Nähe  des  benachbarten 
Freihung  in  alter  und  neuer  Zeit  erfolgreich  bethätigt  wurde.*)  Hier  brechen 
die  Bleierze,  vorherrschend  Weissbleierz,  theilweise  auch  Bleiglanz,  ganz 
selten  Grünbleierz  auf  einen  mehr  oder  weniger  steil  aufgerichteten  Schichten- 
complex  von  17 — 20  m.  vertheilt  ein.  Das  1  —  3  m.  mächtige  Haupterzflötz 
besteht  aus  einem  ziemlich  lockeren  weisslichen  Sandstein  mit  durchschnittlich 
5— -107o  Erzgehalt,  theils  in  Form  von  kleinen  Körnchen  und  Knollen  oder  in 
grossen  Drusen  von  Weissbleierz,  theils  als  Bleiglanz  eingesprengt  und  nicht 
selten  in  Form  von  kohligen  Holzstämmchen.  Andere  Begleitschichten  sind 
hellgrau,  Mangan-fleckig,  oft  Kaolin-haltig  und  strichweise  bis  zu  80  7»  ^^ 
Erz  angereichert.  Die  benachbarten  Schichten  bestehen  aus  grünlich-grauem 
und  rothbraunem  Lettenschiefer  mit  eingelagerten  Rotheisenerzen,  welche  in 
der  Nähe  in  früherer  Zeit  gleichfalls  bergmännisch  gewonnen  worden  sind,  und 
aus  weisslichem,  rothem ,  oft  streifig  geflecktem  Sandsteine ,  während  im 
Hangenden  gegen  Massenricht  zu  mächtige  Bänke  eines  festen  zu  Mühlsteinen 
verarbeiteten  rhätischen  Sandsteines  anstehen. 

Auf  der  Bergplatte  von  St.  Barbara,  SW.  von  Pressath,  haben  wir  bereits 
den  Stellvertreter  des  Blasensandsteins  und  unteren  Burgsandsteins  kennen 
gelernt.  Dieselben  Schichten  setzen  in  SO.-Richtung  über  den  Eichelberg  in 
Form  von  meist  grobkörnigen,  oft  Mangan-fleckigen  und  arkosigen,  z.  Th. 
doloraitischen  weissen  und  rothen,  vielfach  getigerten  Sandsteinen  in  Wechsel 
mit  rothem  Lettenschiefer  fort.  Einschlüsse  von  HornsteinknoUen  wiederholen 
sich  mehrfach  »in  diesen  Schichten.  Ahnliche,  vorherrschend  grobsandige 
Lagen,  welche  oft  sich  wie  glimmerfreier  Granitschutt  verhalten,  reichen  hier 
bis  zum  Rand  des  früheren  Keupermeeres.  Das  Eckige  und  Kantige  der 
Quärzkörner,  die  reichliche  Beimengung  von  bis  2  cm.  grossen  Gerollen  und 
von  groben  Feldspathstücken  beweisen  hier  die  Nähe  der  alten  Küste.  Aus 
der  Verwitterung  solcher  nur  locker  gebundenen  Sandsteine  sind  -die  gross- 
artigen jüngeren  Sandablagerungen  hervorgegangen,  welche  steppenartig 
grosse  Flächen  des  Zwischenlandes  zwischen  Frankenjura  und  dem  ostbayeriachen 
Urgebirge  tiberdecken. 

Mit  den  am  alten  Gebirgsrande  angelagerten  Feldspath -reichen  rhätischen 
Sandsteinen,  welche  bei  Alten-Parkstein  viele  Brocken  von  Pechkohle  ent- 
halten und  den  näher  gegen  den  Juragebirg.sfuss  noch  weiter  aufgesetzten 
rothen  Zanclodon-Lettenschichten  und  dem  rhätischen  Bausandstein,  wie  er 
bei  Massenricht  vorkommt,  schliesst  nach  S.  zu  die  breitere  Keuperbucht  von 
Weiden   an    den   weiter   nach   Westen   vorspringenden    hohen    Bergrücken   des 
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Rothliegenden  von  Eohlberg  ab.  In  geringer  Entfernung  aber  legen  sich  an 
den  Südfuss  dieses  Querrückens  in  der  grossen  Mulde,  welche  von  Wiersberg 
über  Hirschau  nach  Hahnbach  und  Amberg  zieht,  wieder  bunte  Keuper- 
schichten  an.  Hier  sind  es  mächtige  und  weit  verbreitete  weisse  Sandsteine, 
welche  zunächst  durch  ihren  Reichthum  an  Kaolin  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
sich  ziehen.  Der  Sandstein  wird  namentlich  bei  Schnaittenbach  und  Hirschau 
in  vielen  Gruben  unterirdisch  gewonnen,  um  durch  Schlämmen  daraus,  auf 
gleiche  Weise  wie  bei  Steinfels  und  Tanzfleck,  die  Porzellanerde  zu  gewinnen. 
Diese  Schichten  entsprechen  genau  den  Bleierz-führenden  Bänken  von  Freihung, 
wie  ihr ,  wenn  auch  nur  geringer  Bleigehalt  beweist.  Sie  legen  sich  hier  süd- 
wärts mit  groben  Oranitgruss  ähnlichen  Schichten  unmittelbar  auf  das  Ur- 
gebirge  des  Buchberger  Forstes  auf  und  machen  mithin  das  tiefste  Olied  des 
in  dieser  Gegend  entwickelten  Eeupers  aus.  Die  auf  den  Kaolinsandstein 
folgenden  jüngeren  Schichten,  welche  sehr  deutlich  bei  Hirschau  in  der  Richtung 
gegen  Ehenfeld  aufgeschlossen  sind,  besitzen  vorwaltend  eine  sandige  Be- 
schaffenheit; es  sind  röthliche  Sandsteine  mit  intensiv  rothen  und  buntgefärbten 
Letten  in  regelmässiger  Aufeinanderfolge  bis  zum  rothen ,  meistentheils 
gleichfalls  sandigen  Zanclodon-Letten  und  dem  rhätischen  Sandstein ,  der  sich 
in  der  ganzen  Gegend  deutlich  unter  dem  Lias  ausgebreitet  zeigt.  Besonders 
auffallend  sind  in  dieser  Gegend  gewisse  an  rothem  Uomstein  ungemein  reiche 
Bänke,  welche  in  dem  gegen  1  ra.  mächtigen  Hauptlager  der  tieferen  Region 
des  bunten  Keupers  etwa  den  Schichten  des  Coburger  Bausandsteins  angehören. 
In  der  Seitenbucht  zwischen  Hahnbach  und  Amberg  scheinen  nur  Schichten 
des  oberen  bunten  Keupers,  der  Burgsandsteinregion  und  der  rhätischen  Stufe 
enthalten  zu  sein  und  alle  älteren  Glieder  zu  fehlen.  Dasselbe  gilt  auch  von 
der  grösstentheils  mit  Keuper  ausgefüllten  Bodenwöhrer  Mulde ,  in  welcher 
zu  tiefst  grobkörniger,  arkosiger  Sandstein  mit  vielen  HornsteinknoUen ,  vom 
Typus  des  unteren  Burgsandsteins ,  darüber  dann  weisslicher  Sandstein  mit 
Manganbutzen ,  dann  sandige  Zanclodon-Letten,  ganz  vorzugsweise  aber 
rhätische  Sandsteine  und  zwar  am  Traubenberg  bei  Roding  in  unmittelbarer 
und  unverrückter  Auflagerung  in  einer  Höhe  von  520  m.  auf  Urgebirge  ent- 
wickelt sind.  Wir  müssen  annehmen,  dass  auf  dieser  Höhe  der  ursprüngliche 
Absatz  des  sandigen  Materials  der  rhätischen  Schichten  stattgefunden  hat. 
Darauf  deutet  auch  die  grobkörnig-trümmerige  Beschaffenheit  der  Sandsteine 
und  die  Häufigkeit  eingeschlossener  Treibholzstücke  hin ,  welche  in  Form  von 
Pechkohle  häufig  bei  Taxsöldern  angetroffen  werden. 

Auf  der  dem  Urgebirgsrande  entgegengesetzten  Seite  der  Bodenwöhrer 
Bucht,  westlich  von  dem  Naabthale,  trifft  man  bei  Gögglbach,  Naabeck  und 
Bnbach  buntfarbige ,  vorherrschend  rothe ,  sandige ,  grobkörnige ,  Feldspath- 
reiche  Keuperschichten  im  Wechsel  mit  sandigem  Lettenschiefer  unter  dem 
weissen  rhätischen  Sandstein ,  der  die  Basis  des  auflagernden  Lias  ausmacht. 
Bemerkenswerth  ist  hier  das  Auftauchen  eines  Rotheisenerzflötzchens ,  wahr- 
scheinlich in  den  Zanclodon-Schichten ,  ähnlich  wie  bei  Pingärten  unfern 
Bodenwöhr,    wo    es    früher    abgebaut    wurde.      Südlicher   taucht  deutlich  der 
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Keüper  nur  mehr  an  der  schroff  abgebrochenen  Urgebirgsecke  des  Eeilbergs 
bei  Reg^nsbnr^  in  ganz  schniftlen  Streifen  auf,  wo  unter  dem  weissen 
rhätiscben,  grobkörnigen  Sandstein  eine  mit  rothem  Lettenschiefer  wechsel- 
lagernde, trömmerige  Arkose  mit  grossentheils  in  Kaolin  verwandelten  Feld- 
spaththeilchen  behufs  der  Gewinnung  der  Porzellanerde  mit  einem  Schachtbau 
aufgeschlossen  worden  ist.  Damit  endet  der  Keuperzug  auf  der  Ostseite  des 
fränkischen  Juragebirges  in  seiner  eigenthümlichen  Entwickelungsart. 

In  Bezug  auf  die  Verbreitung  der  verschiedenen  Abtheilungen  des  Eeupers 
an  diesem  Ostrande  des  Juragebirges  giebt  sich  unzweideutig  zu  erkennen, 
dass  die  einzelnen  Stufen  nach  S.  zu  um  so  eher  sich  auskeilen  und  ver- 
schwinden,, je  älteren  Gliedern  sie  angehören.  So  endet  in  seiner  Verbreitung 
von  N.  her  zuerst  der  Lettenkohlenkeuper  zwischen  Kirchenthumbach  und 
Neustadt  a.  K. ;  etwas  weiter  südlich  der  untere  Gypskeuper  mit  dem  Benker 
Sandstein,  dann  die  tieferen  Schichten  des  bunten  Keupers,  bis  endlich  in  der 
Bodenwöhrer  Bucht  und  in  dem  südlichsten  Streifen  bei  Regensburg  nur  mehr 
der  rhätische  Sandstein  und  die  ihn  zunächst  unterlagemden  Scbichtea  des 
oberen  bunten  Keupers  übrig  bleiben.  Es  spricht  diess  für  ein  allmähliges 
Verdrängt  werden  der  Gewässer  nach  Süden  hin  in  Folge  von  beträchtlichen 
am  Urgebirgsrande  eingetretenen  [Jntergrundsbewegungen. 

Dazu  kommt  ferner  noch  die  auffiiUende  Thatsache,  dass  gegen  den  ür- 
gebirgsrand  hin  und  innerhalb  der  fränkisch-oberpfälzischen  Keuperprovinz  an 
die  Stelle  der  thonigen  Gesteine  immer  mehr  sandige  Schichten  treten, 
welche  oft  ganze  Gomplexe  fast  ausschliesslich  ausmachen  und  dabei,  je  näher 
dem  Urgebirgsrande,  um  so  mehr  eine  grobkörnige,  trümmerige,  dem  ür- 
gebirgsschutt  ähnliche  Beschaffenheit  annehmen.  Es  beweist  diess,  dass  die 
Schichten  am  Rande  oder  auf  dem  Boden  eines  alten  Urgebirges  entstanden 
sind,  welches  ihnen  das  grobe  Material  zur  Bildung  sandiger  Ablagerungen 
geliefert  hat.  Diese  liegen  an  mehreren  Punkten  noch  in  ursprünglicher 
unveränderter  Stellung  in  einer  Meereshöhe  von  beiläufig  500  m. ,  während 
sie  sonst  fast  durchweg  durch  Absenkungen  verschoben  und  verrückt  worden 
sind. 

Endlich  gewinnt  in  diesem  östlichen  Gebiete  eine  Reihe  sandiger  Schichten 
durch  den  Reichthum  an  beigesellten  Bleierzen  und  Kaolin  (Freihunger 
Schichten)  ein  hohes  wissenschaftliches  und  wirthschaftliches  Interesse,  das 
unsere  besondere  Aufmerksamkeit  verdient. 

Über  dem  Keuper  nimmt  der  eigentliche  Aufbau  des  Juragebirges  mit 
dem  nicht  sehr  hohen  Stockwerke  des  Lias  seinen  Anfang,  setzt  sich  im 
Dogger  fort  und  findet  seinen  ersten  Abschluss  in  den  mächtigen  weissen 
Jura-Kalk  felsschichten,  welche  die  Steilgehänge  und  den  Hauptkörper 
der  Alb  ausmachen. 

Wir  werfen  zunächst  zur  vorläufigen  Orientirunjsf  einen  flüchtigen  Blick 
auf  die  Entwickelung  dieser  drei  grossen  Schichtensysteme  innerhalb  des 
schwäbisch-bayerischen  Verbreitungsgebietes. 
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Der  Lias  in  Sohwaban. 

Der  Lias  erreicht  auf  seinem  Zuge  durch  Württemberg  bekanntlich  die 
grossartigste  Entwickelung  zwischen  Hechingen  und  Spaichingen,  wo  er  eine 
Mächtigkeit  von  100  m.  erlangt.  Bald  in  dieser,  bald  in  jener  Zwischenschicht 
sich  verstärkend  oder  yerschwächend  zieht  er  sich  einerseits  südwestlich  zur 
Wutach,  anderseits  in  NO.-Richtung  zur  fränkischen  Grenze.  Man  pflegt 
hier  den  Lias  in  drei  grosse  Stockwerke,  den  unteren,  mittleren  und 
oberen  Lias  und  jedes  dieser  Stockwerke  wieder  in  zwei  durch  griechische 
Buchstaben  bezeichnete  Stufen  und  eine  grössere  Anzahl  von  Schieb ten- 
abth eilungen  zu  zergliedern.  Zur  Orientirung  stellen  wir  hier  das  Skelett 
dieser  Eintheilung  nach  A.  y.  Quenstedt  und  0.  Fr  aas  in  absteigender 
Schichtenfolge  zusammen: 

I.  Oberer  Liae. 

C.    Jurensismergel    (2— 3  m.);   nach  Oppel:.  Stufe    des   Ämmonites 
jwrensis, 

1)  Aschgrauer  Mergel  mit  Ämmonites  Aälensis,  A.  hircinus,  A.  costula^ 
Belemnites  tricanälietdatua. 

2)  Qrauer  Kalkmergel  mit  Ämmonites  jurensis,  Pleurotomaria  zonata, 
Peniacrinus  jurensis. 

3)  Grauer  Ealkmergel  mit  Ämmonites  radians,  A.  crassus,  A,  vfiriabiliSt 
A.  Wälcottif  Bcl^nnites  exilis^  B.  irregularis. 

€.     Posidonienschiefer  (10  m.);  nach  Oppel:  Stufe  Aer  Posidonomya 
Branni, 

4)  Milder  grauer  Leberboden  und  Mergelplatten  mit  Peden  contrarius^ 
Peniacrinus  Briaroides,  Hauptlager  des  Belemnites  irregularis. 

5)  Oberer  sog.  wilder,  grossmuschelig  brechender  Schiefer,  oben  mit 
einer  Kalkbank  voll  von  Monotis  sübstriata  (Monotiskalk),  sonst  mit 
Orhicula  papyracea,  Inoceramus  gryphoides, 

6)  Unterer  oder  Fischschiefer  mit  Mumien  von  Sauriern  (Ichthyosaurus). 
vielen  Fischen  und  Cephälopoden. 

7)  Stinkstein  und  Schieferfleins  als  Hauptlager  des  Ämmonites  communis, 
mit  Peniacrinus  ffiemeri. 

8)  Fetter,  lederartiger  Schiefer  mit  Bergöl  und  Posidonomya  Branni. 

9)  Seegrasschiefer  mit  AlgacOes  granülatus^  Acrosälenia  crinifera. 

II.  Mittlerer  Lias      (36—40  m.);  nach  Oppel:  Stufe  des  Ämmonites  spinatus 
(oben)  und  des  Ämmonites  margaritatus  (unten). 

d,    Gostaten*  und  Amaltheenschichten  (20  m.). 

10)  Blaue  Mergel  mit  harten  Knollen  und  Belemniten-BruchstÜcken 
(Belemnites  paxillosus,  B.  lagenaeformis). 

11)  Orauerdige  Mergel  und  Kalke  mit  Ämmonites  costatus  (spinatus),  Haupt- 
lager des  Belemnites  paxillosus  mit  Rhynchonella  quinqueplicaia  u.  s.  w. 
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12)  Dunkler    Cypridinenthon     mit     Cypria    amaltheij     Hauptlager     des 
Belemniies  clavcUus,  B.  campressus. 

13)  Thonige  Kalkbank  mit  Pentacrinus  bctsältiformis. 

14)  Dunkle  und  helle  fette  Mergel  mit  verkiesten  Ammoniten  {A.  atnaJtheus  = 
margaritatus)  t  Pleurotomaria  anglicat  Plicatüla  spinosa, 

y.  Numismalismergel   (16   m.);    nach    Oppel:   Stufe   des  Ammonites 
Davoei  (oben),  des  A.  ibex  (mitten)  und  des  A.  Jamesoni  (unten). 

15)  Graue  Zwischenkalke  mit  Belemnites  ventroplanus. 

IG)  Lichtgrauer   Kalk   mit  Ammonites  Davoei ^   A.  macülatus,  A.  Uneatus. 

17)  Graue   Mergel   mit   härteren  Zwischenbänken   voll    von  PerUacHnus 
Ixisältiformis,  P,  sübangularis. 

18)  Aschgrauer  Kalkmergel   mit  rostigen  Schwefeikiesversteinerungen : 
Terebrattila  (Wäldheimia)  numismäliSy  Ammonites  Jamesoni,  A.  ibex. 

19)  Härtere    graue     Kalkmergel    mit    Ammoniies    Taylori,  BhynchoneUa 
curvicepSy  Rh,  rimosa. 

20)  Hellfarbige  Spiriferenbank  mit  Spiriferina  rostrata,  Belemnites  afiF.  brevis. 

III.  Unterer  Lias.  (51  m.). 

ß.  Obere   Abtheilung   (30   m.);    nach    Oppel:   Stufe   des  Ammonites 
raricostatus   (oben),   des   A.   obtusus   (mitten),    des  A.   oxynotus   (unten). 

21)  Mergel    mit    Thoneisensteingeoden     und     Ammoniies     raricostcUtis^ 
A.  muticus^  Qryphaea  obliqua, 

22)  Dunkle  thonige  Mergel  mit  verkiesten  Versteinerungen:   Ammonites 
raricostatus,  Pentacrinus  Scolaris. 

23)  Dunkle   Thone    mit   verkiesten    Versteinerungen:    Ammonites    bi/er, 
oxynoiuSi  Gryphaea  obliqua,  Rhynchonella  oxynoti. 

24)  Dunkelgraue   Kalkbank   mit  Ammonites  obttisus,   Pholadomya  FraoLsi, 
Cardinia  hybrida,  Terebralula  ovatissima. 

25)  Dunkle  Thone  und  Mergel  mit  z.   Th.  verkiesten  Versteinerungen: 
Ammonites    Turneri,   A,  capricornuSf  A,  jsiphus,  Rhynchonella  Turneri. 

u.  Untere  Abtheilung  (21  m.);  nach  Oppel:  Stufe  des  Pentacrinus 
tuberculatus  (oben),  des  A.  Buehlandi,  des  A,  angülatus  und  des 
A.  planorbis  (unten). 

26)  Schwarze  Ölschiefer  mit  Ammonites  mülticost<Uus,  Cidaris  olifex. 

27)  Obere  Arietenbank  mit  Ammonites  stellaris,  A.  Brooki,  A.  geometrictts, 
A.  ScipionianuSf  Cardinia  gigantea^  Gryphaea  arcuata, 

28)  Blaugrauer  Zwischenkalk  mit  Plagiostoma  giganteum,  Pinna  Hartmanni. 

29)  Dunkelgraue    Pflastersteinbank    (U.    Arietenbank)     mit    Ammonites 
Conybeari,  A,  spiraiissimus. 

30)  Oeodenmergel     und     Thone     (Angulatenscbichten)     mit     Cardinia 
concinna,  C.  latiplex,  Corbula  cardioides  und  Ammonites  angülatus. 

31)  Graue  Pflastersteinbank  mit  Riesenangulaten. 

32)  Psilonotenbank   mit  Ammonites   psilonotus    (planorbis)    und    Cardinia 
depressa. 
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Eine  merkwürdige  Veränderung  erleiden  die  verschiedenen  Lias-Glieder 
gegen  das  fränkische  Gebiet  hin.  Bei  Bopfingen  und  Ellenberg  sinkt  die 
Mächtigkeit  des  ganzen  unteren  Lias  bis  auf  6  m.  herab.  Derselbe  beginnt  hier 
mit  einer  grobkörnigen  knolligen  Sandbank,  setzt  weiter  in  sandigen  Mergel- 
lagen  fort,  die  dann  in  einen  feinkörnigen  kalkigen,  durch  Verwitterung  gelben 
Sandstein  (Angnlatensandstein)  mit  Ammonites  angulatus  und  welligen  dünnen 
Zwischenschichten  übergehen.  In  letzteren  zeigen  sich  auf  den  Schichtflächen 
häufig  zopfähnliche  Fussspuren  neben  den  Steinkemen  von  Asterias  lumbricalis. 
Es  folgen  darüber  harte,  dunkelgraue  Kalksteine  mit  reichlich  eingemengten 
groben  Quarzkörnern.  Solche  Lagen  verwittern  eisenrostig  und  liefern  einen 
mit  scharfen  groben  Quarzkömern  vollgespickten,  gelben  Boden.  Vereinzelt 
nur  finden  sich  darin  noch  Qryphaea  arcuata  und  Ammaniten  aus  der  Gruppe 
der  Arieten.  Die  obere  Stufe  des  unteren  Lias  ist  hier  nur  durch  etwa  2  m. 
mächtige  Mergel  vertreten,  welche  organische  Einschlüsse  fast  ganz  ver- 
missen lassen. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  stellt  sich  in  dieser  NO.-Gegend  Schwabens 
auch  bei  der  unteren  Stufe  des  mittleren  Lias  ein,  deren  mergelige  und 
kalkige  Lagen  in  zwei  Bänken  mit  Gryphaea  öbliqua  (cymJHum)^  Inoceramus 
n(Mis,Amm(mitesstrialus,  A.Siahli{noirmanian%is)h&i  Aalen  bereits  auf  2  m.  zusam- 
mengeschrumpft sind.  Desto  grossartiger  zeigt  sich  ander  schwäbisch-fränkischen 
Grenze  der  Costaten-  und  Amaltheen-Mergel .  mit  20—30  m.  entwickelt. 
Dunkle,  fette  Mergel,  die  zu  einem  braunen  schweren  lehmigen  Boden  ver- 
wittern, enthalten  zahlreich  brodlaibformige  Thoneisensteingeoden ,  in  denen 
sehr  häufig  die  z.  Th.  verkiesten  Versteinerungen,  namentlich  Antmonites  spincUus 
{costalus),  eingebacken  sind.  Ammonites  margaritatus  [Amältheus)  hält  sich  in  den 
tieferen,  meist  helleren  Mergelschichten.  Charakteristisch  ist  hier  die  oberste 
Grenzschicht  (0,3  m.)  gegen  den  oberen  Lias,  eine  Art  sehr  harter  dunkel- 
grauer Breccien  aus  Kalkknöllchen  und  Belemniten-Bruchstücken  zusammengesetzt. 

Der  obere  Lias  sinkt  in  dieser  Grenzgegend  wieder  auf  ein  Minimum 
herab.  Bei  Aalen  noch  4— 5  ra.  mächtig  und  trotz  der  geringen  Stärke  doch 
noch  normal  und  reich  gegliedert,  verschwächt  er  sich  dann  rasch  gegen 
Ellenberg  hin  bis  auf  im.,  ohne  jedoch  auch  in  dieser  höchst  dürftigen 
Entwickelung  seine  charakteristischen  Eigenthünilichkeiten  zu  verlieren. 

Der  Lias  in  Franken. 

Werfen  wir  vorläufig  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen, 
unter  welchen  die  Liasschichten  in  Franken  innerhalb  ihres  ganzen 
Verbreitungsbezirkes  sich  entwickelt  zeigen,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  auf 
eine  weite  Strecke  im  SW.-Gebiete  von  denselben  Gesetzen  der  Ausbildung 
beherrscht  sind,  wie  wir  sie  soeben  in  dem  zunächst  benachbarten  württem- 
bergischen Distrikte  kennen  gelernt  haben.  Der  untere  Lias  beschränkt 
sich  hier  und  überhaupt  innerhalb  des  ganzen  fränkischen  Juragebirges  auf 
einige  verhältnissmässig  dürftige  Lager  von  nicht  mehr  als  lO  m.  Mächtigkeit. 
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Unter  den  hierher  gehörigen  Schichten  machen  sich  in  den  tiefsten  Lagen 
feinkörnige,  ursprünglich  harte,  blaugraue,  in  Folge  eingetretener  Ver- 
witterung gelblich  gefärbte  und  mürbe,  meist  in  dünnen  Platten,  selten  in 
dicken  Bänken  abgetheilte  oder  eisenschüssige,  wellige,  unebene,  auf  der 
Schichtfläche  mit  zopfartigen  Zeichnungen  versehene  (Zopf-  und  Asterias- 
Platten)  Sandsteine  bemerkbar,  welche  in  ziemlich  gleicher  BeschaflFenheit 
durch  das  ganze  Verbreitungsgebiet  sich  vorfinden.  Sie  enthalten  an  ziemlich 
vielen  Fundstellen,  z.  B.  auf  der  Neureuth  bei  Bamberg,  bei  Hochstadt  etc., 
zahlreich e  Versteinerungen  der  sog.  Angulatenschichten,  vorherrschend 
kleine  Gasteropoden  und  auch  den  für  diese  Stufe  charakteristischen  Ammonües 
(Äegoceras)  angulcUm,  selbst  noch  auf  der  Ostseite  des  Juragebirges,  z.  B.  am 
Keilberg  bei  ßegensburg,  und  nur  an  wenigen  Stellen  Ammonites  planorbis 
bei  Coburg. 

Was  die  petrographische  BeschajBTenheit  der  an  dem  Aufbau  dieser  Stufe 
hauptsächlich  betheiligten,  besonders  feinkörnigen  Angulatensandsteine 
anbelangt,  so  macht  sich  schon  äusserlich  neben  der  lichtgelblich  weissen 
Färbung  das  Auftreten  von  bald  grösseren,  bald  kleineren  rostfarbigen  Flecken 
in  auffallender  Weise  bemerkbar.  Diese  Flecken  treten  jedoch  erst  in  Folge 
einer  Zersetzung  gewisser  eisenhaltiger  Bestandtheile  des  Sandsteins  hervor. 
Bei  dem  Versuchsbau  auf  Schwefelkies  am  Hesseiberg  aus  der  Tiefe  gewonnene 
frische  Proben  zeigen  diese  Erscheinung  nicht. 

Mit  Säuren  behandelt,  wird  nur  eine  geringe  und  sehr  schwache  Ent- 
wickelung  von  Kohlensäure  wahrgenommen.  Es  gehen  dabei  nur  26  —  28 
Gewichtsprocente  in  Lösung,  welche  vorwaltend  Eisenoxydul,  dann  Kalk  und 
Bittererde  enthält. 

Es  stammen  diese  Bestandtheile  von  zersetzten  Carbonaten  ab,  die  hier  neben  etwas 
Thon  und  Qnarzsubstanz  das  Bindemittel  ausmachen.    Der  Sandstein  besteht  demnach  aus : 

Quarz  mit  thonigem  und  quarzigem  Bindemittel  .  97,2o 

Kohlensaurem  Eisenoxydul 1,89 

Kohlensaurer  Kalkerde 0,i8 

Kohlensaurer  Bittererde 0,6S 

Wasser  und  Organischem .    0,io 

100,00. 

Die  durchweg  kleinen  Quarzkörnch.en  sind  ziemlich  gleich  gross,  massig  ab- 
gerundet und  voll  Flüssigkeitseinschi iissen.  Daneben  nehmen  einzelne  Schuppchen  von 
Glimmer,  Körnchen  von  Magneteisen,  Granat,  Turmalin  und  in  auffallender  Menge 
Zirkonkry ställchen  an  der  Zusammensetzung  Antheil.  Durch  länger  andauernde  Behand- 
lung mit  Flusssäure  können  Zirkon  und  Turmalin  isolirt  und  ihre  Menge  —  weit  vor- 
herrschend aus  Zirkon  bestehend  —  zu  ungefähr  0,6  Gewichtsprocenten  bestimmt  werden. 
Diese  Beimengungen  wurden  an  sehr  zahlreichen  Stellen  des  Verbreitungsgebietes  solcher 
Gesteinsschichten  wahrgenommen.  Ausserdem  erkannte  Dr.  Th  Urach  noch  in  diesem 
Uückstande  Rutil  (sehr  häufig  in  einfachen  Krystallen,  in  herz-  und  knieförmigen  Zwil- 
lingen) ,  Sjtaurolith  (sehr  selten,  in  rundlichen  Körnchen) ,  Anatas  (sehr  selten,  in  abgerun- 
deten Täfelchen)  ,  Spinell  (nicht  selten,  in  grünen  runden  Körnchen,  wahrscheinlich  diesem 
Mineral  angehörig)  und  vielleicht  zu  Perowskit  zu  zählende,  braune,  durchscheinende, 
doppelt  brechende  Würfelchcn).     Auffallend  gering    ist  die    Beimengung  von  Kalk.    Zwar 


Der  Lias  in  Franken.  67 

bestehen  die  Schalen  vieler  Einschlüsse  von  Muscheln,  namentlich  der  Cardinien,  ans 
Kalk,  hänfi^r  aber  sind  die  Schalen  durch  eine  Branneisenrinde  oder  ockerige  Snbstanz 
ersetzt,  welche  anf  Eisencarbonat  hindeutet.  Am  merkwürdigsten  jedoch  ist  eine  oft  neben 
dem  Ockerüberznge  auftretende  weisse  Masse  an  der  Stelle  der  Schalen,  welche  nicht,  wie 
es  auf  den  ernten  Blick  scheinen  könnte,  aus  Kalk,  sondern  aus  einem  Steinroark-ähn- 
liehen  Thoncrdesilikat  besteht.  In  gewissen  tiefen  Lagen  dieser  Stufe  finden  sich  sehr 
regelmässig  rundgeformtc  sehr  harte  Concretionen  vor,  welche  leicht  in  Form  von  Kugeln 
aus  der  Gesteinsmasse  auswittern.  Es  sind  dies  nicht  etwa  grosse  Rollstücke,  welche 
überhaupt  in  diesen  Schichten  nirgends  beobachtet  worden  sin^.  Man  nennt  sie  in  der 
Gegend  des  Hesseibergs  |,Schwedenkugeln*.  Sie  bestehen  aus  dergleichen  Sandstein- 
zusammenhäufung wie  der  Angulatensandstein ,  sind  aber  reicher  an  Eisenoxydulcarbonat, 
welches  sich  in  diesen  Ausscheidungen  concentrirt  zu  haben  scheint  Eine  Probe  ergab 
über  10  Gevnchtsprocente.  Die  äussere  Rinde  ist  meist  sehr  hart ,  der  innere  Kern  aber 
bei  Exemplaren,  welche  an  der  Oberfläche  liegen,  in  eine  lockere  ockerige  Masse  verwandelt, 
welche  aus  rundlichen  von  Eisenocker  umgebenen  QuarzkOmchen  besteht. 

Die  mit  diesen  Sandsteinen  wechselnden  thonigen  Zwischenlagen  sind  gleichfalls 
Kalk-arm  oder  sogar  Kalk-frei.  Bemerkenswerth  ist  noch  das  Vorkommen  von  Schwefelkies 
in  den  Grenzschichten  gegen  den  rhätischen  Sandstein,  welcher  am  Nordrande  des 
Hesseibergs ,  z.  B.  bei  Baierberg ,  so  reichlich  auftritt ,  dass  man  denselben  bergmännisch 
zu  gewinnen  versucht  hat. 

Ebenso  constant  nehmen  mit  groben  Quarzkörnern  voUgespickte,  schwarz- 
graae  Kalke  oder  kalkige  grobkörnige  Sandsteine  darüber  die  Stelle  der 
württembergiscfaen  Arietenscbichten  ein.  Das  Oestein  verwittert  leicht 
za  einer  oft  tief  braungelben  Erde,  in  welcher  grobe  Quarzkörner  reichlich 
eingestreut  liegen.  An  dieser  eigenthümlichen  Beschaffenheit  des  Bodens,  welcher 
Yon  keiner  anderen  Oesteinsbildung  der  ganzen  jurassischen  Reihe  in  gleicher 
Weise  erzeugt  wird,  erkennt  man  leicht  das  anstehend  selten  zu  beobachtende 
Gestein  des  unteren  Lias,  welches  mit  den  mergeligen  Begleitschichten  nur 
0,5 — 3  m.  Mächtigkeit  erlangt. 

In  de;n  Arietensandstein  wiederholt  sich  der  hohe  Gehalt  an  Eisen- 
oxydulcarbonat der  Angulatenschichten.  Doch  gewinnt  hier  meist  der  Kalk 
bereits  das  Übergewicht. 

Ein  grobkörniger,  durch  Verwitterung  rostfarbiger  Sandstein  aus  einem  Stein- 
bruche bei  Burgthann  besteht  im  unverwitterten  Zustande  aus: 


Groben  Quarzkörnem     .... 

56,090 

Thoniger  Beimengung    .... 

.         10,687 

Kohlensaurer  Kalkerde  .... 

.      30,4W 

Kohlensaurem  Eisenoxydul     .    . 

1,040 

Kohlensaurer  Bittererde     .     .    .    . 

0,804 

Kohlensaurem  Manganoxydul     .    . 

0,640 

Phosphorsäure,  Schwefelsäure  u.  s. 

w.   . 

Spuren 

Wasser  und  Organischem   .    .    .     . 

•        « 

0,S18 

100,000, 
Die  Quarzkömer  sind  wohl  abgerundet  und  haben  das  Ausseben,  als  seien  sie  etwa 
einer  iVrkose  des  Keupers  entnommen.  Einzelne  Körnchen  zeigen  Spuren  anhängender 
Keldspaththeilchen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  sowohl  von  dichter  Grauwacke  etwa  ab- 
stammende Körner  als  auch  Glimmerschüppchen  und  Rollstücke  fehlen.  Zirkon-  und 
Tarmalinkryställchen  sind  sehr  spärlich  vorhanden ;  in  einigen  Proben  wurden  abgerun- 
dete Kömer   eines    grünlich-grauen   Enstatit-artigen   Minerals   und   in    dem   Gestein    von 

9* 
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Zentbechhofen  eingesprengter  Bleiglanz  und  Schwerspath  angetroffen.  Weiter  in  der  Zer- 
setzung vorgeschrittene  Proben*)  enthalten  bis  75o/o  Quarzkörner  und  bis  12 "/o  Eisenoxyd- 
hydrat, welches  aus  der  Zersetzung  des  Eisencarbonats  hervorgegangen  ist,  wahrend 
Kalkcarbonat  in  Folge  von  Auslaugungsprocessen  grossen theils  fortgeführt  wurde. 

Der  Unterschied ,  welcher  zwischen  den  sandigen  Gesteinen  Frankens  und  den 
mehr  kalkigen  Württembergs  besteht,  lässt  sich  ans  der  Analyse  Wolff-Wagner's**) 
einer  Probe  aus  der  Gegend  von  Ellwangen  recht  deutlich  erkennen.  Dieser  Kalk  be- 
steht aus: 

Kohlensaurer  Kalkerde 77,i«»7 

Kohlensaurer  Bittererde l,o«87 

Kohlensaurem  Eisenoxydul 2^4G8 

Manganoxydoxydul 0,S6S3 

Thonerde 0,06"8 

Kieselsäure  (in  Lösung) 0,S87« 

Phosphorsäure 0,i96d 

Schwefelsäure 0,oi66 

Kali 0,(050 

Natron       0,0Bi4 

Rückstand  (haupts.  Quarzkörner)    .    .    .  16,r89S 

Wasser  und  Verlust l,aoio 

100,128». 

Besonders  bemerkenswerth  ist  der  Gehalt  an  Phosphorsäure***),  welcher  sich,  wie 
wir  sehen  werden,  durch  die  verschiedensten  Liasstufen  hindurch  wiederholt.  Dass 
trotz  der  grobkörnigen  Beschaffenheit  der  Sandsteinkörper  jede  Spur  von  grösseren 
Geschieben  oder  Gerollen  fehlt,  scheint  uns  eine  sehr  bemerkenswerthe  Erscheinung, 
welche  anzunehmen  verbietet,  dass  das  Material  durch  grössere  Flüsse  eingeschwemnit 
worden  sei. 

Der  kümmerlichen  Entwickelung  entsprechend  sind  auch  die  Versteine- 
rungen darin  höchst  spärlich  auf  einige  Muschelarten,  z.  B.  Gryphaea  arcucUa 
Hnd  einzelne  Arteten- Ammoniten  (bei  Laubend  und  in  der  Umgegend  von  Bamberg) 
beschränkt.  Merkwürdiger  Weise  besitzen  die  aufgefundenen  Grryphaeen  oft 
nicht  die  normale  Grösse,  wie  in  Schwaben,  sondern  sind  meist  klein,  gleich- 
sam verkümmert  und  oft  wie  durch  Wellenschlag  abgerieben.  In  vielen 
Fällen  sind  die  Sandkörner  in  die  Schale  eingesenkt,  als  wären  dieselben  in 
eine  erweichte  Masse  hineingedrückt.  Dünnschliffe  lehren  aber,  dass  die  an- 
grenzenden Schalenlamellen  keine  Zusammenpressung  oder  Verschiebung 
erlitten  haben ,  die  Sandkörnchen  sich  vielmehr  mechanisch  in  die  Schale  ein- 
gebohrt haben.  Es  liegen  hier  Erscheinungen  analog  der  Entstehung  der 
Geschiebe  mit  Eindrücken  vor. 

Eisenschüssige,  grobsandige  und  mergelige  Lagen  von  wenigen  cm. 
Mächtigkeit   mit  Pentacrinus  tüberculatus    und    Ammanftes    (Arieiites)    raricostattts 


*)  Analysen  von  E.  v.  Räumer  in  s.  Inaugural -Dissertation :  Beiträge  zur  Kennt- 
nisa  der  fränkischen  Liasgesteine,  beziehen  sich  S.  11  auf  Proben  ohne  Angabe  des  Fund- 
ortes und  richtige  Bezeichnung  des  geologischen  Horizontes. 

♦*)  Württemb.  Jahreshefte  1871,  S.  66  u.  ff. 

***)  Siehe    Näheres:    Gürabel,     Phosphors.     Kalk    im    Jura    Frankens,    Sitz.-Ber.  d. 
Acad.  d.  Wiss.  math.  phys.  Cl.  1864,  S.  325  und  Nachtrag  das.  1867,  S.  147. 
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können  nur   als   schwache   Andeutungen   der   oberen   Stufen  des  unteren  Lias 
gelten. 

Nicht  viel  besser  ist  es  mit  der  unteren  Stufe  der  mittleren  Lias- 
abtheilung  bestellt.  Fahlgraue,  gelblich  verwitternde  Mergel  mit, und 
ohne  Quarzkörnchen  und  harten  Knollen,  denen  ein  oder  zwei  Bänke  hell- 
grauer, dunkel  gefleckter  härterer  Mergelkalke,  meist  mit  eingestreuten  groben 
Quarzkörnern,  oft  ähnlich  den  Arietenschichten,  eingelagert  sind,  setzen  diese 
Schichtenreihe  nach  oben  fort.  Weissschalige  Conchylien ,  namentlich  Plicatüla 
spinosüf  seltener  Terehraitda  {Waldheimia)  numismalis  und Belenmites  elongattiSt dann  in 
den  Kalken  grosse  Exemplare  von  Gryyhaea  cymbium  neben  einzelnen  AmmonUen 
(i.  DavoH,  Ä.  Maugenestif  A.  ihex^  A.  armatttSj  A.  fimbriatus  u.  s.  w.)  weisen 
diesen  kaum  mehr  als  10 — 15  m. ,  oft  nur  wenige  m.  mächtigen  Schichten 
ihre  Stellung  in  der  unteren  Stufe  des  mittleren  Lias  (Numismalis^  oder 
PKcflrftt/fl-Schichten)  an. 

Die  bald  mehr  thonigen  bald  mehr  mergeligen  Lagen  dieser  Stufe  besitzen  einen 
schicfatenweLse  sehr  wechselnden  Gehalt  an  Carbonaten  von  Eisenoxydul  und  Kalk  mit 
etwas  Bittererde  im  Betrag  von  5  bis  gegen  70  Vo«  ^^^  thonige  Rückstand  nach  Auflösen 
der  Carbonate  besteht  ziemlich  constant  aus : 

Kieselsäure 56,74 

Thonerde 23,&5 

Eisenoxyd 7,oo 

Manganoxyd Sp. 

Kalk  (nicht  als  Carbonat) 2,a2 

Bittererde    .    .         1,M) 

Kali 2,66 

Natron 0,42 

Wasser  und  Organischem 5,82 

100,o<». 
Weniger   wechselnd  ist  der  Oehalt  an  Thon  bei  den  harten  Kalkzwischenlagen.     Über 
ihre  chemische  Znsammensetzung  besitzen  wir  einige  ältere   Analysen*)  aus  Franken   und 
Württemberg. 


I. 


IL 


III. 


Kohlensaure  Kalkerde    .    .  78,o6 

,          Bittererde  .    .  l,ii 

Kohlensaures  Eisenoxydul.  — 

Thonerde 3,42 

Eisenoxyd .  3, 12 

Eisenoxydul 0,72 

Schwefelkies — 

Thon 7,85 

Wasser |  l|8o 

Organisches |  4,28 


99,so 


81,05 

2,f)0 

2,80 
2,54 

0,22 

6,82 
1,26 
2,0ä 


77,51 

4,26 

2,75 
1^ 


11,48 
2,61 


IV. 


74,49 
0,77 


2,76 

0,60 
17,88 


99,20     99,99     97,09 


V. 


78,61 

0,81 


1,09   ;      3,55 


1,80 

0,78 
12,79 

2,21 

100,00 


VI. 


75,25 
0,17 
1,52 

3,96 

0,90 
17,4S 


VlI. 


82,55 
0,67 
0,54 

6,14 

0,M 
9,22 


99,28       99,68 


•)  Vergl.    Neumayr,     Pctrogr.     Studien     in     Württ.    naturw.    Jahreshefte    1868, 
S.  208  a.  ff. 
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I.  und  II.  Gryphitenkalke  Ton  Banz  nach  v.  Bibr  a. 
IIL  Belenihit  en-reicher  Kalk  von  Marlofstein  nach  P.  Rein  ach. 
IV.  Kalk  dea  Hauptlagers  von  Spfriferina  Muensteri  aus  Württemberg  nach  N  e  u  m  a  y  r. 

V.  Desgleichen  mit  Ämnwnites  armatua  nach  N  e  n  m  a  y  r. 

VI.  Desgleichen  mit  Ammonitea  Jamesont,  ebenso. 
VIF.  Desgleichen  mit  Ämmonitea  DapoSi,  ebenso. 

Ein  fleckiger  Kalk  von  Burgthann  bei  Neumarkt  aus  dem  Lager  des  Ammonites  Davoei 
enthält : 

Kohlensaure  Kalkerde 85,ao 

Kohlensaure  Bittererde 2,io 

Thonerde  und  Eisenoxyd l,co 

Manganoxyd 0,60 

ThonrQckstand 7,08 

Wasser 2,89 

99»S2. 

In  Dünnschliffen  erweist  sich  das  Kalkgestein  als  eine  feinkrystallinische  Kalk- 
masse  aus  Krystalltheilchen  von  durchschnittlich  0,05  mm.  Grösse  ohne  Zwillingsbirei fang, 
welche  auf  kleinen  Gruppen  vertheilt,  zahlreiche  nnregel  massig  geformte  Flecken  ond 
Körner  einer  lederbraunen ,  thonig-eisenhaltigen ,  mit  feinen  Quarztheilchen  untermeng^ten 
Substanz ,  dann  viele  Bruchstücke  von  Schalthieren ,  Echinodermen  und  verkohlten  Pflanzen, 
ferner  Foraminiferen  und  Spongiennadeln  enthält.  Hier  und  da  giebt  sich  auch  Glaukonit 
und  einzelne  etwas  grössere  Quarzkörnchen  zu  erkennen.  Auf  dem  Querbruche,  senkrecht  zu 
den  Schichtnngsflächen,läs8t  sich  eine  streifigflasrige  Vertheilung  der  dem  Kalk  beigemeng- 
ten Bestandtheile  wahrnehmen,  wodurch  das  fleckige  Aussehen  des  Gesteins  verursacht  wird. 

Die  schiefrigen  Nu  mism  aus- Mergel  unterscheiden  sich  in  Dünnschliffen  von 
diesen  Kalken  durch  das  starke  Zurücktreten  der  Kalktheilchen  und  das  Vorherrschen 
der  thonigen ,  mit  feinen  Quarztheilchen  untermengten  Substanz ,  welche  reichliche  braune 
Flecken  und  Foraminiferen^  spärlicher  grössere  Schalenfragmente  in  sich  schliesst.  Aach 
Glaukonit körnchcn  fehlen  nicht  gänzlich,  doch  sind  sie  seltener  als  in  dem  Kalke. 

Der  Kalk  in  den  unteren  Schichten,  welcher  gewöhnlich  durch  die  in  grosser 
Menge  vorkommende  Gryphaea  cymhium  (ohliqua)  neben  A,  Maugenesti  u.  s.  w.  cbara- 
kterisirt  ist ,  enthält  zu  gleicher  Zeit  in  der  Regel  viele  helle  wohlabgerundete  grosse 
Quarzkörnehen  bis  zu  10 ^/q.  Die  Zusammensetzung  eines  solchen  Kalks  von  Weiltingen 
unfernWassertrüdingen  (I.)  und  eines  von  Mittelricht  mit^mmoniY^darm(i^ti8-noc/oso</i</a«fII.)  ist 

I.  II. 

Kieselsäure 13,6 1  4,S2. 

Titansäure Sp.  Sp. 

Thonerde 4,4i  2,«7 

Eisenoxyd 1,85  0,u 

Eisenoxydul 0,73  0,80 

Manganoxydul 0,i6   "        0,27 

Kalkerde       42,60  49,77 

Bittererde 0,9o  0,%8 

Kohlensäure 31,49  39,b6 

Kali 0,60  0,18 

Natron 0,ii  0,2o 

Wasser  und  Organisches   ....  4,u  1,76 

100,00  100,45 

In  Dttnnschliflen  zeigt  das  Gestein  ungefähr  dieselbe  Beschaffenheit  wie  der  oben 
beschriebene   Davoeikalk.      In   dem   Rückstande   nach   einer   Behandlung   mit    stark   ver- 
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dunnter  Salzsänre  bemerkt  man  ausser  den  stets  vollständig  abgerundeten  Quarzkörnchen 
ein^lne  Glaukonitkügelchen,  Kryställcben  von  Zirkon,  Rutil,  selten  von  Turmalin  und 
Körnchen  von  Granat,  ferner  durch  Eisen  braungefärbte  grössere  Flecken  ohne  er- 
l[ennbare  organische  Struktur,  zahlreiche  schwarze  kohl  ige  Theilchen  von  bröcklicher 
Znsammensetzung,  gleichfalls  ohne  deutliche  organische  Struktur ,  kugelig-  und  länglich- 
runde, gelbliche  Körperchen,  welche  hier  von  zerfallenen  KammerausfiilluDgen  eingo- 
ächlossener  Foraminiferen  abzustammen  scheinen  und  viele  grünliche,  Vorkeim-ähnlich 
geKtaltete  Fädchon  ohne  Quergliederung,  welche  wohl  als  Ausfüllungen  von  Bohrschwamm- 
r5brchen  gedeutet  werden  dürften. 

Bei  dem  Gestein  von  Mittelricht  ist  noch  zu  bemerken,  dass  ausser  den  angeführten 
Bestandtheilen  auch  noch  nachgewiesen  wurden  P2  06  =  0,09;  SO 3  =]^0,io ;  S  c=  0,i7, ; 
Cl.  =  0,(tt  und  Spuren  von  Kupfer,  Kobalt  und  Nickel.  Man  kann  annehmen,  dass  diese 
Probe  im  Allgemeinen  besteht  aus : 

900/0  Carbonaten, 
7^68  0/0  bitumenhaltigem  Thon, 
2,320/0  gröberen  Quarzkörnchen. 

Neumayr  hat  noch  besonders  die  chemische  Zusammensetzung  der  t honigen 
Beimengungen  und  Bestandtheile  der  Liasgesteine  in^s  Auge  gefasst  und  auf  die  grosse 
Übereinstimmung  aufmerksam  gemacht,  welche  in  dieser  Beziehung  mit  der  Zusammen- 
setzung älterer  Thonschiefer  und  der  schwebenden  Theile  der  Flüsse  besteht,  sodass  man 
wohl  auf  eine  analoge  Entstehung  schliessen  darf. 

Im  Conirasie  zu  dieser  ärmlichen  Entwickelung  der  tieferen  Stufe  der 
mittleren  Liasschichteu  gewinnen  die  Costaten-  und  Amaltheen- 
Mergel,  sowie  die  darauf  folgenden  Posidonienschief er  eine  solche 
Mächtigkeit  und  Ausbreitung,  dass  sie  als  die  hervorragendsten  und  weitaus 
bedeutendsten  Glieder  des  fränkischen  Liassystems  gelten  müssen. 

Die  Costaten-  und  Amaltheenmergel,   durchschnittlich  25—30  m, 
mächtig,  bestehen  in  den  tieferen  Lagen  aus  heller  gefärbtem ,  mehr  schiefrigem 
Mergel    mit    kleinen,    kalkigen,    oft  Phösphorit-haltigen   Knollen  und  gehen 
nach  oben  in  tiefgraue,  mehr  klotzig  gelagerte  Mergel,   voll  von  grossen  und 
kleinen  Linsen-  oder  Brodlaib-förmigen  harten  Geoden  eisenhaltiger,  mergeliger 
Kalke,  oft  selbst  wirklicher  Thoneisen^teine  über.     Diese  Knollen  umschliessen 
fast  immer  Versteinerungen    und    verschiedene    Mineralien    —  Calcit,   Siderit, 
Schwefelkies,    Zinkblende,    Schwerspath  —  welche  auf  Hohlräumen  im  Innern 
der  Geoden  oder  auf  diese  durchziehenden  Austrocknungsrissen  sich  angesiedelt 
haben.    In  einigen  weicheren  Mergellagen  fanden  sich,  obwohl  spärlich ,  Cocco- 
lithen  vor.      Bekannt    ist    der  Reichthum  dieser  Schichten  an  verkiesten  Ver- 
steinerungen   in    dem    bei   dem  Bau  des  Donau-Main-Kanals  herausgegrabenen 
Mergel  der  Gegend  von  Neumarkt  und  Altdorf.     Im  weiteren  Verlauf  nach  N. 
und  NO.  wird  dieser  Schichtencomplex    schwächer,    was    sich    namentlich    bei 
Bayreuth  und  Creussen  bemerkbar  macht.     Bei    Amberg  verschwächt   er  sich 
auf  2—3  m.  und  besteht  hier  aus  eisenschüssigen  weichen  Mergeln,  z.  Th.  mit 
eingestreuten  Eisenoolith-Körnchen ,    ähnlich    wie    auch  bei    Rossach    auf  der 
Westseite  des  Gebirges.     Daraus  entwickelt  sich  dann  weiter  im  Bodenwöhrer 
Becken  ein    der   luxemburgischen    Minette    sehr   ähnlicher   Eisenoolithmergel, 
der   längere    Zeit    hindurch    in    dem  Bergbau    bei   Buch  als  Eisenerz  für  den 
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Hochofenbetrieb  in  Bodenwöbr  abgebaut  wurde.  Das  sog.  Lebererz  (I)  dieser 
Grube  enthält  nach  einer  Analyse  v.  Kobell^s  und  das  sog.  Sohlerz  (II)  nach 
einer  Analyse  Haushofe r^s: 

*  1.  II. 

Eisenoxjd       60,oo  11,9 

Eisenoxydal —  17,4 

Kieselerde  und  Thontheile      .  17,oo  36,o 

Kalkerde —  4,6 

Thonerde 8,oo  Spur 

Manganoxydul —  l,i5 

Manganoxyd   3,t)o  — 

Bitteierde       —  1,25 

PhosphorBäure l,oo  — 

Kohlensäure —  l 

Wasser  und  Verlust   ....  ll,5o  '      ' 

100,60.  100,  ]0. 

Eine  analoge  Schicht  zeigt  sich  am  Keilberg  bei  Regensburg ,  wo  dieselbe 
jedoch  vollständig  als  Rotheisenstein  ausgebildet  ist;  sie  enthält  nebst  zahl- 
reichen sonstigen  Versteinerungen  dieser  Stufe,  wie  bei  Buch,  insbesondere  die 
im  schwäbisch-fränkischen  Gebiete  seltene  Ehynchonella  acuta.  Die  schiefrig- 
thonigen,  leicht  zu  einem  grauen  Lehm  verwitternden,  nur  vereinzelte 
Coccolithe  enthaltenden  Lagen  dieser  oberen  Region  des  mittleren  Lias  werden 
meist  als  Mergel  bezeichnet.  Sie  verdienen  aber,  wenigstens  ihrer  Hauptmasse 
nach,  nicht  diese  Bezeichnung,  wie  die  Analysen  I  und  U  lehren.  Doch 
kommen  auch  sehr  Kalk-haltige  Gesteine  vor,  wie  Analyse  UI  zeigt. 


I. 


II 


Thon 

Sand 

Kohlensaure  Kalkerde  .     . 
Kohlensaure  Bittererde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Phosphorsäure,  Schwefelsäure 
Wasser  und  Organisches   .     . 


74,060 

6,220 
5,66C 
1,10G 
4,535 

Spuren 

7,475 
99,422 


III. 


73,89 

Spuren 

9,80 
0,02 
8,89 

Spuren 

7,9ö 


100,00 


22,10 

2,20 

64,45 

1,25 

Spuren 
Spuren 
10,00 

100,00 


I.  Kalkhaltiger    Schieferthon    aus    der   A.   margaritcUus-^egion   bei  Geisenfeld    unfern 
Bamberg. 

II.  Schieferthon  aus  der  A.  spiuaius-Jief^ioTi  des  Ludwigmainkanals  bei  Neumarkt. 

III.  Mergeliger  Kalk,  Zwischenlagen    in    letzterem  bildend,    gleichfalls    vom    Kanal    bei 
Neumarkt. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Zusammensetzung  der  in  diesen  Schichten  ungemein 
häufig  eingebetteten  harten,  kugeligen  oder  eiförmigen,  oft  Brodlaib-grossen  Concretionen. 
Darunter  sind  die  mehr  hellgefärbten  aus  der  Region  des  A,  margaritatu»  durch  ihren  hohen 


Der  Lias  in  Franken. 


73 


Gehalt  an  Phosphorsänre ,   der  freilich  iii  mancheii  Gegenden  bis  auf  ein  Minimum  sinkt, 

ausgezeichnet  *). 

Eine   solche  Knolle  aus  den  A,  mar^aritofu^Schichten  vom  Leimershof  bei  Schesslitz 

besteht  ans: 

Dreibasisch  phosphorsaurem  Kalk 60, 19 

Kohlensaurer  Kalkerde 25/» 

Kohlensaurer  Bittererdc 1,54 

Kohlensaurem  Eisenoxydul    ........    Spur 

Thon  und  Sand 10, 12 

Wasser  und  Organischem       3,io 

100,00 
Eine   ähnliche    Zusammensetzung    hat  sich   auch  in  den  Knollen  von  Klein-Herreth 
bei   Lichtenfels ,   von   Merkendorf  bei  Bamberg ,  und    bei  jenen  von  Boll  in  Württemberg 
sogar  ein  Gehalt  von  40  «/a  Phosphorsfture  nachweisen  lassen. 

Auch  die  Gooden  der  Schichten  des  Ä,  apinatus  enthalten  in  sehr  vielen  Fällen 
beträchtliche  Mengen  von  Phosphorsäure ,  welche  in  kleinen  Knollen  aus  den  Lagen  am 
Kanal  bei  Neumarkt,  aus  Knollen  von  Oberwais  unfern  Bayreuth ,  von  HOttingen  bei 
Weissenburg,  von  Kraimoos  bei  Schnabelwaid  bis  zu  27  0,0  beträgt.  In  anderen  Exemplaren 
geben  sich  nur  Spuren  von  Phosphorsäure  zu  erkennen  und  noch  andere  stellen  durch 
ihren  hohen  Gehalt  an  Eisencarbonat  einen  wahren  Thoneisenstein  vor,  aus  dessen 
Zersetzung  ein  schaliger  Brauneisenstein  hervorgeht.  Eine  ähnliche  hai*te  Masse,  wie  die 
der  Geoden,  macht  auch  in  vielen  Fällen  den  Kern  der  organischen  Einschlüsse  aus,  deren 
Schale  aus  Kalkspath  besteht  oder  oft  auch  durch  Schwefelkies  ersetzt  ist.  Über  die 
wechselnde  Zusammensetzung  derartiger  knollenförmiger  Ausscheidungen  geben  die  nach- 
stehenden Analysen  näheren  Aufschluss: 


I. 


II.        III. 


A.  In  107o  Salzsäure  l5slic 

Kohlensaure  Kalkerde  .... 
Kohlensaure  ßittererde     .    .    . 
Kohlensaures  Kisenoxydul     .    . 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Phorphorsaur.  Kalk  n.  Eisenoxyd 

Kieselerde 

Thonerde 

Schwefelsäure 

A.  Theilsnmnie    . 


h  oder  zersetzt: 

35,00 

1,80 
0,99 
0,81 

48,70 
Spur 


20,86 

68,71 

0,15 

1,52 

69,18 

9,78 

Spur 

0,0- 

0,02 

Spur 

Spur 

— 

Spur 

89,86 

80,00 

86,80 


B.  InlO^o   Salzsäure   unlöslicher   und   un- 
zersetzter   Rückstand: 


Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalkerde 

Bittererde 

Kali 

Natron 

Wasser  und  Organisches 


B.  Theilsumme 
Ganze  Summe 


5,48 

12,10 

2,99 

5^  , 

0,C8 

1,67 

0,« 

0,49 

0,15 

0,84 

0,C8 

0,58 

0,01 

0^ 

0,84 

Spur' 

9,75 

20,21 

99,40 

100,21 

7,90 
3,41 
0,81 
0,30 
0,90 
0,82 
0,08 
1,50 

13,70 

100,00 


*}  Gümbel,    in   d.    Sitzber.    d.    bayer.    Acad.    d.   Wiss.   math.    phys.  Classe  1864, 
S.  325  n.  flgde. 

Oeognost.  Besolirwlb.  t.  Bayern.    IV.  XO 
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I.  Thoneisensteingeode  aus  der  A.  spituUnsSinfe  von  Nenroarkt. 
II.  Hellfarbige  Geode  aus  der  gleichen  Stufe. 
III.  Hellfarbige  Geode  aus  der  Gegend  von  Staffelstein. 

In  Dünnschliffen  erweist  sich  die  Zusammensetzung  der  harten  Geoden  aus  einer 
gleichraässig  fein  krjstallinischen  Hauptmasse  ohne  grössere  Carbonatausschcidungen 
ausser  in  den  eingeschlossenen  kleineren  organischen  Resten,  unter  denen  besonders  Crinoideen 
häufig  vorkommen.  Die  einzelnen  kristallinischen  Kalktheilchen  sind  beiläufig  0,o2  mm. 
gross  und  zeigen  keine  Zwillingsstreifung.  Glaukonitkömehen  finden  sich  selten,  wie  auch 
Foram/ni/i^rf/t- Einschlösse  spärlich  vor.  Häufig  sind  kleine  helle  Nädelchen  eines  Carbonates, 
kleine  Quarzkömchen  und  Krjställchen  von  Schwefelkies  eingestreut.  Vielfach  bemerkt 
man  feine  dendritische  Ausscheidungen  und  von  Brauneisensubst.anz  erfüllte  Bohrschwamm- 
röhrchen  in  den  Muschelschalen. 

In  dem  Rückstande ,  welchen  man  nach  der  Behandlung  der  Masse  mit  Säuren  er- 
hält ,  machon  sich  neben  thonigen  Flocken ,  feinem  Brauneisensteinpulver,  Schwefelkies- 
kryställchen ,  Quarzkörnchen  einzelne  Glimmerschüppchen  bemerkbar.  Grössere  rundliche 
und  halbmondförmige  Brauneisenklümpchen  entsprechen  Ausfüllungen  von  Foraminiferen- 
Kammern  und  kleine  fadenartige  Körperchen  Bohrröhrchen. 

Parallel  mit  dieser  Stufe  verläuft  auch  die  der  Po8idonienschichten. 
Aus  Schwaben  herüber  streichend  finden  sie  sich  zuerst  am  üesselberg  in 
10  m.  Mächtigkeit  und  werden  hier  von  schwarzgrauen  Mergeln  mit  Ammanites 
radians^  dem  Schlussglied  des  Lias,  bedeckt.  So  weit  dann  der  Lias  ara 
Fusse  der  fränkischen  Alb  sich  hinzieht,  bilden  die  Schichten  der  Posidanamya 
Bronni  in  ganz  gleicher  Entwickelung  wie  in  Schwaben  ein  breites,  12 — 20  m. 
hohes  Band,  das  in  vielen  Steinbrüchen  behufs  Gewinnung  der  in  ihnen 
vorkommenden  bituminösen  Kalke  (Stinkstein)  als  dünnbankige  und  wohl- 
geschichtete Kalkplatten  (Monotisplatten)  und  in  zahlreichen  Hohlwegen  auf- 
geschlossen ist.  Auch  sehr  Bitumen-reiche  Schiefer,  sog.  Stinkschiefer,  finden 
sich  in  Kranken  häufig,  namentlich  reichlich  in  der  Bamberger  Gegend.  Be- 
sonders bei  Schloss  Banz  sind  daraus  zahlreiche,  meist  vortrefflich  erhaltene 
Versteinerungen,  hauptsächlich  riesige  Jchtyosauren,  erbeutet  worden,  welche  in 
einer  Sammlung  des  herzoglichen  Schlosses  aufbewahrt  werden.  Auch  auf  der 
NO.-Seite  der  Alb  treffen  wir  bei  Mistelgau  bis  Creussen  diese  Schichtenreihe 
in  typischer,  kräftiger  Entwickelung.  Ahnlich  verhält  sie  sich  auch  noch  in 
der  Amberger  Gegend  (Götterhain  beiNeuricht,  Wachtelgraben  bei  Raigering). 

In  der  Bodenwöhrer  Bucht  dagegen  tritt  sie  uns  bereits  in  sehr  ver- 
änderter Beschaffenheit  entgegen.  Es  sind  hier  eisenschüssige,  gelbe,  dünn- 
blättrige Schiefer  mit  Algenabdrücken  im  Wechsel  mit  weisslichem  Thon  und  knol- 
ligen Kalklagen,  dann  nach  oben  sandige  Schiefer  (8  m.),  welche  die  Posidonien- 
schichten  vertreten  und  von  gelben,  sandigen  Kalken  voll  von  Belemnües 
irregülaris  und  Ammonites  (Stephanoceras)  crassus  tiberlagert  werden.  In  ähnlicher 
Ausbildung  schliessen  Schichten  über  dem  Rotheisenoolith  des  mittleren  Lias 
am  Keilberg  bei  ßegensburg  in  Form  weisser,  weicher  Thone,  gelber 
blättriger  Schiefer,  grauer,  dem  gewöhnlichen  Posidonienschiefer  ähnlichen 
Schichten  und  endlich  zu  oberst,  als  letztes  Glied  des  Systems,  graue  Mergel- 
kalke mit  Ammonites  (Ifarpoceras)  Aaletisis  den  Liaszug  an  der  Donau  ab. 
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Die  beiden  Unterabtheilungen  im  oberen  Lias  werden,  abgesehen  von  örtlichen 
Abweichnngon,  im  Allgemeinen  von  folgenden  einzelnen  Lagen  gebildet: 

Hangendes:  Unterster  Dogger  oder  Opalinusstnfe. 

I.  Obere  Stufe  der  Jurensis-  oder  Hadiansschichten  des   oberen  Liasstocks, 
bis  3  m.  mächtig. 

Graue  Mergel  mit  Bänken  grauen  Kalks  in  Zwischenlagen,  oder  harte  JcnoUige 
Kalke  in  grünlich-grauen,  gelb  verwitternden  Mergeln  eingebettet,  mit  oft  verkiesten 
Ämmonitea  radians,  Ä,  Aalenais  ^  Ä,  hircinus ,  Ä.  costula,  Belemnites  acuarius,  in  den 
kalkigen  Lagen  vorherrschend  Ammonites  Jurenais  und  in  den  tiefsten  Schichten 
Ämmonitea  craaaus,  Belemnites  irregtUaris. 

IL  Untere  Stufe   oder  Posidonienschichten  des  oberen  Liasstocks. 

1)  Kalkige  gelbverwittemde  Mergelschiefer  mit  Ammonites  crasaus  und  Belemnites 
irregularia  nebst  AlgenabdrQcken ,  3  m.  mächtig. 

2)  ^e/€mnt7en-reiche,  bituminöse  Kalkbänkchen  voll  von  Belemnites  tripartitus, 

3)  Bituminöse,  dünngeschichtete  Schiefer  mit  schwachen  Kalkeinlagerungen  voll  von 
Poaidonomya  Bronni,    Peeten  contrarius^  Ammonites  heterophyllus^  0,5  m.  mächtig. 

4)  Monotiskalk  und  Stinkkalk  in  meist  dünnen  Platten  mit  eingelagerten  Mergel- 
schiefer, die  ersteren  fast  nur  aus  Schalen  von  Monotis  snbstriata  bestehend,  die 
letzteren  besonders  zahlreiche  Exemplare  von  Ammonites  communis,  dann  von 
A.  serpentinuSf  A.  bifrons,  A.  fimbriatus  enthaltend,  IV2 — 2  m.  mächtig. 

5)  Bituminöse  Blätterschiefer  mit  un regelmässigen  Einschlüssen  von  Stinksteinkalk 
mit  zahlreichen  Saurierresten ,  Fischen,  Belemniten  und  Muscheln,  2  m.  mächtig. 
Hier  finden  sich  besonders  Ichthijosaurus  longirostriSj  Dapedius  pholidotus^ 
Leptolepis  Bronni,  Belemnites  acuariuSf  Beloteuthis  sübcostattty  Ammonites  communis^ 
Inoceramus  dubius,  Poaidonomya  Bronni,    Pentacrinus  subangulariSf    P.  Quenatedti. 

6)  Bituminöser  Schieferthon  und  Mergelschiefer  mit  Pflauzenresten ,  namentlich 
Algacites  granulatus,  Treibholzstücken  und  Gagatkohle,  0,75  m.  mächtig. 

7)  Graue  Mergel  mit  Belemnites  paxillosus y  Cypris  Amalthei,  • 

8)  Sehr  bituminöse,  dünngeschichtete,  zähe  Schiefer  voll  von  Belemnites  paxillosuSf 
Acrosalenia  crinifera^  Inoceramus  dubius,  1  m.  mächtig. 

Als  Unterlage  breiten  sich  in  ziemlich  scharfer  Scheidung,  jedoch  in  gleichförmiger 
Lagerung,  die  Coataten-  (apinatua-J  Schichten  aus. 

Über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Gesteine  dos  oberen  Lias  geben  uns 
sehr  zahlreich  ausgeführte  Analysen  Aufschluss. 

Was  zunächst  die  kalkig-thonigen  Gesteine  der  sog.  PoHidonienschi  ef  er  anbelangt, 
80  können  wir  von  schwäbischen  und  fränkischen  Vorkommnissen  folgende  Angaben 
mtttheilen : 
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I.— VI.  Analyse  von  M.  Neumayr%  schwäbiscber  Schiefer  und  zwar: 
I.  Stark  bituminöser,  sehr  zäher  Schiefer,  sog.  Tafelfleins. 
II.  Der  darüberliegende  Schieferthon,  etwas  bitnminös  mit  Pflanzenresten. 
IIL  Bituminöser  Mergelschiefer. 
IV.  Etwas  bituminöser,  geschieferter  Mergel. 
V.  Sog.    Kloake,    bitominöser  Schiefer    mit    zahlreichen    Fischschuppen,    Zähnen, 

Koprolithen  n.  s.  w. 
VI.  Bituminöser  Mergelschiefer.  ' 

VII.  Analyse  von  Gmelin,  Schiefer  von  Boll. 

VUI.  Analyse  von  Faist,  Schiefer  von  Boll.     (S.  Württ.  Naturw.  J.  VII.  S.  95.) 
IX.  Analyse  von  Faist,  Schiefer  von  Zell. 

X.,  XL  und  XII.   Analyse   von   v.  Bibra,   fränkischer  Schiefer  von  Banz  und  zwar: 
X.  sog.  Knochenbreccie  (Kloake  Quenstedts).    (S.  Erdraann's  Journ.  f.  pr.  Chemie 

Bd.  90,  S.  416.) 
XI.  und  XII.  Brandschiefen 
XIII.  In  dünne  Lamellen  spaltender  Schiefer  von  Hezlas  bei  Erlangen  nach    Kein  seh. 

Diese  Analysen  sind  sehr  ungleichwerthig  und  viele  derselben  in  Bezug  auf  die 
Angaben  von  Phosphorsäure  und  Mangan  ungenau. 

Neumayr  hat  sich  auch  mit  der  Untersuchung  der  Natur  des  bituminösen  Bestand- 
theils  beschäftigt,  ohne  aber  zu  sicheren  Resultaten  zu  gelangen. 

Eine  sehr  ausführliche  Analyse  fränkischer  Posidonienschiefer  aus  der  Umgegend  von 
Erlangen  lieferte  E.  v.  Raum  er**). 

Nach  derselben  bestehen  die  Schiefer  aus  den  oberen  Schichten  (I. — III.)  und  aus 
einer  tieferen  Lage  (IV.)  aus  folgenden  Bestandtheilen : 


I. 


IL 


in. 


IV. 


Kalkerde 

Bittererde     .... 
Kohlensäure.    .     .    . 

Thonerde 

Eisenozyd      .... 
Kieselsäure  im  Ganzen 

löslich  . 
Phosphorsäure  .  .  . 
Schwefelsäure   ... 

Chlor 

Kali 

Natron 

Schwefelkies     .    .    . 
Kohlenstoff  .... 

Wasserstoff 

Wasser 

Unlösliches   .... 


29,es 

0,41 

22,15 

2,89 

1,77 

0,03 

Spur 

0,04 
0,02 
0,20 

0,11 

ll,no 
0,81 
9,42 

22,27 

100,00 


0,67 
0,i5 

24,76 
67,76 


29,5S 

0,bs 

22,15 

9,73 
15,28 

Spur 

0,<»4 

0,oi 


20,04 

0,27 
15,21 

4,76 


2,83 

0,72 

1.« 

0,40 

1,40 

0,31 



11,00 

0,81 

9,42 

99,08 

100,00 

25,75 


qo  Q,  mit 

"^'^^    23,85  Si  02 


100,00 


*)  Siehe  Neumayr  in  Württ.  natur.  Jahresheft  XXIV.,  1868  mit  dem  dort  angegebenen 
Literatur-Nachweis. 

**)  £.  V.  Ra  n  mer,  Beitr.  z.  Keimtniss  d.  fränkischen  LiasgestMns,  Inaugur.-Dissertation, 
Erlangen  1878.    Bei  Analyse  IV.  das  Fehlende  nicht  bestimmt* 
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Neben  diesen  stark  kalkhaltigen  Schiefern  kommen  auch  fast  ganz  kalkfreie  vor, 
wenigstens  solche,  welche  mit  Säuren  behandelt,  nicht  aufbrausen. 

Über  die  Beschaffenheit  des  ThoneR,  welcher  nach  der  Behandlung  mit  verdünnten 
Säuren  unzersetzt zurückbleibt,  theilt  Nenmayr  die  nähere  Zusaramennetzung  in  Bezug  auf 
die  Analyse  der  Gesteine  1.  und  II.  (Tafelfleins  und  bituminöser  Schieferthon)  mit  und 
zwar  sind  diese  Bestandtheile,  wasserfrei  berechnet,  aus: 

I.  II. 

Kieselsäure 64,86  63,  is 

Thonerde 22,88  13,90 

Eisenoxyd 7,65  14,8S 

Kalkerde 0,8o  1.74 

Magnesia 1,28  2,oo 

Kali 2,57  3,70 

Natron 0,46  1,0« 

100,00  100,00 

Da  alle  diese  Thone  jedoch  wasserhaltig  sind ,  so  geben  diese  Zahlen  nicht  genau  die 
richtige  Zusammensetzung  des  thonigen  Bestes  an. 

In  Dünnschliffen  parallel  zu  den  Schichtflächen  zeigen  die  bituminösen  Schiefer 
(z.  B.  vDn  Geisfeld  bei  Bamberg,  Banz  und  von  Aschach  bei  Aniberg)  als  Hauptmasse  eine 
licht-gelblich-braune  durchscheinende  amorphe,  anscheinend  häutige  Substanz,  in  welcher 
kleinste  rundliche,  intensiv  braune  Kömchen  —  wohl  Bitumen  —  in  grösster  Menge,  dann 
kleine,  eckige  Schwefelkieskryställchen,  welche  häuficr  in  den  Formen  organischer  Einschlüsse 
angeordnet  sind,  wa^serhelle  staubartig  feine  Quarzkörnchen  und  einzelne  grössere,  tief 
braune  Fäserchen  und  Schüppchen  von  organischem  Gefüge  eingebettet  liegen ,  welche  für 
die  Posidonienschiefer  charakteristisch  sind.  Haufenwolken-artig  verdichtet  sich  diese 
Hauptmasse  zu  unregelmässig  aneinander  geschlossenen,  undurchsichtigen  tief  dunkelen 
Klümpchen ,  in  welchen  die  bituminösen  Stoffe  concentrirt  zu  sein  scheinen.  Von  den 
organischen  Einschlüssen  sind  mit  Ausnahme  der  grösseren  Schalentbeilc  wenige  Formen 
bestimmt  zu  deuten;  sie  scheinen  in  der  bituminösen  Masse  eingehüllt  und  dadurch 
undeutlich  geworden  zu  sein.  Doch  geben  sich  Durchschnitte  von  Foraminiferen  und 
Radiolnrien  zu  erkennen.  In  Dünnschliffen,  welche  aus  Gesteinstückchen  senkrecht  zu  den 
Schichtflächen  hergestellt  sind,  lässt  sich  bei  dem  dünnen  bituminösen  Schiefer  beobachten, 
dass  dieselben  aus  unendlich  zahlreichen  äusserst  dünnen,  in  der  Regel  nicht  über  0,oi  mm. 
dicken  Lagen  von  wechselnd  hellen  gelblicher ,  durchsichtigen  und  dunklen  braunen 
Lamellen  bestehen,  welche  stellenweise  kleine  bis  0,04  mm.  messende  Quarzkörnchen 
umsch Hessen  und  da  oder  dort  sich  im  Kleinen  zu  linsenförmigen  Kalkausscheidungen,  oft 
mit  eingestreuten  Schwefelkieskryställchen,  erweitern. 

Viele  dieser  Schiefer  sind  so  reich  an  Bitumen,  dass  sie  entzündet  unter  lebhafter. 
Lichterscheinung  aufflammen  und  verbrennen,  ohne  jedoch  ihre  äussere  Form  zu  verlieren. 
Auch  in  der  Gegend  von  Bamberg  hat  man  früher,  wie  in  Württemberg,  vereucht,  aus 
diesen  bituminösen  Bestandtheilen  Petroleum  durch  Destillation  zu  gewinnen ,  ohne  aber 
l)ekuniäre  Vortheile  zu  erzielen.  Durch  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Äther  und 
Alkohol  lassen  sich  solchen  Schiefern  bis  0,oo66  0/o  bituminöse  Bestandtheile  entziehen. 

Gebrannt  werden  derartige  Schiefer  weiss  oder  in  Folge  eines  Eisengehaltes  gelblich- 
weiss  und  erweisen  sich  dann  selbst  in  guten  Dünnschliffen  als  nur  wenig  durchscheinend, 
besitzen  jedoch  im  Ganzen  noch  dieselbe  Struktur,  wie  vor  dem  Glühen,  nur  dass  die 
braunen  Theilchen  schwärzlich  gefärbt  erscheinen.  Behandelt  man  solche  dünnblättrige 
bitumen-reiche  Schiefer  (Papierschiefer)  erst  mit  verdünnter  Salzsäure  um  die  Kalkth eilchen 
zu  entfernen,  dann  mit  Fiusssäure  behufs  der  Zersetzung  der  kieselig-thonigen  Beimengungen, 
so  erhält  man  als  Rückstand  den  Schiefer  in  anscheinend  unveränderter  Form  ,  ohne  dass 
die  Masse  sich  vertheilt  zeigt.   Diese  Rückstände  sind  tief  bräunlich  gefärbt  und  lassen  mit 
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chlonaorem  Kali  und  Salpetersäure  behandelt,  dieselbe  heftige  Einwirkung  erkennen 
rie  koblige  Substanzen ;  sie  förben  sich  anter  Chlorentwickelung  gelblich-braun,  schwellen 
etwas  auf  und  ertheilen  der  Flüssigkeit  eine  braungelbe  Farbe.  Auf  diese  Weise  behandelte 
KlÜitcben  erweisen  sich  untrer  dem  Mikroskop  als  feingekörnelte ,  fleckige  Hftutchen  mit 
aDrvgelmässig  eingestreuten  schwarzen  Fäserchen  und  Klümpchen,  welche  eine  pflanzliche 
:^t^TlktQr  nicht  erkennen  lassen.  Erst  nach  der  weiteren  Behandlung  mit  schwacher  Ammoniak- 
fluMigkeit  sondern  sich  aus  der  dicht  zusammengeklebten  Masse  einzelne  runde  Scheibchen 
mit  aufgerolltem,  daher  verdickt  erscheinendem  Rande,  dann  Haftfasern-ähnliche  zickzack- 
r^rmig  gebogene  Fädchen,  parallelgestreifte  Blättchen  mit  verdicktem,  zellig  abgetheiltem 
MitteUtrang  und  sehr  vereinzelt  häutige,  langgestreckte  Zellen  mit  Poren  ab.  Dass  alle 
diese  Theile  organischen  und  wohl  durchweg  pflanzlichen  Überresten  angehören,  ist  nicht 
zweifelhaft.  Doch  ist  die  Seltenheit,  mit  welcher  die  organische  Struktur  deutlich  zum 
Vorschein  kommt,  in  hohem  Grade  auiTallend.  Diese  dicht  zusammengehäufben  Reste 
m<ichen  genau  den  Eindruck  des  tertiären  Dysodils,  mit  dessen  Bildung  diese  Papierschiefer 
sich  vergleichen  lassen. 

Hier  reiht  sich  das  Ergebniss  der  Analyse  eines  Ichthyosaurus^Wirheh  aus  dem 
Poeiidonienschiefer  von  Bamberg  (I.)  und  von  Banz  (II.)  an,  welche  Fr.  v.  Bibra*) 
ao^^eführt  hat.     Diese  Analyse  ergab : 

Phosphorsaure  Kalkerde '  .    .    .  23,07  50,27 

Flaorcalcium    . •'>,83  Sp. 

Kohlensaure  Kalkerde       49,io  28,u 

Phosphorsaure  Bittererde l^bs  2,8i 

'Schwefelsaure  Kalkerde 5,76  10,oo 

Thonerde —  4,ri 

Thonerde  und  Eiseuoxyd 8,84  Sp. 

Eisenoxydul —  Sp. 

Kieselerde 1,25  1,88 

Wasser 5,o8  — 

Organisches —  3,47 

Verlust 0.54  — 

100,00  100,00 

In  vielen  Schichten  heben  sich  hell-aschgrau  gefärbte,  der  äusseren  Form  nach  Algen- 
artijfe  Einschlüsse  grell  von  der  dunklen  Schiefermasae  ab.  Sie  werden  als  Sphaerococcites 
yrnnulaius  Schloth.  {crfiiulatus  Sternb.)  und  Chondrites  BoUensis  Ziet.  bezeichnet.  Auch  in 
UunuschliflVn  grenzt  ihre  helle  Masse  scharf,  jedoch  ohne  einen  kohligen  Überzug,  an  der 
Hohu Menden  dunklen  kastanienbraanen  Oesteinsma.<)se  ab,  lässt  aber  weder  in  Längs-  noch 
C^oiTHchnitten  eine  deutliche  pflanzliche  Textur  erkennen;  sie  besteht  vielmehr  aus  ganz 
ähnlich  körnig  flockigen  Theilen  wie  das  Nebengestein,  nur  ohne  die  braune,  letzteres 
int^'Dsiv  färbende  Substanz,  enthält  dagegen  sehr  zahlreiche,  schwarze  kohlige  Fäserchen 
und  Flocken,  einzelne  SchwefelkiesklQmpchen  und  Quarzkörnchen.  Nur  zuweilen  zeigt 
"it'h  eine  bogenförmig  schalige  Anordnung  dunkler  und  hellerer  Parthieen,  die  sich  auch 
^'hon  an  den  schuppenartigen  Vorsprüngen  und  beim  Abheben  solcher  Algenthcile  äusserlich 
Umerkbar  macht.  Ihre  Ausfullungsmasse  braust  lebhafter  als  da 9  Nebengestein  mit  ver- 
(iünnter  Säure  und  zerfällt  in  weisse  Flocken,  denen  die  schwarzen  kohligen  Fäserchen 
und  Quarzkömchen  beigemengt  sind.  Die  chemische  Zusammensetzung  der  die  Algen- 
substanz  ersetzenden  Masse  und  des  einhüllenden  Schiefers  ist  abgesehen  von  bituminösen 
Beimengungen  und  dem  Kalkgehalt  nicht  sehr  verschieden  und  deutet  darauf  hin ,  dass 
die   pflanzliche    Substanz    der    Algen    sehr    gering    war,  sich   wahrscheinlich   in  kohlige 


*)  Chemische  Unters,  ü.  d.  Knochen  und  Zähne  der  Menschen   u.  d.  Wirbelthiere  von 
Dr.  Freih.  v.  Bibra  1844,  S.  Ml. 
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Theilchcn   verwandelte,    dagegen   vorherrschend  Kalk   in   die  Bäume   der  Algen   infiltrirt 
wurde.    Die  Analyse  ergab: 

A.  In  verdünnter  Salzsäure  gelöst: 

I.  II. 

Kalkcarbonat 52,ooo  30,M') 

Bittererde 0,iio  O,iio 

Eisen  und  Thonerde l,ooo  l,6oo 

—       53,110        —       -    32,560 

B.   Ira  Rückstände: 

Kieselerde 26,452  26/>5e 

Eisenoxyd 4, 120  9,f48 

Thonerde 6,007  d,S70 

Kalkerde  und  Manganoxyd     .    .    .  Spur  Spur 

Bittererde '    .    .    .  0,938  0,£a% 

Alkalien 0,i88  0,i42 

Schwefelsäure  des  Schwefelkieses  4,8io  6,040 

Wasser  und  Bitumen  ....;.      4,800  20,286 

—         46,900        —     —    67,806 

100,010  100,066 

Die  wesentlfch  hellere   Färbung  der  Algeneinschlüsse   rührt  daher  hauptsächlich  von 
geringem  Bitumengehalte  her.  % 

Von  den  kalkigen  Bänken  in  der  Hegion  der  fPosidonienschiefer  sind  es  die  sog. 
Stinksteine  und  die  Monotisplatten  mit  Monotia  aubstriata,  welche  hervorgehoben  zu  werden 
verdienen.  Über  ihre  chemische  Zusammensetzung  geben  die  Analysen  von  Neumayr*) 
(I.  und  IL),  Paist  (III.),  v.  Bibra  (IV.)  und  Rein  seh  (V.  und  Vlil.)  näheren 
Aufschluss : 


I. 


Kohlensaurer  Kalk 

Kohlensaure  Bittererde    .... 
Kohlensaures  Eisenoxydul    .     .     . 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Phosphorsaures  Eisenoxyd   .    .     . 

Schwefelkies 

Thon 

Wasser  und   organische  Substanz 


90,89 
0,48 
0,79 

2,69 


0,06 
2,18 
2,98 

0,r»fl 
100,01 


II. 

89,14 

0,22 
2,78 

0.20 


3,95 
1,04 
2,72 

100,00 


I.  Oberer  Stinkstein. 
II.  Monotiskalk. 

III.  Stinkstein  von  Ohmden  in  Württemberg. 

IV.  Dunkler,  nicht  dünnschiefriger  Kalk  von  Banz. 


III. 
80,61 

0,67 


1,89 


IV. 


14,15 
3,18 


89,64 
0,9J 

0,61 

1.24 
0,16 


V. 

82,46 
9,44 


2,28 


4,10 
3,10 


100,00    I  99,65 


2,71 
2,70 

99,59 


VI. 


82,84 


0,22 
11,50 


VII. 


70,28 


5,98  8,65 


0,87 


4,46 
16,28 


99,99       99,99 


*)  S.  a.  0.  Die  Reinsch'bchen  Analysen  scheinen  nicht  genau  ausgeführt,  indem  der 
thonige  Rückstand  aus  verschiedenen  anderen  Bestandtheilen  erst  zusammengenommen 
werden  musste.  Der  Gehalt  an  Phosphorsäure  ist  in  den  meisten  Analysen  über- 
sehen worden. 
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V.  Dichter  dunkler  Kalk  von  Altdorf. 

YL  Monotiskalk  von  Heroldsberg. 

VII.  Monotiskalk  vom  Moritzberg. 

In  Dfinnschliffen  lässt  sich  als  die  Hauptmasse  des  Monotiskalks  eine  ziemlich  gross- 
kristallinische  Kalksabstanz  erkennen,  in  welcher  Haafenwolken-artig  vertheilt  thonige 
Flocken  liegen.  Die  einzelnen  krjstallinischen  Kalktheilcben  messen  darchschnittlich 
0,«  mm  nnd  zeigen  keine  Zwillingsstreifnng.  Neben  den  grösseren  Schalendurchschnitten 
finden  sich  Reste  von  Crinoideen  ziemlich  häufig  und  reichlich  mit  Kalkspathmasse  aus- 
j?efullte  kleine  Ammoniten  vor.  Glaukoniteinschlüsse  wurden  keine  beobachtet.  Im  Röckstande 
des  mit  verdünnter  Säure  behandelten  Gesteins  beobachtet  man  viele  kleine  abgerundete 
QTULrzkömchen  bis  zur  Grösse  von  0,06  mm.,  einzelne  Nädelchen  von  Turmalin,  Glimmer- 
blätteben ,  Schwefelkies  in  kleinen  Kryställchen ,  rundliche  Klümpcheti  und  zu  unregel- 
mässigen Schüppchen  vereinigt  kleine  Gypsnädelchen  neben  flockigen  Häutchen ,  welche 
von  organischen  Einschlüssen  herstammen.  In  den  fast  bloss  aus  Monotisschalen  be- 
stehenden Gesteinen  werden  die  letzteren  von  senkrecht  zu  dem  Verlauf  der  Muschel- 
schalen geordneten  krystallinischen  Kalkspaththeilchen  ersetzt. 

Ans  der  Region  der  Jurensis-  oder  Radians-S tufe  liegen  6  Analysen*)  vor 
iheili)  von  mergeligen  schiefrigen,  theils  von  harten  knolligen  Gesteinslagen : 


I. 


II. 


III.     I    IV. 


V. 


VI. 


Kohlensaurer  Kalk  .  .  . 
Kohlensaure  Bittererde  .  . 
Kohlensaures  Eisenoxydal  . 
Kohlensaures  Alkali   .    .    . 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Thon 

Organische  Substanz  .  .  . 
Wasser 


78,9« 

0,60 
4,R3 

1,17 


83,s6 

1,11 

1,46 
2,34 


14,07         8,98 


99,55     97,19 


87,07 

1,79 

0,93 
1,72 

8,64 


100,16 


84,7« 

2,08 

0,81 
1,6« 

9,01 


69,98 
3,50 


98,80 


I    1,22 

I    1,08 

0,25 

13,00 
10,00 

0,50 

99,18 


76,4« 

5,85 


4,r.2 
4,16 

6,81 
2,60 


100,00 


I.  nnd  IL  Mergelkalke  aus  der  Boller  Gegend  nach  Neumayr. 
lll.  nnd  IV.  AuR  der  Gegend  von  Metzingen  und  Kirchheim  nach  Faist. 

V.  Knochenschicht  von  Banz  nach  v.  B  i  b  r  a. 

VI.  Knollenschicht  vom  Moritzberg  bei  Nürnberg. 

Diese  Analysen  zeigen  wenig  Übereinstimmung.  Es  liegt  dies  darin,  dass  bei  den 
ersten  die  Angabe  des  Gehaltes  an  Wasser  und  organischen  Beimengungen,  bei  den 
letzteren  die  eines  Phosphorsäuregehaltes  fehlt,  wie  denn  überhaupt  als  wünschenswerth 
bezeichnet  werden  mnss,  dass  noch  mehrere  genaue  Gesteinsuntersuchungen  in  chemischer 
Beziehung  vorgenommen  werden ,  wobei  es  sich  insbesondere  um  den  Nachweis  der  in 
geringen  Mengen  vorkommenden  Bestandtheile  handelt ,  namentlich  der  Phosphorsäure 
nnd  der  Alkalien,  welche  für  die  Beschaffenheit  und  Fruchtbarkeit  des  Bodens  so  grosse 
Bedeutung  besitzen. 

Die  Geoden-artigen  harten  Einlagerungen  enthalten  stets  Phosphorsäure,  aber  in  sehr 
wechselnder  Menge,  im  Allgemeinen  viel  weniger  als  die  Knollen  im  Ornatenthon  und  in 
den  MargaritatuBschichten. 


*)  N  e  n  m  a  y  r ,  a.  a.  0  ,  S.  34  und  35. 
^«»giMwt  Beschreib.  ▼.  Bayern.    IV. 
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Der  Lias  in  Franken. 


Eine  durch  ihren  Reicht^hum  an  Coccolithen  ausgezeichnete  Lage  von  Möning  bei 
Neumarkt,  welche  zugleich  auch  ziemlich  zahlreiche  Foramini feren ^  kleine  Crinoideen- 
Beste  und  grosse  Ostracoden  enthält  und  Spuren  einer  kalkigen  Oolithbildung  wahrnehmen 
läsflt,  besteht  aus: 


A.     In  verdünnter  Salzsllure  löslich : 

Kohlensaurer  Kalkerde 24,is 

Kohlensaurer  Bittererde 0,7c 

Kohlensaurem  Eisenoxydul 1,03 

Manganoxydul 0,83 

Thonerde Spuren 

Eisenoxyd Spuren 

Schwefelsäure Spuren 

Phosphorsäure 0,'»i 


.     27,21 


B.     In  Salzsäure  unzersetzt: 

a)  Grobe    Mineraltheilchen ,     hauptsächlich     Quarz-    und  Ciyps- 

krystäUchen  (li/s  mm.  gross).  l,5o 

b)  Feine  Schlammtheilchen : 

Kieselsäure 51,5o 

Titansäure ,  Spur 

Thonerde       23,w 

Eisenoxyd 9,oo 

Kalkerde 0,r»o        ^     71,?o 

Bittererde 1,08 

Kali 8,28 

Natron 0,39 

Wasser  und  Organisches 10,oo 

99,25  100,00 

In  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  der  Jurensis-Schichten,  wie  sich  solche  in  den  Dünn- 
schliffen zu  erkennen  giebt ,  ist  ein  wesentlicher  llnterpchied  gegen  die  Oesteiup  der 
Margaritatus-Stufe  nicht  zu  bemerken. 

In  den  Schichten  de.s  oberen  Lias  sind  ziemlich  häufig  meist  verkalkte  Stammstüoko 
von  Cowi/>r#?»-Hölzern ,  oft  mit  theilweise  erhaltener  Kohlenrinde,  anzutreffen.  Wichtig-^^r 
ist  das  Vorkommen  von  sehr  dichter,  zäher,  tiefschwnrzer  Pechkohle  (Gagatit),  aus  welcher 
verschiedene  Schmuck-  und  Nippsachen  (Jetgegenstände)  durch  Drechslerarbeit  her- 
gestellt werden  können.  In  dieser  gleichfalls  von  Treibholz-ähnlich  vereinzelten  Stucken, 
hauptsächlich  im  Posidonienschiefer  eingebetteten  Kohle  ist  die  Holzstruktur  vollstänclig 
gut  erhalten,  ohne  dass  sich  ein  Zusammengednkktsein  oder  eine  Verzerrung  der  Zellen 
bemerken  lasst,  wie  dies  in  Dünnschliffen  leicht  zu  beobachten  ist.  Deutlicher  wird  diese 
vortreffliche  Erhaltung  der  Holztextur  noch  bei  Anwendung  der  BleichflClssigkmt  *)  erkannt. 


♦)  V.  G  um  bei,    Beitr.  z.  K.  der  Textur    bei  Mineralkohlen,    Sitzber.    d.  k.    Acad.   d. 
Wiss..  mathem.  phys.  Ol.,  1887,  I.,  d.  158. 
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Dogger  System . 

(Brauner  Jura.) 

Die  zweite  grosse  Abtheilung  der  Schichten ,  welche  an  dem  Aufbau  des 
fränkisch-schwäbischen  Juragebirges  Antheil  nehmen ,  wird  als  Ganzes  unter 
der  Bezeichnung  Dogger,  in  Schwaben  als  brauner  Jura  zusammen- 
gefasst.  Mit  derselben  erhebt  sich  das  Gebirge  bereits  in  mehreren  Terrassen 
zu  beträchtlicher  Höhe  und  reicht,  bis  zu  jenen  weissen  Kalkfelsen  empor, 
welche  die  Höhe  der  Alb  krönen.  Diese  Doggerschichten  bilden  daher 
die  am  Rande  der  Alb  fortlaufenden ,  hoch  an  den  Gehängen  hinauf  ragenden 
abgestuften  Vorberge  und  ein  breites  Hügelland  zwischen  dem  liasischen 
lTebirgsfu8^s  und  dem  kalkigen  Rand  der  Hochfläche  des  Gebirges.  Auch  in 
den  ausserhalb  des  Hauptstocks  des  Juragebirges  isolirt  stehenden  Liasinseln 
überdeckt  der  Dogger  zuweilen  noch  als  Schlussstein  die  Höhen  und  verräth 
dann  durch  die  abgerundeten  kuppigen  Formen  der  Berge ,  welche  in  scharfem 
Gegensatze  zu  den  schroffen  Felsen  und  steilen  Wänden  des  Kalkgebirges 
stehen,  seine  weitere  Verbreitung  im  Vorlande. 

In  den  tiefsten  Lagen  beginnt  der  Dogger  in  dem  fränkisch-schwäbischen 
Juragebiete  mit  einer  mächtigen  Schichtenreihe  meist  sehr  leicht  zersetzbarer 
schwarzer  Mergel  und  Thone ,  welche  noch  grosse  Analogien  mit  den 
liasischen  Gesteinen  besitzen.  Sie  werden  desshalb  auch  vielfach  noch  den 
letzteren  zugezählt.  In  ihnen  findet  man  zahlreiche  Schalthierüberreste, 
welche  häufig  mit  einem  weissen  Opal-ähnlichen  Gehäuse  versehen  sind ,  wes- 
halb man  die  Bildung  als  0  p  a  1  i  n  u  s  -  M  e  r  g  e  1  *)  zu  bezeichnen  pflegt.  Diese 
j«og.  Opalinus  schichten  erheben  sich  als  eine  breite ,  in  Folge  der 
leichten  Verwitterbarkeit  nur  allmählig  an  den  Gehängen  ansteigende,  vielfach 
kahle  oder  spärlich  bebaute  Stufe  über  der  obersten  steileren  Liasstaffel.  Sie 
machen  in  manchen  Gegenden  das  Hauptglied  des  Doggers  aus ,  treten  aber 
in  anderen  Strichen  gegen  die  mächtig  anschwellenden ,  ihnen  zunächst  auf- 
gesetzten Ablagerungen  des  braungelben  eisenschüssigen  Sandsteins  (Eisensand- 
stein, Personatensandstein,  Stufe  des  Afnmonites  {Harpoceras)  Murchisonae  in 
auffallender  Weise  zurück ,  ohne  jedoch  ganz  zu  verschwinden  oder  ihren  eigen- 
thümlichen  Charakter  zu  verlieren. 

Die  meist  nicht  festgebundeneu,  theilweise  aber  durch  einen  starken 
behalt  an  Eisenerz  sogar  zu  einem  harten ,  widerstandsfähigen  Sand  eisen - 
^tein  verkitteten  Sandsteinschichten  der  zweiten  Doggerstufe  wechseln  öfter 
mit  zwischengelagerten  grauen  Thonen  und  beherbergen  gegen  oben  ein  oder 
mehrere  Flötze  von  oolithischem  Rotheisenstein,  welcher  in  der 
Gegend  von  Wasseralfingen  und  an  vielen  Stellen  der  fränkischen  Alb  als 
Eisenerz  bergmännisch  gewonnen  wird.  Nicht  selten  gehen  die  Sandsteine 
in  donngeschichtete    Lagen   über,    deren   Schichtflächen  mit    einer    Art   Eisen- 


*j  Wegen  der  weissen,  dem  Opal  entfernt  ähnlichen  Schale  hat  zunächst  einer  der 
hänfigat  in  diesen  Schichten  vorkommenden  Ammoniten  den  ^^men  A.  opalinus  und  darnach 
die  ganze  Stufe  die  Bezeichnung  Opalinus-Schichten  (Thon-  und  Mergel)  erbalten. 
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Steinkruste  und  mit  verschlungenen,  oft  zopfartig  geformten  Wülsten  und  Fuss- 
spuren  kriechender  Meeresthiere  als  Zeichen  ihres  Absatzes  aus  seichten 
Gewässern  bedeckt  sind.  An  der  Oberfläche  erheben  sich  diese  Sandstein- 
bänke meist  steil  über  dem  Opalinusmergel  und  bilden  einen  hohen ,  vielfach 
bewaldeten  Steilrand,  der  sich  wie  ein  fortlaufendes  Band  in  dem  hügeligen 
Vorland  der  Alb  schon  von  der  Ferne  aus  leicht  verfolgen  lässt. 

Was  weiter  über  dieser  Sandsteinregion  folgt  und  dem  Doggersystem  zu- 
getheilt  wird,  ist  von  ebenso  stark  wechselnder  Beschaffenheit,  wie  ungleich 
in  Bezug  auf  Mächtigkeit  und  Entwickelung.  Hier  begegnen  wir  Lagen  grauer, 
sandiger ,  gelbverwittemder  Kalke ,  einer  Reihe  meist  nicht  dicker  Backe 
grauer,  durch  Verwitterung  gleichfalls  gelber,  mit  Eisenoolithkörnchen  erfüllter 
Kalke  zwischen  eisenschüssigen  Mergeln  und  grauen,  z.  Th.  glaukonitischen 
Mergeln  ohne  festere  Zwischenschichten  von  im  Ganzen  beiläufig  60  m. 
Mächtigkeit,  die  sich  jedoch  im  Norden  bis  auf  wenige  Meter  verschwächt. 
Im  Allgemeinen  herrschen  in  diesen  oberen  Regionen  des  Doggers  in  den 
tieferen  Lagen  Kalkbänke  mit  Eisenoolithkörnchen,  nach  oben  mergelige 
Schichten  mit  Geoden  vor. 

Ohne  Rücksicht  auf  die  örtlich  abweichenden  Verhältnisse  lässt  sich  der 
schwäbisch-fränkische  Dogger  -in  nachstehender  Weise,  von  oben 
nach  unten  betrachtet,  gliedern: 

Hangendes:  Malm  oder  weisser  Jura: 

I.  Oberer  Dogger. 

£.  Ornatenmergel     (3 — 35    m.),    nach    Oppel    Stufe    des     AfHmoniies 
athleta  u.  A>  anceps.. 

1.  Dunkle  magere  Mergel  oder  Thone  z.  Th.  glaukonitisch  und  mit 
harten  Knöllchen,  Atnmonites  Lamherti,  A.  eUhleta,  Belcmnites  semikastatus 
enthaltend. 

2.  Dunkle  fette  Mergel  und  Thone  mit  einer  oolithischen  Zwischenbank 
und  meist  verkiesteu  Ammoniten :  A.  omatus,  A.  hecticus,  A.  bipartüus, 
A»  annularis. 

3.  Ahnliche  Schichten  mit  Ammonites  Jasons  A.  refrcxlus,  Ä.  pustülatus, 
Belemnites  CalloviensiSj  Mecochirus  sociälis, 

«.  a.  Macrocephalusschichten  (0,8),  nach  Oppel:  Stufe  des  A,  nwcro- 
cephalus. 

4.  Graue ,  gefleckte  Mergelkalke  mit  grossen  Eisenoolithkörnchen  und 
verkalkten  Anmioniten:  A,  macrocephälus ,  A.  hülJatus,  A,  triplicaius. 

II.  Mittlerer  Dogger. 

*.  b.  Variansschichten  (0,1—0,2  m.)    nach   Oppel    Stufe   der    T^e- 
bratüla  lagenalis  und  T.  digona,   Stellvertreter  der  ganzen  Bathstufe: 

5.  Kalkige  Mergel  und  Mergelkalke  mit  Rhynchonella  varians,  Tere- 
hratula  Fleischeri  und  z.  Th.  verkiesten  Ammoniten:  A>  (ispidoideSy 
A>  ferrugineus ,  A,  aurigerus ,  A,  arhustigerus, 

6.  Dentalienmergel  mit  Dentalium  Jaeve,  Nuctüa  lacryma,  Trigania 
interlaevigata. 
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f.  c.  Parkinsonischichten     (4 — 30    m.) ,    nach    0 p p e  1    Stufe    des 
Arnmaniies   Parhinsoni,    obere   Region  des  Unterool  iths  oder  Bajocien. 

7.  Parkinsonioolith     und   -Mergel   mit    grauen    Eisenoolitb kalken   und 
verkalkten  Ammoniten:  Ä.  Parkinsoni. 

8.  Schwefelkies  -  reiche    Mergel    mit     Uamites    hifurcatus   und    Trigania 
claieUata. 

.  Unterer  Dogger. 

<).  Humphresianusschichten    (6-8    m.) ,    nach   0 p p e  1  Stufe   des 
Ammonites  Humphresiantis  mit  Belemnites  giganteus  und  Ostrea  fläbelloides, 
9.  Dunkelgrauer  Mergel   mit   Knolienbänken    und  Oolithen:  Ammonites 
coronatus  (Blagdeni),  Rhynchonella  acuticosta, 

10.  Austernkalke  und  graue  Mergel  mit  besonders  zahlreichen  Exem- 
plaren von  Ostrea  flabdloides ,  Ammonites  Humphresiantis. 

11.  ßiganteusmergel  mit  häufig  vorkommenden  Belemnites  giganteuSj 
dann  mit  Trigonia  costcUa,  Ammonites  Sauzei. 

/.  Sandige  blaugraue,  gelbverwitternde  Kalke  mit  Ammonites 
Sowerhyi  (12 — 14  m.) 

12.  Braunrothe  Eisenoolithe  mit  Serpula  sociälis  und  zertrümmerten 
Schalen,  zuweilen  mit  Korallen. 

13.  Saudige  Kalke,  Pflastersteine  liefernd,  z.  Th.  oolithisch  mit 
Ammonites  Sowerhyi ,  A,  furticarinattis  und  Belemnites  Gingensis. 

14.  Kalkmergel  und  blaue  Kalke,  z.  Th.  mit  Sternkorallen  und 
Bryozo'en ,  sonst  noch  mit  Pecten  demissus ,  P.  2>i*f»i7u5. 

ß.  Eisen  Sandstein  (Personatenschichten)    (30  m.),  nach  Oppel  Stufe 
des  Ammonites  Murchisonae. 

15.  Dunkle  Schieferletten  im  Wechsel  mit  Sandsteinbänken,  erbsen- 
bis  nussgrosse  Kalkkügelchen  enthaltend,  mit  Monoiis  minima^ 
Gryphaea  süblobata  und  Algenabdrücken. 

16.  Rotheisenoolithflötze  mit  blaugrauen  Kalken  und  gelben  Sand- 
steinen voll  von  Ammonites  Murchisonae,  A»  disctis,  Pecten  pumilm 
(personalus)  f  Ostrea  calceola, 

17.  Sandsteine,  oft  schiefrig  und  kalkig  mit  Zopfplatten  und  Trümmer- 
oolithen,  Pholadomya  triquetra  enthaltend. 

«.  Opalinusmergel    (-Thon)    (60-80  m.),    nach    Oppel:    Stufe    der 
Trigonia  navis  und  des  Ammonites  torulosus. 

18.  Dunkler  schiefriger  Letten  mit  glimmerig  sandigen  Zwischenlagen 
und  Thoneisensteingeoden,  Ammonites  opalinu^j  Nt^ctila  Hammeri  ent- 
haltend. 

19.  Dunkler  Mergel  mit  kalkigen  Bänken  voll  von  Petitacrinus  wiirtteni- 
hergicitöy  sonst  mit  Trigonia  navis,  Lucina  plana ,  Astarte  opalina, 
Gervillia  pemoides, 

20.  Dunkelgraue  weiche  thonige  Mergel  mit  Ammonites  torulosus ,  Nucula 
Hammeri^  Belemnites  exilis. 

Liegendes:   Oberster  Lias.     Jurensismergel. 


86  Der  Dogger  in  Schwaben. 

Diese  reiche  Gliederung  findet  sich  nicht  durchwegs  im  schwäbisch- 
fränkischen Gebiet,  sondern  nur  in  Gegenden  der  vollkommensten  Entwickelung 
des  Doggersystems,  wie  z.  B.  bei  Balingen.  Nach  N.  zu  macht  sich,  wie  bei 
dem  Lias ,  eine  sehr  beträchtliche  Änderung  bemerkbar.  Wir  wollen  einen 
flüchtigen  Blick  auf  diesen  Wechsel  der  Schichten  in  Schwaben  werfen. 

Der  Dogger  in  Seinvaben. 

Schon  im  südwestlichen  Theile  des  schwäbischen  Juragebirges 
treten  die  durch  ihre  dunkle,  fast  schwarze  Farbe  gekennzeichneten  und  durch 
ihre  Neigung  zu  Abrutschungen  gefürchteten ,  von  tiefen  Wasserriunen  durch- 
furchten Opalin  US- Mergel  von  der  Schweiz  her  fortstreichend  in  beträchtlicher 
Mächtigkeit  (80—112  m.)  hervor.  Ohne  wesentliche  Änderung  ihres  Charakters 
verstärken  sie  sich  bei  Balingen  bis  zu  115  m. ,  ziehen  sich  aber  nordwärts 
wieder  mehr  zusammen,  nämlich  bei  Aalen  bis  auf  109  m.  und  erreichen  in  ähn- 
licher Mächtigkeit  in  der  Gegend  des  Hesseibergs  das  bayerische  Gebiet. 
Getreulich  folgt  der  Eisensandstein  dem  Zuge  der  Opalinusschichten  durch 
ganz  Schwaben  ohne  Unterbrechung  in  einem  ersten  steileren  Anstieg,  obgleich 
er  auch  nicht  überall  die  gleichen  dicken,  festen  Bausteinbänke  enthält  oder 
Kotheisenoolithflötze  beherbergt.  Die  besten  zu  Baumaterial  verwendbaren 
Bänke  trifft  man  in  der  Bopfinger  Gegend  (Westhauser  Sandstein)  ;  viele  alte 
schwäbische  Burgen  sind  daraus  gebaut.  Doch  unterliegt  der  Stein  leicht  der 
Auswitterung  und  empfiehlt  sich  daher  trotz  leichter  Bearbeitbarkeit  und  trotz 
des  warmen  Farbentons  nicht  zur  Verwendung  bei  grösseren  Bauwerken. 
Auch  die  Eiseuerzfiötze  setzen  nur  strichweise  auf;  sie  beginnen  von  Süden 
her  erst  bei  Kirchheim  und  Geislingen  mit  einem  schwachen  Lager  ,  erreichen 
dann  bei  Wasseralfingen  in  mehreren  Plötzen  eine  Mächtigkeit  von  1,4  und 
1,7  ra.  mit  einem  Eisengehalt  von  81  —  42  7oi  welcher  sie  für  Erzeugung  von 
Gusseisen  geeignet  macht.  Solche  Erze  werden  hauptsächlich  in  den  Hoch- 
öfen von  Wasseralfingen  verschmolzen. 

Dieser  Schichtencomplex  setzt  in  einer  Mächtigkeit  von  beiläufig  30  m. 
ins  baverische  Gebiet  über  und  erscheint  besonders  deutlich  entwickelt  am 
Hesseiberg  und  bei  Heidenheim  am  Fusse  des  Hahnenkamro's.  Die  in  Schwaben 
als  braunes  y  und  i  bezeichneten  Stufen  des  mittleren  Doggers  scheinen 
in  der  Spaichinger  und  Balinger  Gegend  ihre  vollständigste  Entwickelung  mit 
einer  Mächtigkeit  von  je  28  m.  und  15  m.  erreicht  zu  haben.  Die  tieferen 
Lagen ,  aus  harten  blaugrauen ,  vielfach  als  Pflasterstein  benützten  Kalken  be- 
stehend ,  enthalten  hier  reichlich  Korallen  und  die  höheren  eisenschüssigen 
gelben  Mergel  beherbergen  die  charakteristischen  Ammoniten  und  Austern  der 
Stufe  des  Ammonites  Sowerbyi  und  A.  Saueei.  In  der  weiteren  Verbreitung  nach 
NO.  hin  verschwächen  sich  die  Schichten  bis  auf  6  in.  und  8  m.  Es  sind  hier 
leicht  verwitternde  Gesteine,  welche  am  Nipf  bei  Bopfingen  in  der  Nähe  der 
Landesgrenze  nur  mehr  aus  6  m.  mächtigem  sandigem  Mergel  mit  einer 
schwachen  Kalkbank  {y)  und   aus    2  m.   dickem  Kalkmergel  (d)    bestehen.     Je 
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schwächer  diese  Glieder  werden ,  desto  schwieriger  ist  es ,  sie  in  ihren 
einzelnen  Stufen  auseinander  zu  halt-en ;  sie  gehen  zugleich  mit  den  auf- 
lageroden Oolitlikalken  und  Mergeln  in  eine  mehr  und  mehr  gleichartige 
Sohichtenfolge  über. 

Indem  wir  die  höher  liegenden  Schichten  verfolgen,  tritt  uns  auch  bei 
ihnen  dieselbe  Erscheinung  einer  beträchtlichen  Verschwächung  gegen  Franken 
hin  in  auffallender  Weise  entgegen.  Während  der  obere  Dogger  nach 
Fraas  bei  Spaichingen  noch  40  m.  misst,  sinkt  er  bei  Balingen  schon  auf 
M)  m.,  bei  Kirchheim  auf  20  m. ,  am  Kocher  auf  10  m.  und  am  Rande  des 
RieskesseLs  gar  auf  4  ra.  herab.  Bei  Aalen  legt  sich  über  dem  hier  als 
Pflasterstein  gewonnenen  starken  Humphresfanus-ÜBlk  (d)  zunächst  ein  Oolith- 
Kalk  mit  Amffnonües  Parkinsoni  und  ohne  scharfe  Scheidung  ähnliche  Kalke 
und  Mergel  mit  A.  macrocephaJus  zugleich  mit  zahlreichen  Ter^afu/a-Arten  an, 
ähnlich  wie  in  der  Qegend  von  Bopfingen  am  Fusse  des  f^ipfs,  wo  eine  dünne 
Kalklage  voll  von  Rhynchonella  varians  ganz  besonders  deutlich  in  die  Augen 
falh,    während   die  Ornatenmergel    fast  völlig  verschwunden  zu  sein  scheinen. 

Der  Dogger  in  Franken. 

Die  auffallende  Verschwächung  des  Doggers,  namentlich  in  seinen  oberen 
Gliedern,  welche  sich  auf  dem  Zuge  desselben  durch  Württemberg  gegen 
Nordosten  hin  bemerkbar  macht,  setzt  auf  eine  ansehnliche  Strecke  des  angrenzen* 
fien  baverischen  Gebietes  weiten  fort  und  erst  nach  und  nach  entwickelt  sich 
•*iD<*  andere  Art  der  Ausbildung. 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  jurassischen  Ab- 
iaf^erungen  im  Allgemeinen  ,  je  mehr  sie  sich  von  den  Gegenden  ihrer  üppigsten 
Entfaltung  in  Schwaben  nach  NO.  hin  ausbreiten  und  sich  dem  alten  Ur- 
Kf'Hirgsrande  des  Fichtelgebirges  und  des  ostbayerischen  Grenzgebirges  nähern, 
'im  so  grössere  Abweichungen  von  der  Entwickelung  der  Schichten  im  Süden, 
entsprechend  einer  verschiedenen  Beschaffenheit  des  damaligen  Meeres,  aus 
welchem  die  Gesteine  sich  gebildet  haben,  hervortreten.  Wir  haben  bereits 
^inen  ipit  der  Annäherung  an  das  alte  Gebirge  im  Zusammenhange  stehenden 
Kinfluss  sowohl  in  der  Beschaffenheit  des  Keupers  wie  der  Liasschichten 
kensen  gelernt.  Auch  im  schwäbischen  Verbreitungsgebiete  lässt  sich 
nachweisen ,  dass  mit  der  Annäherung  der  schwäbischen  Alb  an  den  Urgebirgs- 
"tock  des  Schwarzwaldes  eine  ähnliche  Verminderung  der  Schichtenmächtigkeit 
und  Änderung  der  Gesteinsbeschaffenheit  in  verschiedenen  jurassischen  Stufen 
antritt. 

Sehen  wir  uns  nun  die  einzelnen  Glieder  des  Doggersvstems  in 
Franken  näher  an,  so  ergiebt  sich  in  Bezug  auf  die  petrographische  Aus- 
kildung,  dass  die  Opalinusschichten  hier  eine  relativ  geringe  Ab- 
weichung vom  allgemeinen  schwäbischen  Typus  wahrnehmen  lassen.  Es  sind 
dieselben  tiefgrauen  Mergel,  welche  theils  weissschalige ,  theils  verkieste  Ver- 
steiüprungen    und  Thoneisengeoden ,    wie   im    S.,  umschliessen.     Sie  schwellen 
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strichweise  zu  beträchtlicher  Mächtigkeit  an,  wie  in  der  Qegend  von  Bamberg 
und  Staffelstein  (30—35  m.),  und  verschwächen  sich  in  anderen  Qegenden  bis 
auf  10—15  m.  Auch  auf  der  Ostseite  des  fränkischen  Juragebirges  setzen  sie 
fort  und  ziehen  sich  bis  gegen  Regensburg  hin.  Ein  Eisenbahneinschnitt  bei 
Gross  Albershof  N.  von  Amberg  hat  sie  hier  in  grosser  Mächtigkeit  auf- 
geschlossen. Weiter  südlich  werden  die  Opalinusschichten  sichtlich  schwächer. 
Man  hat  sie  zwar  noch  in  dem  neuen  Schacht  auf  dem  Erzberg  bei  Amberg 
mit  beiläufig  10  —  15  m.  und  bei  einem  Brunnengraben  am  Bahnhofe  von 
Klardorf  durchteuft,  aber  weiter  südlich  geben  sie  sich  nur  noch  durch  unan- 
sehnliche Mergellagen  mit  Belemnites  stibclav<itfis  zu  erkennen,  ohne  einen 
wesentlichen  Antheil  am  Aufbau  des  Gebirges  zu  nehmen.  Auch  in  Bezug 
auf  organische  Einschlüsse  verhalten  sie  sich  ähnlich ,  wie  in  Schwaben. 
Amwanites  opalinus,  A,  torulosas,  Nucuüa  Hämmert,  Astarte  subtdragona ^  Belem- 
nites suhclavatus  finden  sich  in  den  tieferen  Lagen  durch  das  ganze  Gebiet 
verbreitet.  Auffallend  arm  sind  dagegen  die  oberen  Schichten  und  die  so 
leicht  kenntliche  Trigonia  navis  scheint  im  N.-  und  O.-Zuge  ganz  zu  fehlen, 
indem  vom  Süden  her  nur  bis  in  die  Gegend  von  Weissenburg  am  Sand 
einzelne  und  überdies  dürftig  entwickelte  Exemplare  dieser  Muschel  angetroffen 
worden  sind.  Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  Ostracoden  in  den 
tieferen  Lagen  an  der  Heroldsmühle.  Fast  constant  kommen  in  den  oberen 
Regionen  rings  ausgebildete  Gjpskry stalle ,  in  manchen  Gegenden  besonders 
reichlich,  vor. 

Die  Gesteine  dieser  tiefsten  Doggerstufe  werden  bald  als  Thon ,  bald  als 
Mergel  bezeichnet.  Sie  enthalten  alle  Thon  und  Kalkcarbonat  als  Haupt- 
bestand th  eile ,  aber  in  sehr  wechselndem  Verhältniss  vom  kalkarmen  Schiefer- 
thon  bis  zum  thonreichen  Mergel.  Doch  erreicht  der  Kalkgehalt  bei  den 
weitaus  vorherrschenden  Gesteinsschichten  nicht  50  7o  i  obwohl  er  in  einzelnen 
Kalkbänken  bis  über  80  7o  steigt. 

Eine  Reihe  untersuchter  Proben  ergiebt  einen  Gehalt  an  Carbonaten  (überwiegend 
Kalkcarbonat  mit  kleinen  Mengen  von  Bittererde- ,  Eisenoxydul-  und  Manganoxydul- 
carbonat)  und  an  thonigeni  liiickstand  (Thon,  Quarzkörnchen,  organischen,  z.  Th.  pflanz- 
lichen Beimengungen  und  Wasser)  in  folgendem  Verhältnisse : 

I.  H.  III.  IV. 

Carbon  at  7,92        13,65        14,6o        19,oo. 

Rückatand  92,08        86,85        85,R0        8I.00. 

I.  Opalinusthon  von  üeisfeld  bei  Bamberg. 
IL  ,  „     Kunreuth. 

III.  „  vom  Patersberg. 

IV.  ,  ,     Berg  bei  Neumarkt. 

Mergelige  Kalke  in  Zwischenlagen  bestehen  aus : 

I.  IL 

Carbonat  66,C2        73,62. 

Rückstand  33,88        26,8«. 

I.  Aus  der  Umgegend  von  Neumarkt. 
IL  Von  Burgkundstadt. 


Dar  Dofpger  in  Fnuiken. 
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Eine  harte  Geode  an«  (Um  Katharinanicliacht  am  Ersberg  tob  Amberg  enifaält: 

85,7»  <»/e  in  Säqre  Ktoliche  Bettandtheile, 
14,t5  „   thonigen  Bflcketand. 


Die  iGslichen  Bestandtbcile  sind  im  Tbone : 


Der  Rückstand  enthält: 


Sohlensanrc  Kalkerde  .  . 
Kohlensaure  Bittererde  .  . 
Kohlensaures  Eisenozydol  . 
Kohlensaures  Manganozydui 

Kieselerde 

Thonerde 

Pbosphors&ore 


79,11 

79,u 

8,00 

2,00 

6,83 

14,80 

5,80 

3,88 

Spur 

Spnr 

li» 

0,74 

Spnr 

Spar 

100^ 

100,00 

Kicselsftnre 

Thonerde 

Eisenoxjd 

Manganoxydul  .... 

Kalkerde   ...... 

* 

Bittererde 

Kali 

Natron • 

Walter  nnd  Organisches 


100,14 


Abb  Württemberg  Hegen  3  Analysen  ron  Opalinnsechichten  vor ,  nämlich 
Tbone  von  Wasseralfingen  (I)?;  ans  höheren  Schichten  Ton  Eichelberg  bei  Woseeraifiagen  (II)  V 
'beide  nach  Herrn  Bergrath  X eller  im  Begleitw.  z.  Blatt  Aalen  S.  11)  nnd  Nagelkalk 
TOB  Donzdorf  (ni)  nach  CO.  Gmelin  (Natnrw.  Abh.  I.  S.  189)  mit  folgenden  Zahlen- 
ttgAbsa: 


I. 


II. 


III. 


Kohlensaure  Kalkerde 

Kohlensanre  Bittererde 
Kohlensaures  Eisenoxydnl  .... 

Eisenoxyd 

Kieselerde 

Thonerde 

Schwarxgraoer  Thon 

la  Cl  H  IMiche  organische  Stoffe 
Kl&chtige,  bttara.  Stoffe  und  Verlust 
Giübrerlost 


14,55 

2,72 

5,22 
50,09 
21,15 


6,27 

100,00 


4,04 

4,10 

4,78 

55,01 
22,6« 


9,41 

100,00 


78,73 
0,44 
2,28 


0,28 

16,48 

0^ 

1^ 

100.AO 


Die  thonigen  Sohichten  der  Opalinnsstnfe  zeigen  in  den  zo  den  Schicfatflächen  parallelen 
DftBnscfaitffeB  4uiie  sehnppig  häntiipc  Besefaaffenheit.  Die  Hauptmasse  int  erf&ilt  mit  ver- 
«Mieden  dookler  aad  helier  gefärbten  Flecken,  Körnchen«  Ffi«erchen  and  Stanbtheilchen 
>^heo  wasserhellen  kleinen  QuarzkOrnchen  von  0,006 — 0,0»  mm.  Durchmesser,  aber  ohne 
TboDsehiefeniädelchen.  I.  p.  L.  bei  gekreuzten  Nicols  erscheint  dieselbe  fast  ganz 
iwtrop  mil  Ausnahme  der  eingestreuten  Quarztheilchen  und  von  Kalkschalen  abstammenden 
^uischltlascn.  Mit  Zunahme  des  Kalkgehalts  macht  sich  mehr  nnd  mehr  Polarisations- 
*'*<Mii«ng  bemerkbar.  In  Qoerdflnnschliffen  tritt  die  sohiditenweSM  Anordnang  zwar 
^<ttitUdi  herror,  die  eiazeiiiea  dnrche^nittiieh  O^s»  mm.  dieken  La^eB  sind  aber  nicht 
%barf  geschieden,  sondern  ^erlaufen  ineinander,  meist  wechselnd  mit  dunkleren  nnd 
^»elleren  Streifchen, 

Oeognott  Beschreib,  v.  Bayern.    IV.  12 
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In  kalkreichen  Lagen  besteht  die  UanptmaAse  ans  krystallinischen  Kalkkörnchen, 
vermengt  mit  thonigen  Theilchen  Von  gleicher  Beschaffenheit ,  wie  in  den  vorherrschend 
thonigen  Schieferschichten.  Der  Schlämmrückstand  der  Schiefer  enthält  neben  grösseren 
SchicfertbonbUittchen  und  Quarzkörnchen  nicht  sehr  zahlreiche  Foraminiferen  {Cristellaria 
inciHdy  C.  acutiangulata  Terq.  spec,  Involutina  aspera  ^  Polymorphina  spec),  in  grösserer 
Menge  glatte  Ostracoden^  kleine  Gasteropoden  (Brut),  winzige  Zweischaler  und  in  be- 
trächtlicher Anzahl  Schwefelkiestheilchon ,  welche  theils  durch  walzenförmige,  theils 
kugelige ,  ziemlich  gleichgrossc  Formen  auf  organische  verkieate  Einschlüsse  hinzuweisen 
scheinen.     Coccolithe  Hessen  sich  nicht  entdecken. 

In  dem  mit  Salzsäure  behandelte  abgeschlämmten  Rückstände  sind  ausser  diesen 
ychwefelkiesbeimengungen  und  (juarzkörnchen  noch  Glimmerschfippchen  (spärlich),  Turmalin- 
und  Zirkonnädelchen  (sehr  selten)  erkenn^jar.  Hundliche  aggregatpol arisirende,  meist  hell- 
braune,  selten   auch   grüne  Körnchen  gehören  dem  z.  Th.  bereits  zersetzten  Glaukonit  an. 

In  der  oberen  Region  der  Thone  bemerkt  man  fast  regelmilssig  vorkommende,  oft 
ziemlich  grosse  und  gut  ausgebildete  Gypskrystalle.  Wie  es  scheint  sind  sie  nicht 
ursprünglich  schon  in  den  Opalinusschichten  vorhanden,  sondern  erst  in  Folge  seiner 
Zersetzung  und  namentlich  des  beigemengten  Schwefelkieses  sekundär  entstanden.  Einzelne 
kleine  Gypskryställchen  wurden  in  vielen  etwas  zersetzten  Schichten  angetroffen. 

Schwarze  kohlige  Füserchen,  welche  unter  Verglimmen  brennen,  deuten  auf  pflanz- 
lichen Ursprung.  Doch  konnte  bei  Anwendung  der  Bleichflüssigkeit  (chlorsaures  Kali 
und  Salpetersäure)  eine  Zellenstruktur  nicht  nachgewiesen  werden. 

Das  constanteste  und  wohl  auch  mächtigste  Doggerglied  in  Franken  ist  der 
Eisen  Sandstein,  die  Schichten  des  Ammonites  Murchisonae ,  der  Griessand- 
stein  And.  Wagner's*).  Er  entwickelt  sich  aus  den  Opalinusschichten  nach 
und  nach  ,  indem  immer  mehr  sandige  Zwischenschichten  sich  einschieben  bis 
endlich  der  ganze  Schichtenaufbau  nahezu  ausschliesslich  aus  Bänken  gelben, 
cisenschiissigen  Sandsteins  (sog.  Griessandstein)  besteht  und  nur  mehr  ver- 
einzelte graue,  schiefrige  Lettenlagen  zwischen  dem  Sandstein  enthält.  Schiefrige 
Sandsteine  mit  Kriechspuren  auf  den  eisenschüssigen  Schichtflächen,  sog. 
Zopfplatten,  fehlen  auch  in  Franken  nicht  und  von  Süden  her  fort- 
setzend bilden  ein  oder  zwei  Flötze  von  feinkörnigem  Rotheisenstein- 
erz eine  stete  Begleitung  der  vielfach  von.  Sandeisensteinadern 
durchschwärmten,  oft  sogar  ganz  durch  solche  eisenreiche  Schichten 
ersetzte  Sandsteine.  Die  Erzflötze  werden  jetzt  noch  an  zahlreichen  Orten  ab- 
gebaut, wie  namentlich  in  der  Gegond  von  Staffelstein,  Vierzehnheiligen,  am 
Cordigast,  wo  auch  Lagen  mit  grünen  Eisenoolithkörnchen  vorkommen,  dann 
bei  Hersbruck  und  Thurnau,  oder  wurden  doch  versuchsweise  aufgeschlossen, 
wie  nahe  der  württembergischen  Grenze  bei  Heidenheim  und  auf  weite  Strecken 
an  zahlreichen  Stellen  längs  dem  ganzen  Westfusse  der  fränkischen  Alb. 
Auch  auf  der  OstJibdachung  der  Alb  gewinnt  diese  Stufe  westwärts  von  Bay- 
reuth  bei  Obernsees,  im  Volsbacher  und  Lindenhardter  Forste,  am  Sophien- 
berg, in  der  Gegend  von  Pegnitz,  bei  Kirchenthumbach  am  Kutscheyirain  und 
weiterhin  eine  grossartige  Ausdehnung.  Hier  sind  es  namentlich  bei  Troschen- 
reuth  unfern  Pegnitz  Eisen oxyd-reiche  intensiv  rothgefärbte  Thone,  welche,  an 

Stelle   der    EisenoolithflÖtze    entwickelt,    den    Gegenstand   lebhaften  Bergbaues 

I     ■       ■ 

*)  MüntheniM"  0(*lehrte  xXnzoi^.   18-il). 


Der  Dogger  in  Franken.  91 

ausmachen.     Man  gewinnt  das  Material,  sog.    Bolus  oder  Roth  ei,,  für  Her* 
Stellung  von  Farberde. 

Dieser  Troschenreuther  Röthel  besteht  im  rohen,  d.  h.  ungcschlämmten  Zustande: 

I.  in  Salzsaure  löslich  .    .    .     14,9o<Vo       H.  in  Salzsäure  ungelöster  Ruckstand   .     .  85,ioO/o 

und  zwar :  und  zwar : 

Eisenoxyd 11, 8o               Kieselsäure 56,% 

Thonerde 1,20               Thonerde 22,89 

Kieselsäure 0,8o  Kali 0,79 

Kalkerdo Spur               Natron 0,65 

Bittererde Spur                Wasser  und  Organ 8,78 

Wjisser 1,10                Quarzkörnchen 0,o3 


14,90  85,10 

In  dem  ziemlich  beträchtlichen  Schlämmrückstand  machen  wohlabgerundete  bis 
0,05  mm.  grosse  Quarzköinchen ,  meist  mit  einem  Überzug  von  Rotheisenerz  versehen,  und 
kleine  ooiithische  Rotheisensteinkörnchen  die  Hauptmasse  aus.  Daneben  sind  lilättchen 
von  weissem  und  giünlichem  Glimmer  nicht  selten.  Vereinzelt  zeigen  sich  Turmalin-  und 
Zirkonkrjställchen. 

Den  gelben  Eisensandstein  kann  man  in  seiner  typischen  Beschaffenheit 
fortlaufend  am  Mariahilf berg  bei  Amberg,  am  Weinberg  bei  Schwandorf,  am 
Premberg  bei  G.  Saltendorf  u.  s.  w.  bis  zum  Donaurande  bei  Regensburg,  wo 
er  noch  am  Tegernheimer  Keller  zu  Tag  ausstreicht,  verfolgen.  Weiter  zeigen 
sich  Schollen  des  Sandsteins  selbst  am  Südrande  des  Urgebirges  bei  Pfaffen- 
laünster  unfern  Straubing  und  Spuren  neben  den  Jurakalkriffen  bei  Passau. 

Wie  am  NO.-Ende  der  rauhen  Alb  beobachtet  man  auch  im  fränkischen 
Eisensandstein  mehrere  an  Versteinerungen  reichere  Bänke.  Eine  derselben 
ist  kalkig,  besonders  hart  und  wird  von  den  Arbeitern  als  „Eisenstein"  be- 
zeichnet. Sie  findet  sich  namentlich  im  nördlichen  Franken  und  umschliesst 
eine  grosse  Anzahl  charakteristischer  Versteinerungen.  Aus  dieser  Muschel- 
bank stammen  unter  anderen  Fecten  pumtlus,  Avicula  elegans,  Inoceramus  amyg- 
daloideSf  Gervillia  gracilis,  Ammonites  Murchisonae  neben  kugeligen  Concretiouen 
und  Brauneisenoolithkörnchen.  In  der  Gegend  von  Weissenburg  a.  S.  zeichnen 
sich  weissliche  Lagen  in  der  oberen  Kegion  durch  sehr  grosse  Härte  aus,  so- 
dass sie  zu  Pflastersteinen  benutzt  werden.  Solche  weisse  Sandsteine  von 
Weissenburg  brausen,  mit  Säuren  behandelt,  lebhaft  und  bestehen  au.s  71,i:j"/„ 
abgerundeten,  meist  wasserhellen  Sandkörnchen  von  durchschnittlich  0,025  nun. 
Grösse ,  welche  durch  ein  2vS,87  %  betragendes  kalkiges  Bindemittel  fest  ver- 
kittet sind.  Dieses  Bindemittel  besteht  aus  28,51  Kalkcarbonat,  0,30  Bifctererde- 
carbonat  mit  etwas  Eisen-  oder  Thonbeimengung.  Den  Sandkörnchen  sind 
spärlich  Schüppchen  von  weissem  Glimmer  beigemengt.  In  demselben  kommt 
Ammonites  Murchisonae  und  tnoceramus  poJypJocus  vor.  Sie  scheinen  den  sog. 
,Ei.sen8tein*  zu  vertreten ,  sind  aber  versteinerungsarm  und  lassen  sich  nicht 
mit  Sicherheit  der  nächsten  Stufe  des  Doggers  mit  Ammonites  Sowerbyi  gleich- 
stellen. 

Es  sei  weiter  bemerkt,  dass  ältere  Forscher,  namentlich  Graf  Münster 
in   Bayreuth    und  Theodori    von  Schloss  Banz,   diese    Stufe    unter   der   Be- 

12* 
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Zeichnung  «oberer  Liassandstein**  noch  zu  den  Schichtendes  Liaeeyaieme 

gerechnet  haben. 

In  dienern  Eisenflandstein  verdienen  die  demselben  eingelaf^rten  Fl5tze  der  vielfach 
als  Eisenerze  gewonnenen  and  verwendeten,  anscheinend  oolitfaischen  Rotheisenerze  besondere 
Beachtung.  Ibr  Eisengehalt  ist  sehr  veränderlich  und  schwankt  von  einigen  Procenten 
bis  zu  620'o  Eisenozyd  (=^  43^/0  Eisen).  Die  Analyse  eines  solchen  Erzes  von  Älfalter  hat 
nachstehende  Zusammensetzung  (I).  In  dem  benachbarten  württembergischen  Gebiete 
werden  solche  besonders  hochhaltige  Erze  bei  Wttsseralfingen  verschmolzen.  Proben  aus 
dem  oberen  Erzflötz  (IL)  enthalten  nach  Haar*). 

I.  IL 

Eisenoxyd 49,86  i  ^o     y     61,27  =  42,&9  Fe. 

Eisenoxydul 4,88  j  '        *    — 

Manganoxydul 0,56  — 

Mangfan —  0,^6 

Kieselsäure 19,89  4,9o 

Quarzsand —  16,9o 

Thonerde 9 »  7,7« 

Kalkerde 2,3i  - 

Kohlensaure  Kalkerde  ....  —  2^ 

Bittererde 1,08  — 

Kohlensaure  Bittererde.    ...  —  0,i»5 

Phosphorsänre 0,«5  =  0,t«  P.        0,72 

Schwefel 0,«  — 

Wasser 11,90  7,i« 


99,92  101,67. 

Der  Überschuss  in  der  Summe  der  Analyse  IL  rührt  wahrscheinlich  davon  her,  dass 
neben  Eisenoxyd  auch  Eisenoxydul  vorhanden  ist.  In  lüiif  Proben  schwankt  der  Gehalt 
an  metallischem  Eisen  in  dem  oberen  Flötz  zwischen  31,75  und  42,fi9"/o,  in  dem  unteren 
Flötz  zwischen  27,7o  nnd  37,86  V,. 

In  der  Fortsetzung  dieser  Flötze  durch  den  bayerischen  Theil  des  Juragebirges  sind 
an  zahlreichen  Orten  auf  derselben  Erzlagerstätte  theils  Vei-Muchs-.  tbeils  Abbaue  angelegt. 
Die  letzteren  stehen  namentlich  in  der  Gegend  von  Staffelstein  und  Weismain  selbst  jetzt 
noch  in  Betrieb.  Auch  hier  wechselt  der  Gehalt  stark  und  erreicht  in  dem  oberen  Flötz 
bei  der  Klatz  unfern  Bayreuth  selbst  44,i!>o/o  Eisen  bei  einem  durchschnittlichen  Gehalt 
von  86^/0.    Der  Schnrf  am  Zaunberg  lieferte  Erze  von  24,24  bis  B6O/O  Eisen. 

Der  in  dieser  Stufe  vorherrschende  gelblich- weisse  bis  ocker-geibe  Eisensandstein 
enthält  in  eisenschüssigen  Abänderungen: 

Kieselsäure  in  Form  von  Quarzkörnern 81, 10 

Eisenoxyd 10,76 

Thonerde 2,95 

Manganoxydul 2,io 

Kalkerde 0^ 

Bittererde 0,«5 

Kali j    Spuren 

Natron j    Spuren 

Phosphorsaure  Kalkerde 0,7o 

Wasser  nnd  Organisches 1,79 


100,00 


*)  RegelmaiiB  D.  Quellwamer  Wartlemberg«  6.  66. 
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Doch  kommen  auch  nahezu  Eiaen-freie  weisse,  Eisenuxyd-baltige  röbhliche  Sandsteine 
und  an  Eisenoxydhydrat  sehr  reiche,  sog.  Sandeisensteine  häufig  mit  vor. 

Diese  Botheisenerze  scheinen  bei  oberflächlicher  Betrachtung  oolithisch  ausgebildet 
und  werden  auch  durchweg  als  Oolithe  bezeichnet.  Eine  nähere  Untersuchung  in  DQnn- 
aehliffen  hat  aber  gelehrt,  dase  hier  keine  eigentliche  oolithisclp  Textur  vorliegt,  sondern 
diias  die  eiaxelnen  abgemndeten  fiotheisensteinkörncben  nur  eine  Überrindung  von 
ziemlich  eckigen  (joarzsplitterchen  ohne  concentrisch  schaliges  Gefüge  darstellen,  zwischen 
welchen  in  eisenreichen  Abänderungen  Rotheisenerzsubatanz  wie  eine  Zwischenmasse 
eingebettet  ist. 

Die  düri'tige  Entwickelung  des  Doggers  in  Franken  tritt  recht  auffallend 
in  dem  mittleren  Dogger  und  den  oberen  Regionen  des  unteren  Doggers 
hervor,  deren  Mächtigkeit  durchschnittlich  5  m.  beträgt  und  höchstens  8  m. 
erreicht.  Dabei  sind  die  einzelnen  Schichten,  aus  welchen  diese  Abtheilungen 
sich  zusammensetzen,  der  Gesteinsbeschaffenheit  nach  untereinander  so  ähnlich, 
ihre  organischen  Einschlüsse  in  Folge  der  leichten  Verwitterbarkeit  der 
mergeligen  Zwischenlagen  auf  der  Oberfläche ,  in  den  Feldern  und  auf  den 
Berggehängen  so  durcheinander  gemengt  und  Aufschlüsse  im  frischen  An- 
bruche so  überaus  selten  anzutreffen,  dass  es  sehr  schwierig  ist,  die  einzelnen 
auf  so  wenig  mächtige  Bänke  beschränkten  Schicht«nglieder  zu  erkennen  und  aus- 
einander zu  halten,  um  so  mehr,  als  man  bei  dem  Sammeln  von  Versteinerungen 
fast  durchweg  auf  die  ausgewitterten ,  im  Schutt  liegenden  Stücke  angewiesen  ist. 
Doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  auch  in  diesem  engen  Rahmen  die  ver- 
schiedenen ,  in  Schwaben  unterscheidbaren  Einzelschichten  vertreten  sind.  So 
fand  sich  in  ziemlich  gut  aufgeschlossenen  Profilen  am  Hezlas  bei  Erlangen, 
bei  Frieseii  und  Frankendorf  SO.  von  Bamberg,  bei  Weismain,  Staffelstein,  an  der 
Schweinsmühle  bei  Rabenstein  unfern  Waischenfeld,  bei  Püchenbach  unfern  Pegnitz 
in  blaugrauem,  gelbverwitterndem,  braune  kleine Eisenoolithkörnchen  enthaltendem 
Mergel,  saudig-knolligem  Kalke  und  mergeligem  Sandstein  der  für  die  unmittelbar 
über  dem  Eisensandstein  folgende  Stufe*)  leitende  Ammanües  Sowerhyi  oder  die  cha- 
rakteristischen Begleiter  desselben,  namentlich  Ammonites  furticarincUus,  Belemnites 
Gingeniis,  Tancredia  Lycetti,  Nuctila  Aalensis,  Astarte  Aalensis,  Trigonia  striata^  Ger- 
villia  subtortuosa,  Pema  crassitestay  Pecten  pumüm,  Avicula  elegans ,  Ostrea  caJceola, 
Pentacrinus  cristagalli  und  Korallen,  Dieses  Grenzglied  zwischen  Eisensaudstein 
und  den  Eisenoolithkalken ,  welches  im  Schwäbischen  durch  bluugraue  zu 
Pflastersteinen  verwendete  Kalke  und  sandige  Mergelschichten  (erstere  vielfach 
Korallen-fQhrend)  vertreten  ist,  lässt  sich  in  seiner  Fortsetzung  in  dem  frän- 
kischen Jura  zunächst  im  SW.-Theil  schwierig  erkennen.  Vielleicht  wird  die- 
selbe am  Hahiienkamm  und  bei  Weissenburg  durch  die  schon  erwähnte  harte 
Kftlksandbank  vertreten.  Weiter  nordwärts  können  bei  Neumarkt  blaugruue 
Mergel  wahrscheinlich  zu  dieser  Stufe  gerechnet  werden;  aber  erst  in  der 
Erlanger  Gegend  zeigen  sich  am  Hezlas  und  bei  dem  Dorfe  Pommer  unfern 
Gräfenberg  gelbe ,   sandige ,    knollige   Lagen    mit   den   charakteristischen ,   oft 


*)  Seh  ruf  er,  d.  Juraformation  in  Franken,  1861,  S.  55;  Gürabel  in  Bavaria  111 
1864;  d.  geogn.  Verhältnime  d.  Frank.  Alb;  Waagen  in  Benecke's  geo^n.-palaent.  Bei- 
träge Bd.  III,  S.  867,  S.  $06. 
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weissschaligen  Einschlüssen  organischer  Überreste  als  sicher  hierher  gehörig'. 
Von  hier  an  lassen  sich  dann  diese  Schichten ,  wie  schon  oben  angegeben  ist, 
an  dem  ganzen  übrigen  Rand  der  fränkischen  Alb  auch  au^  der  Ostseite  bis 
nahe  nach  Regensburg^  verfolgen.  In  den  höheren  Lagen  nun  stellen  sich  erst 
Ammonites  Sauzei ,  dann  Ammonites  Humphresianus  neben  Ostrea  flabellaides  und 
Belemniles  giganteus,  noch  etwas  höher  dann  Ammonites  Parkinaoni  und  endlich 
Ammonites  aspidoides,  Shynchonella  varians  (BaJthsttrfe)  unter  den  dunkelgrauen 
Mergeln  und  der  durch  sehr  grosse  Eisenoolithkörnchen  gekennzeichneten 
Mergelkalke  mit  Ammonites  macrocephälus  ein.  Es  ist  dieselbe  Schichtenreihe, 
wie  man  sie  in  den  bis  40  m.  mächtigen  Schichten  Schwabens  kennen  lernen 
kann,  die  sich  aber  in  der  Nähe  der  bayerischen  Laudesgrenze  am  Nipf  bereits 
auf  6  m.  sandige  Thone  und  graue  Kalke,  2  m.  der  Humphresianus- 
schichten  und  3  m.  der  tieferen  Stufe  des  oberen  Doggers  verschwächt 
haben  und  in  ähnlicher  dürftiger  Zusammensetzung  am  Hesselberge  nach 
Bayern  eintreten.  Trotz  der  geringen  Entwickelung  begleiten  diese  oolithischen 
Mergel  und  Kalke  den  Eiseusandstein  auf  seinem  Zuge  durch  den  ganzen 
fränkischen  Jura  und  zeigen  sich  auch  noch  in  der  schon  erwähnten  Scholle 
bei  PfaflFenmünster,  ja  über  diese  hinaus  selbst  noch  in  den  mitten  im  Ur- 
gebirge  eingeklemmten  Trümmern  bei  Voglarn  unweit  Passau. 

Die  Stufe  des  Ammonites  macroceplialus  und  die  Ornatenschichten  besitzen 
schon  in  der  Gegend,  wo  sie  zuerst  von  Schwaben  her  nach  Bayern  herüber 
fortsetzen,  eine  dürftige  Entwickelung.  So  geben  sich  z.  B.  am  Hesseiberg 
in  der  Nähe  der  Landesgrenze  diese  Doggerstufen  nur  durch  das  Vorkommen 
einzelner,  auf  der  Oberfläche  zerstreuter,  schwarzer  Knollen  und  von  Belemnites 
suhhaMatus  zu  erkennen.  Nicht  viel  deutlicher  zeigen  sich  die  Lagen  im 
Hahnenkamm  am  sog.  gelben  Gebirge  bei  Heidenheim.  Doch  wurden  hier  in 
dem  Verwitterimgsschutt  in  grösserer  Menge  Ammonites  macrocephälus ,  A,  tu- 
miduSf  A.  microsloma,  A»funalus,  J.  subcostarius  wie  bei  Langheim  und  Ützing 
aufgesammelt.  Erst  in  der  Gegend  von  Weissenburg  stösst  man  in  guten 
Aufschlüssen  bei  Oberhochstadt  und  Geyern  auf  deutlich  geschiedene  Schichten. 
Über  dem  ParÄiw^ont-Lager  folgt  hier  erst  dunkelfarbiger,  durch  Verwitterung 
gelblicher,  grosskörniger  Oolithmergel  mit  Ammonites  macrocephälus  etwa  1  m. 
mächtig,  darüber  liegen  sandiger  Thon  voll  von  kleinen  traubigen  Kalk- 
knöllchen  und  dann  schwärzliche  Thone  und  Mergel  reich  an  Glaukonit- 
körnchen mit  zahlreichen  schwarzen,  von  weissen,  wurzelähnlichen  Cylin- 
derchen  durchzogenen  Knollen  und  mit  Belemnites  sübhastatus  (l'/j  ni.).  Die  Decke 
bildet  die  unterste  glaukonitische  Bank  des  weissen  Jurakalks.  In  dieser  Aus- 
bildungsweise sireichen  die  Schichten  am  westlichen  Juragehänge  in  N.- 
Richtung bis  in  die  Gegend  von  Bamberg,  wo  dann  die  durch  ihre  verkieste, 
prachtvolle  Ammo^niten  ausgezeichneten  Mergelthone,  welche  hier  die  oolithischen 
Mergelkalke  der  südlichen  Gegenden  ersetzen  und  mit  den  Ornatenschichten 
ein  Ganzes  ausmachen,  bei  StaflFelstein  und  Lichtenfeis  (Ützing,  Langheim)  als 
sog.  Goldschneckenlager  beginnen  und  jenseits  auf  der  Ostseite  der  Alb 
bis  in  die  Gegend  von  Trockau  und  Pegnitz  reichen.     Die  oft  mit  einem  gelben 
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irisirenden  Häutchen  überzogenen  Äfnmoniien  sind  besonders  in  der  Stufe  des 
Anmünües  macrocephdlus  häufig,  wie  z.  B.  A,  tumidus,  A.  CMoviensis ,  A.  Rek- 
manni,  A  funatus,  A.  hecticus,  A.  Könighi,  A.  fusctis;  etwas  höher  liegen 
Ammonites  ornatus,  A.  cororicUuSj  A.  refiradus,  gleichfalls  verkiest  und  dann  oft 
in  den  schwarzen  Knollen  eingehüllt  Ammonites  anceps,  A.  Jason,  A.  luntüa. 
Foraminiferen  sind  auffallend  spärlich  beobachtet  worden,  wie  z.  B.  im  Ornaten- 
thon  von  Mistelbach ,  Rüsselbach ,  am  häufigsten  in  jenem  von  Schlicht  bei 
Vilseck  (Epistamina  masquensis,  Cristellaria  rotüla,  MiUolina  u.  Ä.). 

Von  Pegnitz  an  verwischt  sich  in  südlicher  Richtung  mehr  und  mehr 
wieder  die  Scheidung  des  mittleren  und  oberen  Doggers  und  man  erkennt  nur 
noch  hier  und  da  an  den  grauen,  knolligen  Kalken  mit  grossen  Oolithkörnchen 
den  Jlfacrocep^Zttö-Horizont  und  an  den  harten,  schwarzen,  von  weissen 
fadenartigen  Körperchen  durchzogenen  Geoden.  die  Ornatenschichten. 
Sie  wurden  noch  am  Ostgehänge  bei  Gr.  Saltendorf  unfern  Burglengenfeld 
und  mit  zahlreichen  Versteinerungen  am  Keilberg  bei  Regensburg  beobachtet. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Macrocephalus-Mergel  mit  ihren  charakter- 
istischen organischen  Einschlüssen  die  Jurakalkablagerungen  am  Südrande  des 
ostbajerischen  Urgebirges  bei  Pfaffenmünster  und  auch  noch  im  Passauer 
Gebiete  bei  Zeitlam  und  Voglarn  begleiten. 

Die  Gesteine  der  unmittelbar  auf  den  Eisensandstein  folgenden,  nur 
stellenweise  deutlichen,  meist  schwierig  unterscheidbaren  Stufe  des  Ammonites 
Satoerbyi  sind  von  sandig  -  kalkiger  Beschaffenheit,  wie  manche  harte  Lagen 
des  ersteren,  aber  bei  näherer  Untersuchung  durchweg  durch  reichliche  Ein- 
schlüsse von  Brauneisenoolithkörnchen  gekennzeichnet.  Zwei  Proben  von 
»icher  dieser  Stufe  angehörigen  Schichten  von  Hezlasberg  bei  Erlangen  und 
dem  Friesener  Berg  bei  Bamberg  enthalten  in  dem  Rückstande  nach  Ent- 
fernung des  kalkigen  Kittmittels  9— 507o  gröbere  Körnchen  und  3— 25  V» 
feine,  thonige,  schlammige  Theile.  Die  gröberen  Bestandtheile  bestehen  aus 
schwach  abgerundeten,  vorherrschend  noch  ziemlich  kantigen  und  eckigen, 
gelblich  gefärbten  Qiiarzkörnchen ,  Schwefelkieskryställchen ,  rundlichen,  vom 
Magnet  gezogenen  Eisenerztheilchen,  Butzen,  Nädelchen  und  Oolithkörneru 
von  Brauneisenstein  und  sehr  spärlich  beigemengten  Glimmerblättchen.  In  den 
Dünnschliffen  des  Gesteins  treten  die  Durchschnitte  von  Crinoideen  in  auf- 
fallender Weise  in  den  Vordergrund. 

Der  in  verdünnter  Salznäure  lö^ilicho  Bestandtheil  besteht  aus  Kalkcarbonat  mit 
tiemlich  reichlicher  Beimengung  von  Kisencarbonat  und  etwas  Mangancarbonat. 

In  den  höheren  Schichten  beginnt  der  Kalkbestandtheil  mehr  und  mehr  die  Oberhand 
7.Q  gewinnen  ,  die  Beimengungen  von  Sandkörnchen  verlieren  sich  allmählig  ganz  und  es 
treten  dafür  thonige  Bestandtheile  ein.  Manche  Zwischenlagen  nehmen  eine  vollständig 
mergelige  Beschaffenheit  an.  Dabei  bleiben  Eisencarbonat  und  Mangancarbonat  immer, 
aber  in  sehr  wechselnden  Mengen  an  der  Zusammensetzung  betheiligt  und  bewirken  die 
Kelbe  und  brriuuliche  Färbung  des  Materials  bei  der  Verwitterung.  Qleichheitlich  nimmt 
auch  die  Ausbildung  der  Brauneisenoolithkörnchenf  welche  durch  ihr  regelmässig  concentrisch- 
f^cbaliges  Gefuge  sich  auszeichnen ,  zu.  Die  Oolitbe  mit  Ammouites  Parkinsoni  enthalten 
auch     spärlich     Glaukonitkörnchen ,     welche    oft    nach    Aussen     in    Braun eiaensubstanz 


96 


Der  Dogger  in  Franken. 


umgewandelt  sind.  Häufiger  sind  solche  in  den  hOfaeren  Stufen  vorhanden.  In  der 
Macrociphalu9^tnfe  pflegen  nie  die  beträchtliche  Gröise  bis  zu  l,fft  mm.  zu  erlangen. 
Sehr  häufig  bemerkt  man  in  Dünnschliifen,  dass  AuMcheidangen  von  Branneitensubstans 
und  Manganerz  in  der  Gestein  am  aese  dendritische  Form  besitzen  und  zuweilen  selbst  auf 
den  Oolithkörnchen  aufgesetzt  sind.  Auch  pulverig-körniges ,  unregelmässig  vertheiltes 
Brauneisenerz  ist  fast  durchweg  in  der  Hauptmasse  eingebettet. 

In  der  chemischen  Zusammensetzung  herrscht  ein  grosser  Wechsel  von  Schicht  so 
Schicht.  Es  dürfte  daher  genügen,  die  Resultate  der  Analyse  so  ziemlich  der  extremsten 
Abänderungen  des  sog.  Bifurcatcnmergels  (1.)  und  des  Macrocephalns- Kalkes  <II.)  hier 
mitzutheilen. 

In  100  Gramm  sind  enthalten: 


A.    In    verdünnter   Ol  H  gelöst: 

1. 
1.  Kalkcarbonat    ....    76,i4 


II. 


2.  Bittererdecarbonat    . 

3.  Kisencarbonat  .     .     . 

4.  Mangancarbon at   .    . 

5.  Phosphoraaurer  Kalk 

6.  Thonerde  u.  Kieselsäure 

7.  Schwefelsäure  etc.     .    . 


Spur 

0,15 
0,05 
0,2» 

Spur 


80,84 


78.80 
2,&6 

2,10 

1.77 
8,80 

0,t« 
Spur 


83,99 


B.  Wasser  und  Organisches.    . 

0.    Im   Rückstande  (geglüht) : 

1.  Kieselerde ll,oi 

2.  TitAnsäure Spur 

3.  Thonerde 3,i4 

4.  Kiaenoxyd 1,68 

5.  Manganoxydul  ....  0,04 

6.  Kalkerde 0,i8 

7.  Bittererde 0,06 

8.  Kali 0.20 

9.  Natron 0,60 

10.  Schwefelsäure  u.  Chlor.  0,8o 


2,15 


1,21 


17,M 


8,55 

Spur 

1,88 

Spur 
Spur 

0,48 

0,10 

0,25 

Spur 


14,« 


100,01  100,00 

Der  Mergel  mit  Auctfloceras  (Hamites)  hifurcatits  bildet  eine  Zwischenlage  in  dem 
Oolithkalk  mit  Ammonites  Humphrestatius.  Er  umschliesst  nur  wenige  kleine  Foramini- 
feren  (Crhtellaria ,  Marginulina) ^  spärlich,  aber  deutlich  Coccolithe,  viele  kleine  Quarz- 
kömchen  mit  den  ihnen  fast  überall  vergesellschafteten  Zirkon-  und  Turmalinnädelchen, 
Gliramerschüppchen ,  Schwefelkiesthcilchen ,  Schalenbruchstücken  und  kohligen  Bröckchen. 
im  Dünnschliffe  zeigt  es  sich ,  dass  die  Schiefer  aus  sehr  dünnen  Einzellagen  zusammen- 
gesetzt sind,  welche  oft  gleichsam  in  einander  geflasert  erscheinen.  Die  kleinen  Schalen- 
bruchstftcke  erscheinen  in  den  Durchschnitten  als  feine,  nadelähnliche,  helle  Theile; 
nebenbei  kommen  fast  in  allen  oolithischen  Kalken  dieser  Stufe  bald  geradge- 
streckte, bald  unregelmässig  gekrümmte  oder  bogenförmig  geschweifte  und  ver- 
schlungene Höhrchen  in  den  Dünnschliften  zum  Vorschein,  welche  aufl  dem  organischen 
Reiche  stammend  wohl  eher  Algen  (Sphaerocodium)  als  Foramini  feren  (Qirvanella) 
angehören.  Die  OolithkÖmchen  bestehen  ans  kugelig  übereinander  gelagerten 
Schalen,  welche  vorherrschend  Brauneisensubstanz  erkennen  lassen,  während  nach 
aussen   oft   ziemlich   dicke   Lagen   der   helleren   kalkigen   Gestetnsmasse  mit  Brauneisen* 
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stein  wechselt.  Auch  bemerkt  man  letzteren  vielfach  in  kleinen  Kömchen,  um  welche 
ein  nach  anssen  immer  lichter  werdender  eisenschüssiger  Hof  sich  zeigt.  Es  wird 
dadurch  wohl  angedeutet,  dass  diese  Ausscheidungen  aus  Zersetzungen,  wohl  von  Schwefel- 
kies, hervorgegangen  sind.  Die  Hauptmasse  dieser  Oolithe  besteht  aus  einem  sehr  feinen, 
kry stall inischen  Kalk  mit  gleichmässig  vertheiltem  Thon,  der  ailerkleinste  schwarze  pulverige 
Körnchen  entj^ält.  In  den  an  Kalkphosphat  sehr  reichen  Knollen  bemerkt  man:  in  Dünn- 
!$chliffen  keine  Ausscheidung  dieser  Substanz  etwa  in  Apatit-artigen  Kryställchen,  wie  man 
i\e  in  Eruptivgesteinen  zu  sehen  gewohnt  ist. 

Bemerkens werth  sind  die  Algeneinschlüsse  in  einigen  knolligen  Oolithen  der 
Macrocephalns-Stufe ,  z.  B.  bei  Püchenbach.  Sie  gleichen  ihrer  äusseren  Form  nach  dem 
sog.  Fucoides  Hechingensia  des  unteren  Malms  und  scheinen,  wie  Dünnschliffe  zeigen,  aus 
Bündeln  fadenförmiger  Zellen  zu  bestehen,  ähnlich  wie  dies  Bornemann  bei  Zonotrichites 
darstellt  und  Rothpletz  bei  Sphaerocodium*), 

Die  Stufe  der  Omatenthone  und  -Mergel  nmfasst  vorherrschend  dunkelgraue,  weiche, 
von  Wasser  leicht  durchtränkbare  und  daher  stark  verwitternde  Gesteine  voll  von 
GlaukonitkÖmchen.  Nur  ausnahmsweise  kommen  in  einzelnen  Zwischenschichten  härtere, 
mergelige  Kalke  vor.  Dagegen  gehören  harte,  an  phosphorsaurem  Kalk  reiche,  meist  dunkel- 
graue, oberflächlich  gelblich-grau  verwitternde  Geoden  zu  den  gewöhnlichsten  Einschlüssen. 
Der  Wechsel  an  Kalkgehalt  ergiebt  sich  aus  den  Zahlen  der  folgenden  Analysen: 


1. 

Kalten- 
buch 

A.  In  verdünnter  CIH  gelöst: 


Kalkcarbonat     .    .    . 
Bittererdecarbonat     . 
Eisenoxydulcarbonat . 
Manganozydulcarbonat 
Thon  erde  n.  Kieselerde 
Eisenozyd      .... 
Phosphorsaurer  Kalk 
Schwefelsäure    .    .    . 


25,121 

2,14 
1,<6 

0,os 

0,75 

Spur 
Spur 


29,85 


11. 
Sulzbürg 


16,421 

Spur 

0,82 

Spur 


III. 

Rüssel- 
bach 


0,80 

Spur 

0,63 
0,04 


IV.  V. 

Tunnel  der  Kalk  von 
Eisenbahn       Engel- 
bei  Neuhaus       thal 


13,74 


Spur 


11,531 

2,52 
2,24 

Spur 

0,65 
2,06 

Spur 
Spur 


19,00 


70,721 
l,4i 

Spur 

0,95 
0,67 
1,88 

Spur 
Spur 


75,09 


B.  Wasser  und  Organisches:  10,02 

C.  Im  geglühten  Rückstände: 

Kieselsäure 8,69^ 

Titansäure Spur 

Thonerde 1,56 

Eisenoxyd ......  2,5i 

Manganoxydul   ....  Spur 

Kalkerde Spur 

Bittererde 0,86 

Kali l,?o 

Natron 0,90 

Schwefelsäure,  Chlor  etc.  Spur 

4 

D.  Isolirte     Glaukonit     und 
grobe  Sandkörnchen  45,4o 


»>,oo 


4,81 


3,60 


3,50 


15,23 


56,on 

59,751 

54,64] 

12,821 

0,05 

0,25 

0,10 

Spur 

13,00 

8,67 

14,80 

2,50 

2,60 

5,cs 

1,20 

4,08 

Spur 
Spur 

Spur 

Spur 
^^    Spur 

Spur 

Spur 

0,79 

Spur 

0,n 

2,30 

3,«8 

3,77 

0,ts 

1,10 

\,M 

1,89 

0,11 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

19,41 


3,00 


100,00 


100,00 


1,86 

100,00 


2,00 


2,00 


100,00         100,00 


♦)  Jahrb.  d.  k.  preuss.  Landesanstalt  1886,  S.  126 ;  Sitz  B.  d.  bot.  Gos.  in  München,  1889.  S.  9. 
Oeognott.  B««ohTelb.  y.  Bayern.    IV.  |3 
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I.  Probe    aas    einem    tiefen    Brunnen    im    Dorfe    Kaltenbnch  bei  Weissenbarg  a.  S. 

sehr  reich  an  Glaukonitkörnern. 
IL  Aus  dem  Schlossgraben  in  Sulzbürg  in  einem  frischen  Anbruche. 

III.  Aus  einem  Abrutsch  bei  dem  Dorfe  Rüsseibach  unweit  Forchheim. 

IV.  Ans  dem  Kisenbahn-Tunnel  der  sog.  Platte  bei  Neuhaus. 

V.  Aus  den  oberen  Lagen  des  Ornatenthons  von  Engel thal  bei  Hersbmck. 

Im  Allgemeinen  bestehen  die  Ortiatenthone  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Thon- 
flocken  voll  von  feinstem  schwärzlichen  Pulver,  feinkrystallinischen  Kalktheilchen,  sehr 
reichlichen  meist  noch  ziemlich  scharfkantigen  Quarzköi*nchen ,  grünen  Glimmerblattchen, 
kohligen  Trümmern  und  Glnukonitkörnchen  von  sehr  verschiedener  Grösse.  Letztere  lieg^en 
nicht  schichtweise  ,  sondern  zerstreut  in  der  Masse,  besitzen  eine  ziemlich  unregelmässi^e, 
oft  sogar  kantige  Form  und  keine  concentrisch-schalige  Zusammensetzung.  Aussen  sind 
sie  meist  von  einer  Brauneisensubstanz  umgeben.  Coccolithe  sind  immer  vorhanden,  bald 
spärlich ,  bald  zahlreich.  Sie  scheinen  einen  wesentlichen  Antheil  an  dem  Kalkgehalte  des 
Gesteins  zu  nehmen.  Sehr  ungleich  häufig  stellen  sich  auch  Foraminiferen-f  Ostracoden  und 
kleine  Gasteropoden  (vielleicht  Brut  von  Cerithien,  Hissoen  u.  s.  w.)  ein.  Unter  den 
Foraminiferen  ist  besonders  das  Vorkommen  daß  Geschlechtes  Epistomina  bemerkenswert h, 
welches  nach  Uhlig'*)  auch  in  dem  russischen  Ornatenthon  als  sehr  charakteristisch 
auftritt. 

In  dem  abgeschlämmten  Rückstand  sind  hauptsächlich  eckige  Quarzkörnchen  und 
grüner  Glimmer  enthalten,  spärlich  kommen  auch  Nädelchen  von  Zirkon  und  Turmalin, 
sowie  Splitterchen  von  (?)  Granat  vor. 

Thonige  Phosphoritknollen  des  Ornatenthons  wurden  von  dem  Zogenreuther  Berg  bei 
Auerbach  (1.)  (nach  Dr.  Röttger)**)  und  aus  dem  Neuhauser  Tunnel  (IL)  analysirt  und 
hierbei  die  nachstehende  Zusammensetzung  gefunden : 

1.  IL 

PhoHphorsäure 22,92  23,07 

Fluor 2,92  unbestimmt 

Chlor .0,03  „ 

Schwefelsäure       1,62  , 

Kohlensäure 11,64  11,40 

Kalkerde 44,22  55,i4 

Bittorerde 0,77  0,i8 

Kisonoxyd 4,s5  0,76 

Kisenoxydul 0,s6  Spur 

Thon,  Kieselsäure,  Wasser  u.  Org.    .       9,9:  8,40 

99,80  98,95 

In  Dünnschliffen  ist  die  Knollensubstauz  eine  ziemlich  gleichförmig  braungefärbte, 
nicht  oder  ganz  schwach  polarisirende ,  von  dunklem,  feinstem  Pulver  erfüllte  Masse,  in 
der  einzelne  hellere,  polarisirende  Parthieen  und  durch  die  Substanz  adrig  ziehende  Streifchen 
von  Kalkspath,  kleine,  eckige  Körnchen  von  Quarz  und  dunkle  Theile  von  Brauneisenerz 
und  Schwefelkies  eingestreut  liegen. 

Im  Rückstande  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  bleiben  braune,  leichte,  thonige, 
mit  schwärzlichem  Staub  vermengte  Flocken  und  Fäserchen  organischen  Ursprungs  und  in 
dem    abgeschlämmten    Reste  Quarzkörnchen,  Glimmerschüppchen,  unregelmässig  geformte 

*)  Uhlig  in  Jahrb.  der  geol.  Reichsanstalt  in  Wien  188B,  S.  7;^. 
**)  (5  ü  m  b  e  1 ,  Vorkommen  von  Phosphorsäure  etc.,  Sitz.-Ber.  d.  bayer.  Acad.  d.  Wiss. 
math.  phys.  Cl.,  1867,  S.  151. 
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Glaukonit körnchen ,  schwarze  z.  Tb.  von  Schwefelkies  abstammende ,  z.  Th.  kohlige 
Theile  zurück. 

Häufiger  als  in  irgend  einer  Stufe  aller  jurassischen  Schichten  ist  Glaukonit  dem 
Ornaten thon  beigemengt.  In  dem  Gestein  aus  einem  Brunnenschächte  im  Dorfe  Kaltenbuch 
bti  Weissenburg  betrögt  der  Gehalt  an  Glaukonit  über  40 o/o.  Hier  sind  alle  Körnchen, 
die  verschiedene  Grösse  bis  zu  0,5  mm.  besitzen,  unzersetzt  frisch,  in  anderen  Fällen  sind 
sie  mit  einer  braunen  Eisenoxydhydratrinde  überzogen. 

Dieses  frische  Material  wurde  einer  Analyse  unterworfen  und  dabei  namentlich  auf 
die  Scheidung  von  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd  Bedacht  genommen,  nachdem  die  Zersetzung 
durch  Salzsäure  unter  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  vorgenommen  war. 

Kieselsäure 50,4g 

Kisenoxyd 26,oo 

Eisenoxydul 6,22 

Manganoxydul Spur 

Thonerde 7,oo 

Kali 8,04 

Natron Spur 

Wasser 4,oo 

101,72*). 

Die  Form  dieser  Glaukonitkörnchen  ist  vorherrschend  eine  nieren-  oder  knoUenartige 
mit  einer  Einbuchtung  oder  mehreren  Einkerbungen ,  welche  auf  eine  Zusammenballung 
mehrerer  kleiner  Körnchen  hinweisen  und  vielfach  in  der  Weise  gedeutet  wurden,  dass  die 
durch  Einkerbungen  gesonderten  Stückchen  den  Ausfüllungen  von  Foraminiferen-Kammern 
entsprächen  und  das  Ganze  als  Steinkerne  von  Foraminifcren  zu  betrachten  sei.  Indess 
konnten  an  den  zahlreichen  Dünnschliffen  im  Innern  der  Körnchen  nie  Kammerwände 
oder  eine  ihnen  entsprechende  Zwischenmasse  beobachtet  werden.  Dazu  kommt,  dass  die 
Glaukonitkörner  durchschnittlich  weit  gi'össer  sind ,  als  sie  die  in  dem  Ornatenthon  ja 
vielfach  vorhandenen  Foraminiferen  zu  liefern  im  Stande  wären.  Jedoch  ist  es  denkbar, 
dass,  wie  es  auch  jetzt  noch  an  gewissen  Meeresrändern  vorkommt,  die  Kammern  von 
Foraminiferen  von  Glaukonitsubstanz  ausgcnHIt  worden  sind,  dass  dann  durch  den  Einfluss 
des  auflösenden  Kohlensäure-haltigen  Wassers  die  Kalkschale  entfernt  wurde,  die 
ghiukonitischen  Kammerausfüllungen  auseinander  fielen  und  endlich  zu  grösseren  Klümpchen 
sich  zu  vereinigen  Gelegenheit  fanden.  Für  Beurtheilung  des  Bildungsganges  der 
JQrassischen  Gesteine  ist  es  von  Interesse  zu  bemerken,  dass  diese  Glaukonitbeimengungen 
mit  dem  Ornatenthon  nicht  abschliessen,  sondern  wenn  auch  in  verringertem  Maasse  noch 
in  den  nächst  höheren  Schichten  des  Malnis  fortsetzen  und  hier  selbst  noch  spärlich  in  den 
Impressamergein  angetroffen  werden. 


Malm-  oder  Jurasystem. 

(Weisser  Jura.) 

Nachdem  wir  bisher  die  Gesteinsschichten  kennen  gehörnt  haben ,  aus 
welchen  gleichsam  der  Sockel  des  Hauptjuragebirges  in  Schwaben  und 
Franken  aufgebaut  ist,  so  wenden  wir  uns  nunmehr  zur  näheren  Betrachtung 
des  letzteren  selbst. 

*)  Der  Überschuss  über  die  Summe  100  rührt  vermuthlich  z.  Th.  davon  her,  dass 
fein  Theil  des  fiisenoxyds  als  Oxydul  vorhanden  i^t. 
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Schon  von  Ferne  macht  sich  der  beträchtliche  Unterschied  leicht  bemerk- 
bar, welcher  sowohl  in  der  äusseren  Ausformung  der  Berge  und  in  dem  land- 
schaftlichen Charakter  als  in  der  Färbung  der  Felsmassen  sofort  hervortritt, 
sobald  man  von  den  abgerundeten ,  welligen  und  in  mehreren  terrassenförmigen 
Stufen  allmälig  ansteigenden  Vorbergen  in  die  felsige  Region  des  eigentlichen 
Kalkgebirges  eindringt. 

Betreten  wir  diesen  Hauptgebirgsstock,  an  den  vorgelagerten  Ge- 
hängen emporsteigend,  so  gelangt  man  nach  Überschreitung  der  sanften  Lias- 
hügel  und  der  durch  eine  Steilwand  von  Sandstein  abgestuften,  braunerdigen, 
lettigen  Höhenregion,  die  nach  oben  mit  einer  meist  reichlich  bewässerten 
schmalen  Verebnung  abschliesst ,  vor  eine  plötzlich  steil  ansteigende ,  schro£Fe, 
mit  Gesteinstrümmern  überschüttete,  hohe  Staffel  oder  an  eine  mauer- 
artige Felswand.  Zahlreiche  Bänke  eines  weissen  oder  hellgraulichen  Kalkes 
sind  hier  übereinander  aufgethürrat  und  bilden  diesen  felsigen  Steilabbruch, 
dessen  Gestein  nach  seiner  kalkigen  Beschaffenheit  und  hellen  Färbung  zu 
allen  den  Schichten  des  tieferen  Vorgebirges  in  auffallendem  Contrast  steht. 
Hier  beginnt  der  weisse  Jura,  das  eigentliche  Kalkgebirge  der  Alb  und 
wir  können  keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein,  dass  wir  an  dieser  Stelle  auf 
der  Grenze  eines  wichtigen  Wendepunktes  in  der  Entwickelung  und  dem  Auf- 
bau des  Gebirges  stehen.  Indem  wir  in  das  Gebirge  weiter  vordringen,  be- 
treten wir  nunmehr  ein  neues  geologisches  Gebiet,  das  des  Mal  ms  oder 
weissen  Jura.  In  rascher  Folge  setzt  hier  der  Aufbau  in  einer  Reihe 
kalkiger,  z.  Th.  mit  mergeligen  Zwischenlagen  wechselnder,  z.  Th.  gross- 
klotziger oder  dickbankig  ausgebildeter  Schichten  oder  in  dolomitischen ,  oft 
massig  aussehenden  Felsbildungen  fort,  die  sich  zu  einer  Art  Hochebene  aus- 
breiten und  das  Gebirge  nach  Oben  abschliessen.  Nur  stellenweise,  meist 
in  Eintiefungen  dieser  Hochfläche,  wird  die  Reihe  dieser  Juraglieder  noch 
durch  eine  weitere  Folge  dünngeschichteter  Kalkgesteine,  die  Krebsscheeren- 
und  die  sog.  Solenhofener  Plattenkalke,  vervollständigt,  welche  als  die  jüngsten, 
im  schwäbisch-fränkischen  Gebirge  überhaupt  vorkommenden  Malmablagerungen 
anzusehen  sind. 

Noch  grösser  ist  der  landschaftliche  Contrast,  dem  wir  begegnen,  wenn 
wir  in  den  Thälern  gegen  das  Innere  des  Gebirges  vordringen.  Die  abgerundet 
milden  Formen  der  Gehänge  in  den  Eingängen  der  Thaleinschnitte  begleiten 
uns  meist  noch  auf  beträchtliche  Strecken  gegen  das  Gebirge  hin,  bis  die  von 
den  Höhen  nach  und  nach  sich  niederziehenden  Gesteine  des  weissen  Jura- 
kalks oder  des  Dolomits  die  Thalsohle  erreicht  haben.  Von  hieran 
herrschen  nun  steile,  von  Gesteinsschutt  bedeckte  Gehänge,  an  denen  vielfach 
zackige  Riffe  und  schroffe  Felsen'  hervorragen.  Die  Thäler  verengen  sich  und 
stellen  oft  wahre  Felsenschluchten  dar. 

Im  grossartigsten  Maassstabe  zeigt  sich  dies  in  den  Dolomitgebieten, 
welche,  wie  die  sog.  fränkische  Schweiz,  durch  die  Mannichfaltigkeit  und 
Schönheit  der  pittoresken  Felsbildungen  einen  weit  verbreiteten  Ruf  sich  er- 
worben   haben.      Hierzu    trägt    die    bedeutende    Mächtigkeit    der    Kalk-    und 


-  od«r  Jnrmtjstrm. 
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Dolomitschicbtrn ,  welche  300  m.  erreicht,  stelleDweise  wohl  auch  öbtTsteiRt. 
wesentlich  hei.  Doch  treten  nna  diese  Verhältoisse  nicht  in  allen  Tbeilen  des 
Gebirges  in  gleicher  Weise  entgegen,  vielmehr  macht  sich  vielfach  ein  höchst 
auffalleniler  Unterschied  hemerkhar.  Es  wird  dies  durch  den  Umstand  liervor- 
genifen,  dass  Gesteine  von  verschiedenartiger  Ausbildung  sich  gegenseitig  er- 
setzen und  vertreten,  sodass  beispielsweise  in  der  einen  Gegend  bestimmte 
Glieder  der  Schichten  reihe  in  Form  von  Dolomiten  entwickelt  sind,  während 
anderswo  plump  geschichtete  Kalke  vorkommen  oder  auch  ftir  wohlgesrhichtete 
Kulkbänke  knollig-klotzige,  an  Schwanimresten  reiche  Lagen  sich  einstellen.  Diese 
Wechsel  in  der  Ausbildung  gleichzeitig  entstandener  AblRgernngeii,  sog. 
Fac  iesbildungen,  erschweren  mitunter  die  geologische  ürientirui^  in 
hohem  Grade.  Wir  werden  derselben  desshalb  unsere  Aufmerksamkeit  be- 
sonders zuwenden  müssen,  um  das  Ungleichartige  als  geologisch  gleichwerthig 
erkennen  zu  können.  Noch  schwieriger  wird  die  Aufgabe,  wenn  wir  die 
Schichten  und  Glieder  des  schwäbisch -fränkischen  Juragebirges  mit  den  in 
anderen  Juragegenden  herrschenden  Ablagerungen  in  Parallele  zu  stellen  ver- 
suchen, wobei  diese  Faciesbildungen  noch  grössere  Abweichungen  bieten. 
In  solchen  Fällen  lassen  sich  nur  beiläufige  Gegenüberstellungen  gewinnen. 
Wir  setzen  unseren  weiteren  Betrachtungen  hier  zunächst  eine  ganz  allgemeine, 
nicht  auf  örtliche  Verhältnisse  Rücksicht  nehmende  Übersicht  der  einzelnen 
Gruppen  und  Glieder  des  schwäbisch-fränkischen  Gebirges   voran. 

Gliederiuig  der  Malm«  oder  Jurasvhichten  in  Franken  und  Schwaben.  *) 

I.  Oberer  Malm. 

1)    Stufe    der    Solenhofener    Platteuknlko,    der    gro  bbi.nk  igen 

Plattenkalke     (Krebsscheerenkalke),    des    Oeuientuiergcis    von    Blaubenerii, 

dann  der  klotzigen  Diceras-  und  Korallenkalke  von  Kelbeim,  der  Üolithe 

und    Nerineeuoolithe  von  Schnaitheim,  Oberstotzingen,  Ingolstadt,  Abensberg. 

•)  ZuBanunenstestellt  von  Dr.  v.  Auimon,    S.  101-117, 
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Stufe  des  Ammonites  (Oppelia)  lithographicus^  (0.)  steraspis 
und  (Perisphinctes)  ülmensis^  beziehungsweise  des  Diceras  Münsteri 
und  speciosum^  70  —  120  m.  mächtig.  Weissjura  ^  in  Schwaben.  In  den  tiefsten 
Lagen  kommt  vereinzelt  Exogyra  virgula  vor,  daher  die  Bildungen  zum  Theil  dem 
oberen  Virgulien  entsprechen  dürften.  Die  Hauptmasse  der  Schichtenreihe  ist  mit 
dem  unteren  Tithon  und  wohl  auch  mit  der  untersten  Portlandstufe  parallel  zu  stellen. 

Die  typischen  Plattenkalke  von  Solenhofen,  Eichstädt  und  Kelheim  be- 
herbergen, wie  bekannt,  zahlreiche  wohlerhaltene  Einschlüsse,  namentlich  von 
Fischen  {Spathobatis  mirabilis,  Lepidotus  maximus^  Pholidophorus  micronyx^ 
Aspidorhynchus  acutirostris ,  Caturus  furcatus,  Gyrodus  hexagonus,  Undina 
penicillata,  Thrissops  formosus,  Leptolepis  Knorri  und  sprattiformis ,  letztere 
Arten  sehr  häufig),  Krebsen  (Limülus  Walchi^  Penaeus  speciosus,  Aeger  tipu^ 
larius,  Eryon  propinquus^  E.  arctiformis,  Eryma  modestiformis ,  Mecochirus 
longitnanus)  und  grossen  Tintenfischen  (Trachyteuthis  hastiformis,  Acanthoteutliis 
speciosa).  Die  bemerkeuswerthesten  Versteinerungen  sind  unter  den  Wirbel- 
thieren  die  Archaeopteryx  macrura  (Vogel),  der  Compsognathus  longipes  (Dino- 
saurier), Aeolodon  priscus  (Krokodilier),  Homoeosaurus  Maximiliani  (Rhyncho- 
cephale),  Eurysternum  Wagleri  (Schildkröte)  und  die  Flugsaurier  (Pterodadylus 
longirostris^  P.  Kochi,  Bhamphorhynchus  Gemmingi)^  unter  den  Qliederthieren 
die  fast  ganz  auf  die  Umgebung  von  Eichstädt  beschränkten  Insekten  {Pseudo- 
sirex  ehngatus,  Locusta  speciosa^  Aeschna  gigantea,  Isophlebia  Aspasia^  Belostmna 
deperdüufiiy  Pygolampis  gigantea)^  aus  der  niederen  Thierwelt  die  Ringelwürmer 
(Eunicites  avitus,  proavus),  einige  Haarsterne  (Atdedon  pinnatus^  Saccoconm 
pectinata^  letztere  Art  sehr  häufig  zu  Eichstädt)  und  grosse  Medusen  {Ehizo^ 
stoniitcs  admirandus,  Uthographicus),  Von  den  Pflanzen  findet  sich  eine  Conifere 
{Pataeocyparis  princeps)  und  ein  Farnkraut  (Lomatoptcn's  jurensis)  am  ver- 
breitetsten. 

In  den  grobbankigen  Plattenkalken  (Kaltenherberge,  Wattendorf,  V/eiden- 
sees,  Kager)  sind  Magila  suprujurensis  ^  Astarte  minima,  TeUina  zetae^  Lucina 
zetacj  Pleuromya  donacina^  Trigonia  suevica  nicht  selten.  Im  thonigen  Cement- 
Mergel  von  Blaubeuern  kommen  dieselben  oder  ähnliche  Bivalven  vor;  ausser- 
dem ist  derselbe  an  Foraminiferen  reich  {Haplophragmium  verruculosumj 
Gaudryiua  ulmensis^  Dentalina  Leubeana^  Cristellaria  Wetzleri^  C.  xdmensis^ 
Botalia  lithographica). 

Die  klotzigen  Diceras-  und  Korallen-Kalke,  sowie  die  Nerineen- 
Oolithe  schliessen  als  charakteristische  Fossilien  ein:  Machimosaurus  Hugi 
My.,  Dacosaurus  maximus  Quenst.,  Teleosaurus  suprajurensis  Quenst.,  Strophodus 
stibreticulatus  Ag.,  Prosopon  actdeatum  Qu,,  Ammonites  {Perisphindes)  diceratinus 
Schloss.,  A.  (Ohostephanus)  Portlandicus  de  Lor.,  Purpuroidea  gigas  Etall.  sp., 
Nerinea  Goldfnssianad^Orh.^  N.  subscalarisMsir.,  N.Danubiensis  Zitt.,  N,  Desvoidyi 
d'Orb.,  N.  [Aptyxis)  Kelheimensis  Schloss.,  N,  (Ptygmatis)  Carpathica  Zeuschn.  sp., 
N,  {Ptygm.)  Bruntrutana  Thurm.  sp.,  N.  [Itieria)  Staszycii  Zeuschn.  sp.,  N. 
(Cryptoplocus)  depressa  Voltz,^  Cerithium  Danubiense  Schloss.,  Natica  Fiorae 
Lor.,  Neritopsis  cancellata  Stahl  sp.,  Pleurotomaria  cf.  Philea  d'Orb.,  Düremaria 
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quinquecinda  Zitt.  sp.,  Arcomya  JCelheimensis  Boehni,  Pachyristna  latum  Boehm, 
Astarte  Siuderiana  de  Lor.,  Cardium  corallinum  Leytii.,  Diceras  bavaricum 
Zitt;.,  D.  speciosum  mit  Varietäten,  D.  Münsteri  Goldf.  sp.,  Isoarca  cordifonnis 
Zitt.  sp. ,  Mylilus  Couloni  Marcou  (Neocom- Art) ,  Ttnchites  Scebachi  Boehm, 
Lima  (Ctenostreon)  äff.  proboscidea  Sow.,  Hinnites  inaequistriatus  Voltz,  Peden 
äff.  vimineus  Sow.,  Ostrea  rastellaris  Münst.,  Terebratula  insiynis  SchübL,  T, 
immanis  Zeuschn.,  T,  cydogonia  Zeuscfan. ,  T.  moravica  Glocker,  T,  fomwsa 
Suess,  T.  JBieskidensis  Zeuschn.,  Terehratuitna  suhstriata  Schloth.  sp.,  Tere- 
bratella  peduncuhides  Schloth.  sp. ,  RhynchoneUa  Astier iana  d'Orb. ,  Cidaris 
marginata  Goldf.,  C  Blumenbachi  Münster,  C.  glandifera  Goldf.,  Rhabdocidaris 
miiratu  Quenst.  sp.,  Rh,  Orbignyanu  Des.,  Diplocidaris  uigantea  Des.,  D. 
oHemans  Quenst.,  Hemicidaris  fistulosa  Quenst.  sp.,  Äcrocidaris  nobilis  Agas., 
Hemipedina  Nattheimensis  Quenst.  sp.,  Acropeltis  nequituberculata  Agas.,  Solano- 
rrhius  imperialis  Walther,  S.  costatus  Goldf.,  MiUericrinus  cf.  mespUiformis 
Goldf.,  Pentacrinus  Sigmaringensis  Quenst.  Schwämme  {Corallidiiim  diceratinum 
Quenst.  sp. ,  Steüispongia  glomerata  Quenst.  sp.,  Corynella  Quenstedti  Zitt., 
Eudea  perforata  Quenst.  sp.)  bilden  nur  vereinzelte  Vorkommnisse;  stellenweise 
(in  den  eigentlichen  Korallenlagem)  sind  dagegen  Reste  von  Antliojsoen  sehr 
gehäuft:  Pleurosmilia  valida  Beck.,  Stylina  micrommata  Quenst.,  St.  Umhuta 
Goldf.  sp.,  Stephanocoenia  (?)  pentagonalis  Goldf.  sp.,  Cyathophora  Bourgueti 
Defr.  sp.,  Cimvexastruea  sexradiata  Goldf.  sp.,  CalamophylUa  disputabilis  Becker, 
Tfiecosniilia  trichotoma  Goldf.  sp. ,  Th,  suevica  Quenst.,  Favia  caryophyUoides 
Goldf.  sp.,  Latitnaeandra  Soenimeringi  Goldf.  sp.,  Isastraea  explanata  Goldf.  sp., 
/.  lieliafUhaides  Goldf.  sp.,  Goniocora  pumila  Quenst.  sp.,  Thamnastraea  concinna 
Goldf.  sp.,  Th.  arachnoides  Park.  sp. 

Die  typischen  Plattenkalke  zeichnen  sich  durch  ihre  leichte  Spaltbar- 
keit und  dünne  Schieferung  aus.  Auf  den  Gemarkungen  um  Solenhofen  und 
Langenaltheim  sind  ihnen  die  berühmten  Lithographie -Steine  eingelagert. 
Nach  Westen  zu  werden  die  Schiefer  thonhaltiger  und  nehmen  eine  mehr  ins 
Gelbliche  sich  ziehende  Färbung  (Zöschingen)  an;  in  der  Gegend  von  Blaubeuren 
westlich  von  Ulm  gehen  sie  in  eine  Mergelbildung  von  grauer  Farbe  über, 
welche  ein  geschätztes  Material  zur  Ceraentbereitung  liefert. 

Den  grobbankigen  Plattenkalken  (Prosoponkalken  mit  Magila 
suprajurensis)  mangelt  die  ausgezeichnete  Schichtung,  sie  finden  sich  zumeist 
in  Mulden  zwischen  seitwärts  sich  erhebenden  Dolomitfelsen  abgelagert,  während 
die  Hauptmasse  der  typischen  Kalkschiefer  dem  Dolomit  aufgesetzt  ist.  Die 
Farbe  der  Prosoponkalke  ist  häufig  rein  weiss,  wenngleich  das  Gestein  reich- 
lich mit  bituminösen  Stoffen  durchsetzt  ist.  Kieselconcretionen  finden  sich 
häufig  vor.  In  manchen  Strichen  (Brunn  bei  Pegnitz)  zeigt  sich  Dolomit  in 
dfinnplattigen  Lagen  auf  gleichem  Horizont. 

Die  Diceras-Kalke  bilden  klotzige  Felsmassen  von  meist  beträchtlicher 
Mächtigkeit.  Doch  kann  man  auch  kleinere  linsenförmige  Parthieen  desselben 
innerhalb  der  Plattenkalke  (Kelheim-Winzer)  beobachten.  Bei  Kelheim  kommt 
der  massige  Kalk  neben  dem  Plattenkalk  auf  gleicher  Höhe  vor,   indem  beide 
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ineinander  übergehen.  Das  Gestein  des  typischen  Diceras-Kalkes  ist  grobltlckig, 
von  gelblich- weisser  Farbe,  reicl^  an  organischen  Resten  (Detrituskalke) ;  es 
ist  zum  Theil  ein  treffliches  Baumaterial.  Strichweise  wird  der  Kalk  dichter, 
weicher  und  zugleich  oolithisch  (Lang'scher  Bruch  bei  Neukelheim).  Solche 
Lagen  lassen  sich  zu  Skulptur-Arbeiten  gut  verwenden. 

Die  Nerineen-Oolithe  sind  mit  den  Diceraskalken  innig  verbunden 
und  können  weder  paliiontologisch  noch  stratigraphisch  von  letzteren  getrennt 
werden.  Auch  dolo.nii tische  Einlagerungen  kommen  mit  denselben  vor.  Nach 
unten  zu  werden  die  Kalke  dichter  im  Bruch  und  es  lässt  sieh  an  vielen 
Stellen  keine  scharfe  Grenze  gegen  die  Massenkalke  der  tieferen  Abtheilung 
feststellen. 

2)  Stufe  der  plumpen  Felsenkalke  (Marmorkalke)  und  des 
Frankendolomites. 

Stufe  der  Exogyra  virgula  (oberster  Theil  des  Schieb tencomplexes) 
und  des  Pteroceras  Oceani,  Weiss-Jura  s  in  Württemberg,  circa  50—100  m. 
mächtig. 

In  anderen  Juragebieten  wird  diese  Abtheilung  durch  das  Virgulien  und 
die  Pteroceras-Schichten  (oberes  und  mittleres  Kimmeridge,  letzteres  in  den 
oberen  Lagen)  vertreten. 

Hierher  der  Mörtelkalk  (Breistein)  von  Kelheim-Winzer,  Neuburg  und 
Offenstetten  (Virgulien),  die  Korallenschichten  von  Nattheim,  Nonnenholz  bei 
Mödlingen,  Arnegg,  die  schwammführenden  weissen  Marmorkalke  südlich  vom 
Ries,  die  weissen  Marmor-  und  Massenkalke  von  Wellheim,  Harburg,  Donau- 
wörth, Neuburg  a.  D.,  der  Gegend  nördlich  der  Donau  zwischen  Donauwörth 
und  Ulm,  die  plumpen  Felsenkalke  bei  Neustadt  a.  d.  Donau,  Mading,  Maria 
Ort,  am  Pfaffenstein  und  Keilberg  bei  Regensburg,  die  Dolomite  des  Altmühl- 
thales  und  die  Hauptmasse  des  Dolomites  im  nördlichen  Franken.  Eine  kalkige 
Einlagerung  in  den  tieferen  Theilen  des  Dolomites  dieser  Stufe  bilden  die 
Engelhardtsberger  Schichten  (auf  den  Äckern  bei  Engelhardtsberg, 
Langenloh,  Bieberbach). 

Die  höchste  Lage  unter  diesen  Bildungen  dürfte  der  sog.  Breistein  ein- 
nehmen, ein  rein  weisser,  fein  oolithischer  oder  Breccien-artig  zusammengesetzter, 
leicht  zu  bearbeitender  Kalkstein,  welcher  an  den  angegebenen  Lokalitäten  bei 
Kelheim  und  Abensberg  das  unmittelbar  Liegende  der  Plattenkalke  bildet. 
Derselbe  enthält  häufig  Knollen  und  oft  unregelmässige  Lagen  von  Hornstein. 
Beim  Anschlagen  grösserer,  namentlich  plattig  geformter  Stücke  des  Gesteines 
bekommt  man  einen  hellen,  klingenden  Ton  zu  hören.  In  diesem  Kalke  finden 
sich  vor:  Ammonites  {Perisphindes)  Danubiensis  Schloss.,  A.  (Per.)  cf. 
Ulmensis  Oppel,  A,  {Aspidoceras)  Neoburgensis  Oppel,  A,  {Olcosteph)  Rafaeli 
Oppel,  Eucyclus  limosus  Quenst.  sp.,  Cerühium  sp.,  Purpuroidea  cf.  gigcis  Etall,, 
Spinigera  semicarinata  C  Quenst.,  Terebratula  insignis  Schübl.,  Rhynchonella 
Astieriana  d'Orb.,  Exogyra  virgula  Defr.,  Peden  soUdus  Roem.,  Lima  semi- 
pundata^  Placunopsis  cf.  swprajurensis  Roem.,  Trigonia  suevica  Quenst.,  Tellina 
eeta  Quenst.,    Goniomya  ornata  Goldf.,   Pleuromya   donacina  Quenst.,  Bhabdo- 


Gliederung  der  Malm-  oder  Juraschichten  in  Franken  und  Schwaben.  105 

eidaris  mitrata  Quenst.  sp.,  Rh.  cf.  caprimontana  Des.,  Cidaris  marginata  Goldf., 
C.  Blumenbachi  Münst. ,  Diplocidaris  gigantea  Des.,  Magnosia  nodulosa  Des., 
Pseudodiadema  duplicatum  Gotteau,  Pygaster  speciosus  Goldf.  (bei  Offenstetten 
nicht  selten). 

Die  typischen  plumpen  Felsen-  und  Marmorkalke  besitzen  eine 
weisse  oder  gelblich-weisse  Färbung;  sie  stehen  meist  in  mächtigen  Felsen,  in 
den  Thälem  mit  steilem  Abfall,  an.  Die  Oberfläche  der  Felsen  zeigt  gewöhnlich 
licht  bleigraue  Töne  im  Gegensatz  zu  den  dunkleren  gelblich-grauen  Dolomit- 
Massen.  Das  Gestein  ist  ziemlich  dicht,  spröde,  flachmuschelig  im  Bruch;  in 
den  meisten  Fällen  ziemlich  arm  an  Versteinerungen,  umschliesst  dasselbe  an 
manchen  Stellen  jedoch  organische  Überreste  in  beträchtlicher  Menge.  Die 
häufigsten  Einschlüsse  sind  Terebratula  insignis^  Rhynchonella  Astieriana  und 
Bruchstücke  von  grossen  Zweischalern.  An  den  an  Einschlüssen  reicheren 
Plätzen  finden  sich:  Pterocera  Oceani  Roem.,  Natica  yigas  Bronn,  Tylostama 
subponderosum  Schloss.,  Neritopsis  cancellata  St.  sp.,  Trochotoma  sp.,  Nerinea 
suevica  Quenst.,  N,  Desvoidyi  d'Orb. ,  Avicula  Gümbeli  v.  Ammon,  Isoarca 
explicata  Roem.,  /.  cordiformis  Ziet.  sp.,  Trichites  sp.  div.,  Lima  latelunulata 
Boehni,  L.  notata  Goldf.,  Pecten  globosus  Quenst.,  P.  giganteus  Münst.,  P.  sub- 
textorius  Münst.,  Anomia  jurensis  A.  Roem.,  Ostrea  rastellaris  Münst.,  Tere- 
bratula  immanis  Zeuschn. ,  T.  insignis  Schübl.,  T.  cyclogonia  Zeuschn., 
Terebratulina  substriata  Schloth.,  Tercbratella  pedunculoides  Schloth.,  Rhyncho-- 
nella  Astieriana  d'Orb.,  Rh,  trilobata  Ziet.  sp.,  Neuropora  angulosa  Goldf.  u.  s.  w. 

Die  Schwammkalke  führen  Eusiphonella  Bronni^  E,  intermedia  Münst., 
SielUspongia  glomerata  Bronn,  Lecanella  pateraeformis  Zitt.,  Mastosia  sp., 
Epistomella  clivosa  Quenst.  sp. ,  Sestrostomella  tenuicincta  Quenst.,  S.  eribrata 
Quenst. ,  Elastinia  costata  Goldf.  sp. ,  Crispispongia  pejsijsoides  Zitt. ,  Cylindro- 
phygma  milleporatum  Goldf.  sp.,  Corynella  Quenstedti  Zitt.,  Eudea  perforata 
Quenst.  sp.,  Megalithista  foraminosa  Zitt.  und  viele  andere  Arten.  Aus  den 
dichten  Marmorkalken  kann  man  die  einzelnen  Formen  schwer  herausschlagen; 
sind  die  Einschlüsse  jedoch  verkieselt,  dann  lösen  sie  sich  in  grösserer  Menge 
aus  dem  Gestein  in  Folge  der  Verwitterung  heraus  und  können  in  den  Feldern 
leicht  gesammelt  werden.  An  zahlreichen  Stellen  finden  sich  auch  Korallen- 
lager ausgebildet  (Neuburg,  Etterzhausen ,  Lappersdorf).  In  der  Umgegend 
von  Nattheim  und  Mödlingen  sind  diese  Korallen  verkieselt  und  finden  sich 
in  grosser  Menge  an  secundärer  Lagerstätte  gehäuft  vor  {Trochocyathus  mancus 
Milasch.,  Enallohelia  tubulosa  Beck.,  E,  compressa  Goldf.,  E.  elegans  Goldf.  sp., 
JE.  striata  Quenst.  sp. ,  Parasmilia  jurassica  Milasch.,  Coelosmilia  radicata 
Quenst.  sp.,  C,  coarctata  Quenst.  sp.,  PleurosmiUa  valida  Beck.,  PL  turbinata 
Goldf.  sp.,  Epismilia  circumvelata  Quenst.  sp.,  E.  calycularis  Mil.,  Plesiosmitia 
cylindrata  Mil.,  P  sessilis  Mil.,  Rhipidogyra  costata  Beck.,  Rh.  alata  Quenst.  sp., 
Stylosmilia  suevica  Beck.,  Piacophyllia  dianthus  Goldf.  sp.,  Slylina  micrommata 
Beck,  sp.,  St.  Labechei  Edw.  H.,  Convexastraea  sexradiata  Goldf.  sp.,  Mont- 
livaültia  obconica  Münst.  sp.,  M.  Nattheimensis  Mil.,  M.  conica  Mil.,  Jf.  turbata 
Mil.,  Calamophyllia  disputabilis  Beck.,  Thecosmilia  trichotoma  Goldf.  sp.,  Favia 

Oeognost.  Beschreib,  v.  Bnyern.    IV.  ^4 
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caryophylloides  Goldf.  sp.,  Latimaeandra  Soemmeringii  Ooldf.,  L.  aeriata  Beck., 
Isastraea  ea^lanata  Ooldf.  sp.,  i.  heUanthoides  Goldf.  ap.,  Thamnastraea 
pseudarachnoides  Beck.,  Th.  discrepans  Beck.,  Asiraeomorpha  gibbosa  Beck,  ap., 
Dimorphastraea  fallax  Beck.,  Protoseris  suevica  Beck.,  Comoseris  irrddians 
Edw.  H.). 

Der  Franken-Dolomit  iat  im  Allgemeinen  aehr  arm  an  organiachen 
Resten ;  an  einzelnen  Plätzen ,  z.  B.  in  der  Gegend  von  Muggendorf ,  aind 
manche  Brachiopodenarten  jedoch  in  gröaaerer  Indiyiduenzahl  vertreten.  Man 
kennt  aus  dem  Dolomit  folgende  Arten:  Mesodon  gigas,  Gp'odus  jurassicus^ 
Fteroceras  Oceani,  Purpuroidea  gigas  Etall.,  Nerinea  Qoldfussiana,  N.  Danu- 
biensis  Zitt.,  N.  Desvoidp  d^Orb.,  N.  (Cryptaplocus)  subpyramidaUs  Münst., 
Tylostoma  subponderosum  Schloss.,  Isoarca  explicata  Boem.,  Ostrea  rastellaris 
Münst.,  Diceras  speciosum  Münst.  sp.,  Peden  ap.,  Terebraiula  insignis  Schübl., 
T.  ifnnmnis  Zeuschn.,  T.  bisuffarcinata  Schübl.,  Terebratulina  substriata  Schloth., 
TerebrateUa  pedunciäoides  Schloth.  sp.,  Rhynchanelia  Astieriana  d^Orb.,  Eh, 
trilobata  Ziet.  sp.  Bemerkenswerth  ist,  dass  diese  Dolomite  sehr  häufig 
HornateinknoUen  enthalten,  welche  nicht  selten  mit  einer  weissen,  mehlartig 
weichen  Rinde  überzogen  sind. 

Die  Engelhardtsberger  Schichten  bilden  gelbliche,  hornsteinreiche, 
oolithähnliche ,  unregelmässig  zusammengesetzte  Kalke,  welche  der  unteren 
Region  des  Frankendolomites  linsenartig  eingelagert  sind.  Die  Versteinerungen, 
an  Arten  und  Individuenzahl  sehr  reich,  sind  meist  in  eine  gelbe  Kiesel- 
substanz umgewandelt.  Unter  denselben  sind  besonders  namhaft  zu  machen: 
Cidaris  elegans  Münst.,  C  Blumeubachi  Münst.,  Rhabdoddaris  maxima  Münst., 
Bh.  nobilis  Münst.,  Hemipedina  Nattheimensis  Quenst.,  Glypticas  sulcatus  Goldf., 
Pentcicrinus  Sigmaringensis  Quenst.,  Asterias  jurensis  Goldf.,  Geriopora  radiata 
Goldf.,  Ostrea  gregaria  Münst.,  Te^'ebratula  bisuffarcinata  Ziet.,  Waldheimia 
trigonella  Schloth.,  W.  pseudolagenalis  Mösch,  Terebratulina  substriata  Schloth., 
TerebrateUa  GümbeU  Oppel,  T  pedunculoides  Schloth.,  ISegerlea  pectunculus 
Schloth.,  Rhynchonelhi  larunosa  Schloth.,  Rh.  trihboides,  Rh.  Astieriana  d'Orb. 

II.  Mittlerer  Malm. 

3)  Stufe  der  grobklotzigen  (grossluckigen)  Schwammkalke,  der 
bröcklichen  normalen  Schwammkalke  und  der  gelblichen  haHen 
Schichtkalke  (dickbankigen  Lagerkalke). 

Stufe  des  Ammonites  {Reineckia)  Eudoxus  und  (Rein.) 
pseudomutabilis;  in  den  unteren  Lngen  des  Schichtencomplexes  iat  die 
obere  Abtheilung  der  Stufe  dea  Ammonites  (Oppelia)  tenuilobatus 
vertreten. 

Weiss- Jura  3  in  Württemberg,  j  2b  der  bayerischen  Karte.  Mittleres 
Kimmeridge  anderer  Gebiete. 

Die  ungefähr  25  m.  mächtige  Schichtenreihe  bildet  den  zweiten  Steilrand 
der  fränkischen  Alb. 


Gliederang  der  Malm-  oder  Juraschichlen  in  Frauken  und  Schwaben.  107 

Die  Schwammkalke  dieser  Abtheilung,  meist  von  grau-  oder  gelblich- 
weisser  Farbe,  ziemlich  compact  und  mit  rauhen  Oberflächenformen  an  den 
Verwitterungsstellen ,  bilden  am  häufigsten  klotzige  Felsmassen,  streckenweise 
nehmen  sie  dagegen,  wenn  das  Oestein  zugleich  mergeliger  wird,  eine  mehr 
bröcklige  Beschaffenheit  an.  In  vielen  Fällen  ist  es  schwer,  öfters  sogar  un- 
thunlich,  das  Gestein  dem  Aussehen  nach  von  den  Schwammschichten  anderer, 
älterer  Jurastufen  petrographisch  zu  unterscheiden.  Schwämme  durchziehen 
in  Menge  den  Kalk  und  flornstein-Einschlüsse  stecken  meist  sehr  zahlreich  in 
iichtgrauen  Knollen  unregelmässig  im  Gesteine.  In  den  obersten  Lagen  werden 
die  Kalke  (und  zwar  meist  jener  Regionen,  in  welchen  sie  in  ihrer  unteren 
Abtheilung  lagerhaft  sich  zeigen)  grobluckig  und  klotzig.  Im  Bruche  unregel- 
mässig oolithisch  oder  feinkörnig  dicht,  manchmal  dolomitisch,  bilden  sie  aus 
ihrer  Umgebung  hervorragende,  charakteristische  Felsparthieen.  Das  kieselreiche 
Gestein  liefert  bei  der  Verwitterung  zahlreiche  grosse,  mit  Höhlungen  durch- 
zogene Blöcke,  welche  den  Knochen  gewaltiger  Thiere  nicht  unähnlich  sehen 
und  stellenweise  den  Boden  der  Albhochfläche  in  grösster  Menge  bedecken. 
Eine  andere  Facies  als  die  mit  rauher  Oberfläche  verwitternden,  meist  klotzigen 
Schwammkalke,  welche  in  Oberfranken  vorherrschen,  stellen  die  wohl  ge- 
schichteten, gelblich- weissen  Kalke  dar,  die  unter  dem  Dolomit  und  Qber  den 
grauen  Mergelkalken  der  Tenuilobatenschichten  gelagert  namentlich  im  Altmühl- 
thal und  am  Hahnenkamm  sich  verbreitet  zeigen.  Sie  werden  hier  als  Werk- 
steine (zum  Häuserbau,  für  Grenzsteine,  Brunnentröge,  Wasserbehälter)  in 
zahlreichen  Steinbrüchen  gewonnen  und  verarbeitet.  Die  sehr  harten  Kalke 
besitzen  stets  eine  unregelmässige,  oolithähnliche  Struktur,  indem  dieselben  aus 
vielen  durch  kalkige  Zwischenmasse  verkittete  länglichen  KnöUchen  oder  Ein- 
sprenglingen,  die  sich  nicht  deutlich  wie  die  typischen  Oolithkörner  abgegrenzt 
zeigen,  bestehen.  Kieseleinschlüsse  sind  nicht  selten,  Schwämme  gewöhnlich 
zahlreich  in  tellerförmigen  Gestalten  vorhanden,  aber  meist  schwer,  fast  nur 
am  Querbruch  des  Gesteines,  erkennbar.  Diese  lagerhaften  Kalke  gehen  nach 
oben  in  die  grossluckigen  Kalke  mit  den  knochenähnlichen  Verwitterungs- 
formen über.  In  diesen  oberen,  meist  nicht  besonders  fossilhaltigen  Lagen 
erinnern  einige  Versteinerungen  (Terebratüla  insignis^  Ehynchanella  Astieriana^ 
Rh.  AmstettensiS  Fraas)  an  die  Fauna  höherer  Schichten.  In  marmorkalk- 
ähnlichen  Bänken  finden  sich  Prosopon  simplex  und  P.  rostraUum. 

Die  tieferen  Lagen  der  weisslich-gelben  geschichteten  Kalke  schliessen  in 
zahlreichen  Exemplaren  Ammonües  (Oppelia)  tenuilobatus^  A.  (Oekotraustes) 
defUatuSj  ausserdem  A.  Balderus^  Holedypus  Mandelslohi,  H  orificiatus,  Pachy- 
clypus  semiglobus,  Terebratüla  bisuffarcinata  ^  Belemnites  unicanaliculatus^ 
ein  und  bekunden  damit  ihre  Zugehörigkeit  zur  Tenuilobatus- Stufe.  Etwas 
höher  liegen  die  Arten:  Ammonites  \Reineckia)  pseudomutabilis ,  A.  Eudoxus^ 
A.  decipiens^  A.  (Per.)  cf.  Ernesti,  sind  aber  ziemlich  selten.  Im  Allgemeinen 
fehlen,  von  den  obengenannten  Arten  abgesehen,  typische  Leitformen  für  die 
ganze  Schichtenreihe.  Die  Schwaramlager  lassen  eine  ähnliche  Vergesell- 
schaftung  der  Arten    erkennen    wie   die  Schwammkalke    der    übrigen  Stufen: 
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TerebratuJa  bisuffarcinata,  T.  Möschi,  Terebratulina  substriata,  Terebratella 
pedunculoides ,  T.  loricata^  Megerlea  peduncülus,  Rhynchonella  lacunosa,  Rh. 
triloboides,  Cidaris  coronata,  C.  cf.  elegans^  Rhabdocidaris  maxima,  Holedypus 
orificiatus,  Dysaster  carinata,  Ostrea  gregaria,  Peden  subspinosus,  Behmnües 
unicanaliculatus^  Ammonites  (Perisphindes)  cf.  colubrinus. 

Von  Schwämmen  sind  nnmentlich  Arten  des  Genus  Gnemidiastrum  {ü. 
siellatum  Goldf. ,  C.  striato-pundatutn  Goldf. ,  C.  rimulosum  Goldf.),  dann  die 
das  Gestein  in  grosser  Menge  durchziehende  Platychonia  vagans  Quenst.  sp. 
häufig.  Ausserdem  finden  sich  PeroneUa  cylindrica  Goldf.  sp.,  Melonella  radiata 
Quenst.  sp. ,  Discostroma  intricatum  Quenst.,  Pyrgochonia  acetabulum  Goldf., 
Hyalotragos  patella  Goldf.  sp.,  Porospongia  marginata  Goldf.  sp.,  Cylindrophygma 
impresso  Goldf.  sp.,  Casearia  articulata  Goldf.  sp.,  Pachyteichisma  lopas 
Quenst.  sp.,  P.  Carteri  Zitt.,  Craticularia  paradoxa  Mtinst,  Tremadidyon  cf. 
rdicülaium  Goldf.  sp. 

4)  Stufe  der  oberen  grauen  Mergelkalke,  beziehungsweise  der 
mittleren  Schwammkalke  (Würgauer  Schichten). 

Stufe  des  Ammonites  (Oppelia)  tenuilobatus  Oppel  und  A, 
(Perisphinctes)  polyplocus   Rein. 

Söldenauer  Schichten  in  Nieder-Bayern.  Badener  Schichten  der  Schweiz, 
Weiss-Jura  y  der  württembergischen  Geologen;  j  2a  der  geognostischen  Karte 
von  Bayern.     Unteres  Kimmeridgien  anderer  Juragebiete. 

In  der  normalen  Facies  besteht  diese  Stufe  aus  mehr  oder  minder  merge- 
ligen, grauen,  dünnbankigen  Kalken,  welche  in  Folge  ihrer  leichten  Ver- 
witterbarkeit  eine  abgeebnete  Terrasse  bilden  und  durch  ihre  dunkle  Färbung 
leicht  sich  von  den  zunächst  liegenden  Juragliedern  unterscheiden  lassen.  Eine 
ähnliche  dunkle  Färbung  besitzen  nur  noch  die  zum  untersten  weissen  Jura 
gehörigen  Schichten  der  Stufe  des  Ammonites  transversarius. 

Der  Thongehalt  der  hierher  gehörigen  Lagen  ist  ein  sehr  verschiedener. 
Gewöhnlich  sind  die  unmittelbar  dem  Werkkalk  aufgesetzten  Bänke,  die  zum 
Theil  eine  etwas  knollige  Beschaffenheit  und  zugleich  eine  in  das  Grünliche 
sich  ziehende  Färbung  (durch  Einschluss  von  Glaukonit)  zeigen,  durch  reich- 
licheren Thongehalt  gegenüber  den  hängenderen  Lagen  der  Stufe  ausgezeichnet. 
Doch  tritt  öfters  (aber  nicht  in  allen  Theilen  des  Verbreitungsgebietes)  auch 
an  der  oberen  Grenze  der  Schichtenreihe  ein  sehr  starker  Thongehalt  ein.  So 
namentlich  im  nördlichen  Oberfranken,  an  den  Gehängen  des  Mainthaies  und 
auf  der  Kirchleuser  Platte,  wo  strichweise  fast  reine,  einzelne  härtere  Mergel- 
knollen enthaltende  Thonlagen  mit  Pflugräder-grossen  Ammoniten  anzutreffen 
sind.  Die  der  mittleren  (in  Mittelfranken  auch  die  der  oberen)  Abtheilung 
der  Stufe  angehörigen  Lagen  besitzen  einen  geringereu  Mergelgehalt  und  es 
kommen  häufig  Kalke  vor,  die  eine  Benutzung  wie  der  im  Liegenden  befind- 
liche Werkkalk  gestatten.  In  solchen  Fällen  dienen  dann  die  Versteinerungen, 
welche  in  den  oberen  Bänken  häufiger  sind  als  im  Werkkalk,  zur  Unterscheidung. 

Ein  ganz  anderes  Aussehen  haben  die  Kalke  der  Schwamm facies  dieser 
Abtheilung  ;  sie  gleichen  ganz  jenen  der  höheren  und  tieferen  Stufen  und  sind  auch 
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schwer  von  letzteren  Bildungen  paläontologisch  getrennt  zu  halten.  Sie  treten  meist 
in  klotzigen  Massen  auf,  die  mit  den  Schwammkalken  der  Bimammatus  -  Stufe 
oder  selbst  mit  denen  der  Pseudomutabilis-Schichten  verschmelzen  können.  Von 
leitenden  Versteinerungen  ist  Ammonites  polyploats  in  den  mittleren  und 
höheren  Lagen  der  Stufe  noch  am  leichtesten  aufzufinden.  Die  zahlreichen 
sonst  noch  eingeschlossenen  Versteinerungen,  meist  Arten  von  Echinodermen 
oder  Brachiopoden^  sind  die  gleichen  wie  in  den  Schwammkalken  der  höheren 
und  tieferen  Stufe.  Nur  in  der  Unterregion  der  Tenuilobatusstufe  machen  sich 
bei  Ausbildung  der  Schwammfacies  (wenigstens  in  Oberfranken)  durch  die  sehr 
reiche  Versteinerungsführung  und  den  stärkeren  Mergelgehalt  leicht  kenntliche, 
charakteristische  Lagen  bemerkbar.  Es  sind  dies  die  sog.  Würgaue r 
Schichten.  Ihre  Beschaffenheit  ist  krümelig ;  die  organischen  Einschlüsse 
sind  daher  leicht  aus  dem  lockeren  grünlich-grauen  Gestein  herauszulösen.  Am 
häufigsten  kommen  vor :  Rhynchonelta  lacunosa  Schloth.,  Rh,  sparsicosta  Oppel, 
Terehratula  bisuffarcinata  Schloth. ,T.  nucleata  Schloth.,  T.  gutta  Quenst., 
Terebratultna  Quenstedti  Suess,  Neritopsis  jurensis  Roem.  sp.,  Pleurotatnaria 
fuprajurensis  Roem.,  Pecten  subpundatus  Münst.,  Ostrea  rasteUaris  Münst., 
-Cidaris  coronata  Goldf. ,  CoUyrites  carinata  Leake,  Myrmecium  rotula  Goldf., 
verschiedene  Schwämme,  Ammonites  {Aspidoceras)  Altenensis  d'Orb.,  A^  {Asp.) 
circumspinosus^  A,  {Baploceras)  /alcula  Qu.,  A.  (Oppelia)  cf.  Lochensis  Opp.,  A. 
[Amaitheus)  alternans  v.  Buch.,  A.  {Olcostephanus)  stephanoides  Opp.,  A.  (Peri^ 
sphindes)  Güntheri  Opp.,  A,  {StUneria)  Galar^  A.  {Sut.)  platynotus  Rein. 
Letztere  Art  ist  das  Hauptleitfossil  für  diese  Schichten  (Unterregion  der 
Tenuilobatusschichten,  namentlich  in  der  Schwammfacies). 

Die  Schichten  der  normalen  Facies  (geschichtete  Mergelkalke,  Thongamma 
in  Württemberg  im  Gegensatz  zu  dem  eben  angeführten  Schwammgamnia) 
schliessen,  wie  bekannt  ist,  eine  grosse  Menge  V^ersteinerungen,  meist  Ceplialo- 
poden^  ein.  Echinodermen  und  'Brachiopoden  treten  zurück.  Es  sind  vor  Allem 
anzuführen:  Trochus  sublineatus  Goldf.,  Pleurotomaria  suprajurensis  Roem., 
Cardium  semiglabrum  Münst.,  Pinna  rodiata  Münst.,  Lima  substriata  Münst., 
Amcula  (Monatis)  similis  Goldf.  {=  M.  iacunosae  Quenst.),  Peden  subspinosus 
Münst.,  Ostrea  Quenstedti  Mösch  (=0.  Roemeri  Quenst.),  Belemnites  uni- 
canaliculatus  Ziet.,  Ammonites  (Perisphincles)  polyplocus  Rein.,  A,  (Per,)  Lolhari 
Oppel,  A.  (Per,)  Lictor  Fontannes,  A,  {Per.)  progeron  v.  Amnion,  A,  {Per,) 
Eggeri  v.  Ammon,  A»  {Per.)  Güntheri  Oppel,  A,  (Per.)  Ernesti  Loriol,  A^  (Per.) 
piebejus  Neumayr,  A,  {Per.)  colubrinus  Rein.,  A.  {Per.)  Crusoiiensis  Fontannes 
(=  A,  divisus  Lang),  A,  {Olcostephanus)  involutus  Quenst.,  A.  {Ofc.)  striolaris 
Rein.,  A,  {Olc)  trifurcatus  Rein.,  A,  (O/c)  trimerus  Oppel,  A.  {Olc.)  Frischlini 
Oppel,  A.  {Olc)  stephanoides  Oppel,  A.  {Olc)  bipcdalis  Quenst.,  A.  {Olc.)  laevi- 
gyraius  Quenst.,  A.  (Olc.)  suberinus  v.  Ammon,  A.  {Olc.)  striolaris  Ziet.,  A. 
{Sutneria)  Galar  Oppel,  A.  {Sut.)  platynotus  Rein.,  A.  {Simoceras)  planulacinclus 
Quenst.,  A.  {Sinioc.)  Doublieri  d'Orb.,  A.  {Aspidoceras)  longispinus  Sow.,  A. 
{Asp.)  acanthicus  Oppel,  A.  {Asp-)  microplus  Oppel,  A,  {Asp.)  binodus  Oppel, 
Ä,  {Asp.)  bispinosus  Zieten,  A.  {Asp.)  unispinosus  Quenst.,  A.  {Asp.)  Altenensis 
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d^Orb..)  A,  (Äsp.)  circumspinosus  Quenst. ,  A.  {Ajtp.)  cyclotus  Oppel,  A.  (Asp.) 
ühlandi  Oppel,  A,  {Oppelia  [Oekolraustes^  bidentosus  Quenst.,  A.  (Odcotr,) 
deniatf$s  Rein.,  A,  (Oppelia)  tenuilobatus  Oppei,  A.  {Opp)  Frotho  Oppel,  A. 
iPpp)  Weinlandi  Oppel,  A,  (Opp.)  Fitüar  Oppel,  A.  (Opp.)  modestiformis  Oppel, 
A.  (Opp.)  nimbaliis  Oppel,  A.  (Opp,)  lingulatus  Quenst.  (ling.  crenosus  Quenst., 
ling.  nudus  Quenst.),  A.  (Opp.)  Strombecki  Oppel,  A.  (Opp.)  trachinotus  Oppel, 
A.  (Opp.)  compsus  Oppel,  A.  (Opp,)  nudocrassatus  Quenst.,  A.  (Haploceras) 
falcula  Quenst.,  A.  (Harpoceras)  Gümbeli  Oppel,  A.  (Harp,)  canalijerus  Oppel, 
A.  (Ama^theus)  alternans  v.  Buch,  A.  (A.)  graciUs  Rein.,  Nautilus  franconicus 
Oppel. 

Bezüglich  der  Vertheilung  der  Versteinerungen  ist  zu  bemerken,  dass 
Ammoniies  tenuiJobiUus  und  dentatus,  die  beide  auch  in  den  nächst  höheren 
Schichtencomplex  hinaufgehen,  in  den  mittleren  und  namentlich  oberen  Bänken 
der  Stufe  sich  finden.  Für  die  oberste  Abtheilung  der  Tenuilobatenscfaichten 
der  Alb  ist  namentlich  eine  Muschel- Versteinerung  sehr  charakteristisch:  die 
Avicula  $imtlis^  die  allenthalben  mit  Ausnahme  der  Schwammlagen  in  grosser 
Häufigkeit  auftritt.  In  Mittelfranken  und  der  Oberpfalz  sind  die  von  ihr  ein- 
genommenen Bänke  noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  dünnschichtiger, 
weniger  thonig  und  heller  gefärbt  sind  als  die  der  (Jnterlage  und  zugleich  ein 
festeres,  meist  unregelmässig  geflecktes,  oolithisches  Gestein  besitzen.  Für  die 
untersten,  raergelreicheren  Lagen  der  Stufe  ist  Ammointes  falcula  und  besonders 
A.  platynotus  mit  seinen  Verwandten  (A.  Galar,  A.  cyclodorsatus)  bezeichnend. 
Man  kann  sonach  die  ganze  Stufe  in  zwei,  oder  besser,  da  die  Schichten  mit 
A.  platynotus  sicli  nicht  mit  den  die  Avicula  similis  führenden  unmittelbar 
berühren,  in  drei  Abtheilungen  bringen.  Für  die  mittlere  ist  allerdings  keine 
Husschlie8slich  darauf  beschränkte  Versteinerung  bis  jetzt  bekannt,  so  dass 
man  dieselbe  als  die  Region  der  Hauptentwickelung  der  polyploken  Ammoniten 
vielleicht  am  geeignetsten  bezeichnen  dürfte.  Wir  bekommen  dann  folgende 
Gliederung  der  Stufe  des  Ammanües  tenuilobatus: 

Hangendes:    Gelbliche  Schichtkalke   oder  Scbwammkalke  der  PseudomutabäiS" 

Stufe. 


/  Obere    Abtheilung.      Unter-Stufe   der   Avicula   similis   (Ammon. 
Stufe        1  tenuilobatus^  A.  dentatus). 

des  )  Mittlere  Abtheilung.     Schichten  mit  der  Hauptentwickelung  der 

Ammonitcs    |  Polyploken  (Ammon.  polyplocus,  Lothari^  Lictor). 

■f  Untere    Abtheilung.       Unter -Stufe     des    Ammonites    platynotus 
\  (Ammon.  platynotus ,  A.  falcula^  Ostrea  Quenstedti). 


Liegendes:    Werkkalk  der  Bimammatus -Stafe. 
In  manchen  Strichen  des  Frankenjura  kann  das  Gestein  der  Tenuilobaten- 
schichten   auch   dolomitisch  werden.     Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Stufe  dürfte 
meist  zwischen  30  und  40  Meter  betragen. 
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III.  Unterer  Malm. 

5.  Stufe  des  Werkkalkes  und  des   unteren  Schwammkalkes. 
Stufe    des   Ämmoniies  (Peltoceras)  bimummatus. 

Weiss -Jura  ß  in  W^ürtteraberg  (wohlgeschichtete  Kalke  und  klotziges 
Scbwamni-Beta).  Vertreter  der  Crenularis-Schichten  und  des  Terrain  a  chailles 
in  der  Schweiz,  Corallien  anderer  Gebiete  (z.  Th.)  (französisch-englisch-nord- 
deutsches  Juragebiet). 

In  der  normalen  Facies  als  wohlgeschichtete,  weisse  Kalkbänke  ent- 
wickelt, bilden  diese  Schichten  den  ersten  Steilrand  im  weissen  Jura,  (obere 
Abtheilung  von  j  1  der  geognost.  Karte  von  Bayern).  Die  Mächtigkeit  der 
Biraaramatusschichten  beträgt  ungeföhr  im  Durchschnitt  etwas  über  20  m. 
Das  Gestein  wird  als  Baustein  und  als  Material  zur  Strassenbeschotterung  und 
zum  Kalkbrennen  allenthalben  benützt,  daher  sehr  viele  Steinbrüche  an  den 
Gehängen  der  Juraberge  auf  diesen  Schichten  angelegt  sind.  Der  Kalkstein 
ist  am  hellfarbigsten  von  allen  Juralagen  (die  Prosoponkalke  etwa  ausgenom- 
men). Der  Mergelgehalt  tritt  hier  meist  ganz  zurück,  dagegen  findet  in  den 
tieferen  Lagen  dem  Gesteine  nach  häufig  ein  Übergang  in  die  mergeligen 
Schichten  der  Unterlage  statt.  Hornsteineinschlüsse  treten  nur  vereinzelt  am 
Ostrande  des  Frankenjura  auf. 

Die  obersten,  gelblich-weiss  gefärbten  Bänke  des  Werkkalkes  (ungefähr  3  m. 
mächtig)  sind  gewöhnlich  stark  zerklüftet.  Das  Gestein  bricht  in  viele  kleine 
Scherben,  die  in  grosser  Menge  die  Halden  der  Brüche  bedecken.  Hier  ist 
das  Hauptlager  der  kleinen  Lingulaten  {Ammanites  litoeerua,  A.  moäesti/ormis  u. 
s.  w.)  An  organischen  Einschlüssen  ist  der  Werkkalk  überhaupt  weniger 
reich  als  die  Tenuilobatenachichten ;  doch  sind  die  Versteinerungen  gleichwohl 
nicht  selten,  namentlich  Ammaniten  aus  der  Gruppe  der  Biplex-Planulaten  und 
Flexuosen,  Die  am  häufigsten  vorkommenden  Arten  sind :  Theeoeyathus  florealis 
Quenst. ,  Cöllyrites  carinata  Leskesp. ,  RhaMocidaris  Remtis  Desor,  PJeuroiomaria 
datkrata  Goldf.,  Ph  hijtiga  Quenst.,  Spinigerabicarinata  Quenst.,  Mytilus  tenuistri^us 
6oldf.,Lttiia  ovatissima  Quenst.,  Isoarea  atricUissinia  Quenst.,  Peden  comu^us Quenst., 
fMadomißa  oCMmina^aHartm.,  MegerleaFriesenensia  Schrüf.,  Terebraiula  orbis  Quenst., 
BdenmUes  unicanalictdtUm  Ziet.,  Nautilus  franconicus  Oppel,  Ammanites  (Peltoceras) 
Umammatus  Quenst ,  A.  (Amaltheus)  Bauhini  Oppel ,  A,  (Harpoceras)  trimarginah^s 
i4.  (Harp.)  canaUciilattis,  A.  (Harp,)  Marantianm  Opp.,  A.  (Periaphinäes)  planüla 
Hehl,  A,  (Per.)  polygyratus  Rein.,  A.  {Per,)  virgulatus  Quenst.,  A.  (Per.)  Streiehensis 
Oppel,  A.  (Per.)  Tijsiani  Oppel,  A,  (Per,)  Achilles  d'Orb.,  A.  (Per.)  grandiplex 
Quenst.,  A.  (Per.)  gigantoplex  Quenst,  A.  (Per.)  cf.  ptgehodes  Neumajr,  A.  (As- 
piäoc^eui)  atavus  Oppel ,  A.  (Phylloceras)  tartisulcatus  d'Orb. ,  A.  (OppeUia)  flexuo- 
9US  Münst,  A,  (Opp*)  Hauffianus  Oppel,  A,  (Opp.)  titoeerus  Oppel,  A.  (Opp.) 
Wengdi  Oppel,  Aptychus  lamdlosus,  Notidanus  Münstori  Ag. ,  Sphenodua  Umgi- 
dem  Ag. 
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Eine  besondere  Ausbildung  besitzen  die  Bimanimatus-Schichtenin 
Niederbayern,  wo  sie  als  weisse ,  undeutlich  geschichtete  Kalke  mit  zahlreichen 
schwarzen  HornsteinknoUen  auftreten.  Schwämme  sind  hier  gleichfalls  in  grosser 
Zahl  im -Gestein  enthalten,  doch  haben  die  Kalke  ein  etwas  anderes  Aussehen 
wie  die  typischen  Schwammkalke  aus  dieser  Stufe  in  Franken.  Die  Ge- 
steine sind  lichter,  von  sehr  heller  Farbe,  sie  ähneln  mehr  den  Kalken  des 
oberen  weissen  Jura.  Auch  die  Versteinerungsführung  erinnert  einigermaassen 
an  letztere.  Es  finden  sich  in  diesen  niederbayerischen  Kieselnieren - 
kalken  oder  Ortenburger  Schichten  vor:  Amnwniies  (Harpoceras)  Ma- 
rantiantis  d'Orb.,  /I.  {Peltoceras)  Frikensis  Mösch,  Trochus  speciosus  Münst., 
Hinnites  velcUus  Goldf.,  Peden  subfextorius  Münst.,  A  cardinatus  Quenst. ,  Tere- 
bratula  hisuffarcinaia  Schloth.,  T.  subhavarica  v.  Amnion,  Waldhcimia  pseu- 
dolagenalis  Mösch.,  W.  MgonelJa  Schloth.,  MegerJea  pecluncuJus  Schloth., 
RhynchaneJla  laaunosa  Schloth. ,  Rh.  Cracoviensis  Quenst. ,  Cidaris  coronaia  Goldf,, 
C.  filograna  Ag. ,  Pentacrinus  cingulaius  Goldf. 

Sehr  verbreitet  tritt  diese  Stufe  in  Franken  in  der  Facies  der  Schwamm- 
kalke  auf.  Das  Gestein  wird  klotzig,  undeutlich  geschichtet,  zum  Theil 
mergelig  und  ist  dem  wohlgeschichteten  Kalk  der  normalen  Facies  ein-  oder 
angelagert.  Häufig  sieht  mau  an  guten  Aufschlüssen  linsenförmige  Parthieen 
des  Schwammkalkes  in  den  deutlich  geschichteten  Kaiken  eingeschlossen. 
Wo  grössere  Massen  von  Schwammkalk  auftreten ,  heben  sich  dieselben  im 
Terrain  als  schroflFe  Felsen  (sog.  »Stotzen*  in  Württemberg)  mit  steilem  Ab- 
fall oder  senkrecht  ansteigend  heraus.  Häufig  geht  diese  Entwickelungsart 
in  Kalke  von  höherer,  selbst  auch  in  solche  von  tieferer  Lage  über  und 
es  ist  dann  sehr  schwer,  die  Grenze  der  Schwammlager  für  die  einzelnen 
Stufen  sicher  auseinander  zu  halten. 

Das  Gestein  des  Schwammkalkes  ist  vorherrschend  rauh ,  es  kann  ein 
mehr  oder  minder  dichtes  Gefüge  besitzen ,  meist  wird  es  von  Lücken  durch- 
setzt. Tritt  ein  erheblicherer  Mergelgehalt  auf,  dann  wird  es  krümelig  und 
dunkler  in  der  Färbung.  In  diesem  Falle  sind  auch  die  Versteinerungen 
leichter  zu  gewinnen. 

Es  kommen  in  den  Bildungen  der  Schwammschichten  der  B  i  m  a  m- 
matusstufe  hauptsächlich  an  organischen  Einschlüssen  vor:  Sphenodus  lofigi- 
dens  Ag.,  Belemnites  unicanaliculahis  Ziet.,  Amnwnites  (AmaWmts)  altemans  Buch, 
A»  {Harpoceras)  canaliculatus  Buch.,  A.  (Harpoceras)  trimarginatus  Oppel,  A.  {Peltoceras) 
bimammatus  Quenst. ,  A.  (Harpoceras)  semifalcatus  Oppel ,  A.  (Oppeliä)  flextwsus 
Münst.,  A.  (Opp.)  Lochensis  Oppel,  A,(Op}),)  Pichleri  Oppel ^  A,  (Opp,)  tricristatus 
A.  (Opp.)  Hauffianus  Oppel,  A.  (Opp.)  microdomus  Oppel,  A.  (Aspidoceras)  clambus 
Oppel ,  A.  (Aspidoc.)  Schwdbi  Oppel ,  A.  (Asp,)  eucyphus  Oppel ,  A.  (Asp.)  hypseius 
Oppel,  viele  Planulateny  A.  (Simoceras)  macerrimufi  Quenst.,  Neriiopsis  juretisis 
Roem. ,  Trochus  speciosus  Quenst. ,  Plcurotomaria  hijuga  Quenst. ,  RosteUaria  cau^ 
data  Roem.,  Nucula  Dewalquei  Oppel,  Isoarca  transversa  Münst.,  Isoarca 
Lochensis  Quenst. ,  J.  texata  Münst. ,  Pecten  stibpunct^tus  Goldf, ,  P.  cardinatus 
Quenst. ,   Hinnites  velatus  Goldf. ,    Spondylus  pygmaeus  Quenst. ,    Ostrea  rastellaris 
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MüDst. ,     Terehratula    hisuffarcinata    Schloth. ,     T.    nucleata    Schloth.,     T.    orhis 

Quenst. ,      T.   gtUta  Quenst. ,     T.  Kurri    Oppel ,     Terehratella   loricata     Schloth. 

sp. ,   MegerUa  peduncülus  Schloth.,    Terehratulina  svibstriata  Schloth.  sp. ,    Bhyn- 

chanella  Jacunosa  Schloth.,    Rh,  lac.  var,  dichotoma,    Rh,   sparsicosta   Oppel,    Rh. 

striodnda  Quenst,  Rh.  strioplicata  Quenst.,  Rh,  trilöboides  Quenst.,  Crania  aspera 

Goldf. ,    C,   hipartiia   Goldf. ,     Thecidea   antiqua    Goldf.,      Ceriopora    radiciformis 

Goldf. ,     C,  campada  Quenst.,     C.   striata  Goldf.,     C.  clavata   Goldf.,     G.   crispa 

Goldf.,   Berenicea  arhiculata  Goldf.  sp.,    Stomatapora  dichotoma   Goldf.  sp.,   Neti- 

ropara  sp,,  Conodictyum    striattitn  Quenst.,     Cidaris  coronata  Goldf.,     C,  propinqiia 

Goldf. ,     C.  filograna  Ag. ,     C.  cucumis    Quenst. ,     C,   a^era    Ag. ,     C.    speciosa 

Ag. ,     C.  cylindrica  Quenst.,     C.  Suemca  Quenst.,    Rhahdocidaris  prismatica  Des., 

R.    rmnus    Des. ,    Polycidaris     multiceps     Quenst.     sp. ,     Diplopodia    sybangularis 

Goldf.    sp. ,     Pseudodiadema    hreviceps    Quenst.*,     Magnosia     decorata     Ag.    sp., 

Dysaster  granülosiis   Münst.    sp. ,    Cöllyrites  carinata   Leske   sp. ,    Asterias  jurensis 

Goldf.,    A.  spongiosa  Quenst.,     Sphaerites  pundattts    Goldf.   sp. ,     Sph,  täbülati^ 

Goldf.    sp. ,     Eugeniacrinus    caryophyllatus     Goldf. ,      E.    cidaris    Quenst. ,      E. 

Hoferi     Goldf. ,     E,     nutans    Goldf. ,     E,     cororuttus    Quenst. ,     E,    compressus 

Goldf.,      Tetracrintis     moniliformis     Münst.,      PerUacrinttö     suhteres     Goldf.,    P, 

ciftgulatus     Goldf. ,      Tremadictyan   reticuJatum   Goldf. ,    T,   ohliquatus  Quenst,  sp., 

Craticularia    paraUela    Goldf.    sp.,     C.  paradoxa    Münst.,     C.  clathrata  Goldf., 

C.     GoJdfussi    Pomel ,     C.    cylindrotexta     Quenst.    sp. ,       C,  tenuistriata    Goldf. 

sp. ,      C,     cancellata    Münst.,     Sporadopyh    öbliquu     Goldf.     sp. ,     S.     texiurata 

Goldf.  sp. ,    S.  sübtexturata    d'Orb. ,    S.  favosa   Zitt.,    S,   Marshalli  Zitt.,    Verru- 

cocoeUa   verrucosa  Goldf.   sp. ,    Ver.  gregaria  Goldf.  sp. ,    Pachyteichisma    Quenstedii 

Zitt.,   Trochöbolm  crassicosta  Zitt.,  Trochöbolus  texaius  Goldf.  sp. ,    CypeUia  rugosa 

Goldf. ,     C.    infundibtiliformis     Pomel ,      Porospongia     impressa    Goldf.    sp. ,     P. 

fungiformis  Zitt. ,    P.  marginata  Goldf. ,    Staiiradinella  jurassica  Zitt. ,  Pyrgochonia 

acetabulum  Goldf.    sp. ,    Melonella  radiata  Goldf. ,    Peronella   cylindrica   Goldf.  sp., 

Myrmecium  hemisphaericum  Goldf. ,  Protosycon  punäatum  Goldf.  sp. 

6.  Stufe  der  unteren  grauen  Mergelkalke,  der  Inipressa- 
M  er  gel,  beziehungsweise  des  untersten  Seh  w  am  in  kalk  es  (untere  Streit- 
berger  Schichten)  und  der  Grün  oolith  läge. 

Stufe  des  Ammonites  (Peltoceras)  transversarius  (tiefere  Lagen) 
und  der  Terehratula  {Waldheimia)  impressa  (höhere  Lagen). 

Weiss-Jura  u  in  Württemberg  (Impressathon  und  colonisirtes  « ,  Lochen- 
oder  untere  Schwamm -Schichten).  Birmensdorfer  und  Effinger  Schichten  der 
Schweiz.     Oxfordien  anderer  Juragebiete  (mit  Stufe  7). 

Die  Schichtenreihe  besitzt  in  Bayern  keine  besondere  Mächtigkeit ;  dieselbe 
reicht  wohl  kaum  bis  zu  20  m.  An  der  Basis  derselben  findet  sich  stets  eine 
mehrere  Centiraeter  bis  '/g  Meter  dicke  Bank  eines  harten,  gelblich-  oder  röthlich- 
weissen,  öfters  unregelmässig  grossoolithischen  Kalkes  vor,  welcher  durch  den  Ein- 
schluss  von  dunkelgrünen  Glaukonitkörnern  ausgezeichnet  ist ;  derselbe  enthält  die 
typischen  Arten  der  „Zone  des  Ammonites  transversarius  Opp.",  Die  darüber  befind- 
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liehen  Lagen  sind  nur  im  westlichen  Franken,  in  der  Gegend  vom  Kies  an  bis 
Thalmässing  sehr  thonreich  und  gleichen  vollkommen  den  schwäbischen  Impressa- 
Mergeln  ,  deren  Fauna  sie  auch  besitzen.  Im  mittleren  und  nördlichen  Franken 
von  der  Umbiegung  des  Jurazuges  bei  Freystadt,  Berching  und  Neumarkt 
von  der  bisherigen  S W. — NO.-Richtung  in  die  nach  N.  und  NW.  ab  nehmen  die 
correspondirenden  Schichten  eine  mehr  kalkige  Beschaffenheit  an.  Es  sind,  falls 
nicht  Schwammlager  Platz  greifen,  wohlgeschichtete,  zuweilen  unregelmässig 
oolithische  Mergelkalke ,  welche  bankweise  ausgebildet  mit  sehr  dünnschichtigeu 
grünli<;hgrauen  Mergellagen  abwechseln.  Ihre  Versteinerungsführung  ähnelt 
derjenigen  der  Impressamergel,  nur  fehlt  die  typische  Terebratüla  (Waldheimiä) 
impressa  ganz,  welche  bis  jetzt  im  mittleren  und  nördlichen  Franken  noch 
nicht  angetroffen  worden  ist.  Am  häufigsten  kommen  rostige  Steinkerne  von 
kleinen  Ammaniten  vor. 

Die  Schwammlager  (untere  Streitberger  Schichten),  welche 
in  dieser  Stufe  auftreten,  sind  im  Allgemeinen  von  etwas  dunklerer  Färbung 
als  diejenigen  der  übrigen  Schichten- Abtheilungen  (die  Wörgauer  Schichten 
vielleicht  ausgenommen)  und  haben  ein  mehr  lockeres  Gefuge.  Die  sehr  zahl- 
reich eingeschlossenen  organischen  Überreste  lassen  sich  aus  diesen  krümeligen 
Lagen  leicht  herauslesen.  Gestein  und  Einschlüsse  tragen  eine  rauhe  Beschaf- 
fenheit an  sich ,  wie  sie  übrigens  auch  in  dem  etwas  höher  gelagerten  Schwamm- 
kalke sich  wiederholt  (^ ruppige  Scyphienkalke*  einiger  Autoren).  Nach  oben 
werden  die  Kalke  eompakter  und  es  ist  nicht  scharf  festzustellen,  sobald  die 
Schwammfacies  weiter  heraufreicht,  wo  die  Schwammlager  der  nächst  höheren 
Stufe  ihren  Anfang  nehmen.  Als  typische  Lokalität  der  Schwammschichten 
der  oberen  Transversariusstufe  (Impressa-Schichten)  kann  der  Schauergraben 
nächst  Streitberg  in  seinen  unteren  Aufschlüssen  gelten.  Dieser  Fundort 
lieferte  folgende  Versteinerungen  :  Sphenodus  Jongidens  Agas. ,  Notidanus  Münsteri 
Agas. ,  Pithonoton  sp.,  Belemnites  unicanäliculatus  Ziet.,  B,  Argovianus  Mayer, 
B,  pressuhis  Quenst.,  Ammonites  (AtnaUkeus)  aUernans  v.  Buch,  A^  (Amalth.) 
sp.,  A,  (Peltoceras)  zwischen  transversarius  und  himammalHS  stehend,  A.  {Harz 
poceras)  candlicuJaius  v.  Buch. ,  A,  (Harpoc.)  Arolicus  Oppel ,  A.  (Harp,) 
stenorhynchus  Oppel ,  A.  (Haploceras)  Erato  d'Orb. ,  /l.  (Haploceras)  subclatisus 
Oppel,  A,  (Opp.)  lingulatus  canalis  Quenst.,  A,  {Opp.)  cf.  semiplanus  Oppel, 
A.  (Opp.)  cf.  Lochensis  Oppel,  A.  (Oiyp.)  Pichleri  Oppel,  4-  (Opp.)  lophotus  Oppel, 
A.  (Opp.)  crenatus  Brug. ,  A.  (Opp.)  caUicerus  Oppel,  A.  (Opp.)  cf.  Hauffiamis 
Oppel,  A,  (Stephanoceras,  Sphaeroceras)  Chapum  Oppel,  A.  (Perisphinctes)  cmivo- 
hUtts  impressae  Quenst. ,  A.  (Per,)  microhiplex  Quenst. ,  A.  (Per.)  mfcroplicatilis 
Quenst.,  A.  (Per.)  hifurcatm  Buch  (non  Ziet.),  Nautilus  franconicus  Oppel,  Crania 
armata  Mstr. ,  C.  intermedia  Mstr. ,  C.  bipartiia  Mstr. ,  C  asper a  Mstr., 
Thecidea  antiqwi  Mstr. ,  Bisdna  Möschi  Oppel ,  Terehrattda  bisuffarcmata  Schloth. 
sp.,  T.  gutta  Quenst. ^  T.  arhis  Quenst.,  T.  Kurri  Oppel,  Waldheimiä 
cf.  impressa  Bronn,  MegerJea  pectuncülus  Schloth.  sp. ,  M.  loricata  Schloth. 
sp. ,  Rhynchonella  lacunosa  Schloth.,  B.  striocinda  Quenst.,  B.  strio- 
plicata    Quenst.,     22.     triloboides     Quenst.,      B.    spimdosa     Oppel,     Berenicea 
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orbhulaia  Gol^f.,  Siamatopora  cf.  caräRina  d'Orb  sp.,  Ceriopora  compada  Quenst., 

C.  dcwaia  Goldf. ,  (7.  radiciformis  Goldf. ,  Netiropora  siriaia  Groldf. ,  Conodid^ßum 
striaium  Goldf.,  Oslrea  rasUHaris  Münsi. ,  Pecten  subpundatus  Goldf.,  P.  cf. 
SHÖspinasus  Goldf.,  Peäen  sp.,  Isoarca  iexaia  Mfinst. ,  Lima  striaiula  MQnst, 
lAmea  äff,  dupUcata  Goldf.,  Spondylus  ieHuistriaius  Münst.,  NuctUa  DewaHquei 
Oppel ,  Aucetta  impressae  Quenst. ,  Spinigera  bicarinata  Quenst. ,  Neriiopsis-Deckel 
{Pdtarion),  Neriia  jurensis  Roem.  ,  Pleurotomaria  sp,  ^  Serpula  pJanorbi/ormis  Goldf., 
S.  cingulaia  Münst,  «S.  spiralinites  Munst.,  &  gordialis  jurass.  Schloih.,  S^ßagdlum 
Münst.,  &  Deshayesi  Münst.,  SL  ddphinula  Münst.,  S.  flagdlum  Münst.,  Cidaris 
corofMi/a  Goldf.,  C.  propinqua  MüTisi,^  C,  laevitiscula  Ag,^  C.  filograna  Ag.^  Cspmosa 
Ag.,  C.  cucumis  Goldf.,  C.  subhtßstricoides  Quenst.,  Rkabdocidaris  cf.  nobilis  Goldf., 
Pseudodiadema  Loehmse  Quenst.  sp.,  P.  priscum  Ag.,  Magnosia  decarata  Ag.  sp., 
Diäosier  granuUßSus  Goldf.  sp.,  Collyrües  earinata  Leske,  Aslcrias  (Gimiaster)  impressae 
(juenst. ,  J.  (Gon.)  spongiasa  Quenst. ,  Asterias  {Sphaerites)  tabulaia  Goldf. ,  A. 
afmuJasa  Quenst. ,  Splnterites  puneiatus  Goldf. ,  Eugeniacrinus  caryophgUatus 
Goldf. ,  E.  coronatus  Quenst. ,  E.  nuians  Goldf. ,  E.  Hoferi  Goldf. ,  E.  compressus 
Goldf. ,  Täracrinus  moniliformis  Goldf.  sp. ,  Peniacrinus  cingulatus  Goldf. ,  P. 
subleres  Goldf. ,  zahlreiche  Schwämme  mit  ungefähr  den  gleichen  Arten  wie  im 
Schwammkalk  der  Bimammatusstufe  (am  häufigsten  sind  SporadopyU  Miqua, 
Tremadidyon  obliquatum,  Verrucospongia  verrucosa,  Porospongia  impressa ,  Myrmecium 
rotuloy  Protosycon)  und  Foraminiferen:  Spirillina  polygyrata  Qümh.^  S- (Cornuspira) 
tenuissima  Gümb.,  Nodosaria  nitidula  Gümb.,  Nod.  corallina  Gümb.,  Frondicularia 
Jranconica  Gümb.,  Marginula  irregidaris  Gümb.,  Margintda  jurassica  Gümb.,  Cri- 
sidlaria  spongipkila  Gümb. ,  C  franconica  Gümb. ,  C  älata ,  Robulina  jurasso- 
franconica  Gümb.,  Guttulina  strumosa  Gümb. ,  Textilaria  jurassica  Gümh,^  Botalina 
franconica  Gümb. ,  R.  turbindla  Gümb. ,  Nonionina  macromphaJus  Gümb. ,  N. 
Fraasana  Gümb. 

Auch  die  typischen  Impressa- Mergel  bergen  zahlreiche  Fora- 
mini feren-Einschlüsse;  aus  den  Impressa-Schichten  von  Oberhochstadt  bei 
Weissenburg  liegen  vor:  Cornuspira  tenuissima  Gümb.  sp.,  Spirildculifia  panda 
Schwager,  Nodosaria  euglypha  Schwag.,  N.  tornaia  Schwag.  ,  N.  turbiformis 
Schwag.,  N.  manubrium  Schwag.,  Dentalifia  torulosa  Schwag.,  2>.  funiculus 
Schwag.,    D.    turgida    Schwag.,     D.    Gümbdi    Schwag.,    D.   lutigena  Schwag., 

D.  seorsa  Schwag.,  2).  imbecilla  Schwag.,  2>.  pusilla  Schwag.,  Dent.  decUvis 
Schwag.,  D.  abolda  Schwag.,  2>.  eruciformis  Schwag.,  Z>.  Oppeli  Schwag.,  2?.  con- 
ferva  Schwag.,  2>.  crenata  Schwag.,  D.  Quenstedti  Schwag.,  Frondicularia  ludda 
Schwag.,  Lingulina  ovalis  Schwag.,  Marginuiifia  flacdda  Schwag.,  M,  procera 
Schwag.,  Crislellaria  subcompressa  Schwag.,  C  cornucopiae  Schwag.,  C.  irretita 
Schwag.,  C  implda  Schwag.,  C.  turgida  Schwag.,  C  rasa  Schwag.,  C.  sculptilis 
Schwag.,  C.  suprajurassica  Schwag.,  C,  Gümheli  Schwag.,  C.  Oppeli  Schwag.,  0. 
Quenstedti  Q^mh,^  GJobulina  secale  Schwag.,  Guttulina  strumosa  Gümb.,  Polymorphina 
miUabilis  Schwag.,  Textilaria  pusilla  Schwag.;  auch  Kalkkör perchen  von  Holo- 
thurien  kommen  mit  vor  {Chirodota  SieboJdi  Schwag.).  Die  Impressa-Mergel 
Tom  schwäbischen  Typus  reichen,    wie  erwähnt,    bis  in  die  Gegend  von  Thal- 
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mässing  und  Greding.  Doch  ist  ihre  Mächtigkeit  weit  geringer^is  im  Würt- 
tembergischen. Versteinerungen  sind  nicht  selten,  gute  Aufschlüsse  des  Ge- 
steines aber  spärlich.  Die  Lagen  sind  sehr  thonreich  und  meist  von  gelblich- 
grauer Farbe.  Sehr  charakteristisch  sind  in  Brauneisenstein  verwitterte 
(^.rostige") ,  ursprünglich  verkieste  kleine  Ammoniien  (meist  aus  der  .Lingulaten- 
Gruppe).  Die  bezeichnendsten  Einschlüsse  der  Impressa-Mergel  sind :  Belemnites 
pressulus  Quenst.,  B,  Äasfaftt^Blainv. ,  B.  Argovianus  H.  Mayer,  Ammoniles 
{Harpoceras)  Arolicus  Oppel,  A.  (Harp.)  stenorhynchus  Oppel,  A,  (Harp.)  camplanatus 
Quenst.,  A.  {llarp,)  hispidus  Oppel,  A,  {Harp.)  candliculatus  v.  Buch ,  A.  (Afnaliheus) 
alternam  v.  Buch,  A,  {Haploceras)  Erato  Oppel,  A,  {Oppelia)  subclatisus  Oppel, 
A,  {Opp.)  /opÄo^ws  Oppel,  A.  (Opp.)  crenatus  Brug.,  A.(Opp.)  denlostriatus  Quenst, 
A.  (Opp.)  lingulatus  expansus  Quenst.,  A.  (Phylloceras)  tortisulcalus  d'Orb.,  A. 
(Fhylloc.)  Man/redi  Oppel,  A.  (Opp^)  flexuosus  Quenst.,  A.  (Opp.)  Bachianus  Oppel, 
A.  {Stephanoceras)  Chapuisi  Oppel,  A,  (St^h.)  glomus  Wmgeu,  A.  (Steph,)  erenatus 
Quenst. ,  A,  (Aspidoceraa)  Oegir  Oppel,  A.  (Asp,)  Meriani  Oppel ,  A.  (Perisphinctes) 
plicatilis  Sow. ,  A,  (Per,)  convöliäm  impressäe  Quenst. ,  A,  (Per,)  Martelli  Oppel, 
A.  (Per,)  Beichenhachensis  Quenst. ,  Spinigera  semicarinata  Goldf.  sp. ,  S.  bicort- 
nata  Quenst. ,  Trochus  impressäe  Quenst. ,  Isocardia  impressäe  Quenst. ,  Aucella 
impressäe  Quenst. ,  Plicatula  impressäe  Quenst. ,  Nucüla  Detcalqu^i  Oppel ,  Area 
sp. ,  Terebratula  (Wdldheimia)  impressa  Bronn,  Bhynchonella  spmu7osa  Quenst.  sp., 
Collyrites  carinaia  Leske  sp. ,  Pentacrinus  subteres  Goldf.,  Asterias  (Ganiaster) 
impressäe  Quenst. ,  Serpula  DesJiayesi  Münst. ,  S.  tetragona  Goldf. ,  BuUopara 
rosirata  Quenst.,   Thecoeyathus  florealis  Quenst.,    Turbinolia   (?)  impressäe   Quenst. 

Die  Versteinerungen  der  die  Impressastufe  in  Nordfranken  vertretenden 
Lagen  sind,  die  Terebratula  impressa  ausgenommen,  im  Allgemeinen  dieselben 
wie  diejenigen  der  Impressa- Thone  selbst,  nur  sind  sie  weit  spärlicher 
vertheilt. 

An  der  Basis  der  Schichtenreihe  der  unteren  grauen  Kalke  und 
Mergel  oder  deren  Schwammbildungen ,  wo  diese  Facies  entwickelt  ist ,  tritt, 
wie  schon  angeführt  wurde,  eine  sehr  charakteristische  Bildung,  die  Grün- 
oolithlage  oder  Glaukonitschicht  auf.  Mit  ihr  beginnt  in  ganz 
Franken  der  Malm  (Weiss- Jura) ,  denn  die  Vertreter  der  noch  tieferen  Malm- 
Stufe  des  Ammonites  biarmatus  sind  im  Frankenjura  nur  an  ganz  vereinzelten 
Stellen  zur  Entwickelung  gelangt.  Organische  Einschlüsse  sind  ziemlich  zahl- 
reich ,  sie  begreifen  Arten  in  sich ,  die  hauptsächlich  für  die  Stufe  des  Ammo- 
nites iransversarius  charakteristisch  sind.  Manche  wollen  desshalb  die  ge- 
nannte Stufe  nur  auf  die  Grünoolithbänke  beschränkt  wissen ;  allein  bei  der 
geringen  Mächtigkeit  der  Schichten  entspricht  es  den  natürlichen  Verhältnissen 
besser ,  auch  die  Impressa-Mergel  und  deren  Vertreter  zur  Schichtenreihe  der 
Transversariusstufe  einzurechnen.  Der  Ammonites  (Peltoceras)  transversaritts  ist 
bis  jetzt  auf  fränkischem  Boden  noch  nicht  gefunden  worden.  Am  häufigsten 
triflFt  man  Perarmaten:  Ammonites  (Aspidoceras)  Oegir  Oppel,  A,  Eotari  Oppel, 
und  namentlich  Plamdaten  aus  der  PlicatiliS'Gnxppe :  Ammonites  (Perisphinctes) 
plicatilis  Sow.,  A.  (Per,)  MartelU  Oppel,   A.  (Per,)  cUoroolithicus  Gümbel,  A.  (Per,) 


Gliederung  der  Malm-  oder  Juraschichten  in  Franken  und  Schwaben.  117 

Frälarei  Favre.  Ferner  kommen  noch  vor:  A.  (Harpoceras)  AroUcus  Oppel,  A,  (Harp,) 
candlimlaius  Buch,  A,  (Harp.)  hispidtis  Oppel,  A,  (Oppelia)  sübclausus  Oppel,  A,  (Opp.) 
tenuiserraius  Oppely  A,  (Opp-)  politus  Oppel,  A.  (Opp.)  Anar  Oppel,  A.  (Qpp.)  Bachianus 
Oppel,  A,  (Opp,)  semiplantis  Oppel,  A^  (Opp.)  callicerits  Oppel,  A.  (Opp.)  Chnelini 
Oppel,  A.  (Uaploceras)  Erato  d'Orb.,  A.  (Phylloceras)  Manfredi  Oppel ,  A.iStepha- 
noceras)  Chapuisi  Oppel. 

Die  Orünoolitblage  zieht  sich  durch  ganz  Franken  und  ist  auch  in 
Niederbayern  (bei  Voglarn  in  der  Passauer  Gegend)  noch  nachgewiesen  worden. 

7.    Stufe    der    Grenz-Mergelknollen. 

Stufe  des  Ammonites  (Aspidoceras)  biarmatus. 
Nur  an  wenig  Plätzen  (StaflFelberg,  Thalmässing)  sind  in  Franken  unter- 
halb der  Grünoolithlage  harte  Mergelknollen  mit  Anmonites  hiarmattia  beobachtet 
worden.  Diese  Gebilde  gehören  nach  ihren  Einschlüssen ,  Ammonites  (Amaltheus) 
Lamberti  Sow.,  A.  {Pelioceras)  Arduennensis  d'Orb.,  A.  {Aspidoceras)  hiarmatus 
Ziet. ,  i4.  (Aspid,)  perarmattis  Sow. ,  A.  (Perisphinctes)  plicatüis  Sow.  zu  den 
tiefsten  Schichten  des  Malms ,  scheinen  aber  nicht  in  der  ganzen  Erstreckung 
der  fränkischen  Alb  constant  durchzugehen.  Meist  findet  man  die  Glaukonit- 
bank unmittelbar  dem  Ornatenthon  aufgesetzt. 

In  Niederbayern  (bei  Voglarn  unfern  Ortenburg,  insbesondere  aber  nächst 
der  Einöde  Dinglreuth  bei  Vilshofen)  tritt  dagegen  eine  Lage  auf,  die  unzweifel- 
haft in  deutlichster  Weise  die  Stufe  des  Ammonites  hiarmatus ,  das  untere 
Oxfordien,  repräsentirt.  Diese  Bank  besitzt  bis  zu  0,2  m.  Mächtigkeit  und 
ruht  dem  gelblichen  Oolith  (Crinoideenkalk)  des  obersten  Doggers  mit 
Ammonites  (Perisphinctes)  curvicosta  Oppel,  A.  (Per.)  funatus  Oppel,  A.  (Harpoceras) 
Brighii  Pratt,  A.  (Harp)  punclatus  Sow.,  A,  (Stephanoceras)  macrocephalus  unmittel- 
bar auf.  Das  Gestein  ist  ein  etwas  oolithisch er  Mergelkalk,  der  unregelmässig 
von  braunem,  knolligem  Thoneisenstein  und  grünen  Flasern  durchzogen  ist, 
zugleich  auch  Glaukonitkörnchen  einschliesst.  Versteinerungen  sind  zahlreich  und 
gut  erhalten;  es  konnten  folgende  Arten  bestimmt  werden:  Belemnites  hastattis 
Blainv.,  Nautilus  Arduennensis  d'Orb.,  Ammonites  (Amaltheus)  cordatus  Sow.  (schön 
und  typisch),  A.  (Aspidoceras)  perarmatus  Sow.,  A.  (Peltoceras)  Arduennensis  d'Orb., 
A.  (PeUoc.)  torosus  Oppel,  A.  (Perisphinctes)  pJicatilis  Sow.,  A.  (Harpoceras)  Bau- 
ractis  Mayer,  Nerita  jurensis  Roem. ,  Pleurotomaria  Münsteri  Roem.,  P.  conoi- 
dea  Desh.  var.  histriata  Amm.,  Lima  suhantiquMa  Roem.,  Hinnites  veJatus  Goldf., 
BhynchoneUa  FiscJieri  Rouillet,  TerehratuJa  (Waldheimia)  sübrugata  Deslongch., 
Asterias  impressae  Quenst. 

Der  Malm  (weisser  Jura)  in  Schwaben. 

Wiederholt  wird  von  den  schwäbischen  Geologen  die  Schwierigkeit 
scharfer  Abgrenzung  der  einzelnen  von  ihnen  unterschiedenen  sechs  Malm- 
Stafen  hervorgehoben,  sobald  örtliche  Faciesbildungen  —  versteinerungsreiche 
Kalke,  schiefrig-thonige  Mergel  oder  bröcklicb-knoUige  Schwammschichten  — 
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sich  einstellen.  Als  Ausgangspunkt  zur  Orientirung  in  dem  unteren  Schichten- 
complexe  dienen  die  Impressamergel  (a),  voll  von  verkiesten,  rostigen 
Ammonites  älternans,  Asierias- Asseln  und  Disa&ter  granulosus^  welche  von  dem 
äussersten  Südwesten,  wo  sie  eine  Mächtigkeit  von  beiläufig  100  m.  erlangen, 
bis  zur  Grenze  von  Franken,  hier  bis  zu  20  m.  (bei  Bopfingen)  sich  ver- 
schwächend, reichen,  während  die  überall  gering  mächtigen  unterliegenden  grauen 
Kalke,  welche  z.  Tb.  noch  den  allerobexsten  Lagen  des  Doggers  zugezählt 
werden,  {Transversarius-  und  P«rarnia<us-Schichten)  nur  stellenweise  aufzufinden 
sind.  Bereits  vom  Klettgau  her  stellen  sich  aber  auch  Übergänge  in 
eine  Schwammfacies  ein,  welche  am  bekanntesten  im  Lochengründle  bei 
Balingen,  —  daher  Lochen-Schichten  genannt  —  ansteht  und  in  Schwaben 
auf  diese  Gegend  beschränkt  zu  sein  scheint.  Die  wohlgeschichteten  Bänke 
der  BimammatusSchichien  [ß)  folgen  denselben  Verbreitungsgesetzen.  Eine 
Bank  mit  sog.  Nulliporen  {Fucoides  hechingensis)  zugleich  mit  Pentacrinus  subteres 
wird  als  Grenzschicht  zwischen  u  und  ß  angenommen.  Auch  die  Schwamm- 
facies zeigt  sich  in  der  Regel  gleichheitlich  mit  jener  der  tieferen  Schichten 
verknüpft,  so  namentlich  in  der  Balinger  Gegend.  Doch  erstreckt  sie  sich 
auch  über  dieses  Gebiet  hinaus  und  taucht  in  der  Reutlinger-,  Göppinger-, 
Geislinger  Alb,  in  der  Gmünd-Heubacher  Gegend,  bei  Wasseralfingen  stellen- 
weise und  in  raschem  Wechsel  mit  der  normalen  Ausbildungs weise  auf.  Bei 
dem  Übergange  in  das  fränkische  Gebiet  am  Nipf  und  Hesseiberg  sind  diese 
Schichten,  wenn  auch  schwächer  entwickelt,  in  den  wohlgeschichteten  weissen 
Kalksteinbänken  doch  leicht  wieder  zu  erkennen. 

Mit  den  nun  folgenden  vorherrschend  mergeligen  Schichten  betreten  wir  in 
Schwaben  eine  sanft  abgedachte  Terrasse  mit  wohldurchfeuchtetem  und  mit  zahl- 
reichen Orten  bevölkertem  Boden.  Ammoniten  aus  der  Gruppe  der  polyplocen  Planu^ 
Jäten  und  der  Tenuilobaten  gewähren  durch  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  eine 
gute  Orientirung.  Dies  ist  noch  im  NO.  bei  Wasseralfingen  der  Fall.  Seltener 
gehen  diese  Schichten  in  eine  klotzige,  aber  immer  auch  mergelige  Schwammfacies 
über ,  wie  bei  Balingen  in  der  Lochengegend ,  bei  Geislingen ,  auf  dem  Stuifen 
und  Bosicr.  Schwieriger  wird  die  Unterscheidung  der  Stufen  da,  wo  auch  die 
auflagernden  Kalke,  welche  gewöhnlich  als  dickplattige  und  klotzig  dick- 
bankige,  oft  undeutlich  oolithische  Schichten  auftreten,  durch  Aufnahme 
meist  verkieselter  Schwämme  eine  geänderte  Beschaffenheit  annehmen.  In 
solchen  Fällen  schreitet  die  unregelmässig  geschichtete  Faciesbildung  ohne  in 
die  Augen  springende  Unterbrechung  fort.  Bemerkenswerth  ist,  dass  bereits 
hier  in  einzelnen  Gegenden  Schwabens  dolomitische  Gesteine  einsetzen.  Die 
mächtigen  Bänke,  welche  durch  die  schwäbische  Alb  hindurch  ganz  gleiche 
Beschaffenheit  bis  über  die  NO.-Grenze  hinaus  beibehalten ,  liefern  ein  vor- 
treffliches ,  vielbenütztes  Material  für  Steinhauerarbeit  aller  Art.  Wir  werden 
solchen  Kalken  bei  Harburg,  Pappenheim,  pichstätt  wieder  begegnen. 

Die  Mächtigkeit  der  beiden  Stufen  (;'  und  d)  ist  eine  sehr  unbeständige 
und  schwankt  örtlich  beträchtlich;  im  Mittel  mag  sie  80  m.  betragen,  sinkt 
aber  in  der  Kochergegend  auf  21  m.  für  y  und  24  m.  für  d  herab. 
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Unter  plumpen  Felsenkalken  fasst  man  dann  die  obersten,  nndeutlich  ge- 
schichteten, massig  erscheinenden  Kalke  Schwabens  zusammen,  welche  entweder 
als  unförmliche  Felsen  die  Flussthaler  einfassen  oder  auf  der  Hochfläche  als 
knorrige  Felsköpfe  über  dem  verebneten  Ackerboden  aufragen.  Ihre  dichte 
Beschaffenheit  hindert  das  Erkennen  der  eingeschlossenen,  ohnehin  nicht  sehr 
zahlreichen  Versteinerungen.  Nur  wo  diese  verkieselt  sind  und  durch  Verwitterung 
heraus  gelost  gefunden  werden,  zeichnen  sie  sich  durch  guten  Erhaltungs- 
zustand aus.  Dies  gilt  namentlich  von  den  KoraHlen,  welche  in  diesem  Horizonte 
häufiger  sieh  einfinden ,  z.  B.  bei  Nattheim.  Man  betrachtet  solche  Korallen- 
und  schwnmmreiche  Lagen,  marmorartig  dichte  oder  zuckerkörnig  kry stall inische 
and  doloniitische  Gesteine  als  Äquivalente  der  plumpen  Felsenkalke.  Ihre 
mittlere  Mächtigkeit  mag  60—75  m.  betragen. 

Über  die  Grenzschichten  nach  oben  und  über  gewisse  Korallen-führende, 
z.  Th.  oolithische  Lagen,  sowie  über  Mergelbildungen,  welche  diesen 
Kalken  sich  anschliessen ,  bestehen  Zweifel,  ob  man  sie  dieser  oder  der 
obersten  Stufe  zuzuzählen  habe.  Wir  werden  sie  im  Folgenden  näher  kennen 
lernen. 

In  Rücksicht  auf  die  grossartige  Entfaltung  des  Dolomits  in  Franken, 
verdienen  die  Dolomitvorkommnisse  in  Schwaben  eine  besondere  Beachtung. 
Sie  werden  als  lokale  Gebilde  bezeichnet,  welche  durch  deutliche  Übergänge 
mit  den  anderen  Ausbildungsweisen  des  plumpen  Felsenkalks  eng  verbunden 
sind.  Als  wichtige  Fundpunkte  können,  als  unserer  Grenze  zunächst  benachbart, 
das  Windthal  bei  Steinheini  mit  grossartigen  Fels-  und  Höhlenbildungen  und 
ürspring  an  der  Eisenbahn  zwischen  Ulm  und  Geislingen,  wo  grosse  Stein- 
brüche in  dem  Gestein  behufs  Gewinnung  von  Baumaterial  angelegt  sind, 
genannt  werden.  Andere  Fundpunkte,  wie  jene  an  der  Blau,  dann  in  der 
Uracher  Gegend,  wo  der  Dolomit  z.  Th.  zu  Sand  aufgelockert  ist,  liegen 
unserem  Gebiete  bereits  ferne.  Man  rauss  demnach  annehmen,  dass  die  dolo- 
mitische Ausbildung  in  der  schwäbischen  Alb  eine  verhältnissmässig  sehr 
beschränkte  ist. 

Was  die  oberste  Abtheilung  der  Juraschichten  anbelangt,  so  unter- 
scheidet man  verschiedene  Modifikationen.  Als  die  verbreitetste  gilt  der  sog. 
Platten-  oder  Krebssch  eerenkalk,  ein  dichter,  dünnbankig  wohl- 
geschichteter  Kalk  mit  Magila  (Pcigurus  suprajurensis)  (Krebsscheeren),  welcher  an 
einzelnen  Stellen,  nämlich  bei  Nusplingen  und  Kolbingen  in  der  Tuttlinger 
Gegend,  in  jene  dünnplatiigen  Abänderungen  übergeht,  wie  solche  für  die  sog. 
Solenh ofener-Schichten  charakteristisch  sind. 

Für  diese  Bildung  treten  in  der  Blaubeurer  Gegend  Cementmergel 
ein,  welche  bald  über,  bald  zwischen  den  Plattenkalken  liegen  und  auch  Korallen- 
bänke in  sich  beherbergen.  Dabei  zeigt  sich  allerorts,  dass  diese  Plattenkalke 
gleichsam  in  Mulden  der  plumpen  Felsenkalke  abgelagert  sind,  welche  räumlich 
oft  über  sie  hinausragen.  Kalke  mit  Korallen,  welche  über  und  in  den  Platten- 
kalken vorkommen  und  zuweilen  eine  oolithische  Beschaffenheit  annehmen, 
halten    sich   an   den  NO.-Theil  der   schwäbischen  Alb,   wo  sie  in  der  Gegend 
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der  Blau  (Pappelan) ,  auf  den  Höhen  zwiRcben  Geislingen  und  Ulm ,  als 
Oolithe  bei  Schnaitheim ,  Oberstotzingen  (hier  mit  Nerineen)  und  Wippingen 
angetroffen  werden  und  an  der  Brenz  das  bayerisch-schwäbische  Gebiet 
unmittelbar  berühren.  Wir  werden  den  gleichen  Gebilden  an  der  Donau 
abwärts  wiederholt  begegnen  und  daraus  die  Analogie  mit  wQrttembergischen 
Verhältnissen  erkennen. 


Der  Malm  in  Franken. 

Wenn  wir  die  Eigenthümlichkeit  des  fränkischen  Jura  im  Vergleiche  zum 
schwäbischen  im  Grossen  und  Allgemeinen  mit  wenigen  Worten  herausheben 
sollen,  so  lässt  sich  als  solche  die  grossartige  Entfaltung  der  dolomitischen 
Gesteine  und  der  Solenhofener  Plattenkalke  bei  gleichheitlicher  Verkümmerung 
der  tiefsten,  mergeligen  Schichten  (Impressamergel)  und  ziemlich  gleichbleibender 
guter  Ausbildung  der  Werkkalke  [BimammatusSchichieii)  bezeichnen. 

Sehen  wir  uns  die  Verhältnisse  innerhalb  unseres  Landes  näher  an,  so  ist 
in  dem  SW.-Theil  desselben  bis  etwa  zum  Rieseinschnitt  und  zum  Hahnen- 
kamm kaum  ein  wesentlicher  Unterschied  in  den  yerschiedcnen  Stufen  gegen 
die  Entwickelung  wahrzunehmen ,  welche  die  Juraglieder  in  dem  nächst 
benachbarten  württembergischen  Grenzgebiete  aufzuweisen  haben.  Wir  be- 
gegnen hier  derselben  dürftigen,  aber  gleichwohl  deutlichen  Ausscheidung 
grauer  Mergel  und  mergeliger  Kalke  mit  rostigen  Versteinerungen  in  meist 
kleinen  Exemplaren,  darunter  auch  Terehratula  impressa  an  der  Basis  des 
kalkigen  Aufbaues,  denselben  undeutlich  geschiedenen  höheren  Gliedern,  welche 
stellenweise  in  der  Schwammfacies  auftreten  (Niederhaus),  derselben  Aus- 
bildung des  Schwammkalkes  {5)  in  dicken  Bänken ,  wodurch  er  sich  zu  Werk- 
steinen sehr  geeignet  erweist,  demselben  hier  noch  sporadischen  Herrortreten 
von  dolomitischen  Lagen  (Christgarten,  Höhe  des  Hahnenkamms)  in  Verbindung 
mit  Höhlen  (Hohlloch)  und  derselben  plumpen  Beschaffenheit  der  oberen  Ealk- 
regionen  ohne  Plattenkalke,  wie  in  der  schwäbischen  Alb. 

Eine  entschiedene  Wendung  in  der  Entwickelung  beginnt  in  dem  östlich 
?om  Hahnenkamm  gelegenen  Juragebirge  sich  einzustellen.  Die  tiefsten 
Lagen  behalten  trotz  geringer  Mächtigkeit  am  Westrande  der  Alb  noch  bis 
gegen  Altdorf  hin  ziemlich  gleichmässig  denselben  Charakter  wie  im  SW.  bei; 
es  zeigen  sich  selbst  stellenweise  noch  sehrideutlich  die  knolligen  grauen  Mergel- 
kalke im  Tiefsten  mit  Arnmoniies  perarmatus,  A.  plicatilis,  Belemnites  hastatus  bei 
Thalmässing,  Arnmoniies  Oegir,  A.  plicatilis,  A,  MarielU,  Belemnites  hastatus  bei 
Oberhochstadt  unfern  Weissenburg  a.  S.  und  verkieste  Terehratula  impressa  mit 
ihrem  Gefolge  Ammonites  alternanSy  A.  plicaiilisy  A.  arolicuSj  Belemnites  pressulus, 
B,  unicanalicuJatuSy  Asterias  jurensis  in  allen  guten  Aufschlüssen,  namentlich  bei 
Weissenburg,  Geyern,  Kaltenbuch  und  Thalmässing.  An  den  meisten  Orten 
gelingt  es  hier  wenigtens  jene  petrographisch  leicht  kenntliche  Bank  auf- 
zufinden, welche  durch  eine  kleinknollige  oder  groboolithische  Zusammensetzung, 
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AmmonilfK  (Prri»phiiicleH)  fhloroolithiriin  Guerab. 


rOtbliche  oder  gelblicbe  I^'arbung  und  chloritische  Beimengungen  churakterisirt 
ist,  die  Lage  des  Ammmitts  cMorootitAtCM. 

Sehr  Bcfaarf  und  deutlich  ausgeprägt  ist  die  Werkkalkregion.  Zahl- 
reiche SteinbrOche  sind  daranf  angelegt.  Auch  die  oberen  grauen  Mergel- 
kalke und  die  Hcfaon  erwähnten  grossbankigen  Schwammknlke,  wegen  ihres  zu 
Steinhauerarbeiten  vorzHglich  geeigneten  Materials  gleichfalls  durch  viele  Stein- 
britche  aufgeschlossen,  breiten  sich  bis  in  die  Gegend  von  Eichstätt  aus. 
Hier  beginnt  nun  in  der  folgenden  höheren  Uegion  der  Dolomit  seine 
Herrschaft  in  Franken  anzutreten.  Von  der  noch  geringen  Ausdehnung  am 
Hahnenkamro  gewinnt  er  ostwärts  immer  mehr  Feld.  Wir  finden  ihn  als 
eongtante  Unterlage  der  Solenbofeoer  Plattenkalke  und  sehen  ihn  noch  im  Abfall 
ntm  Donauthale  im  Demlinger  Holz  bei  Ingolstadt  mit  nicht  seltenen  Steiu- 
kernen  von  Versteinerungen  der  Kelbeimer  Marmorkalke.  In  seinem  Gefolge 
tanchen  nun  auch  sofort  in  grossartiger  und  typischer  Ausbildung  die 
Plattenkalke  von  Solenhofen  und  Umgegend,  in  Ausbuchtungen  des 
Dolomite  eingebettet,  auf.  Sie  verbreiten  sich  Aber  das  ganze  Donaurand- 
gebirge  bis  Regensburg  hinab.  In  der  Nähe  von  Ingolstadt  sind  denselben 
o<ditbi8ehe  Kalke  mit  Nerineen,  genau  vom  Typns  jener  von  N.-Stotzingen, 
ugeschlossen  und  bei  Neuburg  a.  d.  D.  scheinen  sie  nach  unten  in  gelblich- 
weisse,   mergelige,   fast   kreideartige  Kalke    mit  Exogyra   virg^äa  öberzugehen. 

Osognoit  Bcicbralb.  t.  Bmyem.    IV.  Jß 
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Verfolgen  wir  den  Gebirgszug  weiter  nordwärts,  so  sieht  man,  dass  der 
Dolomit  zunächst  sich  auf  der  Hochfläche  hält,  wo  er,  über  weite  Flächen 
von  Überdeckungen  verhüllt,  oft  nur  in  efnzelnen.  Felsgruppen  über  die  Ober- 
fläche hervorragt,  dann  aber,  namentlich  an  der  oberen  Pegnitz,  bei  Hiltpolt- 
stein,  Betzenstein  und  in  der  Muggendorfer  Gegend  bis  in  die  Thäler  herab- 
steigt und  nun  ganz  unbestritten  weitaus  den  Hauptstock  de?  ganzen  Jura- 
gebirges ausmacht.  Es  mag  bemerkt  werden,  dass  in  diesem  sog.  Franken- 
dolomit in  der  Muggendorfer  Gegend ,  besonders  am  Glaserberg  daselbst, 
bis  Wonsees,  Kübelstein  und  Schedderndorf  hin  an  manchen  Stellen  sogar  sehr 
reichlich  Versteinerungen  der  plumpen  Felsenkalke:  SternkoraUen ,  Bhynchondia 
Astieriana,  Terebratula  insignis,  Megerlea  pectunculoides,  Ostrea  hasteUcda  als  Stein- 
kerne vorkommen.  Am  Westrande  laufen  in  verhältnissmässig  schmalen 
Streifen ,  wie  vielfach  sie  auch  ausgeschnitten  und  eingekerbt  oder  durch 
Thaleinschnitte  unterbrochen  sein  mögen ,  die  übereinandergestellten  Glieder 
mit  geringen  Abänderungen  fort.  Wenn  auch  die  typischen  Impressamergel 
nach  und  nach  auslassen  und  dafür  mehr  kalkige  Schichten  eintreten,  die  glau- 
konitische Bank  hält  stets  ihr  Lager  ein.  Dagegen  verwandeln  sich  die  ge- 
schlossenen Schwammkalkbänke  mehr  in  flasrig  -  schiefrige  und  nach  oben 
grossklotzige  Lagen  und  betheiligen  sich  strichweise  vom  Gebirgsrande  her 
an  der  Zusammensetzung  des  Untergrundes  der  Hochfläche. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth ,  dass  an  einzelnen  Punkten  in  Franken  wie 
in  Schwaben,  z.  B.  am  Lochengründle,  ein  Ersatz  der  wohlgeschichteten  Lagen 
durch  knollige  Schwammbildungen  eintritt.  Wir  sehen  dies  beispielsweise  sehr 
deutlich  im  Schauergraben  oberhalb  Streitberg  und  an  benachbarten  Stellen, 
bei  Würgau  unfern  Schesslitz ,  an  Schloss  Niesten  bei  Weismain ,  am  Wach- 
knock bei  Obernsees  und  an  mehreren  anderen  Punkten.  Dazu  kommt,  dass 
gegen  N.  zu  die  grauen  weicheren  Schichten ,  mit  welchen  der  mittlere  Malm 
seinen  Anfang  zu  nehmen  pflegt,  mehr  und  mehr  eine  mergelige  Beschaffen- 
heit gewinnen.  Schon  in  der  Streitberg-Ebermannstadter  Gegend  machen  sie 
sich  dadurch  in  auffallender  Weise  bemerkbar.  Ihre  La^en  verstärken  sich  in 
dem  Heiligenstadter  Gebiet  und  an  der  Strasse  von  Würgau  bezeichnen  sie 
den  Beginn  der  Verebnung  zur  Hochfläche.  Als  graue,  weiche  Mergel  mit 
z.  Th.  verkiesten  oder  rostigen  Versteinerungen,  namentlich  sehr  grossen 
Ammoniten  der  Gruppe  der  Ferisphindes  und  Aspidoceras,  sowie  von  Oppelien 
findet  man  diese  Schichten  auf  der  Hochterrasse  des  Staffelberges  bei  Staffel- 
stein und  am  Cordigast  entwickelt.  Noch  eigenthümlicher  sind  dieselben  Lagen 
auf  der  isolirten  Kuppe  des  Geisknocks  und  des  Kirchleuser  Bergs  N.  von 
Lichtenfels,  wo  mächtige  hellgraue  Mergel  mit  riesigen  Exemplaren  von  Am- 
moniten fast  ohne  irgend  feste  Kalkbänke  verbreitet  und  nur  noch  von 
schwachen  Bänken  der  Schwammkalke  überdeckt  sind. 

Es  ist  schon  angeführt  worden,  dass  die  Hochfläche  der  Alb  fast  durch- 
weg von  dem  für  Franken  so  charakteristischen  Dolomit  in  Beschlag  ge- 
nommen wird  und  dass  zwischen  Solenhofen  und  Regenaburg  neben  demselben 
zugleich  nun  jene   eigenartige   Modifikation   der   obersten   Malmschichten   auf- 
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taucht,  welche  man  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  Solenhofener  Plat- 
te nkalk  zusammenzufassen  pflegt.  Diesen  Schichten  entsprechende  Kalk- 
steinbildungen fehlen  auch  dem  Gebirge  nördlich  von  dem  Altmtihlthale  nicht 
^Lnzlich,  sind  aber  mehr  sporadisch  auf  kleinere  Gruppen  vertheilt  und  auf  einzelne 
muldenartige  Eintiefungen  des  Frankendolomits  beschränkt.  Gleich  nördlich 
¥om  Altmühlthale  bilden  weisse,  ungemein  feine  oder  dichte,  dünnbankig  ge- 
schichtete —  aber  nicht  dünnplattige  —  Kalke  mit  Krebsscheeren  (Magila 
suprajtirensis)  augenscheinlich  die  Fortsetzung  der  Solenhofener  Plattenkalk- 
Lagen.  In  analoger  Weise  sehen  wir  bis  in  die  Gegend  von  Begensburg  nach 
und  nach  nordwärts  solche  Krebsscheerenkalke  an  die  Stelle  der  Solenhofener 
Platten  treten.  Sie  verbreiten  sich  von  hier  aus,  jedoch  immer  nur  auf  klei- 
nere Parthieen  beschränkt,  über  die  ganze  Hochfläche  hin  bis  zu  deren  Abbruch 
zwischen  Staffelstein  und  Weismain.  Am  zahlreichsten  kommen  solche  Ab- 
lagerungen zunächst  N.  von  Pappenheim  im  Schernfelder  Forste,  bei  Pollen- 
feld ,  SornhüU ,  SO.  von  Kipfenberg  vor ,  dann  mehr  vereinzelt  bei 
Hemau  und  Parsberg,  ferner  in  sehr  hoher  Lage  am  Poppberg, 
bei  Fürnricht,  in  der  Umgegend  von  Betzenstein ,  bei  Bernfels  und 
Bieberbach,  nach  langer  Unterbrechung  wieder  auf  dem  Altenberg  bei 
Heiligenstadt,  bei  Königsfeld,  schliesslich  auch  noch  bei  Schirradorf,  Fessels- 
dorf und  zwischen  Wattendorf  und  Rothmannsthal.  Im  Anschluss  an  diese 
Ablagerungen  dürfte  auch  der  Hornstein-reiche  und  durch  eine  Fülle  ver- 
kieselter  Versteinerungen  ausgezeichnete ,  in  Dolomitmulden  abgelagerte  Kalk 
von  £ngelhardsberg  zu  nennen  sein,  welcher  seiner  Stellung  nach  eine  Zwischen- 
schicht im  Dolomite  zu  bilden  scheint. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  östlichen  Rande  und  Gebirgsabfalle  zu,  so 
lassen  sich  vom  N.  her  im  Bayreuther  Gebirge  bis  Pegnitz  hin  sehr  auffallige 
Abweichungen  der  Ausbildung  des  Malms  gegen  sein  Verhalten  am  NW.-Rande 
nicht  wahrnehmen.  Es  ist  schon  erwähnt,  dass  wir  hier  bei  Trockau-Püchen- 
bach  noch  den  gleichen  prachtvoll  verkiesten  Ammoniten  des  obersten  Doggers 
begegnen,  wie  bei  Lichtenfels.  Dem  entsprechend  stellt  sich  darüber  auch  die 
Bank  des  glaukonitischen  Oolithkalkes  ein.  Sehr  verkümmert  ist  hier  die  untere 
graue  Kalkregion,  der  auch  die  sonst  charakteristische  Terehraiula  impressa  fehlt. 
Ähnlich  wie  bei  Streitberg  taucht  bei  Püchenbach  N.  von  Pegnitz  eine 
Schwammfacies  auf  und  wiederholt  sich  auch  in  den  isolirten  Kalkbergen  von 
Obernsees  mehrfach.  Ebenso  zeigt  sich  die  Stufe  des  Werkkalks  (Bimam- 
ma^tis-Schichten)  auch  auf  dieser  Seite  der  Alb  in  ziemlich  gleicher  Beschaffen- 
heit und  verläuft  stellenweise  wohl  auch  in  eine  Seh  warn  m-reiche  knollige  Facies. 

Anders  verhält  es  sich  aber  mit  den  Schichten  des  mittleren  Malms 
gegen  Süden  zu.  Die  grauen  Mergel  und  grauen  Mergelkalke  sind  hier  durch 
gelblich  -  weisse ,  bald  sehr  wohlgeschichtete  ,  dichte ,  bald  unregelmässig  ab- 
gesonderte, oft  in's  Dickbankige  und  Klotzige  übergehende,  vielfach  Hornstein- 
führende  Kalke  ersetzt,  bei  welchen  sich  kaum  sicher  noch  weitere  Abtheilungen 
auseinanderhalten  lassen.  Nur  die  Häufigkeit  verkieselter  Schwämme  verräth  es, 
dass  wir  uns  im  Horizonte  der  Schwammkalke  befinden,  während  für  die  tiefen 
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wohlgescbichteten    Lagen    das     Vorkommen    der    Manotis    simiUs    (Jacunosae) 
orientirend  ist. 

Dieser  Scbichtenaufbau   herrscht   namentlich   in  der  Gegend  von  Amberg, 
wo  auch   das   Vorkommen   verkieselter ,   freilich  nur  in  ausgewitterten  Exem- 
plaren aufgefundener  Versteinerungen  das  Auftreten  von  den  Engelhardsberger 
Kalken  gleicher  Lagen  anzeigt,  und  in  ähnlicher  Weise  auch  in  den  Bergen  an 
der  unteren  Vils.     Doch   unterliegt  hier  durch   das   Vordrängen  des  Dolomits 
bis  zum  äusseren  Gebirgsrande  und  durch  die  häufigen  Verwerfuugsspalten  die 
Beurtheilung   der   Lageruugsverhältnisse    grösseren    Schwierigkeiten,    bis  sich 
gegen    die   Donau   hin  die   Dolomitausbildung  nach  und  nach  verliert  und  die 
entsprechenden  Gesteine  den   Charakter  der  plumpen   Felsenkalke   und 
des  sog.   Eelheimer    Marmorkalks    annehmen.      So    vollzieht    sich   von 
Neustadt  a.  d.  D.  her,  an    der  unteren   Altmühl  bei  Kelheim  und  in  dem  Gte- 
birgstheile,  der,  von  der  Donau  bei  Weltenburg  durchbrochen,  südlich  derselben 
von  Abensberg  bis    zur  Naabmündung  reicht,    ein    vielfacher   Übergang   von 
dolonütischen  Schichten  in  massige,  dickbankige  und  theilweise  versteinerungs- 
reiche  Kelheimer  Marmorkalke   neben   dem  Auftreten    typischer  Solenhofener 
Plattenkalke,   welche,    wie    bei  Kelheimwinzer,   in   unzweideutigen  Zwischen- 
lagen Korallenkalke  in  sich  schliessen.     Es   geben  sich   dadurch   die  innigsten 
Beziehungen  der  Kelheimer  Marmor-   oder  Diceraskalke  mit  dem  Platten-  und 
Korallenkalke  zu  erkennen.  Unmittelbar  an  das  Urgebirge  angeschlossen  begegnen 
wir  dieser  Schichtenreihe   an  dem  Steilabbruch    des  Keilbergs  bei  Regensburg, 
zwischen  dem  Tegernheimer  Keller  und  Walhallastrasse.   Ohne  auf  das  Einzelne 
des  später  ausführlich  zu  besprechenden,  durch  die  sorgfältigen  Untersuchungen 
Dr.  V.  A  m  m  o  n  's  auf  das  Genaueste  klargelegten  Profils  näher  einzugehen,  sei  vor- 
läufig erwähnt,  dass  hier  über  den  deutlich  vorhandenen  vereinigten  Macroeephalus- 
und  Ornaten-Schichten  zunächst  die  glaukonitische  Oolithbank,  dann  graue  Mergel 
(TransversariuS'S,) ^   dichte,     wohlgeschichtete    Kalke    {BimammatusS.) ,    femer 
gelblich- weisse ,    splittrige    Kalke   ohne  Hornstein   (TenuilohatusS.)  ^    gelblich- 
weisse,  oft  bräunlich  gefleckte,  dichte,  dickbankige   Kalke  voll  von  Homstein- 
knoUen  {PseudomtUabilis-S,)  und  endlich  der  plumpe  Felsenkalk ,  der,  in  grossen 
Steinbrüchen    abgebaut ,   das    Material  für    die    Kalköfen   bei  Walhallastrasse 
liefert,  auftreten.     Die  Solenhofener  Plattenkalke  sind  auf  der  Höhe  des  Keil- 
bergs nur  angedeutet,  aber,  durch  eine  kleine  Thalbuchtung  vom   Hauptstock 
getrennt,  typisch  bei  Wuzelhofen  entwickelt. 

Es  ist  schon  zu  wiederholten  Malen  auf  die  merkwürdige  Thatsache  hin- 
gewiesen worden,'  dass  die  Juraschichten  der  fränkischen  Alb  an  der  grossen 
Urgebirgsecke  bei  Regensburg  nicht  abschliessen ,  sondern  am  Urgebirgsrande 
der  Donau  entlang,  z.  Th.  in  Begleitung  von  Doggerschichten  und  ober- 
cretacischen  Bildungen,  noch  eine  weite  Strecke ,  selbst  bis  in  die  Gegoid  von 
Passau  fortziehen.  Solche  Juraschollen  finden  sich  bei  Pfaffenmünster  unfern 
Straubing,  bei  Fliutsbach  unfern  Osterhofen  und  an  14  einzelnen  Stellen  des 
von  der  Donauthalung  durchbrochenen  rechtsseitigen  Urgebirgsvorsprungs  im 
Neuburger  Walde  zwischen  Vilseck  und  Fürstenzell.     Die  bedeutendsten  Auf- 
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Schlüsse  gewähren  die  Steinbrüche  bei  Dingelreuth,  Maierhof,  SöldenaUf 
Voglam  und  Fürstenzell.  Alle  diese  Schichten  sind  mehr  oder  weniger  stark 
ferstürzt  und  aus  der  horizontalen  Lage  verrückt,  wie  auch  jene  am  Keilberg. 
Doch  tragen  sie  noch  so  deutlich  das  Gepräge  der  Gesteine  im  Frankenjura  an 
sich ,  dass  an  ihrer  Zusammengehörigkeit  mit  dem  grossen  schwäbisch-frän- 
kischen Gebig^uge  nicht  der  leiseste  Zweifel  bestehen  kann.  Gewisse  Ab- 
weichungen im  Einzelnen  jedoch ,  auf  welche  wir  später  eingehend  zurückkom- 
men werden,  namentlich  die  Stellvertretung  der  Werkkalke  durch  dickbankige, 
von  Hornsteinknollen  reichlich  erfüllte  Kalke  (Ortenburger  Kieselnierenkalke) 
und  das  Auftauchen  gewisser  Arten  von  Versteinerungen  der '  östlichen  Jura- 
provinzen in  Mähren  und  bei  Krakau,  giebt  der  Vermuthung  Raum,  dass  in 
diesen  sporadischen  Juraschollen  eine  vormalige  Verbindung  mit  dem  fernen 
Osten  angedeutet  sei. 

Wir  haben  bisher,  um  den  Faden  der  Verbreitung  der  verschiedenen 
Malmgesteine  in  ihrem  Zuge  durch  das  fränkische  Juragebirge  nicht  zu  unter- 
brechen, ihre  petrographische  Beschaffenheit  nur  ganz  im  Allgemeinen  erwähnt. 

Im  Folgenden  soll  diese  näher  geschildert  werden. 

Was  zunächst  die  chemische  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Malmgesteine 
anbelangt,  so  lassen  sich  drei  Eauptgruppen  derselben  wohl  unterscheiden, 
nämlich  die  eigentlichen  Kalksteine,  die  Dolomite  und  die  Mergel. 
Zwischen  diesen  Gruppen  von  ausgeprägt  chemischer  Zusammensetzung  finden 
aber  die  mannigfaltigsten  Übergänge  statt,  sodass  es  kanm  einen  Kalkstein 
giebt,  der  nicht  wenigstens  geringe  Mengen  von  Bittererdecarbonat  und  Thon 
und  kaum  einen  Dolomit,  der  nicht  Kalkcarbonat  und  Thon  enthielte. 

Wir  stellen  hier  zunächst  eine  Reihe  von~  Analysen  der  anscheinend  reingien  Jura- 
kalke,  nämlich  des  Solenhofener  Lithographiesteines,  des  Platten-,  Werk-  nnd  plumpen 
Felsenkalkea,  nach  der  Untersnchnng  von  A.  Schwager  in  dem  Laboratorium  der  An- 
stalt zusammen: 
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Die  untersQchien  Stücke  sind 

I.   Blauer  Lithographiestein  I.  Qnal.  aus  dem  Aktienschieferbruch  von  Solenhofen. 

II.  Gelber  Litho^aphiestein  I.  Qual.,  ebendaher. 

III.  Dnnkelgrauer  Lithographiestein  bester  Qual.,  daher. 

IV.  Gelber  Lithographiestein  II.  Qual,  aus  dem    Aktienschieferbruch  von  Solenhofen. 
Y.    Blauer  Lithographiestein  Ilf.  Qual.;  daher. 

VI.   Dachplattenkalk  von  Kelheim. 

VIl.   Plattiger  Jurakalk  von  der  Schwefelquelle  bei  Abbach. 
VIII.    Rauhe  Platten  zu  Bodenbelegsteinen  von  Solenhofen. 
IX.    Gewöhnlicher    Plattenkalk    aus    den    Dachschieferbrüchen   vom   Blumenberg  bei 
Eichstätt. 
X.   Dichter  Krebsscheerenkalk  von  Kaltenhausen  W.  von  Casendorf. 
XL    Werkkalk  aus  dem  Steinbruche  bei  Regenstauf. 
XII.   Werkkalk  aus  dem  Steinbruch  von  Hartmannshofen. 

XIII.  Plumper  Felsenkalk  von  Kelheim. 

XIV.  Plumper  Felsenkalk  von  Walhallastrasse  bei  Regensburg. 

XV.    Sog.  Bildhauer m arm or  aus  dem  Lang'schen  Bruche  bei  Neu-Kelheim. 
XVI.   Kelheimer  Marmorkalk  von  Aufhausen  S.  von  Nördlingen. 

Aus  diesen  verhältnissmässig  reinen  Kalksteinen  gehen  durch  Aufnahme  von  haupt- 
sächlich thonigen  Beimengungen  eine  Reihe  Übergänge  bis  zum  mergeligen  Kalkstein 
hervor.  Diese  Thonbeimengung  steigt  in  den  grauen  Abänderungen  bis  zu  30%  i  l&sst 
aber  wegen  der  sehr  wechselnden  Beimengung  von  Quarzkörnchen  und  sonstigen  Mineral- 
theilchen  eine  gleich  massige  Zusammensetzung  nicht  erkennen.  Als  Durchschnittszusammen- 
setzung der  thonigen  Beimengung  kann  angenommen  werden : 

Kieselsäure 60,oo 

Titansäure Spur 

Thonerde 25,oo 

Eisenoxyd 4,6o 

Manganoxydul Spur 

Kali 1,10 

Natron 2,25 

Phosphorsäure Spur 

Wasser  und  Organisches     .  7,i5 


100,00 


Gesteine   von   noch    höherem   Thongehalt   stellen   dann  kalkige  Mergel  und  normale 
Mergel  dar,  wie  solche  vielfach  in  Zwischenlagen  des  Kalks  aufzutreten  pflegen. 

Wir    schliessen  hier  zunächst   eine   Reihe    von  Kalksteinanalysen   an,  deren  Proben 
von  anscheinend  weniger  reiner  Beschaffenheit  aus  verschiedenen  Malmstufen  stammen: 
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• 

I. 

n. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

• 

Kalkerde      .... 

1 

52,fti 

53,80 

52,22 

53,41 

50,15 

47,68 

40,96 

Bittererde    .     . 

0,0« 

0,50 

087 

0,28 

0,95 

0,88 

0,82 

Kohlensäure 

41,85 

42,67 

40,90 

42,24 

40,44 

38,27 

33,18 

Kieselsäure  . 

2,» 

1.41 

3,t7 

2,51 

4,7» 

^M 

16,51 

Titansänre    . 

0,02 

Spur 

0,08 

Spur 

0,02 

0,01 

Spur 

Thonerde      .    . 
Eisenoxyd    .    . 

1,«7 
0,80 

0,1V7 
0,28 

1 

0,81 

0,58 

0,80 

1.74 
0,43 

2,98 
0,99 

5,22 
1,15 

Manganoxydul 

;         

Spur 

Spur 

— 

Spur 

— 

Kali     .... 

0,84 

0,14 

0,44 

0,80 

0,84 

0,85 

0,80 

Natron     .    .    . 

0,25 

0,11 

0,25 

0,04 

0,19 

0,18 

0,09 

Phosphorsäure . 

Spur 

0,09 

0,09 

0,os 

0,08 

0,18 

0,06 

Wasser  u.  Organ, 

0»«4 
100,88 

0,57 

1." 

99,90 

0,48 
100,18 

0,69 

1,18 

2,48 

Summe  ' . 

99,94 

99,97 

100,18 

100,19 

Kalkcarbonat  .    .    . 

d9,8 

9e,»t 

99,17 

99,44 

97,88 

97,87 

97,71 

Bittererdecarbonat   . 

0,1 
100,00 

1,08 

0,88 

0,56 

2.17 

2,18 

2,29 

Sumue    . 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

I.  Tenuilobatenkalk  mit  Monotis  similia  von  Oraefenberg,  0.  vom  Dorfe. 

II.  Gewöhnlicher  Schwammkalk  ohne  Kieselausscheidungen   von  Haardt   bei  Weissen- 
burg. 

III.  Schwärzlicher  Jurakalk  neben  vulkanischem  Tuff  von  Magerbein  bei  Nördlingen. 

IV.  PseudoooUthischer  Schwammkalk  von  Schafhof  bei  Löhlitz. 

V.  Graulicher,  mergeliger  Kalk  aus  den  iiniereB  Tenailobaten-Schichten   am  Hammer- 
berg bei  Streitberg. 

VI.  Graulicher,  mergeliger  Kalk  aus  dem   Hauptlager  des  Ammonites  tenuilobatus   vom 
Kalkberg  bei  Weismain. 

VII.  Cemenikalk  aus  dem  Leabe'Bchen  Bruche  bei  Blanbeureii. 


Auffallend  gering  ist  in  diesen  Kalken  der  Thongehalt  trotz  des  oft  mergeligen 
Aussehens  derselben.  Bei  dem  Cementkalk  von  Blaubeuren  scheint  der  namhafte  Kali- 
gehalt fiir  seine  technische  Verwendbarkeit  in*s  Gewicht  zu  fallen.  Bemerkenswerth  ist 
der  immer  ansehnliche  Gehalt  an  Phosphorsäure,  welche  an  Kalkerde  gebunden  zu  sein 
scheint. 

Eine  ziemlich  abweichende  Zusammensetzung  besitzen  die  glaukonitischen  Kalke 
der  tiefsten  Malmstufe.  Eine  Probe  aus  dem  Plössenthale  bei  Kirchleus  unfern  Culmbach 
(I.)  besteht  aus  860'o  Garbonaten  von  Kalk-  und  Bittererde,  13 o/o  wasserhaltigem  bitumi- 
nösen Thon  und  Quarz  und  aus  l^/o  Glaukonit  und  enthält: 
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III.  *) 

Qlauko- 

nit 
von  Sorg 


Kalkerde 

Bittererde ^ 

Kohlensäure 

Kieselsäure 

Titansäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Kali 

Natron 

Chlor 

Schwefelsäure 

Phosphorsäure 

Wasser  und  Organisches  . 

Summe    . 


46,56 

1,48 

1,51 

0,58 

38,21 

— 

6,70 

49,19 

Spur 

3,26 

12,75 

• 

1,62 

12,59 
2,60 

0,65 

10,44 

0,15 

3,80 

— 

0,06 

— 

0,86 

0,20 

1,40 

6,64 
100,58 

100,05 

4,2 

50,8 

6,7 
21,8 

3,1 
3,1 


9,8 


99,6 


Eine  andere  Reihe  von  Jurakalken  zeichnet  sich  durch  einen  namhaften  Gehalt  an 
Kieselsäure  aus ,  welche  ,  abgesehen  von  Beimengungen  sandiger  Kömchen,  oft  in  förm- 
lichen Hornsteinausscheidungen  (Kieselnierenkalke)  sich  bemerkbar  macht  und  in 
Form  von  Kieselschwammnadeln  (Schwammkalke)  oder  überhaupt  als  Versteinerungsmittcl 
eingeschlossener  organischer  Überreste  auftritt. 

In  letzterem  Falle  zeigt  sich  die  Hornsteinsubstanz  häufig  in  sog.  Kieselringen  aus- 
gebildet und  kleinste,  unregelmässig  linsenförmige  HornsteinknöUchen ,  welche  bei  dem 
Auflösen  solcher  Kalksteine  im  Uückstande  bleiben,  scheinen  von  diesem  Verkieselungs- 
process  abzustammen.  In  vielen  kieselhaltigen  Kalken  zeigt  sich  der  Quarz  in  einer  eigen- 
thümlichen  Vertheilung  zwischen  der  feinkrystallinischen  Kalkmasse  ausgeschieden,  wie 
angeätzte  Gesteinsstücke  unter  dem.  Mikroskope  erkennen  lassen.  Die  Kieselsäure  in  Form 
kleinster  krystallinischer  Körnchen  von  0,oooi  bis  0,oo&  mm.  Grösse  bildet  nämlich  ein  feinstes 
Netz-  oder  Maschenwerk  zwischen  den  Kalkpartikelchen  von  0,oo3 — 0,oi6  mm.,  welches  auf 
der  angeätzten  Fläche  bald  in  zusammenhängenden,  unregelmässigen,  bienenwabenförmigen 
Zügen,  bald  in  unterbrochenen  Gruppen  vorragt.  Ein  Schwammkalk  mit  verkieselten 
Versteinerungen  vom  Stemhof  bei  Streitberg  enthält  1,2  o/o  grössere  Kieseltheile,  haupt- 
sächlich in  Form  von  Brachiopoden'SchBAen  und  9,4<>/o  feine  Kieseltheile  —  namentlich 
Spongienreste  — ,  etwas  Thon  und  Schwefelkies. 

Durch  ein  ähnliches  Verhältniss  des  Überganges  ist  der  Kalk  auch  mit  dem  Dolo- 
mit verbunden.  Hierbei  scheinen  zweierlei  Arten  der  Yermengung  von  Kalkspath-  und 
Dolomitspaththeilchen  statt  zu  finden,  indem  nämlich  einmal  zwischen  den  Kalkspath- 
kömchen  unregelmässig  eingestreute  Dolomitspaththeilchen  vorkommen  und  dann  ganze 
Parthieen  im  Kalk  Flocken-  oder  Butzen-weise,  oder  in  einzelnen  Kryställchen  Porphyr-artig 
eingestreut,  aus  Dolomit  bestehen  (Engelhardsberger  Kalk).  Doch  täuscht  in  dieser 
Richtung  häufig  die  krystallinisch  körnige  Ausbildung  des  Kalks,  die  man  für  ein  Zeichen 


*)  Nach  Haushofe r  in  Joum.  für  pract.  Chem.  Bd.  97;  6,  S.  353. 

Qoegnosfc.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV. 
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des  Dolomits  anzusehen  pflegt.  Solche  äusserlich  Dolomit-ähnliche  Kalke,  zu  welchen  der 
sog.  zuckerkörnige  Kalk  gehört,  sind  oft  sogar  verhältnissmassig  sehr  reine  Kalke ,  wie 
folgende  Beispiele  lehren. 


I. 


II. 


III. 


Kalkerde 

Bittererde 

Kohlensäure 

Eisenoxyd 

Manganoxydul     .     .    .     . 
Kieselsäure    \ 
Titansäure     >  Thon     .    . 
Thonerde       / 

Kali 

Natron 

Phosphorsäure     .     .     .     . 

Chlor 

Wasser  und  Organisches  . 

Summe    . 


55,58 
0,18 

43,81 

0,21 


0,10 


99,88 


49,22 
1,92 

40,81 

1,50 
3,48 

0,01 

1,48 
0,83 
0,14 
0,11 

0,98 
99,89 


54,14 

0,64 

43,19 

0,48 
0,52 

Spur 

0,44 
0,28 

0,10 


0,24 
99,98 


IV. 

53,68 
0,51 

42,66 
0,80 

Spur 

1,« 

Spur 

0,51 
0,14 
0,16 
0,16 

0,01 

0,83 
100.48 


I.  Weisser  zuckerkörniger  Kalk  von  Arn  egg  bei  Ulm  nach  Fehling  (Württ.  naturw. 

Jahreshefte  VII.  S.  117). 
IL  Röthlichgelber  feinkörniger  Kalk  aus  dem  Eisenerzbergbau  von  Amberg,  am  vor- 
deren Erzberg,  50  m.  hinter  dem  Querschlag  IX. 
IIT.  Blass  gelblich  weisser    feinkörniger   Kalk   unmittelbar   unter  dem  Dolomit  an  der 

Strasse  von  Eichstätt  nach  Weissenburg. 
IV.  Intensiv  rother  körniger  Kalk  an  der  Strasse  bei  dem  Winterhof  unfern  Eichstätt. 
Wirkliche  Gemenge    wurden    durch    die    ehemische    Analyse    in  vielen  Fällen  nach- 
gewiesen.   Dahin  gehören  namentlich  folgende  Gesteine: 


I. 

IL 

IIL 

Kalkerde |      46,84 

48,29 

52,86 

Bittererde    .     . 

1           6,02 

3,95 

1,66 

Kohlensäure     . 

43,69 

42,27 

1        43,42 

Kieselsäure 

1            1,64 

2,50 

i           0,76 

Titansäure  .     . 

!      Spur 

0,01 

,      Spur 

Thonerde     .    .    . 

'            0,99 

1,53 

0,50 

Eisenoxyd    ,    .    . 

0,20 

0,21 

0,15 

Manganoxydul 

1      Spur 

Spur 

0,89 

Kali 

0,17 

0,42 

0,14 

Natron    .... 

0,18 

0,82 

0,12 

Phosphorsäure 

0,05 

0,11 

0,17 

Wasser  und  Bitumen  . 

0,17 

0,80 

Summe    , 

99,90 

99,r6 

100.17 

Kalkcarbonat  .... 

93,13 

95,41 

96,45 

Bittererdecarbonat  .    , 

1           6,87 

4,59 

3,55 

Summe    . 

100,00 

100,00 

i 

100,17 
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I.  Dolomitisch  aussehendes  Gestein    vom    Abdecker    bei    Rehlingen    nnfem    Pap- 
penheim. 

II.  Dolomitisches  Gestein  vom  Adlerstein  bei  Engelhardsberg  unfern  Streitberg. 
III.  Schwärzliches  dolomitisches  Gestein  aus  der  Krottenseeer  Höhle  bei  Velden. 

Dieser  Gehalt  an  Dolomitspath  steigert  sich  in  verschiedenen  Lagen  in  dem  Maasse, 
dass  selbst  solche  Gesteine  entstehen,  welche  dem  Normaldolomit  nahe  kommen.  Wir 
werden  auf  diese  Verhältnisse  bei  Besprechung  des  Dolomits  zurückkommen. 

In  DünnschüiTen  lassen  sich  solche  Gemenge  von  Kalk  und  Dolomit,  wenn  auch  nicht 
scharf,  doch  beiläufig  durch  Behandeln  mit  kalter ,  verdünnter  Essigsäure  unterscheiden, 
indem  hierbei  die  Kalktheile  ziemlich  rasch  und  stark  der  Säureeinwirkung  unterliegen, 
während  der  Dolomit  schwach  und  langsam  angegriffen  wird.*)  Es  bleiben  dcsshalb  nach  der 
Behandlung  mit  Säuren  die  Dolomitparthieen  (abgesehen  von  etwa  beigemengten  Kiesel- 
theilchen)  erhalten ,  während  die  Kalkparthieen  verschwunden  sind.  Bei  etwas  gröber 
kristallinischer  Ausbildung  des  Gesteins  lä-sst  sich  wohl  auch  die  von  Lemberg**)  vor- 
geschlagene Unterscheidungsmethode  mit  Eisenchlorid  gut  anwenden,  aber  bei  einiger- 
maassen  fein  krystallinischer  Zusammensetzung  versagt  auch  dieses  Mittel  einen  sicheren 
Dienst.  Ein  eigenthümliches  Texturverhältniss  stellt  sich  bei  sehr  vielen  unserer  Malm- 
kalke ein,  nämlich  eine  Ooolith-ähnliche  Ausbildung,  die  aber  nur  selten  zu  einem 
vollständigen  Oolithgefüge  sich  entwickelt.  Diese  Bildung  nimmt  ihren  Anfang  in  der  Aus- 
scheidung uuregelmässig  eiförmiger, fester  Kalkknöllchen,  welche,  in  weichere,  mergelige  oder 
kalkige  Masse  neben  zahlreichen  organischen  Beimengungen  (Schwämmen^  Cn'noideenf  Forami- 
niferenetc.  e^c.^)  eingebettet,  in  vielen  sog.  Schwammlagen  aufzutreten  pflegen.  Ähnliche,  nicht 
aus  concentrisch  schaligen  Lagen ,  sondern  aus  einer  feinkrystallinischen  Masse,  wie  die 
Haupttheile  des  Kalksteins  selbst,  zusammengesetzte,  unregelmässig  geformte,  meist  kleine  (0,25 
mm.),  oft  aber  auch  bis  1,5  mm.  sehr  ungleich  grosse  Kalkknöllchen  stellen  sich  in  vielen  festen 
Kalksteinlagen  in  solcher  Häufigkeit  ein,  dass  sie  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der 
Kalkmasse  ausmachen.  Man  kann  solche  Kalke  wegen  ihres  unvollkommenen  oolithischen 
Gefüges  Pseudooolithe  nennen. 

An  der  Verwitterungsfläche  ragen  solche  Ausscheidungen  als  kleine  Wulste  hervor 
und  bedingen  ein  Aussehen^  das  man  wohl  auch  als  kleinknollig  bezeichnen  könnte. 
Eine  analoge  Ausbildung  mit  sehr  grossen,  unregelmässig  knolligen'  Ausscheidungen  tritt 
uns  schon  in  den  tiefsten  Lagen  der  Malmschichten  entgegen,  wo  sich  denselben  zugleich 
auch  Glaukonitkörnchen  beigesellen  und  eine  grüne  Glaukonit-artige  Substanz  als  Über- 
zug von  organischen  Einschlüssen  aufzutreten  pflegt  (Grünoolithe).  Auch  der  Werk- 
kalk nimmt  stellenweise  eine  solche  oolithaitig-knollige  Beschaffenheit  an ,  welche  in 
den  Schwammkalken  zum  vorherrschenden  Charakter  wird  und  sich  zugleich  mit  kieseligen 
Beimengungen  in  der  vorn  bezeichneten  innigen  Vereinigung  verknüpft  zeigt.  Am 
meisten  nähern  sich  diese  Ausscheidungen  der  regelmässig  oolithischen  Bildung  in  den 
sog.  Kelheimer  Marmorkalken,  namentlich  in  den  bei  OfFenstetten  und  bei  Gr.  Mehring 
unfern  Ingolstadt  vorkommenden  Lagen,  die,  in  mächtigen  Bänken  geschichtet,  ein  vor- 
treffliches Material  zu  Bau-  und  Bildhauerzwecken  liefern.  Auf  die  Natur  dieser  Kalk- 
knöllchen werden  wir  bei  Schilderung  der  mikroskopischen  Beschafl^enheit  der  Kalksteine 
zurückkommen.  In  diesen  Kalken  finden  sich  lagerweiso  eingebettet  auch  Hornstein 
und  Chalcedongeoden  vor,  welche  sich  zuweilen  zu  förmlichen  Schieferschichten  aus- 
breiten. Besonders  erwähnenswerth  sind  ferner  weiche,  kreideartige  Lagen,  welche  sich 
selten,  z.  B.  in  den  obersten  Regionen  der  Kalkschieferbrüche  bei  Mörnsheim,  vorfinden 
und  neben   kleinen   rundlichen  Körnchen    auch   ziemlich  gut  erhaltene    Coccolithe   er- 


*)  Haushof  er.     Journ.  f.    prakt.   Chem.    VII.  1873.    S.  149  u.  Sitz.  B.  d.  Münchener 
Acad.  d,  Wiss.  muth.  phys.  Cl.  1881. 

»*)  Zeitschr.  d.  Geol.  Gesellsch.  1887.  S.  489. 
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keoneii  laMen.  Ihr  VorkommeD  Ist  deshalb  tod  groater  Wichtii^keit,  weil  danelbe  darauf 
Bchliessen  liUst,  dan  solche  Coccolithen,  wie  im  Tiefseeschlamm  unserer  Meere,  einen 
wesentlichen  Antheil  an  der  Znaammensetznng  auch  der  festen  Jnrakalke  genommen 
haben,  hier  aber  dorch  einen  späteren  Umaetcnngsprocess  in  eine  krystallinische  Masse 
des  dichten  Kalkes  ihrer  Form  nach  zerstört  worden  sind,  sodass  sie  in  den  DannachlilTen 
der  festen  Kalksteine  nicht  mehr  sich  erkennen  lassen. 

Der  BQckstand  der  Kalke  nach  ihrer  Behandlung  mit  Säuren,  ist  in  Bezug  auf  die 
organischen,  z.  Th.  kieseligen,  z.  Th.  kohligen  oder  bitumindsen  Bestandtheile  sehr 
wechselnd.  In  den  allermeisten  Kalken  spielen  Kieselnadeln  von  Schwämmen  die  Haupt- 
rolle. Sie  bilden  oft  ein  Haufwerk  filziger  Gewebe  und  bestehen  aus  einer  das  Licht  doppelt 
brechenden  Quarzsubstanz.  Mit  derselben  sind  kieselige  Trommer  verschiedener  organischer 
Eiuschlfisse  von  Conchylienschalen ,  Crtvi ot</«<'n-Stacheln ,  von  im  Ganzen  sehr  seltenen 
Radioiarien  und  kieselschaligen  oder  kieselig- sandigen  Foraminiferen ,  namentlich  von 
Cornuspira  und  Haplophragmium  vermengt.  Die  kohligen,  im  durchfallenden  Lichte 
bräunlichen  Flocken  und  Fäserchen  lassen  zwar  kaum  eine  Spur  organischer  Textur  er- 
kennen, stammen  jedoch  wohl  grösstentheils  von  zersetzten  Pflanzentheilen  ab.  Beim  Er^ 
hitzen  färben  sie  sich  schwarz  und  lassen  sich  unter  Glimmen  verbrennen.  Daher  kommt 
es,  dass  die  meisten  Kalksteine  bei  massigem  Erhitzen  sich  schwärzen.  Auch  in  der 
Natur  finden  sich  in  der  Nähe  vulkanischer  Ergüsse,  z.B.  im  Ries,  solche  geschwärzte  Kalke. 
Die  allerfeinsten  Tbeilchen  dieses  Rfickstandes,  welche  selbst  durch  die  Papierfilter  hin- 
durchgehen und  oll  wochenlang  sich  snspendirt  im  Wasser  halten,  erweisen  sich  als  kleinste 
rundliche  Kömchen  unter  0,0025  mm.  Durchmesser  bis  zu  verschwindend  kleinen  Kör- 
perchen,  welche  bei  Anwendung  stärkerer  Vergrösserung  immer  zahlreicher  auftauchen, 
wie  die  Sterne  kleinster  Dimensionen  am  Himmel  bei  Benützung  stärker  vergrössemder 
Fernrohre.  Daneben  bemerkt  man  geradgestreckte,  selten  gebogene  feinste  Nädelchen  oder 
Köbrchen,  welche  unzweifelhaft  von  abgebrochenen  Stächelchen  der  Foraminiferen  and 
Radioiarien  abstammen.  Einzelne  blattartige  Körperchen  scheinen  aus  Glimmer  zu  be- 
stehen. Diese  Theilchen  gleichen  in  auffallendster  Weise  der  Trübe,  welche  man  erhält, 
wenn  man  noch  jetzt  am  Grunde  der  Meere  abgelagerten  Tiefseeschlamm  auf  einem  Papier- 
filter mit  Wasser  behandelt. 

Die  mineralischen  Rückstände  bestehen  hauptsächlich  aus  Quarzkörnchen  und 
Thonflocken,  denen  sich  sehr  häufig  Schwefelkiesknöllchen  und  -Kryställchen ,  nicht 
selten  Glaukonitkörnchen  und  kleine  Kieselsphärulithe  beigesellen.  Einzelne  Turmalin- 
nädelchen,  Kryställchen  von  Zirkon  und  Glimmerblättchen  fehlen  selten.  Die  grösseren 
Quarzkörnchen  sind  abgerundet,  meist  wasserhell,  durchschnittlich  0,o»  mm.,  wohl  auch 
0,3  mm.  gross.  Manche  zeigen  im  p.  L.  Aggregatfarben.  Daneben  bilden  ganz  feine, 
meist  nur  0,oos6  mm.  grosse,  krystallinische  Qu arzth eilchen  in  den  kieseligen  Kalken  jenes 
Maschenwerk,  welches  sich  zwischen  die  Kalkkryställchen  einlegt  und,  wie  früher  geschil- 
dert wurde,  erst  deutlich  zum  Vorschein  kommt,  wenn  man  die  Gesteinsoberfläche  mit 
Säuren  ätzt,  während  sie  in  Dünnschliffen  nur  als  weniger  durchsichtige  Beimengungen 
wahrzunehmen  sind.  Auch  ganz  kleine  wohl  ausgebildete  Krystallnädelchen  sind  in  dem 
Auflösungsrückstande  zuweilen  zu  beobachten.  Bei  den  Thonflocken  bemerkt  man  eine 
feinkörnige  Zusammensetzung,  bei  welcher  feinster  Quarzstaub  betheiligt  zu  sein  scheint, 
indem  i.  p.  L.  bei  gekreuzten  Nikorschen  Prismen  in  der  dunklen  Masse  einzelne  Pünktchen 
hell  hervorleuchten. 

Was  die  feinere  Textur  der  Jurakalksteine  anbelangt,  wie  sich  dieselbe  in  guten 
Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskop  beobachten  lässt,  so  erweisen  sich  sämmtliche  Kalk- 
steine in  ihrer  Hauptmasse  (abgesehen^  von  den  organischen  und  thonigen  oder  kieseligen 
Beimengungen)  ausnahmslos  als  mehr  oder  weniger  fein  kry stall inisch  zusammen- 
gesetzt. Die  einzelnen  Krystalltheilchen  besitzen  einen  unregelmässigen  Umriss,  sind 
verschieden   optisch  orientirt  und  zeigen  nie  oder  doch  nur  ausnahmsweise  eine  Zwillings- 
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streif ong ,  wie  dies  bereits  Pf  äff*)  nachgewiesen  hat.  In  demselben  Gesteinsstück  sind 
sie  im  Allgemeinen  von  ziemlich  gleicher  Grösse  and  um  so  kleiner,  je  feiner  oder  dichter 
die  Kalksteinmasse  ist.  Die  Grösse  schwankt  zwischen  0,oo2  mm.  und  0,io  mm.;  sie  beträgt 
beispielsweise  im  Lithographiestein  bester  Sorte  0,oo6— 0|0io,  im  plumpen  Felsenkalk 
0,010—0,015,  in  dem  körnigen  sog.  zuckerkömigen  Kalk  0,O3— 0,ot&  mm.  Manche  Jurakalke 
haben  noch  feineres  Korn  als  die  Lithographiesteine,  deren  Güte  sich  in  erster  Linie  auf 
die  gleichmässige  Grösse  der  Krjstalltheilchen ,  auf  das  Vorhandensein  nur  ganz  geringer 
Mengen  von  thonigen  und  kieseligen  Beimengungen,  namentlich  auch  auf  die  Abwesenheit 
butzenförmiger,  die  Gleichmässigkeit  des  Ätzens  störender  Ausscheidungen  gründet.  Dass 
keine  organischen  Einschlüsse  in  denselben  vorkommen  dürfen  und  dass  die  Platten  eine 
entsprechende  Stärke  haben  müssen,  versteht  sich  von  selbst.  Es  ist  auffallend,  dass  die 
KrystallkÖrnchen  keine  regelmässige  Lage  erkennen  lassen ;  selbst  die  dünngeschichteten 
Kalkschiefer  von  Solenhofen  zeigen  in  zur  Schichtfläche  senkrecht  genoinmenen  Dünn- 
schliffen keinen  der  Schichtungsablösung  entsprechenden  Parallolismus  der  krystallinischen 
Theilchen ,  welche  die  Kalkmasse  zusammensetzen.  Dies  ist  auch  dann  nicht  der  Fall , 
wenn  anch  makroskopisch  eine  sehr  dünne  Schichtung  sich  bemerkbar  macht.  Selbst  in 
dem  anscheinend  sehr  gleichmässig  dichten,  plumpen  Felsenkalke  zeigt  sieb  in  den  Dünn- 
schliffen eine  reichliche  Beimengung  kleinster  krystallinischer  Ausscheidungen ,  theils  von 
rundlichen  Umrissen,  theils  nadeiförmigen ,  welche  aus  dem  organischen  Reiche  stammend, 
vielleicht  Radiolarien,  Foraminiferen  und  EchinodermenSt^chelchen  angehören ,  und  für 
eine  Ablagerung  in  tieferen  Meerestheilen  sprechen. 

Die  schon  für  das  unbewaffnete  Auge  deutlich  erkennbar  ungleichförmig  zusammen- 
gesetzten, meist  auch  grössere  organische  Überreste  einschliessenden  und  oft  auch  gelblich, 
röthlich  oder  graulich  geerbten  Kalksteine  lassen  in  Dünnschliffen  eine  höchst  mannich- 
faltige  Vergesellschaftung  von  unorganischen  und  organischen  Theilchen  erkennen.  Die 
Hauptmasse  bildet  auch  bei  diesen  immer  die  kristallinische  Kalkspathmasse  von  meist  gleich- 
falls sehr  feinem  Korn.  Dazu  kommen  in  zerstreuten  kleinen  Butzen,  oder  vielleicht  vor- 
herrschend an  Stellen  organischer,  zerstörter  Körper  ausgeschieden,  grössere  Kalkspath- 
parthieen,  zuweilen  auch  eingestreute  Dolom itspathkry stall chen  ,  Quarzausscheidungen,  die 
bis  zu  förmlichen  Hornsteinknollen  anschwellen,  und  Thonflocken.  Seltener  zeigen  sich 
meist  bereits  in  Brauneisensubstanz,  wenigstens  theilweise,  umgesetzte  Schwefelkieswürfelchen, 
mit  meist  in  einander  geflossenen  Streifen  oder  wolkigen  und  dendritischen  Butzen.  Endlich 
kommt  das  in  vielen  Kalksteinen  erstaunlich  zahlreiche  Heer  von  organischen  Körperchen 
hinzu,  welches  in  manchem  Gestein  einen  vorherrschenden  Bestandtheil  ausmacht.  Ein 
beträchtlicher  Antheil  davon  fällt  den  Spongienresten  zu.  Es  sind  grossenthcils  Einzel- 
nädelchen  in  mancherlei  Formen  und  Erhaltungszuständen.  Seltener  sind  kleine  Trümmer 
von  Hexactinelliden  und  Lithiatiden-Uesie  erhalten.  Am  häufigsten  aber  zeigen  sich 
kleinste,  theils  geradgestreckte,  theils  gekrümmte,  meist  sehr  kurze  Cylinderchen,  welche 
höchst  selten  einen  inneren  röhrenförmigen  Hohlraum  erkennen  lassen.  Sie  scheinen  nicht 
von  Spongien  abzustammen,  vielleicht  haarartigen  Gebilden  zu  entsprechen,  welche  die 
Hautoberfläche  zahlreicher  Meeresthiere  überkleiden.  Einzelne  wurden  p.n  der  späthigen 
Beschaffenheit  bestimmt  als  Echinodermentheile  erkannt.  Grössere  Stacheln  von  solchen 
Resten  gehören  ohnehin  zu  den  häufigeren  Einschlüssen.  Verhältnissmässig  selten  sind 
Foraminiferen.  Ihre  Schalenstruktur  ist  nur  ganz  ausnahmsweise  deutlich  zu  erkennen. 
Ganz  vereinzelt  beobachtet  man  in  angeätzten  Dünnschliffen  Radiolarien  und  Bryozoen. 
Am  eigenthümlichsten  sind  die  in  vielen  Lagen  vorkommenden  knolligen  Concretionen, 
welche  wir  bereits  als  Ursache  eines  oolithischen  Aussehens  des  Gesteins  ■ —  der  sog- 
Pseudooolithe  —  kennen   gelernt   haben.     Es    lässt   sich    vermuthen,    dass   ihnen    etwas 


*)  Pfaff,  Einiges  über  Kalksteine  und  Dolomite  in  den  Sitz.-Ber.  d. Münchener  Acad. 
d.  Wiss.  math.  phys.  Gl.,  1882,  S.  551  u.  flgde. 
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Orj^anisches  zu  Grunde  liegt.  Doss  ein  Theil  derselben  in  dem  Eelheimer  Marmorkalk 
von  tbeÜB  freien,  theils  umhüllten  GyroporelUn  und  I«iMa^Aamni>n  abstammt,  ist  direkt 
in  Dünnschliffen  nachgewiesen.  Aber  diese  Textur  ist  verhältnissmässig  sehr  selten 
deutlich  zu  erkennen.  Die  grösste  Anzahl  der  Kalkknöllchen  lässt  eine  entsprechende 
innere  orfi^anische  Struktur  wohl  vermuthen,  aber  nicht  unzweifelhaft  feststellen.  Man 
bemerkt  nämlich  in  Dünnschliffen  zuweilen  einen  unregelmässig  schaligen  Aufbau  der 
Knöllchen,  mit  einer  Andeutung  radial  verlaufender  dunkeler  Streifchen,  wie  sie  etwa  sehr 
feinzelligen  Lithothamnien  entsprechen  würden.  Zumeist  aber  bestehen  sie  aus  derselben 
Kalksteinmasse ,  wie  ihre  Umgebung,  nur  ist  dieselbe  nicht  ganz  gleichmässig, 
sondern  in  kleineren  helleren  und  trüberen  Flocken  vertheilt,  sodass  das  Ganze  wie 
geronnen  aussieht.  In  dieser  Masse  liegen  aber,  wie  in  ihrer  Umgebung,  kleine 
organische  Körperchen,  Spongiennädelchen  u.  s.  w.,  Quarzkörnchen  und  kleine  rundlich 
abgegrenzte  Ausscheidungen  ganz  unregelmässig  zerstreut  und  von  sehr  wechselnder 
Grösse,  sodass  man  sie  nicht  etwa  für  ausgefüllte  Zellen  ansehen  kann.  Viele  enthalten 
im  Inneren  einen  fremden  Körper ,  ein  Schalenbruchstück ,  ein  Schwefelkieskryst4llchen 
oder  Crinoidentheil  als  Einschluss  und  bilden  um  denselben  eine  schalige  Umhüllung. 
Bis  die  pflanzliche  Struktur  nachgewiesen  ist ,  bleibt  es  zweifelhaft ,  ob  diese  schalige 
Bildung  einer  successiven  Umhüllung  mit  Mineralstoffen  oder  Zusammenballung  derselben 
oder  einem  vegetativen  Wachsthumsprocesse  entspricht. 

Am  bemerkenswertbesten  ist  die  Zusammensetzung  mancher  lückigen  Kalkbänke  aus 
der  Gruppe  des  Kelheimer  Marmorkalks,  insbesondere  bei  Kelheim  selbst,  dann  bei 
Abensberg,  Abbach,  Neuburg  und  Ingolstadt.  In  diesen,  wegen  ihrer  porösen  Beschaffenheit 
leicht  zu  bearbeitenden  Kalken ,  sind  solche  Knollen  gross  und  klein ,  kugeligrund  oder 
walzenförmig  oder  auch  ganz  unregelmässig  gestaltet  mit  Gyroporellen,  Crinoidenstacheln, 
Foraminiferen,  Korallen-  und  Schwamm-Theilen,  auch  zuweilen  mit  ächten  Oolithkörnchen 
durch  feines  Kalkzerreibsel  verkittet,  genau  so  wie  es  an  manchen  seichten  Meeresrändem 
und  auf  Korallenriffen  vorzukommen  pflegt  und  wie  es  im  Leithakalk  und  Pisolithkalk 
sich  wiederholt.  Eine  analoge  Entstehungsart  dieser  Kalkbildung  dürfte  kaum  in  Zweifel 
zu  ziehen  sein. 

Ächte  Oolithe  sind  im  fränkischen  Jura  sehr  selten.  Die  ausgezeichnetsten 
Gesteine  dieser  Art  sind  die  Nerineenkalke  von  Gr.  Mehring  bei  Ingolstadt,  gewisse  Bänke 
im  Steinbruch  bei  Oft'enstetten  unfern  Abensberg  und  bei  Kelheim.  Die  einzelnen  Oolith- 
kügelchen  bestehen  bei  diesem  Gestein  weit  vorwaltend  aus  einem  trüben,  pulverigen  oder 
auch  krystallinischen  Kern ,  um  den  sich  eine  äussere  Hülle  anlegt.  Die  grössere  Anzahl 
scheint  nach  Art  der  Extoolithe  entstanden  zu  sein. 

Eine  für  den  Jura  ganz  aussergewöhnliche  Erscheinung  ist  das  Vorkommen  von 
Blei  glänz  im  oberen  Schwammkalk  (Pseudomutabilisschichten)  bei  Stücht  unfern 
Heiligenstadt.  Hier  tritt  Bleiglanz  in  grösseren  Butzen  mit  deutlichem  Blätterdurchgang, 
in  ähnlicher  Weise  wie  daneben  Kalkspath ,  Mittelspath  und  Schwefelkies,  und  zugleich 
auch  in  den  einzelnen  eingeschlossenen  Schwammstücken  als  Versteinerungsmittel  des 
Schwammskelets  neben  Kieselsubstanz  auf.  Entfernt  man  durch  verdünnte  Säure  den  die 
Zwischenräume  ausfüllenden  Kalk,  so  bleibt  der  Bleiglanz  in  Form  des  Schwammskelets 
zugleich  mit  der  gleichfalls  als  Versteinerungsmittel  vorkommenden  Kieselsubstanz  im 
Rückstande  ungelöst.  Zuweilen  scheint  derselbe  auch  als  Ausfüllungsmasse  angesiedelt 
zu  sein. 

Dolomite  des  schwäbiRch-fränkischen  Juragebirges  sind  bisher  verhältnissmässig 
nur  wenige  einer  chemischen  Analyse  unterworfen  worden.  Ein  Dolomit  von  Blaubeuren 
enthält  nach  C.  G.  Gmelin*)  Kalkcarbonat  54,5 1 ;  Magne8iumcarbonat42,8o,  mithin  nahezu 

*)  Württ.  Naturw.  v.  Abth.  I.,  S.  192. 
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Dolomitfelagruppe  bei  Tüchersfelct. 


im    VerhältniH! 
Dolomit«  ans  d 


dea    normalen    Dolomitepatba.      Nach    Gorup     Bes. 

r  Gegend  von  Muggendorf  (I.)  und  von  Streitberg  (II.)  a 


Koblensaarer  Kalkerde 57,ti 

Bittererde 42,ti 


and  st«11cn  mithin  gleichraHs  normal  zuNam mengesetzte  Dolomite  dar. 
P.  Reinsch")  dagegen  ergeben  sehr  abweichende  RoHultate,  indem 
Statfelberg  (I.)  ond  einer  von  Egioffstein  (IM  bertehen  aus: 


Die  Analysen  v 
ein  Dolomit  vi 


Kalkcarbonat 70,« 

Bittererdecarbonat 29,^ 


der  crstere  ziemlich  genau  einer  Verbindung  von  2  Ca  C  03  +  1  Mg  CDs  entspricht 
während  Jas  Geatein  der  zweiten  Analjne  nur  ann&hernd  der  Formel  3  Ca  COs  +  2  Hg 
COb  gleichkommt.    So  viel  jedoch  scheint  aus  diesen  Untcreuchnngen  hervorzugehen,  dasg 

•)  Anal.  d.  Chem.  n.  Pharm.  VIII.  Supplem. 

")  N.  Jahrb.  f.  Min.  G.  n.  F.,  lt<59,  S.  412;  ältere  Analysen  von  Pfaf  f  (Poggend. 
Ann.  1851 ,  3.  8.  483)  beziehen  flieh  auf  Gesteine ,  die  nicht  sicher  aU  Dolomite 
anzuerkennen  sind. 
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Dolomite  von  verschiedener  Zusammensetzung  auch  im  Bereich  des  fränkischen  Jura- 
gebirges auftreten  und  es  ist  nur  fraglich,  ob  es  neben  den  normal  beschaffenen 
Dolomiten  auch  wirklich  ganze  Gesteinsschichten  giebt,  deren  Zusammensetzung  den 
zuletzt  erwähnten  Formen  entspricht,  oder  ob  wir  es  bei  denselben  nur  mit  Gemengen 
von  normalem  Dolomit  und  Kalkspath  zu  thun  haben. 

Eine     Reihe    von    Analysen,    welche   im    Laboratorium    der   Anstalt  von   Ass.    Ad. 
Schwager  ausgeführt  worden  sind,  ergaben  nachstehende  Resultate : 


I. 


II. 


III. 


IV.        V. 


VI. 


VII. 


VIII. 


Kalkerde 

Bittererde 

Kohlensäure 

Kieselsäure 

Titansäure  ....    7 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Kali 

Natron 

Phosphorsäure 

Chlor  und  Schwefelsäure    .... 
Wasser  und  Organisches     .... 

Summe    . 

Kalkcarbonat 

Bittererdecarbonat 

Summe 


31,ß4 

20,45 

47,82 

0,86 

Spur 

0,03 
0,02 

0,19 
0,88 

0,01 

0,14 

Spur 


100,89 

56,80 
43,20 

100,00 


30,62 

19,58 

45,58 

3,88 

Spur 

0,OD 
0,05 

0,21 
0,81 

0,01 

0,is 

Spur 


100,01 
57,03 

42,92 

100,00 


32,41 

19,78 

47,19 

0,17 

0,11 

0,05 

0,11 

0,?8 


100,05 

58,29 
41,71 


100,00 


31,84 
19,69 
46,29 
0,74 
0,02 
0,78 
0,21 

0,34 
0,57 


32,67 

18,88 

45,94 

0,46 

Spur 

0,27 
0,19 

Spur 

0,41 
0,61 


I 


0,08 

Spur 

0,86 

1.18 
100,09 

100,82 

57,52 

60,28 

42,48 

39,77 

000,00 

100,00 

34,70 

17,72 

46,65 

0,09 

Spur 

0,05 
0,03 

0,24 
0,80  I 

I 

0,09! 


34,49 

17,47 

46,84 

0,OD 

Spur 

0,18 

0,11 

0,01 

0,21 
0,82 
0,09 


-     i       0,64 


99,f)2|   99,86 

I 

I 

62,42.'     62,69 

37,58'   37,81 


100,00 


100,00 


35,38 
17.2S 

46,71 

0,07 

Spar 

0,05 
0,07 

0,24 
0,82 

0,0» 


100,11 

63,55 
36,45 

100,00 


L  Dolomit  aus  der  Thalsohle  bei  Neuburg  a.  d.  D. 
II.  Dolomit  aus  dem  Steinbruch  im  weissen  Buben  im  Köschinger  Forst. 

III.  Dolomit    aus    dem   Steinbruch   im    Demlinger   Holz    bei   Ingolstadt  (früheres 
Festungsbaum  aterialj. 

IV.  Dolomit  von  Bieberbach. 

V.  Sog.  Putzkalk  von  Brunn  bei  Pegnitz. 
VI.  Sandige  Dolomite  bei  Brunn,  unfern  Laber. 
VII.  Dolomit    in   Plattenkalk   übergehend    vom    Altenberg   bei   Burggrub,    unfern 

Ebermannstadt. 
VIII.  Dolomit  aus  dem  Steinbruch  vom  Schwarzfeld  bei  Mündling,  unfern  Donauwörth. 

Was  die  Entstehung»-  und  Bildungsweise  des  Frankendolomits 
anbelangt,  so  beweist  der  Umstand,  dass  die  Dolonaite,  wenn  auch  zuweilen 
klotzig,  doch  immer  deutlich  gelagert,  nicht  selten  sogar  sehr  dünnbankig. 
wohlgeschichtet  vorkommen ,  dass  ferner  Dolomit-  und  Kalkbänke  unmittelbar 
aufeinander  und  wechselweise  lagern,  ohne  Spuren  des  Überganges  zu  zeigen, 
und  endlich,  dass  Dolomit  auch  in  ringsum  von  Kalk  umschlossenen  Linsen  vor- 
kommt, unzweideutig  einem  ganz  analogen  Niederschlagsprocess  entstammen, 
wie  jenem,   durch  welchen  die  Jurakalke  abgelagert  worden  sind. 
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Es  ist  hier  nicht  der  Ort  ausführlicher  auf  die  einzelnen  Theorien 
einzugehen,  welche  über  die  Bildungsweise  der  yerschiedenen  Dolomite 
aufgestellt  worden  sind  und  welche,  abgesehen  von  den  älteren  phantastischen 
Vorstellungen,  der  Hauptsache  nach  auf  die  einer  anfanglichen  und  einer 
metamorphischen  Entstehungsweise  hinauslaufen.  Für  den  Frankendolomit 
sprechen  alle  Beobachtungen,  welche  über  die  natürlichen  Verhältnisse  des 
Vorkommens  dieser  Dolomite  in  allen  Theilen  des  öebirges  gemacht  worden 
sind,  für  eine  ursprüngliche  Bildung,  d.  h.  für  eine  solche,  welche  nicht  erst 
nach  der  Verfestigung  des  Gesteins,  sei  es  durch  auf-  oder  absteigende 
Gewässer,  bewirkt  worden  ist. 

Dabei  darf  aber  Zweierlei  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Einmal  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  dem  Absatz  der  kalkigen  Schlammmasse  am 
Grunde  der  Meere,  solange  das  Material  noch  weich  und  leicht  durchtränkbar 
war,  an  gewissen  Stellen  des  Meeres  ein  diagenetischer  Process  sich  vollzogen 
haben  kann ,  indem  Magnesiumsulphat  des  Meerwassers  gegen  Ealkcarbonat 
umgetauscht  wurde,  wenn  dieser  Process  sich  nicht  schon  im  Augenblick  der 
Ausscheidung  des  Kalkniederschlages  yollzogen  hatte  und  auf  solche  Weise  sofort 
das  Kalk-Bittererdecarbonat  zur  Ablagerung  gelangt  war.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  in  vielen  Fällen  auch  organische  Lebewesen  dabei  eine  Rolle  gespielt 
haben. 

Ausserdem  darf  man  nicht  annehmen,  dass,  nachdem  das  Doloraitgestein 
einmal  entstanden  und  verfestigt  war,  dasselbe  keine  weiteren  Veränderungen 
mehr  erlitten  hat.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  die  im  Untergrunde 
circulirenden  Gewässer  vielfach  Veränderungen,  namentlich  an  solchen  Gesteins- 
iagen  hervorgebracht  haben,  in  welchen  dieselben  gleichsam  aus  einem  Gemenge 
von  Kalkcarbonat  und  Dolomit  zusammengesetzt  waren,  wie  dies  in  sehr  vielen 
Fällen  durch  Dünnschliffe  direkt  nachgewiesen  ist  und  auch  chemisch  fest- 
gestellt werden  konnte.  Dünnschliffe  von  normal  zusammengesetztem  Dolomit- 
gestein lassen  erkennen,  dass  nach  ihrer  Behandlung  mit  iVo^?^'^  Salz-  und  Essig- 
säure die  ursprünglich  ganz  glatte  Oberfläche  eine  rauhe  Beschaffenheit 
angenommen  hat.  Es  kann  dies  davon  herrühren ,  dass  trotz  der  anscheinend 
normalen  dolomitischen  Zusammensetzung  des  Gesteins,  doch  noch  feine  Bei- 
mengungen von  KRlkspaththeilchen  vorhanden  sind,  oder  dass  feinere  und 
gröbere  krystallinische  Theilchen  mehr  oder  weniger  stark  angegriffen  werden. 
Jedenfalls  beweist  aber  der  Vorgang,  dass  in  dem  Gesteine  bei  der  Einwirkung 
lösender  Flüssigkeiten,  wie  es  die  in  der  Tiefe  circulirenden  Kohlensäure- 
haltigen Gewässer  sind,  einzelne  Parthieen  stärker  als  die  benachbarten  an- 
gegriffen werden  und  dass  dadurch  mit  der  Zeit  eine  poröse,  lückige  Beschaffenheit 
des  Dolomits  sich  ergeben  kann. 


Geugnofst.  Beschreib,  v.  liayi'm.    IV.  ^.S 
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Betheiligung  jüngerer  Ablagerungen  an  der  Zusammensetzung  der 

fränkischen  Alb. 

Der  Aufbau  des  fränkischen  Juragebirges  ist  nicht  ausschliesslich 
aus  Gesteinen  der  jurassischen  Reihe  hergestellt.  Es  sind,  auch  abgesehen 
von  den  in  seinem  Fundamente  ausgebreiteten  Keuperschichten,  noch 
jüngere  Ablagerungen  in  nicht  unbeträchtlichem  Maassstabe  dabei  be- 
theiligt. Gretacische  und  tertiäre  Gebilde  überdecken  auf  weite  Stt  ecken 
hin  die  Jurakalke,  und  eigenthümliche  bald  lehmige,  bald  sandige  Lagen, 
welche  theilweise  aus  der  Verwitterung  und  Umänderung  der  Untergrunds- 
gesteine hervorgegangen  sind  und  der  ganzen  langen  Zeitperiode  seit  dem 
Auftauchen  des  Gebirges  aus  der  allgemeinen  Wasserbedeckung  bis  zur  Gegen- 
wart angehören,  theilweise  aber  auch  eine  gewisse  Unabhängigkeit  von  letz- 
teren erkennen  lassen,  ohne  dass  man  jedoch ,  weil  ihnen  organische  Einschlüsse 
fehlen,  über  ihr  Alter  sichere  Anhaltspunkte  gewinnen  kann,  nehmen  sehr  be- 
trächtliche Flächen  auf  der  Plattform  der  Alb  in  Beschlag.  Der  Verbreitung  nach 
fällt  ihnen  hier  fast  der  grössere  Antheil  zu.  Sie  sind  daher  von  wesent- 
licher Bedeutung  für  die  Natur  und  die  kulturellen  Verhältnisse  des  Gebirges. 
In  den  SW.-Theilen  der  Alb  gesellen  sich  auch  noch  Bohnerz-Lager- 
stätten  hinzu,  deren  Entstehung  gleichfalls  verschiedenen  geologischen 
Zeiten  angehört. 

Absätze  diluvialen  und  quartären  Alters,  soweit  sich  dies  sicher 
ermitteln  lässt,  beschränken  sich  auf  die  tieferen  Ränder  und  die  Thäler  der 
Alb,  wo  sie  entweder  als  Geröll  oder  als  Löss-  und  Löss-ähnlicher  Lehm  vor- 
kommen. Auch  gewisse  Flugsandanhäufungen,  welche  bis  auf  die  Höhe  des 
Gebirges  eraporreichen,  möchten  aus  quartärer  Zeit  stammen. 

Hier  reihen  sich  auch  die  für  unsere  Kalkgebirge  ebenso  eigenthümlichen, 
wie  hochinteressanten  Erscheinungen  an ,  welche  mit  dem  Vorkommen  von 
Höhlen  verknüpft  sind.  Viele  derselben  sind  durch  ihren  Reichthum  und 
die  Schönheit  ihrer  Tropfsteinbildungen ,  andere  dadurch  berühmt  und  geo- 
logisch wichtig,  dass  Säugethierknochen  und  ganze  Thiergerippe  aus  dilu- 
vialer Zeit,  in  einen  braunen  Lehm  eingehüllt  und  z.  Th.  vermengt  mit 
Kulturüberresten  einer  prähistorischen  Zeit,  den  ältesten  Spuren  der  Existenz 
des  Menschen,  in  ihnen  gefunden  werden.  Bekannt  und  durchforscht  ist  eine 
sehr  grosse  Anzahl  solcher  Höhlen ,  von  welchen  die  grösste  Menge  auf  die 
Muggendorfer  Gegend  trifft.  Nach  vielen  Hunderten  aber  möchten  diejenigen 
Höhlen  zu  schätzen  sein,  welche  noch  unbekannt  und  undurchforscht  im 
Innern  der  Berge  sich  vorfinden  und  auf  deren  Vorhandensein  die  sog.  Wet- 
terlöcher oder  H  ü  h  1  e  n  schliessen  lassen. 

Auch  Gesteine  eruptiven  Ursprungs  dürfen  nicht  unerwähnt  bleiben, 
wenn  es  sich  um  Aufzählung  der  sämmtlichen  im  Frankenjura  vorkommenden 
Felsmassen  handelt.  Ihre  Betheiligung  ist  allerdings  eine  sehr  beschränkte, 
aber  gleichwohl  sehr   bemerkenswerthe.     Wir  wissen,    dass    vom   böhmischen 
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Mittelgebirge  her  eine  Reihe  yon  Basalten  durch  das  Massiv  des  Fichtel- 
gebirges sich  Bahn  gebrochen  hat  und  auch  über  den  Rand  des  alten  Gebirges 
hinaus  •  innerhalb  der  vorgelagerten  Keuperzone  sich  in  mehrfachen  hohen 
Kegelbergen  wie  z.  B.  im  hohen  Parkstein ,  rauhen  Kulm  u.  A.  ausbreitet. 
Ebenso  reichen  auf  der  westlichen  Seite  der  Alb ,  von  der  basaltischen  Rhön 
und  dem  mitteldeutschen  Oebirgsstock  auslaufend,  zahlreiche  Basaltkuppen  und 
Gänge  bis  tief  in  das  fränkische  Keupergebiet  herein.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  mehrere  Basaltdurchbrüche,  welche  auch  noch  im  Juragebirge 
selbst  stattgefunden  haben,  wie  jene  am  Patersberg  und  Wernstein  unfern 
Culmbach,  dann  bei  Oberleinleiter  nächst  Heiligenstadt  mit  diesen  Ausläufern  in 
enger  Beziehung  stehen,  um  so  mehr,  als  auch  entferntere  Basaltkuppen  wie 
jene  in  der  Keuperregion  der  Hassberge,  z.  B.  am  sog.  Salzloch  bei  der 
Heckenmühle ,  noch  einzelne  Brocken  von  Liasgesteinen  beherbergen ,  von 
welchen  man  annehmen  muss,  dass  sie,  von  einer  früher  weiter  reichenden 
Ausbreitung  abstammend,  in  eine  von  dem  Basalt  bei  seinem  Empordringen 
benutzten  Spalte  hineingebrochen  sind. 

Einem  weiteren  Kreis  vulkanischer  Erscheinungen  begegnen  wir 
im  Ries,  welche  unzweifelhaft  vollständig  unabhängig  von  den  basal- 
tischen Eruptionen  im  N.  unseres  Gebirges  sind,  dagegen  eben  so 
bestimmt  mit  ähnlichen  Vorkommnissen  in  der  schwäbischen  Alb ,  nament- 
lich in  der  Gegend  von  Urach ,  in  unmittelbare  Verbindung  gebracht  werden 
dürfen.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  sie  als  Ausflüsse  einer  und 
derselben  vulkanischen  Quelle ,  etwa  eines  gemeinsamen  Spaltensystems,  das 
hier  nicht  vorhanden  ist,  wohl  aber  als  Wirkungen  des  Vulkanismus  unter 
gleichen  Bedingungen  und  mit  gleichen  Erfolgen  anzusehen  sind.  Besonders 
charakteristisch  ist  für  diese  schwäbischen  Vorkommnisse,  zu  denen  wir  die 
Rieserscheinung  rechnen  müssen ,  die  enge  Verknüpfung  mit  dem  ganz 
unvermittelten  Auftauchen  älterer  Gebirgskerne  in  Mitte  des  Jurakalkzugs. 
Granite,.  Gneisse,  Hornblende-reiche  Schiefer  sind  nicht  bloss  als  abgerissene 
Trümmer  und  Brocken  des  durchbrochenen  Grundgebirges  in  den  vulkanischen 
Tuffen  der  Riesgegend  eingebacken ,  sondern  es  ragen  hier  auch  einzelne  an- 
stehende Felsköpfe  dieser  krystallinischen  Gesteine  wenigstens  in  dem  tiefen 
Einbruchskessel  aus  dem  Untergrunde  bis  zu  Tag  auf.  Wir  müssen  annehmen, 
dass  im  Gebiete  der  schwäbischen  Alb  auf  eine  weite  Strecke  hin  ein  Ur- 
gebirgsrücken  in  der  Tiefe  gelagert  ist,  an  dessen  altem,  jetzt  yon  Keuper  und 
jurassischen  Schichten  überdecktem  Rande  die  späteren  vulkanischen  Ausbrüche 
sich  vollzogen  haben.  Die  grossartige  Ausbreitung  mächtiger  vulkanischer 
Tuffe,  voll  von  Bomben,  legt  Zeugniss  dafür  ab,  dass  im  Ries  erstaunliche 
Massen  von  Eruptionsmaterial  durch  einen  Vulkan  ausgeschleudert  worden 
sind ,  welches  sich  auf  einen  weiten  Umkreis  vertheilte.  Als  Folge  des 
Wiederzusammenbruchs  dieses  Vulkans  stellt  sich  dann  die  Auskesselung  der 
fast  kreisrunden,  Maar-ähnlichen  Vertiefung  dar,  welche  jetzt  das  Ries  bildet 
und  später,  von  Wasser  erfüllt,  die  Entstehung  ausgedehnter  jungmiocäner 
tufßger  Kalke  am  Rande  des  Beckens  und  von  Braunkohlenflötze  einschliessen- 
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den  Ablagerungen  in  Mitte  des  nach  und  nach  sich  entwässernden  See^s  bedingte. 
Diluvialer  Schutt  und  der  Absatz  mächtiger  Lagen  von  Löss  vollendeten  dann 
die  Einebnung  der  Buchten  zwischen  den  inselartig  aufragenden  alten  Klippen 
und  stellen  den  fruchtbaren  Boden  des  gesegneten  Riesgaues  her.  Wir  werden 
später  auf  dessen  eingehendere  Schilderung  zurückkommen. 

Endlich  sind  es  noch  sehr  verschiedenartige  Gebilde  des  jetzt  noch  fort- 
laufenden Abschnittes  der  Erdgeschichte  —  recente  oder  Novärbil- 
dungen,  wie  Flussablagerungen,  Gehänge-Schutt,  Vegetations- 
erde,  Moor  und  Torf,  insbesondere  Kalktuffabsätze,  —  welche  neben 
der  fortdauernden  Umbildung  der  obersten  Lage  der  Gesteinsmassen  zu  Vege- 
tationserde, wenn  auch  nicht  intensiv,  so  doch  sehr  extensiv  an  der  Aus- 
gestaltung der  Erdoberfläche  unseres  Gebiets  Theil  nehmen. 

Diesen  vorläufigen  Andeutungen  der  Betheiligung  jüngerer  Bildungen 
an  der  Zusammensetzung  des  fränkischen  Juragebirges  im  Allgemeinen  lassen 
wir  nun  unter  Hinweis  auf  die  ausführliche  Darstellung  im  IL  Bd.  der  geogn. 
Beschreibung  Bayerns  S.  697 — 777  eine  etwas  eingehendere  Schilderung 
der  cretacischen  oder  Procänab  lagerungen  innerhalb  des  Franken- 
jura  folgen. 
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Es  ist  bei  der  übersichtlichen  Schilderung  der  jurassischen  Schichten 
bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  der 
verschiedenalterigen  Jurakalke  im  grossen  Ganzen,  abgesehen  von  der  un- 
mittelbar dem  Rande  des  alten  Grundgebirges  angeschlossenen  schmalen  Zone, 
je  weiter  wir  nach  der  Donau  zu  und  nach  SO.  im  Frankenjura  fortschreiten, 
um  so  jüngere  Glieder  über  die  älteren  das  Übergewicht  gewinnen.  Dieselbe 
Gesetzmässigkeit  in  der  örtlichen  Vertheilung  der  Schichten  scheint  sich  auch 
auf  die  successive  Entwicklung  derjenigen  Ablagerungen  fortgepflanzt  zu  haben, 
welche  den  jüngsten  Malmschichten  innerhalb  eines  grossen  Gebiets  des 
Frankenjura  unmittelbar  aufgesetzt  sind,  nämlich  der  cretacischen  Bil- 
dungen. 

Hierbei  tritt  uns  nun  zunächst  eine  der  merkwürdigsten,  auch  in  vielen 
anderen  Verbreitungsgebieten  cretii  eis  eher  Ablagerungen  nachgewiesene 
Thatsache  entgegen,  nämlich  die,  dass  nicht,  wie  es  die  zeitliche  Continuität 
der  Schichtenaufeinanderfülge  hätte  erwarten  lassen ,  auf  den  jüngsten  Malm- 
schichten die  ältesten  cretacischen  Absätze  der  Neocomzeit  unmittelbar  ent- 
wickelt sind,  sondern  dass  zwischen  der  letzten  jurassischen  und  der 
ersten  cretacischen  Ablagerung  in  unserem  Gebiete  ein  sehr  langer 
Zeitraum  verflossen  ist,  ohne  dass  hier  überhaupt  ein  Schichtenabsatz  erfolgte. 
Es  fehlen  in  der  fränkischen  Alb  nicht  nur  die  jüngsten  Ablagerungen  des 
jurassischen  Zeitabschnittes ,  sondern  auch  jede  Spur  älterer  creta- 
cischer  Sedimente  vom  Neocom  an  bis  zur  Cenomanstufe.     Wir  müssen  an- 
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nehmen,  dass  der  Frankenjura  in  dieser  Zwischenzeit  yon  Meerwasser  nichb 
bedeckt  war  und  erst  wieder  mit  Beginn  der  Genomanzeit  aufs  Neue  von 
Flutfaen  überströmt  wurde.  Die  ersten  Neubildungen  über  dem  Jurakalk 
stammen  aus  dieser  obercretacischen  Periode.  Damit  stimmt  auch  die  Be- 
schaffenheit der  ältesten  dieser  Ablagerungen  überein,  welche  den  Charakter  eines 
Absatzes  aus  fluthendem  Gewässeir  an  sich  tragen,  fast  durchweg  aus 
grobem  Sand,  Geröll,  aufgewühltem  Untergrund,  eingeschwemmten  Pflanzen- 
theilen  und  weichem,  oft  buntfarbigem  Thon  mit  Eisenerzen  bestehen  und  ohne 
sich  über  weite  Strecken  auszubreiten,  nur  enge  Spalten  im  Jurakalk  oder 
Unebenheiten  des  letzteren  ausfüllen.  Solche  Ablagerungen  werden  daher  als 
Kluftausfüllung  oder  Schutzfelsschichten  bezeichnet.  Wo  durch  Abdeckarbeit 
in  Steinbrüchen  zufallig  die  Oberfläche  der  Jurakalkfelsen  blossgelegt  ist,  be- 
merkt man  deutlich  die  Spuren  früherer  Meeresfluthen.  Die  Oberfläche  ist 
ausgenagt ,  z.  Th.  ausgefurcht ,  zugleich  von  Löchern ,  welche  durch  Bohr- 
muscheln ausgehöhlt  worden  sind,  zerfressen  und  mit  einem  bald  dicken,  bald 
dünnen  Überzüge  einer  grünen  glaukonitischen  Substanz  oder  von  Brauneisenstein 
bedeckt.  Erst  auf  diesen  Absatz  folgt  dann  die  tiefste  cenomane  Grünsand- 
steinbildung in  ziemlich  mächtigen  Bänken.  Dass  jene  erste  Kluftausfüllung 
(Schutzfelsschicht)  den  in  Böhmen  vorkommenden ,  mit  Blattresten  erfüllten 
Lagen  von  Perutz  und  jenen  von  Niederschöna  in  Sachsen  entspricht,  ist  nicht 
zweifelhaft.  Der  weiteren  Ausführung  in  Bezug  auf  die  obercretacischen  Ab- 
lagerungen stellen  wir  zunächt  eine  Übersicht  derselben  in  der  Reihenfolge 
der  übereinander  liegenden  Schichten  in  absteigender  Ordnung  voran.  *) 


Durchschnitt  durch  die  cretacischen  Schichten  bei  Regensburg. 
Naabth&l.  Winzerberg.       Begensburg.  Kellberg.  Donanstaut        Walhalla. 


H^il^^^,^i>y»ijmniifc^^^_.iij£^  ii    /g*jj^^;!JSi^~w^ 


Km^v^sv?»  u.^;>^^.::^  aamnom  ^-^  '-^  w i  wz/mm^  HBV  G£zsa  csaaaL&aAdj 

Gross*    Kagerhöh-    Winzer-    Cenoman-    Malm.      Dogger.       Lias.       Keuper.       Perm.       QncUs.    Orantt 
berg-Sch.      Seh.  berg-Sch.    Orünsd. 


III.  Obere  Stufe:  Grossbergschichten  (Oberplüner,  Senon)  (25  m.) 

10.  Grossbergsandstein,  plattige,  kalkige  oder  kieselige,  grob- 
körnige Sandsteine  und  Sande  mit  Bryozotny  Ostrea  vesicularis,  0. 
laciniata. 

9.  Marter bergmergel,  grauer,  meist  glaukonitischer,  weicher 
Mergel  mit  BaculHes  anceps,  Inoceramus  Cuvieri  ^  Micraster  cor 
anguinum. 


*)  Siehe  U.  Bd.  d.  geogn.  Beschr.  S.  726. 


Die  cretiicischen  oder  Procän-  IKmidc-)  Ab1ugerung.>D  dir  fränkiBcben  All). 

I.  Mtttlere  Stufe:    KagerhSbschichteti,    Winzerbergschichten   uad 
Reinhauaener  Schichten  (Turon)  12—30  m. 
a.  Kagerhahschich  ten  (12  —  15  m.) 
8.  Callianassenschichten,  ginukonitischer  und plattiger,  gelber 
Kalk  mit  Callianassa  antiqua,   Trigonia  Jimbata,   Pholadomga  caudala. 
7.  PulTerthur  machich  ten,  gelbe,  mergelige,  kieeelige  Schichten 
mit  Scaphites  Geinitzi,  Klytia  Leachi,   Terebratulina  ^iattüa,   T.  rigida. 
C.  Biabuckelschich  ten,  glaukonitiache  Mergelkalke  mit  kieseligen 
Knollen  und  GrQnsandatein  m\iRhynchfme\la  alida,  Magaa  GeiniUi,  Exo- 
gyra  columba  (gigas),  Ammonites  peratnplua,  A.  Wootgari. 

b.  Winzerbergschichten  (3—7  m.) 

5.  Knollige    und    lose   Sande    und   Snndeteine  mit  Jnoceramus   labiatus 
I.  Brongniarti,  ShgnclumeUa  Cuvieri. 

c.  Reinhauaener  Schichten  (10—20  m.) 

4.  M  er  gel  ig-ki  eseliger    Sandstein    und    Kalk    mit   Iiuxeramus   labtalus. 

Paien  notabilis. 
I.  Untere  Stufe:  RegensburgerGrÜnaandatein  (Cenoman)  lO  — lOm. 
mächtig. 
3.  Eybruiiner  Schichten,  mergeliger  QrUnsand  und  Mergel  mit 

Ostrea  vesicüiosa. 
2.  Regenaburger  Grünsandstein    mit    Pectett   <taper,    Kxogyra 

columla,  Jnoeeramus  slriatus,  Ammonites  navicularis. 
1.  Schutzfelsschichten,    weisse    Sande    und    Pflanzen-führende 

Thone,  eisenschüssige  Gonglomerat-artige  Bildung  und  Brauneisen- 

stei  na  b  1  ager  u  n  ge  u . 

Üer  Sfldiibhang  des  Keilbei-gs  bei  Ut^gpngburg. 


md.  Ulltlen 
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Das  im  Ganzen  nur  an  wenigen  Stellen  gut  aufgeschlossene  älteste  Glied, 
die  weissen  Sande  und  Pflanzenthone,  mit  welchen  die  creta- 
cischen  Ablagerungen  bei  Regensburg  ihren  Anfang  nehmen,  bildet,  wie 
schon  angeführt  wurde ,  Ausfüllungen  von  Spalten  und  Eintiefungen  in  den 
Jurakalkfelsen,  z.  B.  am  Schutzfelsen  und  Schwabelweiser  Berg  bei  Regens- 
burg ,  am  Abdecker  -  Berg  bei  Kelheim ,  in  einem  Eisenbahneinschnitte  bei 
Abbach,  wo  namentlich  die  rothe,  Keuper-ähnliche  Färbung  der  Thone  in  die 
Augen  föllt.  Wahrscheinlich  sind  hierher  auch  gewisse,  eigenthümlich  sandige 
Ablagerungen  zu  rechnen,  in  welchen  man  am  Fürstenhof  bei  Amberg  einen 
butzenförmigen  Jlinschluss  einer  Art  Pechkohle  angetroffen  und  abzubauen  ver- 
sucht hat.  Sie  füllen  dort  eine  erweiterte  kluftähnliche  xVertiefung  im  Jura- 
kalk aus.  Gegen  N.  zu  stellen  sich  dafür  häufig  aus  zusammengeschwemmten 
JurahornsteinknoUen  und  weissen,  stellenweise  als  Töpfermaterial  brauchbaren 
Thonen  zusammengesetzte  Lagen  und  damit  in  enger  Verbindung  stehende 
Brauneisenstein -Ablagerungen  ein.  Neuere  fortgesetzte  Untersuchungen 
in  den  zahlreichen  Einschnitten,  welche  erst  in  jüngster  Zeit  bei  den  Eisen- 
bahnbauten durch  den  Frankenjura  blossgelegt  worden  sind,  haben  ergeben, 
dass  die  zahlreichen ,  über  den  Jurakalk  der  fränkischen  Alb  ausgebreiteten 
Vorkommnisse  von  Brauneisenstein  nach  Art  der  Amberger  Erze  und 
von  Eisenocker,  deren  Alter  früher  noch  unbestimmt  gelassen  werden  musste, 
und  welche  desshalb  der  Hauptsache  nach  unter  der  Bezeichnung  Amberger 
Schichten  oder  auch  z.  Th.  Albüberdeckung  zusammengefasst  wur- 
den, in  diese  unterste  Abtheilung  des  cretacischen  Systems  einzureihen  sind. 
Es  hat  sich  an  vielen  Stellen  gezeigt,  dass  die  Eisenerzbildung  entweder  auf 
einer  Trümmerlage  aus  Juraschutt,  hauptsächlich  aus  Jurahomstein,  aufliegt 
oder  mit  derselben  verwachsen  ist  und  dass  darüber  dem  Regensbarger  Grün- 
sandstein entsprechende  Schichten  folgen.  Damit  stimmen  auch  die  Erfahr- 
ungen überein,  welche  man  in  verschiedenen  Eisensteinbergwerken  gesammelt 
hat.  Am  Erzberg  bei  Amberg  selbst  liegt  die  Erzzone  bald  unmittelbar  auf 
Eisensandstein,  bald  auf  Doggeroolith  oder  Jurakalk,  erweist  sich  mithin  ganz 
unabhängig  von  den  jurassischen  Schichten.  In  einem  Querschlage  in^s 
Hangende  wurde  dann  auch  ein  sehr  glaukonitischer  Sandmergel,  der  dem 
Regensburger  Grünsandstein  zu  entsprechen  scheint,  angefahren.  Die  weitere 
Überdecknng  des  Erzzugs  mit  dem  sog.  Tripel,  knollige  Hornstein-reiche,  oft 
schwammig  poröse  Mergel,  welche  auch  den  bekannten  Phosphorit  vom  Egel- 
seer  Acker  beherbergen  und  der  mittleren  cretacischen  Schichtenreihe  ange- 
hören, ist  hier  allerorts  nachgewiesen.  In  anderen  Eisensteingruben  wie  auf 
dem  Eichelberg,  bei  Etzmannsberg,  Neukirchen,  Ob.-Achtel,  Langenbruck,  bei 
Königsstein ,  Sassenreuth  u.  s.  w.  ist  man  zu  tiefst  auf  das  oben  erwähnte 
Hornsteingeröll  oder  auf  Jurakalk  gestossen.  Eigenartig  ist  die  Eisen- 
erzablagerung bei  Auerbach.  Alte  Gruben  am  Schleichershof  gingen  gleichfalls 
bis  zu  der  Homstein-  und  Jurakalksohle  nieder.  In  der  Fortsetzung  dieses 
Erzzugs  nach  SO.  fand  man  nun  in  der  Leonizeche  einen  »ungemein  mächtigen 
Stock  von  vorherrschend   feinkörnigem   Spatheisenstein ,    der   frisch   gebrochen 
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sich  schwierig  von  dem  benachbart  anstehenden  Dolomit  unterscheiden  lässt, 
wenn  man  nicht  auf  das  auffallend  grössere  Gewicht  aufmerksam  ist.  Dieses 
stockft)rmige  Vorkommen  von  feinkörnigem  Späth eisenstein  scheint  nicht  mit 
der  Art  der  anderweitigen  Erzbildung  in  Übereinstimmung  zu  stehen.  Doch 
fand  man  auch  hier  beim  Abteufen  des  Schachtes,  dass  die  Erzablagerung  auf 
Ornatenthon  aufgesetzt  ist  und  längs  einer  Verwerfungsspalte  sich  hinzieht, 
also  auch  eine  Art  Kluftausfüllung  darstellt.  Wenn  man  sich  jedoch  daran  erinnert, 
dass  auch  im  Amberger  Erzlager  butzenweise  ähnliche  feinkörnige  Spatheisen- 
steine  (sog.  Weisserze)  gefunden  werden ,  so  verliert  das  Auftreten  solcher 
Erze  bei  Auerbach  den  Charakter  einer  aussergewöhnlichen  Erscheinung. 

Zu  dieser  cretacischen  Eisenerzformation  von  Amberg  gehören 
wohl  mit  Ausnahme  der  Erze  im  Lias  vom  Keilberg  und  Bodenwöhr,  der  Rotheisen- 
oolithflötze  des  Doggers  und  der  Bohnerze,  so  ziemlich  alle  übi:igen  Eisenerz- 
Ablagerungen  des  Frankenjura,  namentlich  jene  in  der  Umgegend  von 
Amberg  (Erzberg,  Krumbach >,  Haidweiher  u.  s.  w.),  bei  Sulzbach  (Lohhof, 
St.  Anna,  Judenkirchhof,  Etzmannsberg) ,  bei  Neukirchen  (hier  namentlich 
Mangan-reiche  Erze),  Grossschönbrunn,  Vilseck  (Kotzbauerschacht),  bei  Achtel, 
Eschenfelden,  Königstein,  Langenbruck,  Pappenberg,  Kirchenthumbach,  Sassen- 
reuth,  Auerbach,  Pegnitz  u.  s.  w.  Es  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  obwohl 
es  nicht  das  Gebiet  des  Fraukenjura  betrifft,  dass  am  Südostrande  der  Boden- 
wöhrer  Bucht,  in  welcher  cretacische  Schichten  gleichfalls  eine  ausgedehnte 
Verbreitung  finden,  bei  Kaising  und  Zimmering  unfern  Roding  unmittelbar 
auf  dem  unterlagernden  Urgebirge  und  bedeckt  von  unzweifelhaften  cretacischen 
Schichten  unregelmässig  körnige  und  oolithische  Rotheisensteine  vorkommen, 
welche  in  diese  Eisenerzformation  eingerechnet  werden  müssen.  An  manchen 
Stellen,  an  welchen  die  Eisenerzbildung  weniger  entwickelt  ist,  treten  damit 
verbundene  sandige  Schichten  in  den  Vordergrund.  Diesen  entsprechende 
Ablagerungen  scheinen  nun  in  den  nördlichen  Theilen  des  Gebirges  grosse 
Ausdehnung  und  namhafte  Mächtigkeit  zu  gewinnen.  Die  gelblich- weissen, 
oft  eisenschüssigen  Sande  sind  z.  Th.  verfestigt  und  gehen  in  Lagen  über, 
welche  sogar  als  Bausteine  gewonnen  und  benutzt  werden  können,  z.  B.  im 
Veldensteiner  Forste.  In  denselben  eingeschlossene,  meist  von  Brauneisenstein 
durchdrungene  oder  ersetzte  Pflanzenstengel  bei  gänzlichem  Mangel  an  anderen 
organischen  Überresten  deuten  auf  die  Gleichstellung  mit  den  Schutz- 
felsschichten. 

Solche  Sande  und  Sandsteine  schliessen  sich  bei  Auerbach,  wo  sie  sich 
über  grosse  Flächen  im  Michelfelder-  und  Sauwald  ausbreiten,  an  die  erwähnten 
Eisenerzablagerungen  an  und  bilden  ein  Übergangsglied  zu  denselben.  Hier 
finden  wir  bereits  mehrfach  Steinbrüche  in  den  festeren  Bänken  angelegt. 
Diese  Schichten  greifen  dann  über  das  Pegnitzthal  in  NW. -Richtung  Über 
und  setzen,  nur  von  einzelnen  aufragenden  Dolomitköpfen  und  Klippen  unter- 
brochen, die  Hauptfläche  des  grossen  Veldensteiner  Forstes  zusammen.    Es  fehlen 

hier   auch   grössere  Felsgruppen   nicht,    in    welchen    die    festeren   Bänke   aus- 

*  ** 

gewittert  zu  Tag  ausgehen.    Ahnlichen  Sandgebilden  begegnen  wir  dann  auch  bei 
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Linden  und  Bieberbach  unfern  Wicbsenstein,  bei  Schönhof  unfern  Waischenfeld 
und  in  grossartiger  Ausdehnung  bei  Hollfeld  auf  der  Hochfläche  beiderseits 
der  Wiesent  von  Hochstadt  bis  gegen  Stadelhofen  hin.  Dabei  bleibt  es  aller- 
dings an  sehr  vielen  Punkten  zweifelhaft,  ob  wir  eine  derartige  Sandstein- 
ablagerung vor  uns  haben  oder  ob  die  Bildung  irgend  einer  späteren  Zeit 
angehört.  Diese  Zutheilung  der  Sande  und  Sandsteine  der  nördlichen  Albbochfläche 
zum  cretaciachen  System  kann  überhaupt  nur  als  eine  wahrscheinliche  angesehen 
werden,  wo  nicht  durch  organische  Einschlüsse  gekennzeichnete  cretacische 
Schichten  über  denselben  direkt  nachgewiesen  werden  können.  Es  lässt  sich  ver- 
muthen,  dass  grosse  Flächen  der  Alb,  über  welche  jetzt  loser  Sand  aufgehäuft  liegt, 
ursprünglich  eine  cretacische  Sandsteindecke  besassen  und  dass  dieser  Sand  aus 
dem  Verwitterungsrückstande  solcher  älterer  Ablagerungen  hervorgegangen  ist. 
Das    am    typischsten     ausgebildete    Glied    der     oberpfalzischen     Procän- 

■ 

ablagerungen '*')  ist  der  als  vortreffliches  Baumaterial  vielfach  verwendete 
ßegensburger  oder  Kelheimer  Grünsandstein.  Der  Stein  ist 
vorherrschend  feinkörnig,  von  grünlicher  oder  gelblich  -  grauer  Farbe,  ent- 
hält ein  kalkiges  oder  mergeliges  Bindemittel  und  bald  mehr,  bald  weniger 
reichlich  Glaukonitkömehen,  welche  ihm  einen  warmen  Farbenton  er- 
theilen.  Er  bricht  in  mächtigen  Bänken ,  ist  leicht  zu  bearbeiten ,  als  Bau- 
stein zwar  vielfach  verwendet,  ,aber  nicht  aus  allen  Lagen  gleichmässig 
wetterbeständig**).  Zahlreiche  Steinbrüche  in  der  Umgegend  von  Regensburg,  bei 
Abbach,  Kelheim,  dann  auch  SO.  von  Amberg  bei  Hiltersdorf,  Högling  und 
Wolfering  sind  auf  demselben  angelegt  und  haben  eine  grosse  Menge  von 
Versteinerungen  zu  Tage  gefordert,  welche  dessen  Cenomanalter  feststellen. 
Am  häufigsten  finden  sich  Exogyra  coluniba  und  Fecten  asper.  Dieses  Glied  tritt, 
wenn  auch  oft  sehr  reducirt  und  oft  nur  angedeutet,  im  ganzen  Verbreitungs- 
gebiet der  cretacischen  Schichten,  auch  im  Bodenwöhrer  Becken,  auf. 

Der  Grünsandstein  der  Umgegend  von  Regensburg,  namentlich  in  den 
Steinbrüchen  von  Eybrunn,  nimmt  in  seinen  obersten  2 — 5  m.  mächtigen 
Lagen  eine  mehr  mergelige  Beschaffenheit  an.  In  demselben  kommt  besonders 
häufig  Ostrea  vesiculosa  vor,  durch  welche  eine  Grenzschicht  gegen  den  tieferen 
eigentlichen  Grünsand  sich  unterscheiden  lässt. 

Über  dem  cenomanen  Regensburger  Grünsand  setzt  die  Reihe  der 
cretacischen  Bildungen  zunächst  in  theils  weichen,  theils  harten,  lichtgelben, 
mergeligen  und  kalkigen  Lagen  fort,  welche  reich  an  Kieselerde  sind.  Diese 
ist  aber  meist  nicht  bloss  in  Form  von  Quarzkörnchen  und  HornsteinknoUen 
ausgebildet,  sondern  sie  durchtränkt  auch  fein  vertheilt  die  Gesteinsschichten 
und   überzieht   oft   in  milchweissen  Cacholong-artigen  Rinden  die  Kluftflächen. 


*)  Wir  verweisen  bezüglich  einer  eingehenderen  Darstellung  auf  die  Beschreibung  im 
IL  Bd..  S.  731-777. 

*♦)  Dies   zeigt  sich   namentlich   in  den  Fällen ,   in  welchen  man  gegen  die  Regel  der 

Baukunst  den  Stein  in  den  Bauwerken  auf  den  Kopf  gestellt,  d.  h.  in  einer  Lage  senkrecht 

zur   Schichtung   verwendet.     In    einer   solchen  Stellung  zeigt   er   grosse  Neigung  in  Folge 

der  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  und  des  Frostes  sich  parallel  zur  Schichtung  abzublättern. 

Oeognost.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV.  19 
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Durch  Auswitterung  der  kalkigen  Bestandtbeile  nimmt  das  Gestein  eine  poröse, 
scfa wammartige  Beschaffenheit  an  und  zeigt  eine  auffallend  geringe  Schwere. 
Man  bezeichnete  solche  Lagen  früher  als  Tripel  von  Ämberg.  Diese  Benennung 
ist  jedoch  nicht  zutreffend.  Näher  liegt  der  Vergleich  mit  der  französischen 
Gaize.  Seltener  tritt  für  diese  kieseligen  Gesteine  ein  wirklicher  Sandstein  oder 
lockerer  Sand  ein.  Die  in  diesen  10—20  ra.  mächtigen  Schichten  ziemlich 
spärlich  vorkommenden  Versteinerungen  sind  meistentheils  verkieselt  und  die 
Schalen  zeigen  oft  sehr  schöne  Kieselringe.  Unter  den  organischen  Überresten 
sind  als  charakteristisch  besonders  Inocerawus  labiaiuSj  Avicüla  anamäla,  Pecten 
notdbiliSf  P.  longicaiiday  Bhynchonella  compressa  neben  Exogyra  columha  hervor- 
zuheben. Sie  bezeichnenden  Horizont  dieser  als  sog.  Reinhausener  Schichten 
unterschiedenen  Lagen  als  untere  Abtheilung  der  Turon-Stufe  des  Inoceramus 
läbiattis.  Ahnliche,  aber  mehr  sandige,  oft  in  losen  Sand  verlaufende  Schichten 
setzen  den  Aufbau  nach  oben  fort.  Diese  Gebilde  gehen  zuweilen  in  einen  Sandstein 
mit  kieseligem  Bindemittel  und  in  fast  derbe  Hornsteinmassen  über  oder  sie 
werden  kalkig  und  bilden  knollige  Lagen  (Winzerbergschichten,  3 — 7  m). 
Exogyra  columha  und  Inoceramus  lahiatus  kommen  auch  hier  neben  Inoceramus 
Brongniarti,  Ostrea  auricularis^  Lima  muUicostata,  Pecten  quinquecostatus  und 
Bhynchonella  Cuvieri  vor  und  deuten  auf  eine  mittlere  Stufe  der  Turon- 
abtheilung.  In  weniger  ausgedehnter  Verbreitung  lagern  sich  auf  diese 
Schichten,  welche  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  K  agerhöhsch  ichten 
zusammengefasst  werden  können  und  im  Einzelnen  in  den  tiefsten  Lagen  mit 
sandigen  Kalken,  voll  von  Hornstein-  und  mit  groben  Quarzkörnchen  voll- 
gespickten Kalkconcretioneu ,  beginnen  und  nach  oben  in  glaukonitischen 
Kalk  und  Mergel  verlaufen  (Eisbuckelschichten,  4  m.)*  Darüber  finden  sich 
mergelig-kieselige  Lagen  und  dünngeschichtete,  gelbe,  z.  Th.  glaukonitische 
Kalke  (Pulverthurnischichten,  7  m.).  Noch  höher  endlich  stellen  sich  knollige 
Sandkalke  voll  grober  Quarzkörner  mit  Krebsscheeren  und  glaukonitischen 
Mergelkalken  (Ca7?ianasse»-Schichten ,  3 — 4  m.)  ein.  Von  den  ziemlich  zahl- 
reichen Versteinerungen  dieser  Abtheilung  mögen  als  die  charakteristischsten 
genannt  werden:  Ammonites  peramplns,  A.  Woolgari,  Magas  Geinitziy  Micraster 
cor  testudinarium ,  Scaphites  Geinitzi,  CaUianassa  antiquaj  Trigonia  limbata, 
Pholadomya  caudata  neben  Exogyra  columha,  welche  auch  bis  hierher  reicht.  Diese 
Schichten  sind  demnach  in  Parallele  mit  dem  Mallnitzer  Grünsand  in  Böhmen 
und  dem  Plänerkalk  von  Strehlen  in  Sachsen  zu  stellen.  In  der  Nähe  von 
Ortenbitrg  bei  Passau  sind  es  die  harten  kalkig-mergeligen  Ablagerungen  bei 
Buchleiten  und  Voglarn  mit  Hornsteinkalk  und  Glaukonitkörnchen,  welche  auch 
petrograpisch  dem  sächsisch-böhmischen  Plänerkalk  ähnlich  werden.  Es  gewinnt 
dadurch  die  Annahme ,  dass  eine  Verbindung  des  cretacischen  Meeres  in  der 
Oberpfalz  und  von  Niederbayern  über  die  Gegend  von  Passau  und  Ortenburg 
in  0.  und  NO. -Richtung  mit  jenem  in  Böhmen  und  Sachsen  angenommen  werden 
darf,  an  Wahrscheinlichkeit. 

Die     obersten      und      jüngsten     Ablagerungen,      mit     welchen     die 
cretacischen  Schichten  in  unserem  Gebiete  zum  Abschluss  kommen,  treten 
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in  zweierlei  Ausbildungsweisen  auf.  Im  fränkischen  Juragebirge  begegnen 
wir  auf  den  höchsten  Höhen  und  namentlich  bei  Grossberg  an  der  Strasse 
nach  Abbach  unfern  Regensburg  gelben,  kalkigen,  dünngeschichteten  Sandstein- 
platten, voll  von  Äryo^oen  und  scblechterhaltenen  Austernschalen  (Gross berg- 
schichten, 4  m.).  In  der  Gegend  von  Passau  und  Ortenburg  dagegen  sind 
es  bei  Marterberg,  Giglmörgen  und  beim  Aichberger  weiche,  mergelige  Lagen, 
welche  zahlreiche  obercretacische  Versteinerungen*)  enthalten,  unter 
Anderen:  Ammonites  Neptuni^  Scaphites  Cottae,  Hamites  hohemicus,  Bticulües 
hohemicuSj  Corhula  caudata,  Cardium  Ottoi,  NucuJa  producta  ^  Gervillia  sölenoideSy 
Ostrea  vesicuifariSy  Bryoeo'&n  und  zahlreiche  Foraminiferen. 

Diese  Schichten  im  Ortenburger  Gebiet  zeigen  meist  eine  gestöi*te 
Lagerung  wie  die  benachbarten  Jurakalke  und  befinden  sich  bei  Voglarn 
sogar  in  überkippter  Stellung.  Noch  möge  bemerkt  werden,  dass  diese 
nieder  bayerischen  Ablagerungen,  so  sehr  sie  den  Alpen  räumlich  genähert 
liegen ,  doch  weder  ihrer  Gesteinsbeschaffenheit  nach ,  noch  in  dem  Habitus 
ihrer  Fauna  eine  Ähnlichkeit  mit  den  nächst  benachbarten  alpinen  ober- 
cretacischen  Schichten  erkennen  lassen.  Beide  gehören ,  wie  es  auch  bei  den 
jurassischen  Ablagerungen  sich  erwiesen  hat ,  verschiedenen  Verbreitungs- 
gebieten an. 

Wir  werden  Gelegenheit  finden,  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Bezirke 
der  fränkischen  Alb,  in  welchen  cretacische  Ablagerungen  an  der  Zusammen- 
setzung des  Untergrundes  theilnehmen,  auf  die  näheren  Verhältnisse  dieser 
Bildungen  zurückzukommen. 

Die  tertiären  Ablagerungen  innerhalb  und  am  Rande  der 

fränkischen  Alb. 

Nach  dem  Absatz  der  jüngsten  der  cretacischen  Bildungen  trat  eine  lang- 
andauernde  Unterbrechung  in  dem  weiteren  Aufbau  des  Juragebirges  ein. 
Dasselbe  wurde  von  den  Meeresfluthen  verlassen  und  bildete  vom  Schwarzwalde 
bis  zum  ostbayerisch -höh  mischen  Waldgebirge  ein  weites  Festland,  während 
am  gegenüberliegenden  Alpenrande  in  der  alttertiären  Zeit  die  Nummuliten- 
schichten ,  der  Flysch ,  die  untere  Meeresmolasse  und  die  oberen  oligocänen 
Schichten  zur  Ablagerung  gelangten.  Nirgends  finden  wir  in  dem  Juragebirge 
marine  Gebilde  aus  dieser  Periode  der  Tertiärzeit  entwickelt.  Dass  auch 
dieser  Zeitabschnitt  der  Erdgeschichte  nicht  spurlos  an  unserem  zum  Festland 
gewordenen  Gebiete  vorüberging,  ist  wohl  von  sich  selbst  verständlich.  Doch 
sind  uns  nur  höchst  dürftige  Andeutungen  von  Vorgängen  erhalten  geblieben, 
welche  sich  damals  vollzogen  haben.  Dahin  gehören  gewisse  Bohnerz- 
bildungen,  welche  zwar  bis  in  die  jüngere  Tertiärzeit  fortgedauert  haben, 
von   welchen    aber   einige,    z.    B.  jene  bei  Heidenheim  durch  das  Vorkommen 


*)  Vergl.    Dr.  C.  Gerster,    D.    Plänerbild.  von    Ortenburg   in  Nov.    Act.    der    Leop. 
Card.  ü.  Ac.  d.  N.,  Bd.  XLIL,  1881. 
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yon  Laphiodon  tapiroides  und  von  Pätaeotherium  medium  in  den  Grobschwart* 
gruben  bei  Eichstätt,  ein  oligocänes  Älter  yerrathen.  Ähnlich  verhalten  sich 
zwei  Bohnerzfundstätten  auf  der  schwäbischen  Älb,  nämlich  Frohnstetten  und 
Neuhausen  o.  Eck  bei  Tuttlingen ,  mit  Resten  von  Pätaeotherium  magnum^ 
P.  medium^  AnopJotherium  commune^  Dichohune  l^orinum,  PJagiolophus  minor  u.  Ä. 
Bei  vielen  anderen  derartigen  Ablagerungen,  welche  durch  einen  die  Bohnerz- 
körner  einhüllenden,  braunen  fetten  Lehm  sich  bemerkbar  machen,  fehlen 
ähnliche  Funde  von  organischen  Einschlüssen  und  es  muss  desshalb  unentschieden 
bleiben,  ob  auch  sie  für  ältere  Tertiärgebilde  zu  gelten  haben.  Sicher  ist, 
dass  ein  Theil  derselben  mit  jüngeren  Tertiärkalken  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang steht  und  nicht  für  älter  als  obermiocän  angesprochen  werden  kann. 

Mit  diesem  Zurückweichen  des  Meeres  aus  dem  zuletzt  noch  von  demselben 
eingenommenen  Gebiete  des  Frankenjura  in  der  nachcretacischen  Zeit  stehen 
ausserdem  Vorgänge  in  engster  Beziehung,  welche  eine  weitgreifende  Änderung 
in  der  Vertheilung  von  Meeresbedeckung  und  Festland  bewirkt  haben.  Es 
scheinen  damals  zunächst  grossartige  Einsenkungen  beträchtlicher  Rindentheile 
der  Erdkruste  stattgefunden  zu  haben.  Damit  nahmen  die  ersten  Regungen 
vulkanischer  Thätigkeit  ihren  Anfang.  Wir  sehen  bald  die  Neugestaltung  des 
Älpenhochgebirges,  die  Emporfaltung  der  kalkigen  Nebenzonen  und  das  seit- 
liche Zusammenstauchen  der  angelagerten  älteren  Tertiärschichten  folgen. 

Auch  unser  Gebiet  blieb,  abgesehen  von  dem  Zurückweichen  des  Meeres, 
von  diesen  Vorgängen  nicht  unberührt.  Wir  beschränken  uns  an  dieser  Stelle, 
wo  es  sich  zunächst  um  die  Verhältnisse  der  Tertiärgebilde  handelt,  auf 
den  Hinweis  des  schon  mehrmals  angedeuteten  plötzlichen  Abbruches  der  Jura- 
kalkschichten am  S.-  und  SO.-Rande  der  ganzen  Alb.  Alle  Erscheinungen 
deuten  darauf  hin ,  dass  dieser  Abbruch  und  das  Niedersinken  eines  beträcht- 
lichen Theils  der  südwärts  früher  noch  weiter  ausgedehnten  Jurakalkschichten 
in  die  Periode  der  älteren  Tertiärzeit  fällt.  In  Folge  dieser  Niederbrüche 
entstand  nun  zwischen  dem  Älpenhochgebirge  und  dem  schwäbisch-fränkischen 
Jura  eine  grossartige  beckenförmige  Vertiefung  oder  eine  verstärkte  Erweiterung 
einer  schon  vorhandenen  Meereseinbuchtung ,  welche ,  erst  mit  salzigem ,  dann 
halbgesalzenem  und  endlich  mit  süssem  Wasser  ausgefüllt,  einer  Reihe  tertiärer 
Ablagerungen  das  Dasein  gab. 

Ein  Theil  dieser  Gebilde  nun  ist  es,  welchem  wir  am  äussersten  Rande 
des  abgebrochenen  Juragebirge«  zunächst  begegnen.  Es  sind  in  einem  land- 
seeartigen  Wasserbecken  zur  Ablagerung  gelangte  Kalke,  welche  sowohl 
wegen  des  massenhaften  Einschlusses  von  Landconchylien  nach  der  insbesondere 
gleichalterigen  Bildung  im  Rheinthale  bei  Hochheim  den  Namen  Landschnecken- 
kalk erhalten  haben,  als  auch  wegen  des  häufigen  Vorkommens  von  Helix 
rugulosa  als  Rugulosakalk  bezeichnet  werden.  Diese  Kalke  lehnen  sich  in 
allerdings  nur  geringer  Verbreitung  an  die  Jurakalkberge  bei  Ulm  bis  in  die 
Gegend  von  Thalfingen  und  Mödlingen  hin  in  stellenweise  mächtigen  Lagen 
an ,  breiten  sich  jedoch  südwärts  an  der  schwäbischen  Älb ,  namentlich  in  der 
Gegend  von  Ehingen  bis   Erbach    weiter  aus  und   reichen   absatzweise  bis  zum 
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Hohen  Rhonen  im  Grenzbezirk  zwischen  Baden  und  der  Schweiz.  Durch 
ihren  Reichthum  an  Wirbelthiertiberresten  zeichnen  sich  vor  Allem  die  Kalke 
in  den  Steinbrüchen  von  Eggingen  und  am  Eselsberg  bei  Ulm  aus.  Hier 
kommen  unter  anderen  vor:  Anchitherium  aurelianense,  Microtherium  Benggeri, 
Rhinoceros  incisivus^  JRh.  minutuSf  Pdlaeomeryx  mediuB,  P.   minor  ^   P.  pygmaeus. 

Vorherrschend  bestehen  diese  Kalke  aus  einer  weissen,  schichtweise  durch 
bituminöse  Beimengungen  graulich  oder  schwärzlich  gefärbten,  meist  porösen, 
oft  unregelmässig  oolithisch-knolligen  Masse,  welche  in  gewissen  Lagen  selbst 
eine  weiche,  kreidige  Beschaffenheit  annimmt.  Seltener  kommen  deutliche 
Erbsensteine  und  röthliche,  mit  Bohnerzen  und  röthlich-braunen  Lehmen  ver- 
gesellschaftete Lagen,  sowie  Übergänge  in  grünliche  sandige  Mergel  vor.  Die 
ganze  Mächtigkeit  beträgt  30—60  m.  Meist  fiillen  solche  grünliche  oder  auch 
braune  mergelige  Lagen  mit  Bohnerzen  die  Unebenheiten  der  Jurakalkfelsen  aus, 
auf  welche  dann  die  Landschneckenkalke  in  dickeren  horizontalen  Bänken 
folgen.  Hier  finden  sich  am  häufigsten  an  organischen  Überresten  Helix  rugulosa, 
H.  Ramondif  H.  crepidostoma,  H,  mbverticillus^  .Glandina  inflata,  Limn<ieu$  sübovatus, 
Flanorbis  cornu.  Die  mittleren  Lagen  werden  oft  von  weicheren,  mergeligen 
oder  sandigen  schwärzlichen  Kalken,  erfüllt  von  kleinen  Gharasamen,  die 
obersten  von  kreideartigen  Bänken,  wie  z.  B.  am  sog.  Kreideberg  bei  Thal- 
fingen, eingenommen,  in  welchen  neben  HeUxrugüfosa  H,  hrachystomay  H,  lepidotricha, 
IL  phacodes,   PJanorhis  declivis,  Euchilus  gracilis,    Clausilia  antiqua  vorherrschen. 

Über  das  relative  Alter  dieser  Landschneckenkalke ,  welche  im  bayerischen 
Gebiete  über  die  Ulm-Günzburger  Gegend  hinaus  sich  nicht  weiter  wiederholen, 
herrschen  verschiedene  Annahmen.  Den  Einen  gelten  sie  für  untermiocäne, 
den  Anderen  für  oberoligocäne  Ablagerungen.  Am  wahrscheinlichsten  ent- 
sprechen sie  jenem  jüngsten  Abschnitte  der  Oligocänzeit ,  in  welchem 
innerhalb  der  näher  an  dem  Alpenrande  hinziehenden  Vertiefung  die  das 
Schlussglied  in  der  Reihe  der  brackischen  Cy  renenmergel  bildende 
Blättermolasse  zum  Absatz  gelangt  ist,  während  gleichzeitig  näher  am 
Jurarande  aus  Süsswassertümpeln,  z.  Th.  vielleicht  auch  an  mächtigen  Quellen 
nach  Art  der  Kalktuffe,  kalkige  Niederschläge  mit  zahlreichen,  eingeschwemmten 
Landschnecken  sich  bildeten. 

Damit  scheint  ein  wichtiger  Abschnitt  in  der  Entwickelung  unseres 
Gebietes  zum  Abschluss  gelangt  zu  sein.  Denn  unmittelbar  auf  diese  Süss- 
wasserkalke  legt  sich  eine  aus  einer  Meeresbedeckung  entstandene,  sowohl  nach 
Material,  als  nach  den  organischen  Einschlüssen  völlig  abweichende  Schichten- 
reihe, nämlich  die  der  oberen  Meeresmolasse,  an.  Es  muss  angenom men 
werden,  dass  plötzlich  in  das  mit  halbgesalzenem  oder  süssem  Wasser  erfüllte 
Tertiärbecken  zwischen  dem  Alpengebirge  und  dem  schwäbisch-fränkischen 
Jura  Fluthen  gesalzenen  Wassers  in  Folge  von  ausserhalb  unseres  Gebietes  und 
seiner  nächsten  Nachbarschaft  erfolgten  Veränderungen  in  der  Vertheilung  von 
Festland  und  Meer  eingedrungen  sind.  Denn  wir  nehmen  am  Jurarande  keinerlei 
Anzeichen  von  damals  eingetretenen  Bewegungen  oder  Verrückungen  der  Festlands- 
theile  wahr.  Die  Landschneckenkalke  liegen  ruhig  in  horizontaler  Ausbreitung,  und 
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ohne  merkliche  UngleichfÖrniigkeit  der  Lagerung  folgen  direkt  darüber  die 
ersten  sandigen,  glaukonitischen  Niederschläge  der  neuen  Meeresbedeckung 
mit  reichlichen  Einschlüssen  von  Meeresthierüberresten.  Doch  tragen  diese 
Ablagerungen  fast  durchweg  den  Charakter  einer  Strandbildnng  oder  eines 
Absatzes  an  seichten,  starkbewegten  Meeresküsten  an  sich.  Es  sind  graue, 
durch  Glaukonitkörnchen  ins  Grünliche  spielende,  lockere  oder  schwach  ge- 
bundene Sande,  oft  Breccien-artig  aus  groben  Körnern  zusammengesetzt,  oft 
stark  abgerollte  Gesteinstrümmer ,  zerbrochene  und  von  Fluthen  abgerundete 
Conchylienschalen .  Fischzähne  und  andere  organische  Überreste  in  sich 
schliessend  und  vielfach  durch  Übergussschichtung  als  Absatz  aus  stark  bewegtem 
Gewässer  gekennzeichnet,  welche  diesen  neuen  Abschnitt  der  Tertiärzeit,  die 
miocäne,  einleiten.  Ihre  weitere  Ausbildung  hat  sich  ziemlich  gleichmässig 
am  Alpenrande,  wie  längs  dem  gegenüberstehenden  Donaugebirge  vollzogen 
und,  wie  es  scheint,  auch  über  das  ganze  dazwischen  gelegene  weite  Becken  aus- 
gebreitet. Die  Schichten  dieser  oberen  Meeresmolasse  reichen  von  der 
Rhein-  und  Bodenseegegend  her  weit  über  den  Jurarand  bis  tief  in  die 
schwäbische  Alb  hinein,  wo  sie  bis  auf  Höhen  von  650  m.  vordringen.  In 
ihrer  nordöstlichen  Fortsetzung  weicht  ihre  Verbreitungsgrenze  immer  mehr 
gegen  den  Südrand  der  All)  zurück  und  beschränkt  sich  schliesslich  ganz  auf 
den  letzteren,  um  in  der  Gegend  von  Donauwörth  auch  an  diesem  ihr  Ende 
zu  erreichen.  Erst  weit  entfernt,  an  der  östlichen  Grenze  Bayerns,  tauchen 
dann  im  Neuburger  Walde  bei  Ortenburg  und  Simbach  S.  von  Passau  gleich- 
artige marine  Ablagerungen,  unmittelbar  auf  Urgebirgsuntergrund  abgesetzt, 
auf  und  lassen  sich  von  da  an  durch  den  Sauwald  nach  Linz  und  längs  dem 
Donauthale  bis  zum  Horner  Becken  bei  Wien  und  weiter  verfolgen.  Überall 
finden  sich  hier  die  Schichten  in  scheinbar  ungestörter  horizontaler  Lagerung 
—  abgesehen  von  rein  örtlichen  Verschiebungen  —  im  Gegensatze  zu  den 
entsprechenden  Bildungen  am  Nordrande  der  Alpen,  welche  durchweg  steil 
aufgerichtet,  selbst  vielfach  überstürzt,  wie  z.  B.  am  Peissenberg,  erscheinen. 
Diese  Verhältnisse  der  Verbreitung,  der  Höhenlage  und  Schichtenstellung 
der  altmiocänen  Absätze  verdienen  in  hohem  Grade  unsere  Beachtung.  Auch 
wenn  wir  annehmen,  dass  die  zweifellos  aus  einem  zusammenhängenden ,  ge- 
meinsamen Meere  niedergeschlagenen  Bildungen  schon  ursprünglich  auf  einem 
sehr  unebenen  und  verschieden  hochaufragenden  Meeresboden  zur  Ablagerung 
gelangt  sind,  so  erklärt  sich  daraus  noch  nicht,  dass  sie  im  äussersten  Westen 
des  Verbreitungsgebietes  bis  zu  Höhen  von  050  ni.  emporreichen  und  weit 
in  das  Innere  der  schwäbischen  Alb  vordringen,  während  dieselben  ostwärts  auf 
weit  tiefere  Lagen  beschränkt  sind  und  schon  von  der  Ulmer  Gegend  an 
gänzlich  aus  dem  Gebiete  des  im  Vergleiche  zu  dem  südwestlichen  Theil  der 
Alb  durchschnittlich  weit  weniger  hohen  fränkischen  Jursigebirges  ausgeschlossen 
sind.  Man  kann  nicht  annehmen ,  dass  solche  Absätze  früher  auch  über  den 
ganzen  fränkischen  Jura  und  über  einen  grösseren  Theil  des  bayerisch-ober- 
österreichischen Urgebirgsstocks  weiter  verbreitet ,  durch  spätere  Abtragungen 
wieder  zerstört  worden  seien.     Denn  so  gut  sich  hier  die  noch  jüngeren  ober- 
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miocänen  Braunkohlensande  und  Kalke  an  zahlreichen  Stellen  erhalten  haben, 
wie  auf  den  Jurahöhen  bei  Weinding,  Ingolstadt,  Eichstätt,  Regensburg  u.  s.  w., 
ebenso  gut  müssten  sich  auch  die  älteren  marinen  Absätze,  wenn  sie  jemals 
vorhanden  gewesen  wären,  mindestens  spurweise  erhalten  haben.  Finden  wir 
solche  ja  doch  noch  in  der  Gegend  von  Ulm  und  ebenso  auf  dem  ürgebirge 
des  Neuburger  Waldes  und  des  Linzer  Gebirges  in  Form  ganz  lockerer  Sande 
verbreitet.  Die  Höhenlage  der  gegenwärtig  noch  vorhandenen  altmiocänen 
Schichten  kann  nicht  das  Niveau  des  ehemaligen  Meeres  anzeigen.  Es  müssen 
beträchtliche  Verrückungen  grosser  Gebietstheile  zwischen  Schwarzwald  und 
dem  ostbayerischen  Ürgebirge,  um  zunächst  diesen  Landstrich  im  Auge  zu  be- 
halten, stattgefunden  haben.  Hierbei  reicht  die  Annahme  einer  Absenkung 
der  östlichen  Gebirgstheile,  insbesondere  des  fränkischen  Gebiets^  nicht  aus. 
Denn  in  diesem  Falle  würde  hier  erst  recht  die  frühere  marine  Überdeckung, 
z.  B.  im  Bodenwöhrer  Becken  und  über  weite  Strecken  des  ostbayerischen  Ur- 
gebirges,  zum  Vorschein  kommen.  Oder  sollte  der  Frankenjura  früher  soviel 
höher  über  die  schwäbische  Alb  emporgeragt  haben,  um  von  den  miocänen 
Meeresfiuthen  nicht  bespült  worden  zu  sein?  Für  eine  solche  Annahme 
lassen  sich  in  d^n  Verhältnissen  des  fränkischen  Gebirges  auch  nicht  die 
leisesten  Andeutungen  gewinnen.  Viel  näher  liegt  es ,  diese  Erscheinung  mit 
der  Erhebung  des  Alpengebirges,  welche  bis  in  die  mittelmiocäne  Zeit  fort- 
dauerte, in  Verbindung  zu  bringen  und  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  die 
beträchtliche  Annäherung  der  Centralmassen  der  Alpen  und  des  Schwarzwaldes 
bei  den  innerhalb  des  Alpenstocks  sich  vollziehenden  grossartigen  Bewegungen 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  den  dazwischen  liegenden  südwestlichen  Theil 
der  schwäbischen  Alb  ausgeübt  hat.  Es  ist  die  Vorstellung  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen,  dass  in  Folge  der  Erhebung  der  Alpenkette  das  zunächst  be- 
nachbarte, an  das  Massiv  des  Schwarzwaldes  angelehnte  Gebiet  der  schwäbischen 
Alb  im  Ganzen  und  Grossen  mehr  oder  weniger  senkrecht  emporgepresst 
worden  dei. 

Eine  nicht  weniger  auffallende  Thatsache  reiht  sich  dieser  Erscheinung 
einer  relativ  so  verschiedenen  Höhenlage  der  altmiocänen  Gebilde  in  den  west- 
lichen und  mittleren  Theilen  der  Alb  an,  nämlich  das  Fehlen  derartiger  Ab- 
lagerungen am  südlichen  Rande  des  Juragebirges  von  Donauwörth  an  bis  in 
die  Passauer  Gegend.  Waren  wohl  auf  diesen  Strecken  niemals  solche 
Schichten  zum  Absatz  gelangt?  Es  scheint  dies  nicht  wahrscheinlich.  Erin- 
nern wir  uns  jedoch,  dass  die  Südabgrenzung  des  fränkischen  Juragebirges  an 
der  Donau,  wie  schon  früher  nachgewiesen  wurde,  so  zu  sagen  keine  normal 
abgeschlossene  ist,  sondern  als  ein  durch  einen  einseitigen  Abbruch  und  eine 
Versenkung  der  südlichen  Fortsetzung  des  Kalkgebirges  nachträglich  ent- 
standener Rand  aufgefasst  werden  muss,  so  lässt  sich  dieses  Fehlen  wohl  er- 
klären. Die  fränkische  Alb  war  zur  älteren  Miocänzeit  noch  weiter  nach 
Süden  ausgedehnt  und  bildete  hier  die  Abgrenzung  des  damaligen  Meeres. 
Mit  dem  allmäligen  Abbröckeln  und  Absenken  dieser  Randtheile  der  frän- 
kischen Alb  wurden  auch  die  an  denselben  etwa  angelagerten  Tertiärschichten 
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mit   in    die    Tiefe    gezogen    und    durch    nachfolgende   jüngere  Überdeckungs- 
gebilde unserer  Beobachtung  entrückt. 

Die  obere  Meeresmolasse  ist  durch  eine  namhafte  Zahl  von  Meeresthier- 
überresten  gekennzeichnet.  Unter  denselben  machen  sich  insbesondere  durch 
ihr  häufiges  Vorkommen  und  in  die  Augen  fallende  Grösse  Oslrea  crassissima 
und  Fischzähne  (Lamna  cuspidata,  Carcharodon  megalodon,  Oxyrhina  Desori  u.  A.) 
bemerkbar.  Auf  der  Höhe  bei  Ermingen  unfern  Ulm  finden  sich  zahlreiche  Con- 
chylienreste  zusammengehäuft  in  einem  z.  Th.  verfestigten,  6  m.  mächtigen 
Sandlager,  sehr  häufig  namentlich  Turritella  iurris^  dann  auch  Tapes  vetüla, 
Cardita  Jouannäi^  Area  turonica,  A.  FichieU  u.  A.  Diese  Ablagerungen  ziehen 
sich  von  den  Höhen  der  Alb,  die  bis  550  m.  emporreichen,  über  die  Gehänge  des 
Hochsträss  gegen  das  Donauthal  herab  und  breiten  sich  thalabwärts  auf 
mehrere  übereinander  liegende  terrassenartige  Absätze  des  Kalkgebirges  NO. 
von  Ulm  in  der  Gegend  von  Jungingen ,  Heuchlingen ,  Altheim ,  Ölungen, 
Rammingen,  Stotzingen  bis  nach  Dischingen  und  im  bayerischen  Gebiete  bei 
U.-Mödlingen,  Staufen,  Altenberg,  Zöschingen,  Bechingen,  Bergheim,  Finuingen, 
liiezheim,  Riedlingen  und  Donauwörth  aus,  wo,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die 
letzten  Spuren  innerhalb  des  fränkischen  Juragebiets  angetroffen  werden.  Im 
Passauiscben  sind  es  wieder  dieselben  vorherrschend  lockeren  Sande,  mit  Bruch» 
stücken  des  aufgewühlten  Untergrundes  vermengt,  welche  theils  auf  Urgebirgs- 
gestein,  theils  auf  Jurakalkschollen  liegend,  wie  z.  B.  bei  Söldenau  unfern  Ortenburg, 
fleckweise  unter  den  jüngeren  Überdeckungen  /um  Vorschein  kommen  und 
durch  die  gleichartigen  organischen  Einschlüsse  derselben  Stufe  der  Tertiär- 
gebilde zugehörig  sich  erkennen  lassen ,  wie  die  marinen  Sande  der  Ulmer 
Gegend. 

Merkwürdiger  Weise  setzen  die  Ablagerungen  tertiärer  Schichten  in  beiden 
Gebieten  bei  Ulm  und  südlich  von  Passau  in  ganz  gleicher  Ausbildungsweise 
fort,  ohne  dass  sich  auf  der  zwischenliegenden  Strecke  auch  nur  eine  Spur 
solcher  Absätze  entdecken  Hesse.  Es  sind  dies  graue ,  sandige  oder  sandig 
mergelige  Lagen,  welche  zahlreiche  organische  Überreste  brackischer 
Gewässer  beherbergen.  Dies  beweist,  dass  in  beiden  Gebieten  gleichzeitig  das 
früher  normal  salzige  Wasser  des  Meeres  sich  in  halbgesalzenes  verwandelt  haben 
muss.  Wahrscheinlich  vollzog  sich  diese  Veränderung  in  buchtenartigen  Ein- 
schnitten des  Meeres,  in  welche  durch  einmündende  Flüsse  süsses  Wasser 
reichlich  eingeführt  wurde. 

Diese  brackischen  Schichten,  welche  unmittelbar  nach  der  Ablagerung 
der  rein  marinen  oberen  Meeresmolasse  abgesetzt  worden  sind  und  der  mittel- 
miocänen  Zeit  angehören,  dringen  nirgends  tief  in  das  Gebiet  des  Juragebirges 
ein,  halten  sich  vieiraehr  ganz  an  den  Rand  und  reichen  auch  auf  die  südliche 
Seite  des  Donauthals ,  wo  sie  an  den  hohen  Flussgehängen  bei  Kirchberg, 
Leipheim,  Günzburg  und  Offingen  entblösst  und  auch  noch  beim  Brunnen- 
graben in  Dillingen  aufgefunden  worden  sind.  Weiter  Donau  -  abwärts 
wurden  ähnliche  Gebilde  nicht  wieder  angetroffen  bis  in  die  Gegend  von 
Ortenburg  und  Simbach,  wo  sie  sich  auf  eine  ähnliche  Ausbuchtung  des   alten 
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Meeres  zu  beschränken  scheinen,  wie  bei  Ulm.  Selbst  in  dem  nächst  benach- 
barten österreichischen  Gebiete  werden  sie  wieder  völlig  verraisst  und  erst  im 
fernsten  Osten  in  Mähren  tauchen  analoge  Ablagerungen  aufs  Neue  auf.  In 
der  Gegend  von  Ulm  bezeichnet  man  diese  brackischen  Sandmergel,  weil  sie 
am  lUerufer  bei  O.-Kirchberg  gut  entblösst  und  erfüllt  von  organischen  Ein- 
schlüssen angetroffen  werden,  als  Kirch  berger  Schichten.  Sie  ent- 
halten in  grosser  Menge.  Cardien  (Cardium  sociale,  G.  solitarium,  C.friahile,  Cjugatum, 
C.  reconditum  u.  A.),  Dreissenien  (Dreissena  amygdäloides,  D  clavaeformis),  dann  Onco- 
phara  (Tapes)  Partschi,  Päludina  varicosa^  Bythinia  gracilis,  B.  ovata,  Melanopsis 
impressa  u.  A.  Diese  15—20  m.  mächtigen  Gebilde  legen  sich,  wie  am 
Hochsträss  bei  Ulm  deutlich  zu  sehen  ist,  direkt  gleichförmig  auf  den  oberen 
Meeressand  und  werden  ebenso  gleichförmig  von  den  nächst  jüngeren  Süss- 
wasserschichten  bedeckt. 

Die  mit  dem  Absatz  der  brackischen  Schichten  eingeleitete  Periode  der 
Aussüssung  des  grossen  Tertiärbeckens  zwischen  Alpen  und  dem  Donau- 
gebirge vervollständigte  sich  rasch  in  dem  letzten  Abschnitte  der  Miocänzeit, 
während  welcher  ausschliesslich  Süsswassergebilde  zur  Ablagerung  gelangten. 
Es  sind  graue  oder  gelblich  graue,  ausnahmsweise  röthliche,  lockere,  glimmer- 
reiche Sande,  sandige  Mergel,  Thone  und  Geröll-  oder  Conglomeratlagen 
(tertiäre  Nagelfluh) ,  welche  die  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  500  m.  an- 
schwellende sog.  obere  Sttsswassermolasse  oder  Schichten  der  Helix 
sylvana  zusammensetzen.  Solche  glimmerreiche  Mergelsande  bezeichnet  man  in 
unserem  Gebiete  als  Flinz.  Im  Schwäbischen  nennt  man  die  lockeren  Sande 
Pfohsande  und ,  wenn  sie  kalkige  Concretionen  einschliessen ,  Zapfensande. 
Süsswasserkalke  wurden  zwar  in  dem  gleichen  Zeitabschnitte  auch  an 
sehr  vielen  Orten  und  oft  in  beträchtlicher  Mächtigkeit  abgesetzt ,  aber  sie 
ziehen  sich,  wie  wir  später  ausführen  werden ,  mehr  und  mehr  von  dem  Ge- 
biete der  eigentlichen,  durch  sandige  Lagen  charakterisirten  Süsswassermolasse 
auf  einzelne  isolirte  kleinere  Becken  tiefer  in  die  Alb  zurück. 

Die  Süsswassermolasse  füllt  den  grössten  Theil  des  Beckens  vom 
Alpenrande  bis  zum  Juragebirge  und  dem  ostbayerischen  Urgebirge  aus  und 
bildet  den  Untergrund  der  welligen  Berge  und  hügeligen  Landschaft  von 
Oberschwaben  bis  nach  Niederösterreich  hinab.  Sie  begleitet  zunächst  die  Donau 
mit  horizontal  gelagerten  Schichten  von  ihrem  Eintritt  in  Bayern  bis  zur  öst- 
lichen Grenze  in  Höhenzügen,  welche  bis  gegen  550  m.  über  das  Meer  und  175  m. 
über  die  benachbarte  Donauthalung  emporragen.  Einzelne  Ausläufer  reichen 
zwar  auch  noch  auf  geringe  Entfernungen  über  das  Donauthal  nördlich  hin- 
über bis  zum  Jurasteilrande,  ohne  aber  hier  tiefer  in's  Gebirge  vorzudringen. 
Gegen  die  Alpen  hin  gewinnt  die  obere  Süsswassermolasse  eine  beträchtlich 
grössere  Mächtigkeit,  indem  namentlich  die  sandigen  Schichten  und  die  Con- 
glomerate,  die  sog.  Nagelfluh ,  stark  anschwellen.  Der  schwarze  Grath  im 
Algäu  (1110  m.  hoch)  besteht  aus  solchen  Gebilden.  Zugleich  nehmen  sie  hier 
im  Anschluss  an  die  obere  Meeresmolasse  eine  steil  geneigte  Stellung  an  und 
legen  sich  erst  nach  und  nach   mit    der  grösseren  Entfernung    von  den  Alpen 
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horizontal.  Die  letzte  Bewegung  der  Alpen  hat  sich  mithin  noch  auf  die 
ihnen  zunächst  gelagerten  obermiocänen  Bänke  erstreckt,  ohne  aber  nordwärts 
bis  zum  Jurarand  durchzudringen. 

Was  die  Entstehung  dieser  Gesteine  anbelangt,  so  deutet  ihre  Beschaffen- 
heit auf  eine  Fluthbildung  hin.  Von  den  Conglomeratlagen  ist  dies  mit 
Sicherheit  anzunehmen.  Dabei  lässt  sich  eine  sehr  bemerkenswerthe  Thatsache 
wahrnehmen.  Die  Geröll-  und  Conglomeratlagen  gegen  die  Alpen  hin  be- 
stehen aus  gemengten  Rollstücken  von  kalkigen  und  überhaupt  härteren  Ge- 
steinsarten des  Hochgebirges,  wie  sie  durch  Alpenflüsse  in  die  vorliegende 
Vertiefung  eingeschwemmt  worden  sind.  Gegen  Norden  bin  aber  verringern 
sich  die  etwas  weniger  harten,  kalkigen  GeröUe  mehr  und  mehr  und  auf  den  die 
Donauthalung  begleitenden  Höhen  enthalten  solche  Lagen  nur  mehr  aus- 
nahmsweise alpine  Kalkgeschiebe,  dagegen  vielfach  härtere  Felsmassen  des 
Alpengebirges  mit  Ausschluss  von  allen  aus  dem  Juragebirge  abstammenden 
Gesteinsstücken.  Es  beweist  dies,  dass  zur  Obermiocänzeit  nirgendwo  ein 
irgend  bedeutender,  Geröll-führender  Fluss  von  der  schwäbisch-fränkischen 
Alb  herab  sich  Bahn  in  das  vorliegende  Tertiärbecken  gebrochen  hatte. 

Die  alpinen  Gerolle  gehören  überwiegend  weissem  Quarze,  wie  er  aus  der 
Zersetzung  und  Auswitterung  der  Quarzlinsen  im  alpinen  Thonschiefer  her- 
vorgeht, dann  verschieden  farbigem  Hornstein,  bei  welchem  die  roth- 
gefärbten durch  7?adio?arten-Einschlüsse  als  aus  jurassischen  Schichten  ab- 
stammend sich  erweisen,  ferner  dunkelfarbigen  Quarziten  und  harten  Sandsteinen, 
auch  Grünsandsteinen  und  quarzigen  Nummulitenschichten  an.  Einen  wesent- 
lichen Antheil  an  der  Zusammensetzung  nehmen  die  harten  Flyschgesteine, 
namentlich  der  Eisen-  und  Mangan-haltige  Kalkhornstein ,  der  trotz  seiner 
ursprünglichen  Härte  nach  und  nach  dem  zersetzenden  Einfluss  der  Kohlen- 
säure-haltigen Gewässer  unterliegt  und  in  eine  weiche,  thonig-mergelige  Masse 
übergeht  oder  in  eine  poröse,  lockere  Substanz  sich   verwandelt. 

Von  organischen  Überresten  sind,  mit  Ausnahme  von  stellenweise  reichlich 
eingeschwemmten  Pflanzentheilen ,  im  Ganzen  nur  wenige  Conchylienschalen 
und  Wirbelthierknochen  aufzufinden.  Unter  den  ersteren  können  als  die  be- 
zeichnendsten und  verbreitetsten  Formen  gelten :  HelixsylvaiM,  If,  inflexa^  Limnaeus 
dilatatus^  Planorhis  cornu  v.  Mantelli ,  Planorbis  soIidtM ,  Unio  flabeUatus ,  ü.  Man- 
delslohi,  U.  Eseri,  Pisidium  priscum,  Bythinia  gracilis,  Neritina  crenulatay  Melania 
Escheri  var. ,  Nerita  u.  A.,  unter  den  Wirbelthierresten:  Mastodon  angustidens, 
Rhinoceros  (Äceratherium)  incisivus,  Dinotherium  havaricum,  ChaUcomys  Jaegeri, 
Emys  sp.  und  Fische. 

Die  Flora  dieser  Schichten  bietet  noch  vielfach  Arten  von  mindestens 
subtropischem  Charakter,  untermengt  mit  Arten  jetzt  noch  in  unserem  Gebiete 
lebender  Geschlechter.  Doch  ist,  so  viel  bekannt  wurde,  keine  einzige  Art 
identisch  mit  solchen  noch  in  der  Gegend  jetzt  vorkommenden  Pflanzen.  Heer 
schätzt  die  damals  herrschende  mittlere  Jahrestemperatur  auf  18,5  ®  C.  Zu  den 
auf  ein  wärmeres  Klima  hindeutenden  Pflanzen  gehören:  Cinnamomum  polymorphum, 
C,  retusufn,  0.  Scheucheerif   Fictis  Brauni,   F.  popülina,  Laurus  prine^s,   Myrica 


Die  tertiären  Ablagerungen  innerhalb  und  am  Rande  der  fränkischen  Alb.  155 

JcUtfoUa,  Planera  Ungeri,  Cassia  HgnitutUf  Eucält^pttis  haeringensis,  Pimelia  crassipes, 
Qardenia  Wetzleri,  Sapindm  faJcifolius  und  viele  Andere.  Damit  kommen  Arten 
von  Erlen,  Birken,  Eichen,  Ulmen,  Ahorn,  Weissdorn  u.  s.  w.  zugleich  vor. 
Einer  der  reichsten  Fundorte  ist  Oningen  in  der  Bodenseegegend,  3  Kim.  von 
Stein  am  Rhein,  wo  in  vielleicht  schon  der  jüngsten  Tertiärzeit  angehörigen 
kalkigen  Platten  gegen  475  Pflanzenarten  neben  ÜbeiTesten  von  über  SOOlnsekten- 
und  50  Wirbelthierspecies  vorkommen.  Aus  den  gleichen  Lagen  stammt  auch 
das  viel  berühmte,  versteinerte  Mensch engerippe  Scheuchzer's,  welches  die 
neuere  Wissenschaft  als  einem  Riesensalamander  (Ändrias  Schetichjseri)  zugehörig 
erkannt  hat. 

Vielfach  stösst  man  auch  auf  Einlagerungen  von  Treibholzstücken,  welche 
theils  verkieselt,  theils  in  Kohle  verwandelt  sind.  Seltener  haben  sich  die 
Pflanzen  schichtenweise  so  angehäuft,  dass  daraus  ganze,  meist  jedoch  nur 
schwache  und  unreine  Flötze  von  Braunkohle  hervorgegangen  sind  (Gegend 
von  Ingolstadt  und  Regensburg),  stellenweise  sogar  in  eine  Art  Pechkohle 
(Irrsee  bei  Kaufbeuren)  übergehen. 

Wir  verlassen  das  eigentlich  schon  ausserhalb  des  Juragebirges  liegende 
Oebiet  der  normalen  oberen  Süsswassermolasse ,  um  uns  nach  Bildungen  um- 
zusehen, welche  gleichzeitig  mit  letzteren,  aber  nicht  in  grösseren,  mit  dem 
Hauptbecken  direkt  zusammenhängenden  Wasseranstauungen,  sondern  in  völlig 
getrennten,  meist  kleineren,  ganz  im  Innern  der  Alb  gelegenen  Süsswasser- 
seeen  oder  -Teichen  zum  Absatz  gelangt  sind.  Solche  Ablagerungen  kommen 
daher  sehr  zerstreut  über  die  Alb  verbreitet  und  in  ganz  ungleichen  Höhen 
vor.  Vorherrschend  von  kalkiger  Beschafi^enheit  und  dem  früher  erwähnten 
Landschneckenkalk  äusserlich  sehr  ähnlich,  tauchen  innerhalb  des  fränkischen 
Jura  und  an  seinem  inneren,  d.  h.  nicht  der  Donau  zugewendeten  Abfalle  an 
sehr  zahlreichen  Stellen  Süsswasserabsätze  auf,  in  welchen  dieselben 
thierischen  Überreste  angetroffen  werden,  wie  in  der  oberen  Süsswassermolasse. 
Dahin  gehört  vor  Allem  Helix  sylvana.  Man  bezeichnet  daher  diese  Kalke  wohl 
auch  als  Sylvanakalke.  Ausserdem  sind  zu  nennen:  Helix  inflexa,  H,  os- 
culum,  H.  platycheJodes,  H.  carinülata,  H.  coarctata^  H,  nummulina,  Limnaeus  dila- 
tains,  Pupa  quadridentata,  P.  noerdlingensis,  P,  subfusiformia,  Planorbis  cornu  var. 
JMantelli,  P.  dedivis,  AmnicoJa  convexa,  Bythinia  gracüis,  Äncylus  deperditus,  Me- 
Janopsis  Kleini,  Glandina  inflata  und  zu  Millionen  in  dem  Rieskalk  angehäuft 
Hydrohia  trochuJtis  (vielfach  als  Litorinella  acuia  aufgeführt)  und  Cypris  cf.  fäba 
neben  Bündeln  feinster  Röhrchen,  welche  von  überrindeten  Algen  und  Wurzeln 
abstammen. 

An  einzelnen  Stellen,  so  namentlich  bei  Georgsgemünd ,  liegen  neben  den 
Conchylieneinschlüssen  Reste  von  Wirbelthieren,  wie.  Mastodon  angtistidenSy  Dino- 
therium  havaricumt  Bhinoceros  {Aceratherium)  incisivus,  Änchitherium  aurelianense, 
Pälaeomeryx  Bojani,  P,  Kaupi,  Hyotherium  Soemmeringi  u.  A.  Die  meisten  dieser 
Überreste  sind  mit  denen  der  oberen  Süsswassermolasse  identisch ;  dadurch  ist 
die  Oleichalterigkeit  beider  Gebilde  hinreichend  sicher  festgestellt.  Im  Kalke 
des  Rieskessels,  wo  diese  Absätze,  wie   bereits   früher   angedeutet  wurde,    mit 
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gewissen  vulkanischen  Erscheinungen  in  Beziehung  stehen,  kommt  noch  eine 
Anzahl  eigenthümlicher  Einschlüsse  von  Vögeln  Pelikan,  einem  Ibis-artigen 
Vogel  (Paloelodus  gracilipes),  von  Nagern,  Springhasen,  Mäusen,  Insekten- 
fressern und  Landschildkröten  {Testudo  risgoviensis)  hinzu. 

Diese  Kalke  sind  meist  Sedimente  aus  kleinen  Süsswasserseeen ;  häufig  nehmc^n 
sie  aber  auch  den  Charakter  von  Tuffausscheidungen  an,  wie  sie  aus  Quellen- 
absätzen hervorgehen^  und  im  Rieskessel  scheinen  sie  aufsprudelnden  gasreichen  Quellen 
während  der  dort  herrschenden  vulkanischen  Erregung  ihren  Ursprung  zu  verdanken. 
Neben  kohlensaurem  Kalk  enthalten  sie  meist  auch  noch  Bittererde-  und  Eisencarbonat. 
Bemerkeuswerth  ist,  dass  einzelne  Lagen  eine  acht  dolomitische  Zusammensetzung,  wie 
sich  aus  den  nachstehend  mitgetheilten  Analysen  ergiebt^  besitzen. 


I 


L 


IL 


IIL   !   IV.    I    V.    1   VI.    I   VII. 


Kalkcarbonat 

Bittererdecarbbnat 

Eisenoxydulcarbonat 

In  Säure  gelöste  Thonerde  u.  Eisenoxyd  . 
In  Säure  unlösliche  Reste  (Thon  etc.)  .    . 

Glühverlust 

Phosphorsäure 


68,62  I  65,51 

\    28,65       32,57 
—  0,81 


0,98 
1,67 


1,B0 


95,so  i  56,12     58,45  ,  52,64  |  86,co 

1,90  36,12       29,19  42.90  ,      0,75 

I  1  I  I 

0,60       1,06       0,61       0,91  Spur 

—     '  —  i     —  I     -  I     8.2i 

1,20    I      6,70  I    11,75  I      4,45  1,00 


Summe     .       99,92  '  99,89 


3,90 


98,90  1100,00  1 100,00  '100,90     99,9o 


1.  Kalkstein  vom  Fuchsbrrg  bei  Nördlingen  nach  Köthe. 
II.  Süsswasserdolomit     von     der    Kuppe    der   Marienhöhe     bei    Nördlingen    nach 

Lo  r  etz. 
111.  SüsswasHerkalk  von  dem  Felsen  in  Wallerstein  nach  Lorctz. 
IV— VI.  Aus  verschiedenen  Lagen  eines  kreideartigen  Süsswasserdolomits  von  Dächingen 
bei  Ulm  nach  L  e  u  b  e.  *) 
VII.  KalktuflP  vom  Hahnenberg  bei  Appetshofen ,   in   welchem    die    Vogelreste  ein- 
geschlossen sind. 

Ein  aus  letzterer  Fundstätte  stammender  Vogelröhrenknocheu  erwies  sich    nach  der 
Analyse  von  Ad.  Schwager  zusammengesetzt  aus: 

Kalkerde  52,72;    Bittererde  0,fii ;    Kali  0,57;    Natron  1.46;    Eisenoxyd  0,S6 ;    Phosphor- 
säure 35,H4;    Kohlensäure  5,28;    Organisches  und  Wasser  3;«io. 

Der  Knochen  scheint  mithin,  die  organischen  Bestandtheile  ausgenommen,  wenig  sub- 
stanziollo  Änderung  erlitten  zu  haben. 

Mit  diesen  kalkigen  Ablageriinj/en  stehen  noch  gewisse  Bohnerz- 
vorkonininisse,  sandige,  thonige  und  mergelige  Lagen,  welche  oft  Braun- 
kohlenflötze    beherbergen ,    seltener   Süsswasserquarzite    in    engster  Beziehung. 

Was  die  Bohnerzbildungen  anbelangt,  so  verhalten  sich  manche 
derselben  zu  den  Sylvanakalken  ähnlich ,   wie  wir  dies  bei  den  Landschnecken- 


*)  G  um  bei,    Über    den    Riesvulkan    in    den    Sitz.-Ber.    der   k.    Akad.    d.  Wiss.  in 
München  1870  I,  2,  S.  193. 
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kalken  kennen  gelernt  haben.  Sie  finden  sich  in  den  tiefsten  Lagen  durch 
kalkiges  Material  verkittet  und  gehen  nach  oben  förmlich  in  Kalk  über,  wie 
in  der  Gegend  von  Daiting.  Man  ist  berechtigt  beide  als  einen  Absatz  aus 
Quellen  anzusprechen.  Über  ihre  chemische  Zusammensetzung  werden 
weitere  Mittheilungen  bei  der  Schilderung  der  wichtigsten  ßohnerzfundstelle, 
Zöschingen,  gemacht  werden. 

Auch  gewisse  sandige,  oft  eisenschüssige  Ablagerungen,  wie  man  solche  häufig 
auf  der  Albfläche,  z.  B.  hei  Monheim,  antrifft,  stehen  durch  Übergänge  mit  den 
Kalken  in  Verbindung  oder  treten  in  deren  Nähe  unter  ähnlichen  Lagerungs- 
yerhältnissen  auf.  Organische  Überreste  fehlen  darin  und  es  wird  daher 
immer  einigermaassen  zweifelhaft  bleiben,  ob  ihre  Zuweisung  zum  Obermiocän 
die  richtige  sei. 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  gewissen  Thonablagerungen  der  Alb, 
welche  wie  jene  bei  Bitz,  Monheim,  Schwarzenthonhausen  u.  s.  w.  als  plastisches 
Material  für  Töpfereien  gewonnen  werden.  Sie  füllen  in  ähnlicher  Weise, 
wie  die  Süsswasserkalke,  kleine  Becken  oder  Vertiefungen  des  kalkigen  Unter- 
grundes auf  der  Juraplattfläche  aus.  Auch  bei  ihnen  vermissen  wir  orientirende 
Verst-einerungen. 

Anders  dagegen  verhält  es  sich  mit  den  Braunkohlenflötze  beherbergenden 
Schichten,  welche  entweder  durch  pflanzliche  oder  thierische  Überreste 
charakterisirt  sind.  Am  reichsten  an  solchen  Einschlüssen  hat  sich  das  Braun- 
kohlenflötz  in.  einem  Eisenbahneinschnitte  bei  Undorf  unfern  Regensburg 
erwiesen.  Es  fanden  sich  hier  die  charakteristischen  Arten  der  Sylvana- 
schichten,  namentlich  Helix  sylvana,  H,  inflexa,  H,  osculum,  Limnaeus  dilatatus, 
Planorhis  carnu  var.  MantelU,  Äncylus  deperditus,  SubuUna  mintUa  u.  s.  w.  zugleich 
mit  Knochen  von  Mastodan  angustidens ,  Ehinoceros  incisivuSj  Anchitkerium 
aurelianensef  Pälcteomeryx  Bojaniy  Hyotherium  Sömmeringi.  Diese  Braunkohlen- 
ablagerung steht  einerseits  durch  die  ähnliche  ßraunkohlenbildung  von  Vieh- 
hausen mit  jener  bei  Abbach,  welche  den  Übergang  in  die  obere  Süsswasser- 
molasse  vermittelt,  andererseits  durch  die  Braunkohle  bei  Kneiting  mit  den 
zahlreichen  Braunkohlenflötzen  in  den  verschiedenen  terrassenförmig  über- 
einander liegenden,  beckenforraigen  Erweiterungen  des  Naabthals  in  so  inniger 
Beziehung,  dass  alle  diese  Braunkohlengebilde  als  gleichzeitige  aufgefasst 
werden  müssen.  Im  Naabthale  bildet  die  Vertiefung  zwischen  Burglengenfeld 
und  Leonberg  das  tiefste  dieser  terrassenförmigen  Becken,  welches  bei  Sauforst 
oder  Haidhof  mehrere  sehr  mächtige  Braunkohlenflötze  beherbergt.  Zunächst 
höher  folgt  das  Bodenwöhrer  Becken  bei  Schwandorf  mit  Braunkohlenflötzen 
bei  Steinberg,  Wackersberg  und  auf  der  westlichen  Verlängerung  der  Bucht 
bei  Thannheim  und  Au.    Hieran  schliesst  sich  eine  Flötzlage  bei  Schmidgaden  an. 

Die  oberste  beckenförmige  Erweiterung  treffen  wir  an  der  Wasserscheide 
zwischen  Naab  und  Wondreb  bei  Mitterteich ,  wo  Braunkohlen  bei  Oberteich 
aufgefunden  worden  sind.  Diese  Ablagerung,  welcher  sich  das  Vorkommen 
von  Braunkohlen  auf  den  benachbarten  Basaltbergen  am  Teuchelrang,  bei  Baierhof, 
an   der  Sattlerin   oder  bei  Zotten  wies   anreiht,    bildet   das  Bindeglied,    welches 
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die  obermiocänen  Schichten  in  der  Ausbuchtung  zwischen  Frankenjura  und 
dem  ostbayerischen  Urgebirge  roit  dem  weit  ausgedehnten  und  reichen  nord- 
böhmischen  Braunkohlengebiete  in  Zusammenhang  bringt.  Bei  Eger  reichen 
flieh  beide  nachbarlich  die  Hand.  Eine  bemerkenswerthe  Erscheinung  bei 
diesen  Braunkohlenablagerungen  ist  das  Auftreten  oft  mächtiger,  Kieselerde- 
reicher Diatomeen- Bänke  (Sanforst,  Abbach,  Oberteich).  Damit  in  Verbindung 
steht  die  Verkieselung  nicht  nur  einzelner  Holzstammstücke,  sondern  ganzer 
Lagen  von  übereinander  gehäuften  Pflanzentheilen  (z.  B.  Qlyptostrcbus  europaeus\ 
wie  dies  in  der  Orube  von*  Wackersdorf  beobachtet  wurde.  Einer  analogen 
Kieselausscheidung  von  dichter,  homsteinähnlicherBeschnffenheit(Süsswa88er- 
q  u  a  r  z  i^t) ,  jedoch  ohne  Braunkohlenbeiraengungen ,  aber  mit  Einschluss 
zahlreicher  Conchylienreste  (Planorbis  decUvis.  P.  soJiditö,  P.  cf.  cognaius, 
Limnaeus  stibpälustris,  L.  suhavattis,  Paludina  äff.  succineiformia ,  Bythinia  gracilis^ 
Ancylus  deperditus,  Helix  spec.  Cypris  angusta)  begegnen  wir  bei  Egelsee  unfern 
Burglengenfeld  und  am  Penkhof  bei  Amberg,  hier  mit  Pflanzen  wurzelstücken 
(Culmites  Goepperii  v.  Mü.).  Ob  auch  das  sog.  Neuburger  Weiss,  welches  als 
lockere ,  mehlartige  Masse  zu  97  "/„  aus  Kieselsäure  besteht  und  unfern 
Neuburg  a.  D.  als  Farberdematerial  gewonnen  wird ,  hierher  gehört ,  lässt 
sich,  weil  Versteinerungen  darin  fehlen,  nicht  entscheiden. 

Auch  in  den  westlichen  Theilen  des  Juragebirges  fehlt  es  nicht  an  den 
gleichen  Braunkohlengebilden.  Schon  bei  Ingolstadt,  in  dessen  Untergrund 
ziemlich  betiächtliche  Braunkohlenlager  durch  Gräbereien  aufgeschlossen  worden 
sind,  zieht  sich  eine  Braunkohlen-beherbergende  Schichtenreihe  bis  zur  Höhe 
der  Wasserscheide  gegen  die  Altmühl  bei  450  m.  empor.  Sie  wurde  mit  Süsswasser- 
kalk,  der  in  Wechsellagerung  auftritt,  in  dem  Eisenbahneinschnitt  bei  Adelschlag 
gut  aufgeschlossen.  Auch  hier  fanden  sich  als  charakteristische  organische 
Einschlüsse:  Planorbis  cornu  vnr.  ManteUi,  Limnaeus  dilatcUus,  Ancylus  de- 
perditus  u.  A. 

Eine  Reihe  harter,  glatter  Kieselsandsteinbänke,  welche  ausgewittert  auf 
der  Oberfläche  der  Alb  südlich  vom  Altmühlthale  ausgestreut  liegen,  führt 
uns  westwärts  bis  zum  Riesrande.  Hier  treffen  wir  wieder  0.  von  Wemding 
bei  dem  Rothenberger  Hof  auf  einer  Höhe  von  540  m.  eine  ziemlich  ausgedehnte 
Braunkohlenbildung,  auf  welcher  früher  die  Zeche  Concordia  in  Betrieb  stand, 
deren  Ausbeute  aber  wegen  geringer  Flötzmächtigkeit  und  ungünstiger  Kohlen- 
beschaffenheit wieder  aufgegeben  worden  ist. 

Die  Vertiefung  des  z.  Th.  vulkanischen  Rieskessels  selbst  ist  neben  den 
vorherrschend  an  die  Ränder  und  inselartigen  Aufragungen  sich  haltenden 
Süsswasserkalken  von  Braunkohlenflötzen  und  Dysodillagen  beherbergenden  Sand-, 
Thon-  und  Mergelschichten  ausgefüllt.  Dieselben  wechsellagern  zugleich  mit 
Zwischenschichten  von  Süsswasserkalk  und  gehören  gleichfalls  der  obermiocänen 
Stufe  an.  Sie  beweisen  durch  ihre  richtige  Lagerung  über  vulkanischen  Tuffen, 
dass  die  vulkanischen  Ereignisse,  welchen  das  Ries  Entstehung  und  Gestaltung 
verdankt,  ihrer  Bildung  vorausgegangen  sein  müssen.  Da  in  dieser  tiefen 
Einbuchtung   altmiocäne    und  auch  ältere  Absätze  fehlen,   so  lässt  sich  daraus 
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mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  der  Schluss  ziehen,  dass  die  eruptiven  Er- 
scheinungen im  Rieskessel  der  Zeitscheide  zwischen  Oligocän  und  Miocän 
angehören. 

Es  mag  an  dieser  Stelle  auch  noch  einmal  an  die  basaltischen  Eruptionen 
in  dein  nördlichen  Frankenjura  (Patersberg,  Oberleinleiter*)  erinnert  werden, 
welche  in  die  gleiche  Periode  der  Tertiärzeit  fallen  und  später  näher  beschrieben 
werden  sollen. 

Auf  diese  Weise  sehen  wir  fast  über  den  ganzen  Jura  zerstreut  ein- 
zelne abgeschlossene,  kleinere  Seebecken  zur  obermiocänen  Zeit  sich  mit 
Gesteinsmaterial  theil weise  ausfüllen  und  am  Ausbau  des  Qebirges  sich  be- 
theiiigen,  während  gleichzeitig  in  der  südlichen  Donauhochfläche  eiue  gross- 
artige, über  das  ganze  Gebiet  reichende  Ablagerung  (obere  Süsswasser- 
molasse)  sich  ausbreitete  und  nach  und  nach  die  Wasserbedeckung  aus  diesem 
Gebiete  verdrängte.  Es  ist  noch  nicht  völlig  sicher  gestellt,  ob  auch  noch  die 
jGngste  Tertiärzeit,  die  pliocäne,  an  dem  weiteren  Aufbau  und  der  Ausebenung 
der  südbayerischen  Hochfläche  Theil  nahm.  Die  oberste  hier  beobachtete 
Tertiärlage  besteht  aus  jenem  ganz  eigenthümlichen ,  fast  ausschliesslich  aus 
weisslichen  Quarzrollstücken  zusammengesetzten,  stellenweise  durch  kieseliges 
Bindemittel  zu  einem  festen  Conglomerat  verkitteten  Geröll,  welches  aus  dem 
östlichen  bayerischen  Gebiete  bis  tief  nach  Osterreich  hinabreicht  und  mit 
dem  Wiener  sog.  Belvedere-  Schotter  zusammenhängt.  Man  nimmt  an,  dass 
derselbe  erst  zur  Pliocänzeit  durch  Strömungeu  abgesetzt  worden  sei.  Soviel 
ist  sicher,  dass  im  letzten  Tertiärabschnitt  unser  ganzes  Gebiet  zwischen  Alpen 
und  den  Gebirgen  nördlich  der  Donau  und  diese  selbst  bereits  von  einer  all- 
gemeinen Wasserüberdeckung  frei  waren  und  während  einer  langandauernden 
Periode  als  Festlandstheile  einzig  und  allein  denjenigen  geologischen  Einflüssen 
unterworfen  waren,  welche  ununterbrochen  zu  jeder  Zeit  hier  abtragend,  dort 
anschwemmend,  hier  zerstörend,  dort  aufbauend  an  der  Um-  und  Ausformung 
der  trockengelegten  Festländer  arbeiteten.  Obwohl  demnach  auch  dieser  letzte 
Abschnitt  der  Tertiärzeit  sicher  nicht  spurlos  an  dem  Juragebirge  vorüber- 
gegangen ist,  so  fehlt  es  doch  an  Anzeigen,  aus  welchen  sich  die  damaligen 
Vorgänge  im  Einzelnen  erkennen  Hessen.  Man  darf  wohl  aus  den  Gesammt- 
wahmehmungen  in  unserem  Gebirge  den  Schluss  ziehen ,  dass  gegen  das  Ende 
der  Tertiärzeit  dasselbe  im  Grossen  und  Ganzen  bereits  diejenigen  Umrisse 
erlangt  hatte,  welche  es  auch  heute  noch  besitzt. 
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Nach  einer  langen  Ruhezeit,  während  welcher  in  unserem  schwäbisch- 
fränkischen Gebirge  und  in  seiner  ganzen  Nachbarschaft  nur  Er- 
eignisse ihren  Fortgang  genommen  haben,  wie  solche  auf  dem  Festlande 
in    Folge    von  Meteorerscheinungen  z.  B.    Regengüssen ,    Überschwemmungen, 


*)  Qeogn.  Jahresheft  in  München,  1.  Jahrg.,  S.  65. 
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Bergrutschungen  u.  s.  w.,  wenn  auch  gegen  die  jetzt  noch  Rtattfindenden  Vor- 
kommnisse in  viel  grossartigerem  Maassstabe  wirkend,  aber  doch  innerhalb  des 
Kreises  der  noch  gegenwärtig  andauernd  bei  uns  thätigen  Umbildungen  und 
Veränderungen  des  Festlandes  fallend,  aufzutreten  pflegen,  begannen  von  den  Alpen 
her  ganz  eigenartige  abnorme  Verhältnisse  ihre  Schatten  bis  über  unser 
Gebiet  zu  werfen.  Es  ist  dies  der  Eintritt  der  Eiszeit,  jener  grossartigen 
Vergletscherung  der  höheren  Nachbargebirge,  namentlich  der  Alpen  und  des 
Schwarzwaldes,  welche  zwar  die  Alb  direkt  nicht  beröhrte,  aber  doch  mittelbar 
durch  ihre  Erzeugnisse  in  Mitleidenschaft  gezogen  hat.  Dahin  gehören 
namentlich  gewisse  Geröllablagerungen  aus  alpinen  Gesteinen  am  Gebirgs- 
rande  und  ganz  insbesondere  die  Entstehung  mächtiger  und  ausgedehnter 
Lehm-  oder  Lössmassen,  welche  an  den  dem  Donauthal  zugewendeten 
Gehängen  beträchtlich  hoch  emporreichen  und  vielfach  auch  in  Vertiefungen 
und  Thaleinschnitten  vordringen.  Selbst  im  Mainthale  reichen  vom  Rhein 
aufsteigend  ächte  Lössbildungen  bei  Bamberg  bis  zum  Jurarande. 

Wir  wissen,  dass  näher  am  Fusse  des  Alpenhochgebirges  die  Erzeugnisse 
dieser  Zeit,  die  sog.  Glacial-  oder  erratischen  Gebilde  sich  durch 
Moränenhügel  und  durch  den  aus  gekritzten  und  geschrammten  Geschieben 
bestehenden  Moränenschutt  zu  erkennen  geben.  Sie  beschränken  sich  jedoch 
auf  eine  engere  Zone  zunächst  am  Fusse  des  Hochgebirges.  Über  diesen  Land- 
strich hinaus  sind  es  nur  aus  solchen  erratischen  Schuttlagen  durch  gross- 
artige Flussströraungen  verschwemmte  Geröllmassen ,  welche  sich  nordwärts 
über  die  ganze  oberbayerisch-schwäbische  Hochfläche  bis  zur  Alb  und  deren 
Südabdachungen  ergossen  haben.  In  solchen  Geröllmassen  entfernt  vom  Alpen- 
gebirge lassen  sich  keine  Kritzungen  und  Schrammungen  an  den  Rollstücken 
mehr  wahrnehmen;  sie  sind  durch  den  Fluthtransport  abgeschliffen  und  ver- 
wischt. Dagegen  wird  die  Abstammung  der  Geschiebe  aus  dem  Alpengebiete 
ganz  unzweideutig  durch  die  Beschaffenheit  der  Gesteine  erwiesen.  Es  sind  vor- 
herrschend alpine  Kalke,  Kalksandsteine  des  Flyschs,  untermengt  mit  Urgebirgs- 
felsarten  der  Centralalpen,  an  welchen  man  stets  den  Ursprung  der  Gerolle  er- 
kennen kann.  In  solcher  Form  begegnen  wir  Ablagerungen  auf  den  das 
Donauthal  umrandenden  Höhen.  Auch  in  dem  Trockenthale  zwischen  der 
Donau  bei  Steppberg  und  der  Altmühl  bei  Dollenstein  lagern  GeröUe  alpiner 
Herkunft  und  selbst  tiefer  abwärts  finden  sich  solche  im  Altmühl-Thale  bei 
Kinding  und  Riedenburg ,  zum  Beweise ,  wie  dies  schon  oben  ausgeführt 
wurde,  dass  die  Donau  früher  durch  das  erwähnte  Trockenthal  in  die  Thalung 
der  Altmühl  und  durch  dieses  bis  nach  Kelheim  floss.  Dagegen  suchen  wir 
vergebens  nach  solchen  alpinen  Gerollen  in  den  Thälern  des  Regens,  der  Naab 
und  der  Wörnitz.  Auch  der  tiefe  Kessel  des  Rieses  lässt  nirgendwo  eine  Spur 
derselben  wahrnehmen.  Die  Alb  setzte  deren  Verbreitung  nach  Norden  eine 
Schranke. 

Es.  darf  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  die  Quartärperiode  nicht  mit  der 
soeben  erwähnten  Eiszeit  begann.  Vor  deren  Eintritt  wurden  bereits  erstaun- 
liche Mengen  von  Gestein  durch  Fluthen  den  Alpen  entfühi-t,  durch  Abrollung 
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gerundet  und  in  den  Ebenen  vor  den  Alpen  abgelaf^ert.  Über  weite  Strecken 
wurden  diese  Gerölllagen  durch  Kalk  verkittet  und  verfestigt.  Auf  diese 
Weise  ist  die  sog.  diluviale  Nagel fluh  entstanden,  weichein  mächtigen 
Bänken  wie  eine  Decke  vom  Pusse  der  Alpen  gegen  die  Donau  sich  allmälig 
verflachend  und  unmittelbar  auf  tertiärem  Untergrund  ruhend,  über  weite 
Gebiete  des  alpinen  Vorlandes  sich  ausbreitet.  Man  kann  diese  Bildung  als 
einen  Vorläufer  der  eigentlichen  niederschlagsreichen  Eiszeit  oder  als  Folge 
einer  inneralpinen  Vergletscherung  ansehen.  Sie  erstreckt  sich  bis  zum  Rande 
des  schwäbisch-fränkischen  Juragebirges.  Doch  ist  es  hier  schwierig,  älteres 
und  jüngeres  Geröll  scharf  zu  scheiden. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  analogen  Ablagerungen  an  den  übrigen 
Rändern  der  Alb  ?  Wir  wissen ,  dass  dieselbe  auf  der  Ostseite  längs  einer 
langen  Linie  aus  der  Gegend  von  Coburg  bis  Regensburg  an  einen  alten  Ge- 
birgsstock  angrenzt  und  von  diesem  durch  eine  nur  schmale,  vertiefte  Rinne 
geschieden  ist.  Auch  hier  finden  sich  Geröllablagerungen,  wenn  auch  in  sehr 
beschränktem  Maasse ,  welche  wir ,  weil  auf  obermiocäuem  Tertiär  abgesetzt^ 
als  quartäre  ansprechen  müssen.  An  dieselben  knüpft  sich  die  Beantwortung 
einer  wichtigen  Frage,  war  der  bayerische  Wald  und  das  Fichtelgebirge*) 
zur  Eiszeit  gleichfalls  vergletschert? 

Die  Frage  würde  zu  bejahen  sein,  wenn  in  diesen  Gerölllagen  am  Ost- 
rande der  Alb  gekritzte  Geschiebe  sich  vorfänden  oder  Schuttanhäufungen  aus 
älteren,  wenig  abgerollten  und  unregelmüssig  zusammengehäuften  Gesteins- 
stücken des  älteren  Gebirges  nachgewiesen  werden  könnten ,  welche  die  Form 
von  Moränen  erkennen  Hessen.  Die  aufmerksamste  Untersuchung  hat  ergeben, 
dass  hier  weder  gekritzte  Geschiebe,  noch  Geröllanhäufungen  in  der  Form  von 
Moränen  vorhanden  sind.  Damit  stimmt  auch  die  Thatsache  überein,  dass  im  Innern 
des  bayerischen  Waldes  und  des  Fichtelgebirges  jede  Spur  unzweideutiger  Gletscher- 
erscheinungen vermisst  wird.  Es  fehlen  Gletscherschliffe  und  Moränenschutt**) 
in  beiden  Gebirgen,  und  was  dafür  angesprochen  wurde ,  sind  theils  Rutsch- 
flächen und  vom  Pflug  gezogene  Ritze,  theils  Flnssablagerungen  und  Gehänge- 
schutt, wie  mich  in  Übereinstimmung  mit  den  Anschauungen  Penck's  ein- 
gehende Untersuchungen  gelehrt  haben.  Namentlich  muss  nach  wieder- 
holten an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Beobachtungen  jede  Andeutung  von 
Gletscherspuren  im  oberen  Regenthaie  bei  Zwiesel,  dann  tiefer  abwärts  bei 
R^genstauf,  an  der  Hz,  insbesondere  bei  Deggendorf,  wie  auch  auf  der 
böhmischen  Seite  entschieden  in  Abrede  gestellt  werden.  Auch  die  von  Dathe 
im  Gebiete  des  Frankenwaldes  und  Ficbtelgebirges  im  Gr.-Sorbitz-  und  Saale- 
thal bei  Wurzbach  und  Saalburg    angegebenen  Blocklehmablagerungen  können 


*)  Von  einer  Vergletscherung  irgend  eines    Theiles    der   schwäbisch-fränkischen   Alb 
kann  ohnehin  nicht  enistlich  die  Bede  sein. 

**)  Vergl.    Bayberger   in   Ergänzungsheft  zu  Petermann 's  gcograph.  Mittheil. 
No.  81;   A.  Penck  in   Zeitachr.   d.   d.   Geol.  Gejellsch.    Bd.  89,  S.  78;    Dathe  in  Jahrb. 
d.  preusB.  Landeaanst.  1881;  Penck  im  Ausland  1884,  No.  33,  S.  641—646. 
Oeognosi.  Beschreib.  ▼.  Bftyern.    IV.  21 
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meiner  Auffassung  nach,  womit  auch  Penck  übereinstimmt,  nicht  als  erratisch 
angesprochen  werden. 

Es  lässt  sich  zwar  theoretisch  nach  den  betriLchtlichen  Höhen,  welche  im 
bayerischen  Walde  sowohl  wie  im  Fichtelgebirge  vorkommen,  kaum  ver- 
rauthen,  dass  zur  Zeit  der  grossartigen  Vergletscherung  des  Alpengebirges,  sogar 
des  Schwarzwaldes  und  der  Vogesen,  nicht  auch  unsere  ostbayerischen  Grenz- 
gebirge von  einer  Eisdecke  überzogen  gewesen  sein  sollten.  Es  ist  aber  an- 
zunehmen, dass  sie  zu  wenig  ausgebreitet  und  zu  schwach  war ,  um  auf  dem 
an  sich  wenig  steil  abfallenden  Gebirge  eine  namhafte  Bewegung  erlangen  zu 
können.  Das  Eis  lag  wie  in  Fesseln  geschlagen.  Daraus  erklärt  sich,  dass 
weder  Gletscherschliffe  entstanden  sind,    noch    Grundmoranen    gebildet  wurden. 

Die  Geröllablagerungen  auf  der  Ostseite  der  fränkischen  Alb  finden  sieh, 
abgesehen  von  dem  Gehängeschutt,  welcher  fast  auf  allen  Abdachungen  der 
Juraberge  vorkommt,  auf  den  Terrassen  der  Naabthalung  bis  hinauf  zu  der  Yer- 
ebnung  zwischen  Naab  und  Wondreb  bei  Mitterteich.  An  deren  Zusammensetzung 
betheiligen  sich  aus  dem  Urgebirge  beigeschweromte  härtere  Gesteine,  nament- 
lich Quarze  und  zugleich  solche  der  Alb,  aus  welchen  namentlich  reichlich  Horn- 
steine  stammen.  Solche  Lagen  bedecken  bei  Sauforst  die  Braunkohlenschichten. 
Im  Bodenwöhrer  Becken  sind  die  Rollstücke  bereits  mit  Sand  untermengt  und 
weiter  nördlich  vertreten  ausgedehnte  Sandflächen,  deren  Material  dem  auf- 
gewühlten Keuperuntergrund  entnommen  ist  und  die  theilweise  wenigstens  für 
quartäre  Bildungen  anzusprechen  sind,  die  Geröllablagerungen. 

Vom  Fichtelberg  her  begegnen  wir  solchen  Absätzen  auf  den  Terrassen 
des  Mainthaies,  z.  B.  unterhalb  Gulmbach.  Hier  sind  es  deutlich  Fichtel- 
gebirgsgesteine,  Grauwacke,  Lydit,  Diabas,  welche  als  Rollstücke  auttreten. 
Namentlich  ist  es  der  schwarze  Lydit  dieses  Gebirgsstocks,  welcher  weit  main- 
abwärts  die  Abstammung  aus  dem  Fichtelgebirge  verräth. 

Am  Westrande  des  Frankenjurä  begleiten  meist  mit  Sand  eng  verbundene 
Gerölllagen  die  Regnitz-  und  Rednitzthalung  aufwärts  bis  zur  Altmühl  auf 
terrassenartigen  Absätzen.  Ihr  Material  besteht  grossentheils  aus  den  Roll- 
stücken, wie  sie  im  Keupersandstein  eingeschlossen  vorkommen  und  aus  dem- 
selben ausgewaschen  zusammengeschwemmt  worden  sind.  Dazu  gesellen  sich 
die  Homsteine  der  jurassischen  Schichten.  Letztere  finden  sich  namentlich 
massenhaft  vor  der  Pegnitzausniündung  bei  Nürnberg  angehäuft,  wo  sie  in 
grossen  Gruben  für  Strassenbeschotterung  gewonnen  werden.  Hier  stehen  sie 
deutlich  mit  der  sandigen  Überdeckung  im  Zusammenhange,  welche  wie  eine 
Art  Wüste  über  diese  Gegend  weit  verbreitet  ist  und  gegen  Altdorf  hin  in 
eine  förmliche  Dünenbildung  übergeht.  Ahnliche  Verhältnisse  wiederholen 
sich  in  der  Umgebung  von  Neumarkt  und  Weissenburg  a.  S.  Auch  hier  stösst 
man  aufzahlreiche,  von  Wind  wehen  erzeugte,  hügelartige  Dünen  und  selbst 
bis  auf  die  anstossenden  Jurahöhen  reichen  hier  am  Wind- ,  Fuchs- ,  Brente- 
und  Wünberg,  im  Irlen-Stall,  bei  DöUwang  u.  s.  w.  bis  auf  500  m.  solche  * 
durch  nordwestliche  Winde  fortgetragene  Sandanhäufungen  empor.  Der  berühmte 
Versuch  Karls  des  Grossen,  die  Donau  mit  dem   Rhein    durch    einen  Kanal  zu 
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verbinden,  ist  in  solchen  Sandablagerungen  bei  dem  Dorfe  Graben  (Fossa  Caro* 
lina)  eingeschnitten. 

Von  ganz  besonderer  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  sind  die  in  grossen 
Schottergrubeu  zwischen  Weissenburg  a.  S.  und  Ellingen  aufgeschlossenen 
Oeröllablagerungen,  in  welchen  Bänke  von  abgerollten  Geschieben  des  härteren 
Gesteins  des  benachbarten  Juragebirge.<i  und  Kiesel  aus  zerstörtem  Keuper- 
sandstein  mit  Sandschichteu  wechseln.  Brauneisenstein  bildet  yielfach  das 
Bindemittel.  Das  Ganze  gewinnt  das  Aussehen  eines  grossen  Schuttkegels,  der 
von  einem  aus  der  Alb  hier  mündenden  Flusse  abgesetzt  worden  ist. 

Auch  das  Altmühlthal  beherbergt  an  mehreren  Stellen  auf  Flussterrassen 
abgesetzte  Geschiebelagen  aus  härteren  Gesteinsarten  der  benachbarten  Alb- 
höhen, welche,  weil  sie  von  Löss  bedeckt  sind,  wohl  als  diluviale  ange- 
sprochen werden  müssen.  Doch  gehören  sie  durchweg  nur  örtlichen  Fluth- 
bildungen  an.  Eine  grossartige  Verbreitung  besitzen  die  lehmigen  Diluvial- 
ablagerungen. Doch  ist  nicht  in  allen  Fällen  ihr  quartäres  Alter  fest- 
zustellen. Gehen  wir  aber  von  ganz  sicher  bestimmten  quartären  Lehm- 
bildungen aus,  so  finden  wir  solche  zunächst  in  jenem  lederbraunen, 
mürben,  porösen,  etwas  kalkhaltigen,  mit  feinem  Sand  und  anderen  Mineral- 
tbeilchen  vermengten  Lehm,  den  man  als  Löss  zu  bezeichnen  pflegt  und  dessen 
pleistocänes  Alter  durch  zahlreiche  in  demselben  eingeschlossene  Landschnecken- 
überreste und  Wirbelthierknochen  ausser  allem  Zweifel  gestellt  ist.  Als  sehr 
charakteristisches  Erkennungszeichen  der  typischen  Lössbildung  kann  überdies 
noch  das  Vorkommen  eigenthümlicher  KartoflFelknoUen  -  ähnlich  geformter 
Kalkconcretionen,  der  sog.  Lösskindchen  oder  -Männchen,  welche  kaum 
einem  typischen  Lehm  dieser  Art  fehlen  dürften,  angeführt  werden.  Solche 
Lösslehme  nun  sind  es,  welche  in  grosser  Verbreitung  an  den  oberflächlich 
abgesetzten  und  vielfach  das  Material  für  die  Entstehung  der  Ackerkrume 
liefernden  Erdmassen  betheiligt  sind.  Nicht  nur  bedecken  sie  fast  alle  Höhen, 
mit  welchen  die  südbayerische  Hochfläche  an  die  Donau  herantritt  und  den 
Fuss  der  fränkischen  Alb  berührt,  sondern  sie  überschreiten  auch  noch  das 
Donauthal  und  legen  sich  nördlich  von  demselben  bis  auf  Höhen  von  durch- 
schnittlich 400  m.,  stellenweise  aber  auch,  wie  in  dem  Gebirgstheil  zwischen 
Ulm,  Donauwörth  und  dem  Ries,  bis  540  m.  vordringend,  auf  die  Ab- 
dachungen des  Juragebirges  selbst  als  Decke  auf.  In  dieser  Art  begleiten  sie 
linksseitig  das  Donauthal  von  Ulm  bis  Passau  in  erstaunlich  gleichmässiger 
Beschaffenheit  und  Ausbildung. 

Auch  in  den  nach  Süden  ausmündenden  Flussthälern  bedecken  sie  fleck- 
weise die  Geröllterrassen  mit  fruchtbarer  Erde.  Sie  zeigen  sich  im  Thale  der 
Wörnitz  und  dringen  mit  dieser  in  den  weiten  Rieskessel  vor,  in  welchem  sie 
eine  grossartige  Ausdehnung  und  beträchtliche  Mächtigkeit  gewinnen.  Ebenso 
begegnen  wir  im  Altniühlthale  kleinen  Lössparthieen  von  Eelheim  an  bis  über 
Eichstätt  und  Dollenstein  hinauf.  Nur  ganz  spärlich  sind  solche  Lehmbildungen 
im  unteren  Naab-  und  Regenthal  zu  sehen.  Die  ganze  eigentliche  Albhoch- 
fläche und  die  inneren  Ränder  des  Gebirges   sind    bis    zum   Mainthale    löss- 
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frei,  wenn  auch  reich  an  braunem  Lehm.  Erst  bei  Bamberg  dringen  Löss-. 
gebilde  durch  das  Mainthal  aufwärts  und  steigen  in  den  Hassbergen  selbst  bis 
auf  nahezu  400  m.  Meereshöhe  empor,  während  sie  bei  Bamberg  selbst  (Weg 
zur  Altenburg),  am  Aurachthalgehänge  und  ioi  Michelberger  Wald  auf  tiefere 
Lagen  (230—330  m.)  sich  beschränken  und  vom  oberen  Maiuthale  völlig  aus- 
geschlossen sind.  Im  Rednitzthale  scheinen  lockere  Sande  und  sandige  Lehme 
vorherrschend  die  Rolle  des  Lösses  übernommen  zu  haben. 

Was  man  unter  Löss  in  petrographischer  Beziehung  zu  verstehen  habe,  lässt  sich 
nicht  in  enge  chemische  Formen  zwängen.  Die  Grenzwerthe  der  einzelnen  Bestand theile 
liegen  sogar  ziemlich  weit  auseinander,  was  davon  herrührt,  dass  schon  ursprünglich  das 
Material,  aus  dessen  Abschlämmung  der  L6ss  entstanden  ist,  ein  sehr  verschiedenartige« 
war  und  dass  derselbe  nach  seiner  Ablagerung  in  verschiedenen  Schichten  vielfache  Ver- 
änderungen erlitten  hat.  Dies  gilt  namentlich  von  seinem  Kalkgehalt,  der  bis  zu  einem 
Minimum  sinken  kann. 

Zur  Orientirung  mögen  hier  die  Ergebnisse  der  chemischen  Analysen  einiger  Lössarten 
unseres  Gebietes  und  der  Nachbarschaft  mitgetheilt  werden  [Siehe  Tabelle  S.  165]: 

I.  Durchschnittsgehalt. 
II«  Probe  aus  dem  Rheinthal  bei  Mauer  im  Elsenzthale  (Baden)  (nach  Sandberger). 

III.  Probe    aus    dem    Mainthal  (Thallöss)    von   Heidingsfeld    bei    Würzburg  (nach 
Sandberger). 

IV.  Ebenso  eine  Berglössprobe  von  Heidingsfeld  (nach  Sandberger). 
V.  Löss  vom  Zeller  Thor  bei  Würzburg  (Thallöss). 

VI.  Probe  aus  dem  Donauthale  von  Pitten  in  Österreich  (nach  Sandberger). 
Vll.  Löäs  bei  Nördlingen,  unterste  gelbe  Lage  (nach  Köthe). 
VIII.  Desgl.  etwas  höhere,  röthliche,  sandige  Lage  (nach  Ilöthe). 
IX.  Desgl.  obere  gelblich  braune  Lage. 

X.  Desgl.  oberste  tiefbraune  Lage  unmittelbar  unter  der  Ackererde. 
XI.  Desgl.  aus  der  Ziegel lehmgrube  bei  M.-Offingen. 

a.  Rheinschlamm  im  Delta  des  Bodensee's  abgesetzt  (nach  Bischof). 

b.  Im  Donau  Wasser  Suspendirtes  bei  Wien  (Roth). 

Aus  diesen  Analysen  ergiebt  sich  die  beträchtliche  Schwankung  der  Zusammen- 
setzung, zugleich  aber  eine  grössere  Analogie  mit  der  Beschaffenheit  des  im  Rhein  und 
des  in  der  Donau  suspendirten  Schlammes. 

Behandelt  man  den  Löss  mit  verdünnter  Salzsäure,  um  die  Carbonate  wegzuschaffen 
und  schlämmt  man  sodann  die  leichteren  thonigen  Gemengtheile  weg,  so  erhält  man  einen 
vorherrschend  aus  Sandkörnern  bestehenden ,  bis  zu  50  o/o  gehenden  Kückstand.  Neben 
den  meist  noch  ziemlich  eckigen ,  von  0,02— 0,04  mm.  grossen  Quarzkörnchen ,  Glimmer- 
blättchen,  Brauneisenstein-  und  Mangan-haltigen  Knöllchen  und  Splitterchen  von  Feldspath, 
Hornblende  oder  Augit  wie»  Dr.  Th  Urach  mikroskopisch  noch  kleinste  Theilchen  von 
Zirkon  ,  Turmalin,  Anatas  ,  Brookit ,  Rutil,  Granat ,  Sttaurolith  ,  Apatit  und  Magneteisen 
nach,  von  denen  allerdings  die  meisten  in  fast  allen  Sedimentgesteinen  sich  vorfinden. 
Die  Lösskindchen  bestehen  grösstentheils  aus  Kalkcarbonat,  z.  B.  jene  von  Erlabrunn 
bei  Würzburg  nach  Hilger(I),  jene  vom  Heidenberg  bei  Wiesbaden  nach  Sand- 
berger (II),  die  aus  der  untersten  Lage  des  Lösses  von  Nördlingen  nach  Röthe  (III) 
und  jene  der  mittleren  Lage  aus  gleicher  Fundstätte  nach  Röthe  (IV)  [S.  Tabelle  S.  166]: 
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1 

I. 

IL 

III. 

IV. 

a.   In 

Säure 

lö 

such. 

Kalkcarbonat     .... 

60,26 

55,22 

73,70 

74,74 

Bittererdecarbonat     .    . 

14,24 

17,76 

0,86 

1,18 

Thonerde  und  Eiaenoxyd 

V 



0,80 

0,60 

Eisenoxydhydrat    .    .    . 

? 

4,95 

Kieselerde 

? 

— 

0,12 

0,10 

Phosphorsaurer  Kalk 

? 

l 

b.  In   saure  unjcerse 

tzte 

Eieste. 

Thon  und  Quarzsande    . 

25,60 

- 

21,86 
99,28 

^^ 

— 

Summe    . 

100,10 

— 

Die  Bohnerz-ähnlichen  kleinen  Knöllcfaen  der  Lösslagen  von  Nördlingen  bestehen 
nach  R  ö  t  h  e  aus :  I.  In  Schwefelsäure  löslich. :  Kieselsäure  0,881 ;  Manganoxydul  2.594 ; 
Eisenoxyd  28,084;  Thonerde  8,217 ;  Kalkerde  0,407;  Bittererde  1,148;  II.  in  Schwefelsäure 
nicht  löslicher  Rückstand :  Kieselsäure  46,807 ;  Thonerde  2,085 ;  Eisenoxyd  0,^87  ;  Mangan- 
oxyd Spuren;  Glühverlust  10,959;  zusammen  =  101,814. 


Zu  den  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  des  Lösses  gehört  eine 
dichte  Lagerung,  sodass  er  sich  nicht  in  einzelnen  Lagen  schichtenweise  ab- 
hebt. Man  bezeichnet  dieses  Verhalten  oft  falschlich  als  ein  Un  geschichtet- 
sein. Dass  dem  nicht  so  ist,  beweisen  unzweideutig  der  regelmässig  schich- 
tenweise Wechsel  in  Farbe,  die  Beschaffenheit  und  vor  Allem  die  regelmässige 
Vertheilung  der  Ealkconcretionen  oder  der  Gerolle,  wo  solche,  wie  nicht  selten 
der  Fall  ist,  in  demselben  eingebettet  vorkommen.  Es  ist  ganz  besonders 
hervorzuheben,  dass  an  den  oft  sehr  hohen  Abbruchen  der  Lösswände  auch 
nicht  eine  Spur  jener  eigenthüralichen  Anwachsstreifung  sich  wahrnehmen  lässt, 
welche  bei  Windanschüttungen  nach  Art  der  Dünenbildung  immer  sich 
zeigt,  vielmehr  weisen  alle  durch  Färbung  und  Abänderung  in  der  Be- 
schaffenheit des  Materials  angedeuteten,  periodenweisen  Unterbrechungen  des 
Absatzes  auf  eine  schichtenähnliche  Entstehung  hin.  In  Folge  dieses  dichten 
Zusammenschlusses  der  einzelnen  Lössbänke,  welche  sich  bis  zu  10  m. 
mächtigen  Massen  anhäufen,  steht  derselbe  in  auffallend  senkrechten ,  oft 
hohen  Wänden  an.  Dieses  findet  namentlich  da  statt ,  wo  Hohlwege  in  den- 
selben einschneiden.  Damit  in  Verbindung  steht  dann  weiter  noch  die  Er- 
scheinung, dass  er  in  Folge  der  Verwitterung,  insbesondere  der  Einwirkung 
des  Frostes,  in  vertikalen,  verhältnissmässig  dünnen  Schalen  sich  ablöst  und  un- 
gewöhnlich häufig  frische  Abbruchsflächen  der  Beobachtung  darbietet.  Seine 
lockere,  oft  pulverige  Beschaffenheit  gestattet  den  auf  seiner  Oberfläche 
wachsenden  Pflanzen  ihre  Wurzeln  tief  in  seine  Masse  eindringen  zu  lassen. 
Indem  solches    Wurzelwerk   abstirbt,    entstehen   mehr   oder  weniger    vertikale 
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Kanälchen,  deren  Wandungen  sich  häufig  mit  einer  weissen  Kalkrinde  über- 
kleiden. Diese  weissen  Kalkröhrchen  kennzeichnen  gleichfalls  in  hervor- 
ragender Weise  den  Lösslehm. 

Es  ist  bereits  angeführt  worden,  dass  das  Alter  des  Lösses  durch  den  Einschluss 
zahlreicher  organischer  Überreste  sicher  bestimmt  ist.  Unter  den  Schnecken  sind 
nach  Sandberger*)  im  Löss  Unterfrankens  zu  nennen:  Helix  hispida,  H.  ar- 
ousiorum,  H.  sericeaf  IL  pulchella,  H.  tenuilabris,  H.  personaia,  H.  depilata,  H.  rari^ 
pila,  H.  sirigellaj  H.  fruticum,  H.  costulata  yar.  Nihsonianu,  Hyälina  fulva, 
Büliminua  iridens^  Cwnella  lubfica,  Pupa  muscorumj  P.  coJumeUa,  P.  parce- 
deniata  var.  Genesii,  vnr.  adveraidenSy  var.  glandiculat  Clausilia  IcMtifuUa,  C.  dubia, 
G.  pumila,  C.  parviila,  Sticcinea  öblonga,  S.  pvJtris,  S.  paludinaeformis ,  Limnaeus 
truncaiülus,  Limax  agrestis;  uuter  den  Wirbelthierresten**):  Msimmxxih^  El  ephas 
primigenius;  wollhaariges  Rhinoceros,  Rhinoceros  tichorhinus;  Urochs, 
Bos  primigenius;  Wisent,  Bison  priscus;  Pferd,  Equus  cahallus;  Ren- 
thier,  Cervus  tarandus,  C.  afp.  Dama;  Murmelthier,  Aräomys  marmotta,  Cricettis 
frumentarius ,  Spermophilus  äliaicus^  Arvicola  arvalis  ^  A.  ratticeps  j  A. 
gregälis,  Hypudaeus  amphihius;  Myodes  torqucUus;  Maulwurf,  TcUpa 
europaeu;  Eichhorn,  Sciurus  vulgaris;  Bieber,  Castor  fiber;  Hase,  Lepus 
timidus;  Vielfrass,  Oulo  luscus;  Marder,  Mustela  martes;  Dachs,  Meles 
vulgaris;  Höhlenbär,  ürsus  spelaeus;  brauner  Bär,  ü,  aräos;  Höhlen- 
hyäne, Hyaena  spelaea;  Teirao  (?)  teirix,  HyJa  arhorea  Bufo  spec.  Dazu 
kommen  auch  noch  Spuren  von  Menschen. 

Schon  im  Mainthalgebiete  macht  sich  ein  gewisser  Unterschied  in  der 
Lössfauna  dadurch  bemerkbar,  dass  beispielsweise  Helix  hispida  nur  im 
untersten  Mainthal,  etwa  bis  gegen  AschafPenburg,  angetroffen  wird,  im  oberen 
Mainthal  dagegen  Helix  sericea  ausschliesslich  vorkommt,  zum  Beweise,  dass 
der  Löss  des  oberen  Mainthaies  nicht  durch  Fluthen  erzeugt  sein  kann, 
welche  vom  Rheinthal  aufwärts  eingedrungen  sind,  sondern  durch  aus  dem 
oberen  Mainthal  selbst    beigeschweramte  Flusstrübe  abgesetzt  wurde. 

Eine  grössere  Verschiedenheit  ergiebt  sich  nach  Sandberger  bei  der 
Lössfauna  des  Donauthals.  Hier  gesellen  sich  mehrere  alpine  Formen  hinzu, 
wie:  Valvata  alpestris,  Helix  edentula,  Patula  ruderata^  Pupa 
dolium  var.  plagiostomay  Clausilia  gracilis.  Drei  Arten:  Pisidium 
glaciälCf  Helix  terrena  und  Succinea  paludinaeformis  gehören  ausgestorbenen 
Formen  an.  Femer  kommen  im  Donaulöss  noch  vor:  Pisidium  fossarinum^ 
Planorhis  albus,  P.  rotundatus,  LimnaetiS  truncatuluSj  L.  fragilis, 
Carychium  minimum,  Pupa  muscarum,  P.  columella,  Clausilia  dubia,  C.  pumila, 
C  parvula,  C.  ventricosa,  Cionella  lubrica,  Buliminus  montanus,  B.  tridens, 
Helix  arbusiarum,  H  vindobonensis,  H  rufescens,  H.  hispida,  H,  bidens, 
H.  edentula,   H.  costulata,   H  viUosa,   H  fruticum,  H.pulchella,    Succinea 


♦)  Sandberger,  Einiges  über  den  Löss;  Neues  Jahrb.  1877,  57.  Verhandl.  d.  phys. 
med.  Gesellsch.  in  Würzburg,  N.  F.  Bd.  XIV.  u.  XIX. 

**)  Die  durchschossen  gedruckten  Namen  beziehen  sich  auf  Thierartcn ,  welche  zu- 
gleieh  anch  in  fränkischen  Höhlen  gefunden  werden. 


168  Qnartäre,  diluTiale  oder  pleistocäne  Bildongen. 

ohlonga,  &  Pfeif/eri^  Uyalina  fulva,  Ä  nitida,  B.  suhterranea.  Unter 
diesen  sind  die  mit  durchschossenem  Druck  hervorgehobenen  Arten  bis  jetzt 
noch  nicht  im  Mainlöss  aufgefunden  worden. 

Die  meisten  der  aufgeführten  Schnecken  leben  noch  jetzt  im  Gebiete  oder 
doch  in  geringer  Entfernung,  Pupa  columella  kommt  jetzt  nur  in  den  Alpen 
oder  im  hohen  Norden  vor;  einzelne  sind  ausgestorben,  wie  Helix  raripila, 
Pupa  parcedentata  mit  Varietäten,  und  z.  Th.  mit  hochalpinen  oder  hoch- 
nordischen Arten  nahe  verwandt.  Zahlreicher  sind  die  ausgestorbenen 
Säugethiere  vertreten,  wie  Mammuth,  Rhinoceros,  Urochs,  Wisent,  Höhlenbär, 
Höhlenhyäne,  viele  wenigstens  aus  dem  Gebiete  verschwunden  wie  Murmelthier, 
Vielfrass,  Halsbandleraming  u.  A.  Diese  Fauna  beweist,  dass  das  Klima  zur 
Zeit  der  Lössbildung  von  dem  der  Gegenwart  wesentlich  verschieden  war  und 
auf  eine  kältere,  Niederschis gs-reiche  Periode  hinweist,  wie  dies  auch  der 
Eintritt  der  Eiszeit  voraussetzt.  Es  lässt  sich  zu  etwa  4^5^  C.  niedriger  als 
gegenwärtig  anschlagen. 

Was  die  Eutstehung  der  Lössablagerungen  anbelangt,  so  weisen  alle 
Erscheinungen,  unter  welchen  dieser  Lehm  in  unserem  ganzen  Gebiete  auf- 
tritt, darauf  hin,  dass  er  einen  aus  Hochfluthen  abgesetzten  Flussschlamm 
darstellt.  Damit  stimmt  seine  chemische  Zusammensetzung,  welche  jener 
der  Flusstrübe  gleichkommt,  die  Lagerung  auf  Flussterrassen  oder  ruhigen 
Thalbuchten  und  namentlich  die  Zwischenlage  yon  Fluthgeröllen ,  sowie  der 
Einschluss  offenbar  durch  Fluthen  angeschwemmter  Knochen  grosser  Säugethiere. 
Vorherrschend,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  entstammt  er  den  grossartigen 
Überschwemmungen  zur  Eiszeit,  welche  namentlich  bei  dem  Zuröckweichen 
der  ungeheuren  bis  in  die  Ebene  vorgeschobenen  Gletschermassen  den  tieferen 
Gegenden  zuströmten  und  Ruckstauungen  der  übrigen  Flüsse  zur  Folge  hatten. 
Durch  derartige  Anstauungen  scheinen  die  Lösslehme  abgesetzt  zu  sein,  welche 
ausserhalb  der  von  Gletscherwasser  direkt  erreichbaren  Bezirke  sich  vorfinden. 
Diese  ursprünglichen  Verhältnisse  des  Absatzes  erlitten  aber  später  vielfache 
Änderung.  An  vielen  Stellen  wurde  der  Löss  von  höheren  Lagen  über  steile 
Gehänge  verschwemmt  und  in  tiefere  Regionen  versetzt.  Ein  Theil  des  sog. 
Thallösses  mag  auf  diese  Weise  entstanden  sein,  während  in  anderen  Fällen 
derselbe  einen}  Absatz  bei  niederem  Wasserstand  entsprechen  dürfte.  Für  die 
Annahme  einer  subaerischen  Umlagerung  liegen  in  unserem  Gebiete  keine 
Beweise  vor.  Noch  sei  erwähnt,  da^s  die  Bildung  der  Kalkconcretionen  im 
Löss,  der  sog.  Lösskindchen,  nur  als  eine  nachträgliche,  nach  dem  Absätze  des 
Lehmes  erfolgte  Concentration  des  Kalkcarbonates ,  welches  vertheilt  in  der 
Masse  vorhanden  war,  nach  Art  der  Entstehung  aller  sog.  Geoden  vor  sich  ging, 
.  Neben  dem  typischen  Löss  finden  sich  in  unserem  Gebiete  aber  noch 
sehr  zahlreiche  Lehme  vor,  welche  zwar  lössähnlich  braungefärbt  sind,  aber 
weder  Lössconchylien  noch  Lösskindchen  umschliessen ,  aus  viel  compakterer, 
sog.  fetter  Thonmasse  bestehen  und  nicht  jene  eigenthümlichen  vertikalen 
Abbruche  und  Abblätterungen  aufweisen,  welche  den  Löss  kennzeichnen. 
Wir   finden  sie  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  vor,  wessbalb  sie. sich 
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nicht    wohl    unter    einem    gemeinschaftlichen    Gesichtspunkt   zusammenfassen 
lassen. 

Ein  grosser  Theil  dieser  vielfach  zu  Ziegelmaterial  benützten  Lehme  ist 
deutlich  verwitterter  Untergrund  da,  wo  dieser  aus  thonigen  oder  mergeligen 
Lagen  besteht.  Dahin  gehören  viele  Ablagerungen,  welche  die  Höhe  der 
Tertiarhiigel  südlich  der  Donau  und  auch  den  südlichen  Band  des  Juragebirges 
überdecken,  z.  B.  bei  Ingolstadt.  Sie  verrathen  meist  ihren  Ursprung  aus 
tertiären  Schichten  durch  ihren  Beichthum  an  Qlimmerblättchen.  Schwieriger 
wird  die  Unterscheidung,  sobald  Löss  und  solche  Lehmgebilde  sich  begegnen 
oder  aus  letzteren  durch  Abschlämmen  auf  sekundärer  Lagerstätte  eine 
neue  Ablagerung  entstanden  ist.  Sehr  ausgebreitet  sind  Lehmlagen  auch 
auf  der  Hochfläche  der  Alb.  Hier  müssen  sie  durchwegs  als  Zersetzungs- 
produkte der  im  Untergrunde  anstehenden  Gesteine  angesehen  werden.  Selbst  auf 
Strecken,  wo  nur  Kalkschichten  vorkommen,  kann  sich  im  Laufe  unbestimmbar 
langer  Zeiten  aus  den  in  jedem  Kalkstein  enthaltenen  thonigen  Beimengungen 
in  Folge  der  Verwitterung  nach  und  nach  ein  lehmiger  Bückstand  anhäufen. 
Weit  ergiebiger  sind  viele  der  cretacischen  Schichten  an  thonigen  Bestand theilen, 
welche  unter  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  lehmige  Massen  liefern.  Indem 
die  Taggewässer  aus  solchen  verwitterten  Schichten  den  feineren  Thon  ab- 
schlämmen und  in  tiefer  gelegenen  Mulden  wieder  absetzen,  bilden  sich  nach 
und  nach  jene  über  ausgedelinte  Strecken  der  Albhochfläche  verbreiteten,  tief 
braungeTärbten  Lehmlager,  welche  einen  meist  fruchtbaren  Ackerboden  liefern 
und  den  Ansiedelungen  auf  dem  sonst  unwirthlichen  Gebirge  ihren  Platz 
anweisen.  Selbst  wo  dieser  braune  Lehm  mit  Kalksteinbrocken  durchspickt 
ist,  sprossen  zwischen  den  das  Erdreich  lockernden  und  feuchthaltenden  Kalk- 
trümmern reichlich  die  Halmen  des  Getreides.  Am  ergiebigsten  werden  solche 
Böden  da ,  wo  denselben  ein  bestimmtes  Maass  von  Sand  beigemengt  ist. 
Häufig  gehen  diese  Lehme  in  sandige  Gebilde  über,  ohne  dass  sich  eine  feste 
Grenze  dazwischen  genauer  ziehen  lässt.  Daher  wurden  diese  Bildungen  vielfach 
unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  .Albüberdeckung''  auf  den  Karten 
zusammengefasst ,  was  umsomehr  gerechtfertigt  erscheint ,  als  ja  überhaupt 
bei  allen  diesen  Zersetzungserzeugnissen  eine  Scheidung  zwischen  jenen  aus 
qunrtärer  und  aus  recenter  Zeit  nicht  möglich  ist.  Unter  diesem  Vorbehalte 
lässt  sich  überhaupt  nur  von  solchen  quartären  Bildungen  sprechen. 

Ein  Theil  dieser  Lehme  hat  seinen  Ursprung  aus  jenen  Ablagerungen 
genommen,  welche  wir  bei  der  Beschreibung  der  Tertiärbildungen  als  Bohnerz- 
ablagerungen  bereits  kennen  gelernt  haben.  Es  wird  auf  unserer  Alb  nicht 
an  günstigen  Verhältnissen  gefehlt  haben,  dass  aus  solchen  ursprünglich 
tertiären  Bohnerzahsätzen  durch  Umlagerungen  in  der  Diluvialzeit  sekundäre 
Bohnerzbildungen  neu  hervorgegangen  sind.  Daher  mögen  einige  der  letzteren 
wohl  auch  als  pleistocän  gelten  dürfen. 

Eine  fast  in  jedem  Steinbruche  der  Alb  zu  beobachtende  Erscheinung 
besteht  darin,  dass  die  Spalten,  namentlich  der  Kalksteinschichten,  so  weit  sie 
einen   offenen  Raum    dargeboten  haben,  mit  einem  tiefbraunen,  fetten,  Bolus- 

Oeognost.  Beschreib,  y.  Bayern.    IV.  22 
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artigen  Tbon  erfüllt  sind.  Diese  liusserHt  feine  und  zarte  Masse  ist  offenbar 
nach  und  nach  eingeschwemmt  worden  und  kann  wohl  gleichsam  als  der 
Grundstoff  angesehen  werden ,  aus  welchem  auch  die  Hauptmasse  der  auf  der 
Oberfläche  abgelagerten  braunen  Lehme  besteht. 

Die  Analyse  einer  Bolchen  Klnfbaasfüllnng  im  Jnrakalke  ergab  nach  der  Bestimmung 
von  Ass«  Ad.  Schwager  folgendes  Resultat,  nach  Abzug  des  in  die  Austrocknungsrisse 
nachträglich  infiltrirten  Kalks  (durch  Behandeln  mit  10<>/o  kalter  Essigsäure  entfernt): 

Kieselsäure  .     *.......  46,58 

Titansäure 0,o.i 

Thonerde 23,90 

Eisenoxyd 12,i6 

Manganoxydul 0,07 

Kalkerde 0,98 

Bittererde 1,59 

Kali 2,44 

Natron 1,17 

Phosphorsäurc 0,4i 

Wasser *    .    .    .  10,87 

100,20 

Die  Masse  ist  vom  Wasser  schwierig  durch  tränkbar  und  enthält  in  dem  abgeschlämm- 
ten  Röckstande  eine  geringe  Menge  von  Quarzkörnchen,  deren  Anwesenheit  der  verhält- 
nissmässig  hohe  Kieselsäuregehalt  erklärt,  und  kleinste  Knöllchen  von  Eisenoxydhydrat. 

Tiefer  in  das  Innere  der  Felsmassen  eingeachwemnite  und  in  unterirdischen 
Hohlräumen  abgesetzte  Erdmasse  besteht  gleichfalls  aus  einem  tiefbraunen 
Lehm.  Am  bekanntesten  ist  der  in  Höhlen  vorkommende ,  oft  sehr  mit 
organischen  Stoffen  durchsetzte  Höhlenschlamni,  in  welchem  die  Knochen 
der  sog.  Höhlenthiere  eingebettet  sind.  Derselbe  ist  oft  mehr  oder  weniger 
sandig  und  mit  Gesteinsbrocken  untermengt  oder  füllt  im  Wechsel  mit  Kalk- 
sinterkrusten den  Boden  der  Höhlen  an. 

Ausser  den  schon  beim  Löss  angegebenen  SäHgethieren  finden  sich  in 
fränkischen  Höhlen  noch  weiter:  Wolf,  Fuchs,  Canis  fulvuSt  Urstis  ferox, 
Schwein,  Edelhirsch,  Rieaenhirsch,  Spermophilus  citiUuSf  Arvicola  agrestis,  I^epus 
variabiUs. 

Im  Nachstehenden  theilen  wir  die  chemische  Zusammensetzung  einiger  Proben 
solcher  lehmiger  Absätze  aus  fränkischen  Höhlen  mit. 
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I.  IL 

Kalkcarbonai .             .    .      0,67  34,oo 

Bittererdecarbonai .    .    .    Spur  1,70 

Kieselerde 56,oo  8,00 

Thonerde 9,46  4,oo 

Eisenoxyd 23,16  22,oo 

Manganoxydul     ....    Spur  Spur 

Kali ,  0,67 

Natron j  0,70 

Phosphorsänre     ....    Spur  Spur 

Schwefelsäure,  Chlor  etc.      ,  , 

Bitum-Bestandtheile    .    .      9,&2  3,50 

Wasser —  24,oo 

Sand —  2,00 


100,00        100.67 

1.  Höhlenschlamm  aus  der  Sophienhöhle  bei  Rabenatein. 

II.  Desgl.   im    Wechsel   mit   Kalksinter  aus   dem   Zahnloch    bei  Steiflipg  unweit 
Pottenstein. 

Es  zeigt  sich,  daf>8  die  Beschaflenheit  des  in  den  Höhlen  abgelagerten  Schlammes 
eine  sehr  wechselnde  und  wohl  von  der  Zusammensetzung  des  Bodens  der  nächsten 
Umgebung  zur  Diluvialzeit  abhängig  ist.  Der  durch  Abschlämmen  gewonnene  Rückstand 
besteht  vorherrschend  aus  bis  2  mm.  grossen',  rundlichen  Quarzkörnchen;  dazu  kommen 
kleine  Hornsteinsplitterchen ,  einzelne  verkieselte  Schwammnadeln ,  einzelne  vom  Magnet 
gezogene  schwarze  Eisenmineraltheilchen,  Brauneisensteinkörnchen,  sehr  spärlich  Glimmer- 
Schüppchen,  Kryställchen  von  Zirkon  und  Turmalin. 

In  der  Masse  der  Stalaktiten  und  Stalagmiten  hat  sich  fast  reines  Kalkcarbonai 
ausgeschieden.  Doch  findet  sich  auch  Staub  und  Eisenoxyd  in  derselben.  Die  Analyse 
eines  Stalaktiten  aus  dem  Zahnloch  ergab:  99,46  CaCOs;  0,25  MgCOs;  Eisenoxyd  mit 
etwas  Thonerde  in  Spuren,  Staub  0,86. 

Die  in  dem  Höhlenschlamm  und  Kalksinter  eingeschlossenen  Knochen  sind  zwar 
ausgebleicht  und  bleiben  an  der  Zunge  haften ,  enthalten  aber  noch  so  beträchtliche 
Mengen  organischer  leimartiger  Stoffe,  doss  in  den  meisten  Fällen  bei  Behandlung  mit 
verdünnter  Säure  die  ursprüngliche  Form  der  Knochen  als  Gallerte  erhalten  bleibt. 
Langer  der  feuchten  und  Wasser-durchtriinktcn  Luft  ausgesetzt  verlieren  die  Knochen  an 
ihren  organischen  Bestandtheilen.  Eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  solcher 
fossiler  organischer  Reste  besteht  in  dem  Anflug  manganhaltiger  Dendriten  auf  der  Ober- 
fläche und  z.  Th.  auch  im  Innern. 

Wir  besitzen  eine  R^ihc  von  Analysen  der  Höhlenknochen  aus  Iränkischen  Höhlen 
grösstentheils  von  Bar  o  n  v.  B  ibra*). 


*)  B.  V.  Bibra,  Chem.  Unters,  von  Knochen  und  Zähnen  1844,  S.  336. 
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I.  Knochen  von  Ursus  spelaeus, 

II.  Röhrenknochen  aus  der   Sophienhöhle ,    welcher   längere  Zeit  an   der  Luft  in 
dem  ausgeräumten  Schutt  gelegen  war. 

III.  Schädelknochen  von  Schwein  aus  einer  Muggendorfer  Höhle. 

IV.  Knochen   vom   Ursus  spelaeus  aus  der  Gailenreuther  Höhle  von  der  Oberfläche 
(nach  Marchand). 

V.  Desgleichen  aus  beträchtlicher  Tiefe. 
VI.  Knochen  einer  Höhlenhyäne  (Kieferstück)  aus  der  Höhle  bei  Velburg  (Analyse 

von  Ad.  Schwager). 
VII.  Ochsenknochen  aus  einem  Torfmoor  von  Spiesheim,  und 

VIII.  Menschenknochen     aus    einem    Hügelgrab    von  Schwebheim ,    zusammen     mit 
rohen  Thongefassen  gefunden. 

Steigen  wir  von  der  Hochfläche  der  Alb  herunter  zu  dem  vorliegenden  ter- 
rassenförmig abgestuften  Verlande,  so  treten  uns  auch  hier  mannichfache 
lehmartige  Gebilde  entgegen,  welche  aus  den  thonigen  Gesteinen  des  oberen 
Doggers,  des  Opalinustbones  und  in  noch  tieferen  Lagen  der  verschiedenen 
Liasschichten  hervorgegangen  sind.  Nur  hier  und  da  gewinnen  sie  eine  ge- 
wisse Unabhängigkeit  vom  Untergrunde  und  eine  Selbstständigkeit,  indem  sie 
an  den  Rändern  der  kleineren  Thäler  sich  ausbreiten.  In  dieser  Form  erscheinen 
sie  auch  auf  den  Terrassen  der  Thäler  des  Keupergebietes  mit  häufigen  Über- 
gängen in  sandige  Bildungen,  welche  schon  früher  erwähnt  worden  sind. 

Noch  mögen  als  Erzeugnisse  der  Diluvialzeit,  deren  Bildung  aber  auch 
in  der  Gegenwart  noch  fortdauert,  die  Tropfsteine  und  der  Kalkt  uff 
genannt  werden.  Die  ersteren  sind  bereits  bei  der  Beschreibung  der  Höhlen 
erwähnt  worden,  die  letzteren  werden  wir  bei  der  Besprechung  der  Quellen- 
absätze näher  in  Betracht  ziehen. 
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Es  ist  schon  mehrfach  im  Vorausgehenden  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  es  in  vielen  Fällen  schwierig  ist,  eine  scharfe  Scheide  zwischen  den 
geologischen  Erscheinungen  und  Erzeugnissen  des  letzten  Abschnittes  der 
Erdgeschichte,  welchen  wir  die  recente  oder  noväre  Zeit  zu  nennen  pflegen, 
und  der  nächst  vorausgegangenen  Periode  zu  ziehen.  Sie  fliessen  da,  wo  sie 
sie  sich  begegnen,  ineinander  über.  Wenn  wir  z,  B.  den  Torf  unter  unseren 
Augen  entstehen  und  wachsen  sehen,  so  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  er  zu 
den  recenten  Bildungen  zu  rechnen  sei.  Es  giebt  aber  auch  Torflager,  deren 
Entstehung  über  die  Gegenwart  hinaus  bis  in  die  quartäre  Zeit  hinein  reicht,  ohne 
dass  wir,  wenn  nicht  charakteristische  organische  Überreste,  wie  z.  B.  gewisser 
ausgestorbener  Thiere,  darin  gefunden  werden,  solche  verschiedenaltrige  Gebilde 
scharf  trennen  können.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  gewissen  KalktuflF- 
ablagerungen  und  des  in  Höhlen  zum  Absatz  gelangten  Materials.  Anschwem- 
mungen von  Flüssen  und  Bächen  tragen  oft  auch  einen  nicht  zureichend 
scharf  ausgeprägten  Charakter  an  sich,  um  sie  als  Zugehör  einer   älteren  oder 
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jüngeren  Zeit  unterscheiden  zu  können.  Selbst  die  Bodenarten,  welche  unsere 
Pflanzenwelt  nähren  und  tragen,  müssen  schon  in  gewisser  Form  und  an  vielen 
Orten,  welche  keiner  späteren  Umgestaltung  und  wesentlichen  Veränderung 
unterworfen  waren,  auch  den  Pflanzen  der  quartären  Vorzeit  zur  Grundlage 
gedient  haben,  obwohl  wir  eine  diluviale  Vegetationserde  auszuscheiden  nicht 
wohl  im  Stande  sind.  Daraus  und  aus  dem  [Imstande,  dass  derartige  Gebilde 
von  den  wechselnden  Einflüssen  der  engsten  örtlichen  Verhältnisse  abhängig 
und  einer  allgemeinen  übersichtlichen  Betrachtung  schwieriger  zugänglich  sind, 
erklärt  es  sich  wohl  auch,  dass  man  bei  geologischen  Schilderungen  diese  Erd- 
schichten aus  der  gegenwärtigen  Zeitperiode,  abgesehen  von  den  in  die  Augen 
fallenden  vulkanischen  Erscheinungen,  kaum  -mehr  als  nur  beiläufig  berührt 
findet,  obwohl  sie  das  für  das  menschliche  Kulturleben  wichtigste  Gebilde,  die 
Vegetationserde,  die  Krume,  das  Brodflötz*)  für  die  Menschheit,  in  sich 
schliessen  und  in  dem  Torf  als  Brennmaterial  einen  für  viele  Gegenden  wirth- 
schaftlich  wichtigen  Rohstofl^  darbieten. 

Als  die  namhaftesten  recenten  Erdgebilde  lassen  sich  die  Vegetationserde, 
die  Flussanschweromungen,  der  Gehängeschutt,  der  Kalktuff  und  der 
Torf  bezeichnen.  Beschränken  wir  uns  hier  auf  die  Betrachtung  der  Verhältnisse 
unseres  Gebietes  im  engsten  Sinne,  des  eigentlichen  Juragebirges,  so  treten  uns 
in  Bezug  auf  die  Beschafi^enheit  der  in  diesem  Gebiete  vorherrschenden  Boden* 
arten  trotz  der  scheinbar  einfachen  Zusammensetzung  des  Felsengerippes  doch 
sehr  contrastirende  Verhältnisse  entgegen.  Im  Allgemeinen lässt  sich  ein  kalkiger 
Lehmboden  als  der  am  weitesten  verbreitete  bezeichnen.  Derselbe  entsteht 
aus  der  oberflächlichen  Zersetzung  aller  thonigen  und  mergeligen  ünter- 
grundsgesteine  und  -Erdlagen  von  dem  quartären  Lehm ,  dem  Löss ,  den 
cretacischen  und  jurassischen  Thon-  und  Mergelschichten  an  bis  zu  den  Letten- 
schiefern des  Keupers.  Dieser  Grundlage  aller  Lehmbodenarten  sind  dann  in 
verschiedenem  Maasse  meist  eingeschwemmte  Sandkörner ,  Kalktheilchen ,  viel- 
fach grössere  Kalksteinbrocken  oder  andere  Gesteinstrümmer  beigemengt.  Es 
wird  auf  diese  Weise  eine  mannichfach  wechselnde  Verschiedenheit  der 
Vegetationserde  hervorgerufen.  Es  zeigen  sich  neben  dem  tiefgründigen 
fruchtbarsten  Lössboden ,  wie  er  über  die  gesegnete  Riesfläche  verbreitet  ist, 
Übergänge  in  Mergelböden,  welche  weite  Striche  der  aus  liasischen  Unter- 
grundsgesteinen bestehenden  Juravorberge  mit  gleichfalls  sehr  fruchtbarem 
Erdreich  bedecken.  In  anderen,  hauptsächlich  dem  Zuge  der  Opalinusschichteu 
folgenden  Zonen  stellen  sich  thonreiche,  lettige,  schwer  zu  bearbeitende,  daher 
als  schwere  Böden  bezeichnete  Erdlagen  ein.  Sie  sind  gleichfalls,  namentlich 
wenn  sich  gegen  die  Grenze  des  Eisensandsteins  hin  Quarzkörner  reichlich 
beimengen,  zu  den  ergiebigeren  Fruchtfeldern  zu  zählen.  Kalkig  lehmigen 
Bodenarten  begegnen  wir  vornehmlich  am  Ausgehenden  der  Schiebten  des 
oberen  Doggers,  insbesondere  des  Ornatenmergels.  Sie  sind  gleichfalls 
schwere  Böden,    welche,    häufig  von  den   vielen   auf  der  wasserdichten  Unter- 


*)  Gümbel,  Allg.  Zeitung.  1875  No.  38. 
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läge  der  Ornatecschichten  zu  Tag  tretenden  Quellen  von  Wasser  durchtränkt, 
als  nass  und  kalt  bezeichnet  werden. 

Sandiger  Lehm  herrscht  hauptsächlich  in  der  Grenzregion  der  Eisensand- 
steinyerbreitung  und  des  Keupers.  Hier  bilden  ^jch  alle  möglichen  Übergänge 
bis  zum  reinen  Sandboden  aus.  Aber  auch  die  Hochfläche  der  Alb  beherbergt 
in  ausgedehnten  Strichen  sandigen  Lehm,  wie  derselbe  theils  aus  der  Zer- 
setzung kieselreicher  cretacischer  Gesteine,  theils  aus  der  Vermengung  der 
lehmigen  Überdeckungsgebilde  mit  den  sandigen  Ablagerungen  sich  erzeugt. 
Er  liefert  z.  Th.  einen  guten  Ackerboden,  in  dessen  Nähe  viele  Dörfer  der  Alb- 
hochfläche sich  angesiedelt  haben  und  aus  dem  sie  sich  wirthschaftlich  gut 
nähren. 

Eine  eigenthümliche  Beschaffenheit  nimmt  der  Lehmboden  des  Jura- 
gebirges namentlich  gegen  die  Ränder  hin  und  gegen  den  Steilabfall  der 
Hochfläche  an  den  Thalungen  an,  wo  zerbröckelte  und  zerfallene  Schollen 
des  direkt  im  Untergrunde  lagernden  Jurakalks  oder  Dolomits  oft  in  erstaun- 
licher Menge  dem  Erdreich  beigemengt  sind.  Die  Felder  gewinnen  dabei  ein 
ganz  eigenartiges  Aussehen,  indem  zahllose  weisse  Gesteinsstücke  aus  dem 
tiefbraunen  Ackerboden  gespensterhaft  hervorschauen.  Solche  steinige  Felder 
pflegen  gleichwohl  noch,  wenn  sie  tiefgründig  genug  sind,  vielfach  mit  Roggen, 
Hafer,  Kartoffeln,  Flachs  und  selbst  Gerste  bebaut  zu  werden  und  liefern 
einen  immer  noch  lohnenden  Ertrag.  Kommen  solche  Böden  auf  steileren 
Gehängen  vor,  dann  verwandeln  sie  sich  meist  in  Steingeröll,  das,  wenn  nicht 
mit  Wald  bestockt,  wie  es  häufig  der  Fall  ist,  nur  dürftigen  Pflanzen  wuchs 
—  meist  von  Gräsern  —  trägt  und  gewöhnlich  nur  als  Schafweide  benützt  wird. 
Solche  steinige  Böden  verlaufen  sowohl  an  den  Gehängen,  wie  auf  der  Alb- 
hochfläche, indem  die  Gesteinslagen  mehr  und  mehr  aus  dem  Untergrunde  sich 
zur  Oberfläche  emporziehen,  in  seichte  unbauwürdige  Steinfelder  und  endigen 
schliesslich  in  Felsenschutt  und  an  anstehenden  Felsen. 

Diesen  Lehmböden,  welchen  fast  nie  ein  Gehalt  an  Kalkerde  fehlt,-  ent- 
spricht auch  die  Flora*)  des  Frankenjura  in  ihrem  allgemeinen  Charakter. 
Es  sind  kalkliebende  oder  -stete  Pflanzen,  welche  entsprechend  dem  Klima 
und  den  geographischen  Verbreitungsgrenzen  die  Herrschaft  besitzen,  jedoch 
auch  wegen  der  vielfach  eingestreuten  Parthieen  von  Quarzsandböden  mit 
einer  reichen  Anzahl  von  Kieselpflanzen  vergesellschaftet  sind. 

Die  zweite  Hauptbodenart,  welche  im  Frankenjura  in  Betracht  kommt, 
auch  wenn  wir  die  benachbarten  Keupergebiete  von  unserer  Schilderung  aus- 
schliessen  und  nur  noch  die  Ränder  des  Gebirges  berücksichtigen ,  ist  die  des 
Quarzsandes,  neben  dem  eine  sehr  eigenartige,  physikalisch  ähnlich  be- 
schaffene Pflanzeneixle  hier  besonders  noch  zu  erwähnen  ist ,  nämlich  der 
Dolomitsandb  öden. 

Das  Vorkommen  des  Quarzsandes  vertheilt  sich  auf  drei  verschiedene 
Regionen,  nämlich  auf  die  des  Gebirgsfusses   und  der  Grenzgebiete  gegen  den 


♦)  Schnitzlein,  Flora  u.  bot.  Zeitung  1850,  S.  129;  in  Bavaria  Bd.  III,  2.  S.  825. 
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Keuper,  dann  auf  das   meist    schmale  Band   des   ausstreichenden   Eisen-    oder 
Doggersandsteins  und  endlich  auf  die  Höhen  des  eigentlichen  Kalkgebirges. 

Was  die  zuerst  erwähnte  Region  anbelangt,  so  haben  wir  es  hier  vor- 
herrschend mit  solchen  Sandböden  zu  thun,  welche  dem  von  den  yerschiedenen, 
aus  dem  Keupergebiet  kommenden  Flusschen  uiid  Bächen  abgesetzten ,  dem 
verwitterten  Keupersandstein  entnommenen  Material  ihren  Ursprung  verdanken. 
Sie  sind  meist  röthlich  gefärbt  und  thonbaltig,  enthalten  oft  kleine  Feldspath- 
körnchen,  seltener  Beimengungen  von  Juragestein.  Ohne  scharfe  Scheidung 
gehen  dieselben  in  rein  sandige,  vorherrschend  locker  gelagerte  Gebildn  über, 
die  wir  schon  früher,  als  z.  Th.  dem  Flugsand  angehörig,  kennen  gelernt  haben 
und  welche  weite  Striche  des  Juragebirges  an  seinem  West-  wie  Ostrande  mit 
höchst  unfruchtbarem  Erdreich  überdecken.  Es  sei  nur  beispielsweise  die 
Gegend  von  Nürnberg,  jene  NW.  von  Weiden  und  das  Bodenwöhrer  Becken 
genannt,  wo  dürftiger  Föhrenwald  und  das  Wuchern  der  Hungerflechte  die 
geringe  Nährkraft  des  Bodens  deutlich  genug  verrathen.  Durch  Einschwem- 
mungen, welche  vom  Juragebiete  herkommen,  gewinnt  dieser  an  sich  uner- 
giebige Boden  eine  bessere  Beschaffenheit,  namentlich  da,  wo  er  zugleich 
reichlich  mit  humösen  Bestand theilen  vermengt,  einen  gewissen  Grad  von 
Feuchtigkeit  besitzt,  wie  im  Hauptmoor  bei  Bamberg.  Hier  ist  es  dieser 
schwärzlich  gefärbte  Sandboden,  welcher  durch  den  unermüdlichen  Fleiss  der 
Bearbeitung  und  durch  künstliche  Bewässerung  in  das  bekannte,  für  Gemüse- 
Viau  vortrefflich  geeignete  Gartenfeld  Bambergs  veredelt  erscheint. 

Wo  auf  den  Thalterrassen  und  an  den  Gehängen  der  Juravorberge  reich- 
licher mergelige  und  kalkige  Bestandtheile  der  Lias-,  Dogger-  und  Jura- 
gesteine mit  dem  Sand  sich  vermengen ,  entstehen  Mischböden  der  verschie- 
densten Art,  welche  z.  Th.  vortreffliche  Vegetationserde  liefern. 

Höher  am  Gebirgsrande  zieht  sich  ein  nicht  breiter  Streifen  des  unteren 
Dogger-  oder  Eisensandsteins  fast  ununterbrochen  fort.  Er  bildet  meist  einen 
Steilrand,  der  mit  Wald  bestockt  ist.  Nur  südlich  von  Bayreuth  bei  Linden- 
hardt  bis  gegen  Kirchenthumbach  hin  gewinnt  dieses  Sandstein lager  breitere 
Ausdehnung.  Aus  seiner  oberflächlichen  Verwitterung  geht  ein  vorherrschend 
gelblich  gefärbter,  eisenschüssiger  Sand  hervor,  welcher  vielfach  an  den  Ge- 
hängen verschwemmt,  das  meiste  Material  zu  einer  zweiten  Hauptform  von 
Sandböden  des  Juragebirges  liefert.  Doch  macht  sich  diese  an  sich  wenig 
fruchtbare  Bodenart,  abgesehen  von  den  meist  bewaldeten  Steilrändern,  weniger 
bemerkbar,  weil  sie  oft  mit  anderem  Juraschutt  beladen  fast  unmerklich 
in  sandig  mergeliges  Erdreich  verläuft.  Nur  in  dem  oben  erwähnten  Ost- 
gebiete finden  sich  ausgedehnte  Wälder  wie  der  Lindenhardter- ,  Volsbacher-, 
Langeweiler-  und  Kutschenrainer- Forst  auf  diesem  durch  die  thonigen 
Zwischenlagen  im  Eisensandstein  mehr  thonig  gebundenen  Sandboden,  der  sich 
über  den  Vilsecker  Forst,  die  blauen  Berge,  das  Tannet  bis  zum  Mariahilfsberg 
bei  Amberg  fortzieht  und  weiter  am  Pittersberge ,  bei  Schwandorf  (z.  B.  am 
Weinberg),   am  Münchberg  und  bei  Teublitz  beträchtliche  Strecken  überdeckt. 

Völlig     unerwartet    stellen     sich     ganz     oben     auf    der    Hochfläche     des 
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kalkigen  Juragebirges  in  beträchtlicher  Verbreitung  Quarzsandböden  ein. 
Sie  bilden  einen  höchst  auffallenden  Contrast  zu  den  Kalk-  und  Dolomitfelsen, 
welche  das  Grundgerippe  der  Alb  ausmachen,  als  deren  Decke  man  nur  kalk- 
reiche Verwitterungsprodukte  anzutreffen  vermuthen  dürfte.  Doch  müssen  wir 
uns  des  Antheils  erinnern ,  welchen  cretacische,  vielfach  Sandstein-artige 
Schichten  an  der  Zusammensetzung  des  Frankenjura  nehmen  und  in  früherer 
Zeit  wahrscheinlich  in  noch  weit  grösserer  Ausdehnung  genommen  haben,  um 
leicht  erklärlich  zu  finden,  dass  aus  der  Zersetzung  solcher  über  dem  Jura- 
kalk lagernder  Gesteine  sandige  Verwitterungsprodukte  auf  der  hohen  Platte 
der  Alb  ihren  Ursprung  nehmen  konnten.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  in 
der  Gegend  des  Veldensteiner  Forstes,  bei  Auerbach  und  Hollfeld  anstehende,  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  den  cretacischen  Schichten  angehörige  Sand- 
steine zu  solchem  sandigem  Überdeckungsgebilde  das  Material  geliefert  haben. 
In  anderen  Bezirken  mit  sandigem  Boden  fehlen  allerdings  derartige  Sand- 
steine als  anstehende  Schichten.  Aber  die  Beschaffenheit  des  Bodens  ist  so 
übereinstimmend  mit  den  eben  erwähnten  Zersetznngsprodukten ,  dass  man 
wohl  annehmen  darf,  es  sei  das  anstehende  Gestein  vollständig  zersetzt  und  da- 
her von  der  Oberfläche  verschwunden,  während  die  Verwitterungsprodukte  in 
Form  der  sandigen  Oberflächendecke  zurückgeblieben  sind  und  sich  erhalten  haben. 
An  manchen  Punkten  stimmt  allerdings  die  grobkörnige  Beschaffenheit  solcher 
Sande  nicht  mit  der  durchschnittlichen  Beschaffenheit  der  genannten  Sandsteine. 
Es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  dabei  ein  natürlicher  Separationsvorgang 
sein  Spiel  getrieben  und  die  gröberen  Sandsteinkörner  von  den  feineren  ge- 
schieden und  an  verschiedenen  Stellen  abgesetzt  hat.  Auch  das  Vorkommen 
in  solchen  Sanden  eingebetteter  kieseliger  Concretionen ,  welche,  häufig  aus- 
gewittert, als  den  sog.  Braunkohlensandsteinbrocken  oder  glasierten  Blöcken 
ähnliche,  oft  ziemlich  grosse,  abgerundete  Blöcke  über  die  Hochfläche  der  Alb 
zerstreut  gefunden  wurden,  ist  eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  dieser 
Sündablagerungen.  Es  erklärt  sich  diese  Bildung  als  eine  nachträgliche  Con- 
centration  von  Kieselsubstanz,  welche  nach  Analogie  der  Entstehung  der 
erwähnten  BraunkohlensandsteinknoUen,  in  dem  Sand  an  gewissen  Stellen  statt- 
gefunden hat. 

Solche  Blöcke  von  Quar/sandstein  fallen  in  manchen  Gegenden  der  Alb 
durch  ihre  Häufigkeit,  wie  z.  B.  in  der  Gegend  von  Hollfeld,  Königstein, 
Steinbach,  Weissenberg  bei  Vilseck  und  dadurch  besonders  in  die  Augen,  dass 
die  Oberfläche  häufig  mit  Kieselflechten,  z.  B.  Bhizocarpon  geographicttm ^  über- 
kleidet gefunden  wird.  Auch  die  Pflanzenwelt  der  Phanerogamen  zeigt  ein 
auffallend  abweichendes  Gepräge  von  der  des  Kalkbodens.  Weite  Flächen 
sind  mit  Heidekraut  (Callutia  vulgaris)  neben  dem  Adlerfarn  (Pteris  aquilinä) 
überzogen  und  bekannte  Sandpflanzen  wie  Helichrysum  arenaceutn,  Jasione 
mofUana,  Lycopsis  arvensis  u.  A.  erinnern  uns  an  die  Keuperlandschaft. 

lu  ähnlicher  Weise  sind  weite  Flächen  der  dem  Donauthal  zunächst 
benachbarten  Jurahöhen  zwischen  Ulm  und  Donauwörth,  bei  Monheim, 
Eichstätt,  Ingolstadt  und  weiter  gegen  Kelheim  hin  mit  sandigen  Ablagerungen 
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und  aus  denselben  ausgewitterten  quarzi tischen  Sandsteinblöcken  überdeckt. 
Diese  Lagen  stammen  aber  aus  tertiären  Bildungen.  Denn  es  verzweigen  sich, 
wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  bis  hierher  von  der  Donauhochebene  herein 
mit  Braun kohlenflötzeu  vergesellschaftete  obermiocäne  Schichten,  aus  deren 
Zerstörung  sandige  Rückstände  sich  erhalten  haben  und  zu  sandigen  Ackerböden 
und  Waldland  das  Hauptmaterial  liefern. 

Eine  eigenthümliche  Art  von  Mischböden  zieht  sich  rings  um  den  Band 
des  Rieskessels,  während,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  der  grösste  Theil  der 
Riesfläche  der  weiten  Verbreitung  des  Lösses  sein  fruchtbares  Erdreich 
verdankt.  Strichweise  herrscht,  z.  B.  bei  Trendel  und  z.  Th.  bei  Wemding,  eine 
sandige  Beschaffenheit  vor,  wie  sie  durch  Einschwemmung  des  sandigen 
Materials  aus  der  Keupergegend  und  durch  Zersetzung  von  Eisensandstein  oder 
kieseligen  Tertiärschichten  erzeugt  wird.  Gegen  die  Niederung  an  der  Wörnitz 
zu  und  längs  derselben  nimmt  ein  schwarzer  mooriger  Boden  weite  Flächen 
ein  und  aus  der  Umbildung  der  zahlreichen  Lagen  von  vulkanischem  Tuff, 
von  Urgebirgsgesteinen  und  Tertiärschichten  mit  sehr  verschiedenartiger, 
selbst  rein  kieseliger  Zusammensetzung  ergiebt  sich  ein  Wechsel  in  der  Be- 
schaffenheit der  die  inselartigen  Hügel  und  die  ansteigenden  Ränder  des 
Rieses  überdeckenden  Bodenarten,  welche  in  einem  sehr  eigenthümlichen 
Charakter  der  Pflanzenwelt  deutlich  Ausdruck  findet*). 

Besondere  Einzelheiten ,  welche  sich  auf  nur  über  kleinere  Flächen  ver- 
breitete Bodenarten  beziehen,  werden  wir  bei  der  Beschreibung  der  ver- 
schiedenen Abschnitte  des  Gebirges  kennen  lernen. 

Was  den  Dolomitsand  anbelangt,  der  sich  physikalisch  wie  Quarzsnnd 
verhält,  d.  h.  aus  kleinen,  locker  zusammenlagernden,  das  Wasser  leicht  durch- 
lassenden Körnchen  besteht,  so  gewinnt  derselbe  bei  der  grossartigen  Ent- 
wickelung  des  Frankendolomits  für  unser  Gebirge  eine  erhöhte  Bedeutung. 
Aus  dem  Zerfall  der  im  Dolomit  oft  nur  locker  gebundenen  Krystallkörnchen 
entstanden ,  bildet  derselbe ,  untermengt  mit  grösseren  und  kleineren  Gesteins- 
brocken ,  den  Boden  zunächst  an  den  zahllosen  einzelnen  Felsenköpfen,  welche 
auf  der  Albhochfläche  über  die  Verebnung  emporragen.  Solche  Flecken 
machen  sich  durch  ihre  dürftige  Vegetation ,  namentlich  den  kümmerlichen 
Bestand  der  Föhrenwaldung,  leicht  bemerkbar.  Sie  entziehen  sich,  abgesehen 
von  den  mit  Wald  bestockten  Flächen,  einer  anderweitigen  landwirthschaftlichen 
Benützung  als  etwa  zur  Weide  für  Schafe  und  Ziegen. 

Ähnliche  Verhältnisse  wiederholen  sich  auch  auf  den  meist  steilen  Ab- 
dachungen der  felsigen  Dolomitgehänge,  welche  mit  Gesteinsschutt  überrollt  sind. 

Diese  Vorkommnisse  leiten  uns  hinüber  zu  der  Betrachtung  eines  weiteren 
Formkreises  von  recenten  Bildungen,  welche  wir  unter  der  allgemeinen 
Bezeichnung  Gehängeschutt  zusammenfassen  wollen. 

Li  Folge  des  Einflusses  der  Atmosphärilien  oder  Feuchtigkeit,  des  Regens, 
des   Frostes   und   der   Austrocknung,   wie  durch  die  Thätigkeit   des  fliessenden 

*)  Schnitz  lein  u.  Frickhinger,  D.  Vegetationavcrh.  der  Jnra-  ii.  Keuper- 
form.  etc.,  1848. 
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Wassers ,  namentlich  der  Regenrinnen  und  der  Quellen ,  erleiden  die  zu  Tag 
ausgehenden  Gesteine  eine  fortdauernde  Verwitterung,  welche  schliesslich  zu 
einem  Zerfallen  der  aufgelockerten  oder  unterwühlten  Feistheile  führt.  Auf 
diese  Weise  wird  nach  und  nach  der  Gesteinsschutt  am  Fusse  der  Felsen 
erzeugt  und  die  Gehänge  mit  Gesteinsbrocken  überschüttet.  Dies  sind  so 
allgemeine  und  leicht  verständliche  Erscheinungen,  dass  es  nicht  nöthig  erscheint, 
uns  bei  ihrer  Schilderung  weiter  aufzuhalten.  Es  sei  nur  daran  erinuert, 
dass  die  oft  mauerartigen  Steilgehänge,  mit  welchen  die  Ränder  der  Alb  staffel- 
iormig  bis  zur  Hochfläche  (die  sog.  Stirn  des  Gebirges)  ansteigen,  nichts  anderes 
sind,  als  solche  in  Folge  der  Verwitterung  und  Unterwaschung  entstandene, 
mehr  oder   weniger   senkrechte  Abbruche  der  festeren  Gesteinsschichten. 

Nur  die  sog.  Fels-  oder  Bergschlüpfe  verdienen  eine  nähere  Beleuchtung, 
weil  dieselben,  obwohl  mehr  auf  einzelne  Punkte  beschränkt,  doch  wegen  ihrer 
verheerenden  Wirkungen  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Es 
handelt  sich  hierbei  nicht  um  das  Herabgleiten  einzelner  etwa  unterwaschener 
Felsstücke,  sondern  um  das  Herabbrechen  und  Fortrutschen  grosser  Bergmassen, 
die  in  Bewegung  gerathen.  In  den  Gebirgsverhältnissen  des  Frankenjura  tritt, 
namentlich  in  einer  Region,  die  Neigung  zur  Entstehung  von  Bergrutschungen 
besonders  stark  hervor.  Es  ist  dies  an  der  Grenze  zwischen .  den  festeren 
Felsbänken  des  weissen  Jurakalks  und  den  sie  unmittelbar  unterlagernden 
mergelig-thonigen,  der  Verwitterung  und  der  Abschwemmung  leicht  zugänglichen 
Ornaten thouschichten.  Das  Werk  der  Zerstörung,  welches  die  Atmosphärilien  an 
diesem  weichen  Material  ausführen ,  wird  noch  wesentlich  befördert  und  ver- 
stärkt durch  die  meist  wasserreichen  Quellen,  welche  auf  dieser  Gesteinsscheide 
sich  sammeln  und  zu  Tage  treten,  indem  sie  den  thonigen  Untergrund  durch- 
tränken und  schlüpfrig  machen.  Man  begegnet  daher  in  der  Region  der 
Ornatenthone  häufig  Niederbrüchen,  wodurch  der  erste  Steilrand  des  darüber 
beginnenden  Jurakalks  entsteht.  Solche  grossartige  Bergrutschungen  haben 
wir  bei  Rüsselbach  zu  verzeichnen  und  auch  am  Thalgehänge  bei  Gasseidorf 
unfern  Streitberg  ereignete  sich  früher  ein  beträchtlicher  Erdfall. 

Auch  an  Verwerfungsspalten  trifft  man  nicht  selten  als  Folg«  der  Ver- 
witterung und  Zerstörung  in  den  diesen  durch  die  Zerklüftung  leichter 
zugänglichen  Gesteinsschichten  Niederbrüche  -und  Einsenkungen  an.  Hierher 
gehören  z.  B.  auch  die  auf  den  Basaltgängen  der  Hassberge  (Salzloch  bei  der 
Heckenmühle)  hereingebrochenen  Liasschollen. 

Eine  der  auffälligsten,  noch  andauernd  unter  unseren  Augen  vor  sich  gehende 
Neubildung  ist  der  Kalk  tu  ff,  welcher  im  Frankenjura  an  zahlreichen 
Stellen  in  mächtigen  Lagen  aufgehäuft  angetroffen  wird. 

Derselbe  ist  bekanntlich  der  Absatz  aus  Quellen,  welche  grössere  Mengen 
von  Carbonaten ,  namentlich  von  doppelt  kohlensaurer  Kalkerde ,  in  Lösung 
enthaltend  zu  Tag  treten ,  dabei ,  indem  sie  ausfliessen ,  einen  "Theil  der  die 
Lösung  bewirkenden  Kohlensäure  an  die  Luft  abgebend  den  dadurch  unlöslich 
gewordenen  Theil  des  Kalkcarbonats  ausscheiden  und  am  Quellenrande  in 
Form  von  Tuff  absetzen.    Dieser  Absatz  ist  um  so  reichlicher,  je  Kalk-haltiger 
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das  Quellwasser  ist,  und  je  mehr  dasselbe  sich  bei  dem  Austritt  aus  seinem 
bisherigen  unterirdischen  Verlaufe  vertheilt  und  der  Atmosphäre  grössere 
Flächen  für  Verdunstung  und  den  Verlust  eines  Theils  der  Kohlensäure  bietet. 
Daher  setzt  sich  Kalktuff  oft  erst  nach  einem  längeren  Lauf  des  aus  den  Quellen 
fliessenden  Wassers  ab. 

Der  durchschnittliche  Gehalt  der  Quellen  in  dem  kalkigen  Gebiete  des 
Frankenjura  an  Trockenrückständen  beträgt  im  Liter  200  bis  220  nagr.,  steigt  aber 
bis  auf  300  mgr.,  ausnahmsweise  selbst  bis  auf  500  mgr.  Dabei  beträgt  der 
Gehalt  an  kohlensaurer  Kalkerde  150  bis  250  mgr.  Doch  setzen  nicht  alle 
derartige  Quellwässer  Kalktuff  ab.  Diese  Ausscheidung  scheint  erst  mit  einem 
Kalkgehalt  von  über  210  mgr.  zu  beginnen;  jedoch  wirken  hierbei  sehr  ver- 
schiedene Nebenumstände  mit,  namentlich  die  grössere  oder  geringere  Pressung, 
unter  welcher  der  zur  Lösung  des  einfachen  Kalkcarbonats  weiter  nothwendige 
Theil  der  Kohlensäure  steht,  die  Art  der  Vergesellschaftung  mit  anderen  Erdsalzen, 
welche  sich  mehr  oder  weniger  leicht  abscheiden,  und  endlich ,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  die  Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft.  Daher  kommt 
es,  dass  stellenweise  an  Quellen  sich  Kalktuff  absetzt,  welche  eine  weit  geringere 
Menge  Kalkcarbonat  gelöst  enthalten,  als  andere.  Besonders  scheint  ein  Gehalt 
an  Bittererdecarbonat  die  Neigung  zur  Kalktuffbildung  zu  begünstigen.  Damit 
dürfte  auch  der  bei  vielen  Kalktuffen  nachgewiesene  Gehalt  an  kohlensaurer 
Bittererde  in  Beziehung  stehen. 

Die  Sinterbildung  geht  um  so  lebhafter  von  Statten,  je  mehr  das  Wasser 
mit  der  Luft  in  Berührung  kommt,  was  namentlich  der  Füll  ist,  wenn  sich 
dasselbe  im  weiten  Rinnsal  ausbreitet,  über  Stufen  herabfällt  oder  über  Moose, 
wie  Gymnostomum  curvirostre,  TriclMstomum  tophaceum,  Eudadium  verticillatum, 
Ilypnum  commutatum ^  H,  ßlicinum  u.  A.,  tiäufelt.  Oft  werden  auch  herab- 
gefallene Blätter  der  benachbart  stehenden  Bäume  überrindet  und  in  die  Kalk- 
tuffraasse  eingeschlossen  oder  Schneckengehäuse  darin  eingehüllt.  Die  auf 
diese  W^eise  abgesetzte  Masse  ist  blasig ,  porös  und  in  feuchtem  Zustande 
ziemlich  weich,  leicht  zu  bearbeiten,  nimmt  aber  ausgetrocknet  einen  beträchtlich 
hohen  Grad  von  Festigkeit  an,  sodass  sich  das  Material  wenigstens  lagerweise  vor- 
trefflich zu  Mauersteinen  verwenden  lässt.  Es  sind  desshalb  viele  Steinbrüche 
auf  solchen  Lagerstätten  angelegt. 

In  diese  Reihe  der  Kaikabscheidungen  gehören  ferner  die  Stalaktiten 
und  Stalagmiten,  deren  Bildung  auch  jetzt  noch  fortdauert.  Ihrer 
Zusammensetzung  nach  entsprechen  sie  der  des  Kalktuffs.  Ein  Stalaktit  aus 
der  Witzenhöhle  bei  Muggendorf  besteht  nach  P.  Reinsch*)  aus: 

Kalkcarbonat 94,49 

Magnesiacarbonat 5,22 

Kieselsäure  und  Phosphorsäure Spuren 

Organisches  und  Wasser 0,25 

99,96 
*)  N.  Jahrb.  1859,  S.  418. 
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Der  Torf  unddie  Torf- ahn  liehen  Gebilde  gehören  im  engeren  Gebiete 
des  Frankenjura  zu  den  seltensten  Erscheinungen  und  die  Hochfläche  der  Alb 
entbehrt  derselben  sogar  vollständig.  Nur  in  der  Gegend  nördlich  von  Pegnitz, 
wo  der  Eisensandstein  und  der  wasserundurchlässige  Opalinusthou  sich  in 
tieferen  Lagen  begegnen,  treten  kleine  Versumpfungen  ein,  welche  mit 
schwachen  Torflagen  überzogen  sind,  wie  z.  B.  an  der  Fichtennohe  bei  dem 
Fuchsweiher  und  in  der  Wolfslohe  bei  Lindenhardt.  Auch  bei  Kirchahorn  und  an 
der  Truppach  bei  Plankenstein  stösst  man  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auf 
kleine  Torfßächen.  Die  Torf-ähnlichen  BDdungen  und  die  Schwarzerde  im 
ßieskessel  sind  schon  früher  erwähnt  worden. 

Ungleich  häufiger  begegnen  wir  dagegen  torfigen  Gründen  von  oft  be- 
trächtlichem Umfajige  am  Fusse  des  fränkischen  Kalkgebirges  in  der  dasselbe 
umziehenden  Keuperniederung. 

Einen  Theil  derartiger  Gebilde  haben  wir  schon  bei  der  Erwähnung  der 
Bodenarten  in  dem  Hauptraoore  und  der  Bamberger  Gegend  kennen .  gelernt. 
Im  Hauptmoor  herrscht  durchweg  in  den  sumpfigen  Niederungen  moorige 
Erde,  die  selten  zu  einer  tiefgründigen  eigentlichen  Torfbildung  übergeht. 
Ähnlich  verhält  es  sich  auch  in  der  Erlanger  und  Nürnberger  Gegend.  Doch 
begegnet  man  hier  schon  ausgedehnteren  Torfgründen.  So  breiten  sich  S. 
von  Erlangen  am  tiefen  Graben ,  dann  bei  Brück  und  im  Neuhofer  Revier, 
in  der  sog.  schwarzen  Lage  und  an  der  Gründiach  grössere  Moore  aus. 
Im  Sebaldi-Walde  NO.  von  Nürnberg  wiederholen  sich  die  gleichen  Bildungen 
in  den  versumpften  Niederungen  des  Erlenstegener  Bachs  und  am  Schwarz- 
iarbergraben  unfern  Behringersdorf,  wie  südlich  vom  Pegnitzthale  in  der  Boss- 
au  und  am  Schneidersbach. 

Südlich  von  Nürnberg  nehmen  vom  Dutzendteich  an  bald  mehr  moorige, 
bald  mehr  torfige  Gründe  ausgedehnte  Flächen  ein,  die  über  den  Laurentii- 
Wald  bis  in  die  Gegend  von  Feucht,  Wendelstein,  Kornburg  und  Leerstetten 
reichen,  wie  denn  die  ganze  Keuperniederung,  welche  sich  an  der  Kednitz 
aufwärts  bis  zum  Vorsprung  des  Kalkgebirges  bei  Heideck  am  Fusse  des 
Frankenjura  ausbreitet,  von  ähnlichen,  sumpfigen  Gründen  durchzogen 
ist.  Es  sei  beispielsweise  das  Wolfsmoos  im  Finstermühler  Walde  bei 
Roth,  die  Lach  wiese  bei  Pyrbaum ,  die  Gegend  von  Seligenporten  und  am 
Weiherhaus  bei  Hilpoltstein ,  das  Breitmoos  bei  Lafi'enau  und  die  Keutelsau 
bei  Heideck  genannt.  Näher  am  Gebirge  ist  eine  vertorffce  Fläche  zunächst 
S.  von  Neumarkt  an  der  Wasserscheide  zwischen  Schwarzach  und  Sulz,  das 
sog.  Moos,  und  in  analoger  Lage  an  der  Wasserscheide  zwischen  der  schwä- 
bischen Rezat  und  der  Altmühl  bei  Grünhard,  S.  von.  Weissenburg  a.  S.,  be- 
merkenswerth. 

Weit  beträchtlicher  sind  die  Torfmoore  auf  der  Ostseite  des  Jura- 
gebirges im  Naabgebiete.  Die  hier  vielfach  sich  wiederholenden  Bezeich- 
nungen Lohe  und  Moos  deuten  das  häufige  Vorkommen  derartiger  Bildungen 
an,  welche  in  allen  Wasseranstauungen  zwischen  der  Alb  und  dem  Urgebirge 
sich  angesiedelt  haben.     Sie  im  Einzelnen  namhaft  zu  machen,  bleibt   der  Be- 
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Schreibung  der  einzelnen  Landstriche  vorbehalten.  Als  die  beträchtlichsten  im 
oberen  Naabkessel  '*')  mögen  die  Torfmoore  an  der  Creussen ,  oberhalb  Grafen- 
wöhr,  jene  im  6rünhunder  Wald,  das  Rötheimoos  bei  Freihung,  die  Moose  im 
Manteler  Walde  und  das  des  Häusel-  und  Moosweihers  bei  Weiden  genannt 
werden.  Bemerkenswerth  ist  in  letzteren  das  Vorkommen  der  sog.  Weissen 
als  Zwischenlage  im  Torf,  welche  aus  einer  thonig  kieseligen  Erde  voll  von 
Diatomeen-Resten  zusammengesetzt  ist  und  ein  Kieseiguhrlager  in  kleinem 
Maassstabe  darstellt,  zugleich  auch  die  Art  und  Weise  erkennen  lässt,  wie 
z.  B.  in  den  Braunkohlenablagerungen  vom  Sauforst  analoge  Diatomeen- 
zwischenschichten entstanden  sind.  In  mehreren  dieser  Torfmoore  finden  sich 
auch  ziemlich  dicke  Baumstämme  von  Föhren ,  welche  ganz  breitgedruckt 
sind  und  beim  Herausgraben  aus  dem  Torfmoor  eine  so  weiche  Beschaffenheit 
der  Holzmasse  besitzen,  dass  letztere  fast  plastisch  knetbar  sich  erweist. 
Solche  Stöcke  sind  wahre  Prototypen  der  plattgedrückten  Baumstämme,  welche 
sehr  häufig  in  Kohlenflötzen  gefunden  werden. 

Auch  das  Bodenwöhrer  Becken  beherbergt  zahlreiche  und  ausgedehnte 
Torfgründe,  welche  z.  Th.  ausgebeutet  werden,  z.  Th.  aber  nur  gering  mächtig 
sind  und  in  sumpfig-moorigen  Waldboden  verlaufen. 

Was  endlich  den  Südrand  des  Juragebirges  anbelangt,  so  finden  wir  hier 
an  der  Donauuiederung  die  ausgedehntedten  Torfgründe,  welche  vielfach  im 
Schwäbischen  als  Riede  bezeichnet  werden.  Sic  reichen  streckenweise  von  der 
Donauthalung  und  der  südlichen  Hochfläche,  welche  sich  hier  anschliesst,  in 
Buchten  des  Juragebirges  herein ,  so  namentlich  zwischen  Ulm  und  Donau- 
wörth in  den  Thaleinschnitten  der  Brenz  bei  Gundelfingeu,  der  Egge  (Seeried), 
des  Beutengrabens  (unteres  und  oberes  Ried)  u.  s.  w.  Weiter  Donau  abwärts 
dringen  diese  Torfmoore  stellenweise  ziemlich  tief  in  die  Albhänge  hinein. 
Zunächst  bemerkenswerth  sind  die  torfigen  Gründe  in  dem  alten  Donaubett 
zwischen  Steppberg  und  Dollenstein  bei  Ried,  Konstein  und  Hütting  (unteres 
und  oberes  Moos).  Dem  Schutterthal  folgend  schliessen  sich  hier  aus- 
gedehnte Torfmoore  an  der  Bauchenberger  Mühle,  noch  grössere  im  Moos 
zwischen  Nassenfeis  und  Dönzelau  und  kleinere  an  der  Sammhof-  und  der 
Höllbräumühle  bei  Ingolstadt  an.  Auch  die  Thnleinschnitte  des  Haunstildter 
und  Köschinger  Bachs  bei  Ingolstadt  beherbergen  kleine  Flächen  mit  Torf. 

Die  grossen  Torfmoore  und  Riede  im  Donauthale  und  im  Gebiete  der 
sich  demselben  südwärts  anschliessenden  Molasselandschaft  bleiben  hier  uner- 
örtert,  weil  sie  bereits  einem  vom  Frankenjura  gesonderten  Landstriche,  der 
südbayerischen  Hochfläche,  angehören. 

*)  Geoffn.  Beschreib,  v.  Bayern,  Bd.  II.  S.  815. 
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Geognofütische  Beschreibung  der  einzelnen  Bezirke. 


Kapitel  I. 
Der  bajerische  Antheil  am  schiaräbisclien  Juragebirge. 

Überblick. 

Derjenige  Theil  des  schwäbisch-fränkischen  Ges  ammt- Jura- 
gebirges, welcher  innerhalb  der  Grenzen  Bayerns  fallt,  umfasst  die  Gegend 
zwischen  Ulm,  dem  Ries  und  dem  Wörnitzthale.  Derselbe  gehört  sowohl 
seinen  orographischen  wie  geologischen  Verhältnissen  nach  der  schwäbischen 
Alb  im  weiteren  Sinne  an  und  bildet  mit  dem  Aalbuch  und  dem  Härtfeld 
das  nordöstlichste  Glied  dieses  Gebirgszuges. 

Das  Gemeinsame,  welches  diesen  bayerischen  Antheil  mit  dem  schwäbischen 
Nachbargebiet  verbindet,  beruht  hauptsächlich  in  der  gleichartigen  Entwickelung 
der  Malmschichten,  bei  welchen,  hier  wie  dort,  in  erster  Linie  die  obersten 
Stufen,  namentlich  die  plumpen  Felsenkalke,  daneben  dann  die  jüngsten 
Glieder  dieses  Systems,  die  Platten-,  Korallen-  und  oolithischen 
Nerineenkalke,  fast  ausschliesslich  das  Felsengerippe  ausmachen,  während 
ältere  Glieder  sowohl,  wie  die  für  den  fränkischen  Jura  so  charakteristischen 
dolomitischen  Gesteine  fast  ganz  fehlen  oder  nur  unwesentlichen  Antheil 
am  Gebirgsaufbau  nehmen.  Dogger-  imd  Liasschichten  beschränken 
sich  in  ihrem  Vorkommen  ohnehin  auf  die  äussersten  Ränder  dieses  Gebirgs- 
theiles  oder  treten  in  einzelnen  abgerissenen  Schollen,  die  erst  in  Folge  der 
mit  der  Riesbildung  in  Verbindung  stehenden  Schichtenverrückungen  zum 
Vorschein  kommen,  da  oder  dort  zu  Tag.  Was  aber  unserem  Gebirgstheil 
insbesondere  ein  ganz  eigen thümlich es  Gepräge  aufdrückt,  das  ist  die  grossartige 
Betheiligung  von  Kalkbildungen,  welche  im  Allgemeinen  als  Breccien-  und 
Trümmerkalke  bezeichnet  werden  können,  ihrem  Material  nach  zwar 
den  verschiedenen  Schichten  des  Jurakalks ,  weit  vorherrschend  jedoch  jenen 
der  plumpen  Felsenkalke  angehören  und  gleichsam  ein  Haufwerk  zertrümmerten, 
in  Splitter  zersprengten,   zerquetschten  und  nachträglich  theilweise  wenigstens. 
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wieder  etwas  verfestigten  Gesteins  darstellen.  Man  bezeichnet  derartige 
Trümmerfelsen  im  Ries  als-Gries  und  bat  sie  z.  Th.,  weil  da  oder  dort  in 
den  Klüften  tertiäre  Kalke  mit  Versteinerungen  sich  abgesetzt  haben,  im 
Ganzen  den  Tertiärbildungen  angeschlossen.  Wohl  f%llt  ihre  Entstehung 
in  die  Tertiärzeit,  während  welcher  sie  in  Folge  der  Bildung  des  Rieskessels 
und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Gebirgsbewegungen  durch  Druck  und 
Zusammenpressung  zerquetscht  worden  sind,  aber  ihr  Material  besteht  so  aus- 
schliesslich aus  Kalkmasse  der  Juraschichten,  dass  an  eine  Bildungsweise 
durch  Zusammenschwemmung  und  Ablagerung  aus  einer  Wasserbedeckung 
nicht  zu  denken  ist.  Es  sind  gleichsam  Reibungsbreccien  im  grossartigsten 
Maassstabe. 

Damit  steht  zunächst  auch  die  Erscheinung  in  Übereinstimmung,  dass  viele 
der  Kalkschichten  dieses  ganzen  Gebirgsabschnittes  beträchtliche  L  a  g  e  r  u  n  g  s - 
Störungen  erlitten  haben.  Wir  sehen  die  Schichten  mehr  oder  weniger 
steil  nach  sehr  verschiedenen  Richtungen  geneigt,  insbesondere  am  Rande  des 
Rieskessels  im  grossen  Ganzen  gegen  das  Innere  dieser  merkwürdigen  Ver- 
tiefung einfallen,  wenn  auch  hier  durch  spätere  Störungen,  Verrutschungen,  Zu- 
sammenbrüche in  Folge  von  Unterwasehungen  vielfache  Abweichungen  von 
dieser  Regel  jetzt  wahrgenommen  werden. 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  dieser  Juragegend  wird  durch  das  Vor- 
kommen zahlreicher  und  grossartiger  Absätze  von  vulkanischem  Tuff, 
sog.  Trass,  und  von  altkrystallinischen  Felsarten,  Granit,  Gneiss, 
Diorit  und  Hornblende-haltigem  Schiefer  hervorgerufen.  Auch  ihr  Erscheinen 
hängt  wesentlich  mit  der  Riesbildung  zusammen. 

Was  die  ersteren  anbelangt,  so  gehören  dieselben  nicht  zu  denEruptiv- 
gebilden  in  dem  Sinne,  dass  sie  an  dem  Orte,  wo  sie  sich  gegenwärtig 
befinden^  aus  der  Tiefe  emporgedrungen  sind.  Sie  stellen  vielmehr  Ablagerungen 
und  Anhäufungen  mit  mehr  oder  weniger  deutlicher  Schichtung  vor,  welche 
dadurch  entstanden  sind,  dass  vulkanisches  Eruptionsmaterial  nach 
Art  der  vulkanischen  Asche,  Lapilli  und  vulkanischen  Bomben  unserer  jetzt 
noch  thätigen  Feuerberge  von  einem  im  Rieskessel  vormals  thätigen  Vulkan 
emporgeschleudert,  aus  der  Atmosphäre  wieder  zur  Erde  niederfallend,  ringsum 
über  die  Riesgegend  ausgestreut  und  stellenweise  in  mächtigen  Massen  angehäuft 
oder  unter  Vermittelung  von  Wasser  angeschwemmt  worden  sind.  Sie  ent- 
halten neben  vulkanischer  Asche,  Lapilli  und  Bomben  auch  zahlreiche  Trümmer 
der  oben  erwähnten  krystallinischen  Gesteine,  welche  bei  den  vulkanischen 
Ausbrüchen  mit  ausgeworfen  und  in  die  üöhe  geschleudert  wurden,  theilweise 
vielleicht  auch  von  benachbart  anstehenden  Urgebirgsfelsen  abgerissen  und 
eingeschwemmt  sein  mögen.  Dass  die  Tuffablagerungen,  auf  welche  wir  jetzt 
rings  um  den  Rieskessel  au  so  vielen  Stellen  stossen,  so  zahlreich  sie  auch 
sind,  nur  als  einzelne  Überreste  einer  früheren  weit  beträchtlicher  ausgebreiteten 
Ablagerung  angesehen  werden  müssen,  ist  nicht  zweifelhaft.  Spätere  Ab- 
tragimgen  und  Abschwemmungen  haben  viele  derselben  wieder  zerstört  oder 
verkleinert. 
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Während  die  Erklärung  der  Entstehung  dieser  vulkanischen  Tuffe 
auf  keine  Schwierigkeiten  stösst,  wenn  wir  im  Ries  den  Herd  einer  vulkanischen 
Thätigkeit  annehmen,  ist  es  weniger  leicht,  damit  auch  das  Auftreten  wirklich 
anstehender  Urgebirgsstöcke  in  Zusammenhang  zu  bringen,  der  doch  that- 
sächlich  zu  bestehen  scheint.  Wir  werden  später  bei  der  Schilderung  des 
Rieskessels  diese  allerdings  höchst  auffällige  Erscheinung  zu  erläutern  ver- 
suchen und  verweisen  fiir  jetzt  nur  auf  die  analogen  Vorkommnisse  im 
schwäbischen  Jura,  namentlich  auf  die  zahlreichen  basaltischen  Eruptions- 
niassen  in  der  Nähe  von  Urach  und  auf  den  noch  näher  liegenden  kleinen 
Einbruchskessel  von  Steinheim  unfern  Heidenheim ,  einer  Miniaturausgabe  des 
Rieskessels  bei  Nördlingen,  hin,  um  auch  in  dieser  Richtung  den  innigsten 
Anschluss  des  bayerischen  Theils  vom  schwäbischen  Juragebirge  an  den 
württembergischen  kenntlich  zu  machen. 

Die  Jurakalkschichten,  welche  den  Kern  unseres  Juragebirgssttickes 
ausmachen,  brechen  bekanntlich  am  ganzen  Nordrande  des  Donauthales  plötzlich 
ab.  Durch  diesen  Abbruch  entstehen  meist  schroffe,  steile  Felswände,  welche 
das  Donauthal  nördlich  begrenzen.  Dieses  Verhalten  tritt  auf  der  Strecke, 
welche  wir  hier  näher  zu  betrachten  haben ,  weniger  scharf  als  in  anderen 
Gegenden  hervor.  Zwar  sehen  wir  bei  Ulm  und  auch  bei  Donauwörth  schroff 
ansteigende  Felsen  aus  der  Thalverebnung  sich  erheben,  im  Allgemeinen  aber 
verflacht  sich  das  Gebirge  von  seiner  sehr  beträchtlichen  Höhe  am  Südrande 
der  Riesfläche  (Bock  576  m.,  rauhe  Wanne  618  m.,  Kaiberg  600  m.)  ziemlich 
allmälig  gegen  die  Donau  zu.  Es  rührt  dies  davon  her,  dass  auf  dieser 
Strecke  von  der  Donauhochebene  her  tertiäre  und  diluviale  Gebilde  weit 
in  das  Gebiet  des  Juragebirges  vordringen  und  mit  verschiedenartigen  Ab- 
lagerungen den  zackig  felsigen  Untergrund  überdeckend  die  Unebenheiten  aus- 
füllen. Mehr  als  an  allen  anderen  Rändern  der  Alb  donauabwärts  breiten 
sich  hier  namentlich  die  miocänen  Meeressande  weit  bis  über  Zöschingen, 
Dischingen  und  Demmingen  hinaus  über  die  Jurakalkfelsen  in  mächtigen 
Lagen  aus  und  der  Landschneckenkalk  mit  Helix  rugulosa,  der  vom 
Michelsberg  bei  Ulm  schon  längst  wegen  seines  Reichthums  an  zahlreichen, 
mit  dem  rheinischen  Vorkommen  von  Hochheim  identischen  Arten  von  Land- 
bewohnenden Conchylien  bekannt  ist,  gewinnt  von  hier  aus  dem  Donauthal- 
rande entlang  bei  Thalfingen  und  Elchingen  eine  beträchtliche  Ausdehnung 
und  zieht  sich  über  Sontheim  an  der  Brenz  bis  Mödlingen  hin.  Dagegen 
sehen  wir  uns  hier  nördlich  der  Donau  vergebens  nach  der  Fortsetzung  der 
noch  bei  Günzburg  so  mächtigen  oberen  Süsswassermolasse  um  und 
auch  die  brackischen  Lagen  von  Kirchberg,  am  Hoclisträss  und  Günzburg 
wurden  bis  jetzt  nur  im  Untergrund  von  Dillingen  bei  Brunnengrabungen  auf- 
geschlossen. Wir  glauben  auch  die  z.  Th.  sandige,  vorherrschend  jedoch  lehmige 
Überdevkung  (t.  der  Karte),  so  unsicher  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  be- 
stimmteren Stufe  der  jüngeren  Ablagerungen  auch  sein  mag,  nicht  als  eine 
Stellvertretung  der  transdanubischen  Süsswassermolasse  ansehen  zu  dürfen. 
Doch   treten   dafür   kalkige   Absätze,    Süsswasserkalke  mit  Helix  sylvana^ 
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welche  sich  in  Landseen  abgesetzt  zu  haben  scheinen,  als  Ersatz  an  ziemlich 
zahlreichen  Orten  auf.  Sie  sind  es  auch,  welche  im  Ries  einen  Hügelkranz 
am  Rande  und  um  die  vielen  inselartigen  Aufragungen  bilden. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  ferner  die  Bohnerzablagerungen  lassen, 
welche  namentlich  bei  Zöschingen  schon  seit  langer  Zeit  ausgebeutet  auch  an 
vielen  anderen  Orten  angetroffen  werden.  Ob  sie  durchweg  von  tertiärem 
Alter  sind,  bleibt  zweifelhaft.  Sie  liegen  meist  in  einem  fetten,  braunen  Lehm, 
der  oft  dem  Löss  recht  ähnlich  ist. 

Wahrhaft  grossartig  ist  dann  wieder  die  Betheiligung  quartärer  oder 
diluvialer  Bildungen  an  der  Zusammensetzung  der  obersten  Lagen.  Am  Donau- 
thalrande ist  es  insbesondere  der  Hochterrassenschotter,  der  in  seiner 
bunten  Vermengung  aller  möglichen  alpinen  und  jurassischen  Gerolle  die 
Donau  und  die  Thäler  der  einmündenden  Seitenzuflüsse  in  einem  ersten  sanften 
Absatz  begleitet.  Von  diesem  Rande  aus  bis  tief  ins  Gebirge  und  bis  auf 
Höhen  von  525  m. ,  an  einzelnen  Stellen  sogar  bis  550  m.  vordringend, 
erscheint  der  Löss  in  ganz  typischer  Beschaffenheit,  stellenweise  mit  einer 
schwachen  Geröllunterlage  oder  mit  einzelnen  Rollstücken  untermengt,  in  so 
ausgedehnter  Verbreitung,  dass  er,  wenn  man  nur  das  zu  Tag  ausgehende 
Material  berücksichtigt,  mit  dem  Jurakalk  sich  fast  in  die  Herrschaft  an  der 
Zusammensetzung  des  Bodens  theilt.  Namentlich  ist  es  der  gegen  die  Donau 
abdachende  Theil,  welcher  eine  nahezu  ununterbrochene  Decke  von  Löss  über 
sich  trägt.  Darin  trifl't  man  sowohl  die  charakteristischen  Kalkconcretionen 
(Lösskindchen),  als  auch  in  reichlicher  Menge  die  Lössconchylien  an. 

Oberflächliche  Verwitterungsprodukte,  die  Vegetationserde  und  die 
Ackerkrume,  welche  fast  durchweg  aus  Löss  entstanden,  sog.  Luxe,  als 
sehr  fruchtbar  bezeichnet  werden  dürfen,  dann  die  Absätze  und  An- 
schwemmungen der  Donau  und  ihrer  seitlichen  Zuflüsse,  die  moorige 
Erde  und  der  Torf,  endlich  Kalktu ff- Bildungen,  sämmtlich  Erzeugnisse 
der  recenten  oder  Neuzeit,  vervollständigen  die  Reihe  der  in  dem  vor- 
liegenden Gebiete  auftretenden  Gesteins-  und  Bodenarten.  Wir  bemerken 
gleich  hier,  dass  in  den  Donauniederungen,  welche  bei  Ulm  und  thalabwäi*ts 
eine  beträchtliche  Breite  gewinnen ,  eine  durch  Geröll  und  Lehmabsätze  ge- 
bildete Verebnung  gemeinhin  als  Ried  bezeichnet  wird.  Solche  Flächen 
sind  auf  weite  Strecken  hin  trocken  und  tragen  einen  Steppen-artigen 
Charakter. 

Kö  ist  bemcTkcnswerth »  dass  auf  solchen  Rieden  S.  von  Diliingen  und  zwar  an  einer 
Stelle  W.  vom  Katharinenhof  zahlreiche  (19)  Hügelgräber*)  aus  der  La  Tene-Zeit  liegen, 
welche  bei  8  m.  Höhe  oft  einen  Umfang  von  40  m.  besitzen  und  Bronzekessel ,  Bronze- 
ketten, eiserne  Speerspitzen,  Bernsteinperlen  und  Thongefilsse  nebst  Asche  von  Leichen- 
brand umschliessen.  Diese  Keste  beweisen,  dass  schon  zur  prähistorischen  Zeit  das  Ried 
ungefähr  dieselbe  Beschaffenheit  besessen  haben  wird,  die  sich  auch  jetzt  noch  zeigt. 

In  tieferen,  reichlich  befeuchteten  Theilen  dagegen  findet  sich 
entweder  eine  schwarze  moorige  Erde   wie    ein  Überbleibsel  einer  früheren 

# 

*)  Eng  1er t  in  Jahresber.  d.  histor.  Vereins  z.  Dillingen  II,  I8S9. 
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Wasseransammlung  oder  Torflager,  wie  in  dem  jsog.  Wilhelmsfelder  Ried 
und  Donaumoos,  dann  in  den  sog.  Weidth eilen  an  der  Brenz  bei  Oundelfingen, 
im  unteren  und  oberen  Ried  bei  Bergheim  und  im  Seeried  bei  Dattenhausen. 
Man  unterscheidet  hier  zwischen  Moostorf,  einer  lockeren,  leichteren,  für 
Hausbrand  besonders  geeigneten  Sorte,  und  Riedtorf ,  einer  festeren,  schwereren, 
für  Kessel-  und  Ziegelei-Feuerung  brauchbaren  Sorte.  Beide  Arten  von  Torf 
werden  in  zahlreichen  Stichen  gewonnen.  In  auffallend  mächtigen  Massen  ist 
der  Kalktuff  auf  beiden  Seiten  des  Eggethals  bei  Wittislingen  abgesetzt. 
Er  steht  in  4-- 6  m.  hohen,  auf  Torf  aufruhenden  Lagen  an  und  wird  in 
mehreren  Steinbrüchen  gewonnen.  In  der  Nähe  bei  dem  Kloster  Maria 
Mödingen  treten  an  zwei  Stellen  Mineralquellen  zu  Tage,  welche  wegen  des 
Ockerabsatzes  als  „rothe  Brunnen"  bezeichnet  werden.  Nach  einer  älteren 
Analyse  enthält  das  Mineralwasser  in  zehn  Liter  (die  Carbonate  als  einfache 
berechnet) 

Kalkcarbonat 3,ioo  Gramm. 

Bittererdecarbonat 1,666        ^ 

Eisencarbonat       1,600        , 

Chlornatrium        0,8oo 

Chlorkalk    und  Magnesium      .    .  0,800 

Unbestimmte  Trocken rückstän de  .  0,683        , 

8,499  Gramm. 

Über  die  BeschafFeuheit  des  tieferen  Untergrundes  des  Donauthales  giebt 
eine  Brunnenbohrung  in  Dillingen  erwünschten  Aufschluss.  Es  wurden 
folgende  Schichten  durchteuft: 

1.  Vegetationserde 1,75  Meter. 

2.  Geröll  und  Flusskies I,i7       , 

'i.  Graue  sandifje  Mergel    mit  der  Fauna  der  Kirch- 
berger  Schiebten,  namentlich:  DreisHenUi  amygdalol- 

des,    D.  aubbasteroti ,    Cardium  sociale j   Melanopsis 
impreitsa ,   Paludina   (Melantho)  varicosa ,    Melania 

Esvheri  u.  A •.     .     .     .  3,8o       , 

4.  Geröll .  0,5h      „ 

5.  Grauer  sandiger,  z.  Th.  kalkiger  Mergel  ....  38,82       ^ 

6.  Grober  quarziger  .Sand  mit  Quarzgeröll    ....  14,oo       , 

7.  Sehr  sandiger  Kalkmergel 1,75 

8.  Sehr  grober  quarziger  Sand  mit  einzelnen  Geröll- 
stücken       0,rs 

9.  Sandiger  Kalkmergel 4,09 

10.  Gelber  sandiger  weicher  Mergel 44,66 
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111,20  Meter. 
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Indem  wir  uns  der  Beschreibung  einiger  der  wichtigeren  örtlichen  Vor- 
kommnisse dieses  Gebirgsabschnittes  zuwenden,  wollen  wir  zunächst  von  Ulm 
aus  den  nördlichen  Donaurand  gegen  Thaliingen  hin ,  wo  die  Landesgrenze 
über  das  Donauthal  herüber  greift,  einer  nähereu  Betrachtung  unterziehen. 
Gleich  unterhalb  der  Stadt  stehen  am  Steilrande  gelblich  weisse ,  oft  fast 
erdige,  wohlgeschichtete  Kalke,  welche  jenen  von  der  Höhe  bei  Neuburg  a.  D. 
völlig  gleichen,  in  abgebrochenen  Felsen  zu  Tag  an.  Unter  den  Versteine- 
rungen machen  sich  hier  bemerkbar :  Ammonites  (Perisphindes)  ultnensis^  A.  (Aspido- 
ceras)  cf.  hispinosus,  Peden  dentatus  u.  A.  Etwas  weiter  thalabwärts  treten  unter 
denselben  unregelmässig  bankige,  oolithische,  fleckige  Kalke  mit  mergeligen 
Zwischenlagen  hervor.  Verkieselte  Schwämme,  CuJam-Stacheln ,  Bryozoen 
erinnern  an  den  Korallenkalk  von  Nattheim.  Diese  Lagen  ziehen  sich  am 
Thalrande  bis  Thalfingen  hin.  In  einem  Steinbruche  in  der  Nähe  von  Ober- 
Thalfingen  zeigen  sich  zunächst  über  dem  Jurakalk  Lagen  von  Tertiär- 
schichten aufgeschlossen,  deren  tiefste  Schichten  hier  an  der  einen  Stelle  aus 
grünem,  marmorirtera,  oft  röthlichem  Mergel  ohne  Bohnerze,  an  einer  anderen 
Stelle  mit  eingesprengten  ßohnerzen  bestehen.  Darüber  legt  sich  eine  Reibe 
knolliger  Kalke  mit  Landschnecken  (z.B,  IleUx  rtigülosa)  an,  welche  nach  oben 
fast  erdige  Beschaffenheit  annehmen  und  von  kohligen  Theilchen  schwärzlich 
gefärbt  erscheinen. 

Ganz  in  der  Nähe  treffen  wir  einen  grossartigen  Aufschluss  im  Laud- 
schneckenkalk  bei  dem  Dorfe  Thalfingen.  Die  tiefsten  Lagen,  welche  sich 
beobachten  lassen,  bestehen  aus  grünlichen  Sauden  mit  Mergel  streifen.  Es 
folgt  dann  darüber  ein  18 — 20  m.  mächtiger  Complex  von  theils  dichtem, 
plattigem  Kalk  in  geschlossenen  Bänken,  theils  von  knollig  bröcklichen  Kalken, 
welche  in  den  oberen  Lagen  z.  Th.  in  Mergel,  z.  Th.  in  weichem  ,  tuffigem 
Kalk,  sog.  Süsswasserkreide,  eingebettet  sind. 

Auch  fehlt  es  nicht  an  sandig  mergeligen  Zwischenschichten.  Die  leicht 
verwitternden  oberen  Lagen,  welche  man  technisch  für  Herstellung  einer  Art 
Kreide  verwendet,  überschütten  das  steile  Gehänge  mit  zahllosen  Bruch- 
stücken und  Trümmern.  Die  Fauna  dieser  Kalke  gleicht  jener  vom 
Eckinger  und  vom  Michelsberg  bei  Ulm  mit  Ilelix  rugulosa  als  Leitversteine- 
rung. Dass  die  meisten  eingesammelten  Arten  den  oberen  Kreide-artigen 
Schichten  angehören,  mag  mehr  davon  herrühren,  dass  diese  Lagen  stark  aus- 
gebeutet werden  und  aus  denselben  sich  die  organischen  Einschlüsse  leicht 
gewinnen  lassen,  als  davon,  dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  der 
Fauna  der  tieferen  und  höheren  Regionen  besteht.  Von  dieser  ergiebigen 
Fundstätte  stammen  folgende  Arten : 

ünio  spec,  zerbrochene  Schalen,       Planorhis  cornu, 
Eiichüm  graciliSy  ,,        dedivis, 
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Limneus  sübovcdus,  Helix  osculum, 

„       subpälfMtris,  „  phacodes, 

Patula  euglypha,  „  Jepidoiricha, 

„       gyrorhis,  ,,  leptolomaf 

Glandina  inflata,  „  Ramandi, 

ClausiUa  antiqiia,  j,  rugulosa, 

Pupa  subvariabilis^  „  crepidostomat 

Archaeoeanites  sübvertidUuSy  „  hrachystonHii 

„            sühangulosuSy  „  oxystama, 

Ströbilus  uniplicatus,  „  stibrugülosa. 
Helix  involtUa, 

Diese  Kalkschichten  werden  in  der  Richtung  gegen  Haslach  von  Löss 
bedeckt,  dem  zuweilen  alpine  Gerolle  beigemengt  sind  und  unter  dem  sich  in 
der  Nähe  der  Landesgrenze  glaukonitische  Meeressande  (Ostrea  crassissitna- 
Schichten)  herausheben,  ohne  jedoch  weitere  Verbreitung  zu  finden. 

Am  Donauthalrande  ziehen  sich  die  Landschneckenkalke  gegen  0.- 
und  U. -Elchingen  hin  und  biegen  hier  an  der  Verebnung  von  Langenau  zum 
Thalgehänge  von  Göttingen,  wo  sie  mächtige  Schichten  zusammensetzen,  um. 
Auf  eine  grosse  Strecke  tritt  hier  der  das  Donauthal  begrenzende  Felsrand 
weiter  zurück  und  nähert  sich  demselben  erst  wieder  an  der  Brenz.  Hier 
stossen  wir  auf  die  berühmten  Steinbrüche  von  O.-Stotzingen  und  Sontheim, 
welche,  obwohl  schon  auf  württembergischem  Gebiete  befindlich,  doch  der  Landes- 
grenze zu  nahe  liegen  und  zu  interessante  Verhältnisse  bieten,  um  hier  un- 
berücksichtigt zu  bleiben.  Doch  mögen  vorher  noch  zwei  Profile  aus  der 
Nachbarschaft  eine  Stelle  finden,  welche  die  Zusammensetzung  der  durch  die 
erstaunliche  Menge  von  grossen  Austernschalen  (Ostrea  crassüsima)  ausgezeich- 
neten unteren  miocänen  Meere ssande  erkennen  lassen. 

Bei  Rammingen  ist  in  einem  Steinbruche  folgendes  Profil  aufgedeckt: 

1.  Unter  der  Ackererde  liegen  zunächst  dünne  plattige  Sandsteine  und  grobkörnige, 
undeutlich  geschichtete .  glaukonitische  Sande  (4  m.),  voll  von  grossschal  igen 
Exemplaren  der  Ostrea  crassissima  zugleich  mit  zahlreichen  anderen  Meeres- 
niuscheln:  Ostrea  caudata,  O.  Merianij  Pecten palmatus,  F.  pnsio,  Baianus  tintinna- 
bulum,  Terebratula  (/randis  und  sehr  zahlreichen  Fij-chzähnen ,  wie  sie  von  Bait- 
ringen  bekannt  sind. 

Diese  Sandlagen  schliessen  nach  unten    mit   einer   thonigen   Schicht    voll  von 
weissen  Kalkgeoden  ab. 

2.  Eine   unebene  Unterlage    von    lockerem,  gelbem    Sand    mit     Mergelstreifen    und 
mit  weissen  Knollen  (3  m.). 

3.  Ein  halbgrober,  ziemlich  fester  Sand  (1  m.)  bildet  den  Übergang  zu 

4.  einem   massig    festen ,    feinkörnigen   Sandstein ,    der    als    Baustein   benützt    wird 

(2  m.)  und  ziemlich  leer  an  organischen  Einschlüssen  sich  erweist. 

5.  Grobkörniger,   lockerer  Sand   mit   zahlreichen ,    weissschaligen  Muschel resten,  wie 
in  1.,  bildet  die  Sohle  des  Aufschlusses. 
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Gegen  Rammingen  abwärts  zeigt  sich  dann,  dass  diese  marine  Sand- 
ablagerung auf  dem  knolligen  Erbsensteinkalke  und  auf  Bobnerzletten  aufliegt, 
welche  der  Region  der  Landscbneckenkalke  angehören.  In  einem  Hohlwege, 
der  von  Asselfingen  gegen  Ölungen  föhvt,  bemerkt  man  zunächst  nur  wenig 
über  der  Ackererde  vorstehende  Köpfe  von  Jurakalk,  bedeckt  von  knolligem 
Kalk  und  grünen  Mergeln  (8  m.).  Auf  diese  Landschneckenkalke  folgt  dann 
höher  der   Meeressandstein  in  gleicher  Zusammensetzung  wie  bei  Rammingen. 

Der  grosse  Steinbruch  bei  O.-Stotzingen  schliesst  nachstehende  Schichten- 
folge, von  oben  nach  unten  gezählt,  auf: 

1.  Unter  der  Ackererde  liegt  zunächst  wergeliger  Phittenkalk  (1  m.).  Darunter 
folgt: 

2.  eine  gegen  2  m,  mächtige  Oolithkalkbank  mit  Chalcedon  und  Hornstein  als 
Vereteinerungsmaterial  und  auf  Klüften  oder  in  Drusen  ausgeschieden.  Zahl- 
reiche Sternkorallen*),  dann  besonders  Nerineen  und  andere  Schalthierreste, 
ähnlich  wie  in  dem  Schnaitbeinier  Oolith,  kommen  in  diesem  Kalke  vor. 

3.  Die  Unterlage  bilden  wieder  mergelige,  wohlgeschichtete  Plattenkalke,  wie  1. 
(1  m.). 

4.  Nach  unten  setzt  die  Reihe  mit  fast  dichten,  nur  wenig  oolithischen  Kalken, 
welche  hauptsächlich  für  Bauzwecke  gebrochen  werden,  fort.  Dieselben  uni- 
schliesscn  namentlich  ausgezeichnete  Exemplare  von  Dictras  MuensterL 

5.  Die  Sohle  endlich  wird  wieder  von  ziemlich  dickgeschichteten  Plattenkalken  ge- 
bildet. 

Aus  diesem  Profile  geht  hervor,  dass  genau  so  wie  bei  Kelheim-Wiiizer 
die  Korallenkalke  eine  Zwischenlage  im  Plattenkalke  ausmachen,  welche  den 
Solenhofener  Schichten  entsprechen,  also  zu  dieser  obersten  Stufe  gerechnet 
werden  müssen.  Wendet  man  sich  von  diesem  Steinbruche  aufwärts  gegen 
Stetten,  so  sieht  man  deutlich,  dass  auf  den  obersten  Lagen  des  Plattenkalks 
zunächst  tertiäre,  grobknollige  Erbsensteinkalke  mit  schwarzen  Lagen  voll  von 
Charafrüchten  {Ohara  Mericni)  und  mit  Helix  rugulosa  aufruhen.  Gegen  die 
Stettener  Höhe  zu  hebt  sich  an  einem  deutlich  ausgeprägten  Rande  noch  ein- 
mal der  Jurakalk  hervor  und  nahe  darüber  beginnen  dann  die  durch  ihre  zahl- 
reichen Einschlüsse  von  Conchylienschalen  berühmten  Ablagerungen  von 
Meeressand,  der  bis  über  Stetten  hinausreicht.  Als  die  bemerkenswerthesten 
dieser  Einschlüsse  mögen  genannt  werden:  Ostrea  crassissima j  0.  giengensis, 
0.  tegulata ,  0.  emarginata ,  0.  cau4ala ,  Fecten  solarium ,  P.  palmatus ,  P.  hurdi- 
galensis ,  P.  pusio ,  P.  opercularis ,  Pectuncült^  violascens ,  Area  Fichteli ,  Cardium 
edule,  C.  echinatum,  G.  tuhercülatumj  Tapes  helveticaj  Fanopaea  Menardi,  I^atica 
saucatsensis,  Ficula  data,  TurriteUa  turris. 

Am  Donauthalrande  weiter  nach  NO.  die  Juraschichten  verfolgend,  kom- 
men wir  in  geringer  Entfernung  von  N.-Stotzingen  an  die  Steinbrüche  von 
Sontheim  an  der  Brenz  und  zu  neuen  interessanten  Aufschlüssen.  Es  liegen 
hier  nämlich  unter  den  im  Abraum  von  braunem  Lehm  und  z.  Th,  mergeligen 


*)  F  r  a  a  8  im  Begleitworte  zum  Athisblatt  Giengen  1869,  S.  8. 
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Plattenkalken  mit  Krebsscheeren  (3  ra,)  zunächst  grünlich  graue  Mergel  (1  m.) 
mit  vielen  Exemplaren  von  Belemnites  semisuJcatus.  Erat  darunter  breitet  sich 
in  dicken,  undeutlich  geschichteten  Bänken  ein  Hornstein-reicher ,  sonst  dem 
plumpen  Felsenkalk  ähnlicher  Kalk,  gegen  12  m.  mächtig,  aus,  erfüllt  von 
verkieselten  Schwämmen,  prächtigen  Echinodermen  und  gut  erhaltenen  Schal- 
thiergehäusen, im  grossen  Ganzen  den  Typus  der  sog.  Nattheimer  Schichten  an 
sich  tragend  und  deutlich  verschieden  von  dem  offenbar  jüngeren  N.-Stotzinger 
Korallenkalk.  Da  dieses  Vorkommen  eine  grosse  Reihe  von  Kalklagen  ver- 
tritt, welche  hier  vom  Donauthalrande  weiter  gegen  Donauwörth  auftreten  und 
in  sehr  zahlreichen  Steinbrüchen  behufs  Gewinnung  von  Material,  namentlich 
für  Wasserbauten,  aufgeschlossen  sind,  wie  z.  B.  0.  von  Ü.-Mödlingen  (nicht 
in  Mödlingen  selbst),  dann  am  Schäfhof  bei  Haunsheim,  Wittislingen ,  Mö- 
dingen,  Bergheim,  Finningen ,  Lutzingen ,  U.-Liezheim ,  Schwennenbach ,  Wol- 
pertstetten,  Tapfheim,  im  Kesselthal  von  Bissingen  bis  Erlingshofen  bei  Ried- 
lingen und  bei  Donauwörth  selbst,  ohne  dass  dabei  besondere  örtliche  Eigen- 
thümlichkeiten  sich  bemerkbar  machen ,  so  dürfte  in  Zusammenfassung  aller 
dieser  Fundstellen  ein  Verzeichniss  der  darin  aufgefundenen  Versteinerungen  hier 
Platz  finden. 

An  Schwämmen  sind  hier  besonders  häufig:  SteUispongia  gJomerata,  S,  se- 
micincta  und  var.  radiciformis^  CoryneUa  Quenstedti  ,  ScstrostofneUa  cribrata, 
Blastinia  costata,  Cnemidiastrum  cat'aUinum,  Eudea  perforata,  Casearia  articulata, 
Megalifhista  foraminosa,  Cylindrophygma  milleporatum. 

Von  Echinodermen  kommen  vor:  Millericrinus  mespilifarfnis ,  M,  Mülerly 
3L  Escheri,  SpfiaerUes  pustulattiSt  Solanocrinus  costatviSy  Fentacrinus  sigmaringensis^ 
Etigeniacrinus  Hoferi,  Asttrias  jurensis^  dann  Cidaris  margincUa,  C.  eleganSj 
C.  suevica^  Hemicidaris  Quenstedti  j  U,  fistulosa,  Stomechinus  lineatus,  St.  punctattis, 
DipJocidaris  aUernans,  Pseudodiadetna  subangularCy  Uypodiadema  cälvum;  Holec- 
typus  coralUnus  y  CoVyritea  (Dysaster)  silicea,  Echinohrissus  stievicus.  Ferner 
finden  sich :  Terebratula  insignis ,  Megerlea  loricata ,  Terebratella  pectuncuJoideSj 
Terehratidina  suhstriata,  Ostrea  hasteUata,  Exogyra  spiräliSj  Gryphaea  älUgataf 
Pecten  deniatus  j  P,  suhtextorius,  P.  stihspinusus ,  P,  suharmatus,  P.  globosuSf  Aptychus 
laeviSy  Serpüla  grandis  und  S.  quinquangularis.  Dieses  Verzeichniss,  welches 
wesentlich  auf  die  sorgsamen  Aufsammlungen  des  Apothekers  W  et  zier  in 
Oünzburg  sich  stützt,  weist  den  Contrast  mit  den  vorher  erwähnten  Korallen- 
kalken  in  unzweideutigster  Weise  nach. 

Aus  dieser  Gegend,  des  Donauthalrandes  mag  noch  erwähnt  werden,  dass 
in  Bergheim  selbst  der  untere  Theil  des  Dorfes  auf  dichtem  Felsenkalk  steht, 
der  sich  aus  dem  rings  ausgebreiteten,  an  Ostrea  crassissinia  reichen  Meeressand 
erhebt,  während  darüber  oberhalb  der  Kirche  die  Plattenkalke  sehr  deutlich 
zu  Tag  ausstreichen.  An  einer  Stelle  ist  hier  der  Jurakalk  versttirzt  und  es 
lehnen  sich  die  marinen  Sande  direkt  an  die  Abbruchsspalte  an.  Eine  ziem- 
lich häufige  Erscheinung  lässt  sich  beobachten  ,  wo  mariner  Sand  unmittelbar 
dem  Jurakalk  auflagert.  Es  zeigen  sich  nämlich  in  solchen  Fällen  die  Kalk- 
felsen durch  Bohrmuscheln  in  Löchern  angenagt,  wie  z.  B.  zwischen    Scbwen- 


192  Nördlicher  Dooaarand  von  Ulm  bis  DonanwCrth. 

nenbach  und  Ber^ichaueen  und  im  Plattenkalk  unterhalb  des  Stettenhofs  bei 
MSdingen. 

Mit  diesen  plumpen  Felseiikalken  des  Gebirgarandes  taiicben  von 
Stelle  zu  Stelle  auch  schon  Breccien-  oder  Trtininierkalke  auf,  welche 
dann  gebirffseinwärts  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund  treten ,  wie  bei 
U.-Finningen ,  U.-Liezheim,  Sallmannsberg ,  Dettenhard  und  im  Wörnitzthal 
von  Eberniergen  abwärts.  Indess  ist  es  nicht  in  dllen  Fällen  leicht,  einestheils 
minder  zersplitterte  Parthi^en  vom  achten  plumpen  Kelsenkalk  zu  scheiden, 
anderentheils  stark  zertrümmerte  und  ganz  aufgelockerte  Mattsen  von  Kalk- 
schntt  und  Gries,  die  aus  ihrer  Zerstörung  und  Verschwemmung  hervorge- 
gangen sind,  scharf  zu  trennen.  Wir  werden  auf  diese  Bildungen  bei  der 
Beschreibung  der  Rieserscheinungen  zurückkommen. 

Noch  haben  wir  auf  ein  interessantes  Profil  aus  dieser  Randzone  auf- 
merksam zu  machen,  das  sich  uns  zunächst  im  Dorfe  U.-Mödlingen  darbietet. 
Im   unteren  Theil  des  Ortes  gehen  an  einer   steilen   Terrasse    wohlgeschichtete 

Proül  der  Tertiäntchtchten  bei  MOdlinj^en  UDfcrn  Giiniburg. 


lErklEm 

1.  Platte nkalk  im  Uiitr>r^mii<lc. 

2.  Grüne,  marmorirtfl  Mergel  .     .     .    0,2&  ii 
H.  Weiche,  kreidige  mergeHge  Kalke    Oja    , 

4.  Grobknollige  Rrbscnkalke  (Liinil- 
Hchaeckenfealkcl      l.<w    , 

5.  ürobknollige,  mergelige  Erbsen- 
kalke mit  Oeoden  and  Kalkspath- 
au sscheidongen    1,0D    , 

6.  Fsine  kreidige  Kalke   mit  Helix    \,tt    , 

7.  Weiche ,  weiase  und  schwarze 
bituminöse  Mergel Iw    , 


8.  Feale .     srh warzfleckige     Kalke 
mit  Uflix  rugutom   und  t'Aoi'n- 

Samen 

9,  Wechselnd     «dche     und     feste 
Kalkbänke    mit  Landachnecken 

10.  Feste     band  Steinplatte ,     tiefnte 
Lage  des  Meeressandea      .    .    . 

11.  Glaukonitischer  Meereisaud  mit 
Ofireeii  u    s    w  

12.  Braune  lehmige  Vegetationserde. 
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Plattenkalke  zu  Tag.  Auf  dieselben  folgen  am  Wege  in  N.-Richtung  un- 
mittelbar die  Schichten  des  Landschneckenkalkes  in  reicher  imd 
charakteristischer  Entwickeluug  und  über  diesen  dann  der  typische  glau- 
konitische Meeressand  mit  den  ihn  kennzeichnenden  grossen  Austern- 
schalen {Ostrea  crässissima).  Es  ist  hier  deutlicher  als  an  anderen  Stellen  die 
direkte  Überlagerung  des  marinen  Sandes  über  dem  Landschneckenkalk  zu 
beobachten,  wie  sich  aus  vorstehendem  Profile  (S.  192)  des  Näheren  ersehen  lässt. 


Gebirgsyerhältnisse  der  Umgegend  yon  Zöschingen. 

Die  Umgegend  von  Zöschingen  zieht  wegen  des  Vorkommens  von  reichen 
Bohnerzablagerungen,  aus  welchen  seit  alter  Zeit  Eisenerze  gewonnen 
worden  sind,  unser  Interesse  auf  sich,  umsomehr  als  unmittelbar  daneben  im 
anstossenden  württembergischen  Gebiete  die  berühmte  Fundstätte  verkieselter 
Korallen  bei  Nattheim  liegt  und  ausserdem  hier  die  jüngeren  Süsswasser- 
kalke  mit  Helix  sylvana  sich  über  den  marinen  Sanden  auszubreiten  beginnen. 

Wenn  wir  die  Strasse  von  öundelfingen  nach  Bachhagel  verfolgen,  so 
gelangen  wir  über  ausgedehnte  Strecken  von  Lössgrund  mit  dazwischen  vor- 
stehenden Köpfen  von  Felsenkalk  an  einen  interessanten  Aufschluss  an  der 
St.  Oeorgs-Kapelle  bei  Bachhagel.  Ein  Steinbruch  im  Plattenkalk  zeigt  im 
Abbau  eine  etwa  9  m.  hohe  Ablagerung  von  Meeressand.  Wo  derselbe 
unmittelbar  auf  dem  Kalk  aufgesetzt  ist,  sind  in  letzterem  unzählige  Löcher 
von  Bohrmuscheln  ausgehöhlt,  welche  von  einer  glaukonitischen  oder  eisen- 
schüssigen Rinde  überzogen  und  von  groben  Sandkörnern  ausgefüllt  sind. 
Wenden  wir  uns  von  Bachhagel  westwärts  gegen  Hohenmemmingen  zu,  wo 
bekanntlich  auf  der  Höhe  des  Scheuenberges  bis  ins  bayerische  Gebiet  herüber- 
reichende Süsswasserkalke  mit  Helix  sylvana  anstehen,  so  trifft  man  über  dem 
im  unteren  Dorfe  zu  Tag  ausgehenden  Jurakalk  am  oberen  Ausgang  der  Ort- 
schaft sandige  glaukonitische  Schichten  der  marinen  Tertiärstufe  und  darüber 
lettige  Mergel  (5  m.),  in  welchen  viele  Wasserbehälter  eingegraben  sind, 
weil  sich  auf  dieser  undurchtränkbaren  Lage  das  Wasser  zu  Tage  herausdrückt. 
Deutlich  sind  diesen  Mergeln  dann  die  oberen  Süsswasserkalke  voll  von  Jlelix 
sylvana  am  Scheuenberg  aufgesetzt.  Dieser  Kalk  ist  gleichfalls,  wie  der 
Rugulosa-Kalk,  unregelmässig  oolithisch ,  d.  h.  pisolithisch  ausgebildet  und 
enthält  in  den  festeren  Kalkknollen,  welche  in  einer  weichen  Masse  liegen ,  oft 
eingewickelt  wie  Puppen,  vorzüglich  erhaltene  Schneckenreste,  namentlich: 
Melanopsis  Kleini ,  Flanorhis  cornuy  P.  laeviSj  Limneus  dilatatiis,  Ancylus  dejjerdlttiSf 
Helix  sylvandy  H.  osculum^  H,  inflexa,  Azeca  loxostoma. 

In  der  Richtung  gegen  Staufen  zu  stösst  man  in  einer  eingetieften  Bucht 
unter  denselben  wieder  auf  sehr  mächtige  marine  Sande  voll  von  Austern,  welche 
nahe  bei  Staufen  an  eine  steile,  von  Bohrlöchern  ausgehöhlte  Plattenkaik- 
wand  sich  anlehnen.  Hier  zeigen  sich  auch  mächtige  Breccienkalke  und  um 
diese   herum   ist  auf  der    Höhe   des   Scheuenbergs    Jurakalkschutt   angehäuft. 

Oeognost.  Beiohreib.  ▼.  Bayers.    IV.  25 
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Dieses  Profil  giebt  klaren  Aufschluss  darüber,  dass  der  sog.  Sylvanakalk, 
so  ähnlich  er  in  seiner  Beschaffenheit  dem  Kugulosakalk  sein  mag,  doch  einer 
viel  höheren  Region,  nämlich  der  über  den  marinen  Sanden  mit  Ostrea 
crassissima  angehört.  Diese  Stellung  wird  durch  zahlreiche  andere  Entblössungen 
bestätigt,  welche  in  der  Nachbarschaft  zu  beobachten  sind.  Der  Wichtigkeit 
der  Sache  wegen  möge  noch  einer  dieser  Aufschlüsse  aus  dieser  Gegend, 
welcher  an  Klarheit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  eine  Stelle  finden.  Es 
ist  dies  ein  Profil  aus  dem  Brenzthale  von  Auhausen  S.  von  Heidenheim  nach 
Dettingen. 


Profil  Anhausen — Dettingen. 


Dettingen. 


Auhausen. 


Maassstab  der  Länge  1  :  26000 ,   der  Höhe  I  :  3333. 

1.  Jurakalk;    2.  Trümmerlage    und    Bohnerzletten   und    Krbsenkalk    mit  Helix   rugulosa; 
8.  Meeressande  mit  Ostrea  crassissima;   4,  grüne  lettigsandige  Schichten:   5.  Sylvanakalke. 


Wenn  man  von  Auhausen  aus  dem  Brenzthale  zur  Höhe ,  auf  welcher 
das  Dorf  Dettingen  liegt,  emporsteigt,  so  stehen  am  Wege,  vielfach  von 
hrauner  Ackererde  bedeckt,  Kalkfelsen  vom  Charakter  der  plumpen  Felsen- 
kalke oft  mit  Übergängen  in  plattige  Abänderungen  an.  Bei  613  ra.  Meeres- 
höhe beginnen  sich  darüber  grünliche  und  röthliche  Letten  mit  Kalkknollen 
anzulegen,  welche  den  hier  weit  verbreiteten  B  oh  nerzschichte  n  entsprechen. 
10  m.  höher  stellen  sich  dann  graue  glaukonitische  Sande,  theils 
locker,  theils  bankweise  verfestigt,  oft  eisenschüssig  und  mit  schief  verlaufenden 
Anwachsstreifen  versehen,  ein.  Diese  Lagen  enthalten  zahlreiche,  meist 
zerbrochene  Reste  von  Meeress^balthieren ,  namentlich  auch  von  Ostrea 
crassissifna  und  ihren  gewöhnlichen  Begleitern.  Auf  diese  beiläufig  3  m. 
mächtigen  Sande  folgt  erst  grünlicher ,  sandiger  Mergel ,  der  nach  oben  in 
grünen  Letten  voll  von  harten  Kalkknollen  übergeht  und  endlich  im  Dorfe 
Dettingen  von  versteinerungsreichen  Sylvana-Kalken  bedeckt  wird.  In 
der  Nähe  der  Kirche  gehen  Schichten  desselben  zu  Tag,  welche  Helix  sylvana 
und  Ajseca  loxostama  umschliessen.  Diese  Kalke  reichen  über  die  Höhe  gegen 
Heldenfingen  zu,  wo  man  im  Hinabsteigen  in  diesem  Dorfe  wieder  derselben 
Schichtenaufeinanderfolge  begegnet,  wie  vor  Dettingen  und  in  dem  benach- 
barten Dorfe  Heuchlingen,   das  gleichfalls  auf  Sylvanakalk    steht.     Es    dürfte 
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hier  auch  auf  den  ganz  benachbarten  Steinheimer  Kessel  hingewiesen  werden, 
in  dessen  Eintiefung  weder  Ablagerungen  von  marinen  Sauden,  noch  von 
Rugulosa-Kalken ,  sondern  ausschliesslich  jüngere  Süsswasserkalke  mit 
der  vielbesprochenen,  vielgestaltigen  PJanorbis  fnultiformis  abgesetzt  worden  sind, 
zum  Beweise,  dass  wir  es  hier  mit  einem  völlig  isolirten  Maar-ähnlichen 
Einbruch  zu  thun  haben,  der  erst  nach  der  Zeit  des  marinen  Sandabsatzes 
entstanden  ist. 

In  der  Thalsohle  bei  Staufen  steht  Plattenkalk  an  und  gegen  die  alten 
Bohnerzgruben  aufwärts  wird  derselbe  zunächst  von  einer  Schutt-  und  Geröll- 
schicht, dann  von  rothem  und  grünlichem  Bohnerzthon  mit  einer  Zwischenlage 
von  weissem  Mergel  voll  von  Kalkknöllchen,  dem  Rugulosakalk  entsprechend, 
bedeckt.  Nach  oben  geht  diese  Ablagerung  in  tief  rothbraunen  Lehm  mit 
reichlich  eingestreuten  Bohnerzkügelchen  über,  sodass  man  hier  den  Eindruck 
gewinnt,  als  ob  diese  Bohnerzablagerung,  welche  sich  dann  weiter  über 
die  Haldenhau,  Süsshau,  Birkhau,  das  Staufener  Oemeinde-Holz,  den  PoUacker, 
den  Wahlberg,  überhaupt  über  die  Züge  der  sog.  Zöschinger  Bohnerzgruben 
und  über  die  angrenzenden  Bohnerzablagerungen  auf  dem  rothen  Berg  und 
den  Höhen  zwischen  Nattheim  und  Auernheim  erstreckt,  den  der  Rugulosa-Ealk- 
Stufe  entsprechenden  Schichten  angehöre. 

In  den  4 — 10  m.  tiefen  Tagbangruben ,  in  welchen  man  das  Erzmaterial  herausgräbt, 
um  darauti  durch  Waschen  die  Erzkörner  zu  gewinnen,  lassen  sich  über  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  keine  näheren  Aufschlüsse  erlangen.  Doch  fanden  sich  in  den  benachbarten 
württembergischen  Gruben  unzweifelhafte  Exemplare  von  Ilelix  rugulosa  und  sonstigen  diese 
begleitenden  Arten,  welche  über  die  Zuweisung  wenigstens  dieser  Bohnerzbildung  zur  Stufe 
des  Landschneckenkalks  keinen  Zweifel  übrig  lassen.  In  dem  anstehenden  braunen  Lehm 
kommen  neben  den  Bohnerzkörnern  noch  reichlich  stahlblaue  Butzen'vor,  welche  stark 
Mangan-haltig  sind.  Eine  ähnliche  Mangansubstanz  überzieht  häufig  auch  KlOfbe  des 
Lettens. 

Die  Bohnerzkörner  mit  einem  spec  Gew.  von  3,84  besitzen  eine  concentrisch 
schalige  Textur  um  einen  inneren  mehr  oder  weniger  porösen  Kern  von  Eisenerz  und 
erweisen  sich  als  ächte  Oolithgebilde. 

Die  chemische  Analyse  ergab  für  die  Bohnerzkörner  (I.),  für  das  Manganmineral  (II.) 
und  für  den  geglühten  Thon  (III.)  folgende  Zahlen*)  [Siehe  Tabelle  S.  196 1: 

Die  Bohnerzsubstanz  ist  mithin  ein  Eispnoxydhydrat  von  nahezu  der  Zusammen- 
setzung  des    Göthits,  während  das    Braunsteinmineral   eine  Wad-ähnliche  Masse  darstellt. 

Dass  die  Entstehung  dieser  concentrisch  schaligen  Bohuerze  in  gleicher  Weise  vor 
sich  ging,  wie  die  Bildung  der  knollig-oolithischen  Erbsensteinkalke,  deren  Körner  vielfach 
geradezu  in  eine  Bohnerz-ähnliche  Substanz  übergehen ,  wird  durch  die  Textur  und  die 
Lagerungs Verhältnisse  ausser  Frage  gestellt.  Alle  Analogien  sprechen  dafür,  dass  sie 
Ausscheidungen  aus  aufsprudelndem,  eisenhaltigem  Gewässer  sind,  ähnlich  wie  die  Erbsen- 
steinkalke von  Karlsbad,  wo  sich  sogar  in  den  Kalkflötzlagen  hinter  dem  Marktbrunnen 
Zwischcnlagen  von  Eiaenoxydhydrat  in  unzweideutiger  Oolithform  auffindet.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  sie  aus  einer  Umwandlung  von  Spatheisenstein-Oolithen  hervor- 
gegangen sind.  Es  sei  gleich  hier  hinzugefügt,  dass  auch  in  dem  benachbarten  Gebiete 
näher  gegen  das  Ries   zu   an  zahlreichen  Stellen  Bohnerzablagerungen  angetroffen  werden 

*)  Diese  Analysen  sind  von  Herrn  Bergverwalter  Attenkofer  ausgeführt. 
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I. 


IL 


111. 


Eisenoxyd 

(Eisen)      ........ 

Manganoxydnl 

Thonerde 

Chromoxyd 

Kalkerde 

Bittererde 

Kieselsäure 

Schwefelsäure 

Phosphorsäure 

Sauerstoff  des  Mn.-Superoxyd 

Ammoniak 

Wasser 

Bergai-t  (Thon) 


66,41 

(46,4«) 

0,87 
6,37 
0,04 
2,(8 
0,42 
2,C8 
1,M 
0,£6 
0,01 
0,07 
14,07 
5,86 

100,41 


24,5t 

7,71 
15,58 

1,82 
0,54 
8,80 
0,17 

1,48 

14,29 
25,70 


100,14 


2,19 


a3,88 


64,10 


99,82 


und  zu  Versuchen  behufs  ihrer  Gewinnung  Veranlassung  gegeben  haben.  Die  bedeutendsten 
dieser  Vorkommnisse  sind  jene  von  Leiheim  bei  Diemantstein  (Reinerz  und  St.  Michael), 
bei  Stillenau  (Eisenhut),  Bollstadt  (St.  Veit)  und  bei  Deggingen. 

In  der  jetzt  ausgebauten  Bohnerzgrube  Margarethe  bei  Nattheim 
fanden  sich  während  des  Betriebes  ungemein  zahlreiche  verkieselte  Korallen, 
welche  frei  ausgewittert  aus  dem  neben  anstehenden  Jurakalk  und  aus  der 
Nachbarschaft  auf  sekundärem  Lager  in  den  Bohnerzletten  eingebettet  sind. 
Bayerischer  Seits  kommen  derartige  Versteinerungen  nur  spärlich  in  den 
Gruben  von  Haldenhau  vor.  Weil  diese  Versteinerungen  der  Hauptmasse  nach 
nur  eingeschwemmt  gefunden  werden,  kann  man  eigentlich  nicht  von  einem 
bestimmten  Horizont  der  Nattheimer  Korallen  f  au  na  reden.  Soweit 
aus  der  Gesammtheit  der  bekannt  gewordenen  Arten  ein  Urtheil  gefallt  werden 
darf,  so  ergiebt  sich  eine  so  grosse  Übereinstimmung  mit  dem  Korallenkalk 
von  N.-Stotzingen,  wo  fast  durchwegs  Nattheimer  Arten  auftreten,  dass  man  den 
Kalk,  aus  dem  hauptsächlich  die  letzteren  abstammen,  und  die  N.-Stotzinger  Lagen 
der  obersten  Stufe  des  schwäbisch-fränkischen  Malms  zurechnen  muss.  Von 
121  Korallenarteu  Nattheims  sind  übrigens  nur  50  von  anderen  Fundstellen 
bekannt,  die  sonstigen  erweisen  sich  als  besondere  Arten. 

Kehren  wir  zu  der  Umgegend  von  Zöschingen  zurück,  so  sehen  wir  zunächst  auf 
dem  Wege  von  Staufen  und  Altenberg  nach  Zöschingen  an  dem  alten  Thurm 
mächtige  Breccienkalke  entwickelt,  welche  auf  der  Höhe  von  Lösslehm  bedeckt 
sind.  Näher  gegen  Zöschingen  ragen  daraus  einzelne  Köpfe  plumpen  Felsenkalkes 
heraus  und  oberhalb  des  Friedhofes  stellen  sich  Austern-reiche  marine  Sande 
ein ,  in  deren  z.  Th.  sehr  festen  Bänken  am  N.-Ausgang  des  Dorfes  grosse 
Keller  eingegraben  sind.  Manche  Lagen  strotzen  von  Austernschalen.  Der  darüber 
ausgebreitete  grüne  Mergel  enthält  Stücke  verschiedener  fremdartiger  Gesteine, 
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darunter  auch  Diorite  und  dicht  daneben  zeigt  sich  eine  Anlagerung  von 
TuIksniBchem  TfiS,  wie  im  Ries.  Höher  im  Thale  bemerkt  man  eine  hindurcb- 
zieliende  Verwerfungsspalte ,  an  welcher  die  Schichten  den  halb  dülomitischen 
Marmorkalka  an  der  Dorfkirche  steil  südlich  einfallen.  Bei  Schlosa  Tacis 
herrschen  oft  zu  lockerem  Gries  oder  Kies  zerfallene  Breccienkalke ,  welche 
sich  von  da  an  fast  ununterbrochen  ostwärts  bis  Schlosa  DuHenstein  und  der 
Landesgrenze  ausbreiten.  In  der  Nähe  von  Reisting«;n  sind  die  Tertiärsande 
so  voll  von  Austernschalen,  dass  einige  Felder  wie  damit  besäet  erscheinen. 
Bei  Zirtheim  heben  sich  darunter  plumpe  Felaen  eines  röthlichen  dülomitischen 
Jurakalkes  hervor,  der  sich  an  den  Thalrändern  bis  Wittislingen  hinzieht. 

Schlagen  wir  aus  der  Zöscbinger  Gegend  die  Richtung  gegen  Amerdingen 
und  Aufbansen  ein,  so  mehren  sich,  je  näher  wir  diesen  Orten  kommen,  die 
Anzeichen  der  Rieserscheinungen  durch  eine  unregelmässige  Lagening  der 
Kalkecbichten  und.  durch  das  häufige  Vorkommen  vulkanischer  Tuffe. 


Die  Riesgegead. 

Überblick.  Die  bisher  geschilderte  bergige  Landschaft,  deren  festes  Felsen- 
gerippe  aus  Jurakalkschichten,  hauptsächlich  aus  plumpem  Felsenkalk  und  aus 
Plattenkalk  besteht,  setzt  ohne  Unterbrechung  nach  NO.  in  der  Hauptrichtiing  der 
schwäbischen  Alb  weiter  fort.  Die  zahlreichen  Ablagerungen  tertiärer  Bil- 
'  düngen,  denen  wir  hier  begegnen,  ändern  Nichts  an  dem  Verhältnisse  des 
innigen  Zusaranienhanges,  in  welchem  dieser  Uebirgsabschnitt  zu  der  benach- 
barten württembergischen  Jurakette  steht.  Denn  es  sind  nur  die  letzten  Aus- 
läufer der  Niederschläge  aus  demselben  grossen,  vor  dem  Nordrande  der  Alpen 
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ausgebreiteten  Tertiärbecken,  dessen  Fluthen  von  S.  her  wie  in  den  schwä- 
bischen, so  auch  in  den  bayerischen  Antheil  des  Juragebirgeß  hineingereicht 
haben.  Dagegen  kündigen,  je  weiter  wir  in  NO.-Richtung  vordringen ,  desto 
öfter  wiederkehrende  Schichtenstörungen,  Verrtickungen  und  geneigte  Schichten- 
lagerungen, zugleich  mit  dem  häufigen  Vorkommen  von  eigenthümlichen,  sonst 
der  Reihe  der  jurassischen  Gesteine  völlig  fremdartigen,  der  Beschafienheit  nach 
vulkanischen  Tuffen  ähnlichen  Bildungen  die  Nähe  aussergewöhnlicher 
Erscheinungen  an.  Sobald  man  die  Jurakalkhöhen  etwa  des  grossen  Hahnen- 
oder Bockberges  bei  Harburg  oder  der  rauhen  Wanne  bei  Hohenaltheim 
erreicht  hat  und  nach  N.  blickt,  sieht  man  sich  in  der  That  vor  eines  der 
auffallendsten  und  merkwürdigsten  Verhältnisse  im  ganzen  Zuge  des  schwäbisch- 
fränkischen Juragebirges  gestellt. 

Anstatt  dass  die  Jurakalkbildung  in  der  bisherigen  Weise  in  NO.-Richtung 
weiter  fortsetzt,  breitet  sich  plötzlich  eine  gegen  100  m.  vertiefte,  fast 
kreisrunde,  mehr  als  20  km.  breite,  kesselartige  Verebenung  aus,  in  welcher 
nur  einzelne  kegelförmige  Hügel  wie  Inseln  sich  erheben.  Es  ist  dies  das 
Ries,  oft  auch  der  Rieskessel  genannt.  Wie  der  wellige  Wasserspiegel 
eines  grossen  See's  liegt  die  braune,  fruchtbare  Ebene,  rings  von  meist 
hohen,  steilrandigen  Ealkfelsen  umrahmt,  vor  unseren  Blicken.  Lebhaft 
erinnert  dieses  Bild  an  die  Maare  der  Eifel  im  vergrösserten  Maassstabe. 
Schon  längst*)  hatfce  man  erkannt,  dass  hier  die  Gewässer  in  der  Vorzeit  zu 
einem  grossen  See  aufgestaut  waren.  Man  leitete  den  Ursprung  dieses  tiefen 
Wasserbeckens  von  einer  Versenkung  oder  Verrückung  des  Juragebirges  ab, 
welche  in  Verbindung  mit  dem  durch  Eruptionen  entstanden  gedachten  sog. 
vulkanischen  Basalttuff  oderTrass  gebracht  wurde.  Auch  glaubte  man 
indem  Vorkommen  eines  basaltischen  Gesteins  auf  dem  Wenneberg  in 
Mitte  des  Rieskessels  eine  Bestätigung  für  die  Annahme  zu  finden,  dass  hier 
eine  vulkanische  eruptive  Thätigkoit  stattgefunden  habe.  Doch 
schwanken  auch  jetzt  noch  die  Ansichten  vielfach,  zumal  zu  diesem  Räthsel 
sich  noch  ein  weiteres  hinzugesellt,  nämlich  das  des  Auftretens  zahlreicher 
krystallinischer  Gesteine  von  ganz  derselben  Beschaffenheit,  wie  wir 
dieselben  in  Urgebirgen  anzutreffen  gewohnt  sind,  von  Granit,  Gneiss,  Diorit, 
Hornblendeschiefer  zugleich  mit  oder  neben  Schollen  von  älteren  jurassischen 
Schichtgesteinen,  wie  Lias  und  Dogger,  selbst  auch  von  Keuper.  Über  die 
Natur  der  erwähnten  krystallini sehen  Gesteine  wurden  gleichfalls  ver- 
schiedene Ansichten  ausgesprochen.  Dem  Einen  galten  sie  als  jüngere  Erup- 
tivgebilde, die  Anderen  hielten  sie  für  lose,    in    den    vulkanischen    Tuff  einge- 

*)  F  ri  c  k h  i  n  g  e  r  u.  S  c  h  n  i  tz  1  e  i  n ,  Vogetationsverh.  etc. ;  B.  v.  Co  1 1  a  ,  in  N. 
Jahrb.  f.  M.  u.  G.  1834,307;  Voith  ,  d-.is.  1835,  1G9;  Walz,  in  Corr.  Bl.  d.  Württemb. 
landw.  Vereins  1843,  II,  55;  v.  Scha  fhäutl ,  in  N.  Jahrb.  f.  M.  u.  G.  1849,  641; 
Deffner,  in  Württemb.  Jahreahefte  1861,  S.  170,  u.  262;  das.  1870,  S.  95;  das.  1873,  S.  121; 
Gümbel,  ü.  d.  Riesvulkan,  in  Sitzber.  d.  bayr.  Acad.  d.  Wiss.  1870,  153;  Deffner  und 
Fraas.  Begleitworte  z.  geogn.  Karte,  Bl.  Bopfingen  u.  Kllenborg  1877;  Fra.ia,  Geogn 
Beschreib,  v.  Württemberg,  S.  XX  u.  XXXI. 
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backene,  mit  aus  der  Tiefe  ausgestossene  Gesteinstrüinmer,  während  noch 
Andere,  wenigstens  in  einem  Theil  derselben,  wirklich  anstehende  Felsmassen 
des  tieferen  Untergrundes  annehmen  zu  müssen  glaubten. 

Ehe  wir  die  jetzt  durch  die  genaue  Aufnahme  und  ausgedehnte  geologische 
Untersuchungen  der  Riesgegend  gewonnenen  Ergebnisse  mittheilen,  dürfte  es 
zweckmässig  sein,  vorerst  die  so  eigenartigen  Verhältnisse  näher  zu  schildern, 
aus  denen  sich  die  geologischen  Folgerungen  herleiten  lassen. 

Die  Ries  Vertiefung  ist  in  der  Hauptsache  ein  Einbruch  in  den  Kalk- 
felsen der  Malm  schichten.  Dieselben  umschliessen  von  drei  Seiten  mit  steil 
abgebrochenen  Rändern  imd  verstürzten  Schollen  den  Kessel,  während  nur  am 
NW.  und  nördlichen  Rande  Schichten  des  Dogger-  und  Liassystems,  sogar 
des  Keupers  in  regelmässiger  Scfaichtenfolge  an  der  Umrahmung  theilnehmen. 
An  diesen  Rand  schliesst  sich  zunächst  nach  innen  zu  ein  fast  ununter- 
brochener Kranz  von  tertiären  Sü  sswasserkalken,  vulkanischen 
Tuffen  und  altkrystallinischen  Gesteinen,  die  wohl  auch  oft  insel- 
artig entfernter  vom  Rande  sich  erheben  oder  vorgebirgsartig  in  die  Ebene 
hiueiuragen.  Die  Hauptfläche  aber  ist  durch  tiefgründigen,  braunen  Löss  aus- 
geebnet, in  dessen  Untergründe,  wie  vielfache  Aufgrabungen  und  Bohrungen 
erwiesen  haben,  mit  den  randlichen  Süsswasserkalken  annähernd  gleich  alterige, 
Braunkohlen-führende  Schichten,  Süsswasserkalke ,  Mergel  und  sandige  Thone 
die  weiteren  Unebenheiten  des  Beckens  bis  auf  eine  Tiefe  von  wenigstens 
65  m.  ausfüllen.  Nur  an  wenigen  Stellen  ragen  solche  Gebilde  bis  zu  Tage, 
wie  am  Fuchsbrückel  und  hier  und  da  an  den  tiefen  Thaleinschnitten.  End- 
lich sind  auch  die  jüngsten  Gebilde  — abgesehen  von  der  Vegetationserde  — 
zu  nennen,  welche  nach  der  erfolgten  Entwässerung  des  Kessels  an  den  zurück- 
bleibenden vei'sumpften  Stellen  und  in  den  Thalvertiefungen  entstanden  sind, 
die  Torfmoore,  die  hier  weit  verbreitete,  durch  ihre  schwarze  Farbe  auf- 
fallende Moorerde  und  die  Flussallu vionen. 

Jurassische  Schichten.  Was  nun  insbesondere  die  Beschaffenheit  der 
verschiedenen  Gesteinsbildungen  anbelangt,  so  lassen  sich  auffallende  Eigen- 
thümlichkeiten  an  den  jurassischen  Gliedern  nicht  wahrnehmen.  Dieselben 
plumpen,  oft  marmorartig  dichten  Kalke,  wie  wir  sie  am  Donauthalrande 
zwischen  Ulm  und  Donauwörth  kennen  gelernt  haben,  treten  von  SW.  her  an 
den  Riesrand  heran  und  setzen  ebenso  über  demselben  in  NO.-Richtung  wieder 
fort.  Sie  kommen  in  gleicher  Weise  ziemlich  häufig  in  ausgezeichneter 
Schwammfacies ,  wie  auf  den  Höhen  W.  von  Harburg ,  bei  Mauren ,  Schaf- 
hausen, zwischen  Deggingen  und  U.-Magerbein  und  Bollstadt  und  einzelnen 
anderen  Stellen  vor.  Auch  Übergänge  in  Dolomit  machen  sich  öfters  bemerk- 
bar ,  wie  bei  Christgarten ,  auf  dem  Allbuch ,  auf  der  rauhen  Wanne ,  bei 
Deggingen,  U.-Magerbein,  aber  dieses  sind  Vorkommnisse  ganz  gewöhnlicher 
Art  im  Frankenjura.  Nur  die  jüngsten  Glieder  des  Malms,  die  Platten- 
kalke, treten  hier  ganz  zurück.  Dagegen  heben  sich  an  den  Steilabbrüchen 
der  Felswände  unter  dem  plumpen  Felsenkalke,  den  Fuss  der  Kalkwände 
bildend,   in  beträchtlicher  Ausdehnung  die  tieferen  Malmschichten,  namentlich 
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die  normalen  Schwammkalke  mit  Ämmonites  pseudomutabilis  und  unter 
diesen  wieder ,  aber  nur  in  abgerissenen  kleinen  Parthieen ,  die  noch  tieferen 
Lagen  bis  zum  Impressamergel  zur  Oberfläche  empor. 

Aid  ganzen  südlichen  und  östlichen  Riesrande  sind  es  zwar  zahlreiche, 
aber  immer  nur  kleine,  isolirte,  verstürzte  Fetzen  von  Dogger  und  Lias, 
selbst  von  Keuper,  denen  wir  hier  begegnen  und  die,  einzeln  aufzuzählen, 
kein  Interesse  bietet.  Zusammenhängender  treten  die  Doggerschichten 
in  allerdings  geringer  Mächtigkeit  von  100  —  150  m.  an  der  Westseite  vom 
Ries,  meist  noch  von  Malmkalken  bedeckt,  zu  Tag,  während  weiterhin  am 
ganzen  Nordrande  bis  zum  Rohrachthaie  Lias  in  sehr  schwacher,  verkümmerter 
Entwickelung  und  Dogger  bereits  in  der  für  Franken  bezeichnenden  Aus- 
bildungsweise zum  Vorschein  kommen.  Wir  werden  diese  Bildungen  bei 
der  Schilderung  der  Umgegend  des  Hesseibergs  näher  kennen  lernen.  Am 
Fusee  des  NO.  sich  erhebenden  Hahnenkamms  erreicht  der  Dogger  bereits 
wieder  eine  Mächtigkeit  von  beiläufig  150  m. 

Wenn  nun  auch  in  Bezug  auf  die  petrographische  Ausbildung  der  ver- 
schiedenen jurassischen  Schichten ,  welche  den  Rieskessel  umranden ,  ein 
abnormes  Verhältniss  sich  nicht  bemerkbar  macht,  so  beobachtet  man  desto 
häufiger  an  denselben  Störungen  der  Lagerung,  Verrückungen  und  Zer- 
klüftungen ,  welche  letztere  stellenweise  in  einem  Maasse  sich  steigern ,  das» 
das  Gestein  in  die  bereits  schon  öfters  erwähnte  Breccie  und  in  den 
Splitterkalk  verwandelt  wird.  An  mehreren  Punkten  stellen  sich  an 
Spalten  wahre  Reibungsbreccien  und  Trümmerkalke  ein  (R.  der  Karte),  welche 
zuweilen   selbst  aus  ganz  verschiedenen  Gesteinen  zusammengesetzt  sind. 

Diese  Breccienkalke  müssen  als  eine  der  bemerkenswerthesten  Bil- 
dungen in  der  Reihe  der  Rieserscheinungen  gelten.  In  Bezug  auf  die  Ent- 
stehung derselben  wurde  bereits  früher  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  sie  als 
das  Resultat  der  Zertrümmerung  und  Zerquetschung  fester,  spröder  Kalkfels-* 
massen  angesehen  werden  müssen,  auf  welche  bei  der  Ausbildung  des  Ries- 
kessels gewaltige  Druckkräfte  eingewirkt  haben.  Diese  Zersplitterung  vollzog 
sich  an  den  grossartigen  Spalten  und  Verwerfungsklüften,  von  welchen  die  das 
Ries  umgebenden  Schichtgesteine  durchzogen  sind  und  welche  mit  der  Ein- 
kesselung der  Riesvertiefung  in  genetischem  Zusammenhange  stehen.  Es  hat 
den  Anschein,  als  ob  stärker  zerklüftete  und  weniger  widerstandsfähige  Par- 
thieen der  Kalkschichten  zwischen  mächtigeren,  grösseren  Massen  eingeklemmt, 
durch  die  bei  der  Verrückung  der  Gesteinsschichten  wirksamen  Druckkräfte 
mehr  oder  weniger  zermalmt  worden  sind.  Ein  lehrreiches  Beispiel  von  dieser 
Zertrümmerung  und  theilweisen  Verschiebung  der  entstandenen  Fragmente 
liefern  die  in  solchen  Jurakalken  sehr  häufig  vorkommenden  Belemniten^  bei 
welchen  die  Exemplare  oft  in  zahlreiche  Stücke  quer  zerspalten,  die  einzelnen 
Stücke  gegen  einander  etwas  verschoben  und  dann  wieder  durch  in  die  Spalten- 
risse abgesetzte  Kalkspathmasse  zusammengekittet  erscheinen. 

Es    hält    schwer ,    über    das    Gesetzmässige    in     der     Verbreitung    dieser 
Breccien  vollständig  ins  Klare  zu  kommen ,  weil   dieselben  vielfach   aus    ihrer 
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arsprünglichen  Lage  verrückt  sich  erweisen.  Doch  scheinen  sie  der  Haupt- 
sache nach  innerhalb  zweier,  beiläufig  concentrischer  Zonen  rings  um  das  Ries 
besonders  häufig  vorzukommen,  nämlich  einmal  in  einem  schmaleren  Streifen 
am  inneren  Abbruchsrande  der  Riesumwallung  und  dann  in  einem  zweiten, 
vom  Riesrande  entfernteren,  breiteren,  gleichsam  äusseren  Gürtel,  an  welchem 
die  vom  Ries  ausgehenden  Bewegungen  zum  Abschluss  gelangten.  Eine  solche 
Zone  der  Breccienkalke  lässt  sich  aus  dem  Egerthale  bei  Bopfingen  über 
Riffingen,  Merkingen,  Neresheim ,  Frickingen ,  Demmingen ,  CT.-Liezheim ,  ,Bis- 
singen,  Wornitzstein,  Sulzdorf,  Monheim,  Otting,  Döckingen  bis  zum  Rohrach- 
thaie oberhalb  ürsheim,  soweit  die  Jurakalkumrandung  reicht,  verfolgen.  In 
dem  von  Dogger  und  Lias  gebildeten  Rieswalle  kommt  diese  Erscheinung 
weniger  deutlich  zum  Ausdruck,  weil  hier  die  minder  starren  Gesteinsschichten 
durch  die  Druckkräfte  weniger  zertrümmert  als  verschoben  worden  zu  sein 
scheinen.  Doch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Breccienbildungen ,  wie  die  Jura- 
kalkkuppe zwischen  Marktoffingen  und  Minderoffingen  und  die  Reibungs- 
breccien  ans  Keuperbruchstücken   zwischen    Steinhart    und    dem    Wörnitzthale 
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bei  Ottingen,  sowie  an  der  Breitenlohe  bei  Erlbach  lehren. 

Neben  der  Breccienbildung  beobachten  wir  an  zahllosen  Stellen  der 
Riesgegend  Schichten  Störungen,  welche  längs  Verwerfungsspalten  statt- 
gefunden haben.  Es  lässt  sich  dies  nicht  bloss  daran  wahrnehmen,  dass 
Schichten  von  sehr  ungleichem  geologischem  Alter  auf  gleichem  Horizonte 
neben  einander  lagern,  wie  z.  B.  Jurakalk  neben  Eeuper  unfern  Schmähingen, 
und  in  ähnlicher  Weise  an  zahlreichen  anderen  Stellen,  sondern  auch  an  den 
oft  grossartigen,  glattpolirten  und  gestreiften  Rutsch  flächen,  welche  un- 
gemein häufig  auf  solchen  Spalten  sichtbar  sind  und  welche  zum  sicheren 
Beweis  ihrer  wahren  Natur  (nicht  GletschersclilifiTe)  oft  in  die  noch  geschlossenen 
Pelsmassen  hinein  fortziehen.  Wir  erinnern  nur  beispielsweise  an  die  pracht- 
vollen Schliffe  bei  Hohlheim  und  im  angrenzenden  württembergischen  Gebiet 
am  Bildwasen. 

Hieran  reihen  sich  ferner  die  Verrückungen  der  Schichten  aus  ihrer  ur- 
sprünglich horizontalen  Lage  in  eine  mehr  oder  weniger  stark  geneigte.  Die 
Weltgegend ,  nach  welcher  die  Kalkbänke  hin  einfallen,  ist  eine  sehr  wechselnde. 
Doch  lässt  sich  im  grossen  Ganzen  eine  Tendenz  der  Schichtenneigung  an  den 
verschiedenen  Rändern  des  Rieskessels  einestheils  von  demselben  weg  nach 
aussen  gerichtet,  anderntheils  dem  Innern  der  Vertiefung  zugewendet  erkennen. 
So  fallen  z.  B.  die  Jurakalkschichten  bei  Heroldingen  nach  S.  und  SO., 
bei  Gossheim  nach  0.,  bei  Wemding  vorherrschend  nach  NW.,  ebenso  bei 
Ehingen,  Hausen,  Frenidingen  und  Dirgenheim,  dann  bei  ITzmemroingen  und 
Holheim  nach  SW.,  bei  Edemheim  und  im  Allbuch  nach  S.,  wie  am  Hahnen- 
berg und  bei  E.-Sorheim.  Es  scheinen  dadurch  Bewegungsrichtun'geu  der 
Schichten  einmal  von  der  Riesvertiefung  weg  nach  aussen  und  dann  derselben 
zugewendet  nach  innen  angedeutet  zu  sein.  Indessen  unterliegt  die  Beurtheilung 
dieser  Schichtenneigungen  einer  gewissen  Unsicherheit,  weil  die  Schichtenstörungen 
wohl  zu  verschiedenen  Zeiten  und  mehrfach  nacheinander  stattgefunden  haben, 
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wodurch  die  Richtung  einer  ersten  Schichtenneigung  durch  eine  spätere  Be«- 
wegung  verschiedenartigen  Änderungen  ausgesetzt  war,  und  weil  ausserdem 
auch  durch  Unterwaschungen  und  Zusammenbrüche  an  zahlreichen  Stellen 
nachträgliche  Yerrückungen  stattgefunden  haben  mögen.  Noch  sei 
erwähnt,  dass  manche  Jurakalkparthieen,  namentlich  in  der  Nähe  von  vul- 
kanischem Tuff,  eine  graue  oder  schwärzliche  Farbe  angenommen  haben,  was 
von  einer  durch  Erwärmung  hervorgerufenen  Verkohlung  der  organischen 
Beimengungen  herrührt,  wie  direkte  Versuche  gelehrt  haben.*) 

Vulkanische  Bildungen.  Noch  weit  auffallender  als  die  Schichten- 
störungen treten  uns  in  der  Biesgegend  die  Ablagerungen  eigenthümlicher, 
der  Beihe  jurassischer  Gesteine  völlig  fremdartiger,  schon  durch  ihre  dunkle 
Farbe  auffallender  Bildungen  entgegen,  welche  die  Zusammensetzung  aus 
vulkanischem  Material  mit  einer  geschichteten  Lagerung  in  sich  vereinigen. 
Man  bezeichnete  diese  Oesteinsmassen  in  früherer  Zeit,  in  welcher  man  dais 
Material  als  Baustein,  wie  bei  der  Hauptkirche  in  Nördlingen  (1427),  und  als 
Beimengung  zum  hydraulischen  Mörtel  benutzte,  ihrer  äusseren  Ähnlichkeit 
wegen  als  Trass,  später  als  vulkanischen  Tuff.  Derselbe  findet  sich 
an  sehr  zahlreichen  Stellen  am  Kiesrande  und  ringsum  bis  auf  Entfernungen 
von  10  km.,  hauptsächlich  an  solchen  Punkten,  an  welchen  grossartige  Klüfte 
und  Sprünge  durchsetzen  oder  Breccienbildungen  auftreten.  Man  hat  sich  daher 
der  Ansicht  zugeneigt,  dass  solche  vulkanische  Massen  an  Ort  und  Stelle 
durch  eine  Eruption  aus  der  Tiefe  emporgetrieben  worden  seien.  Dagegen 
sprechen  jedoch  —  auch  abgesehen  davon ,  dass  man  derartige  vulkanische  Tuffe 
nirgends  als  unmittelbare  Eruptionsprodukte  kennt  —  ihre  vielfach  sehr  deutliche 
Schichten-  oder  Bank-artige  Lagerung  und  ihre  im  Ganzen  grosse  Über- 
einstimmung in  Bezug  auf  ihre  Beschaffenheit.  Sie  müssen  vielmehr  als  ein 
Absatz  von  vulkanischem  Eruptionsmaterial  betrachtet  werden,  welches,  von 
irgend  einem  Centralpunkt  in  die  Luft  ausgeschleudert,  wieder  zur  Erde  fiel 
und  hier  theil weise  auf  felsigem  Untergrunde  aufgehäuft,  theilweise  unter  der 
Vermittelung  von  Wasser  ausgebreitet  wurde.  Dass  solche  Niederschl^e  jetzt 
fast  durchweg  nur  in  der  Nähe  von  Spalten  und  Verwerfungen  anzutreffen 
sind,  hängt  damit  zusammen,  dass  durch  solche  Zerklüftungen  zahlreiche  ver- 
tiefte Spalten  und  Einbuchtungen  im  Untergrunde  erzeugt  wurden,  in  welchen 
das  niederfallende  vulkanische  Material  sich  ansammeln  und  in  diesen  Ver- 
tiefungen vor  späteren  Abtragungen  geschützt  erhalten  konnte,  während  es 
auf  den  freieren  Lagen  bis  etwa  auf  die  grösseren  Einschlüsse  wieder  zerstört 
und  weggewaschen  worden  ist. 

Dieses  meist  nicht  sehr  fest  gebundene,  in  manchen  Lagen  aufgelockerte  Gestein, 
besitzt  in  der  porösen  Hauptmasse  eine  hellgrauliche  Färbung,  welche  durch  ungemein 
zahlreich    eingestreute,   kleinere   und   grössere,  theils   gel  blich -weisse ,  theils  schwärzliche 


*}  Die  meisten  Jurakalke  nehmen,  wenn  man  sie  massig  erhitzt,  eine  grauliche  Färbung 
in  Folge  der  Verkohlung  ihrer  organischen  Beimengungen  an ;  manche  werden  dabei  sogar 
schwilrzlich  gefiirbt. 
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EiDschlüsee  gefleckt  erscheint  Nicht  selten  liegen  gr^BBere  GeBteinsbrocken  von  Urgebirgs- 
felsarten  und  jarABsischen  Schichten  (Jurakalk  am  häufigsten,  seltener  Dogger  und  Lias- 
scbiefer),  zuweilen  auch  von  Keuper  und  ausserdem  ungemein  zahlreiche  Stücke  von 
blasig-Bch lackigem  Vulkanglas  in  Form  von  vulkanischen  Lapilli  und  ganz  unzweideutigen 
Bomben  in  dem  Teig  eingebacken.  Oft  sind  die  Blasen-  und  Poren-Bäumt«  mit  Kalkspath 
ausgefüllt  und  die  ganze  Masse  wie  von  Kalk  oder  verschiedenen  Zersetzungsprodukten 
einer  chloritischen ,  bald  einer  Speckstein-,  bald  Steinmark-Ühnlichen,  einer  Feldspath- 
artigen  und  zeolithiflchen  Substanz  durchtränkt  und  dadurch  parthieenweise  stärker  ver- 
festigt, sodass  das  Material  als  Baustein  brauchbar  erscheint. 

Die  Hauptmasse  dieses  Tuffes  besteht  aus  feinpulverigen ,  theils  opaken  erdigen, 
theils  durchscheinenden  glasigen  Theilchen,  welche  nach  Art  der  Vulkanasche  aus 
zerstäubter  Glaslava  hervorgegangen  zu  sein  scheinen.  Darin  liegen  zunächst  am  häufigsten 
kleine  Körnchen  und  grössere  Brocken  stark  blasigen«  schlackigen,  oft  schaumartig  porösen, 
vulkanischen  Glases  in  meist  wenig  scharfer  Absonderung,  zuweilen  auch  ein 
Stückchen  mit  deutlicher  Abgrenzung  nach  Art  der  Lapilli.  Dazu  kommen  grössere 
Brocken,  welche  unzweideutig  die  Form  und  die  Struktur  vulkanischer  Bomben 
und  Fladen  an  sich  tragen.  Ihre  Oberfläche  zeigt  die  für  diese  charakteristische  strick- 
ähnliche  Streif ung  und  Windungen  neben  jenen  eigen thümlichen  Bissen  und  Sprüngen, 
welche  in  Folge  der  Erkaltung  während  ihres  Fluges  durch  die  Luft  entstanden  sind. 
Sie  enthalten,  wie  die  Toffmasse  selbst,  oft  zahlreiche  Bruchstücke  fremdartiger  Gesteine. 
Als  weitere  Einmengungen  in  der  Tuffmasse  beobachtet  man  trübe,  oft  von  kleinsten 
Poren  erfüllte  Orthoklase,  femer  Plagioklase,  theils  auffallend  frisch,  wie  regenerirt,  theils 
stark  zersetzt  oder  in  ein  durchsichtiges,  isotropes  Mineral  umgebildet,  dann  grosse  Tafeln 
von  braunem,  oft  ganz  oder  theilweise  in  eine  chloritische  Substanz  umgewandelten 
Glimmer,  Schüppchen  von  hellem  Glimmer  und  Körnchen  von  Quarz,  welche  zuweilen  auch 
FlüssigkeitseinschlÜsse  wahrnehmen  lassen.  Dazu  kommen  die  schon  erwähnten  Zersetzungs- 
und Neubildungs-Produkte,  unter  letzteren  auch,  wiewohl  selten,  in  Hohlräumen  des 
Glases  dachziegel förmig  angehäufte  Tridymittäf eichen.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass 
Stücke  von  typischem  Bimsstein  und  Kömchen  von  unverändertem  Augit,  Olivin  oder 
Mineralien,  welche  gewöhnlich  die  Gemengtheile  des  Basaltes  ausmachen,  vermisst  werden. 
Die  oben  erwähnten  Mineralien  scheinen  von  zerfallenen  fremdartigen  Urgebirgsgesteinen 
abzustammen ,  welche  dem  Tuff  in  zahlreichen ,  meist  scharfkantigen ,  bis  kopfgrossen 
Fragmenten  oft  in  solcher  Menge  eingelagert  sind,  dass  Breccien-artige  Trümmermassen 
entstehen.  Viele  dieser  Gesteinseinschlüsse  sind  in  so  hohem  Grade  verändert,  dass  man 
aus  ihrer  gegenwärtigen  Beschaffenheit  nicht  mehr  auf  ihren  ursprünglichen  Zustand 
schliessen  kann,  namentlich  wenn  nach  den  ersten  vulkanischen  Einwirkungen  noch  spätere 
Umwandlnngsprocesse  auf  sekundärer  Lagerstätte  thätig  waren.  So  lassen  sich  gewisse 
Brachstückchen  eines  weissen,  an  den  Bändern  sehr  deutlich  krystallinischen .  gegen  das 
Innere  mehr  oder  weniger  dichten,  mit  Säuren  behandelt  stark  aufbrausenden  Gesteins 
leicht  als  Abkömmlinge  von  Jurakalk  erkennen,  während  andere  Speckstein-artig  aus- 
sehende, weiche  und  von  Bissen  durchzogene  Fragmente,  obwohl  sie  auch  aus  Kalkcarbonat 
bestehen,  und  wahrscheinlich  den  gleichen  Ursprung  haben,  kaum  mit  Sicherheit  auf 
irgend  ein  bestimmtes  Gestein,  aus  dessen  Umwandlung  sie  hervorgingen,  zurückzuführen 
sind.  Merkwürdig  ist,  dass  solche  Gesteinsstückchen  in  allen  Graden  der  Veränderung  im 
Tuff  eingebacken  vorkommen ,  z.  B.  Jurakalkbrocken ,  welche  so  frisch  und  scharfkantig 
sind,  als  ob  sie  eben  von  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  abgeschlagen  seien,  dann  dass 
auch  solche,  welche  bloss  schwärzlich  oder  rötfalich  gefärbt  sind,  in  Folge  erlittener  massiger 
Erhitzung  bis  zu  den  oben  erwähnten  krystallinisch  umgebildeten  Fragmenten  auftreten. 

Eine  andere  Beihe  von  solchen  Einschlüssen  scheint  den  ursprünglich  t hon  igen 
oder  mergeligen  Schichten  des  Lias,  Doggers  (Opalinusthon)  oder  Malms  (Impressamergel) 
zu  entstammen.  Dahin  sind  gewisse  Por ze  11  an j  aspis -artige Splitter  zu  rechnen,  welche 
mit  Säuren  behandelt   nicht  oder  nur  schwach  brausen  und  in  den  mannichfachsten  Ab- 
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stnftingen  von  röthlicb-grauen ,  aschgrauen ,  brännlichen  und  schmntEig-weissen  Färbungen 
vorkommen,  zugleicb  die  verschiedensten  Übergänge  vom  Dichten  zum  Erdigen,  Pulverigen 
und  Blasigporösen  wahrnehmen  lassen.  Noch  andere  Trümmer  erweisen  sich  als  kaolinisirto 
Feldspatbtheile.  Sehr  beträchtlich  ist  endlich  die  Zahl  jener  ganz  unregelmässig  be- 
grenzten Brocken,  welche  flüchtig  betrachtet  den  Eindruck  machen,  als  seien  es  Bruch- 
stücke krystallinischer  Urgebirgsfelsarten ,  wie  Granit,  Gneiss ,  Diorit,  Homblendegestein. 
In  der  That  lehrt  die  nähere  Untersuchung,  dass  viele  derselben  solchen  krystallinischen 
Gesteinen  in  ziemlich  unverändertem  Zustande  angehören,  wie  wir  dieselben  später  als  im 
Kies  in  grösseren  Massen  anstehend  näher  kennen  lernen  werden.  Andere  tragen  die 
Anzeichen  hochgradiger  Veränderungen,  wie  sie  etwa  durch  Verwitterung  sich  bilden, 
deutlich  an  sich,  während  noch  andere,  wie  gefrittet,  in  einzelnen  Gemengtheilen  ge- 
schmolzen und  verglast  erscheinen  und  nurmehr  in  der  körnigen  Vertheilung  von  ver- 
schiedenfarbigen Mineralgemengen  auf  einen  ursprünglichen  Granit,  Gneiss  oder  Diorit 
schliessen  lassen. 

Am  merkwürdigsten  sind  unter  diesen  krystallinischen  Gesteinen  gewisse  Diorite, 
welche  ganz  deutlich  eine  normale  Zusammensetzung  aus  grüner,  stark  pleochroitischer 
Hornblende  und  aus  Plagioklas  erkennen  lassen,  während  oft  an  demselben  Stück  der 
feldspathige  Bestandtheil  ohne  sonst  weiter  erkennbare  Veränderung  durch  ein  wasser- 
helles isotropes  Mineral  ersetzt  wird,  welches  offenbar  durch  gewisse  Einflüsse  aus  dem 
Plagioklas  hervorgegangen  ist. 

Die  chemischen  Analysen  der  Gemengtheile  solcher  Dioritstücke ,  welche  von  Ass. 
Ad.  Schwager  vorgenommen  wurden,  ergaben  folgendes  Resultat: 
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0,58 
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3,82 

4,92 

Phosphorsäure 

0,09 

— 

— 

— 

Wasser     .    . 

0,98 

8,48 

3,98 

1,89 

2,89 

3,23 

Summe 

100,74 

100,57 

100,16 

99,82 

100,40 

100,20 

I.  Hornblende  im  normalen  Gestein. 
II.  a  und  b,  Zwei  Analysen  des  Plagioklases  (Anorthits). 

III.  a,   b   und   c.   Drei   Analysen    des   isotropen  Minerals,    welches  die  Stelle  des 
Plagioklases  eingenommen  hat. 

Das  aussergewöfanliche  Verhalten  des  feldspathigen  Bestandtbeils  lässt  sich  nur  als  Folge 
der  unter  hohem  Druck  erfolgten  Erhitzung  erklären,  wobei  sich  die  Symmetrieverhältnisse 
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der  Kryetalle  YoUstäDdig  verändert  haben,  analog  der  Erscheinung,  dass  durch  zeitweise 
Erwärmnng  bei  gewissen  Krystallen  der  Winkel  nnd  die  Ebene  der  optischen  Achsen  sich 
indem,  und  dass  bei  gesteigerter  Erwärmung  sogar  die  Veränderung  ständig  bleibt. 

Was*  die  Beschaffenheit  der  Lapilli  und  vulkanischen  Bomben  anbelangt,  so 
lassen  sie  ziemlich  übereinstimmend  eine  steinig  glasige  Masse  von  ausserordentlich 
wechselnder,  fast  wasserheller  bis  dunkelbrauner  Färbung  mit  Fluidalerscheinungen  und 
zahllosen  Poren  oder  Blasenräumen  erkennen.  In  manchen  Bomben  finden  sich  in  der 
Glasmasse  mehr  oder  weniger  häufig  meist  nie  vollkommen  ausgebildete,  rundlich 
umgrenzte  wasserhelle  Feldspathe ,  welche  sich  optisch  als  einfache  Individuen  erweisen 
and  wohl  dem  Sanidin  zuzutheilen  sind.  Auch  kleine  Quarzkömchen  sind  nicht  selten 
vorhanden.  Sehr  tiefbraune  Gläser  erweisen  sich  reich  an  Mikrolitfaen,  namentlich  an 
einzelnen  oder  zu  Büscheln  gruppirten  dunklen  Trichiten;  andere  enthalten  zahlreiche 
stäbchenförmige  helle  Mikrolithe.  Zuweilen  stellen  sich  auch  viele  schmale  Feldspath- 
leistchen  ein,  welche  sich  tbeils  wie  einfache  KrystäUchen ,  theils  wie  Zwillinge  verhalten. 
Letztere  sind  besonders  häufig  in  dem  stärker  entglasten  Gestein  von  Polsingen  vor- 
handen. Auch  eine  Art  perlitischer  Textur  macht  sich  bei  einzelnen  Bomben  bemerkbar. 
Die  meisten  enthalten  in  der  Glasmasse  eingeschlossen  Körnchen  von  Quarz ,  von  trübem 
Feidspath  nnd  grössere  und  kleinere  Stückchen  von  gefrittetem ,  oft  wie  verschlacktem 
Granit,  Gneiss  und  anderen  Gesteinsarten. 

Das  Glas  widersteht  der  Einwirkung  von  Salz-  und  Schwefelsäure  in  hohem  Grade 
und  bläht  sich  beim  Erhitzen  stark  auf.  Der  chemischen  Zusammensetzung  nach  gehört  es 
zu  den  sog.  Liparitgläsern. 

Wir  besitzen  zwei  Analysen  der  in  den  Tuffen  eingeschlossenen  schwarzen  glasigen 
Römer  (A)  und  (B)  des  Tuffs  von  Otting  bei  Monheim,  beide  von  Professor  v.  Schafhäutl, 
nnd  der  steinigen  Bomben  von  Schmäbingeu  (C)  von  Dr.  Loretz. 


D. 


1. 


2. 


Kieselsäure 

Titansäure       

Thonerde     

Eisenoxyd  (und  Oxydul)  .... 

Kalkerde 

Bittererde 

Kali 

Natron 

Phosphorsäure 

Wasser  (Glühverlustj 

Summe 


65,15 

67,55 

66,69 

63,04 

64,21 

0,f9 

— 

10,85 

15,05 

15,70 

10,61 

15,88 

5,10 

4,08 

5,89 

5,10 

3,90 

2,85 

1,97 

3,97 

2,14 

3,91 

7,85 

0,18 

1,88 

7,48 

2,24 

5,25 
1,67 

6,70 
2,70 

1,18 
4,47 

6,70 

3,90 
1,99 

1,95 

1,80 
99,58 

0,4'. 

5,08 

3,47 
99,50 

100,07 

100,57 

100,00 

62,68 

12,86 
4,27 
4,82 
3,84 
4,19 
2,70 

1,21 
3,92 

«/v,99 


Es  ergeben  sich  daraus  ziemlich  beträchtliche  Differenzen^  namentlich  in  Bezug  au 
den  Gehalt  an  Kieselsäure  und  an  Alkalien. 

Man  hat  bisher  ein  dunkel  schwärzliches  Gestein,  welches  auf  dem  Wenneberg  einen 
deutlichen  Gang  in  dort  zu  Tag  ausgehendem  Gneiss  bildet,  als  das  einzige  Beispiel  von 
wirklich  anstehendem  vulkanischem,  dem  Basalt  oder  Liparit  anzureihendem 
Gestein  der  ganzen  Riesgegend  angesehen.  Für  diese  Annahme  schien  auch  die  annähernde 
Übereinstimmung   in   der   chemischen  Zusammensetzung  zu   sprechen,   welche  wir  gleich 
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hier  unter  D  und  zwar  1)  Analyse  von  Prof.  v.  Seh  afbäutl ,  2)  die  von  Prof.  Röthe 
und  3)  von  Ur.  Frickhinger  jun.  des  Vergleichs  wegen  beisetzen.  Indess  hat  die 
genauere  optische  Untersuchung,  welche  Dr.  Th Urach  in  neuester  Zeit  vorgenommen 
hat,  gelehrt,  dass  wir  trotzdem  kein  jungvulkanisches,  sondern  ein  alteruptives  Gestein 
aus  der  Gruppe  der  Kersantite,  ähnlich  dem  Aschaffit,  vor  uns  haben.  Das  dunkelgrane, 
dichte,  bis  fein  krystallinische  Gestein  enthält  reichlich  braune,  1 — 3  mm.  grosse  Glimmer- 
blättchen ,  rundliche,  von  einer  grünen  chloritischen  Schale  umgebene  Quarzkörner,  selten 
bis  t5  mm.  grosse,  hellröthliche  trikline  Feldspathe  und  grünliche  ßutzen. 

In  Dünnschliffen  erscheint  die  Grundmasse  lichtfarbig,  schwach  röthlich-braun,  trüb, 
feldspathartig  mit  reichlich  eingestreuten  schmalen,  theils  einfachen  Krystallen,  theils 
einfachen  Zwillingen  neben  den  braunen  Glimmerblättchen,  grün  umrandeten  Quarzkörnchen 
und  Magneteisen.  Dazu  kommen  grünliche,  chloritinche  Anhäufungen,  deren  Form  auf 
ursprünglich  vorhandene  Hornblende  oder  Augit  schliesscn  lässt.  Auch  Apatitnädelchen 
sind  häu6g  und  der  Glimmer  enthält  zuweilen  Rutilnädelchen ;  dagegen  fehlt  Olivin 
und  jeder  glasartige  Bestand theil. 

Eine  tiefe  Grube  auf  dem  Gipfel  des  Wennebergs  rührt  von  früheren 
Versuchen  her,  dieses  für  Basalt  gehaltene  Gestein  als  Pflasterniaterial  für 
Nördlingen  zu  benutzen.  Wir  werden  dieses  Vorkommen  später  eingehender 
schildern. 


Alte  krystallinische  Gesteine.  Die  krystalliniscfaen  Gesteine 
vom  Typus  der  sog.  Urgebirgs felsarten,  denen  wir  po  zahlreich  im 
Ries  begegnen ,  vertheilen  sich  auf  zwei  verschiedene  Arten  des  Vorkom- 
mens. In  sehr  vielen  Fällen  finden  sie  sich  ,  wenigstens  ursprünglich,  in  den 
vulkanischen  Tuffen,  in  welchen  sie,  wie  die  Asche  bei  den  Ei'uptionen,  aus 
der  Tiefe  mit  emporgeschleudert  und  wieder  zur  Erde  niedergefallen,  gleich- 
sam wie  Bestandtheile  eingebacken  sind.  Häufig  machen  sie  auch  den  Haupt- 
bestandtheil  einer  Art  Breccie  aus,  mit  welcher  die  Tertiärablagerungen  im 
Ries  ihren  Anfang  zu  nehmen  pflegen.  Aus  solchen  Lagerstätten  losgelöst 
und  ausgewaschen  finden  sie  sich  über  das  ganze  Gebiet  zerstreut,  selbst  an 
Orten,  wo  jetzt  t  uff  ige  Absätze,  welche  zerstört  worden  sind,  nicht  mehr 
wahrgenommen  werden,  wie  beispielsweise  in  der  Umgegend  von  Bissingen  und 
Schafhausen.  Diese  Art  des  Vorkommens  der  Urgebirgsgestein«  lässt  sich 
daraus  erkennen,  dass  die  Stücke  meist  klein,  lose  und  zerstreut  liegend  nicht 
in  zusammenhängenden  und  aneinandergeschlossenen  Parthieen  angetroffen 
werden  und  vorwaltend  eine  hochgradige  Zersetzung  erkennen  lassen. 

In  der  zweiten  Art  des  Vorkommens  müssen  die  krystallinischen  Ge- 
steine als  Theile  wirklich  anstehender  Felsparthieen  angesehen  werden,  welche 
aus  der  Tiefe  bis  zur  Oberfläche  des  Rieskessels  heraufragen  und  von  denen 
wir  annehmen ,  dass  sie ,  in  Folge  der  vulkanischen  Thätigkeit  unter  der  sie 
überlagernden  Decke  jurassischer  Schichten  aufgeschlossen,  in  grossen  Gebirgs- 
stöcken  durch  spätere  Denudationen  blossgelegt  worden  seien. 

In  diesen  grösseren  Urgebirgsparthieen  begegnen  wir  einem  ganz 
ähnlichen  Lagerungsverband  der  verschiedenen  krystallinischen  Gesteine ,  wie 
wir  sie   in    anderen  Urgebirgsgebieten   zu   sehen  gewohnt   sind.     Bald   trßten 
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grfisaere,  stockfSrmige  Felsen  von  Granit  tut,  wie  bei  Lierheint,  bald  ansg«- 
dehnt«  Zonen,  in  denen  der  vorwaltende  Qneiss  mit  untergeordnetem  Horn- 
blendegeatfin  wecbaelt  oder  von  Granitlflgem  durcbsetzt  wird,  oder  aber  ea  f^e- 
winnen  dio  ri  t i s c  h e  Gesteine  das  Übergewicht  Dasa  diese  Gebilde  in 
ihrer  Lagemog  vielfach  gestört  erscheinen  und  oft  bis  ins  Kleinste  xer- 
spalten  «ich  zeigen,  hängt  leicht  begreifiich  mit  der  Art  und  Weise  znsani- 
men,  dnrch  welche  sie  an  vielen  Orten  durch  Verschiebungen  in  ihre  gegen- 
wärtige Stellung  gebracht  worden  sind.  Sie  können  z.  Th.  eigentlich  nur  als 
grosse  GebirgS'BruchstQcke  und  -Trfimmer  gelten,  welche  sich  erst  im  Untei^ 
gründe  einem  ausgedehnten  Urgebirgsstock  anscbliessen.  Fraas  uuil  Deff- 
aer*)  bezeichnen  solche  Vorkommnisse  ala  durch  das  Emporgepresstwerden 
der  festen  Granite  aus  der  Tiefe  entstanden. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  dieser   Urgebirg^esteine   näher,   so  machen 
sich  vor  allen  die   Granite**)  als    wohlbekannte   Felsarten   bemerkbar.     Bei 

AnBicht  der  FeUwaDd  vod  Lierheim  im  Ries. 


"^ 


^v^^-^*- 


O.  Otanit;    B,  Tuff  und  TrQmmeriage ;    S.Sand;    K.  Jarokalk. 


*)  Begleitworte  z.  geogn.  Specialkarte  t.  WQrttemberg.  Atlnablätter  BopSngen  and 
Ellenberg,  1877,  S.  10. 

")  K.  BSthe,  üb.  einige  kryatall-  Gesteine  welche  im  Ries  vorkommen.  N.  J, 
1863,  153. 
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Lierheim  ragt  ein  mächtiger  Felsstock  desselben  hervor.  Dieser  röthliche, 
grobkörnige  Granit  besteht  hier  wesentlich  aus  hellrothem  Orthoklas,  trübem, 
weisslichem  Plagioklas,  braunem,  deutlich  Lithion-haltigem  Glimmer  und  Quarz- 
körnern.    Er  gehört  mithin  zu  den  sog.  Lithionitgraniten. 

Ahnliche  Gesteine  kommen  auch  bei  Schafhausen  und  Bissingen  vor. 

Dieser  Lierheimer  röthliche  Granit  (I)  wurde  zugleich  mit  einem  Gneiss-  (II)  und 
Hornblendegestein  (III)  ron  K.  Röthe*)  analysirt  und  in  nachstehender  Weise  zusammen- 
gesetzt gefunden : 


I. 

n. 

III. 

Kieselerde     .    .    . 

• 

74,(n7 

70,793 

62,818 

Thonerde  .... 

15,489 

15,677 

17,567 

Eisenoxyd     .    .    , 

1,994 

2,692 

4,086 

Bittererde      .    .    . 

0,648 

3,788 

5,888 

Kali 

4,&7Q 

1,865 

3,915 

Natron      .... 

3,210 

2,811 

5,660 

Wasser     .... 

2,879 

1,126 

Summe    . 

100,000 

100,000 

100,000 

I.   Röthlicher  Granit  von  Lierheim. 

II.    Grauer  granitähnlicher  Gneiss  von  der  Marienhöhe  bei  Nördlingen. 
III.    Homblendegestein  vom  Allbuch. 

Eine  zweite  Art  der  Granite  zeichnet  sich  durch  eine  fe inkörnige 
•Textur  aus,  ist  von  weisslicher  oder  röthlicher  Farbe  und  besteht  gleich- 
falls aus  zweierlei  Feldspathen,  Quarz  und  kleinen  Blättchen  von  braunem 
Eisen-Magnesiaglimmer.  Sie  findet  sich  z.  B.  am  Sandbrunnen  bei  Wemding, 
auf  der  Marienhöhe  bei  Nördlingen,  bei  Edernheim ,  am  Hof  buhl  bei  Reutern, 
am  Beisberg,  an  der  Ringlesmtihle ,  bei  Benzenzimmern,  Markt-Offingen  und 
an  vielen  anderen  Orten.  Es  ist  besonders  wichtig,  dass  ganz  ähnliche  Granite 
auch  unter  den  Eruptionsprodukten  der  üracher  Gegend  häufig  angetroffen 
werden,  welche  auf  eine  Abstammung  von  einem  gemeinsamen  Urgebirgsstock 
hinweisen. 

Andere  Gesteine  von  Granit-artigem  Aussehen  schliessen  sich  mehr  dem 
Gneisse  an  und  können  daher  als  körnige  Granitgneisse  bezeichnet 
werden. 

Diejenigen  Gneisse,  welche  im  Ries  an  sehr  zahlreichen  Orten  an- 
stehen und,  wenn  auch  oft  in  hochgradiger  Zersetzung  begriffen,  doch  einen 
gemeinsamen  Hauptcharakter  an  sich  tragen,  ähneln  in  auffallender  Weise 
denen  der  Gegend  S.  von  Aschaff'enburg  und  im  NO.-Theile  des  Odenwaldes, 
welche  man  zu  den  älteren  Gneissbildungen  rechnet. 


')  Röthe  a.  a.  0.  S.  172  u.  flg. 
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Die  Riesgneisse  sind  theils  deutlich  schieferig  oder  dünnbankig  abge- 
sondert, theils  dickbankig-körnig  und  in  den  verschiedenartigsten  Varietäten 
mit  einander  in  Wechsellagerung  verbunden.  Grossbankige  Einlagerungen 
von  körnigen  Abänderungen  lassen  sich  als  Lagergranite  aufiTassen. 

Die  Hauptgemengtheile  sind  hellrother  Orthoklas  und  weisslicher,  meist  stark 
zersetzter  Plagioklas  (Oligoklas).  Der  Glimmer  gehört  vorwiegend  dem  dunkelbraunen 
oder  grunlich-brannen  Eisen-Magnesiaglimmer  an.  Doch  kommt  auch»  aber  nur 
in  den  körnigen  Abänderungen  und  namentlich  in  den  grosskry stall inischen  Pegmatit- 
artigen  Ausscheidungen,  wie  man  solche  bei  Markt-Offingen  und  am  Maihinger  Keller 
trifft,  weisser  Kali gli  mm  e  r,  zuweilen  in  strahligen  Büscheln  vor.  Als  accessorische 
Beimengungen  findet  man  fast  constant  Zirkon  in  mikroskopischen  KrystäUchen  und 
Kömchen,  ferner  Apatit,  Magneteisen,  seltener  Granat  und  Schüppchen  von 
Graphit,  letztere  besonders  reichlich  in  dem  Gestein  vom  Maihinger  Keller.  Gewisse 
Glimmer-arme,  körnige  Abänderungen,  z.  B.  jene  bei  Markt-Offingen  und  am  Fahrwege  von 
Trendel  nach  Folsingen  zu  Tag  tretenden,  enthalten  auch  Orthit  in  kleinen  länglich- 
runden Körnchen,  die  von  ersterem  Fundorte  ausserdem  nicht  selten  Pinit  in  kleinen, 
grünlichen,  blättrigen  Parthieen.  Bei  Zipplingen  kommt  ein  Gestein  vor,  welches  wesent- 
lich aus  Granat,  Sillimanit,  braunem  Glimmer  und  einer  grünlichen  pinitähnlichen  Masse 
zusammengesetzt  ist,  wodurch  dasselbe  gewissen  Dichroitgneissen  des  bayerischen  Waldes 
ähnlich  wird. 

Zu  den  Gneissgraniten  muss  man  wohl  das  in  dicken  Bänken  ge- 
schichtete Gestein  vom  Wenneberg  rechnen ,  welches  aus  einem  körnigen 
Aggregat  von  zweierlei  Feldsgath,  Quarz  und  reichlichem,  dunklem  Glimmer 
zusammengesetzt  und  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  viele  7« — ^  ^™'  grosse 
feldspatbige  Dutzen  Körnchen  von  Titanit-  und  häufig  auch  von  Orthit- 
kryställchen  einschliessen.  Solche  Varietäten  gewinnen  ein  Augengneiss- 
artiges  Aussehen  und  nehmen,  wenn  sie  grössere  Orthoklaskrystalle  enthalten, 
eine  Porphyr-artige  Textur  an.  In  diesen  Schichten  bildet  die  früher  erwähnte 
für  ein  vulkanisches  Gestein  gehaltene  Felsart  einen  quer  durchsetzenden 
Gang. 

Es  muss  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  alle  die  verschiedenen 
Gneissabänderungen  des  Kieskessels  sich  in  den  Auswürflingen  der  Uracher 
Gegend*)  wiederfinden.  Es  zeigen  sich  hier  besonders  verbreitet  die  Granat- 
und  Graphit-führenden  Gneisse,  welche  meist  auch  reichlich  Pinit  und  Silli- 
manit enthalten.  In  den  grobkörnigen  Granit-artigen  Gesteinen  vom  Florians- 
berg bei  Metzingen,  welche  Prof.  Fraas  als  Florianite  bezeichnet  hat  und 
als  aus  Orthoklas,  weissem  triklinem  Feldspath  neben  einem  weiteren ,  schön 
hochroth  gefärbten  Plagioklas  und  aus  accessorisch  beigemengtem  Magneteisen  in 
oft  grösseren  Oktaedern  bestehend  angiebt,  beobachtet  man  Pinitbutzen  in 
Form  von  Cordierit-Krystallen.  Vielfach  ist  das  Aussehen  solcher  Varietäten 
gleichfalls  den  Dichroitgneissen  ähnlich ,  welche  im  Untergründe  des  Jura- 
gebirges eine  weite  Verbreitung  zu  besitzen  scheinen. 


*)  Durch  die  Güte  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Fraas  in  Stattgart  wurde  uns  in  dankens- 
werthester  Weise  ein  reiches,  theils  von  ihm,  theils  von  Hrn.  Deffn er* gesammeltes 
Material  zur  vergleichenden  Untersuchung  mitgetheilt. 

0«ognost.  Beschreib,  y.  Bayern.    IV.  27 
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Mit  dem  Gneisse  durch  vielfache  Wechsellagerung  verbunden  zeigen  sich 
namentlich  in  der  Gegend  von  Nördlingen  Hornblendegesteine  von  sehr 
gleichartiger  Beschaffenheit.  Es  sind  vorwaltend  feinkörnige,  ächte  Diorite, 
welche  der  Hauptsache  nach  aus  grüner  oder  grünbrauner,  stark  pleoehroitischer 
Hornblende  und  triklinem  Feldspath  bestehen  und  zudem  noch  häufig  Apatit, 
Magneteisen ,  seltener  grünen  Spinell  (Pleonast)  und  Titanit  enthalten.  Zu- 
weilen wird  auch  ein  heller  Augit  in  ziemlich  reichlicher  Menge  angetroffen. 
Nicht  selten  bemerkt  ninn,  auf  Klüften  oder  in  dünnen  Schnürchen  ausge- 
geschieden,  Epidot. 

Wrs  die  einzelnen  Gemengtheile  dieser  dioritischen  Gesteine  anbelangt,  so  ist 
bezüglich  der  Zusammensetzung  des  Plagioklases  auf  die  frühere  Mittheilung  (S.  20*)  zu- 
rückzuweisen. Nach  der  chemischen  Analyse  gehört  der  trikline  FeUlspalh  dem 
Anorthit  an  und  es  wäre  demnach  das  Gestein  als  ein  quarz  freier  Anorthit- 
d i 0 r i t  anzusprechen.  Die  Hornblende  besteht  nach  der  Analyse  von  Ass.  iSchwager 
ans: 

Kioselaiinrc 49,1« 

Titimsiuire 0,is 

Thonerdo       11,28 

Eisenoxyd 0,2o 

Eisenoxydul       14,4« 

Manganoxyd 0,i4 

Kalkerde 10,57 

Bittererde 12,oi 

Kali 1,12 

Natron 0,5S 

Phosphorsäure 0,09 

Wasser 0,08 

100,79. 

Die  dioritischen  Gesteine  der  Riesgegend  besitzen  theils  eine  gleichmässig 
körnige  Textur  und  gehören  den  massigen  Felsarten  an,  theils  aber  zeigen  sie  auch 
deutlich  dem  Gneiss  ähnliche  Schichtung  und  gehen  in  Dioritschiefer  über,  welche,  wie  in 
dem  Eisenbahneinschnitte  am  Keisberg  bei  Nördlingen,  auf  eine  Länge  von  100  m.  ohne 
alle  Zwischenlage  und  conform  gelagert  entblösst  worden  sind. 

An  diese  Diorite  schliesst  sich  eine  Reihe  von  Übergangsforraen  zu 
Hornblendegneiss  an.  Man  beobachtet  sie  häufig  in  der  Gegend  von  Nörd- 
lingen. 

Bei  der  Mühle  am  Wenneberg  enthalten  solche  schiefrige  Übergangsformen 
ausser  Hornblende  und  Plagioklas  reichlich  mikroskopisch  kleine  Blättchen 
von  braunem  Glimmer  und  bei  Edernheim  auch  Orthoklas  und  Quarz. 

In  vielen  der  Granit-  und  Gneiss-artigen  Gesteine  des  Rieskessels  sind 
die  feldspathigen  Gemengtheile  völlig  zersetzt  und  der  Glimmer  in  eine  grün- 
liche, chlojitische  Substanz  verwandelt.  Als  Seltenheit  wurden  in  einer  ür- 
gebirgsbreccie    am    StofFelsberg    bei    Nördlingen    auch    Stücke    von    weissem, 
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körnigem  Kalk  mit  beigemengtem  braunem  Glimmer  beobachtet,  der  als  eine 
ursprünglicbe  Einlagerung  in  dem  Gneissgebirge  ,  also  als  sog.  U  r  k  a  1  k ,  zu 
betrachten  ist. 

TertiärgebildB.      Von     sonstigen    Gesteinsbildungen,    denen    wir   im   Ries 
befi^egnen,     sind    die    offenbar    aus    jüngeren    und    zwar   tertiären   Zeit- 
abschnitten   stammenden    und   z.  Th.    mit   den  vulkanischen  Ereignissen  in  ge- 
neti.schem  Zusammenhange  stehenden  Ablageruugen  sehr  verbreitet  und  stellen- 
weise   von    bedeutender    Mächtigkeit.      Wenn    wir    von    den    schon  erwähnten 
Br  ecci  en  kalk  en  und  den  vulkanischen    Tuffen    absehen,  deren  Ent- 
stehung ja  auch  der  Tertiärzeit  angehört,  so  sind  PS  theils  sandige,  theils  sandig- 
thunige,  dann  Breccien-  und  Kalkstein-Bildungen,  die  wir  hier  näher  zu  besprechen 
liiiben.     Diesen  Absätzen  dienen  die    verschiedenartigsten    Gesteine   zur  Unter- 
lage.    Bald   sind    es    Urgebirgsfelsarten ,    Granit,    Gneiss,    Diorit ,     welche  mit 
meist  flach  gewölbten  Kuppen  die  jüngeren    Anschüttungen    über   sich    tragen, 
bald  bilden  die  verschiedenen  Jurüknlke  schwache  Ve^^tiefungen,  in  welchen  die 
Sedimente  sich  abgesetzt  haben.     In  seltenen  Fällen  trifft  man ,    wie   in  einem 
Wassergraben  bei  Hümheim,  die  direkte    Auflagerung    dieser    Tertiärschichten 
auf  vulkanischem  Tuff  aufgeschlossen ,  wie  denn  im    Allgemeinen  die   relative 
Lage   von  beiden    Bildungen   zueinander  dafür   spricht,   dass    die  vulkanischen 
Tuöe  durchweg  für  etwas  älter  als  die  tertiären  Sedimente  zu  halten  sind. 

Ohne  vorerst  auf  Einzelheiten  einzugehen,  sei  im  Allgemeinen  bemerkt, 
dass  in  der  Elegel  über  dem  oben  genannten  Fundamente  erst  eine  bald 
mächtige,  bald  sehr  dünne,  meist  sehr  ungleich  dicke  Lage  von  Sand  oder 
von  sandigen,  oft  buntfarbigen  Letten  ausgebreitet  ist.  Dann  folgt 
darüber  weiter  eine  vorherrschend  aus  TJrgebirgsbruchstücken  zusammengesetzte 
Breccie,  die  wohl  häuflg  auch  unmittelbar  dem  felsigen  Untergrunde  als 
erster  Absatz  aufruht. 

Das  dritte  Glied  besteht  dann  aus  Stisswasserkalk,  dessen  tiefste 
Lagen  nicht  selten  noch  zahlreiche  Urgebirgstrümmer  in  sich  schliessen, 
während  nach  oben  erst  dichte ,  dann  tuffig  -  poröse  Kalkbänke  voll  von 
Hydrobien-  und  CypW«-Schälchen  sich  einstellen. 

Die  Sande,  mit  welchen,  wie  die  zahlreichen  Aufschlüsse  in  den  Kellern 
am  Stoffelsberg  und  an  der  Marienhöhe  bei  Nördlingen,  die  Entblössungen 
oberhalb  Markt-Offingen  und  an  anderen  Stelleu  gezeigt  haben ,  die  jüngeren 
Ablagerungen  über  dem  Urgebirgsuntergrunde  zu  beginnen  pflegen,  sind  bald 
mehr  oder  weniger  rein  quarzig,  hellfarbig,  weisslich,  lose  oder  nur  locker 
gebunden,  bald  unzweifelhaft  aus  zerfallenen  und  z.  Th.  zersetzten  Urgebirgs- 
felsarten entstanden;  von  den  Gemengtheilen  der  letzteren  gebildet  und  in  trüm- 
merige Lagen  übergehend  sind  sie  oft  auch  durch  quarziges  oder  kalkiges 
Bindemittel  verkittet  und  stellen  einen  Süsswasserquarzit  von  grosser 
Härte  dar,  sodass  man  dieselben  auf  der  Höhe  zwischen  Hagau  und  Döckingen 
sogar  zu  Mühlsteinen  zu  verarbeiten  versucht  hat. 

27* 


Die  Rieagegend. 
Sandgrube  bei  Steinhart  im  Kies. 


1.  Doggsr :  gl,  gclbrc. 


«□•cbfiiBlgcr  ThOD;    r.  lothar  Thon: 


In  die  Gruppe  dieser  durcb  quarziges  Bindemittel  verfestigten  sandigen 
Bildungen  ist  auch  das  Gestein  zu  rechnen ,  weJcheR  auf  der  Höhe  zwischen 
Harburg  und  Huisheini ,  im  sog.  Jungholz,  gefunden  wird  und  frUher  als 
Porphyr*)  angesprochen  worden  ist.  Dasselbe  gleicht  im  Allgemeinen  einem 
Braunkohlen-  oder  Quarzaandstein,  von  welchem  Blöcke,  häufig  aus  der  ursprung- 
lichen Lagerstätte  ausgewittert,  über  die  Hochfläche  des  Frankenjura  aus- 
gestreut vorkommen  und  auch  auf  der  Höhe  zwischen  Nördlingen  und  Reim- 
lingen  am  Fuchsberg  gefunden  werden.  Das  Gestein  ist  weisalich  oder  roth 
gefärbt,  fein  krystalliuiach  bis  mittelkörnig  und  enthält  sehr  viele  grössere, 
eckige,  oft  röthliche  Quarzkörner,  seltener  Feldspathsp litter  beigemengt,  wodurch 
dasselbe  allerdings  ein  Porphyr- ähnlich  es  Äuaaeben  gewinnt. 

Noch  eigenartiger  ist  ein  kalkig-kieselig-aandiges  Gestein  vom  Hörele 
an  der  Landesgrenze  bei  Holheim,  SW.  von  Nördlingen,  welches  nach  unten 
in  wohl  geschichtetes,  dickbankiges  Conglomerat  übergeht  und  in  diesen  Lagen, 
durch  einen  grossen  Steinbruch  aufgeschlossen ,  früher  das  Material  zu  dem 
Pflaster  von  Nördlingen  geliefert  hat.  Die  Conglomeratbänke  fallen  schwach 
nach  N.  ein  und  enthalten  hauptsächlich  RoUstücke  und  Trümmer  von  Jura- 
kalk der  verschiedensten  Art,  aus  der  Ferne  beigeführt,  nur  spärlich  von  Ur- 
gebirgsge steinen    und    von    Grünsandstein-ähnlichen  GerÖUen    in   einer  kalkig- 
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sandigen  Teigmasse  mit  Hohlräumen,  welche  selbst  noch  in  einzelnen  Ealk- 
geschieben  sich  zeigen.  In  den  mergeligen  Zwischenlagen ,  welche  die  ver- 
schiedenen Conglomeratbänke  trennen,  kommen  Schalen  von  Helix  platychelodes, 
H.  syJvana,  Pupa  quadridentata ,  P.  nördfingensis  und  Cyclostoma  consohrinum  vor. 
Wahrscheinlich  stammt  auch  der  Überrest,  der  für  ein  Vogelnest*)  erklärt 
wurde,  aus  diesen  Zwischenschichten. 

Ahnlichen  quarzig-conglomeratartigeu  Gebilden  begegnet  man  auch  am  sog. 
Himmelreich  bei  Utzmemmingen.  Diese  Vorkommnisse  beweisen  Zweifaches, 
einmal,  dass  beträchtliche  Fluthen  thätig  waren,  das  Material  beizuführen  und 
abzurollen  und  dann,  dass  in  der  nach  vulkanischen  Zeit  stellenweise  Kiesel- 
säure-reiche Quellen  aus  der  Tiefe  aufgestiegen  sind,  welche  später  durch 
Kalk-reiches  Wasser  ersetzt  wurden. 

An  vielen  Stellen,  z.  B.  bei  Wemding,  Ammerbnch,  Steinhart,  Hains- 
farth,  Hürnheini,  Schmähingen,  Pflaumloch  u.  s.  w. ,  zeigen  die  sandigen 
Lagen  Übergänge  in  thonige  oder  mergelige  Schichten  oder  werden  von 
letzteren  ganz  ersetzt.  Es  sind  tbeils  schmutzig-grünlich,  theils  intensiv  roth 
gefärbte  Gebilde,  welche  oft  dem  Keuper  täuschend  ähnlich  aussehen  und 
wahrscheinlich  auch  das  Material  zu  ihrer  Zusammensetzung  letzterem  oder 
dem  Dogger  entnommen  haben.  Häufig  besitzen  diese  Thone  jene  uuregel- 
mässige,  gewundene  und  verbogene  Lagerung,  welche  den  Eindruck  macht, 
als  sei  die  noch  weiche  Masse  zusammengestaucht  worden.  Ein  Beispiel  dieser 
Art  zeigt  sich  an  der  Ziegelhütte  von  Steinhart  N.  von  Wemding,  wo  solche 
Thone  auf  verstürztem,  in  St.  9  mit  40**  nach  SO,  einfallendem  Doggersand- 
stein abgesetzt  sind  und  nach  oben  in  Süsswasserkalk  übergehen  (Bild  S.  212). 

Ahnlichen  Verhältnissen  begegnen  wir  am  sog.  Schinderhengst  bei  Hains- 
farth ,  wo  ein  Steinbruch  im  Süsswasserkalk  die  Überdeckung  eines  gut  ge- 
schichteten vulkanischen  Tuffs  (a)  mit  solchen  Thonschichten  direkt  zu  be- 
obachten gestattet.  Man  sieht  hier  über  dem  vulkanischen  Tuff  wechselnde 
Lagen  von  braunrothem,  grünlichem,  gelbbraunem  und  lederbraunera  Thon  (b) 
mit  theils  sandiger,  theils  kalkiger  Beschaffenheit  und  oft  mit  aufgewühltem 
Untergründe  vermengt,  welcher  nach  oben  in  den  in  jener  Gegend  mächtig 
entwickelten  Süsswasserkalk  (c)  übergeht  (Bild  S.  214). 

In  den  benachbarten  Steinbrüchen,  in  welchen  der  Süsswasserkalk  den 
Gegenstand  der  Gewinnung  ausmacht,  bildet  ein  mit  ürgebirgsfragmenten  ver- 
mengter Letten  die  Unterlage,  die  man  herauskeilt,  um  die  auflagernden,  auf 
diese  Weise  unterhöhlten  Kalkbänke  in  grossen  Stücken  zum  Einsturz  zu 
bringen  und  dann  zu  bearbeiten.  Nur  die  untersten  Bänke  des  Kalks  sind 
fest,  die  oberen  dagegen  werden  mehr  und  mehr  porös,  lückig  und  gehen  in  den 
obersten  Lagen  in  einen  lockeren  Kalksand  über,  in  welchem  die  festeren  Kalke 
graupenartig  eingebettet  sind. 

Wo  Urgebirgsfelsmassen  hervortreten,  werden  dieselben  meist  zunächst  von 
einer  Lage  aus  Trümmern  des  Untergrundes  bestehender  B  r  ec  c  i  e  n  bedeckt,  welche, 


*)  Fraas  in:    Begleitworte  z.  geogn.  Karte  von  Württemberg,  Blatt  Bopfingen  S.  17, 
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wie  die  Aufechlfiaae  bei  Lierheim,  am  Wenneberg,  bei  Nördlingen,  Itzing,  Harkt- 
Offingeii  U.8,  w.  erkennen  laäsen,  nahezu  ausschliesslich  aus  Urgebirgsmaterial  zu- 
sammengesetzt sind,  nur  selten  auch  jujussischeGesteinsstUcke  mit  enthalten,  und 
wohl  auch  stellenweise,  wie  z.  B.  am  NussbUhl  bei  Otting,  aus  KalksteintrUmmern 
bestehen. 

Die  Urgebirgsbreccien  treten  in  den  manntchfaltigsten  Abänderungen 
auf.  Ein  Theil  entwickelt  sich  aus  sandigen  Massen  ,  die  aus  den  Genieng- 
theilen  der  krystalUnischen  Gesteine  bestehen  und  durch  ein  Kittmittel  mehr 
oder  weniger  verfestigt  den  granitischen  Urgebirgsfelsarten  oft  so  ähnlich 
werden,  dass  man  sie  nicht  immer  mit  Sicherheit  von  anstehenden  Felsnmssen 
in  ihrer  verwitterten  Form  unterscheiden  kann ,  wie  z.  B,  am  Keller  von 
Itzing.  Vorherrschend  sind  jedoch  typische  Breccien  aus  den  verschiedenartigen 
Urgebii^si'ragmenten  des  Untergrundes  in  meist  noch  sehr  scharfkantigen 
Stücken  und  aus  dazwischen  lagerndem,  feinerem  Material  zusammengesetzt.  In 
den  oberen  Lagen  stellen  sich  in  der  Regel  mehr  und  mehr  abgerundete 
Stücke  ein,  welche  aich  unzweideutig  als  Rollsteine  und  Geschiebe  zu  erkennen 
geben.  Die  Trümmer  wechseln  sehr  in  der  Grösse;  von  Sand-  und  Nusagrösse 
an  wachsen  sie  bis  zu  Kopfgröaae  und  noch  beträchtlicheren  üiraensionen,  sodass 
mau,  wo  die  Aufachlüsse  nicht  deutlich  sind,  oft  unsicher  ist,    ob   man  es  mit 


i|J^^y^s;ä:%j^„ 


EntblOsaung  nin  Stoffelsberi;  bei  NOrdlin^^n. 

'Ulgeiail   and  Hcbiiit:    k.  TarUiror  Sfiiivuurkilk;    b.   Tuff  hd' 


Trümmern  oder  mit  Köpfen  anstehender  Felsen  tu  thun  hat.  Meist  schützt  in 
solchen  Fällen  die  bunte  Vermengung  verschiedenartiger  Urgebirgsgesteine 
vor  Täuachungeh  dieser  Art, 

Obvrofal  diese  Breccieu  meist  eine  Schichtung  nicht  deutlich  erkennen 
lassen,  findet  man  doch  auch  einzelne  Fälle,  in  welchen  durch  zwischen- 
Relagerte  Thonstreifen  die  bankweise  Absonderung  sich  deutlich  bemerkbar 
macht,  oder  aber  durch  reichlich  infiltrirten  Ktilk  sich  ein  Übergang  in  Süss- 
wasserkalk  vollzieht,  wie  z.  B.  bei  Hainsfarth  oder  am  Wenneberg,  wo  die 
Breccie  noch  besonders  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  die  schwarze,  Irüher 
als  ein  jungvulkanisches  Gestein  betrachtete  Felsart  in  Bruchstücken  bei- 
gemengt ist. 

Es  wurde  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  auf  den  Übei^fang  von 
zersplitterten ,  aber  nicht  distocirten  Jurakalk  fei  sen  und  eigentlichen 
Jurakalkbreccien,  welche,  wenn  auch  aus  scharfkantigen  Gesteinstocken 
bestehend,  doch  aus  zertrümmertem  und  z.  Th.  anfgewUhltein ,  meist  aus  der 
Nachbarschaft  verschwemmtem  Material  zusammengesetzt  sind,  aufmerksam 
gemacht.  Bei  deutlichen  AufnchlUssen  giebt  das  Vorkommen  abgerollter 
Stücke  neben  den  mehr  oder  weniger  scharfkantigen  Trümmern  ein  Hilfsmittel 
an  die  Hand,  beiderlei  Gebilde  zu  unterscheiden.  Doch  bleibt  es  in  nicht 
wenigen  Fällen  unsicher,  welcher  Art  das  eine  oder  andere  solcher  Gesteine  sei. 
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Von  hervorragender  geologischer  Bedeutung  für  die  Riesgegend  sind  die 
an  zahlreichen  Stellen  verbreiteten  Süsswasserkalke.  Sie  bedecken  in  der 
Regel  die  inselartig  aufragenden  Kegelberge  der  Riesebene  und  lehnen  sich 
als  eine  mehr  oder  weniger  breite ,  allerdings  vielfach  und  oft  auf  grössere 
Strecken  unterbrochene  Zone  rings  dem  Rande  der  umsch liessenden  älteren 
Gesteinsmassen  an. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  die  tiefsten  Lagen  dieser  Kalkbildung 
Sandkörner  und  oft  auch  grössere  ürgebirgsbrocken  in  sich  schliessen,  wo- 
durch ein  Übergang  zu  den  tieferen  Tertiärablagerungen  sich  zu  erkennen 
giebt.  Auf  diese  ersten  Kalkabsätze  folgen  in  der  Regel  bis  10  m  mächtige 
Bänke  mehr  massigen  ,  hauptsächlich  als  Baumaterial  in  sehr  vielen  Stein- 
brüchen gewonnenen  Kalkes.  Derselbe  besteht  aus  einer  dichten  Masse, 
welche  von  Hohlräumen  so  reichlich  durchzogen  ist,  dass  das  Ganze  ein 
blasig-poröses  Aussehen  gewinnt  und  sich  verhältnissmässig  leicht  bearbeiten 
lässt.  Besonders  bemerkenswerth  sind  röhrenförmige,  oft  ziemlich  geräumige, 
mehr  oder  weniger  vertikale,  hohle  Kanäle,  welche  von  den  durch  die  noch 
weiche  Kalkmafse  hindurchdringenden  Kohlensäure  -  Gasen  gebildet  wurden. 
Daneben  zeigen  sich  Tropfstein-ähnliche  Zapfen  und  Rinden,  knoUen-  und 
warzenförmige  Inkrustationen,  insbesondere  häufig  Parthieen  zusammengehäufter 
feiner  Röhrchen ,  welche  wie  Überrindungen  von  Pflanzen  —  Armleuchtern, 
Moosen,  Algen  oder  Gräsern  —  sich  verhalten.  In  erstaunlicher  Menge  treten 
Anhäufungen  von  kleinen  Schnecken  (Hydröbiß  trochulm)  und  von  kleinen 
Schalenkrebschen  {Cypris  cf.  fäba),  welche  oft  die  Hauptmasse  des  Gesteins 
ausmachen,  hinzu.  Weniger  häufig  sind  Landschneckenschalen  eingeschlossen 
und  zwar  am  häufigsten  Helix  platychelodes,  H,  sylvana,  H.  nwmmulina^  H.  Kleini, 
Pupa  quadridentaJta,  P.  noerdlingensis.  An  einzelnen  Stellen  sind  Knochenreste 
von  Vögeln,  namentlich  vom  Pelikan  {Pelicanus  intermedius) ,  Ibis  (PaJododus 
gr(Uiilipe$)f  Störchen,  Reihern,  von  Schwimmvögeln,  selbst  Nester  und  Eier, 
ferner  Reste  von  Nagern  (Springhasen  und  Mäusen),  Insektenfressern  und 
Eidechsen  und  von  einer  Landschildkröte  (Testudo  risgoviensis) ,  letztere  aus  dem 
Kalke  des  Wallersteins,  in  der  tuffigen  Kalkmasse  eingebettet. 

Diese  Kalke  sind  wohl  bankweise  geschichtet,  meist  aber  nicht  mit  regel- 
mässigen, ebenen,  sondern  wulstig-unebenen  Ablösungsflächen  ausgebildet,  in 
der  Weise  etwa,  in  welcher  es  bei  recenten  Kalktufi'bildungen  vorzukommen 
pflegt,  wie  sie  denn  überhaupt  häufig  den  Eindruck  von  Ausscheidungen  aus 
mächtig  emporsprudelnden  kalkhaltigen  Quellen  machen,  welche  an  den  Rändern 
eines  See's  aus  der  Tiefe  zu  Tag  gestiegen  sind. 

Damit  stimmt  auch  ihre  chemische  Zusammensetzung.  Denn  es  sind  nicht 
ausschliesslich  mehr  oder  weniger  reine  Kalke,  wie  z.  B.  am  Wallerstein, 
sondern  ziemlich  häufig  wahre  Dolomite,  wie  nachstehende  Analysen  be- 
weisen : 
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I.  Qestein  von  dem  höchsten  Felsen  des  Wallersteins  (Dr.  L  o  r  e  t  z). 
II.  Gestein,  dolomitisch,  vom  isolirten    Kalkfels  auf  der  Marienhöhe    bei   Nord- 
lingen  (Dr.  L  o  r  e  t  z). 
III.  Gestein,  dolomitisch,  vom  Fuchsberg  bei  Nördlingen  (Prof.  Röthe): 


I. 

IL 

III. 

Kohlensaure  Kalkerde  .    . 
Kohlensaure  Bittererde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
In  Salzsäure  Unlösliches  . 
Glühverlust  (Wasser)    .    . 

95,20 
1^ 

0,60 
1.80 

65,21 

32,67 
0,81 

l,co 

99,89 

68,62 
28,65 

0,99 
1,67 

Summe    . 

98,so 

99,92 

Die  Zusammensetzung  des  Gesteins  vom  Fuchsberg  entspricht  beiläufig  einem  Dolomit 
von  der  Formel  2  CaOC02  -f-  MgOC02  und  jene  des  Gesteins  der  Marienhöhe  nähert  sich 
der  Formel  3  CaOC02  +  MgOC02. 

In  den  höheren  Lagen  nimmt  die  schaumig  poröse  Benchaffenheit  der  Süsswasser- 
kalke  immer  mehr  zu  ;  es  verliert  sich  die  Andeutung  einer  Schichtung  und  das  Ganze 
gewinnt  zusehends  den  Charakter  einer  lockeren  Kalktuffmasse,  in  welcher  einzelne  festere 
Concretionen  eingebettet  liegen.  Derartige  tuffige,  knollige  Kalke  nehmen  wohl  auch 
Quarzkörnchen  auf  und  gehen  in  sandige  Bildung  über. 

Was  die  Entstehung  dieser  Süsswasserkalke  anbelangt,  so  ist  schon 
angedeutet  worden,  dass  bei  ihrer  Bildung  aufsteigende,  kalkreiche  Quellen 
eine  wesentliche  Rolle  gespielt  haben.  Doch  ist  die  Zusammensetzung  vieler 
Bänke  fast  ausschliesslich  aus  Schälchen  einer  Wasserschnecke  und  von  Schalen- 
krebschen  nur  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Kalke  im  stagnirenden 
Wasser  sich  abgesetzt  haben.  Solche  Lagen  können  Kalktuffmassen,  welche  sich 
auf  dem  Festlande  gebildet  hätten,  nicht  sein.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass,  wie 
auch  das  Vorkommen  von  Schilf inkrustationen,  von  Vogelnestern  und  Eiern,  welche 
an  Ort  und  Stelle  zwischen  Röhricht  gebaut,  von  Kalktuff  nach  und  nach  iiber- 
rindet  worden  sind,  zu  beweisen  scheint,  die  Ausscheidung  von  Kalk  an  den 
seichten  Rändern  und  an  den  Küsten  der  Inseln  des  grossen  Riessee^s  statt- 
gefunden hat.  Das  Hervorbrechen  von  Mineralwasser-ähnlichen  Quellen  wird 
auch  durch  das  Vorkommen  von  arsensaurem  Eisenoxyd  (Pitticit)  in  einer 
Spalte  des  Kalks  am  Spitzberg  bestätigt. 

Dieses  Mineral  besteht  nach  einer  Analyse  des  Herrn  Dr.  Putz  aus: 

Arsensäure 31^ 

Eisenoxyd 28,oo 

Kalkerde 10,oo 

Bittererde 0,08 

Baryterde     .    .    ' 0,i5 

Vanadin  und  Phosphorsäure    .    .  Spuren 

Unlöslichem  in  Salzsäure      .    .     .  2,60 

Wasser 26,oo 

Verlust  und  Kohlensäure      .     .     .  l,9o 

100,os. 

Geoffnosi.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV.  28 
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Häufiger  begegnet  man  knollenförmigen  Absätzen  von  concentrisch- 
scfaaliger  Zusammensetzung  und  strahligem  Gefüge  mit  Aragonit  und  nicht 
selten  auf  Klüften  der  splittrigen  Jurakalksteine  Inkrustationen  von  Braun- 
eisenstein. 

Neben  diesen  tuff  igen  Süss  wasserkalk  en  ,  deren  weite  Verbrei- 
tung im  Ries  wir  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Gruppen  dieser  Gegend 
kennen  lernen  werden ,  nehmen  auch  regelmässig  schichtenweise  und  gleich- 
zeitig abgesetzte  theils  kalkige ,  theils  mergelig  -  thonige ,  oder  sandige 
Lagen  in  Vergesellschaftung  mit  Braunkohlen  einen  wesentlichen  Antheil  an 
der  Ausfüllung  des  vertieften  Theils  der  Riesfläche  zwischen  den  einzelnen 
Berginseln  und  Kesdelrändern.  Es  sind  Absätze  aus  dem  vormaligen  grossen 
R  i  e  s  s  e  e  ,  der  sich  stellenweise  versumpfte  und  zu  einer  Braunkohlenbildung 
Veranlassung  gab. 

Die  im  Ganzen  nicht  mächtigen  kalkigen  Zwischenlagen  in  diesen  Sedi- 
menten bilden  Bänke  von  0,2—0,5  m.  Mächtigkeit  und  bestehen  meist  aus  einer 
Anhäufung  von  C^/7ris-Schälchen  derselben  Art,  wie  im  tuffigen  Kalk.  Andere 
organische  Einschlüsse  sind  hier  selten.  Nur  in  einer  Art  Übergang 
dieser  Facies  in  jene  am  Riesrande,  in  weissen,  kalkig-sandigen  Platten,  finden 
sich  in  der  Bucht  bei  Trendel,  in  welcher  ein  Seitenbach  eingemündet  zu 
haben  scheint,  reichliche  Anhäufungen  von  Conchylienresten ,  nämlich:  Helix 
syJvana,  H,  Kleini,  H.  platychelodes,  Limneus  diJatatus,  Planorhis  comu  var.  ManieUi, 
P.  laevis,  Neritina  crenulatay  Melanopsis  Klcini,  M,  spec.  und  Pupa  noerdlingensis. 


Profil  durch  die  Tertiärschichten  bei  Trendel  im  Ries. 

a.  Orüngrauer  Letten  schiefer ;    b.  Süsswasserkalk  ;    r.  Sandigor  Kalk  mit  MdaHopni«. 

Neben  den  kalkigen  Schichten  verdienen  die  Braunkohlenbildungen 
besonders  unsere  Beachtung.  Sie  sind  in  einem  grossen  Gebiet  des  Rieskessels, 
welches  durch  die  Linien  Nördlingen  (0.),  Deiningen,  Holzkirchen,  Laub, 
Haid,  N.  von  Bettendorf,  Heuberg,  SO.  von  Birkhausen  gegen  die  Aumühle 
bei  Nördlingen  abgegrenzt  wird,  durch  sehr  zahlreiche  Bohrungen  in  mehreren 
übereinander  gelagerten  Flötzen  bis  zu  2,8  m.  Mächtigkeit  nachgewiesen 
worden, 

Fasst  man  das  Ergebniss  der  gegen  zwanzig  bis  zu  34  m.  Tiefe  niedergebrachten 
Bohrungen*)  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  unter  der  oft  aus  Löss  bestehenden  Ober- 
flächendecke zunächst  grauer  Letten  bis  10—11  m.  Tiefe,  dann  ein  aus  Cy^m-Schälchen 
bestehendes  Kalklager  sich  einstellt ;  um  weniges  tiefer  folgt  das  erste  obere  0,6 — l,o  m. 
mächtige,  oft  durch  ein  thoniges  Zwischenmittel  in  2  Bänke  getrennte  Flötz  einer  mulmigen 


*)  l)i»ffnor  und   Fraas,  a.  a.  0.,  S.  13. 
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Schwefelkies-reicHen  Brannkohle.  Darunter  wechseln  graue,  grünliche,  braune  und  schwärz- 
liche Thone  und  Mergel  mit  einander  und  mit  porösen  Kalk-  und  kalkigen  Sandlagen, 
welche  CyprtVSchälchen  und  die  Conchylienreste  der  tuffigen  Randkalke  umschliessen. 
Bei  etwa  20  m.  Tiefe  stösst  man  auf  das  untere  oder  Hauptbraunkohlenflötz 
von  2,0  m.  Mächtigkeit,  Schwefelkies-reiche  Lignitstämme  in  sich  schliessend.  Noch 
tiefer  liegen  dann  graue,  mergelige  Thone,  kalkige  Sande,  die  in  Ealksand  übergehen,  und 
zutiefst  Urgebirgsmassen.  In  einem  bis  zu  52,i  m.  abgestossenen  Bohrloch  zu  Seehof  nahe 
bei  Bettendorf  durchteufte  man,  wie  auch  bei  öttingen,  nur  lichtgrauen  und  grünlichen 
Mergel  ohne  sonstige  Zwischenlagen.  Das  Bohrloch  bei  Enkingen  stiess  bei  38  m.  Tiefe 
auf  Granit,  in  welchem  man  noch  V^  ni-  weiter  niederging,  und  ebenso  erreichte  das  Bohr- 
loch bei  Kleinerdlingen  bei  24  m.  Tiefe  eine  granitische  Unterlage,  sodass  der  ganze  Ries- 
kessel in  seinem  tieferen  Untergrunde  grossentheils  aus  Urgebirgsfelsmassen  zu  bestehen 
acheint.  Auf  dem  unteren  Flötz  fand  ein  Yersuchsbau  mittelst  einer  Schachtanlage  0.  von 
Bettendorf  bei  öttingen  statt.  Indess  wirkte  die  wechselnde  Mächtigkeit  des  Flötzes,  die 
mulmige  Beschaffenheit  der  Braunkohlen,  ihr  hoher  Gehalt  an  Schwefelkies,  der  grossartige 
Zudrang  von  Wasser,  das  Auftreten  von  Schlagwetter-  und  Schwefelwasserstoffgasen 
zusammen,  den  Versuch,  der  keine  Aussichten  auf  praktischen  Erfolg  bot,  bald  wieder 
aufzugeben. 

Dieser  Bildung  gehören  auch  die  Thonlagen  an ,  deren  Material  bei  Ffäfflingen  zum 
Walken  der  Tücher  und  bei  Schrattenhofen  zur  Verfertigung  von  Apothekenbücbsen 
Verwendung  fand. 

Eigenthümlich  ist  die  ausserge wohnlich  reiche  Entwickelung  von  Schwefel- 
wasserstoffgasen. Dieselbe  war  so  stark,  dass  mau  eine  Bohrung  bei  der 
Aumühle  unfern  Nördlingen  einstellen  musste.  Noch  jetzt  tritt  dort  ein  sog. 
Schwefelwasser  zu  Tag ,  wie  denn  überhaupt  im  Ries  mehrfach  solche 
Schwefel  Wässer  zum  Vorschein  .  kommen.  Seit  alter  Zeit  bekannt  ist  die 
Mineralquelle  des  sog.  Wildbades  bei  Wemding*),  welches  auch  jetzt  noch 
viel  besucht  wird.  Ein  ähnliches  Schwefelwasser  quillt  bei  dem  Dorfe  Kloster- 
Zimmern  hervor  und  ein  Mineralwasser  in  der  Stadt  Nördlingen  gehört 
gleichfalls  hierher. 

An  diese  typische  Braunkohlenbildung,  welche  im  Ries  nur  auf  der 
Höhe  am  sog.  Fuchsbrückel  zwischen  Nördlingen  und  Deiningen  schwach  zu 
Tag  ausstreicht,  reiht  sich  das  interessante  Vorkommen  von  Dysotil,  welches 
bereits  an  verschiedenen  Stellen  im  Ries  bekannt  ist,  nämlich  in  einem  Brunnen- 
schacht am  NO.-Fuss  des  Todtenbergs  von  Nördlingen  in  8  m.  Tiefe  und  bei 
verschiedenen  Bnmnengrabungen  in  der  Nähe  von  Nördlingen  in  einem  grauen 
Letten  bis  zu  mehreren  cm.  mächtig,  dann  bei  Balgheim  und  bei  Goldburghausen. 
Dieser  Dysotil  war  in  neuerer  Zeit  der  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen 
von  H.  Frickhinger  und  von  Prof.  Dr.  Harz**). 


*)  Sc  hoch,  das  Wildbad  zu  Wemding. 

**)  H e r m.    Frickhinger   in  den   Verh.   d.    Würzburger   phy.s.-med.    Oes.    N.  F. 
IX.;  Harz  in  Sitzungsber   d.  botan.  Vereins  in  München  v.  10.  Dez.  1888. 


28^ 
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Der   Erstere   fand   als  Zasammensetzung   der    bei  100  o  C.  getrockneten  Substanz  vom 
spec.  Gewicht  =  1,458: 

Asche  (eisenoxydhaltiger  Thon  und  16^/0  Kalkcarbonat)      .  69,4«4 

Kohlenstoff 19,8&s 

Wasserstoff 3,82o 

Stickstoff 0,is9 

Sauerstoff 5,843 

Schwefel 0,coi 

Wasser 0,780 

100,000. 

Daraus  berechnet  sich  die  Zusammensetzung  der  organischen  Substanz: 

C   =  63,39  0      =  19,13 

H    =    12,51  S        ==      1,96 

N  =     0,«2  H2O  =     2,89. 


Dünne  Streifchen  brennen,^  einmal  entzündet,  wie  Wachskerzchen  unter  starker  Russ- 
bildung und  Verbreitung  eines  etwas  unangenehmen  Geruchs.  Die  Substanz  giebt  erhitzt 
viel  Leuchtgas  und  im  Gegensatz  zu  Braunkohlen  ein  sauer  reagirendes  Destillat.  Nach 
Untersuchungen  von  Prof.  Dr.  Harz  beträgt  der  Kohlenstoffgehalt  der  wasserfreien 
Substanz  im  Mittel  dreier  Analysen  47,20<Vo  und  der  lufttrockene  Dysotil  besteht  aus: 


Kieselsäure    .    . 

.      28,62 

Wasser     .    .    .    . 

5,88 

Thonerde  .    .     . 

4,88 

Kohlenstoff  .    .  * . 

5,00 

Eisenoxydul   .    . 

.      12,09 

Wasserstoff  .     .    . 

1,88 

Kalkerde   .     .    . 

.      15,25 

Stickstoff .    .    . 

0,10 

Bittererde .     .     . 

.         3,16 

Sauerstoff     .    .    . 

7,26 

Kohlensäure  .     . 

.      12,22 

P2  O5  und  H  Gl     , 

Spuren 

Na2  0  und  K2  0 

.  ohne. 

Nach  dieser  Angabe  enthält  die  lufttrockene  Substanz  80,38^^/0  Asche  und  die  wasser- 
freie organische  Substanz  bestände  aus: 

C  =  36,04;  H  =  9,98;  N  =  0,72  und  0  =  53,26. 

Mit  Kalilauge  behandelt  giebt  der  Dysotil  keine  Huminsubstanz  ab,  wodurch  er  sich 
wesentlich  von  Braunkohle  und  Torf  unterscheidet.  Aus  dem  mit  Alkohol  gewonnenen 
olivengrünen  Auszug ,  welcher  schwachrothe  Kluorescenz  zeigt ,  glaubt  Dr.  Harz  auf  die 
Anwesenheit  von  fossilem  Chlorophyll  schliessen  zu  dürfen.  Die  roikroskoinscbe 
Untersuchung  ergab  ihm ,  dass  der  Dysotil  so  gut  wie  frei  von  Diatomaceen  und  der  hohe 
Kieselsäuregehalt  daher  nicht  durch  dieselben  bedingt  sei.  Dünnste  Spaltblättchen  lassen 
Reste  von  Zellmembranen  erkennen ,  welche  sehr  häufig  als  Cuticularhäutchen  von 
Blättern  abstammen.  Von  Lignin-,  Sklerenchym-  und  Gefässelementen  ist  nichts  mehr  zu 
finden.  Ausserdem  kommen  Spaltpilze  in  Form  eines  Mikrococcus  in  ungeheurer  Menge, 
spärlich  Bacillen,  dann  grünlich-gelbe  Zellen  einer  Alge  (Palmella)  vor,  welche  manchmal 
so  reichlich  vorhanden  sind,  dass  die  ganze  Substanz  daraus  zu  bestehen  scheint.  Sie  muss 
als  Trägerin  des  erwähnten  Chlorophyllgehaltes  gelten.  Ferner  wurden  Pollenkörner,  unter 
denen  einzelne  von  Coniferen  abstammen,  und  endlich  Sporen,  Hyphen  und  MycelfUden 
von  Cladosporium  penicillioides ,  von  Sporidesmium ,  Alternaria ,  Bispora,  hin  und  wieder' 
von  Beggiatoa  und  I.eptotrix  beobachtet.  Demnach  bestände  der  Dysotil  hauptsächlich 
aus  vermoderten  Blättern,  welche  in  kieselsäurereiche,  ruhige,  wahrscheinlich  von  heissen 
Quellen    herrührende  Gewässer  gelangten,  auf  den  Boden  sanken  und  hier,  vermengt  mit 
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Kiesel-,  Tbon-,  Eisen-  und  Kalk-haltige m  Schlamm,  wahrscheinlich  bei  höherer  Temperatur, 
einem  nicht  zn  raschen  Fäulnissprocesse  unterworfen  waren. 

Nach  den  Beobachtungen  des  Verfassers  zeigt  der  mit  den  die  verschiedenen 
bituminösen  und  harzigen  Stoffe  lösenden  Reagentien,  dann  mit  der  Bleichflüssigkeit 
(chlorsaures  Kali  und  Salpetersäure)  behandelte  Djsotil  eine  Zusammensetzung  weit 
vorherrschend  aus  weissen,  feinkörnigen  Häutchen.  Vor  der  Behandlung  mit  Flusssäure 
lassen  sich  kleinste  stabförmige  Mikrolithe  erkennen,  wie  sie  gewöhnlich  im  Thon  vor- 
kommen und  wohl  nicht  als  Mikrococcen  gelten  können;  sie  verschwinden  nach  der  Ein- 
wirkung der  Flnsssäure  und  verrathen  dadurch  ihre  unorganische  Natur. 

Die  Braunkohlenablagerungen  beschränken  sich  aber  nicht  bloss 
auf  den  eigentlichen  Rieskessel,  sondern  breiten  sich  auch  auf  den  benach- 
barten flöhen  aus.  In  früherer  Zeit,  vor  den  Versuchen  in  der  Riesebene, 
stand  eine  Zeitlang  eine  Braunkohlenzeche  Concordia  im  Ottinger  flolz 
neben  der  Strasse  von  Wemding  nach  Monheim  bei  540  m.  Meereshöhe, 
100  m.  über  Wemding,  in  Betrieb.  Auch  hier  liegt  die  erdige,  spärlich 
Lignit-führende,  schwefelkiesreiche  Braunkohle  von  3 — 5  m.  Mächtigkeit  unter 
einer  Decke  eines  zähen,  gelblich-weissen  und  braun-schwarzen  Thons,  den 
man  auch  in  der  Nähe  bei  Erlhof  und  Wallstetten  als  Töpferthon  gewinnt. 

Damit  schliesst  die  Reihe  der  tertiären  Riesablagerungen,  welche  aus- 
nahmslos der  Obermiocän stufe,  den  Schichten  mit  Helix  sylvana^  zu- 
zuzählen sind. 

Quartäre  und  recente  Gebilde.  Was  die  noch  jüngeren  quartären  und 
recenten  Bildungen  anbelangt,  welche  weiter  an  dem  Ausbau  der  Riesfläche 
betheiligt  sind,  so  wurde  über  dieselben  das  Wissens wertheste  bereits  in  der  Ein- 
leitung zu  diesem  Abschnitte  angeführt,  wesshalb  wir  uns  hier  kurz  fassen  können. 

Die  quartären  Absätze  beschränken  sich  auf  Spuren  von  Geröll- 
ablagerungen,    Sand    und   auf  stellenweise   bis   5   m.    mächtigen    Löss. 

Ein  sehr  lehrreicher  Aufschluss  in  letzterem  am  Fusse  der  Marienhöhe 
bei  Nördlingen  lässt  von  oben  nach  unten  folgende  wohlgeschichtete  Lagen 
erkennen: 

1)  Braune,  aus  Löss  entstandene  Ackererde Vj  ^■ 

2)  Typischer  gelb-brauner  Löss,  voll  von  Lössconchylien  mit 
Kalkknollen,  Bohnerz-ähnlichen  Knöllchen  und  weissen, 
kalkigen    Röhrchen,  eingedrungene    Wurzeln  überrindend  2    « 

3)  Rother,  Löss-artiger  Lehm,  sandig,  ohne  Lössconchylien 
und  ohne  Kalkknollen,  dagegen  mit  zahlreichen  Quarz- 
und  Urgebirgsstücken ,  Knöllchen  von  Manganerz  und 
Rotheisenstein 7«~1    » 

4)  Typischer  Löss  von  gelber  und  bräunlicher  Farbe,  ähnlich 
wie  2),  mit  Lössconchylien  und  Kalkknollen,  soweit  auf- 
geschlossen         V-2     n 

Es  ergiebt  sich  daraus  eine  ungleichförmige  Zusammensetzung  der  ver- 
schiedenen Löss-ähnlichen  Lehmablagerungen,  welche  die  Oberfläche  der  Ries* 
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ebene  bedecken.  Achter  Löss  mit  Lössconchylien  wurde  indess  an  den  meisten 
Stellen  gefunden,  an  welchen  derselbe  einiger  Maassen  aufgeschlossen  an- 
getroffen wird. 

Herr  Prof.  Dr.  Röthe  hatte  die  Gefälligkeit  gehabt,  diese  verschiedenen  Schichten 
einer  chemischen  Untersuchung  zu  unterziehen  (1,  2,  3,  4),  zugleich  auch  noch  anderen 
TiOss  von  der  Eisenbahnbrücke  bei  dem  Bahnhof  von  Nördlingen  (5),  dann  aus  der  Ziegel- 
grube vom  Markt-Offingen  (6) ,  die  Kalkknollen  aus  den  Lagen  4j  (7)  und  2)  (8)  und  endlich 
auch  die  Bohnerz-ähnlichen  Kömchen  in  einem  durch  Schwefelsäure  zersetzbaren  Thcil  (9) 
und  den  darin  unzersetzten  Rest  (10)  zu  analysiren.    Das  Ergebniss  ist  Nachstehendes: 


Kieselsäure     .    .    .    . 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Manganoxydul    .    .     . 

Kalkerde 

Kohlensaure  Kalkerde 

Bitter  erde 

KohlensaureBittcrerde 

Alkalien,    P2O5,   Un- 

löslichosy  Sand     .     . 

Wasser 

In  Sauren   Unlösliches 

Summe    , 


66,60 

14,48 
4,91 

1,47 

1,80 

0,91 
10,00 

100,02 

60,(W 

11,«3 
3,73 

2,44 
9,51 
2,19 

2,7lf 
7,41 

100,00 

66,07 

12,90 
5,27 

2,60 
1,61 

0,59 
10,96 

100,00 

61,18 

12,68 

3,90 

1,48 
9,60 

1,«) 

1,83 
7,18 

99,10 

65,89 

18,40 

5,84 

0,46 
1,48 
1,62 

l.!>9 
4,60 

99,6S 

66,60 

13.60 
3,40 

2,60 

2,45 

2,23 
9,22 

100,00 

0,12 
0,80 

73,70 

0,86 

j     0,40 
24,62 

100,00 

0,10 

0,80 


74,74 


1,13 


23,70 

100,17 


9 

10 

0^ 

46,81 

8,22 

2,08 

28,08 

0,69 

2,t9 

Spur 

0,41 

1,14 

— - 

10,96 


101,81 


Es  ist  beraerkenswerth ,  dass  nach  diesen  Analysen  der  Gehalt  an  Kalk- 
carbonat  nicht  von  der  Tiefenlage ,  sondern  von  dem  Wechsel  verschieden- 
artiger Lössschichten  abhängt. 

Diluviale  Gerolle  kommen  nur  in  beschränktem  Maasse  unter  dem 
Löss  lagernd  vor;  ihr  Material  ist  vorwaltend  dem  Kalkgebirge  entnommen. 
Doch  trifft  man  auch  Rollsteine  aus  ürgebirgsfelsarten  an. 

Verbreiteter  ist  der  diluviale  Sand,  welcher  beträchtliche  Strecken 
auf  der  Ostseite  der  Wörnitz  überdeckt  und  hier  bis  an  den  Gebirgsrand  reicht. 
Keuper  und  Dogger  scheinen  das  Material  zu  seiner  Bildung  geliefert  zu 
haben,  welche  z.  Th.  eine  dtinenartige  ist. 

Unter  den  recenten  Erzeugnissen  ist  neben  den  gewöhnlichen  Fluss- 
all uvionen,  welche  im  Ries  wie  überall  zum  Vorschein  kommen,  der 
Torf  und  die  eigenartige  schwarze  Erde  besonders  hervorzuheben. 

Der  Torf  findet  sich  in  vielen  der  Seitenthälchen  der  Wörnitz  in  ziemlicher 
Verbreitung,  ohne  jedoch  grössere  Bedeutung  zu  gewinnen  und  erwähnungs- 
werthe  Eigenthümlichkeiten  zu  bieten. 
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Dagegen  verknüpft  sich  mit  dem  Vorkommen  einer  in  der  Riesniederung 
weit  verbreiteten  schwarzen  Erde  die  Erinnerung  an  eine  frühere  gross- 
artige, seeähuliche  Wasseranstaunng  auf  beträchtliche  Strecken  der  Riesfläche, 
welche  erst  durch  allmälige  Vertiefung  des  Wörnitzthales  zwischen  Harburg 
und  Donauwörth  entleert  wurde.  Diese  schwarze,  moorige  Erde  lässt  sich 
als  eine  Art  Schlamm-Absatz  in  dieser  nach  und  nach  sich  versumpfenden 
Seefläche  ansehen. 

Endlich  seien  auch  noch  die  Höhlen  erwähnt,  welche  in  der  nächsten 
Umgebung  des  Rieses,  z.  Th.  reich  an  Knochen  quartärer  Höhlenthiere  und  an 
prähistorischen  Resten,  bekannt  worden  sind,  die  Höhlen  am  sog.  Ofnet  unfern 
Holheim ,  die  Hohlenstein-Höhle  SW.  von  Edernheim ,  eine  Höhle  S.  von 
Ghristgarten  am  Weg  nach  Aufhausen  und  eine  Höhle  bei  Ursheim. 

Bildung  des  Rieskessels.  Nachdem  wir  die  einzelnen  im  Ries  auftretenden, 
z.  Th.  sehr  eigenthümlichen  Gesteinsbildungen  kennen  gelernt  haben,  wenden 
wir  uns  zunächst  dem  Versuche  zu ,  das  Aussergewöhnliche  ihres  Auftretens 
zu  erklären. 

Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  vor  der  Katastrophe, 
welcher  das  Ries  seine  Entstehung  verdankt,  das  Juragebirge  über  diese 
Gegend  gleichmässig  verbreitet  und  ausgebildet  war,  wie  in  jeder  anderen 
Gegend  des  langen  Zuges  der  schwäbisch-fränkischen  Alb,  und  dass  die  Ein- 
tiefung ,  welche  wir  jetzt  als  Rieskessel  vor  uns  sehen ,  von  einer  abnormen 
Ursache  abgeleitet  werden  rauss.  Die  Zeit,  in  welcher  dieses  Ereigniss  eintrat, 
ist  ziemlich  fest  bestimmt.  Es  fehlen  im  Rieskessel  ältere,  erst  nach  seiner 
Entstehung  hier  abgelagerte  Gebilde,  als  solche  aus  miocäner  Zeit.  Wir 
vermissen  sogar  jede  Spur  der  am  benachbarten  Jurarande  so  reichlich  ab- 
gesetzten Landschneckenkalke ,  altmiocänen  oberen  Meeressande  und 
brackischen  Ablagerungen.  Dagegen  erfüllen  in  grossartiger  Ausdehnung 
jungmiocäne  Gebilde ,  Sylvanakalke  und  Braunkohlenschichten ,  in 
horizontaler,  unverrückter  Stellung  die  Riesvertiefung.  Die  Entstehung  dei 
letzteren  ist  mithin  in  die  ältere  oder  mittlere  Miocänzeit  zu  setzen 
und  scheint  mit  jener  grossartigen  Katastrophe  zusammen  zu  fallen,  in  welcher 
die  Haupteruptionen  der  basaltigen  Gesteine  und  der  letzte  Hauptschub 
des  benachbarten  Alpengebirges  erfolgte. 

Als  nicht  weniger  festgestellt  muss  die  Thatsache  gelten,  dass  an  der 
Stelle,  welche  jetzt  das  Ries  einnimmt,  in  dieser  Miocänzeit  ein  Vulkan- 
ausbruch  erfolgt  sein  muss.  Die  in  wirklich  erstaunlicher  Menge  ange- 
häuften vulkanischen  Tuffe,  welche  nicht  als  Ursache,  sondern  als 
Folge  der  Eruptionserscheinung  zu  betrachten  sind,  und  mehr  noch  das  Vor- 
kommen aller  Art  vulkanischer  Bomben  in  der  Riesgegend  lassen  keine  andere 
Annahme  zu. 

Mit  diesem  Ausbruch  war  weiter  zunächst  ein  Zersprengen  der  über  der 
Eruptionsstelle  lagernden  Gesteine  und  eine  tbeilweise  Zerstörung  derselben 
verknüpft.  Dies  wird  durch  die  grossartigen  Zerklüftungen  der  benachbarten 
Jurakalkfelsen,  durch  die  zahlreichen  Verwerfungen,  welche  sich  längs   solcher 
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Spalten  voUzogea  haben  und  durch  die  Schichtenstörungen  aller  Gesteinslagen, 
welche  rings  das  Kies  umgeben  und  in  der  Hauptsache  vom  Rieskessel  weg 
einfallen,  bestätigt. 

Ausserdem  muss  man  anneh men ,  dass  bei  diesen  vulkanischen 
Eruptionen  nicht  bloss  vulkanische  Asche,  vulkanische  Lava  in  Form  von 
Lapilli  und  Boraben  sowie  Bruchstücke  des  tiefsten  Untergrundgebirges  —  ür- 
gebirgsfelsarten  —  emporgeschleudert  wurden,  um  das  Material  zur  Bildung 
der  vulkanischen  Tuffablagerungen  zu  liefern,  sondern  auch  ganze  Oebirgs- 
theile  des  Grundgebirges  blossgelegt ,  vielleicht  auch  mit  eraporgeschoben 
worden  sind.  Als  solche  verschobene  ürgebirgsstöcke  müssen  viele  der  in  der 
Riesfläche  und  an  ihrem  Rande  anstehenden  Felsmassen  betrachtet  werden.  Es 
sind  keine  eigentliche  Auswürflinge.  Solche  Urgebirgsgesteine,  Granit,  Gneiss  und 
Diorit,  tragen  ganz  den  Charakter  ächter  archäolithischer  Bildungen  an  sich. 
Sie  sind  nicht  etwa  tertiären  oder  überhaupt  jüngeren  Alters.  Diese  Fels- 
massen liegen  im  Kies  unmittelbar  neben  den  jüngeren  normal  gelagerten 
Malmschichten  in  gleicher  Weise,  in  welcher  letztere  sonst  an  der  Zusammen- 
setzung des  Juragebirges  theilnehmen.  In  diese  Stellung  können  sie  nicht 
einfach  durch  eine  Senkung  versetzt  worden  sein.  Man  müsste  in  diesem 
Falle  annehmen,  dass  sie  vorher  als  ein  hoher  isolirter  Bergkegel  über  die 
Jurakalkschichten  hoch  emporgeragt  hätten.  Das  ist  aber  nach  allen  Verhält- 
nissen geologisch  geradezu  undenkbar. 

In  Erwägung  aller  dieser  Thatsachen  kommt  man  zu  dem  Schlüsse ,  dass 
da,  wo  jetzt  der  Rieskessel  in  dem  Zuge  des  Juragebirges  eingetieft  ist,  ein 
vulkanischer  Ausbruch  stattgefunden  hat,  wobei  die  hier  gelagerten 
jurassischen  Schichten  bis  zu  ihrer  Unterlage  zersprengt ,  aus  ihrer  Lage  ver- 
rückt, zertrümmert  und  zerquetscht,  die  Gesteine  des  tiefsten  Untergrundes, 
nämlich  von  bereits  vor  dieser  Katastrophe  in  nicht  beträchtlicher  Tiefe  vor- 
handenen Urgebirgsfelsmassen  mit  aufgelagertem  Keuper,  durch  den  Zusammen- 
bruch und  die  Zerstörung  der  Kalkmasse  blossgelegt,  theilweise  in  die  Höhe 
geschoben  und  vielfach  in  eine  Art  Breccie  verwandelt  worden  sind.  Ein 
grosser  Theil  der  zertrümmerten  Felamassen  wurde  mit  der  vulkanischen  Asche 
und  den  Lavafladen  ausgeschleudert  und  dadurch  eine  erste  Bresche  in  die 
Jurakette  gebrochen.  Ein  anderer  Theil  mag  völlig  zermalmt  und  zur  Bildung 
von  Breccien  und  Tuffen  Verwendung  gefunden  haben.  Dass  dabei  vielfache 
Zusammenbrüche  stattgefunden  haben  werden,  lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  nach  erfolgter  Ausbruchskatastrophe  ein  Ein- 
sinken des  Eruptionscentrums  erfolgte  und  dass  dadurch  und  durch  Nach- 
brüche der  zerspaltenen  und  unterhöhlten  Randgesteine  die  Eintiefung  des 
Rieskessels  sich  vervollstäudigte. 

In  dieser  Maar-artigen  Vertiefung  sammelten  sich  nun  die  Gewässer  an 
und  stauten  sich  zu  einem  See  auf,  unter  dessen  Vermittelung  dann  die  Ab- 
lagerung der  jungmiocänen,  den  Rieskessel  ausfüllenden,  thonigen,  mergeligen, 
sandigen  und  kalkigen  Schichten,  sowie  die  Bildung  von  Braunkohlenflötzen 
stattfand,  während  gleichzeitig  als  Nachwehen  der  vulkanischen  Erscheinungen 
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Kalk-reiche,  wahrscheinlich  auch  stark  Eoblensäure-haltige  Quellen  in  dem 
See  oder  an  seinen  Rändern  aufstiegen  und  durch  Ausscheidung  des  Kalks  das 
Material  zu  den  von  Gaskanälen  durchzogenen  tuffigen  Kieskalken  lieferten. 

Nachdem  der  Riessee  nach  und  nach  sich  mit  Niederschlägen  angefüllt 
und  dann  schliesslich  entwässert  hatte,  brachten  zur  Diiuvialzeit  die  einmün- 
denden kleinen  Gewässer  nur  spärlich  Gerolle  zum  Absatz;  dagegen  entstanden 
mächtige  und  weit  verbreitete  Anhäufungen  von  Löss  und  Sand. 

Die  im  Ganzen  seltenen  Ablagerungen  von  Gerollen  sind  durchweg  nur  au? 
Rollsteinen  der  Umgebung  zusammengesetzt.  Solche  alpiner  Herkunft  fehlen 
vollständig,  obwohl  in  der  anstossenden  Donauhochfläche  derartige  Anschüt- 
tungen in  höheren  Lagen  vorkommen,  als  die  Erhebung  der  dazwischen 
liegenden  Kalkberge  beträgt.  Wenn  im  Ries  einzelne  Pflanzen  des  alpinen 
Verbreitungsgebietes  (Bavaria  IV,  2,  Mittelf.  S.  839)  auftauchen ,  so  beweist 
dies  nicht  eine  direkte  Verbindung  beider  Gebiete  durch  Wasserzüge,  da  die 
Verbreitung  der  Pflanzen  wohl  auch  durch  Samen  bewirkt  werden  konnte, 
welche  durch  Wind  oder  Vögel  von  Süden  her  eingeschleppt  wurden. 

Die  recente  Zeit  fand  nur  noch  an  den  tiefsten  Stellen  Versumpfungen 
vor ,  welche  theilweise  sich  mit  Torf  überzogen ,  theilweise  einen  moorigen 
Schlammabsatz  lieferten. 

Umgegend  von  Nördiingen.  Nachdem  wir  im  Voranstehenden  einen 
Überblick  der  geologischen  Verhältnisse  der  Riesgegend  zu  geben  versucht 
haben ,  dürfte  es  erwünscht  sein ,  hier  noch  einige  Bemerkungen  über  ein- 
zelne geologisch  besonders  interessante  Erscheinungen  hinzuzufügen.  Bei 
der  grossen  Menge  solcher  sich  uns  darbietenden  Verhältnisse  müssen  wir  uns 
aber  darauf  beschränken,  nur  einige  Wenige  der  allerwichtigsten  Vorkommnisse 
näher  zu  beschreiben. 

Wenn  wir  von  Nördiingen ,  dem  Mittelpunkt  der  Riesgegend ,  ausgehen, 
so  nimmt  zunächst  eine  Reihe  von  beträchtlichen  Höhen  unsere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch,  welche  S.  von  der  Stadt  sich  zu  einer  Art  Hügelkette  an- 
einander schliessen.  Es  ist  dies  der  Höhenzug,  welcher  mit  der  Marienhöhe 
nächst  Nördiingen  beginnt  und  über  den  Stoffels-,  Adler-  und  Hühnerberg, 
das  Schönfeld  und  Allbuch  einerseits  gegen  Schmähingen,  andererseits  gegen 
Hürnheim  bis  zum  Retzenbach  zieht  und  dann  westwärts  über  den  Lachberg 
mit  dem  Bergrücken  S.  von  Holheim  sich  verbindet.  Am  Fusse  der  Marien- 
höhe und  des  Stoffelsbergs  sind  mehrere  Keller  in  dem  Gehänge  angelegt, 
welche  das  ürgebirge  als  den  Kern  dieser  Anhöhe  aufgeschlossen  und  die  auf 
demselben  zunächst  aufgelagerte  Urgebirgsbreccie  entblösst  haben.  Der  Haupt- 
sache nach  besteht  hier  das  Ürgebirge  aus  dioritischem  Schiefer  und  Gneiss, 
dessen  Schichten  in  St.  9  mit  85^  nach  SO.  einfallen.  Am  Fuchsenkeller  legt 
sich  zunächst  darüber  ein  grüner  Thon,  der  nach  oben  einzelne  Urgebirgsbruch- 
stücke  aufnimmt  und  in  weissen  Sand  mit  einzelnen  härteren  kieseligen  Sand- 
stein-Parthieen  übergeht  (l'/a  ™0-  Darüber  folgt  ein  dolomitischer  Kalk  mit 
grünem  Letten  (Vs  m.)  und   dann    eine   Breccie  aus   Urgebirgsfragmenten  mit 
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(i^plbeni,  kalkifi^em  Bindemittel  (a  in.).  Diese  Schicht  geht  auch  an  der  Anlage 
der  Mdrienhöhe  zu  Tag  und  tr^t  einen  ringsum  ziemlich  iüolirten  Kalkfelsen, 
der  den  Gipfel  des  Bergea  ausmacht.  Die  Kalklage  unmittelbar  über  der  Ur- 
gebirgsbreccie  ist  dolomitisch  nnd  erföllt  von  //e/tr-Resten  (//.  plait/chelodcs), 
während  die  höheren  Feistheile  aus  unregelmüssig  geschichtetem,  Illckigera 
SQb!)  Wasser  kalke  mit  Jiydrobia  irodwiits  bestehen. 


äiUswiiHserkalkfeUea  dem  Gneiss  anfaitieud  an  der  Kuppe  der  Marienböhe  bei  NördliiiKen. 


Am  Stoffelsberg  tritt  auch  der  schon  oben  erwiihnte  sehr  harte  kieselige, 
durch  grössere  Quarzkömer  Porphyr-ähnliche  Sandstein  in  grosseren  Massen 
zu  Tag,  der  hier  unmittelbar  von  Süss  wasserkalk  Überlagert  wird.  Ahnliche 
Verhältnisse  beobachtet  man  am  Ädlerherg.  Über  die  nächsten  Höhen  gegen 
Schmähingen  dehnt  sich  der  SQssw  asser  kalk  mächtig  aus,  der  in  sehr  zahl- 
reichen Steinbrüchen  gewonnen  wird.  In  der  Regel 'bildet  eine  Kalklage  mit 
llelix  die  erste  Decke  über  der  Urgebirgabreccie ;  es  folgt  darüber  dann  eine 
ungleich  mächtige  Kalkbank,  voll  von  Hj/drobie»  und  Cypris,  und  noch  höber 
eine  zweite  /fefw-Lage  und  zu  oberat  lue k ig- poröser,  TufiF-artiger  Kalk,  durch- 
zogen von  einer  Menge  röhrenartiger  Hohlräume,  an  denen  man  viel&ch 
Stalaktiten -artige  Inkrustationen  wahrnimmt.  An  dem  Qehänge  nach  Schmä- 
hingen abwärts  begegnet  man  erst  einer  weit  verbreiteten  Lage  von  vul- 
kanischem Tuff  und  dann  einem  bunten  Gemenge  durcheinander  geschobener 
und  verworfener  Schollen   von  Jura,  Dogger  und  Keuper,    während    über  dem 
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Allbuch  hin  mächtige  Malmkalke,  meist  plumpe  Felsenkalke,  nachninten  mit  Über- 
gängen in  Dolomitsich  hinziehen  und  gegen  Ederheim  durch  Breccienkalke  ersetzt 
werden.  Am  Lindle  bei  Holheim  stellen  sich  wieder  plumpe  Felsenkalke  ein,  welche 
ober  das  sog.  Himmelreich  fortstreichen  und  an  der  Stelle  ,  welche  0  f  n  e  t 
genannt  wird,  zwei  merkwürdige  Höhlungen  oder  Felsnischen,  12  ra.  tief  und 
ebenso  breit,  1 — 2  m.  hoch,  am  Boden  mit  gelbem  Lehm  bedeckt,  umschliessen. 

Prof.  Dr.  Fr  aas  hat  diese  Höhlen  sorgfältigst  durchforscht  und  beschrieben*).  Dieselben 
dienten  nach  den  Ergebnissen  dieser  Untersuchung  wahrscheinlich  schon  in  der  Diluvialzeit 
zum  Wohn-  und  Zufluchtsplatz ,  konnten ,  mit  einem  Felsblock  am  Haupteingang  ver- 
schlossen, gleichwohl  jedoch  auch  durch  einen  seitlichen  Schlupf  betreten  werden.  Der 
Höblenboden  zeigte  sich  mit  fettem  Lehm  mit  spärlichen  Menschenknochen,  aber  voll  von 
zernagten  und  zerbissenen  Thierknochen ,  untermengt  mit  Asche  ,  Kohle  und  sehr  zahl- 
reichen Jura-Homsteinsplittem,  Topfscherben  von  roher  Arbeit  und  bearbeiteten  Geweih- 
oder Knochenstücken  ohne  Bronzewerkzeuge  bedeckt.  Die  menschlichen  Knochen  lassen 
erkennen,  dass  die  Höhlenbewohner  von  ganz  ähnlicher  Gestaltung  waren,  wie  wir  sie  in 
den  aus  späteren  Zeiten  stammenden  Pfahlbauten  und  den  germanischen  Gräbern  kennen. 
Die  Thierknochen  stammen  von  Mammuth  (Elephas  primigenius) ,  Nashorn  (Rhinoceros 
tichorhinus  und  Rh,  Merkt),  Hyäne  (Hyaena  spelaea),  Höhlenbär  (Ursus  spelaeus),  Wolf, 
Pferd  (in  grösster  Menge  mit  1500  Zähnen),  Esel,  Urochs  und  Bison  (Bos  pvimigeniua 
u.  B,  pHscus),  Schwein,  Riesenhirsch  (Cervua  euryceros),  Renthier,  Hirsch,.  Hase, 
Gans,  Schwan  und  Ente,  grossen  Theils  von  diluvialem  Alter.  Obwohl  in  den  tieferen 
Schichten  diluviale  Thierknochen  zusammen  mit  zerschlagenen  und  von  Menschenhand 
bearbeiteten  Knochen  in  gleicher  Lage  vorkommen,  so  schliesst  dieses  Ycrhältniss  doch 
nicht  die  Möglichkeit  aus,  dass  diese  Lagerung  keine  ursprüngliche,  sondern  später  durch 
Wühlarbeiten   von  Füchsen  etc.  veranlasst  sei. 

Unzweideutig  weisen  die  Erfunde  in  den  benachbarten  württembergischen  Höhlen  an 
dem  Hohlefels**)  bei  Schelklingen  unfern  Ulm  und  im  Bockstein  daselbst  das  diluviale 
Alter  der  Höhlenbewohner  nach.  In  ersteren  überwiegen  nach  den  Untersuchungen  von 
0.  Fraas  die  Knochen  des  Höhlenbären  die  aller  anderen  Thiere.  Viele  Bären-  und  Wieder- 
käuerknochen sind  zum  Zwecke  der  Markgewinnung  gespalten  und  Hunderte  von  Ren- 
thiergeweihstücken  zu  Werkzeugen  bearbeitet.  Zu  den  in  der  Ofnethöhle  aufgefundenen 
Thierüberresten  gesellen  sich  hier  noch  solche  vom  Löwen ,  Luchs .  Katze ,  Marder ,  Iltis, 
Fischotter,'  Moorente  und  Fischreiher.  Dadurch  scheint  es  entschieden,  dass  Höhlenbären  und 
Menschen  gleichzeitig  nebeneinander  hausten.  Die  benachbarte  Bocksteinhöhle  ist  auch 
eine  ächte  Bärenhöhle  mit  Nashorn-  und  Elephantenresten,  neben  denen  sich  auch  mensch- 
liche Knochen  einer  Frau  und  eines  Kindes  vorfanden.  Die  damaligen  Bewohner  dieser 
Gegend  charakterisiren  sich  als  Menschen  ohne  Kenntniss  von  Metallen,  ohne  Ackerbau, 
ohne  Hausthiere,  als  Altersgenossen  vom  Höhlenbär,  Mammuth  und  Nashorn,  welche  sich 
nur  der  Steine,  Knochen  und  des  Holzes  als  Waffen  und  Werkzeuge  bedienten  und  nur 
Geschirre  von  roher  Beschaffenheit  aus  freier  Hand  zu  verfertigen  verstanden. 

Aus  späterer  Zeit  findet  man  an  vielen  Stellen  der  das  Ries  umgebenden  Höhen  prä- 
historische Überreste,  welche  in  einer  mit  Asche  und  Kohle  untermengten  Erde  liegen 
nnd  vornehmlich  aus  Scherben  roher  Gefässe,  Steinmeiseln ,  bearbeiteten  Knochen ,  Thon- 
wirteln,  zerschlagenen  Knochen  vom  Hirsch ,  Schwein ,  Ochse ,  Pferd ,  Biber  u.  s.  w.,  aber 
von  keinen  quartären  Thierarten  bestehen,  zum  Beweise ,  dass  die  Gegend  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  bewohnt  war  und  später  in  der  sog.  neolithischen  bewohnt  blieb. 


*)  Fraas   im    Corresp.  -  Bl.    d.   deutsch.   Ges.  f.   Anthropologie  1876,    S.   57.     Württ. 
Landeszeit.  1886,  S.  97.  Naturforscher  1880,  S.  30. 
*♦)  Arch.  f.  Anthrop.  V,  2,  S.  184. 
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An  der  Strasse  nach  Htm  brechen  in  der  Nähe  der  Landeagrenze  wieder 
verschiedene  jurassische  Schichten ,  Dogger  und  Malm  neben  vtükaniBcheni 
Tuff  und  tertiären  Schichten  in  wirrem  Durcheinander  zu  Tag.  Die  hier 
vorkommenden  Tertiärconglomer&te  am  sog.  HOrele  wurden  bereits  he- 
echrieben. 


Verlassener  Steinbruch  im  vulkanischen  Tuff 

u  dar  AlUnbärg  bal  NArdllagaa. 


In  der  Nähe  gegen  die  Alten  bürg  zu  liegen  in  den  Feldern  aus 
derartigem  Tuffe  ausgewaschen  eine  grosse  Menge  vulkanischer  Bomben 
und  bei  der  Altenbürg  selbst  stosaen  wir  in  einem  jetzt  verlassenen  Steinbruch 
auf  eine  grossartige  Entblössung  vulkanischen  Tuffes,  der  auch  die  Bausteine 
der  Kirche  von  Nördlingen  geliefert  hat.  An  der  etwa  10  m.  hohen  Stein- 
bruchswand sehen  wir  zahlreiche,  in  der  Zusammensetzung  und  Färbung  unter- 
scheidbare Bänke  von  vulkanischem  Tuif  in  nicht  regelmässigen,  sondern 
kuppigen  Lagen  voll  von  vulkanischen  Bomben  und  meist  scharfkantigen 
Bruchstücken  der  benachbarten  Gesteine ,  Urgebirgsfelsarten  und  Kalke.  Die 
ersteren  gehören  vorherrschend  dem  Diorit  an,  weniger  häufig  kommen 
Granit-  und  Gneisstrtimmer  in  meist  stark  zersetztem  Zustande  vor.  Auch  die 
Kalkbrocken  sind  scharfkantig  und  wenig  verändert,  nur  etwas  dunkler  gefärbt. 
An  mehreren  Stellen  ragen  Felsenköpfe  von  Jurakalk  aus  dem  Tuff  hervor 
und    an    der   Westseite    des   Steinbruchs    begrenzt  eine  hohe  Wand  horizontal 
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gelagerter  Kalkschichten  die  Tuffablagerang.  Hier  ist  die  Ealkmasse  zunächst 
an  der  Oesteinsscheide  schwärzlich-grau  gefärbt  im  Gegensatz  zu  der  sonst 
weissen  Farbe  dieses  Gesteins,  zum  Zeichen  einer  Einwirkung  der  benachbarten 
Tuffmasse  auf  den  Kalk. 

An  mehreren  Stellen  ist  durch  künstliche  Baue  das  oberflächlich  über- 
deckte Grundgebirge  in  Form  krystallinischer  Gesteine  entblösst  worden;  so 
am  Keisberg  durch  einen  Eisenbahneinschnitt,  auf  etwa  100  m.  Länge.  Es 
stehen  hier  weit  vorwaltend  dioritische  Schiefer  und  Hornblendegneisse  gleich- 
förmig in  St.  9  mit  70®  nach  SO.  einfallend  an.  Diese  Schichten  werden  von 
mehreren  schmalen  Gängen  eines  röthlichen  Granites  durchsetzt.  Höchst  merk- 
würdig ist  der  Gebirgsaufschluss  an  der  neuangelegten  Strasse  von  Hohen- 
altheim  gegen  Schmähingen. 


Strasseneinscfanitt  über  den  Neuberg  N.  von  Hohenaltheim. 

Mftassstab  1  :  1000. 

O.  Qranit;    gn.  Onelss;    b.  Breccie;    k.  Keuper;    1.  Ltaa;    ud.  OpaUnusscÜichten ;    od.  Oberer  Dogger; 

i.  Jurakalk. 

Es  wurden  hier  auf  einer  beträchtlich  langen  Strecke  unmittelbar  unter  der 
nicht  sehr  tiefen  Ackererde  stark  zersetzte  Ürgebirgs-Gesteine  (G  Granit  und 
gn  Gneiss)  unmittelbar  neben  verschiedenen  Schichten  von  Keuper  (k),  Lias  (1), 
Dogger  (ud  und  od)  und  Jurakalk  (i),  deren  zertrümmerte  und  wirr  durch 
einander  verschobene  Lagen  von  Tertiärablagerungen  und  Gesteinsschutt 
überdeckt  sind,  entblösst.  Über  dieser  Unterlage  breitet  sich  dann  Löss-ähnlicher 
Lehm  auf  der  Oberfläche  aus. 

Umgegend  von  Lierheim.  Ahnliche  Verhältnisse  bietet  die  Gegend  von 
Lierheim ,  namentlich  am  Thalrande  und  an  dem  Wege  zum  Spitzberg. 
Unterhalb  des  Schlosses  Lierheim  ragt  der  röthliche  Granit  in  geschlossenen 
hohen  Felsen  empor  und  wird  von  einer  Trümmerlage  aus  Granitbrocken  und 
Grus,  die  durch  zersetzte  Thonstein-artige  Bindemittel  verkittet  sind,  bedeckt. 
Diese  Schuttmasse  lehnt  sich  am  Wege  zum  Dorfe  einer  vorstehenden  Kalk- 
scholle an,  deren  Schichten  in  St.  12  mit  80 '^  nach  S.  einfallen. 

Auf  dem  sog.  tiefen  Wege  zum  Spitzberg  bildet  der  Granit  die  Haupt- 
masse des  Untergrundes,  wird  aber  an  zahlreichen  Stellen  von  Urgebirgs- 
breccie,  in  der  sich  auch  Hornblendegestein  beigemengt  zeigt,  in  vielfachem 
Wechsel  mit  rothen  und  grünen,  oft  dem  Keuper  sehr  ähnlichen,  wahrscheinlich 
aber  tertiären  Lagen,  sandigen  Streifen  und  Doggerschichten  verhüllt. 

Die  höchste  Kuppe  des  Spitzberges  besteht  aus  Süsswasserkalk,  arm  an 
organischen  Einschlüssen,  aber*  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sich  hier  auf  einer 
Kluft    des    durch    grosse    Steinbrüche     aufgeschlossenen    Kalks     neben    aus- 
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geschiedenem  Brauneisenstein  grosse  Klumpen  von  Pitticit  und  in  Zwischen- 
Bchichten  des  Kalks  zahlreiche  Wirbel thierüberreate,  wie  am  Hahnenbei^,  gefunden 
haben.  Diese  Kuppe  ruht,  wie  Aufschlüsse  an  einem  Keller  und  auf  der  Ost-. 
Seite  des  Berges  deutlich  erkennen  lassen ,  zunächst  auf  einer  hauptsächlich 
'  aus  Dioritgestein  zusammengesetzten  Breccie ,  die  sich  ihrerseits  wieder  Über 
anstehenden  Dioritschiefer  ausbreitet. 

Dem  Spitzberg  gegenüber  steht  der  durch  seinen  Reichthum  an  Wirbel- 
tbieiTesten  bekannt  gewordene  Hahnenberg  bei  Appetshofen  iu  der  Nähe 
der  Eisenbahnstation  Möttingen.  Auch  hier  ruht  der  SüBswasserkalk  auf 
Urgebirgsbreccie  über  dem  granitischen  Grundgebirge.  Der  Kalk  ist  sehr 
porüs  und  tuffig,  oft  von  Eise noxydhjd rat  bräunlich  gefärbt.  Die  einzelnen 
Bänke  sind  nicht  eben  abgegrenzt,  sondern  zeigen  eine  Art  wulstiger  Lagerung, 
wie  man  sie  bei  recenten  Kalktuifbildungen  zu  sehen  gewohnt  ist.  In  bröcklich 
tufügen  Zwischenschichten  des  Kalkes  fanden  sich  hier  die  zahlreichen  Thier- 
reste,  von  denen  früher  schon  (S.  216)  Erwähnung  geschah. 


Wenneberg.     In  der   Nähe   des  Spitzberges   erhebt  sich    auch   der   kegel- 
förmige   Wenneberg    mit    einem   dichten,   schwärzlichen   Qanggestein ,  das 


Anxicht  vom  Allcrlieimer  SchlosabiTg  und  Wenncberg. 

man  als  eine  jnngeruptive ,  etwa  gleichzeitig  mit  dem  vulkaniscfasn  Tuff 
entstandene  Bildung  betrachtete,  das  aber,  wie  wir  früher  (S.  205)  nach- 
gewiesen haben,  der  Reihe  der  alten  krystallinischen  Qesteine  zugerechnet 
werden  mnas.  Der  Berg  erhebt  sich  aus  der  grossen  Lössfiacbe  mit  einer 
granitischen  Kuppe,  in  welcher  ein  grosser  Steinbruch  angelegt  und  der  ver- 
meintliche Liparitgang   entblösst  ist.     Bedeckt   wird   dieses  Grundgebirge    erst 


Alter  Steinbruch  auf  dem  Wenneberg. 
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Ton  ein«  rrgvbirgstrfimnierlage  und  darQber  Yon  Sasswaaserkalk ,  der  in 
seiner  b^rf-teB  Lage  noch  zahlreiche  Trümmer  von  krystallinischen  Felsaitcn 
enthält.  J}»m  Mhwane  Ganggestein  wurde  auf  beträchtliche  Strecken  anf- 
geschlosaen.  weil  man  dasselbe  als  Pflasterstein  in  Nördüngen  zu  Terwenden 
gedachte,  wenn  es  sich  nach  der  Tiefe  zu  in  festeren  Massen  gefunden  hält«, 
was  aber  nicht  der  Fall  war. 

Die  tiefe  Stein bmchsgrube  entblSsst  massigen  Granit,  der  sich  in  mehreren 
AbäDdemngeo  ganf^artig  an  der  Zusammensetzung  der  Bergkuppe  betheiligt. 
Dazwischen  liegen  auch  gneisaartige  Parthieen.  Mitten  hindurch  zieht  sieb 
nun  ein  g^ea  2  tn.  mächtiger  Gang  des  schwarzen  Gesteins  in  scharfer  Ab- 
grenzung gegen  die  benachbarte  Granitmasse.  Sein  gangartigea  Auftreten  ist 
ganz  nnzweifelbafl. 

Wir  fcSnnea  dasselbe  nach  der  genauen  Untersuchung ,  welche  allerdings 
durch  die  stark  vorgeschrittene  Umänderung  sehr  erschwert  ist,  nicht  fiir  ein 
jfingeres  Eruptivgestein,  vielmehr  nur  als  eine  zum  älteren  krystallinischen 
Gebirge  gehörige  Qangmasse  erklären,  welche  die  nächste  Ähnlichkeit  mit 
dem  sog.  Aschaffit  des  Spessarter  Urgebirges  besitzt. 

SOrtrand.  Unter  den  Aufschlüssen,  welche  der  südliche  Aufbruchsrand 
des  Rieskessels  unserer  Beobachtung  ziif^nglich  macht,  ist  besonders  jene  in 
der  Nähe  von  Hoch-  und  Niederfaaus  hervorzuheben. 


Ruine  Uochhaua  i 


Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  diellalmscbichten  der  Riesgegend 
noch  ganz  den  Typus  der  schwäbischen  Entwickelung  an  sich  tragen.  Namentlie'' 
sind  es  der  Impressamergel  und  die  grauen,  dunkel  fleckigen,  schiefrigen  Kalk^- 
welche    schollenweise    bei    Wemding,    Gr.  Sorheim,  Holheim,  Utzmemminge»! 
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UDd  Mnnzingen  zu  Tag  treten.  Sie  umschlieasen  z.  B.  bei  Herkheim  reichlich 
rostfarbige  Versteinerungen  der  Stufe,  wie  TerätraivJa  {Waldkeimia)  impresso, 
Aalerias  impreaaae,  Nucula  impressae,  Sptnit/era  hicarinata,  Amtmmitcs  arolicus, 
A.  conrolulu»  impressae  u.  A,  An  dem  Itubepintz  bei  Knrlshof  S.  von  HoclihaiiB 
dagegen  gehen  diese  Schiebten  in  die  Facies  der  Schwnmmkalke  über  und 
enthalten  unter  Anderem:  AntntonHcs  perarmatus,  A.  Badäanus,  A.  lingiüatus 
catM^is,  Asterias  impressae,  Cidaris propinqtia,  AucelJa  impressae  und  zahlreiche  Spongien. 
Diese  Scbwummknlkbildung  netzt  daim  auch  noch  in  die  h()herc  Stufe  der 
Werkkiilke  und  der  Tenuilobatus-Scbichten  fort.  In  erstfiren  trifft  man  um 
Niederhnus  in  nach  N.  einfallenden  Lagen:  Ammonites  Hau/ßanus,  A.  lucbcnsis, 
A.  modtsti/ormis  und  zahlreiche  Spongien;  in  letzteren  am  Hochhaus,  wie  auch 
bei  Christgarten  am  Hörnle,  bei  Aufhnusen,  am  Katzenntein  und  Meinberg 
unfern  Harburg' ammonites  polypJocus,  A.  circitmspinosus,  Terebrafula  biauffareinata 
T.  nucJeala.  Terebratella  Waagmi,  JUiynckonelJa  sparsicosta,  H.  slrioplicala,  CoVyrites 
carinata  u.  A. 

Wemding.  Kehren  wir  zum  Ostrande  zurück,  so  stosseu  wir  in  der 
Umgegend  von  Wemding  wieder  auf  sehr  interessante  VerhiUtniaae.  Auch  hier 
tragen  die  stark  verstflrzten  Jurakalkschichten  das  Gepräge  der  schwäbischen 
Ausbildung.  Die  Bi  mammatussch  ich  ten  sind  hier  als  wohlgescbichtete 
Werkkalke  entwickelt  und  werden  in  Steinbrüchen  bei  Wemding  und  am 
Leithenberg  bei  Bühl  gewonnen.  Neben  der  Strasse  nach  Monbeira  fallen  die 
Kalkbänke  mit  20"  in  St.  9  nach  NW.  ein  und  werden,  wie  ein  Aufschhiss 
nahe  oberhalb  der  Stadt  lehrt,  zunächst  von  Resten  einer  vulkanischen  Tuff- 
ablagerung voll  von  Trümmern  verschiedeuer  Urgebirgafetsarten  und  Ober  diese 
ausgebreitet  von  verschiedenem,  stufenweise  bald  grünlichem,  bald  rotbem  oder 
braun-gelliem  Thon,  der  mit  zahlreichen  Bruchstücken  der  mannichfachsten 
jurassischen  Gesteine,  Kalk,  Eisensundstein,  Rotheisenoolith ,  wohl  auch  von 
Keuper  vollgespickt  ist,  überdeckt.  Die  Thonschichten  sind  nicht  ebenlagerig, 
sondern  wellig  gewunden,  wie  in  einander  gestaucht  und  verflasert.  Krst 
nacb  oben  nehmen  sie  eine  regelmässige  Lagerung  an.  In  der  Nähe  der 
Wallfahrtskirche  finden  sich  ähnliche  Verbältnisse,  nur  dass  die  über  dem 
Kalk    abgesetzte    Trümmerlage    neben    Kalkbruchstficken    auch    Granitbrocken 


AbhftDR  der  hohen  Wiirte  bei  AmmerUafh  UDfcrn  Wetndinji. 
I.  Onet»:    Ir.  Trümmer  uml  DnifcICDblldurix;    k.  toUi«  iiml  gr^iio  LeIUn  (Koii 
,  Düterar  graast  Juritilt;    t.  unclIgH  Tartlir ;    i.  äAuHunerkalk  :    1,  Lehm. 
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enthält   und    durch    eine    kalkige   Masse   verkittet    nach   oben   rasch   in  einen 
Süsswasserkalk  voll  von  Hydrohien  und  Cy|>rts-Schalen  übergeht. 

Gegen  Ammerbach  und  Polsingen  herrschen  wahrhaft  chaotische  Verhältnisse, 
namentlich  an  der  sog.  hohen  Warte.  Schollen  von  Jurakalk  treten  neben 
solchen  von  Doggersandstein,  eingekeilten  Urgebirgsstücken,  vulkanischem  Tuff 
und  Kalkbreccien  in  verwirrendem  Wechsel  hervor  und  werden  nach  oben  von 
Trümmerlagen  und  endlich  von  Süsswasserkalk  überwölbt.  Der  vulkanische 
Tuff,  der  hier  an  mehreren  Stellen  bei  Ammerbach  und  Polsingen  ansteht, 
zeichnet  sich  durch  das  Vorherrschen  der  röthlichen  und  grünen  Färbung  und 
durch  das  massenhafte  Vorkommen  von  Bomben  aus,  wodurch  man  leicht  zur 
Annahme  geführt  werden  könnte,  als  hätten  wir  hier  zerbrochene  Schollen 
eines  Lavastroms  vor  uns. 

Auch  entfernt  vom  eigentlichen  Riesrande  begegnen  wir  selbst  bis  in  die 
Nähe  von  Monheim  Ablagerungen  von  vulkanischem  Tuff  und  Urgebirgs- 
schollen  bei  Otting,  Itzingen  und  Sulzdorf. 

Bei  Otting  herrscht  noch  eine  grosse  Schichtenstörung.  Man  beobachtet 
am  Nussbühl  die  wohlgeschichteten,  aber  zerstückelten  Jurakalke  mit  einem  Ein- 
fallen in  St.  12  mit  15"  nach  S.  in  einem  Steinbruche,  welcher  zugleich  eine  aus 
Kalktrümmer  zusammengesetzte  und  in  thonig-sandige  Lagen  übergehende 
Bedeckung  des  Kalkes  aufschliesst.  Näher  bei  Otting  hebt  sich  plötzlich  Opalinus- 
thon  zu  Tag  und  im  Schlossgarten  steht  vulkanischer  Tuff  ganz  in  derselben  Aus- 
bildung, wie  etwa  an  der  Alteabürg,  in  einem  verlassenen  Steinbruche  an.  Ahnliche 
Verhältnisse  wirren  Nebeneinanderauftretens  verschiedenalteriger  jurassischer 
Schichten  wiederholen  sich  bei  Sulzdorf ,  wo  reichlich  Urgebirgsbreccien  ver- 
breitet sind.  Sehr  eigenthümlich  ist  ein  Aufschluss  im  Dorfe  Itzingen,  wo  durch 
einen  Kellerbau  eine  steile,  felsige  Wand  aus  (xneissschichten  mit  durchsetzenden 
Granitadern  entblösst  wurde.  Diese  Gneissscholle  scheint  hier  über  eine 
Urgebirgs-Reibungsbreccie  geschoben  zu  sein,  welche  an  einer  Stelle  unter 
und    neben  dem  Gneiss  hervortritt. 

Zum  Ostrande  der  Ries  Vertiefung  zurückkehrend  verfolgen  wir  die  Verhält- 
nisse von  Polsingen  gegen  Trendel  und  von  Hainsfarth  gegen  Öfctingen  zu.  liier 
erweitern  sich  namentlich  bei  Trendel  die  schon  bei  Polsingen  durch  die  Aufnahme 
von  Quarzkörnchen  abweichend  ausgebildeten  Süsswasserkalkablagerungen  gegen 
Ursheim  und  die  Haselmühle  zu  einem  breiten  Vorhügel  aus  kalkig-sandigen 
Schichten.  Schon  im  Dorfe  Trendel  beginnen  sandige  Lagen,  in  denen  der  Kalk  als 
knollig  -  wulstige  Ausscheidungen  sich  bemerkbar  macht.  Gegen  die  Höhe 
nimmt  der  Kalkgehalt  zu  und  es  entstehen  weisse,  plattige,  sandige  Kalklagen, 
in  welchen,  z.  B.  am  Wege  von  Ursheim  nach  Mögesheini,  die  sonst  im  Ries 
nicht  weiter  aufgefundene  Melanopsis  Kleini  in  grossen  Mengen  neben  sonstigen 
Conchylien  des  Rieser  Süsswasserkalkes  sich  findet.  (Vergleiche  Profil  S.  218.) 
Gegen  den  rauhen  Kopf  und  den  Lercheubühl  gehen  diese  sandigen  Lagen  in 
normalen  Süsswasserkalk  über,  sodass  es  scheint,  als  ob  die  sandigen  Absätze  hier 
einem  einmündenden  Flüsschen  ihre  Entstehung  zu  verdanken  hätten.  Wir  erinnern 
daran ,    dass   in    der  Nähe    zwischen  Hagau  und  Döckingen  in  ziemlicher  Aus- 
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dehnung  älisswasserquamt  -  artige  Tertiäraande  und  Sandsteine  vorkomnieD. 
Oegen  Hainsfartb  breitet  sich  in  beträchtlicher  Mächtigkeit  über  dem  Büschel- 
lind  Kirchenberg  unter  den  schon  früher  geschilderten  Verhältnissen,  z.  Th. 
auf  Urgebirgsbreccie,  z.  Th.  einem  Tulkaniscben  Tuff  aufgesetzt,  sandiger  SUss- 
wasserkalk  aus.  Grosse  Steinbrüche  sind  besonders  bei  Hninsfarth  bebufs 
Gewinnung  des  Kalkes  in  Betrieb. 

Ottingen.  Der  tiefe  Einschnitt  des  Wörnitzthiil^s  unterbricht  bei 
Otliugen  den  Zug  des  Süsswasserkalks ,  der  sich  wie  ein  Band  auf  der  Nord- 
seite der  Riesfläche  meist  über  einer  Unterlage  von  Eisensandstein  bis  Markt- 
Offingen  fort  erstreckt.  Im  Wörnitzthale  selbst  zeigen  sich  wieder  gross- 
artige  Verstürzungen.  Zwischen  öttingen  und  der  Äumüble  liegt  in  steiler 
Schichtenstellung  einmal  Werkkalk  neben  Opalinusthon  und  das  andere  Mal 
neben  Kisensandateln  und  vulkanischem  Tuffe.  Auch  westlich  vom  Wörnitz- 
thale  setzen  die  Ablagerungen  von  Urgebirgabreecie ,  die  Breccienkalke  und 
yulkanischer  Tuff  weiter  fort.  Doch  gewinnen  hier  die  lijUsawasserkalke  das 
Übergewicht  und  liefern  in  sehr  zahlreichen  Steinbrüchen  bei  Niederhofen, 
Ehingen,  Beizheim,  Hochaltingen,  Herblingen,  Utzwingen,  Maihingen  und  am 
Ulrichsberg  bei  Markt-Of&ngen  vortref^iches  Baumaterial.  Auch  hier  bildet, 
wie  sich  sehr  gut  bei  Maihingon  beobachten  läset ,  ein  grünliches  TrÜmmer- 
gesteindie  Unterlage  unter  dem  Kalk  und  die  Trennungsschicht  gegen  das  Grund* 
gebirge,  das  bei  der  Langenmühle  aus  wohlgeschicbtetem ,  in  St.  3  nach  0. 
einfallendem  Gneis.t  besteht.  Auffallend  ist  der  Aufbau  des  Meilerbergs  S.  von 
Maihingen  aus  ungemein  zahlreichen,  dOnnen  Kalkschalen,  die  sich  rindenartig 
übereinander  legen.. 


il#"**^ 
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Grobe  bei  Markl-OfHngen 

Im  Cruebirge  (Oninll  und  Qneiss)  bsileckl  yon  Üand,  Trümme 
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Bei  Marki-Offingen  begegnen  wir  wieder  einer  grossartigen  Zer- 
stückelung und  Verwerfung  der  verschiedenartigsten  Oesteinsbildungen.  An 
der  Kapelle  oberhalb  Markt-Offingen  geht  rother  Granit  zu  Tag  aus,  der  von 
(jlängen  etwas  feinkörnigeren  Granita  durchsetzt  wird.  Ein  Aufscbluss  neben 
der  Strasse  entblüsst  auch  eine  Scholle  grauen  Gneisses.  Dieses  Urgebirge 
wird  zunächst  von  einer  bald  ganz  dünnen,  bald  mächtigen  Lage  von  Quarzsand, 
mit  einzelnen  festeren  Parthieen  und  Übergängen  in  ein  Trümraergestein  aus 
Urgebirgsbruchstücken  des  Untergrundes,  das  durch  sandig-thoniges  Material  ver- 
bunden ist,  bedeckt.  Darüber  breitet  sich  dann  wohlgeschichteter,  schaliger  Süss- 
wasserkalk  voll  you  Hydrohiert'  und  C^pris-Schalen  aus.  Steile  Scbichtenstellungen, 
Verwerfungen  und  vielfacher  Wechsel  der  jurassischen  Schichten  und  des 
Keupers  dauern  hier  in  N.-ßichtung  bis  über  Fremdingen  und  Schopflohe  fort, 
wie  sie  auch  südwärts  gegen  Munzingeu ,  Dirgenheim ,  Goldburghausen  und 
Pflaumloch  bis  zum  Egerthal  ununterbrochen  sich  wiederholen. 

Wallerstein.  In  der  Riesebene  selbst  tritt  hier  nur  die  hohe  Kuppe 
des  Wallersteins  als  mächtiger  Felskoloss  hervor.  Die  hohe,  ringsum  senk- 
recht abgebrochene  Felsplatte,  welche  den  Berg  krönt,  besteht  ebenfalls  aus 
Süsswasserkalk  von  blasig  -  poröser  Beschaffenheit  in  schalenartig  übereinander 
liegenden  Bänken.  Der  Kalk  ist  erfüllt  von  Cyj^ris-Schälchen  und  enthält 
stellenweise  in  den  Blasenräumen  abgesetzten  Eisenocker.  Die  neueren  Eisenbahn- 
arbeiten  hnben  gelehrt,  dass  auch  diese  Kalkkuppe  zunächst  auf  einer  Urgebirgs- 
breccie  und  diese  auf  hauptsächlich  Gneiss- artigem  Untergründe  aufruht.  Es 
ist  bemerkenswerth ,  dass  von  dem  Wallerstein  die  Sage  geht,  dass  an  dem 
Felsen  noch  die  Befestigiingsstellen  für  die  Ringe  zu  sehen  seien,  welche  zum 
Anbinden  der  vormals  auf  dem  grossen  Riessee  verwendeten  Kähne  gedient 
hätten.  Können  wir  in  dieser  Sage  auch  keine  Rückerinnerungen  an 
diluviale  oder  tertiäre  Zeiten  erkennen,  so  liefert  sie  doch  den  Beweis,  dass 
nach  der  Natur  der  Verhältnisse,  wie  sie  uns  im  Ries  vor  Augen  treten,  sich 
die  Annahme  von  selbst  aufdrängt,  es  sei  der  Rieskessel  in  der  Vorzeit  einmal 
ein  grosser  See  gewesen. 


Der  Hesseiberg  und  seine  Umgebung. 

Überblick.  Die  nördliche  Umwallung  der  Riesfläche  wird  im  Gegen- 
sätze zu  ihrer  anderseitigen,  fast  ausschliesslich  aus  Jurakalk  bestehenden  üm- 
j^renzung  vcn  älteren  j  u  ra  s  s  i  s  c  b  e  n  Schichten  ,  von  Dogger  und  Lias 
gebildet,  zwischen  denen  sich  bereits  vielfach  Keuperschollen  einschieben, 
während  Malnikalke  nur  mehr  vereinzelt  in  verstürzten  Parthieen  vorkommen. 
Diese  Dogger-  und  Liasschichten  setzen  einen  breiten,  auf  dem  mehr  und 
mehr  aus  dem  Untergrunde  hervortretenden  Keuper  aufgelagerten,  reich  be- 
waldeten Höhenzug  zusammen,  welcher  von  Rtthlingstetten  an  der  Landes- 
grenze in  W-O.-Richtung  über  den   Öttinger   Forst    bis   Auhausen  fortstreicht 
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und  hier ,  sowie  von  Waasertrüdingen  an,  von  dem  querdurchbrechenden 
WörnitzUiale  gegen  Norden  abgegrenzt  wird.  Jenseits  dieser  tiefen  und  meist 
engen  Thnlfurehe  erheben  sich  dann  dieselben  jurassischen  Schichtenreihen,  zu- 
höchEit  noch  gekrönt  von  einer  inüchtigen  Decke  weisser  Jurakalke,  zu  dem 
aargähnlich  geformten  hohen  Hesseiberg,  der  in  seiner  iaolirten  Stellung 
als  eine  weit  die  Gegend  behetrachende  Worte  den  bayerischen  Antheil  an  der 
schwäbischen  Ausbildungsreihe  des  Juragehirgea  «bschliesst. 


Der  Eeuelberg 

in  BOd«D  lisr  iteMlMii. 


Der  Heaselberg,  die  höchste  Erhebung  des  gjmxeii  jurnsaischen  Ge- 
birgszugs, soweit  er  zu  Bayern  gehört  (690  m.),  und  nur  um  wenige  Meter 
niedriger  als  die  höchsten  Spitzen  des  zunüchat  benachbarten  Aalbucbe  (Kosen- 
stein 099,  Scheielberg  695  m.),  aber  etwas  höher  als  der  ihm  in  der  Form 
und  Stellung  sehr  ähnliche  Nipf  (G67m.)  und  als  der  hohe  Stauten  (627  m.),  da- 
gegen von  dem  höchsten  Gipfel  der  schwäbischen  Aib  (Höhenberg  lülU  ni.) 
um  mehr  ala  300  m.  überragt,  bezeichnet  sowohl  seiner  Stellung,  als  seinem 
geologischen  Aufbau  nach  einen  wichtigen  Wendepunkt,  in  der  Entwickelung 
des  Juragehirgea.  Er  steht  wie  eine  alte  Thnrmruiue,  um  welche  ringsherum 
die  Jahrtausende  der  geologischen  Zeiten  die  Seitengebäude  abgetragen  haben, 
als  ein  Zeichen,  dass  in  der  vor  ihm  ausgebreiteten  hügeligen  Keujierinndschaft 
Frankens,  vormals  die  Herrschaft  jurassischer  Bildungen  weithin  ausgedehnt 
war.  Von  diesem  Knotenpunkt  an  nimmt  die  Alb  eine  von  der  bis  hierher 
eingehaltenen,  von  SW.  nach  NO.  verlaufenden  Richtung,  plötirlich  abweichende 
Wendung  von  W.  nach  0.  an,  um  dann  erst  von  Uegenaburg  aus  einen  mit  dem 
Urgebirgsrande  parallelen  Verlauf  einzuschlagen.     Zugleich  zeigt  sich  mit  dieser 
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Richtung»änderuDg ,  wie  dies  bereits  früher  angedeutet  wurde,  ein  nach  uud 
nach  immer  stärker  hervortretender  Wechsel  in  der  Ausbildung  namentlich 
der  Malmschichten  hervor.  Es  gewinnen  nämlich  in  Franken  die  Dolomite 
und  Plattenkalke,  welche  im  schwäbischen  Gebiete  eine  nur  untergeord- 
nete Rolle  spielen,  eine  hervorragende  Bedeutung. 

Mit  der  isolirten  Stellung  des  Hesseibergs  und  dem  grossen  Abbruch 
der  Schichten  rings  um  denselben  hängt  auch  die  merkwürdig  niedere  Wasser- 
scheide zusammen,  welche  auf  der  Ostseite  des  Berges  zwischen  Wömitz  und 
Altmühl,  auf  einer  Einbuchtung  zwischen  Wassertrüdingen  (410  m.)  und 
Gunzenhausen  (415  m.)  sich  hinziehend,  etwa  nur  40  m.  über  die  benachbarten 
Thalsohlen  sich  erhebt  Damit  iässt  sich  auch  der  Bezirk  natürlich  ab- 
grenzen, den  wir  als  nähere  Umgebung  des  Hesseibergs  bezeichnen  wollen. 

Hessolbsrg.  Obwohl  es  angezeigt  erscheinen  könnte,  die  näheren 
geologischen  Erörterungen  über  diese  Gegend  mit  den  Mittheilungen,  welche 
im  Vorausgehenden  über  die  Riesverhältnisse  gemacht  worden  sind,  direkt  zu 
vereinigen,  so  laden  doch  die  durch  ihre  Vollständigkeit  der  Schichten  folge 
und  lehrreichen  Aufschlüsse  bei  normaler  ruhiger  Lagerung  gleich  aus- 
gezeichneten Gebilde,  welche  den  hohen  Rücken  des  Hesseibergs  aufbauen 
helfen,  ganz  besonders  ein,  denselben  eine  nähere  Betrachtung  zu  widmen. 
Wir  schlagen  hierbei  zunächst  den  Weg  ein ,  der  uns  von  Wassertrudingen 
über  Opfenried,  Röckingen  zum  Sattel  zwischen  Schlössleins-Buck  und  der 
Osterwiese  hinauf  und  über  letztere  zum  Gipfelpunkt  des  Bergs,  der  sog. 
Gustav  Adolph'«  Ruhe,  führt. 

Man  gelangt  von  WassertrQdingen  aus  zunächst  über  Thalgeröll  und  Lehm 
unterhalb  Opfenried  zu  intensiv  rothgefärbteu  Keuperschichten  (Zanclodonletten), 
über  welche  im  Dorfe  Opfenried  selbst,  in  einem  Hohlwege,  gelblich-weisse  und 
graue,  unten  dünnschichtige,  nach  oben  dickbankige,  als  Baustein  gewonnene, 
äusserst  feinkörnige  Angulaten-Sandsteine  (172  ™-)  und  darüber  gelbe  Eisen- 
schwarten, graue  Lettenschiefer  und  dünnschichtig- wulstige  Sandsteinplatten  mit 
zopfartigen,  wulstigen  Zeichnungen  auf  den  Schichtflächen  (1  ni.)  zu  Tag  aus- 
streichen. Da  unmittelbar  darüber  der  sehr  charakteristische ,  aus  grossen 
Quarzkörnchen  bestehende ,  knollige ,  oft  eisenschüssige  Stellvertreter  der 
Arieten stufe  des  unteren  Lias  mit  Grf^phaea  arcuata  (Typus),  G,  arcucda 
var.  elongata,  Gr.  öbU(±ua,  Avicula  sinemuriensiSy  Ostrea  semiplicata  (arietis),  Peden 
iextoriuSf  PUcatula  cf.  veniricosa ,  Belemnites  acutus  ^  Cidaris  arietis  Serpula  sp. 
liegt,  so  muss  man  diu  darunter  lagernden  sandigen  Schichten  als  die  hier 
schwach  entwickelten  untersten  Lagen  des  Lias  auffassen,  welche  in  der  Nach- 
barschaft zahlreiche  Versteinerungen  führen  und  durch  dieselben  ganz  be- 
stimmt als  Angulatenschichten  charakterisirt  sind. 

Die  grobkörnigen  Arietensandsteine ,  beiläufig  2 — 3  m.  mächtig  und  in 
zahlreichen  Steinbrüchen  aufgeschlossen ,  werden  von  grauem  Mergel 
mit  einzelnen  Bänken    von    dunkclfl;!ckigen    Mergelkalken ,    welche  gleichfalls 
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grössere  QuarzkömcbeD,  aber  mehr  vereinzelt,  enthalten,  als  die  unteren  Lagen 
des  mittleren  Lias,   Va~*l  ™-  boch  (sog.  Wasserkalk),  bedeckt 

Aus  der  Grenzregion  zwischen  unterem  und  mittlerem  Lias,  aber  noch 
dem  ersteren  entsprechend,  wurde  in  einem  grauen  Kalk  mit  eingestreuten 
grossen  Quarzkömern  bei  Weiltingen  ein  sehr  grosses  Exemplar  von  Ammonües 
Birchi  (gigas)  und  unterhalb  Röckingen  ein  wahres  Schalenhaufwerk  mit  Penia- 
crintis  tüberculatus,  Ostrea  semiplicata  (arietis)^  Avicula  sinemuriensis ,  Peden 
priscuSj  Spiriferina  verrucosa,  Belemnites  acutus  (Pentacriniten-Bank)  aufgefunden. 

In  der  Nachbarschaft  angelegte  kleine  Gruben  lieferen  nn  organischen 
Einschlüssen :  Ammonites  Davoüy  Belemnites  elongatus,  Gryphaea  cymhium,  PUcalula 
spinosa.  Das  Thälchen  von  Röckingen  schneidet  wieder  in  den  Arietensand- 
stein  ein,  auf  dem  hier  S.  vom  Dorfe  kleine  Gruben  angelegt  sind. 

Zu  der  dürftigen  Entwickelung  der  unteren  Liasglieder  steht  die  verhält- 
nissmässig  beträchtliche  Mächtigkeit  der  oberen  Glieder  der  mittleren  Lias- 
stufe  —  die  Margaritatus  -  oder  Amaltheus-  und  Gostaten  -  Mergel  —  in 
starkem  Contraste.  Gleich  oberhalb  Röckingen  begegnen  wir  erst  dunkel- 
grauen Mergeln  und  Thonen  mit  braun  verwitternden  Thoneisensteinknollen 
und  dem  charakteristischen,  stark  geknoteten  Ammonües  (Amaltheus)  margari- 
tatus und  dann  in  ähnlichen,  etwas  höheren  Lagen  dem  Ammonites  (Amaltheus) 
costatus  oder  spinatus  sammt  den  sonst  diesen  Schichten  eigenthümlichen  Ver- 
steinerungen (20  m.).  Von  Posidonienschichten  in  Form  blättriger  Schiefer, 
bituminöser  Kalke  mit  Ammonites  communis  und  knolliger  Mergelkalke  mit 
A.  radians  aulensis  cortula  und  findet  sich  eine  dürftige  Vertretung,  welche 
hier  kaum  über  1 7-2^2  m.  Mächtigkeit  erreicht.  Die  Grenze  nach  oben 
ist  hier  schwierig  aufzufinden.  Bald  stehen  wir  im  Opalinusthon  mit 
Thecocyathus  mactra,  Ostrate  Voltzi  und  Tarritella  opalina,  der  60  m.  er- 
reicht. Demselben  sind  in  den  oberen  Lagen  graue  Kalke,  nicht  in  Form 
von  Qeoden,  sondern  in  einzelnen  zerklüfteten  Schollen  neben  braun  verwit- 
terten Thoneisengeoden  eingebettet.  Höher  folgen  dann  die  Eisensand- 
steinschichten (36  m.),  welche  mit  grauen,  thonigen  Schichten  wechselnd 
in  den  unteren  Bänken  einen  zu  Bauzwecken  brauchbaren  Sandstein  liefern,  in 
den  oberen  mehrere  Flötzchen  von  unreinem  kleinkörnigem  Rotheisenerz  führen. 
Die  festeren  Sandsteinbänke  bilden  einen  deutlichen  Steilrand ,  über  den  man 
zu  der  flach  abgeböschten  Terrasse  aufsteigt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  in 
den  oberen  Sandsteinschichten  ausser  den  sonst  charakteristischen  Versteine- 
rungen der  in  unserem  Gebiete  seltene  Inoceramus  polyplocus  Roem.  vorkommt. 
Graue  sandige  Kalke  schliessen  hier  den  unteren  Dogger  ab  und  es  folgen 
zunächst  gegen  5  m.  mächtige  Schichten  gelb  verwitterter,  z.  Th.  sandiger 
Mergel  mit  zwischenliegenden,  in  unverwittertem  Zustande  grauen  Eisen- 
oolithkalkbänkchen.  Hier  finden*  sich  in  grosser  Häufigkeit  Belemnites 
giganteus,  die  gefaltete  Auster  (Ostrea  Marshi)  und  Lima  pröbosddea  ohne 
scharfe  Scheidung  von  den  Lagen,  welche  sich  durch  das  Vorkommen  von 
Ammonites  (Parkinsonia)  Parkinsoni  bemerkbar  machen  und  eine  erstaunliche 
Fülle  von  Versteinerungen  beherbergen.     In  einer  oberen,  stark  eisenschüssigen. 
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schmalen  Bank  erkennt  man  an  dem  Vorkommen  von  Ammonites  WürUem- 
bergicus  und  RhifnchanelJa  varians  den  Stellvertreter  des  Buthooliths,  während 
in  noch  etwas  höherer  Lage  die  knolligen,  grauen  Kalke  mit  auffallend  grossen 
Körnchen  von  Brauneisenoolith  der  Stufe  des  Antmonites  maeroeephäius  an- 
gehören (IV»  wi.).  Die  nun  folgenden  Ornntenthone  (1,ö)  heben  sich 
durch  ihre  dunkle,  nicht  eisenschüssige  Farbe  von  den  tieferen  Lsigen  rehr 
deutlich  ab.  Sie  enthalten  zahlreiche  harte,  schwarze  Knollen,  welche  von 
weissen,  von  Algen  herrührenden  Röhrchen  durchzogen  und  in  mehr  schichten- 
artig ausgebreiteten  Lagen  von  Glaukonitkörnchen  erföUt  sind.  Belenmit^s 
cälloviensis  findet  sich  hier  in  zahlreichen  Exemplaren  neben  Ammoniies 
(^Aspidoceras)  cf.  perarmatus,  A,  (Perisphindcs)  sulci/a'us. 

Die  nächste  Schicht  gehört;  bereits  unzweifelhaft  dem  Malmsysteni  an. 
Es  ist  ein  unregelmässig  grossoolithischcr,  röthlicher  Kalk  mit  spärlichen 
Amwonitefij  welche  auf  eine  sehr  charakteristische  Weise  mit  einem  grSnen, 
glaukonitischen  Überzuge  versehen  sind  (Qr ünoolith).  Erst  über  dieser  nur 
0,10  m.  mächtigen  Lage  stellt  sich  der  hellgraue  Impressamergel  (3 — 5  m.) 
ein,  voll  von  rostigen  Versteinerungen :  Terehratüla  impressa ,  Ammonites  (Aspi^ 
doceras)  Oegir ,  A,  (Perisphinctes)  convolutus  impressae,  A.  (Haploceras)  Erat4}^ 
Asterias  impressae,   Thecocyathus  florealis. 

Dieser  I  m  p  r  e  8  8  a  m  o  r  g  o  1  besteht  aus : 

1)  in  10<*/o  Salzj^ilnrc  löslichen  Hestandtheilen 3:},2 

2)  thoniger  Masse 6C,2 

'.i)  gröberen  Mineniltheilchen,  hauptsächlich  Quarzkörnchen       0,6 

100,0 

Der  in  Salzsäure  lösliche  Theil  hat  folgende  ZuMaininensetzung: 

1)  Thonerde  und  Kisenoxyd l,oo 

2)  Manganoxyd 0,0» 

f\)  Bittererdecarbonat 4,si 

4)  Kalkcarbonat 27,h8 

33.20 
Der  thonige  Rückstand  besteht  in  Prorenten  aus: 

Titansiiurehaltiger  Kieselsäure 58,95 

Mangan-  und  Eisen-haltiger  Thonerde 29,m) 

Bittererde  und  Spuren  von  Kalkerde l»io 

Kali 1,0G 

Natron 2,i» 

Wasser  und  organische  Theile 6^ 

99,01 

Derselbe  geht  nach  oben  rasch  in  einen  giauen  mergeligen  Kalkstein, 
erfüllt  von  dem  sog.  Fucoides  Hechingefisis  (Va  m.),  über  v^^elchem  hier  dann  eine 
steil  ansteigende  Wand  zusammenhängender  nicht  sehr  mächtiger  Werk- 
kalke  (10  m.)  in  Form  einer  dichten,  gelblich- weissen  Gesteinsmasse  zur 
Unterlage  dient.  Darin  wurden  hier  gesammelt  Ammonites  virgulatus,  A.  faUcuXa, 
A>  fiexuosus   faJcariSf    A,  Wenzeli,   Modiola  tenuistriata.    Mit  den  oberen  Lagen 
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dieser  Ealkbänke  erreicht  inan  eine  plattförmig  -  ausgedehnte  Bergfläche,  die 
sog.  Osterwiese.-  Einzelne  über  diese  Hochfläche  hervorstehende  Felsköpfe 
tragen  den  Gharaktet  knolliger  Schwammkalke  an  sich,  in  welche  Facies  hier 
der  Werkkalk  übergeht.  Eine  letzte  kegelförmige  Spitze,  der  sog.  Königstein 
(Gustav  Adolphs  Ruhe),  besteht  aus  einem  bröcklichen  Schwammkalk  voll  ver- 
kieselter  Versteinerungen,  welche  der  Spongitenfacies  der  Tenuilobaten-Stufe 
angehören,  wie  der  Einschluss  von  Ammonites  polyplocus  andeutet. 

Es  ist  anfällig,  dass  man  am  Hesselberg  an  vielen  Stellen,  schon  vom 
Eisensandstein  an,  auf  Schichten  stösst,  welche  ziemlich  steil  geneigt  sind. 
Diese  Schichtenstörung  scheint  aber  hier  durchweg  die  Folge  von  Unter- 
waschungen und  der  dadurch  bewirkten  Zusammenbrüche  zu  sein. 

Dambach  und  Beyerberg.  Während  der  eigentliche  Hesselberg,  soweit  er 
in  seinem  steilsten  Theil  aus  Malm-  und  Doggerschichten  aufgebaut  istj  sich 
auf  einen  verhältnissmässig  kurzen  und  schmalen  Bergrücken  beschränkt, 
breitet  sich  sein  aus  L  i  a  s  bestehender  Fuss  weit  in  die  vorliegende  Keuper- 
landschaft  aus.  Diese  liasische  Vorstufe  erstreckt  sich  westwärts  über  das 
Sulzach-Thal  bis-  Wilburgstetten ,  Sinbronn  und  Halsbach,  nach  Norden  bis 
über  Beyerberg,  Friedrichsthal,  Dambach  und  die  Wörnitz-Altraühl- Wasser- 
scheide '  bis  zum  Fuss  des  Hahnenkamms  und  senkt  sich  mit  einem  auf- 
fallend (oft  40  m.)  hohen  Steilrande  zum  unterlagernden  Eeuper  ab.  Hier  be- 
gegnen wir  in  den  Grenzschichten  einer  sehr  bemerkenswerthen  Schwefelkies- 
reichen Lage,  welche  man  bei  Beyerberg  und  Dambach  durch  Bergbau  zu 
gewinnen  versucht  hat.  Dieses  Vorkommen  scheint  vielleicht  Veranlassung 
zu  der  Sage  gegeben  zu  haben,  dass  der  Hesselberg  von  Goldadern  durchzogen 
sei.  Der  Stollen  bei  Dambach  war  in  dem  an  Steinmergelknollen  reichen 
rothen  Zanclodonletten  angesetzt  und  durchörtete  darüber  gelagerte  weisse 
Letten  und  weisslichen  Sandstein  mit  Pflanzenresten,  sodann  ein  0,oi— 0,02  m. 
mächtiges,  aber  sehr  wellig  gelagertes  Schwefelkiesflötzchen  im  festen  Sand- 
stein und  grauen  Letten  mit  Jsodonta  compressa  Dunk.  Bei  Beyerberg  waren  an 
dem  Gehänge  gegen  Hüttlingen  auf  derselben  Lagerstätte  Versuchsstollen 
und  in  der  Gegend  mehrere  Schächte  angelegt  worden.  Durch  diese  Baue  ist 
nachstehendes  Profil  aufgeschlossen  worden: 

1.  Arictenschichtcn  in  Form  rauher,  grobkörniger  Sandkalke  mit 
Oryphaea  arcuata,  Gr,  ohliqua,  Lima  gigantea^  Beleinnites  acutus  ...    3      m. 

2.  Angulaten-Schichten  in  mehreren  Bänken  von  ungemein  hartem,  fein- 
körnigem ,  oft  wellig  schiefrigem  Sandstein,  der  durch  Verwitterung 
eine  braune  Farbe  annimmt  und  stellenweise  sehr  feste  Sandstein- 
kugeln  (sog.  Schwedenkugeln)  enthält.  In  diesen  Schichten  kommen 
zahlreiche  Cardinien  (C,  Listeri),  Lima  punctata ,  Ostrea  sublamellosOf 
Modiola  hillana  vor 5      „ 

3.  Zwischenschichten  aus  gelben  Schieferletten ,  grauen  Letten  und 
grauen  Sandsteioplatten  mit  Isodonta  com2)r€S8a,  Ostrea  sublamellosa, 
Turritella  Dunkeri 1      „ 
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^^  Der  Heuelberg  und  leine  Umgebung. 

4.  Rh&tischer  Sandstein   mit    Pflansenreaten    und    der  Sehwefelkiewin- 
lagerung 0.«  m  . 

5.  Weisser  Thon  und  Breccienbildung  ' 0,so  „ 

6.  Rother  Zanclodon-Lettenschiefer,  soweit  aufgeschlossen l,o    „ 

7.  Grobkörniger  Eeupersandstein  in  der  Sohle. 

Im  Dorfe  Sinbronn  sind  die  Angulaten-Schichten  an  mehreren  Punkten 
besonders  schön  aufgeschlossen.  Es  wurden  hier  in  dem  feinkörnigen  Sand- 
stein gesammelt:  Ammoniles  anguJattis,  Cardinia  cancinna,  Tancredia  Deshayesea, 
T.  securifarmis,  Astarte  irregularis,  Turritella  Dunkeri. 

Die  vollständige  Schichten  folge  ergiebt  sich  ans  nachstehendem  Profile  zunächst  bei 
Sinbronn : 

a.  Ackererde  und  Schutt. 

b.  Grauer  Letten  und  Mergelkalk  in  Knollen 0,8    m. 

c.  Grauer  Mergel   mit  groben  Quarzkörnern,  Belemnites  brevis  und  kleine 
^eissschalige  Muachelreste  enthaltend  (unterste  Lage  des  mittleren  Lias)    0,8     , 

d.  Mergeliger,    grobkörniger  Sand  und  Sandstein,    gelb   verwitternd  mit 
Arieten-Ammoniten  und  Gryphaea  arcuata 0,88    , 

e.  Flasriger,  dünngeschieferter,   grobkörniger,  eisenschüssiger  Sandstein, 

wie  d 1,00    ^ 

f.  Flasrig -  knolliger   Mergel   mit  zahlreichen  kugeligen,  harten,  weissen 
Geoden 0,75    , 

g.  Wohlgeschich  tote   sandige  Platten  mit  Zwischenlagen  grünlich-grauer 

Thonschichten,  voll  von  Cardinien,  Turn'tellen  etc.  (Angulatenschichten)    0,&o    , 

h.  Wechselnde  Lagen  von  sandig'en  und  thonigen  Schiefern 0,»    , 

i.  Gelblich-weisser,  feinkörniger  Sandstein,  Hauptlager  der  weissschaligen 

Cardinien 0,i6    „ 

k.  Wechselnde  Lagen  dünngeschicht^ter  Thone  und  sandiger,  eisen- 
schüssiger Schiefer  mit  Zopfzeichnungen  auf  den  Schichtflächen,  Ein- 
schlüssen von  Turritellen  und  Asteriaa 3,oo    , 

1.  Grauer  Letten 0,oe    , 

m.  Weisser  Sandstein  (rhätisch) 0,S2    , 

n.  Im  Untergrund  mächtiger  rother  Zanclodonletten  des  Keupei-s. 

In  ganz  gleicher  Weise  ist  auch  der  waldige,  durch  zahlreiche  Thälchen 
zerschnittene  Landstrich  zwischen  Hesseiberg  und  der  Riesebene  aus  den  obersten 
Stufen  des  Keupers,  aus  Lias-  und  Doggerschichten  aufgebaut.  Im  Weiltinger 
Forste  stösst  man  häufig  auf  gelbe  dünnplattige ,  feinkörnige  Angulaten-Sand- 
steine  mit  Tancredia  securiformis.  Doch  treten  an  die  Stelle  der  regelmässigen 
Schichtenfolge  um  so  häufiger  Schichtenstörungen  und  Verwerfungen,  je  mehr 
wir  uns  dem  Rieskessel  nähern,  bis  wir  am  Riesrande  selbst  die  von  mächtigen 
tertiären  Süsswasserkalken  besetzten  Höhen  erreicht  haben.  Vereinzelte,  den 
Kuppen  des  Mehlbergs  und  Schlossbergs  von  Hirschbrunn  aufgesetzte  Jurakalk- 
bildungen bestehen  hier  aus  der  Schwammfacies  der  unteren  Malmstufe.  In 
einer  solchen  verstürzten  Scholle  findet  sich  Cofwdicfyum  striatiim. 
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Der  Ualinenkamm. 

Oberblick.  Wie  der  Hesseiberg  sich  in  nördlicher  Richtung  dem  Ries 
anschliesst,  so  bildet  der  Hahnenkamm  die  Fortsetzung  des  Juragebirges  nach 
Osten  hin.  Eine  scharfe  Abgrenzung  ist  für  diesen  Gebirgsabschnitt  nicht 
gegeben.  Wir  fassen  bei  der  nachfolgenden  Schilderung  diejenigen  Theile  des 
Gebirges  ins  Auge,  welche  sich  um  die  Höhen  von  Auernheim  gruppiren  und 
jenseits  des  nordöstlichen  Biesrandes  von  dem  Wörnitzthale  und  der  Wasser- 
scheide zwischen  diesem  und  der  Altmühl  bis  zum  Altmühlthale  yon  Gunzen- 
hausen  abwärts  gegen  Dietfarth  und  zum  Möhrenbach-Einschnitte  reichen. 
Die  sehr  tiefe  Thalrinne  des  Rohrbachs,  in  welcher  Heidenheim  sich  angesiedelt 
hat,  sondert  einen  westlichen,  hauptsächlich  aus  Lias  und  Dogger  zusammen- 
gesetzten Abschnitt  von  dem  östlichen  Haupttheile  ab,  in  welchem  Malm- 
schichten und  namentlich  hier  zum  ersten  Mal  Dolomit  in  grösserer  Ver- 
breitung auftauchen.  Besonders  bemerkenswerth  ist  das  dem  Rohrachthal 
parallel  ziehende,  ungefähr  8  klm.  lange  Trockenthal  von  Döckingen,  dessen 
Gewässer  sich  in  den  zahlreichen  Spalten,  Erdlöchem  oder  Hühlen  des  Jurakalks 
auffallend  rasch  versitzen.  Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  wir  hier  ein  altes 
Thal  vor  uns  haben,  welches  durch  die  Schichtenverrückungen  im  Ries  seine 
Ausmündung  verloren  hat.  Ahnliche  Verhältnisse  wiederholen  sich,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  öfters  in  der  Monheimer  Gegend.  Sägkleie,  welche  man  in 
solche  Erdlöcher  bei  Döckingen  geworfen  hat,  soll  in  Quellen  bei  Möhren 
wieder  zu  Tag  gekommen  sein,  sodass  ein  unterirdischer  Zusammenhang 
zwischen  Döckinger  Thal  und  Möhrenquellen  dadurch  bewiesen  wäre. 

Was  den  geologischen  Aufbau  dieses  Gebirgstheiles  betrifft,  so  bestehen  die 
Höhen  zwischen  Wörnitz  und  Rohrachthal  ganz  aus  den  gleichen  und  gleich- 
ausgebildeten Lias-  und  Doggerschichten,  welche  auf  Eeuperunterlage  auf- 
gesetzt sind,  wie  wir  diese  Sedimente  am  Hesseiberg  kennen  gelernt  haben. 
Besonders  fallen  hier  die  von  Quarzkörnchen  vollgespickten  lichtgrauen  Kalke 
mit  Gryphaea  arcuata  var.  elongata,  Q.  obliqua,  Spiriferina  verrucosa,  S.  tumida, 
Terehntttda  ovatissima,  BhynchaneUa  pliccUüsimaf  Belemnites  acutus  u.  s.  w.  des 
grobkörnigen  unteren  Lias  und  eine  Art  Haufwerk  von  Schalthierresten  mit 
Ammoniies  costatus  ins  Auge.  Mit  letzteren  finden  sich  zugleich  Belemnites 
crassus,  B.  hreviformis ,  Turbo  elegans,  PJeurotomaria  expansa,  P.  cf.  zonata,  P.  cf. 
subdecoraia,  Lyonsia  unioides,  Leda  cf.  acuminata,  L.  complanaia,  Vent^  angulata^ 
Lima  Hernumnif  Pccten  aequivälvis,  P.  liasinu^,  P.  priscus,  P,  cf.  tumidus, 
PUcatuia  spinostty  PI  cf.  laevigata,  Terehratula  Moor  ei,  BhynchoneUa  serrata, 
B.  acuta,  B.  amalthea,  Pentacrinus  Jaevis  u.  A.  meist  im  verkiesten  Zustande. 
Der  Reichthum  an  sonst  im  schwäbischen  Lias  nicht  vorkommenden  Brachiopodeii 
verleiht  dieser  Fauna  eine  besondere  Wichtigkeit.  Ausserdem  lässt  sich  be- 
merken, dass  die  Papierschiefer  des  oberen  Lias  mehr  und  mehr  hervortreten. 
Sonst  reicht  auch   hier  die  Entwickelung  nur  an  einzelnen  Punkten,  wie  am 
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Rechenberg  W.  von  Heidenheim,  am  hohen  Trüdingener  Berg  und  bei 
Hüssingen  bis  in  die  unterste  Malmstufe. 

Heidenheim.  Besonders  lehrreich  sind  am  östlichen  Gebirgsabschnitt  die 
Aufschlüsse  bei  Heidenheim  am  steilen  Gehänge  gegen  Degersheim.  In  der 
sog.  weissen  Gasse  treten  gelbe  Eisensandsteinschichten  zu  Tag  mit 
einzelnen  schwachen  Rotheisenoolithflötzchen,  die  jedoch  nicht  bauwürdig  sind. 
Aus  diesen  Schichten  wurden  gesammelt:  Ämmonites  Murchisoncte ,  Osirea 
calcedla,  Ävicüla  elegans,  Pecten  pumilus,  Trigonia  striata.  Die  obersten  Lagen 
gehen  in  grüne,  mergelige,  sandige  Kalke  über,  aus  welchen  AmtnonUes  BroccM 
stammt.  Es  ist  in  dieser  Lage  wahrscheinlich  die  sog.  Sowerbyi-Schicht 
angedeutet.  Höher  folgen  dann  mehr  oder  weniger  sandfreie  Mergel  und 
Kalke,  welche  durch  Verwitterung  sich  braun  färben  und  mit  Brauneisen- 
oolithkörnchen  erfüllt  sind.  Die  unteren  Lagen  enthalten  Ämmonites  Humphresianus, 

A.  Braikenridgif  Belemnites  giganteus,  Phöladomya  fidicula,  Ostrea  flahelloides, 
Bhynchonella  spinosaf  Bhäbdoddaris  anglosuevica,  die  höheren  dagegen  Ämmonites 
Parkinsonii  Nautilus  lineatus,  Belemnites  giganteus  j  Terebratula  omälogastyr, 
T.  sphaeroidalis,  T.  württemhergica,  T,  glohata,  T.  carinata,  Bhynchonella  acuticosta^ 

B,  Stuifensis. 

Die  höchsten  Lagen  dieser  Reihe  sind  klotzige,  graue  Mergelkalke  mit 
grossen  Oolithkörnchen  im  schiefrigen  Mergel  eingebettet  und  mit  Bhynchonella 
varians^  Ämmonites  aspidoides,  A.  toürttemhergicus ,  A,  arhuMigerus;  eine  obere 
Bank  enthält  Ämmonites  macrocephalus.  Erst  darüber  folgen  grünlich-graue, 
sehr  thonige  Mergel  mit  schwarzen  von  weissen  Röhrchen  durchzogenen,  harten 
Geoden  und  erfüllt  von  Glaukonitkörnchen.  Hier  findet  man  ziemlich  zahl- 
reiche Exemplare  von  Beletnnites  calloviensis ,  selten  Ämmonites  anceps,  A.  Jason, 
meist  in  den  harten  Knollen  eingebacken.  Die  nächste  Schicht  gehört  bereits 
bestimmt  dem  Malm  an.  Es  sind  unregelmässig  oolithische,  bröckliche, 
röthlich-fleckige  Kalke  mit  Ämmonites  chlorooliiMcus  ^  über  welchen  dann  erst 
die  weisslich-grauen  Impressamergel  mit  ihren  rostigen  charakteristischen 
Versteinerungen  zum  Vorschein  kommen.  Graue  fleckige  Mergelkalke  mit 
FMCOtrfcn-artigen  Zeichnungen  (sog.  NuUiporen)^  welche  mehr  und  mehr  in  wohl- 
geschichtete Bänke  und  in  weiss  gefärbtes  Gestein  übergehen,  setzen  die  Schichten-  , 
reihe  nach  oben  fort,  bis  sich  auf  dem  Bergrücken  in  Steinbrüchen  der 
typische  Werkkalk  aufgeschlossen  zeigt.  Die  durch  zahlreiche  prähistorische 
Hügelgräber  bedeckte  Höhe  selbst  ist  mit  Trümmern  beilförmiger  Kalkbrockeu 
in  brauner  lehmartiger  Erde  bedeckt,  welche  der  unteren  Region  der 
Tenuilobaten stufe  angehören.  Anstehend  finden  sich  diese  etwas  mergeligen, 
grauen,  ebenplattigen  Kalke  in  den  Steinbrüchen  am  Dürrenberg,  voll  von 
grossen  planulaten  Ammoniten,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  sie 
häufig  mit  einer  grünlichen  Rinde  überzogen  sind.  Auch  einzelne  von 
zersetztem  Schwefelkies  herrührende  Butzen  sind  für  diese  Kalklagen 
charakteristisch.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  unter  der  Bezeichnung 
Thalmässinger  Schichten   von   Oppel  hervorgehobenen  Malmkalke  mit 
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ihrer  Fauna  Yon  dieser  Lokalität  stammen,  da  es  sich  ergehen  hat,  dass  eine 
gleiche  Ablagerung  in  der  näheren  Umgegend  von  Thalmässing  nicht  vorkommt. 
Aus  diesen  Lagen  stammen  namentlich  Ammonites  tenuilohatiM,  A,  iphicerus, 
A.  pJatynotus,  A.  polypJocus  und  viele  riesige,  schwierig  zu  bestimmende 
Perisphinäen  oder  Planulaten.  Oppel*)  führt  übrigens  aus  den  sog.  Thal- 
mässinger  Schichten  folgende  Versteinerungen  au :  Ammonites  (icanthict^, 
A.  AUenensiSy  A.  aUernans,  A,  bidentosus,  A.  canaliferus,  A*  circumspinosuSy 
A.  comptus,  A.  dentatus,  A.  Frischlini,  A.  Frolho,  A.  Gälar,  J.  gracilis,  A.  Quemheli, 
A.  invoiutus,  A,  iphicerus,  A.  lepidulus,  A.  liparuSj  A.  JitoceruSy  A.  microplus,  A. 
modestiformis,  A,  nimbcUmy  A.  pJatynotuSf  A.  pölyplocuSy  A.  stephanoides,  A,  striolariSi 
A.  Strombechij  A,  tenuüohatuSy  A.  thermarvmy  A.  Wenzeli,  Belemnites  unicanaUculatus^ 
Pholadoniya  clathratay  Avicula  similis. 

Diese  Kalke  breiten  sich  im  Untergrunde  weithin  über  die  von  braunem 
Lehm  bedeckte  Hochfläche  des  Hahnenkamms  aus,  bis  sich  gegen  Auernheim, 
wie  auch  auf  dem  Effera-Berg,  knollige  Schwammkalke  mit  grossentheils  ver- 
kieselten  Versteinerungen  der  oberen  Tenuilobaten-  oder  Pseudomuta- 
b  i  1  i  s  -  Stufe  einstellen. 

Ehe  wir  diesen  Scbichtenzug  weiter  verfolgen,  kehren  wir  wieder  zur 
Höhe  bei  Heidenheim  zurück,  wo  eines  der  interessantesten  Bohnerz* 
vorkommen  noch  näher  zu  erwähnen  ist. 

Es  fand  auf  dieser  Jurahochfläche  ehedem  in  mehreren  Gruben  die 
Gewinnung  von  Bohnerzen  statt.  Die  Erze  füllen  hier,  im  fetten,  braunen 
Letten  eingewickelt,  erweiterte  Spalten  und  Vertiefungen  des  im  Unter- 
grund lagernden  Jurakalkes  bis  auf  10  m.  Tiefe  aus.  Zu  unterst  stiess  man 
auf  der  sog.  Ulrichszeche  unter  dem  Bohnerzlehm  auf  grünlich-weissen,  thonigen 
Sand  und  in  den  nächsten  Lagen  darüber  wurden  die  Überreste  von  Palaeotherium 
magnum  Cuv. ,  Lophiodon  rhinocerodes  Rüti.  **)  entdeckt ,  .  welche  auch  bei 
Egerkingen  vorkommen  und  von  denen  man  annimmt,   dass   sie  der  Eocänzeit 

« 

angehören.  Auffallend  ist,  dass  bei  einzelnen  Knochen  die  Bohnerzkörner 
gleichsam  in  die  Knochensubatanz  hineingedrückt  oder  gebohrt  erscheinen,  in 
analoger  Weise,  wie  es  bei  Gerölleindrücken  vorzukommen  pflegt. 

Ahnliche  Bohnerzablagerungen  kommen  an  mehreren  Stellen  auf 
diesen  Jurahöhen,  nämlich  NO.  von  Dürrenberg,  bei  Schlittenhart  und  an 
vielen  Orten  der  ganzen  Eichstätter  Gebirgsgegend  unter  gleichen  Verhältnissen 
wie  südlich  vom  Ries  bei  Diemantstein  vor.  Einen  vortrefi'lichen  Einblick  in 
die  Beschaffenheit  der  sandig-lehmigen  Oberflächenüberdeckung  der  Alb  ge- 
währt eine  Grube  an  der  Ziegelhütte  bei  Auernheim.  Hier  zeigt  sich  un- 
mittelbar über  den  unregelmässig  vertieften  Kalkfelsen  braun-rother,  sandiger 
Lehm  mit  einzelnen  Bohnerzkörneru,  darüber  breiten  sich  in  einer  nicht  regel- 
mässig geschichteten  Lage  weissliche  Mergel  mit  festeren,  dem  Bohnerz  ähnlich 
geformten    MergelknöUchen    und    dann    mehrfache    Streifen    von    bald    mehr 


*)  Oppel  in  Palaeont.  Mith.,  II.  Bd.,  S.  183. 
**)  Maak,  Palacontol.  Unters,  ü.  Lo/^ä/Wom- Fossilien,  Leipzig  1865. 
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thonigem,  bald  mehr  sandigem  Lehm  mit  reichUchen  BohneneiDlagerungeQ 
aus.  Die  Oberfläche  ist  uneben  wellig  und  wird  von  einem  braunen,  sandigen 
Lehm  überdeckt,  in  welchem  Brocken  Yon  rothen  und  grQnen,  Eeuper-ähnlichen 
Letten ,  sowie  sehr  verwitterten  Diorit-artigen  Gesteinsstücken  eingestreut  sind. 
Diese  obere  Lage  gleicht  sehr  der  im  Ries  verbreiteten  Schuttbildung,  welche 
hier  über  dem  offenbar  älteren  Bohnerzlehm  abgesetzt  ist.  Derartige  braune 
Lehme  werden  hier,  wie  im  ganzen  Frankenjura,  vielfach  zur  Herstellung  von 
Ziegeln  benützt. 

Aus  dieser  Oberflächenüberdeckung  ragen  nur  zerstreut  einzelne 
Schichtenköpfe  hervor,  welche  der  Beschaffenheit  nach  dem  massig  aussehenden 
Schwammkalk  entsprechen.  An  dem  Felsen,  auf  welchem  die  Kirche  von 
Auernheim  steht,  ist  der  Kalk  erfüllt  von  Crtnotdaen-Stielen.  In  der  ganzen 
Gegend  zeigt  sich  bereits  an  vielen  Stellen  ein  Übergang  in  Dolomit,  der 
ostwärts  mehr  und  mehr  hervorzutreten  beginnt.  Der  Ecklesstein,  Kirschenbühl^ 
Kohlschlag,  das  Spitalholz  und  der  UUberg  bestehen  bereits  ganz  aus  Dolomit, 
dem  sich  am  Schweighartsbuck  S.  vom  UUberg  die  ersten  Lagen  von  Platten- 
kalken beigesellen.  An  den  Gehängen  der  tief  einschneidenden  Thäler  treten 
dann  wieder  die  älteren  Malmschichten  und  in  dem  unteren  Theil  des  Rohrbach- 
thales  sogar  die  Ornatenthone  zu  Tag.  Diese  Grenze  zwischen  Malm  und 
Dogger  bezeichnet  zugleich  einen  ergiebigen  Wasserhorizont,  auf  welchem 
die  starken  Quellen  des  Mühlbachs  N.  von  Degersheim  mit  ihren  mächtigen 
Kalktuffabsätzen  zum  Vorschein  kommen. 

Treuchtlingen  und  Spielberg.  Bei  Treuchtlingen  haben  die  tiefsten  Malm- 
schichten, die  unteren  grauen  Mergelkalke  und  die  in  grossen  Steinbrüchen 
hier  abgebauten  Werkkalke  die  Sohle  des  Altmühlthaies  erreicht.  Von  hie^ 
steigen  nun  die  Doggerscfaichten  an  dem  sehr  steilen  Gebirgsrande,  mit  welchem 
der  Hahnen  kämm  gegen  die  grosse  Weissenburger  Bucht  abbricht,  in 
NW^.-Richtung  mit  immer  älteren  Abtheilungen  an  den  Gehängen  empor, 
bis  sich  schon  bei  Dittenheim  selbst  der  Lias  und  Keuper  aus  der  am 
Gebirgsfusse  mächtig  angehäuften  sandigen  Überdeckung  hervorhebt. 

Was  die  Zusammensetzung  der  Liasschichten  in  dieser  Gegend  S.  von 
Gunzenhausen  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  hier  der  Posidonienschiefer, 
wie  gute  Aufschlüsse  im  Dorfe  Sammenheim  und  oberhalb  Gnotzheim  lehren, 
mächtiger  als  im  Westbezirke  hervortritt.  Steingruben  bei  Gnotzheim  geben 
über  den  Aufbau  der  tieferen  Liasschichten  belehrende  Aufschlüsse. 

Unter  der  aus  Gehängeschutt  bestehenden  Überdeckung  finden  sich  zunächst  mächtige 
Lagen  von  grauem  Mergel  mit  einer  durch  den  Reichthum  an  Brach iopode n-Einschlmscn 
ins  Auge  fallenden  festeren ,  knolligen  Gesteinsbank  der  Amalthee nSchichteti.  Darunter 
folgen  nun : 

1)  Weiss-grauer,  durch  Verwitterung  gelber  Mergel  (0,i5  m.), 

2)  eine  geschlossene  Bank  gelben  Kalkes  mit  Ammonites  Davoei  (0,20  m.), 

3)  gelber,  wohlgeschichteter  Mergel,  voll  von  Belemnites  paxillosua,  B,  ventroplanuB 
und  Plicatula  sphwsa  (1,5  m), 
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4)  grauer,  dankelfleckiger  Kalk,  erfüllt  von  QuarzkOrnerji  mit  Grtfphaea  cymbium 
(gigaa)  (0,85  m.), 

5)  dicht  mit  der  auflagernden  Bank  verwachsen  grobkörniger  Sandstein  mit 
kalkigem,  eisenhaltigem,  durch  Verwitterung  rostfarbigem  Bindemittel  (1  m.), 
mit  Schwerspathäderchen  und  mit  Gryphaeen^  welche  die  Mitte  halten  zwischen 
G.  cymbium  und  arctiataf  dann  mit  Rhynchonella  plicatissima,  Pecfen  gldber  und 
BeUmnites  brems.  Dem  allgemeinen  Gesteinscharakter  nach  gehört  diese  Bank 
bereits  dem  unteren  Lias  und  zwar  der  Stufe  der  ^ riV/^ /i-Schichten  an.  Es 
scheint  hier  ein  rascher  Übergang  vom  unteren  in  den  mittleren  Lias  auch  in  der 
petrographischen  Beschaffenheit  des  Qesteins  ausgedrückt  zu  sein. 

In  dieser  Gegend  macht  sich  dann  noch  der  hohe  Vorsprung  der  Malm- 
kuppe von  Schloss  Spielberg  besonders  auffällig  bemerkbar,  unterhalb  des 
Dorfes  zeigt  ein  Aufschlnss  die  Grenzschichten  zwischen  Opalinusthon  und 
Eisensandstein  deutlich  entblösst.  Die  schwarz-grauen  Schiefer  des  ersteren 
sind  von  Sand  durchflasert  und  umschliessen  harte  Geoden-artige  Ausscheidungen 
des  Sandsteins,  welcher  Yon  Schwefelkies  imprägnirt  ist  und  zahlreiche, 
z.  Th.  weissschalige,  z.  Th.  verkieste  Versteinerungen:  Ammonites  opälinuSf 
Fentacrinus  Württembergicus,  Astarie  Ojpalina,  Gervillia  pernoides^  NucuJa  Hämmert 
u.  A.  beherbergt.  Der  Fuss  des  eigentlichen  Schlossberges  besteht  aus  Eisen- 
sandstein, dem  gegen  den  Thiergarten  zu  erst  die  oberen  Doggeroolithe  und 
Über  diesen  der  unterste  graue  Malmmergel  und  im  Thiergarten  selbst  Werk- 
kalk, meist  bereits  in  der  Facies  der  knolligen  Schwammkalke,  aufgelagert  ist. 

Einen  ähnlichen  Vorsprung  wie  der  Spielberg  bildet  auch  die  oben  noch 
mit  einer  Malmkalkplatte  gekrönte  sog.  gelbe  Bürg  S.  Yon  Sammenheim, 
an  deren  Fuss  wir  ähnlichen  lehrreichen  Profilen  in  der  oberen  oolithischen 
Begion  des  Doggers  begegnen,  wie  bei  Heidenheim,  die  wir  desshalb  hier  nicht 
näher  zu  erläutern  nöthig  haben.  In  dem  Werkkalk  auf  der  Platte  kommt 
Ammanites  himammatus  vor. 
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Oberblick.  Bevor  wir  die  Fortsetzung  des  eigentlichen  Juragebirges  weiter 
nach  Osten  hin  verfolgen,  schalten  wir  hier  die  Schilderung  der  geologischen 
Verhältnisse  des  hügeligen  und  bergigen  Vorlandes  ein,  welches  zwischen  dem 
nördlichen  Steilabbruche  des  Hahnenkamms  und  dem  von  Dietfurth  an  nach 
NO.  gewendeten  westlichen  Abhang  des  Hauptgebirges  liegt  und  durch  die 
Vertiefungen  des  Altmühl-  und  Rezat-Thales  abgeschnitten  wird.  In  dieser 
durch  die  scharfe  Wendung  des  Gebirgsfusses  erzeugten  und  durch  grossartige 
Ausnagungen  meist  bis  zu  den  Liasschichten  abgetragenen,  buchtenartigen  Ver- 
tiefung erheben  sich  die  einzelnen  aus  der  Zerstörung  übrig  gebliebenen 
Schollen  inselartig  aus  einer  weiten  Fläche,  welche  durch  die  Zurückstauung 
der  Altmühl  bei  ihrem  Eintritt  in  das  Innere  der  Alb  nächst  Dietfurth  entstanden 
ist.  Es  verbreiten  sich  hier  jüngere  Ablagerungen,  welche,  ans  angeschwemm- 
tem  Sand  und  Löss-artigem  Lehm   bestehend ,   zwar  der  Hauptsache  nach   der 
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tinnftir  -/.fit    angehören ,     aber    doch    auch    einzelne    tertiäre   Süss- 
vVrt'MnrbMlkp&rthieen  in  sich  schliessen. 


jt»M*  !'•<  l»ltanti*lin.  Nigalbari-  Pstrackbcrg  bal  Wrttslihelm. 

AlliiilUililiirrlibrucb  durcb  den  Krankeujnra  bei  Trencbtliiigeii  und  die  WeUaenbnrger  Bucht- 

Mit  (lit'sor  Uiiibiegiing  des  Gebirgszuges  undder  ZerstDcbelung  der  gleich- 
Miiiii  xwiH(^lioneingekeilien  Theile  in  diese  Weissenburger  Bucht  hängt 
Kiirli  die  iiierkwtlrdige  Thutaache  znsammeu,  dass  in  diesem  Einbrüche  die 
WiiHHornchoide  zwischen  Altmühl  und  Rednitz  sich  nur  wenige  Meter  (etwii  8) 
l|bi>r  der  ThnUohle  der  in  unmittelbarer  Nähe  vorQberfliessenden  AltmOhl  be- 
ll iidft. 


VU  ist  duv<  viio  do;iV«üiAl',>r<>  Su-:U',  !»n  tt.-I.-h.T  svtu>u  Karl  der  Grosse 
Xtfrsuvht  bkt,  i':ti<'  Kj!nU<'ri';;!.i',;i;»;  .misvlu-n  lV:'„iu  Uiul  lihoiii  herzustellen. 
Nvvh  >-t.'.t  orWo-!-!t  «i-in  avi:ti-oh  d'.o  W-i-li.-tV.iij:  u\\\  <\\f  sfitli^he  Sohutthalde 
>,U^s  lvj^'::;*<t!OU  J;r\vs^,lUlJ^■l^   Wcrko.*  ^(■Vv;»  (.'.iiviniit^  Ivi  do'.u    Porte    Graben, 
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welches  seinen  Namen  davon  erhalten  hat.  Die  Thalsohle  der  Altmühl  liegt  bei 
Graben  413  m.  hoch,  die  Quellen  der  schwäbischen  Rezat  bei  Orünhard  421  m., 
die  Thalsohle  der  Rezat  bei  Weissenburg  402  m.  und  es  ist  desshalb  eine 
Änderung  des  Wasserlaufs  in  der  Vorzeit  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  bis 
Georgensgmünd  reichenden  Süsswasserkalkablagerungen  eine  seeartige  Wasser- 
anstauung bis  auf  450  m.  anzeigen. 

Die  in  diesem  Gebirgswinkel  erhalten  gebliebenen  Parthieen  jurassischer 
Gesteine  ruhen  auf  einem  gleichfalls  weit-  ausgefurchten  und  tief  abgetrage- 
nen Keuper-XJntergrunde.  Dieser  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  den  ver- 
schiedenen Sandsteinbänken  und  Lettenschieferschichten  der  Stuben-  und  Burg- 
sandsteinstufe ,  bedeckt  von  dem  intensiv  rothen  Letten  der  Zanclodonstufe. 
ßhätischer  Sandstein  fehlt  hier  entweder  noch  ganz,  wie  im  NW.-Theil,  oder 
ist  nur  ganz  schwach  angedeutet. 

Die  jurassischen  Gebilde  beschränken  sich  an  den  nördlichsten,  weit 
in  die  Keuperlandschaft  vorragenden,  völlig  isolirten,  verhältnissmässig  sehr 
hohen  (500  m.)  Kuppen  des  Gräfenstein-,  Abs-,  Recken-Bergs,  der  Zigeuner- 
Höhe,  des  Keil-  und  Weingartenbergs  auf  die  untersten  Glieder  des  Lias  und 
vervollständigen  sich,  je  näher  die  inselartigen  Höhen  dem  Juragebirge  gestellt 
sind,  umso  reichlicher  durch  jüngere  Glieder  erst  des  Liassysteras,  dann  im 
Flüglinger-!  und  Trometzheimer  Berge  durch  Doggerschichten,  im  Bubenheimer 
und  Nagelberge  durch  Dogger-  und  durch  Malmschichten,  welche  sich  all- 
mälig  gegen  den  Gebirgsrand  niederziehen ,  bis  endlich  im  tiefsten  Gebirgs- 
winkel der  Gabling-  und  Weinberg  bei  Treuchtlingen  ganz  aus  Malmkalk  bei 
459  m.  Meereshöhe  sich  aufbauen. 

Zu  diesen  älteren  Bildungen  gesellen  sich  femer,  wie  schon  angedeutet 
wurde,  Ablagerungen  jüngeren  Alters,  welche  vorwaltend  die  tiefen  Theile 
der  Bucht  ausfüllen  und  einebenen.  Am  merkwürdigsten  ist  das  Vorkommen 
zwar  auf  kleine  Räume  beschränkter ,  aber  sehr  zahlreicher  Süsswasserkalk- 
absätze  von  genau  demselben  tertiären,  d.  h.  obermiocänen  Alter,  wie  die  sog. 
Sylvanakalke  des  benachbarten  Rieskessels.  Sie  sind  wahrscheinlich  Überreste 
grosser  Kalktuflfabsätze.  Wir  begegnen  solchen  Tertiär  kalken  auf  der 
Höhe  des  Bubenheimer  Bergs,  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  von  Pleinfeld  an 
zahlreichei^  Stellen  bis  Hohenweiler ;  sie  wiederholen  sich  an  mehreren  Punkten 
bei  O.-Breitenlohe,  bei  Georgensgmünd  und  bei  Rittersbach.  Am  berühmtesten 
ist  das  Vorkommen  von  Georgensgmünd ,  wo  zur  Zeit  des  Eisenbahnbaues  der 
als  Baumaterial  gewonnene  Kalk  eine  erstaunliche  Menge  von  Säugethier- 
Knochen  geliefert  hat.  Wir  werden  später  darauf  zurückkommen  und  bemerken 
nur  vorläufig,  dass  in  diesen  Kalken  zum  Unterschied  vom  Rieskalke  weder 
Hydröbia  trochulus  noch  Gypris-Schalcheu  gefunden  werden. 

Die  sandigen  und  lehmigen  Ablagerungen  stammen  aus  der  quartären 
Zeit.  Die  ersteren  sind  besonders  am  Fusse  des  Hahnenkamms  im  Altmühlthale 
und  zwischen  Weissenburg  und  Dietfurth  weit  verbreitet  und  zeigen  nur  an 
einzelnen  Stellen  eine  Vergesellschaftung  mit  Geröllablagerungen,  namentlich  bei 
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Weissenburg  und  Ellingen,  welche  als  Schuttkegel  eines  grösseren  einmünden- 
den Flusses  angesehen  werden  müssen. 

Was  die  lehmigen  Ablagerungen  anbelangt,  so  entbehren  sie  des  Cha- 
rakters der  eigentlichen  Lössbiidung;  sie  enthalten  weder  die  bezeichnenden 
Conchylienreste  noch  die  bekannten  Lösskindchen. 

Recente  Bildungen  beschränken  sich  auf  Flussabsätze,  Kalktuffausschei- 
dungen und  wenig  ausgedehnte  Torfmoore  an  den  Quellen  der  schwäbischen 
Rezat  .auf  dem  Bied**  S.  von  Weissenburg. 

Lias  bei  Weissenburg.  Die  Liasschichten  tragen  in  dieser  Gegend 
im  Allgemeinen  noch  das  Gepräge  ihrer  Entwickelung  in  der  Um- 
gegend des  Hesseibergs.  Fast  noch  auffallender  tritt  jedoch  hier  die  Ver- 
kümmerung der  unteren  Glieder  dadurch  in  den  Vordergrund,  dass,  wie  die 
rhätischen  Sandsteinbänke,  auch  die  feinkörnigen  Angulatensandsteine  auf  weite 
Strecken  fast  völlig  verdrückt  sind  oder  gänzlich  fehlen ,  mithin  ein  grob- 
körniger Kalksandstein  mit  unmittelbarer  Auflagerung  auf  dem  rothen  Zan- 
clodonletten  des  Keupers  den  unteren  Lias  allein  repräsentirt  und  sich  den 
Schichten  des  mittleren  Lias  anschliesst,  welche  nur  durch  die  Überhand- 
nähme des  Kalkgehaltes  sich  von  den  älteren  Lagen  unterscheiden.  Profile, 
welche  dieses  merkwürdige  Verhalten  deutlich  beobachten  lassen ,  trifft  man 
bei  Störzelbach,  Alesheim,  Ober-Asbach  und  Frickenfelden ,  wo  überall  zahl- 
reiche Steinbrüche  die  Grenzschichten  und  sandigen  Kalke  aufgedeckt  haben. 
In  den  untersten,  vorherrschend  grobsandigen  Lagen,  welche  sich  als  eine 
Strandbildung  zu  erkennen  geben,  wurden  bei  Störzelbach  gesammelt:  ßry- 
phaea  arcucUa  (typisch),  Gr.  arcuata  var.  elongata,  Q.  obliqua,  Gresslya  (PUuromya) 
Uotöina,  Rhynchonella  tripUcata^  Rh.  cf.  rimosa,  PcTitacf'inus  tübercülatus,  während 
in  den  zunächst  darauf  liegenden,  sehr  ähnlichen,  aber  weniger  grobe  Quarz- 
körner-führenden grauen  Kalken  Gryphaea  cymbium  (gigas),  Belenmites  elongatus, 
Amnumites  armatus  nodogigas  u.  A.  sich  finden.  Mächtig  entwickelt  sind  in 
dieser  Gegend  W.  von  Weissenburg  die  Amaltheen-  und  Costaten- 
Schichten;  über  weite  Flächen  breiten  sich  die  gelben,  lehmigen  Ackerböden 
aus,  welche  durch  die  Zersetzung  der  thonigen  Untergrundgesteine  hervor- 
gegangen sind,  selten  aber  sieht  man  dieselben  unzersetzt  zu  Tag  treten.  Am 
besten  lassen  sich  dieselben  im  Dorfe  Stopfenheim  an  der  Strasse  nach 
Weissenburg  über  dem  mittleren  Liaskalke  lagernd  beobachten,  wo  auch  ober- 
halb des  Kellers  der  obere  Lias  in  Form  von  Monotisplatten  zu  Tag  tritt. 
Diese  in  die  Augen  fallenden,  leicht  kenntlichen  Kalkplatten  sind  es,  welche 
in  der  ganzen  Gegend  gefunden  werden  und  die  Anwesenheit  des  unteren 
Gliedes  der  oberen  Liasstufe  in  den  Feldern  verrathen ,  während  die  sonst  so 
charakteristischen  Papierschiefer  hier  zu  fehlen  scheinen.  Auffallend  ist  die 
verbal tnissmässig  reiche  Entwickelung  des  obersten  Gliedes  der  Radians- 
schichten als  mergelige  Thone,  deren  verwittertes,  knetbares  Material  von 
der  Ziegelhütte  bei  Emetsheim  verwendet  wird.  Hier  wurden  an  organischen 
Einschlüssen  gesammelt:  Ammonites  coatidaj  A.  AcU&nsis,  A.  faJlcofilay  A,  hircinuSf 
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BdemnUes  langistücatus,  B.  irregularis,  Ehifnchanella  jurensis,  Nacula  jurensis  und 
ziemlich  zahlreiche  Foraminiferen  neben  einzelnen  Ostracoden. 

In  gleicher  Weise  verhält  es  sich  auch  mit  den  Liasbildungen  auf 
den  weit  im  Keuper  vorgeschobenen  Inseln  zwischen  Pleinfeld ,  Spalt  und 
Qunzenhausen,  dem  Weinberg,  Zellers-,  Abs-,  Qräfenstein-,  Gross- Weingarten-, 
Ealbensteinberg  u.  A. ,  deren  verebenete  Höhen  meist  mit  den  Zersetzungs- 
produkten der  mittleren  Liasschichten  so  sehr  überdeckt  sind,  dass  man  an- 
stehendes Gestein  nicht  zu  Gesicht  bekömmt.  Nur  an  den  steil  abgebrochenen 
Rändern,  an  welchen  die  Liasschichten  dem  Keuper  aufgesetzt  sind,  trifft 
man  hin  und  wieder  Aufschlüsse.  Einen  der  lehrreichsten  bietet  ein  Strassen- 
einschnitt  bei  Gr.- Weingarten  S.  von  Spalt.  Die  höchsten  Schichten,  welche 
hier  entblösst  sind  und  weiterhin  über  die  Bergverebenung  fortsetzen,  erweisen 
sich  als  grobkörnige,  eisenschüssige,  kalkige  Arietensandsteine  in  dünnen 
flasrigen  Platten.  Sie  sind  als  das  einzig  härtere  Gestein  in  dieser  Gegend 
durch  zahlreiche  kleine  Gruben,  behufs  Gewinnung  von  Strassenmaterial ,  auf- 
geschlossen und  zeigen  ganz  unzweideutig  den  Charakter  einer  Strandablage- 
rung in  der  Nähe  des  Ufers  eines  seichten  Meeres. 

Unmittelbar  darunter  liegt  erst  ein  rother,  nach  oben  ausgebleichter 
Letten  ('/«  m.)  und  dann  ein  grobkörniger,  Arkose-artiger ,  schmutzig-weiss- 
licher,  röthlich  gefleckter  und  bräunlich  getigerter  Sandstein  (1  m.),  der  als 
Vertreter  des  auch  hier  noch  spärlich  entwickelten  rhätischen  Sandsteinsan- 
zusehen ist.  Denn  es  folgt  unter  demselben  sofort  der  charakteristische,  intensiv 
rothe  Zanclodonletten  (3  m.),  sodann  tiefer  eine  feinkörnige,  oft  thonige,  weiss- 
liche  Sandsteinbank,  und  weiter  abwärts  treten  abwechselnd  blaurothe  Letten- 
schiefer und  schiefrige  Sandsteinlagen  (Va  m.)  und  am  Thalrande  weisslicher, 
grobkörniger,  Arkose-artiger  Keupersandstein ,  der  sog.  Stubensandstein,  zu 
Tag.  Die  gleichen  Verhältnisse  wiederholen  sich  bei  Fünfbronn,  Gräfenstein- 
und  Absberg. 

Bezüglich  der  Doggerschichten,  welche  sich  darauf  beschränken, 
die  Kuppen  des  Plfiglinger-  und  Trometzhejmer  Bergs,  dann  den  Fuss  des 
Bubenheimer-  und  Nagelbergs  zusammenzusetzen ,  ist  zu  bemerken ,  dass  sie 
ganz  in  derselben  Ausbildung  hier  auftreten,  wie  am  Nordfusse  des  Hahnen- 
kamms oder  bei  Heidenheim.  Am  Nordwestabhang  des  Nagelbergs  steigt  man 
über  versteinerungsreiche  Doggerschichten,  die  zu  intensiv  gelbem  Lehm  ver- 
wittert sind,  zu  der  Verebenung  bei  Graben  herab. 

Malm  bei  Weissenburg.  Auch  die  Malmschichten,  welche  die  höchste 
Kuppe  des  Nagelbergs  krönen  und  den  Weinberg  zusammensetzen,  bieten  hier 
keine  abweichenden  Verhältnisse.  Die  obersten  Lagen  bestehen  aus  den  kiesel- 
reichen, oberen  Tenuilobatenkalken ,  welche  auf  dem  Nagelberg  in  einer 
Meereshohe  von  543  m.  vorkommen,  also  in  nahezu  gleichem  Niveau  mit  den 
gleichalterigen  Lagen  im  benachbarten  Hauptgebirgsstock ,  was  insofern  von 
Wichtigkeit  ist,  als  es  den  Beweis  liefert,  dass  diese  insularen  Berge  nicht 
durch  Niederbrüche,    sondern    einfach    durch  Auswaschungen    entstanden  sind. 
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Tertifirkalk  bei  GeorBemgmDnd.  Besonders  lehrreiche  Terbältnisse  bieten  die 
vergeh iedeoen  tertiären  SDsswaBaerkaIk-Bitdnn|;;eQ  in  dieser  G^end. 
Ihre  ruhige,  nngestörte  Lagerung  beweist,  dass  bereits  zur  Obermio cänzeit  die 
Ausgestaltung  der  OberOäche  nahezu  in  der  Weise  vollendet  war,  wie  wir 
dieselbe  gegenwärtig  wahrnehmen.  Da  sie  keine  Überreste  eines  e^entlichen 
Wasserconchjls,  sondern  nur  von  Landschnecken  und  Knochen  von  Landsäuge- 
thieren  amschliessen,  so  musfl  man  sie  wohl  fOr  Gebilde  halten,  welche  ähnlich 
wie  die  recenten  KalktufFe  an  Quellen  oder  in  kleinen  WassertDmpeln  ent- 
standen sind.  Darauf  deutet  auch  ihre  tul^ge ,  oft  an  eine  Art  OolithgefGge 
erinnernde  Beschaffenheit. 

Durch  die  zahlreichen  Einschlüsse  von  Säugethierknochen  sind  nsnientlicfa 
die  Ealkschichten  am  BQ  hl  bei  Georgensgmünd  berObtot  geworden.  Dieselben 
liegen  unverrückt  auf  einem  Untergrund  von  Keuper  und  lassen  folgende  Zu- 
sammensetzung beobachten : 


Die  Weissenburger  Bucht.  258 

1.  Zu  oberst  unter  eixler  braunen  Lehmdecke  findet  sich  ein  weicher, 
etwas  eisenschilssiger ,  tuffiger  Kalk  mit  festen  knollenförmigen  Aus- 
scheidungen- in  mehreren  unregelmässig  geschichteten  Bänken     ...     2      ni. 

2.  Es  folgt  darunter  ein  erdig-bröcklicher  Tuffkalk  mit  Zwischenlagen 
festerer,  knolliger  Kalke,  einzelne  Knochen  enthaltend    .    .    .    .    .    .     11/2  „ 

3.  Poröser  Kalk  mit  Ausscheidungen  von  Mangan-  und  Eisenoxydhydrat 
in  braunen  Butzen  bildet  die  Hauptsteinbruchsbank  und  umschliesst 
zahlreiche  Säugethierknochen  von  Hijotherixim  Soemmeringi^  Palaeo- 
meryx  Bojam,  P.  Kaupi,  Dicrocerua  furcatus,  Anchiiherium  aurelianense, 
Äceraiherium  incisivum,  Dinotherium  bavaricum,  Mastodon  angustidenSf 
eine  obermiocäne  Fauna^  welche  auf  eine  in  batimreichen,  sumpfigen 
Wäldern  lebende,«  tropische  Thierwelt  hinweist ♦.    .    .    2      ^, 

4.  Die  Unterlage  besteht  aus  weichem,   erdigem,  graulich-weissem.  Kalk-    . 
tuff,  von  geringem  Werthe  als  Baumaterial ,    .    2      „ 

5.  Die  unterste  aufgeschlossene  Kalkbank  ist  ein  poröser  Kalk  mit  zahl- 
reichen Landschneckeneinschlüssen,  nämlich  (nach  v.  Sand  berger): 
Patula  supracostata ,  Helix  coarctata ,  H.  sylvana ,  Pupa  subfusiformis, 
Omphalosagda  älDeuSy  Glandina  inflata ,  welche  einem  jetzt  in  Süd- 
europa lebenden  Formenkreis  angehören  und  die  Gleichaltrigkeit  mit 

.  dem  obermiocänen  Rieskalke  bestätigen      .    .    .    .    .    ; l'V^  „ 

Die  Basis  bilden  verschiedene  Keupersändsteine  und  Keuperlettenschichton. 

Die  benachbarte  Tertiärablagerung  bei  Rittersbach  liegt  gleichfalls  un- 
mittelbar auf  Keupersandstein  und  besteht  in  den  tiefsten  Schichten  aus  roth-, 
grün-  und  gelbgefärbtem,  lettigera  Thon.  Auf  diesen  kommen  grünlicher  und 
braun-gelber  Thon  mit  weissen  Kalkknöllchen  und  darüber  mergeliger,  klein- 
knolliger Kalk,  der  nach  oben  in  porösen,  bröcklichen,  weissen  TuflFkalk  über- 
geht. Grüner  und  brauner  Letten  bildet  die  Überdeckung.  Ein  in  der  Nähe 
bei  Unter-Heckenhofen  als  Hafnererde  gewonnener  Thon  scheint  gleichfalls 
einer  tertiären  Bildung  anzugehören. 

Geröliablagerung  bei  WeiSSenburg.  Sehr  eigenartig  sind  die  mächtigen 
Geröllablagerungen  bei  Weissenburg  und  Ellingen  auf  einer  hohen 
Terrasse,  beiläufig  15  m.  über  der  Thalsohle.  In  denselben  sind  zahlreiche 
Gruben  behufs  Gewinnung  von  Sand  und  Strassenschotter  angelegt ,  welche 
über  die  von  Stelle  zu  Stelle  sehr  wechselnde  Zusammensetzung  dieser  Bildung 
Aufschluss  geben.  Im  Allgemeinen  zeigen  sich  Lagen  von  grobkörnigem, 
meist  eisenschüssigem  Sand  im  Wechsel  mit  stark  abgerolltem  Schutt  harter 
jurassischer  Gesteine,  namentlich  von  Hornstein,  Sandeisenstein  und  kieseligem 
Kalkstein,  untermengt  mit  spärlichen  Geschieben,  die  aus  zerstörtem  Keuper 
herzustammen  scheinen,  und  mit  Bruchstücken  stark  abgeriebener  Belemniten, 
Auch  in  den  Gerölllagen  bildet  Eisenoxydhydrat  oft  das  Bindemittel,  überzieht 
häufig  die  Rollstticke  und  findet  sich  in  grösseren  Erznestern  ausgeschieden  auf 
einzelne  Zwischenstreifen  concentrirt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  viele  der 
von  einer  Braüneisenrinde  überzogenen  GeröHe  !m  Innern  vollständig  hohl 
sind  und  keine  Spur  des  ursprünglichen  Kalkgesteins  mehr  erkennen  lassen. 
Bei  anderen  bemerkt  man  alle  möglichen  Übergänge   der   theilweisen  bis   zur 
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yolleDdeten  Aushöhlung.  In  anderen  Fällen  ist  das  Ganze  in  Brauneisenstein 
umgewandelt.  Solche  hohle  Geschiebe  finden  sich  in  allen  den  zahlreichen 
Gruben  mehr  oder  weniger  häufig.  Rollstücke  von  Lydit  dfirften  dem  Eeuper 
entstammen.  Gesteine  des  Fichtelgebirges  oder  der  Alpen  wurden  unter  diesen 
Rollstücken  nicht  beobachtet.  Bei  dem  Eisenbahnbau  fand  sich  auch  ein  ab- 
gerolltes Stück  eines  der  Art  nach  nicht  naher  bestimmbaren  Hirschgeweihes. 
Das  Alter  dieser  eigenartigen  Ablagerung,  ob  der  tertiären  oder  quar- 
tären  Zeit  angehörig,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  feststellen,  jedoch  scheint 
sie  einem  Absätze  aus  einem  Flusse  von  beträchtlicher  Stärke  zugeschrieben 
werden  zu  müssen ,  welcher  tief  aus  dem  Juragebirge  herkam.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sie  einem  ehemals  nach  N.  gewendeten  Abfluss  der 
Altmüh] ge Wässer  ihre  Entstehung  verdankt.  Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse 
sein,  einige  Profile  dieser  in  ihrer  Art  ganz  vereinzelt  dastehenden  Bildung 
näher  zu  beschreiben. 

Am  Galgenberge  nächst  Weissenbnrg  sind  in  einer  Schottergrnbe  an  der  Strasse  nach 
Weimersheim  folgende  Schichten  entblOsst: 

1.  Ackererde  nnd  branner  Lehm 1      m. 

2.  Wenig  abgerollter  Kalkachntt  und  Geröll Vii 

3.  Eisenschüssiger  Quarzsand  in  nneben-welliger  Lagerang 1 

4.  Stark  abgerundeter  Jaraschutt  mit  hohlen  Geschieben  und  Brauneisen- 
butaen 2»/*  „ 

5.  Brauneisensteinschwarte      0,a  „ 

6.  Gelber  Sand  mit  Sandeisensteinbutien V*  n 

7.  Liasischer  Costatenthon  mit  vertiefter  Oberfläche  als  Grundlage. 

In  dem  hohen  Eisenbahneinschnitte  zwischen  der  Braumühle  und  Ellingen  zeigt  sich 
nachstehendes  Profil: 

1.  Ackererde  und  brauner  Lehm 1      ni. 

2.  Gelber  Sand  mit  grobem  Jaraschutt 1      t» 

3.  Gelber,  streifenweise    eisenreicher  und  in  Sandeisensteiu  übergehender 
Sand  mit  feinem  .Toraschutt Si|4  ,, 

4.  Gelber  eisenschüssiger  Sand 1      h 

5.  Sandeisensteinlager   mit   dünnen  Schalen   von  Brauneisenstein,  wellig 
uneben  geschichtet,  wie  ein  Sumpferz-ähnlicher  Quellenabsatz      .     .    .  0,s&  „ 

6.  Eisenschüssiger  Sand  mit  kleinen  Stücken  von  Juraschutt  und  Geröll, 
häufig  von  Brauneisenrinde  Überzogene  hohle  Geschiebe 2      „ 

7.  Sandeisenstein,  uneben    wellig  geschichtet,  unten    derb */<  ,t 

8.  Eisenschüssiger  Sand  ohne  Juraschutt 1      «i 

9.  Weisslicher  Sand  mit  einer  Art  Anwachsstreifung '  .    .      '/s  „ 

10    Unterlage:  rother  Eeuperletten. 

Nach  S.  zu  verschwächt  sich  diese  Geröllablagerung  rasch  und  es  treten 
dafür  gelbe  Sandbildungen  ein,  in  welchen  auch  der  tiefe  Einschnitt  des  Karls- 
grabens (Fossa  Carolina)  ausgehoben  ist  und  bei  der  Anlage  des  Eisenbahnhofs 
von  Weissenburg  die  Reste  einer  ausgedehnten  römischen  Ansiedelung  und 
Amphoren,  voll  von  verbrannten  Getreidekörnern,  aufgedeckt  wurden. 
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Überblick.  Von  Dietfurth  an  tritt  die  Aitmühl  in  das  Innere  der  frän- 
kischen Alb  ein  und  fliesst  durch  dieselbe  hindurch ,  um  erst  bei  Kelheim  in 
die  jetzige  Thalung  der  Donau  einzumünden.  Dieser  von  der  Aitmühl  durch- 
brochene Abschnitt  des  Juragebirges,  östlich  vom  Biesrand  und  Hahnenkamm, 
reicht  bis  zur  Altmühlmündung  und  breitet  sich  zwischen  dem  Gebirgs- 
abbruche  längs  des  Donauthales  an  der  oberbayerischen  Hochebene  und  der 
Abgrenzung  gegen  die  nördlich  vorliegende  Keuperlandschaft  von  Pleinfeld 
bis  gegen  Freystadt  aus.  Von  der  östlichen  Fortsetzung  des  Gebirgsstocks 
wird  dieser  Gebietstheil  durch  die  Thalung  der  Sulz,  sowie  von  Beilngries  ab- 
wärts durch  jene  der  unteren  Aitmühl  selbst  geschieden.  Wir  haben  es  mit 
einem  verhältnissmässig  nicht  hohen  Abschnitt  der  Alb  zu  thun,  welcher  von 
der  nahe  an  seinem  nördlichen  Rande  hinziehenden  und  600  m.  wenig  über- 
schreitenden höchsten  Erhebung  sich  schwach  nach  SO.  zu  senkt  und  meist 
ohne  schroffen  Abbruch  zum  Donauthal  abfallt.  Nur  in  zwei  grösseren  Par- 
thieen  dringt  hier  der  Jurakalk  südlich  über  das  Donauthal  vor  und  bildet  in 
die  Hochebene  flach  abgedachte  Vorberge  bei  Neuburg  a.  D.  und  bei  Abens- 
berg. An  dem  Nordrande  gegen  das  vorUegende  Keupergebiet  ist  dieser 
Gebirgstheil  in  Folge  grossartiger  Abtragungen  und  Ausfurchungen,  ähnlich,  wie 
sich  dies  bereits  in  der  Weissenburger  Bucht  gezeigt  hat,  vielfach  zerlappt, 
von  tiefeingreifenden  Buchten  zerschnitten  und  von  völlig  isolirten,  jurassischen 
Yorbergen  umsäumt,  während  die  Hauptgebirgsmasse ,  plateauförmig  aus- 
gebildet, nur  von  den  einzelnen  ausgedehnteren  Thälern  in  grössere  Stücke 
zertheilt  wird,  von  welchen  jene  südlich  des  Altmühlthales  in  die  Höhen  von 
Monheim,  Neuburg,  Ingolstadt,  den  Eöschinger  Forst,  die  Pondorfer  Höhen 
zwischen  Eipfenberg,  Beilngries  und  Schambach,  den  Hienheimer  Forst  und 
die   Vorberge  von   Abensberg  zerfallen. 

Nördlich  von  der  Aitmühl  unterscheiden  wir  das  Weissenburger 
Gebirge  zwischen  Weissenburg  und  Eichstätt,  die  Rupmansburger  Höhe 
zwischen  Anlauter  und  Schwarzach,  wo  der  Eyerwanger  oder  Büchelberg  als  eine 
der  bedeutendsten  Kuppen  mit  ausgedehnter  Femsicht  sich  erhebt,  und  die 
Hirschberger  Höhe  zwischen  Schwarzach  und  Sulzthal. 

Dieser  ausgedehnte  Gebirgsabschnitt  besteht  seiner  Hauptmasse  nach ,  wie 
die  bisher  betrachteten  Theile,  aus  Jurakalkschichten,  welche  auf 
Dogger  und  diese  auf  Lias  aufgesetzt  sind.  Letzterem  selbst  dient  der  in 
Franken  so  weit  verbreitete  Keuper  zur  Unterlage.  Neu  treten  in  den  öst- 
lichen Gegenden  als  Glieder  des  Gebirgsanfbaues  cretacische  Schichten 
hinzu ,  welche  grössere  Ausdehnung  jedoch  erst  jenseits  der  Aitmühl  gegen 
Regensbnrg  hin  gewinnen.  Dazu  kommen  dann  noch  die  von  der  Donau- 
flftcbe  in  das  Juragebirge  herein  ragenden  tertiären  Ablagerungen  und  die 
über  die  Plateanfläche  ausgebreiteten  verschiedenartigen  Oberflächen- 
bedeckungen. 
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In  der  Entwickelung  der  tiefsten,  d.  b.  ältesten  Stufen  des  Gebirgsbaues 
treten  hier  keine  besonders  aufiF^enden  Veränderungen  im  Vergleich  zu  jenen 
in  den  südwestlichen  Gegenden  hervor. 

Wenn  wir  zunächst  den  K  e  u  p  e  r  als  das  eigentliche  Fundament  des 
ganzen  Gebirges  ins  Auge  fassen,  so  zeigt  sich  zwar  in  seiner  weiteren  Fort- 
setzung nach  NO.  von  Weissenburg  an  bereits  eine  nach  und  nach'  etwas 
deutlicher  hervortretende  Ausbildung  des  weissen ,  meist  braungetigerten 
rhätisthen  Sandsteins,  z.  B.  bei  Fügenstall  und  Höttingen,  aber 
immerhin  muss  diese  Grenzschicht  gegen  den  Lias  noch  als  eine  kümmerliche 
bezeichnet '  werden. 

Vom  Lias  können  wir  fast  das  Gleiche  berichten.  Abgesehen  von  den 
Costaten-Schichten  zeigen  sich  die  unteren  wie  oberen  Liasstufen  nur  in  ver- 
gleichsweise schwachen,  dürftigen  Schichten  vertreten.  Die  Dogger- 
stufen behalten  ungefähr  denselben  Charakter  bei,  welchen  sie  von  Süden 
her  mitgebracht  haben.  Opalinusthon  und  Eisensandstein  theilen  sich  in  die 
ziemlich  breite  Terrasse,  auf  welcher  der  eigentliche  massige  Aufbau  der  Kalk- 
berge aufgesetzt  ist,  und  die  oberen  oolithischen  Kalk-  und  Mergelstufen  bilden 
nur  einen  schmalen  Absatz  unmittelbar  am  Fusse  des  Steilgehänges.  In  völlig  ge- 
änderter Ausbildung  zeigen  sich  dagegen  diejenigen  Schichten  des  Malmsystems, 
von  welchen  wir  in  den  Westdistrikten  nur  die  ersten  Anfänge  angedeutet 
gefunden  haben.  Es  sind  hier  die  nlächtigen  Prankendolomite,  welche 
die  plumpen  Felsenkalke  theilweise  ersetzen  oder  vertreten,  in  grossartiger 
Verbreitung  fast  zum  herrschenden  Gestein  geworden.  Dazu  kommt  dann 
noch ,  dass  das  jüngste  Glied  der  Malnibildung ,  soweit  sie  überhaupt  im 
schwäbisch-fränkischen  Jura  entwickelt  ist,  der  berühmte  Solenhofener 
Plattenkalk  oder  eine  Facies  desselben,  der  sog.  Prosop  onkalk,  sowie  an 
einzelnen  Stellen  auch  eine  Korallenfacies,  sich  mit  dem  Frankendolomit  in  die 
Herrschaft  über  die  südlichen  Gegenden  des  Gebirges  theilen.  Nur  in  der  SÖ.- 
Ecke  gegen  die  Mündung  der  Altmühl  zu  haben  sich  die  plumpen  Felsen- 
talke  noch    erhalten  und  bilden  hier  die  Unterlage  der  Plattenkalke. 

Überblickt  man  nun  die  Art  der  Vertheilung  dieser  verschiedenen  Malra- 
stufen  in  unserem  Gebiet,  so  geben  sich  drei  ziemlich  scharf  abgegrenzte 
Zonen  zu  erkennen. 

Im  NW.  zunächst  an  dem  aus  älteren  jurassischen  Gliedern  bestehenden 
Gebirgsrande  zieht  sich  eine  durchschnittlich  12  klm.  breite  Zone  zwi^cheu 
Pappenheim,  Titting,  Kinding  bis  Beilngries  fort,  in  weicher  die  tiefsten 
Malmstufen  mit  Einschluss  der  Schwammkalke  (PseudomutapiliS'Stute)  nahezu 
ausschliesslich  am  Aufbau  des  Gebirges  betheiligt  sind.  Auf  diesem  Zuge 
finden  sich  zwar  im  untersten  Malm  auch  noch  Impressa-Mergel  entwickelt^, 
aber  sie  sind  schon  fast  vollständig  von  den  grauen,  mergeligen  Kalken  mit 
Rostflecken  verdrängt,  welche  keine  oder  spärliche  Exemplare  von  Terehratüla 
impressa  mehr  beherbergen.  Auch  bei  Weissenburg  und  Geyern  führen  die; 
Mergel  rostig  verwitterte  Exemplare  dieser  Terehratüla, 
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Sehr  constant  findet  sicli  hier  überall  die  Olaukonitkalkbank  vor. 
Die  höher  lagernden  Werkkalke  un<}  unteren  Tenuilobateuschichten  besitzen  die 
gewöhnliche  Beschaffenheit,  während  die  oberen  Tenuilobaten-  oder  Schwamm- 
kalke in  dicken  Bänken  abgetheilt  jene  eigenthümliche ,  unregelmässig 
oolithisch-bröckliche  Ausbildung  in  sehr  ausgeprägter  Weise  zeigen,  welche 
wir  schon  an  denselben  bei  Harburg  wahrgenommen  haben.  Diese  Kalke 
liefern  hier  ein  ausgezeichnetes  Material  zu  Steinhau^r- Arbeiten  und  sind  in 
zahlreichien  Brüchen  aufgeschlossen.  Wir  erwähnen  nur  die  grossen  Stein- 
brüche bei  Pappenheim  an  dei^  Qrafenmühle,  der  Felsleithe,  am  Weg  nach 
den  Solenhofener  Brüchen,  bei  Weissenburg  (sog.  Steinbruch)  am  Steinberg  und 
Rothenstein,  bei  Eichstätt  am  Jägeirhäuschen  u.  s.  w. 

Die  zweite  Zone  zieht  sich  in  paralleler  Richtung  nach  KO.  von  Solen- 
hofen  über  Eichstätt,  Kipfenberg  gegen  Dietfurt.  Sie  gehört  dem  Franken- 
dolomit als  dem  herrschenden  Gestein  an,  der  meist  mit  scharfer  Abgrenzung 
regelmässig  dem  Schwammkalk  aufsitzt  und  in  seinen  ersten  Schichten  oft 
eine  röthliche  Färbung  zeigt.  Zwar  geht  der  Schwammkalk  in  dem  tiefen 
Einschnitte  des  Altmühlthales  in  einem  fast  ununterbrochenen  Streifen  unter 
dem  Dolomit  zu  Tag  aus  und  über  dem  Dolomit  stellen  sich  auch  schon  zahl- 
reiche Auflagerungen  der  Plattenkalke  ein,  aber  die  Hauptgesteinsart  dieses 
etwa  10  klm.  breiten  Qebirgsstrichs  bleibt  der  Frankendolomit  in  seiner  gleich- 
förmigen Beschaffenheit,  in  der  etwa  nur  in  grösserer  oder  geringerer  Häufig- 
keit eingebettete  Homsteinknollen  mit  weisser,  erdiger  Eieselrinde  und  die  mehr 
oder  weniger  pittoreske  Ausgestaltung  seiner  Felsen  eine  Abwechselung  erzeugen. 

Die  dritte,  südlichste  Zone  zieht  sich  aus  der  Gegend  Ton  Monheim  mit  der 
Donau  abwärts  bis  Kelheim.  In  diesem  Gebiete  gewinnen  die  Plattenkalke  ent- 
schieden die  Oberhand,  obgleich  auch  hier  noch  der  Dolomit  aus  dem  Unter- 
gründe vielfach  aufragt  und  an  vielen  Stellen  die  plumpen  Felsenkalke  hervor- 
treten, wie  am  Donauthalrande  zwischen  Donauwörth  und  Rennertshofen, 
dann  bei  Vohburg,  Neustadt,  Weitenburg  und  an  der  unteren  Altmühl.  Da 
wir  in  diesen  drei  Zonen  immer  von  den  ältesten  und  relativ  am  höchsten 
gelagerten  zu  den  jüngsten  und  tiefst  liegenden  Malmbildungen  gelangen, 
welchen  Querschnitt  wir  auch  von  NW.  nach  SO.  wählen  mögen,  so  ergiebt 
sich  hieraus  die  unzweideutige,  allgemeine  Senkung  der  Jurakalkschichten 
gegen  die  Donau  zu.  Innerhalb  dieser  Zone  bleiben  die  geologischen  Ver- 
hältnisse sich  im  Ganzen  in  einer  Weise  gleich ,  dass  die  nähere  Schilderung 
einer  Örtlichkeit  in  der  Hauptsache  die  aller  übrigen  überflüssig  macht  und 
es  für  unsere  Darstellung  genügen  durfte,  einzelne  lokale  Eigenthümlichkeiten 
besonders  hervorzuheben. 
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Wir  knüpfen  unsere  Betrachtung  vorerst  den  Mittheilungen  an,  welche 
wir  über  die  Vorberge  in  der  Weissenburger  Bucht  gegeben  haben  und  ver- 
folgen von  Weissenburg  an  zunächst  die  Lias-  und  Doggerbildungen  am  nörd- 
lichen Bande  des  Gebirges. 

Oeoffnost.  Beschreib.  ▼.  BAyern.    IV.  33 
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Weissenburg  selbst  liegt  auf  Schichten  des  in  seinem  Untergründe  aus- 
gedehnten, Wasser  nicht  durchlassenden  oberen  Liasmergels,  über  welchem  in 
beträchtlicher  Mächtigkeit  das  früher  beschriebene  Geröll  und  lockerer  Sand 
ausgebreitet  sind;  der  letztere  dehnt  sich  Dünen-artig  bis  hoch  an  das  Gehänge 
der  benachbarten  Juraberge  aus,  sodass  man  an  deren  Fuss  nur  selteA  an- 
stehende Gesteinsschichten  wahrnimmt. 

Zunächst  ist  es  hier  Opalinusthon,  der  sich  ans  der  sandigen  Über- 
deckung hervorhebt  und  dadurch  ein  besonderes  Interesse  gewinnt,  dass 
in  demselben  Oppel  eine  sonst  in  Franken  nicht  wieder  bdobachtete,  aber 
in  anderen  Doggergegenden  weitverbreitete  Versteinerung,  Trigania  itarts, 
am  sog.  Gartenhaus  entdeckte.  Auch  die  Eisönsandsteinschichten,  welche  sehr 
deutlich  an  den  Kellern  neben  der  Strasse  nach  Eichstätt  zu  Tag  anstehen, 
erweisen  sich  dadurch  eigenthümlich ,  dass  in  ihren  oberen  in  St.  9  mit 
15^  nach  SO.  einfallenden  Lagen  eine  ungemein  feste  und  harte,  kalkige 
Sandsteinbank  auftritt,  welche  aus  7l7u  Quarzsand  und  29 7o  Kalkcarbonat 
besteht  und  die  man  als  Pflasterstein  verwenden  kann.  Die  Aufschlüsse  in  den 
höheren  Schichten,  namentlich  im  Mulm,  der  auf  der  Kuppe  der  Wülzburg  (630  m.) 
bis  in  die  Schwammkalkregion  reicht,  sind  hier  dürftig,  und  nur  an  der  Klinge 
bei  Oberhochstadt  und  am  Rohrberg,  wo  mehrere  Steinbrüche  im  Werkkalke 
angelegt  sind,  wie  auch  an  der  Wülzburg  und  S.  von  der  Stadt  am  Katzenbuck 
und  fortlaufend  bis  gegen  Schambach  hin,  begegnen  wir  der  zu  Tag  aus- 
streichenden Glaukouitbank  und  hellgrauen  Mergellagen  mit  TerebrcUüla  impressa. 
Besser  noch  finden  wir  diese  Schichten  in  dem  Profil  bei  Geyern  aufgeschlossen, 
das  wir  später  näher  betrachten  werden. 

Schlägt  man  von  Weissenburg  den  Weg  nach  Fügenstall  ein,  so  stösst 
mau  an  der  Weiboldsbauser  Mühle,  bei  Höttingen  und  Ottmarsfelden  auf  eine 
lleihe  von  Steinbrüchen,  in  welchen  die  Grenzschichten  zwischen  Keuper  und 
unterem  Lias  vortrefflich  aufgedeckt  sind.  Man  gewinnt  hier  die  bereits 
mächtiger  gewordenen  rhä tischen  Sandsteine  als  B«iumaterial.  In  diesen 
Brüchen  besteht  der  oberste  Keuper  aus  einem  gelblich-weissen,  braungetigerten 
Sandstein  von  5  —  7  m.  Mächtigkeit.  Seine  Oberfläche  ist  uneben  ausgebuchtet 
und  wird  von  einem  Sandsteinscbiefer  im  Wechsel  mit  grünlich-grauem ,  wohl 
auch  rothem  Thon  (4  ni.)  bedeckt.  Die  sandigen  Lagen  enthalten  dürftige 
Pflanzenreste.  Darüber  legt  sich  ein  knolliger,  grünlich-grauer  Sandstein  mit 
Schwefelkiesbutzen  an,  welcher  dem  Vorkommen  von  Beyerberg  und  Dambach 
am  Hesseiberg  entspricht  und  die  Grenze  gegen  den  Lias  kennzeichnet.  Die 
nun  folgenden  intensiv  gelben ,.  braungestreiften,  dünngeschichteten  und  gelb- 
verwitternden Thone  (0,30  m.)  vertreten  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit 
nach  die  Angulaten-Schichten.  Unmittelbar  darüber  findet  sich  der 
für  diese  Gegend  typische,  grobkörnige,  eisenschüssige  Arietensandstein 
(ly^  m.)  mit  spärlich  eingeschlossenen  Schalen  von  Gryphaea  arcuata.  Nach 
oben  werden  die  Schichten  mehr  und  mehr  kalkig,  enthalten  aber  immer 
noch  reichlich  grosse  Quarzkörner  und  scheinen  ohne  scharfe  Scheidung  in 
den  mittleren  Lias  mit  Gryphaea  cyrnhium  (gigas)  und  Belemnites  elongaius  über- 
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zugehen.  Die  obersten  in  diesen  Steinbrüchen  aufgeschlossenen  Schichten  sind 
gelblicher  Mergel  des  mittleren  Lias,  denen,  wie  sich  am  Weg  von 
Fügenstall  nach  Ettenstadt  beobachten  lässt,  erst  schwache  Schichten  von 
Posidonienkalk  und  oberhalb  Ettenstadt  deutlich  erkennbar  die  Radians- 
mergel folgen.  Zwischen  beiden  Orten  streicht  eine  von  NW.  nach  SO.  ver- 
laufende, schwache  Verwerfung  durch,  welche  die  Schichten  des  unteren  Lias 
neben  jene  des  oberen  verschoben  hat. 

Weiter  nordwärts  reichen  die  Liasschichten  in  vielfach  zerlappten  Vor- 
sprüngen in  das  Eeupervorland  und  bilden  hier ,  ähnlich  wie  in  der  Weissenburger 
Bucht,  gegen  Neumarkt  hin  zahlreiche,  völlig  isolirte  Inseln,  wie  z.  6.  jene 
bei  Heideck  zwischen  Liebenstadt  und  Tautenwind,  die  Höhen  S.  von  Allersberg, 
jene  N.  von  Freystadt ,  bei  Sul/bürg  bis  nach  Altdorf  hinauf.  Wir  werden 
diese  Gegenden  später  eingehender  behandeln ;  es  sei  nur  bezüglich  der  zunächst 
dem  Hauptstocke  des  Juragebirges  angeschlossenen  Liasvorberge  bemerkt,  dass 
nach  den  Aufschlüssen  bei  Mannholz,  Heideck,  Mörlach,  Sulzkirchen  u.  s.  w. 
die  Ausbildung  ziemlich  sich  gleichbleibt,  dass  insbesondere,  wie  schon  bei  Fügen- 
stall angedeutet  ist ,  über  dem  rhätischen  Keupersandstein  an  vielen  Stellen 
sich  noch  eine  rothgefärbte  Thonlage  vorfindet,  welcher  erst  der  grobkörnige 
Arietenkalksandstein  aufgesetzt  ist.  Eine  reichere  Entwickelung  gewinnt  in 
nördlicher  Richtung  insbesondere  auch  die  Stufe  der  Posidonienschichten ,  in 
welchen  neben  den  dickeren  Monotiskalken  mehr  und  mehr  auch  die  blättrigen 
Schiefer  hervortreten.  Aufgesucht  und  in  zahlreichen  Steinbrüchen  als  Bau- 
material gewonnen  werden  auch  in  dieser  Gegend  vorzugsweise  die  festeren 
Kalkbänke  des  mittleren  Lias  mit  den  grossen  Gryphaeen  (Qr.  cymhium) 
und  Belemnites  elangalus  (Mittelricht,  Ohhausen  S.  von  Freystadt).  Wir 
theilen  aus  dieser  Gegend  ein  Profil  bei  Heblesricht  zwischen  Allersberg  und 
Freystadt  mit: 

■• 
'\ 

.  ••  •  *■ 

1.  Ackererde  im  Abbau. 

a)MittlererLias:  -      ' 

2.  Geodenkalk  mit  Ammonites  margaritatus 0,io  m. 

3.  Braun-gelber  Mergel  i^it  kleinen,  traubigen. KalkknöJ leben      .    .    .    .    .  0,50   ^ 

4.  Braunverwitterter    Kalk    in   einer    Bank    obne    Quarzkörner  mit  weissen 
Geoden,  erfüllt  von  fimbriaten  Amtnoniten 0,25    , 

5.  Gelb-brauner  Mergel  mit  kleinen,  traubigen  Kalkknollen  mit  zahlreichen 
Rhynchonellen  (Rh,  variabiUs) 0,50    , 

6.  Grauer  Kalk  mit  weisalichen  Geoden  fast  ohne  Quarzkörner  mit  Gryphaea 
•     cymbium,  Beleunnites  clongatus,  B.  clavcUus,  Ammoniies  fimbriatus,  Pecten 

prisc^Sf  P.  iextorius,  Plicatula^  sarcinula,  Terebratula  Waterhousif  Spirife- 

rina  verrucosa 0,so    „ 

b)UntererLias: 

7.  Ockeriger,  weicher  Mergel 0,io 

8.  Stark  eisenschüssiger,  kalkiger  Sandstein  mit  groben  Quarzkörnern  in  zwei 
Bänken  (Arietenkalk) 0,50 

9.  Grauer,  thoniger  Sand 0,05   , 

33* 
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c)Kenpei: 

10.  WeUalicher,  getigerter  Sanditeia 0,io  m. 

11.  IntenBiT  rother  LettesBchiefer. 

Die  Doggerschichten  bilden  ein  zweites,  fttn  Fusse  der  Ealkberge 
hinziehendes  Band ,  in  welchem  besonders  die  Gisensandeteinstufe  in  der 
Oberfiächengestaltung  dadurch  sich  kenntlich  macht,  dasa  sie,  namentlich  in 
Folge  der  Einlagerung  eines  sehr  harten,  kalkigen  Sandsteins  (Pflasterstein  tZr 
Weissenburg) ,  in  einer  mehr  oder  weniger  steilen,  meist  bewaldeten  Wand 
sich  zwischen  dem  in  sanften  Qeh&ngen  ansteigenden  Opalinusthon  und  den 
ootithiscfaen  oberen  Do^erstufen  vordrängt. 

Die  Opalinnsstufeistin  einer  durchschnittlichen  MeereshSbe  yon  445  m. 
dem  Lias  aufgesetzt  und  erreicht  eine  mittlere  Mächtigkeit  von  50  m.  Beson- 
dere Eigen thUmlichkeiten  kommen  ihr  auf  diesem  Zuge  nicht  zii. 

In  dem  Eisensandstein  macht  sich  stellenweise  wieder  das  Rotheisen- 
erzflfitz  ia  den  oberen  Lagen,  z.  B.  im  Dorfe  Geyern  und  unterhalb  Pfrannfeld, 
wo  man  dasselbe,  wie  in  der  Nähe  bei  Bergen  (Masimilianszeche)  und  bei 
Nensling  (Örube  Minerva),  als  Erae  fflr  den  firüheren  Hochofenbetrieb  in 
Obereicbatätt  abgebaut  hat,  bemerkbar.  Hervorzuheben  ist  eine  sehr  harte 
Sandsteinbank  mit  krystallinisch-kalkigem  Bindemittel,  welche  fDr  Pflaster- 
Bteine  von  Weissenburg  verwendet  wird.  In  ihr  wurden  Ammonites  Murchiaonae 
und  der  sonst  seltene  Inoeeramvs  polyplocus  aufgefunden. 


PügeDsUll.  EtMDiUdt.  Qajani. 

Darchschnitt  durch  den  Hu,ad  des  Frankenjuru  bei  Weissenburg  ü.  S. 
.  rbasutchsr  Keuper;  1>,  l>  und  }'.  autsrsr.  mltllarst   und  oberer  Ltu:    i.  RadlinsmerKal :    d'.  Opuliuii 


Oberhalb  Qeyern  gegen  Kaltenbucb  zu  ist  eines  der  vorafigiichsten  und 
vollständigsten  Profile  bis  in  die  Schichten  des  weissen  Werkkalkes  auf- 
geschlossen. 

Wir  sehen  hier  über  dem  Eisensandstein  (e)  und  seinen  Eisenerzflötzchen 
(o)  zunächst  die  harte,  kalkige  Sandsteinb:uik  (Pflasterstein)  und  die  mit 
festeren  Bänken  von  Brauneisenoolithkalk  wechselnden  braun-grauen  Meißel  der 
Stufen  des  Ammonites   Humphrestanus  und  Parkinsoni   sammt  ihrer  Begleitfauna, 
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namentlich  Belemnitea  gigatiteus^  in  18  m.  Mächtigkeit  (h).  Eine  stark  eisenschüssige 
Bank  von  0,75  m.  verräth  durch  das  Vorkommen  von  BhynchoneUa  varians, 
neben  Bh,  spinosa,  TerebrcUtHa  Fleisckeri,  Ammonites  aspidaides,  A.  Württembergicus, 
r/1.  arbustigerus,  A.  fu^cus^  namentlich  auch  am  Simsberg  bei  Beinwarzhofen  und 
an  der  Thalmässinger  Leite,  die  Region  der  Bathstufe,  während  darüber  eine 
Bank  dunklen  Mergelkalkes,  erfüllt  von  verhältnissmässig  grossem  Brauneisen- 
oolith,  durch  den  Einschluss  von  Ammonites  macrocephalus  (1  m.)  sich  bemerkbar 
macht  (m.).  Eine  Lage  sandigen,  durch  Verwitterung  gelben  Mergels,  erfüllt 
von  kleinen,  traubigen  Kalkknöllchen  und  mit  Belemnites  calloviensis  leitet  die 
nun  höher  auflagernden  Ornatenschichten  (2  m.)  ein.  Es  sind  schwarz-graue, 
thonige  Mergel  mit  Glaukonitkömehen,  welche  namentlich  gegen  oben  häufiger 
werden.  Ausserdem  sind  darin  sehr  zahlreiche  harte,  von  weissen  Röhrchen 
durchzogene  Geoden  eingebettet.  Mit  Ausnahme  von  Belemnites  hastatus  sind 
Versteinerungen  selten  anzutreffen.  Mit  der  ausgezeichneten  glaukonitischen 
Enollenkalkbank ,  welche  häufig  Ammonites  chloroolithiciis  einschliesst,  beginnt 
auch  hier  der  Malm  (0,5  m.).  Diese  tiefe  Malmschicht  wird  zunächst  von 
lichtgrauen  Mergeln  und  klotzigen  Kalken,  welche  ziemlich  häufig  TerehratuJa 
impressa  und  die  mit  ihr  gewöhnlich  vergesellschafteten  organischen  Überreste 
enthalten,  überlagert. 

Die  Impressamergel  sind  hier  reich  an  JPorawim/ercn- Einschlüssen. 
C.  Schwager*)  beschreibt  aus  diesen  Schichten  von  Oberhochstadt  bei 
Weissenburg  a.  S.  67  Arten,  unter  welchen  namentlich  die  grosse  Anzahl  von 
Nodosaria^,  Dentälina-j  CrideUaria  -  Arien  in  die  Augen  fällt.  Es  werden 
aufgezählt : 

Haplophragmium  suprajurassicum,  DentaUna  seorsa, 

Baplostiche  horrida,  „         imhedllay 

Nübecularia  rosirata,  „        genicülosay 

Cornuspira  tenuissima,  „        pusüla, 

Spirilocülina  panda,  „        decUvis, 

Nodosaria  euglypha,  „        aboleta^ 

tornata,  „         erudformiSy 

spec,  ,,        pilluligera, 

spec.,  „         Oppelif 

turhiformis,  „         conferva, 

manubrium,  „         Quenstedti^ 

spec.,  „         dolioligeray 

Dentalina  torulosa,  „         marsupi/era, 

funiculus,  „         aeqtiabilis, 

turgida,  „        acüleata, 

Guembeli,  Frondicularia  luciday 

lutigena,  Glandülina  immtääbilis, 


n 

u 


♦)  JahrcBhefte  des  Ver.  f.  vaterl.  Natark.  in  Wöitteraberg  1865,  S.  82  tt. 
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Lingülina 

elisa, 

Cristellaria  sculptilis. 

tj 

ovaliSf 

»» 

suprajurassfba^ 

Marginulina  flaccida, 

1» 

lanceolaia, 

19 

procera, 

V 

Guembdiy 

Cristellaria  tensa, 

ff 

pauperata. 

if 

subcompressa, 

ff 

crista^ 

>» 

parällela,^ 

»} 

Albertif 

'»» 

manuhrium. 

»» 

semiexplccta. 

>i 

cornucopiae, 

f» 

liebetata. 

» 

irreliia, 

>» 

Oppeli, 

»1 

serrigibbosa, 

ff 

Quenstedti, 

1» 

impletüy 

GlobuUna 

laevis, 

1» 

mültangulosa, 

Gutttdina  stramosa, 

1» 

turgida, 

Folymarphina  mutcibiUSj 

»f 

subangülcUa, 

Textillaria  pusilla. 

>» 

informis, 

l 


Nach  oben  geben  diese  Mergel  in  woblgeschichtete,  graue,  plattige  Kalke 
mit  Zwiscbenlagen  von  weichem  Mergel  über,  welche  ihrerseits  wieder  von 
typischen  Werkkalken  (Bfwawtwa^us-Schichten)  bedeckt  werden  (Steinbrüche 
S.  von  Kaltenbuch  und  am  Rohrberg).  Damit  haben  wir  das  Hochplateau 
bei  590  m.  erreicht,  das  sich  nun  bis  zum  Altmühlthal  ausdehnt.  Obwohl  auf 
dieser  Qebirgsplatte  braune,  lehmige  Überdeckung  weitaus  die  grössten  Flächen 
überzieht  und  die  Gesteine  des  tieferen  Untergrundes  verhüllt,  so  ragen  diese 
doch  in  einzelnen  Köpfen  und  an  den  Rändern  der  oft  tief  eingeschnittenen 
Thäler  häufig  genug  bis  zur  Oberfläche  auf,  um  die  Reihenfolge,  in  welcher 
sie  sich  am  Aufbau  des  Gebirges  betheiligen,  klar  erkennen  zu  lassen. 

Am  Nordrande  des  Kalkgebirges  zwischen  Weissenburg  bis  gegen  Berching 
hin  bildet  der  Werkkalk  fast  ausschliesslich  den  Steilrand  bis  zur  beginnenden 
Hochfläche,  an  welcher  nur  hier  und  da  zerstreute  Streifen  der  grauen 
Tenuilobaten-Ks.lke  zum  Vorschein  kommen  und  erst  weiter  entfernt  von  dem 
Steilrande  einzelne  Köpfe  von  Schwammkalken  bis  zur  Oberfläche  hervor- 
ragen, wie  z.  B.  am  Steinberg,  Steinbuch,  Büchelberg  (622  m.),  Reuterberg. 
Südlich  von  diesen  Linien  beginnen  die  genannten  grauen  Kalke  bis  zu  den 
Thalrändern  vorzutreten  und  umsäumen  nun  in  fortlaufenden  Zügen  die  beider- 
seitigen Thalgehänge,  bis  sie  selbst  in  die  Thalsohlen  hinabreichen  oder 
schliesslich  unter  dieselben  untertauchen.  So  sehen  wir  den  Werk  kalk 
0.  und  SO.  von  Weissenburg  noch  als  steile,  weisse  Stirn  am  Rande  des 
Kalkgebirges  aufragen  und  nur  mit  einem  schmalen  Streifen  von  grauem  Kalk 
bedeckt,  der  sich  dann  südwärts  rasch  verstärkt,  das  Schambachthal  bis  hoch 
hinauf  ins  Laubenthal  begleitet,  ebenso  an  der  Anlauter  von  Gersdorf  abwärts 
die  Steilgehänge  begrenzt  und  selbst  im  Altmühlthal  bis  Solenhof en  vor- 
dringt, um  erst  hier  unter  die  Thalsohle  sich  einzusenken. 

Demselben  Gesetze  der  Verbreitung  folgt  auch  der  Schwammkalk  {PBeudo- 
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fntäahüiS'SGhichtexi).  Im  Norden  erst  in  einzelnen  Köpfen  inmitten  der  Hoch- 
fläche auftauchend,  tritt  er  vom  Schambachthal  an  zu  dem  Thalrande  vor, 
erreicht  bei  Solenhofen  die  Sohle  des  Altmühlthales  und  umsäumt  dasselbe 
thalabwärts  bis  Eicbstätt,  wo  er  unter  dem  Dolomit  verschwindet.  Von 
letzterem  bedeckt,  bildet  er  bei  Dollenstein  die  pittoresken  Felsengruppen  des 
schlechten  Steins  und  der  hölzernen  Klinge. 

Dasselbe  Verhältniss  wiederholt  sich  auch  im  Änlauterthal  von  Titting 
an  bis  Kinding  und  im  Altmühlthal  aufwärts  bis  Kipfenberg.  Hier  macht  sich 
aber  eine  auffallende  Schichtenstörung  bemerkbar.  Es  heben  sich  nämlich 
zwischen  Titting,  Altdorf  und  Morsbach  Doggerschichten  vom  Eisensandstein  an 
aufwärts  gewölbeartig  aus  dem  Untergründe  wieder  hervor  und  bilden  einen 
inselartigen  Aufbruch  inmitten  der  Malmgebilde.  Diese  Schichtenaufbiegung, 
welche  sich  auch  durch  eine  geneigte  Lage  der  verschiedenen  Gesteinsbänke 
?u  erkennen  giebt,  breitet  sich  über  die  Umgebung  von  Emsing  aus  und 
scheint  sich  in  NW.-Richtung  über  die  Malminseln  bei  Bergen  und  den 
Schlossberg  bei  Heideck  fortzuziehen.  Auch  in  SO.-Richtung  verräth  sich 
diese  ünregelmässigl^eit  der  Lagerung  im  Altmühlthale  dadurch,  dass  hier  die 
Schwammkalke  zwischen  Walting  und  Arnsberg,  bei  Rieshofen  selbst  die 
gramen  Kalke,  ^us  .der  Thalsohle  auftauchen  und  sich  hoch  am  Gehänge 
emporziehen.  Damit  dürfte  wohl  auch  das  Hervortreten  von  Schwammkalk 
ifi-  dem>  Thälchen  bei  Preith  -NO^-von-Eichstättf  sowie  der  Quellenreichthum 
,und  die  häufigen  Ablagerungen  von  Kalktuff  zwischen  Emsing  und  Morsbach 
,  in  Verbindung  zu  bringen^  sein. 

Was  den  Frankendolomit  betrifft,  so  begegnen  wir  in  dieser  Gebirgs- 

.gegend    von   N.   her   den  ersten  Kuppen  dieses  Gesteins  am  Steinberg,  an  der 

(Steinplatte  bei   St.  Egidi,  auf  den  Höhen  bei  Kraftsbuchberg  und  am  Höllen- 

•rainberg   W.    von   Beilngries.     Das   S.    von   dieser   Linie  gelegene  Gebirge  ist 

nun    vollständig    von    Dolomit    und    weiterhin    von    Plattenkalk    beherrscht. 

Nördlich   von   dem  Altmühlthale   zwischen  Pappenheim  und  Eichstätt  ragt  der 

.  Dolomit  in  zahllosen,  meist  kahlen,  abgewitterten  Felsköpfen  aus  der  lehmigen 

Überdeckung   der   Hochfläche   hervor   und   bildet  von  Eichstätt  an  thalabwärts 

bis   gegen  Kinding   in  mehr  oder  weniger  deutlich  abgegliederten  Bänken  und 

wulstigen  Schichten  von  wechselnder  Mächtigkeit  die  oft  pittoresk  ausgestalteten, 

steilen  Felsengehänge  des  engen  Flussthaies. 

Von  hohem  geologischem  Interesse  ist  das  Verhalten  dieses  Dolomits 
zu  den  ihn  zunächst  unterlagernden  und  ihm  aufgesetzten  Kalkbildungen. 
Darüber  geben  vortreffliche  Profile  bei  Eichstätt  die  ausgiebigsten  Aufschlüs-se. 
Ehe  wir  jedoch  diese  Verhältnisse  näher  erörtern,  müssen  wir  vorerst  noch 
über  das  Auftreten  von  Plattenkalken  und  ihren  Äquivalenten  einige 
Angaben  vorausschicken. 

Plattenkalk  iwlschen  Welssenburg  und  Eichstätt.    Erst  in  kleinen  Par- 

thieen  über  oder  neben  dem  Dolomit  im  Schernfelder  Forst,  bei  Pollenfeld 
und  Sornhüll    verbreitet     nehmen    diese   Plattenkalke    nach    S.    rasch    sich 
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weiter  ausdehnend  einen  wesentlichen  Äntheil  an  der  Zusammensetzung  dieses 
Gebirgstheiies  und  mfissen  in  der  Oegend  N.  von  Eicbstätt  bereits  als  eines 
der  hervorragendsten  Glieder  desselben  gelten. 

Wir  wollen  jetzt  ani'  die  petrographische  Beschaffenheit  dieser  merkwflrdigen 
Jurabildungen  noch  nicht  näher  eingehen.  Es  wird  sich  hierzu  eine  passendere 
Gelegenheit  bei  der  Schilderung  der  hauptsächlichsten  Fundstellen  bei  Solenbofen 
bieten.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  in  den  nOrdlichen  Gegenden,  Ober  die  wir 
zu  berichten  haben,  zuerst  ein  Gürtel  von  Prosoponkalk  sich  anlegt,  den  wir 
von  Göhren  Über  den  Kohlberg  im  Schernfelder  Forst,  Schachenhau,  FoUenfeld 
bis  nach  ^rnhüll  verfolgen  können  und  aus  dem  sich  dann  erst  sDdwarts  der 
typische  Plattunkalk  bei  Bieswang,  Sappenfeld,  Workerszell,  Preith, 
Schemfeld,  Blumenberg  und  BuchenhQll  allmälig  entwickelt.  Dabei  nehmen  wir 
bereits  hier  vielfach  wahr,  dass  diese  Prosopon-  und  Plattenkalke  zwar  im  All- 
gemeinen sich  &ber  den  Frankendolomit  anlegen,  aber  in  vielen  Fällen  in  tieferem 
Niveau,  als  der  Dolomit,  sich  verbreitet  zeigen,  sodass  sie  in  muldenartigen 
Einbuchtungen  des  letzteren  steh  abgesetzt  haben  mfissen.  Ungemein  zahl- 
reiche Steinbrüche  sind  namentlich  am  Blumenberg,  bei  Wiedenzell,  Geisbei^, 
dann  bei  Ochaenhard,  Schdnfeld,  Eberschwang,  Schernfeld,  Wimpasing  und  bei 
Bachenhüll   in    Betrieb,    welche   namentlich  Material   znm  Dachdecken  und  zn 
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BodenbelegHteinen ,  aber  keine  Litbographie-Steine  liefern.  Ihr  Reichthum  an 
organischen  Überresten  ist  ein  erstaunlich  grosser.  Besonders  sind  es  Fliig- 
eidechsen,  Insekten  und  Grinoideen  {Saccoeoma  peelinata)^  welche  sich  in  diesen 
Steinbrüchen  häufig  finden.  Im  Ganzen  ist  ihre  Fauna  nicht  abweichend  von 
jener  der  Solenhofener  Plattenkalke,  die  wir  später  kennen  lernen  werden.  Eine 
sehr  auffallende  Erscheinung  wurde  in  mehreren  Steinbrüchen  am  Blumenberg 
und  bei  Sappenfeld  beobachtet.  Es  liegen  hier  nämlich  zwischen  vollständig 
ebengeschichteten  und  regelmässig  horizontalgelagerten ,  dünnen  Plattenkalken 
bis  2  m.  mächtige  Bänke  von  grossoolithisch  ausgebildeten  Kalken ,  deren 
einzelne  Schichten  unregelmässig  anschwellend  linsenförmige  Formen  an- 
nehmen und  dabei  wellig  gebogen,  gekrümmt  und  gefaltet  sind,  als  wenn  sie 
seitlich  zusammengestaucht  worden  wären.  Diese  Unregelmässigkeiten  scheinen 
durch  Vorgänge  während  der  Verfestigung  des  Gesteinsraaterials  bedingt  gewesen 
zu  sein.  Sie  wiederholen  sich  auch  in  den  Ablagerungen  bei  Solenhofen  und 
Mömsheim. 

In  Bezug  auf  das  Verhalten  des  Franke ndolomits  zu  den  unter-  und 
auSngernden  Kalken  geben,  wie  schon  angeführt  wurde,  Profile  bei  Eichstätt 
sowohl  an  der  Weissenburger  wie  Tittinger  Strasse  lehrreiche  Aufschlüsse. 
Im  Nachstehenden  ist  ein  fortlaufendes  Profil  von  den  Dachschieferbrüchen  bei 
O.-Wimpasing  bis  abwärts  zum  Schwammkalk  (Pseudomutäbilis-Schichien)  in 
Eichstätt  angeführt. 

1.  Ackererde  von  lehmiger  Beschaffenheit. 0,5  m 

2.  Dachschiefer,  dünngeschichtet,,  fest,  aber    unbrauchbar,  weil 

z.  Th.  zersetzt  und  zerbrochen 10,0  , 

3.  Sog.  Fäule,  mehr  erdig,  mergeliger  Kalkschiefer,  der  nicht 
brauchbar  ist 5,o  , 

4.  Dichter,  fester  Kalk  in  einer  geschlossenen  Bank    ....  0,3  , 

5.  Brauchbare  Dachschieferlage 2,76  , 

6.  Sog.    wildes    Gebirge,   streifig  dünn-   und    wohlgeschichtete, 

aber  mergelige  Kalke  voll  Algenabdrücke liW  „ 

7.  Uneben  wellig  gebogene,  z.  Th.  oolithische  Kalke  mit  Aw- 
monites  IWiographicus,  A*  steraspis,  A.  hybonotus,  Aptychus  JatuSy 
Pecten  sp.,  Bhynchonella  Astieriana,  Terehratüla  insignis  ...     2 

8.  Dickgeschichtete  Plattenkalke,  voll  von  Algen 0,76 

9.  ünregelmässig  geschichteter,  poröser,  röthlicher  dolomitischer 
Kalk,  erfüllt  von  Hornsteinknollen l,o 

10.  Gelblich  -  rother,   schiefriger  Kalk    mit   festen   dolomitischen 
Linsen 0,5 

11.  Wohlgeschichtete,   ziemlich  dickbankige   Kalke   mit   dünnen 
Mergelzwischenlagen 2      « 

12.  Glasartiger,  spröder,  sehr  dichter  Kalk,  Prosoponkalk-artig,  mit 
Versteineruugen  wie  in  7 3,5    , 

13.  Sehr  wohl-   und   ebengeschichtete,    dünnbankige*,   gelbliche, 

z.  Th*  dolomitische  Kalke Ii75  » 

Oeof^ost.  Beschreib.  ▼.  BAyern.    IV.  34 
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14.  Eine  Bank  sehr  dichten  Halbdolomits Im. 

15.  Mergeliger,  graugelber,  auch  röthlicher  Dolomit      .     .     .     .     3,ft    « 

16.  Flasrig  dünnschichtiger  Dolomit  mit  grossen,  z.  Th.  mit 
Doloraitspath  besetzten  Blasenräumen 5      , 

17.  Bankweise  deutlich  geschichteter,  weiss  und  graulich  ge- 
flammter, grosslückiger  Dolomit 13      » 

18.  Plumper,  weniger  deutlich  geschichteter  Dolomit     ....  10 

19.  Dünngeschich teter,  flasrig-streifiger  Dolomit   ......     7      , 

20.  Sehr  poröser,  grosslückiger,  gelblicher  Dolomit,  die  Hohl- 
räume tiieils  mit  Dolomitspath,  theils  mit  gelblichem  Mergel 
erfüllt 7      „ 

21.  Dichter,  sehr  feinkörniger,  Dolomit-ähnlicher,  fein  krystal- 
linisch-körniger  Kalk 5,s    , 

22.  Dolomitischer  Mergelstreifen 0,i    . 

23.  Obere  Bänke  des  Schwammkalkes,  dünnbankig  geschichtet  .     6      , 

24.  Untere    Bänke    des    Schwammkalkes,    als   Baustein    benützt 

(sog.  Eisenstein) 10      , 

Interessant  ist  die  Zusammensetzung  des  äusserlich  dem  Dolomit  gleichen- 
den feinkrystallinischen  Kalkes  (Schicht  21  des  Profils),  dessen  Analyse  wir 
bereits  S.  130  mitgetheilt  haben.  Dieses  sehr  bemerkenswerthe  Verhalten  muss  uns 
dringlich  zur  Vorsicht  mahnen,  auch  im  Frankenjura  nicht  alle  krystallinisch- 
körnig  ausgebildeten  Gesteine  ohne  Weiteres  als  Dolomite  anzusprechen. 

In  der  Umgegend  von  Eichstätt  enthält  dieser  Dolomit  übrigens  nicht 
selten  Steinkerne  von  Versteinerungen ,  namentlich  an  der  Weissenburger 
Strasse,  wo  der  Weg  nach  Winterhof  sich  abzweigt,  und  am  Fusswege  von 
Eichstätt  nach  Winterhof,  wo  unter  Anderem  Terchratula  insignis,  BhynchoncUa 
trilohalay  Terebratella  pectunculoides  gefunden  wurden. 

Die  Grenzschichten,  welche  in  dem  vorstehenden  Profile  nnter  12  bis  15 
angeführt  sind,  werden  an  vielen  Stellen  auf  der  Hochfläche  der  Alb  in  ein- 
zelnen Köpfen  und  Felsklippen  über  die  lehmige  Überdecknng  aufragend  an- 
getroffen und  lenken  durch  den  Contrast  der  oft  schneeweissen  Färbung  des 
dichten  Kalkes  zu  dem  schmutzig -gelblich-grauen  Farbenton  des  Dolomits 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Die  weissen  Kalke ,  welche  einen  Übergang  in 
die  plumpen  Felsenkalke  andeuten,  zeichnen  sich  überdies  in  der  Regel  noch 
durch  einen  reichlichen  Einschluss  von  organischen  Überresten  aus. 

Gegend  von  Kinding,  Greding   und  Beilngries.     Eigenartig  gestalten   sich 

die  Verhältnisse  in  dem  schmalen  Gebirgsabschnitt ,  der  von  den  quer  die 
Alb  durchbrechenden  tiefen  Thälern  der  Schwarzach  und  Sulz  abgegrenzt  wird, 
indem  hier  die  Doggerschichten  von  N.  her  bis  in  das  Altmühlthal  vordringen 
und  mit  zahlreichen  Seitenverzweigungen  weit  in  den  Kalkstock  hineinreichen. 
Der  letztere  baut  sich  daher  auch  fast  ausschliesslich  aus  den  älteren  Malm- 
stufen auf.     Selbst  die  Schwammkalke  sind  auf  bescheidene  Strecken  zwischen 
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Kinding  und  Beilngriea  beschränkt  und  der  Dolomit  ist  auf  den  schmalen 
Streifen  an  der  Altmühl  bei  Kinding  eingeengt,  der  hier  den  Steilrand  des 
Thaies  krönt. 

Wir  beobachten  bei  Kinding  an  der  Bergstrasse  nach  Beilngries  folgenden  Schichten- 
aufbaa : 

1.  Grossbank  ig   geschichtete  Dolomite   bilden    in  zackig  ausgewitterten 

Felsen  die  oberste  Kante  des  Thalrandes 10      m 

2.  Dönnbankige  Dolomite  machen  die  Unterlage  aus 5      „ 

Es  folgen  dann  nach  unten: 

3.  Grobklotziger,  unregelmässig  oolithischer  Schwammkalk  {Fsendo- 
mM/<i6i7f«-Schichten) 6'/-  «« 

4.  Dünnbaiikig  brGcklicher,  kieselreichcr  Kalk 8      „ 

5.  Graue,  mergelige  Kalkschichten,  nach  unten  mit  grauem  Mergel 
wechselnd  ( 7>nuf7o6a<ti8-Schichten)  voll  von  Hostflecken  (zersetzte 
Schwefelkiesbutzen) 16      „ 

G.    Dünnbankig   geschichtete,    nach   unten   in    dickeren  Bänken   abge- 

theilte  Werkkalke  (bei  Ri\b]ing  mit  Notidanus  Muenateri)      ....    20      „ 

7.  Mergelige  Kalkzwischenlagen  mit  Fucoiden 0,2   „ 

8.  Dichter,  grauer  Kalk  mit  Mergelka1k/.wischen lagen  als  erste  an  der 
Thalsohle  zu  Tag  ausgehende  Schichtenreihe 3      „ 

Thalaufwärts  gegen  Greding  heben  sich  nach  und  nach  die  verschiedenen 
Doggerschichten  aus  der  Thnlsohle  hervor  und  steigen  an  dem  Gehänge  all- 
malig  an  ,  sodass  bei  Greding  selbst  bereits  der  Eisensandstein  als  hohe  Steil- 
terrasse  am  Gehänge  vorspringt.  Uarüber  liegen  die  ockerfarbigen  Mergel 
und  Eisenoolithkalke  mit  dem  Ornatenthon  in  der  gleichen  Ausbildungsweise, 
wie  wir  sie  in  dem  Profil  bei  Geyern  bereits  kennen  gelernt  haben.  Auch 
hier  bezeichnet  die  schwache  Lage  des  glaukonitischen  Knollenkalkes  (0,i  m.) 
die  Grenze  gegen  den  nach  oben  folgenden  Malm. 

Derselbe  setzt  sich  am  Calvarien berge  in  aufHteigender  Ordnung  aus  folgenden  ein- 
zelnen Schichten  zusammen:  Grau-grüner  Mergel  i0,90  m.);  grossknolliger  und  mergeliger, 
schiefriger,  grauer  Kalk  mit  rostigen,  kleinen  Ammoniten  und  Terebratula  imjtresHa  (2  m.) ; 
klotziger  Mergelkalk  und  grauer  Mergel  (20  m.);  graul  ich- weisse,  z.  Th.  unregelmässig 
oolithische,  wohlgeschichtete  Kalke  mit  Schwefelkiesknollen,  die  Schichtflächen  meist  mit 
schwärzlichem  Mergelüberzug  versehen,  versteinerungsarm  (23  m.);  dünne  Kalklage,  erfüllt 
\ on  Pentacrhius  aubteres,  Terebratula  Kurri,nucleata,  Bdemnitcs  unicanaliculatua;  sehr  dichte 
weissliche,  wohlgeschichtete  Kalke  durch  Algeneinschlüsse  gefleckt,  mit  Schwefelkies- 
theilchen  und  zahlreichen  Ammoniten  {A.  Marantianuay  A.  Bauhini^  A.  virgnlatua  u.  A.),  in 
grossen  Steinbrüchen  ausgebeutet  (6  m.);  weissliche,  dünnbankige,  schalig  brechende 
Kalke  in  häufigem "  Wechsel  mit  grünlich-grauem  Mergel  der  7V?/iM//o6a^<'w-Stufe  (26  m.). 
In  diesen  Schichten  finden  sich:  Monotia  aimilia,  Aatarte  aupracorallina,  Pecten  aubpunctatua^ 
Pholadowya  clathrata,  Ammonitea  tenuilobatua,  A.  polyplocua ,  A.  involtttita,  A.  Strombecki, 
A.  Guembeli  (in  der  Nähe  von  Kai  sing  gefunden)  u.  A. 

Mit  diesen  Schichten  haben  wir  die  Höhe  erreicht,  über  deren  mehr  oder 
weniger  verebeneten  Fläche  diese  Kalke  sich  nun  verbreiten. 

Einer  ähnlichen  Schichtenfolge  begegnen  wir  auch  am  östlichen  Abfall 
des  Gebirges  gegen  das  Sulzthal  von  Würbertshofen  nach  Berching  oder  von 
Uirschberg  nach  Beilngries,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  dem  Profil  bei 

34* 
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BeÜDgries  nuf  der  Höhe  noch  die  zweite  obere  Stufe  der  Tenuilobaten- 
Schichten,  die  Schwammknlke,  über  der  unteren,  und  am  HöUenmin-Holz  sogar 
über  eraterer  auch  noch  Dolomit   entwickelt   ist. 

Die  über  die  ganze  Hochfläche  der  fränkischen  Alb  ausgebreitete,  vorherrschend 
braune,  lehmige,  stellenweise  auch  sandige  Überdeckung,  welche  auch  in  dem  oben 
geschilderten  Gebirgsabschnitte  N.  der  Altmühl  in  grossartiger  Ausdehnung  die 
Höhen  überzieht,  nimmt  dadurch  ein  erhöhtes  Interesse  in  Anspruch,  dass  in  der- 
selben an  unzähligen  Stellen  z.  Th.  sehr  reichliche  Einlagerungen  von  Bohnerzen 
vorkommen,  welche,  so  lange  der  Hochofen  in  Obereichstätt  in  Betrieb  stand, 
stark  ausgebeutet  worden  sind.  Wir  beschränken  uns,  hier  nur  die  bemerkens- 
werthesten  und  ausgedehntesten  der  früher  abgebauten  Bohnerzgruben  anzu- 
führen, nämlich  jene  in  der  Grobschwart  im  Raitenbucher  Forst,  die  Gruben  bei 
Pollenfeld,  Weickersdorf ,  Weizenhofen,  im  Harlach  bei  Burgsalach  und 
Wörmersdorf  an  sehr  vielen  Stellen,  dann  am  rothen  Bügel  bei  Erkertshofen, 
die  Wachenzeller  Gruben  und  die  Hirnstettener  Gruben.  Dazu  kommen  die 
Erfunde  in  der  Nähe  von  Berching  bei  Rud^rzhofen,  bei  Wellheim  und  Friberts- 
hofen.  Organische  Einschlüsse  wurden,  soweit  bekannt  ist,  bei  diesen  Bohn- 
erzgräbereien  nur  in  der  Grube  Grobschwart  und  in  einer  Sandgrube  des 
Raitenbucher  Forstes  —  in  Form  grosser  Thierknochen  *)  —  angetroffen.  Das 
Wenige,  was  von  diesen  organischen  Überresten  vorhanden  ist,  gehört  dem 
Palaeotherium  medium  an  und  deutet  auf  ein  hohes  tertiäres  Alter  dieser  Bil- 
dungen. Doch  ist  bemerkenswerth,  dass  in  der  Nähe  von  Pollenfeld  sich  alte  Hal- 
den von  Eisenschlacken  befinden,  welche  beweisen,  duss  man  schon  in  frühester, 
vielleicht  prähistorischer  Zeit,  wahrscheinlich  in  Windöfen,  die  Bohnerze  zur 
Erzeugung  von  schmiedbarem  Eisen  verwendet  hat,  wie  denn  überhaupt  die 
ganze  Umgegend  von  Eichstätt  sich  durch  den  Reichthum  prähistorischer 
Alterthümer  in  hohem  Gi'ade  auszeichnet.  Eine  eigene  Art  dieser  Eisensteine 
ist  das  sog.  Kitterz  von  Pfraunfeld.  Man  versteht  darunter  Bohnerze,  welche 
durch  Kalkspathbindemittel  zu  einer  festen  Masse  verkittet  sind.  Aus  Bohn- 
erzen bei  Pappenheim  wird  auch  noch  Diplohune  havaricum  angeführt. 

Mit  diesen  Bohnerzablagerungen  scheint  in  dieser  Gegend  auch  das  Vor- 
kommen von  plastischem  Thon  verknüpft  zu  sein,  welchen  man  zur  Her- 
stellung von  Töpferwaaren  benutzt.  Bemerkenswerth  sind  namentlich  die 
Thongruben  von  Pollenfeld  und  Wörmersdorf,  wie  jene  aus  der  sog.  Lehm- 
grube im  dicken  Holz  und  bei  Möhrenberg  unfern  Dietfurth ,  aus  denen  man 
das  Rohmaterial  zu  den  bekannten  Geschirren  von  Treuchtlingen  und  Dietfurth 
bezieht.     Man  gewinnt  jährlich  gegen  700  Kubikmeter  dieses  Thoncs. 

Dass  tertiäre  Ablagerungen  auch  hier  nicht  gänzlich  fehlen,  ergiebt 
sich  aus  dem  Vorkommen  freilich  nur  beschränkter  Süsswasserkalkabsätze 
mit  eingebetteten  weissschaligen  Conchylien ,  welche  sich  am  Mittelmarter 
Berg  N.  von  Bieswang  und  NO.  von  Pappenheim  und  auch  bei  Pfahldorf 
NW.  von  Kipfenberg  finden. 


♦)  P 1  a  n  k ,  Medic.  Topog.  d.  Landger.  Greding  1823,  S.  23  u.  24. 
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Noch  zahlreicher  als  das  Vorkommen  von  Bohnerzen  ist  das  von  sog. 
Wetterlöchern  oder  Hühlcn  (in  der  Gegend  anch  Reideln  genannt), 
welche  in  erstaunlicher  Anzahl  als  mehr  oder  weniger  tiefe,  trichterförmige 
Löcher  über  die  Hochfläche  zerstreut  liegen  und,  wie  allerorts,  geeignet  sind, 
das  in  ihnen  sich  ansammelnde  Regenwasser  auf  Gcsteinskififten  rasch  der 
Tiefe  zuzuführen.  Sie  sind  zweifelsohne  durch  Erdfölle  entstanden,  welche  zu- 
weilen auch  jetzt  noch  sich  ereignen.  Bei  Oberndorf  unfern  Beilngries  ist 
ein  ganzes  Dorf,  Frankendorf,  das  noch  urkundlich  1305  genannt  wurde,  durch 
solche  Niederbrüche  zerstört  oder  unbewohnbar  gemacht  worden.  Vielleicht 
ist  auch  das  Erdbeben,  welches  am  18.  März  1822  Nachts  zwischen  9  und 
12  Uhr  in  der  Gegend  von  Greding  verspürt  worden  sein  soll,  als  die  Folge 
ein^s  solchen  Erdfalls  aufzufassen.  In  manchen  Fällen  mögen  solche  Wetter- 
löcher auch  Zugänge  zu  unterirdischen  Höhlen,  welche  auch  in  dieser 
Gegend  nicht  fehlen,  anzeigen. 

Dahin  gehört  namentlich  das  sog.  Hohlloch  SW.  von  Raitenbuch  eine 
grosse,  über  20  m.  tiefe  Höhlenweitung,  ferner  die  Arnthöhle  S.  von  Kipfen- 
berg  mit  einzelnen  Tropfsteinen,  das  sog.  Schneiderloch  bei  Emmendorf ,  der 
sog.  Thorfelsen  bei  Beilngries  und  das  sog.  Furthloch  bei  der  Furthmühle  im 
Anlauter  Thale,  10  m.  hoch  und  4  m.  im  Durchmesser,  in  welchem  schwache 
Tropfsteinbildungen  gefunden  wurden. 

Auch  bei  Eichstätt  ist  an  der  Feldmühle  eine  solche  Höhle  bekannt. 
Einzelne  dieser  Höhlen  dienen,  mit  Letten  ausgeschlagen,  auch  zum  Aufsam- 
meln von  Wasser,  welches  man  bei  dem  auf  den  Höhen  herrschenden  Wasser- 
mangel trotz  seiner  oft  grauenerregenden  Beschaffenheit  für  häusliche  Zwecke 
benützt.  Ironischer  Weise  bezeichnet  man  solche  Pfützen  in  dieser  Gegend  als 
Spatzenwasser. 

Während  die  Höhenbedeckung  durchweg  einen  lehmigen  Charakter  be- 
sitzt, stösst  man  an  dem  nördlichen  Rande  bei  Rübling,  NW.  von  Berching, 
auf  eine  entschieden  sandige  Ablagerung  (500  m.),  von  der  es  wahrscheinlich 
ist,  dass  sie  durch  Windwehen  der  vorliegenden  Sandfläche  erzeugt  worden  ist. 

An  den  Thalrändern  bemerkt  man  sehr  häufig  auf  Terrassen  über  Hoch- 
wasserstand Schutt-  und  Geröllbildungen  aus  diluvialer  Zeit.  Ihr  Material 
stammt  aus  den  benachbarten  Bergen.  Nur  .  bei  einer  Ablagerung ,  Arnberg 
gegenüber,  sind  die  Geschiebe  alpinen  Ursprungs,  was,  wie  schon  früher 
augedeutet  wurde,  auf  einen  alten  Lauf  der  Donau  durch  das  untere  Altmtihl- 
thal  hinweist.  Damit  stimmen  die  sehr  Löss-ähniichen  Lehme,  welche  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Altmühlthals  angehäuft  sind  und  bei  Töging,  unterhalb 
Beilngries,  ächte  Lössconchylien  (Helix  hispida  u.  s.  w.)  umschliessen. 

Unter  den  recenten  Bildungen  sind  die  an  vielen  Orten  oft  grossartigen 
Kalktuffablagerungen  wie  jene  bei  Schambach,  Morsbach,  Emsing,  Heimmühle 
unterhalb  Hermsberg,  oberhalb  Bibersbach  u.  s.  w.  hervorzuheben.  * 

Es  hängt  dies  mit  dem  Reichthum  der  Thäler  an  Quellen  zusammen, 
welche  auf  der  Hochfläche  völlig  fehlen.  Als  besonders  wasserreich  sind  die 
Quellen  in  Obereichstätt,  der  sog.  Mühlbach  in  Eichstätt,  jene  bei  Pappenheim, 
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der  Attenbrunn  bei  Breitenfurt,  die  Quelle  an  der  Altmannsmfihle ,  an  der 
BrunnmQhle  bei  Pffinz,  an  der  Papiermühle  bei  Schambacfa,  der  Isobrunn ,  der 
Regelmannsbrunn,  die  Quellen  unterhalb  Morsbach,  bei  Kinding,  Badanhaosen, 
Prunn,  der  Rumpelbrunn  bei  Reinwarzhofen,  der  Lachbrunnen  bei  Kl.-Hobing 
zu  nennen.  Auch  giebt  es  hier  periodische  Wasserausbrüche.  Am  bekanntesten 
unter  diesen  ist  der  des  Edelbach^s  hinter  dem  Kloster  St.  Walburg  in  Eichstatt, 
der  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  oder  grossen  Regengüsse  plötzlich  mit  lautem 
Rauschen  hervorbricht.  Ahnlich  soll  sich  eine  Quelle  am  Windischhof  ver- 
halten. 

Auch  einzelne  als  .Heilwässer  geltende  Quellen  hat  die  Gegend  aufzu- 
weisen, wenigstens  wurde  das  W^ildbad  bei  Greding  früher,  wie  jenes  beiMörns- 
heim,  zu  Heilzwecken  besucht.  Noch  sei  erwähnt,  dass  im  sog.  Wittmeswald 
5  klm.  W.  von  Eichstätt  am  19.  Februar  1785  ein  3  klg.  schwerer  Meteor- 
stein*) (Chondrit)  niedergefallen  ist. 

Auch  in  prähistorischer  Beziehung  gehört  die  Umgegend  von  Eichstätt 
zu  den  bemerkenswerthesten  Theilen  der  fränkischen  Alb.  Auf  den  Höhen, 
namentlich  nördlich  vom  Altmühlthnle,  stossen  wir  an  zahlreichen  Orten  auf 
Hügelgräber,  welche  z.  Th.  reichlich  mit  Beigaben  ausgestattet  sind.  Dieselben 
erregten  schon  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Aufmerksamkeit 
und  fanden  insbesondere  jene  im  Weissenburger  und  Raitenbucher  Forst  an 
Ignatz  Pickel**)  einen  aufmerksamen  Beobachter  und  fleissigen  Sammler. 
An  Beilagen  wurden  hier  in  den  meist  zu  Leichenbestattungen  dienenden 
Gräbern  eiserne  Waffen  (Lanzen,  Spiesse,  Messer),  viele  Bronzeschmuckgegen- 
stände, namentlich  aus  Blech,  und  rohe  Thongefiisse  angetroffen.  F.  A.  Mayer***), 
welcher  sich  später  mit  der  Erforschung  dieser  Alterthümer  befasste,  giebt 
an,  dass  die  Gegend  von  Eichstätt  besäet  sei  mit  Hügelgräbern.  Derselbe  be- 
schreibt die  Erfunde  aus  zahlreichen  derselben  bei  Gelbelsee  zwischen  Kipfen- 
berg  und  Denkendorf,  bei  Dundsdorf  unfern  Eichstätt,  bei  Enkering  S.  von 
Greding  und  von  Irfersdorf  S W.  von  Beilngries ,  welche  aus  Bronzeschmuck, 
Eisenwaffen  und  rohen  Thongefössen  bestanden,  wie  jene  aus  den  Gräbern  des 
Weissenburger  Waldes.  Sie  deuten  auf  die  Übergnngsperiode  der  Hallstätter 
und  La  Teue-Kultur.  Doch  scheint  «uch  Bronze  aus  älterer  Zeit  vertreten  zu 
sein,  wie  denn  wahrscheinlich  meistentheils  Kulturdchichten  aus  verschiedenen 
Altersperioden  übereinander  und  nebeneinander  liegen. 


*)  Moll,  Annal.  d.  Berg-  und  Huttcnk.  Bd.  III.  S.  151;     Gümbel,   Sitz.  d.  Ac.  d. 
Wiss.  1878,  S.  14. 

**)  I.    Pickel»    Be6chrc?ib.    verschied.    Alterthümer,     welche    in    Grabhügeln    alter 
Deutschen  nahe  bei  Eichstätt  sind  gefunden  worden,  1789. 

***)  F.  A.  Mayer,   Abhandl.  ü.  einige   altdeutsche   Grabhügel  im  Fürstenthum   Eich- 
stätt, 1825. 
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Überblick.  Der  Abschnitt  des  Jiiragebirges,  welcher  der  Hauptsache  nach 
zwischen  Altmühl  und  Donau  liegt  und  nur  an  zwei  Stellen  mit  felsigen  Vor- 
sprüngen  über  das  Donnuthal  hinüber  nach  S.  reicht,  gehört,  wie  das  bereit« 
im  Vorausgehenden  angegeben  wurde,  in  seinem  felsigen  Untergrund  weit  vor- 
waltend dem  Frankendoloniit  und  den  Plattcnkalken  an.  Für  ersteren 
pflegen  strichweise  plumpe  Felsenkalke  einzutreten  und  zwischen  diesen  und 
den  Plattenkalken  schiebt  sich  dann  eine  Reihe  von  Zwischenbildungen  ein, 
welche  indess  meist  nur  örtliclie  Bedeutung  gewinnen. 

Es  ist  von  sich  selbstverständlich,  dass,  wo  auf  dem  nördlichen  Rande  des 
Ältmühlthales  nacb  der  vorausgegangenen  Schilderung  ältere  Malmschichten 
und  selbst,  wie  bei  Beilngries,  Doggerstufen  auftreten,  auch  auf  der  südlichen 
Thalseite  dieselben  Gebilde  sich  finden  und  als  tiefere  Unterlage  am  Gebirgs- 
aufbau  sich  betheiligen.  Doch  bieten  sich  hier  in  dieser  Beziehung  so  wenige 
von  der  bekannten  Anordnung  abweichende  Verhältnisse,  dass  es  einer  näheren 
Erörterung  hierüber  nicht  weiter  bedarf.  Wer  über  die  Art  der  Schichten- 
folgc  noch  besondere  Aufschlüsse  zu  erhalten  wünscht,  findet  dieselben  reichlich 
in  den  lehrreichen  Profilen  an  den  beiden  Strassen  von  Beilngries  nach  Paulus- 
hofen  und  Amtmannsdorf  oder  von  Pappenheini  durch  das  Katzenthal  nach 
den  Solenhofener  Plattenbrüchen ,  wie  wir  dies  später  näher  kennen  lernen 
•werden. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Verständniss  der  in  diesen  Gegenden  herrschenden 
geologischen  Verhältnisse  vielfach  erschwert  durch  die  verstärkte  Ausbreitung 
der  Oberflächenbedeckung,  deren  auch  sonst  dem  Juragebirge  eigen - 
thümliche  Entwickelung  sich  hier  noch  mit  grossartigen,  unzweideutig  ter- 
tiären Ablagerungen  verbindet,  und  die  mehr  als  die  Hälfte  des  Gebiets  über- 
zieht. Was  man  daher  in  diesem  Gebiete  von  anstehendem  Gestein  auf  den 
Berghöhen  wahrnimmt,  sind  meist  nur  die  zusammenhangslosen,  durch  Ab- 
tragungen der  Atmosphärilien  blossgelogten  Felsenköpfe,  welche  sich  über  der 
verhüllenden  Decke  hervorheben.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Gegend  rings 
um  Monheim,  wo  man  oft  mehrere  Kilometer  weit  gehen  kann,  ohne  auf 
zu  Tag  anstehende  Felsrippen  des  Untergrundgesteins  zu  stossen. 

Wir  wenden  uns  nach  dieser  Vorbemerkung  nun  der  Schilderung  des  dem 
Ries  und  dem  Hahnenkamm  zunächst  ostwärts  sich  anschliessenden  Gebirgs- 
theils  von  Donauwörth,  Monheim  bis  zum  Schutterthal  zu.  Das  Auffallendste 
in  diesem  Gebiete  ist  das  weite  Hereingreifen  der  in  der  Beschreibung  des 
Rieskessels  näher  geschilderten  Schichtenstörungen,  deren  Zusammenhang 
und  Verlauf  aber  eben  wegen  der  grossartigen  Überdeckung  in  dieser  Gegend 
sich  nicht  im  Einzelnen  genau  verfolgen  lässt. 

So  begegnen  wir  unmittelbar  bei  Donauwörth,  wo  plumper  Felsenkalk 
neben  Schwammkalk  gelagert  ist,  über  dem  Galvarienberg  auf  der  sog.  Oldenau 
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am  Schellenberg  schmalen  Streifen  von  Lias,  Dof^ger  und  älteren  Malmkalken 
in  völlig  verstürzter  Lagerung  mit  in  St.  5  unter  55®  nach  NO.  einfallenden 
Schichten.  Es  sei  nebenbei  bemerkt,  dass  hier  in  den  höchsten  Theilen  der 
Stadt  auch  altmiocäne  Sande  voll  von  Ostrea  crassissima  bei  dem  Bau  der 
Eisenbahn  aufgeschlossen  worden  sind,  welche  sich  von  hier  an  ostwärts  bis 
in  die  Passauer  Gegend  nicht  wieder  vorfinden.  Ahnliche  Oebirgsstörungen 
geben  sich  bei  Bayerfeld  zu  erkennen,  wo  verschiedene  Doggerschichten  neben 
Piattcnkulken  auftauchen.  Dasselbe  Yerhältniss  kehrt  bei  Blossenau,  in 
Monheim  selbst,  bei  Warching,  in  Weilheini  und  bei  Bdttelbronn  wieder.  Auch 
Breccienkalk  stellt  sich  umso  häufiger  ein,  je  mehr  wir  uns  dem  Riesrande 
nähern,  wo  wir  besonders  in  den  schon  früher  genannten  Orten  Sulzdorf, 
Itzingen,  Otting,  Wolferstadt  auf  die  eigentlichen  sog.  Rieserscheinungen, 
anstehende  Urgebirgsgesteine ,  vulkanische  Tuffe  und  herrschende  Schichten- 
verstGrzungen,  stossen.  Es  bedarf  hierbei  keiner  weiteren  Erläuterung,  da  sich 
die   früher   in    der   Riesgegend   geschilderten  Verhältnisse  einfach  wiederholen. 

Umgegend  von  Donauwörth  und  Monheim.    Die  Schilderung  der  Umgegend 

der  Solenhofener  Plattenbrüche  vorläufig  noch  zurückstellend  bemerken  vrir 
zunächst  über  die  Malmbildungen  dieses  Gebietes,  dass  in  dem  Kaisheimer 
Thal,  am  sog.  rothen  Bruch,  ein  grosser  Steinbruch  im  Schwamm- 
föhrenden  plumpen  Felsenkalk  in  Betrieb  steht,  während  am  Donauthalrande 
der  letztere  in  vielfach  verstürzter  Lagerung  sich  hinzieht  und  in  zahl- 
reichen Brüchen  als  Material  für  Wasserbauten  gewonnen  wird.  Zwischen 
Zirgesheim  und  Schäfstall  wird  derselbe  von  tertiärem ,  eisenschüssigem  Sand 
mit  Spuren  von  Braunkohlen,  einem  grün*grauen  Thon  und  von  Löss  über- 
deckt. In  dem  grossen  Steinbruche  bei  Lechsgemünd  ist  dieser  Kalk  löcherig, 
enthält  zahlreiche  Versteinerungen :  Terehratula  insigniSy  Rhynchonella  Aslierianat 
B.  trilobata,  Pecten  glohosus  und  Schwämme.  Gegen  Graisbach  hin  vollzieht  sich 
der  Übergang  unter  Vermittelung  Crmoirfeen-reicher  Schwammkalke  und  Platten- 
kalke, welche  hier  in  St.  9  mit  2;')°  nach  NW.  einfallen.  Auf  dem  Sand  bei 
Buchdorf  gewährt  eine  grosse  Grube  lehrreichen  Aufschluss  über  die  sandige 
Überdeckung,  welche  über  die  ganze  Hochfläche  um  Monheim  sich  ausbreitet. 
Wir  sehen  hier  über  dem  Kalk  zunächst  gelben  Sand  gelagert,  durch  welchen 
Sandeisensteinausscheidungen  in  vielfach  gewundenen  Streifclien  und  in  knolligen 
Butzen  sich  hindurchziehen.  Darüber  folgen  erst  Quarzgerölle,  dann  Braun- 
eisensteinschalen in  verschlungeneu  Zügen .  und  zuoberst  hellgelbe,  lettige 
Thone  mit  Brauneisenbutzen. 

Im  Wörnitzthal  herrschen  von  Donauwörth  an  bis  zum  Rieskessel  in 
grossartigstem  Maassstabe  Schichtenstörungen  und  Verwerfungen  in  verschieden 
nebeneinander  gelagerten  Malmschichten,  zwischen  denen  am  Bahnhofe  von 
Harburg  selbst  noch  das  Rotheiseuerzfiötz  des  Eisensundsteins  sich  bemerkbar 
macht.  In  einem  Hohlweg  hinter  der  Burg  fallen  graue  mergelige  Kalke 
in  St.  5  mit  55'^  nach  0.;  dolomitische  Lagen  in  Ebermergen  in  St  4'/«  mit 
65°  nach  SO.  und  am  Steinberg  von  Wörnitzstein  ist  die  Lagerung  so  geatört. 
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Sandgmbe  in  Bacfadorf  bei  MoDheim. 

n- nnd  anndslHiiiMtn:    Q.  Qaarigareil ;    8,  gsibfr  flind  !    T.   woiulloh 


dasa  man  in  dem  Brecciea-artig  zertrUmmerten  Kalk  ein  regelmüsaiges  Fallen 
nicht  erkennen  kann.  Schon  ein  Blick  auf  die  vielen  inseinrtigen ,  isolirten 
Kalbfelsen  im  WOrnitzthale  genfigt,  um  die  grosaartigeu  Zerstörungen  zu 
erkennen,  welche  das  Gebirge  hier  erlitten  hat. 

Honbeim  liegt  in  einem  abflusslosen  Thätchen  des  Guilbaches,  welches,  in 
dem  hier  mächtig  entwickelten  Überdeckungasand  eingegraben,  nur  an  wenigen 
Stellen  bis  zum  unterlagernden  Malmkalk  reicht.  Der  Bungerbrunnen  bei 
Rothenbei^,  der  den  Ursprung  des  Gailbucbes  bildet,  fliesst  mir  zeitweise,  was 
auf  grosaartige  unterirdische  Hohlräume  hinweist.  .  Auch  das  benachbarte 
Thälchen  yon  Wittesfaeim  ist  eine  gleiche  abäusslose,  zeitweise  trockene  Ein- 
tiefung, deren  Wasser  bei  Kügling  versitzt. 

Diese  sandige  Überdeckung  beherbei^t  bei  Monheim  ein  Zwischenlager 
von  theila  intenaiv  rothgefSrbtem ,  theila  grOnlich-graueni ,  plastischem  Thon, 
welcher  ein  sehr  gesuchtes  Material  fdr  Töpfereien  liefert.  In  den  soge- 
nannten Laimgruben  wird  dieses  Thonlager  von  gelbem,  eisenschüssigem  Sanil 
mit  Sandeisenatreifchen  Dberdeckt.  Aus  der  oberflächlichen  Verwitterung  des 
letzteren  stammen  die  zahlreichen  quai'zitischen  Blöcke,  welche,  über  die  ganze 
Gegend  zerstreut,  besonders  häufig  am  Sandbuck  bei  Enisheim,  dann  bei 
Ensfeld,  Qammersfeld,  Rohrbacb,  Mauern  u.  s.  w. ,  wo  aie  zuweilen  wahre 
Felaenmeere  bilden,  liegen  und  ober  das  Schutterthal  hinüber  bis  Ingolstadt 
gefunden  werden.  Den  tiefsten  Lagen  derselben  Sandbildung  gehört  auch  die 
Ablagerung  an,  aus  der  man  bei  Wellhelm  sog.  Neuburger  Weiss  und  eine 
Art  weissen  Kapselthones  gewinnt ,  während  der  Sand  auf  der  benachbarten 
Glashotte  zu  Konstein  Verwendung  findet. 

OcogniHt.  Bauhtalb.  v.  B>]'*">'    IV.  35 
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In  der  Xäbe  von  Wellbeim  ist  auch' eine  HShle,  das  sog.  Übelloch  am 
Rande  des  Spindelthats,  bekannt;. 

In  dieser  Gegend  sind  die  Plattenkalke  neben  Prosoponkalk  sehr  verbreitet 
und  in  vielen  Steinbrüchen  Gegenstand  der  Gewinnung.  Sie  liefern ,  wie  die 
Solenhofener  Bruche,  zahlreiche  Versteinerungen.  Bertlhmt  sind  namentlich  die 
Bröche  im  PlnttenkaJk  an  der  sog.  Meiilenhort  bei  Dniting  SO.  von  Monheim 
wegen  dea  Vorkoinmens  seltener  iiejitilien-ÜberreHte ,  wie  Aeolodo»  (Crorodihis) 
priscus,  Geosaurus  (Lacerta)  giganieus  und  Plerodacti/lus  medius  u.  A. ,  von  wo 
G.  V.  Münster*)  auch  sonderbnr  geformte  Pflaiizenreste ,  die  er  als  Isoeies 
crociformis  und  Fsilohtes ßUformis  (ein  sehr  zweifelhafter  Pflnnzennbdrtick)  anführt. 


i  SüsswasserkiLlk  auf  PUttbnkivIk 


In  der  Nähe  der  Iliuigermilhle  gewilhrt  ein  Ptattenkalkbruch  einen 
vortrefflichen  Einblick  in  die  Bohnerz-  und  Süsawasserkalkbildung  dieser 
Gegend.  Früher  atanden  hier  Bohner/.gruben  in  Betrieb.  Die  horizontal 
gelagerten  Plattenkalke  schlieaaen  gegen  die  darauf  abgesetzten  Tertiärgebilde 
mit  einer  unebenen,  mit  Erhöhungen  und  Vertiefungen  versehenen  Oberfläche 
ab.  Die  letztere  trägt  deutlich  die  Spuren  einer  Auanagung  durch  Waaaer  an 
sich,  namentlich  an  Stellen,  wo  Spalten  in  dem  Gestein  sich  niederziehen. 
Hier  zeigen  aich  Aushöhlungen,  welche  denen  der  bekannten  Dollinen-  und 
Sack  -  ähnlichen  Vertiefungen  in  alpinen  Kalken  ähnlich  sind  und  wohl 
von  durch  die  Spalten  aufgestiegene  Quellen  herrtihren.  Die  Oberfläche  ist 
meist  mit  einer  Brauneiseusteinkruste  Überzogen.  Auf  der  einen  Seite  des 
Steinbruchs  legt  sich  darUber  eine  Kalkbreccie  (0,5  m.),  auf  der  anderen  etwaa 


iHtcr,  BL-ilrLlge  z.  Potr.>fnkleiikundc,   B»!.  V.  S.  107  u.  108. 
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vertieften  Seite  ein  durch  Eisenoxyd hydrat  braungefarbter,  tertiärer  Süsswasser- 
kalk,  voll  von  rothlicben  Erzkörnchen  und  darüber  das  eigentliche  Bohnerzlager 
(2  ro.),  ein  brauner,  fetter  Lehm,  reich  an  Bohnerzen,  an.  Zum  Schluss  folgt 
darüber  ein  bröcklicher,  weisslicher  Süsswasserkalk  (0,30  m.),  der  nach  oben 
in  sehr  deutlich  ausgebildeten  Erbsensteinkalk,  voll  von  Süsswasserconchylien, 
naraentlich  von  Planorhis  comu  var.  MantelU  und  P.  declivis^  übergeht.  Die 
Decke  bildet  bröcklich  weisser  Kalk  mit  braunem  Lehm.  Besonders  interessant 
ist  die  Textur  der  Oolithkörner  des  Erbsensteins,  welche  in  Durchschnitten  eine 
Zusammensetzung  aus  concentrischen ,  z.  Th.  aus  Brauneisen  und  z.  Th.  aus 
Kalk  bestehenden  Schalen  erkennen  lässt,  ein  augenscheinlicher  Beweis  für  die 
Entstehung  der  Bohnerzkörner  nach  Art  der  Oolithe  unter  der  Vermittelung 
aufsteigender,  eisenhaltiger  Quellen.  Dadurch  ist  zugleich  das  obermiocäne 
Alter,  wenigstens  einzelner  Bohnerzublagerungen  im  Frankenjura  festgestellt. 
Einen  weiteren  Aufschluss  beobachten  wir  in  einem  Hohlweg  von  dem  benach- 
barten Dorfe  Gansheim  westwärts  gegen  die  sog.  Krautäcker,  wo  über  dem 
Plattenkalk  erst  grün-graue,  lettige  Thone,  dann  thonige  Sande  und  sandige 
Kalke  mit  einer  Braunkohlen-ähnlichen  Einlagerung,  voll  von  Süsswasser- 
conchylien,  und  endlich  eine  Gerölllage  mit  Hornstein,  Sand  und  schliesslich 
brauner  Lehm  aufgeschlossen  sind.  Es  ist  dadurch  auch  der  vielfach  am 
Jurarande  vorkommenden  Braunkohlenbildung  ihre  Stelle  innerhalb  der  ober- 
miocänen  Schichtenreihe  angewiesen. 

Weiiheimer  Thal.  Gegen  Osten  wird  dieser  Gebirgstheil  durch  den  tiefen 
Quereinschnitt,  der  von  der  Donau  bis  zur  Altmühl  bei  Dollenstein  reicht, 
abgegrenzt.  Li  diesem  merkwürdigen  Querthale  finden  sich  jetzt  drei  kleine 
Wasserzüge;  der  kleine  Sprösselbach  rinnt  zur  Donau,  der  fast  wasserleere 
Kiedbach  nordwärts  zur  Altmühl  und  die  wasserreichere  Schutter  bricht  sich 
seitlich  nach  0.  durch  eine  enge  Felsschlucht  Bahn.  Die  Wasserscheide 
zwischen  Donau  und  Altmühl  ist  hier  nur  wenige  Meter  über  dem  Niveau 
beider  Thalsohlen  bei  etwa  410  m.  gegen  390  m.  des  Donauthals  bei  Steppberg 
und  405  m.  der  Altmühl  bei  Dollenstein  gelegen.  Lst  durch  die  geringen  Höhen- 
unterschiede die  Möglichkeit  eines  früheren  Flusslaufs  der  Donau  durch  diesen 
Quereinschnitt  zum  Altmühlthale  wahrscheinlich  gemacht ,  so  wird  jene 
Annahme  durch  das  Vorkommen  von  diluvialen  Geröllablagerungen  aus 
alpinem  Gcsteinsniaterial  bei  Hütting,  wie  die  schon  früher  erwähnten  bei 
Arnsberg  und  Riedenburg,  zur  Gewissheit  erhoben  (vergl.  S.  42).  Dagegen 
spricht  die  gegenwärtige  Form  des  Schutterthales  von  der  Felsenge  bei 
der  Schanze  an  abwärts  entschieden  gegen  die  Ansicht,  dass  durch  dieses 
Thal  vormals  die  Donau  geflossen  sei.  Die  grossartige  Versumpfung  des 
Schutterthals  bei  NassenfeJs  ist  durch  die  Anschüttung  von  Geröllmassen  bei 
Dünzelau  und  durch  die  Rückstauung  des  Flüsschens  in  Folge  dieser  Auf- 
dämmung veranlasst  worden.  Darauf  deuten  auch  die  unter  dem  Namen 
Gläsbrunnen  bekannten,  mitten  aus  der  Thalverebenung  aufsteigenden  Quellen 
zwischen  Nassenfeis  und  Dünzelau. 
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Es  sei  hier  gelegentlich  erwähnt,  dass  bei  dem  Eisenbahnbau  in  der 
Anschwemmung  der  Altmühl  oberhalb  des  Tunnels  bei  Hagenacker  und  bei 
Kellergrabungen  in  Eichstätt  Mammuthzähne  gefunden  worden  sind,  die  auch 
sonst  im  oberen  Altmühlthalc  vielfach  vom  Wasser  ausgespQlt  werden. 

Solenhofen  und  Umgegend.  Was  nun  das  Hauptgebiet  der  Verbreitung 
der  Solenhof  euer  Plattenkalke'*')  zwischen  Solenhofen,  Langenaltheini, 
Mörnsheim  und  Mühlheim  anbelangt,  so  stellen  wir  den  weiteren  Ausfährungen 
ein  Profil  voran,  welches  von  dem  Altmühlthale  bei  Pnppenheim  (Nieder- 
pappenheim)  ausgehend  über  den  Mühlberg  au  Übermatzhofen  vorbei  nach 
den  Brüchen  an  der  Solenhofener  Hart  führt. 


Thal&uhle  bei  Übermatzhofeii. 

N.-Fappenhelm. 


Plattenstoinbräcbe  bei 
Solenhofen. 


AltmühlUiat 
bei  Solenkofen. 


Durchschnitt  durch  die  Malmschichten  bei  Solenhofen. 


T*.  untere    Tenullubaten-Schlchton :    T'.   obere   Tonallobaten-Schiühton  (Sckvammkalk) ;     D.  Fr«nkeQduloinlt ; 

8.  Solenhofener  Plattenkalk  (Slclnbrüchc). 


a)  Am  Fusse  des  steilen  Gehänges  gehen  an  einzelnen  Stellen  der 
Thalsohle  graue,  dunkelfleckige,  dünngeschichtete  Kalke  der  unteren 
Stufe  der  Tenuilo  baten-Schichten  zu  Tag  aus  (10  m.). 

b)  Mit  dem  steileren  Ansteigen  zeigen  sich  zuerst  hellfarbige,  bröckliche, 
dünngeschichtete  Kalke  mit  Kieselausscheidungen,  welche  nach 
oben  in  grossbankige,  unregelmässig  pseudooolithische  Schwamm- 
kalke voll  von  Hornsteinausscheidungen  übergehen.  Es  sind  dies 
dieselben  Kalke,  welche  bei  Pappenheim  in  den  grossen  Steinbrüchen 
an  der  Grafenmühle  etc.  gewonnen  werden.  Auch  hier  am  Mühlberge 
ist  der  Kalk  in  einem  Steinbruch  aufgeschlossen  und  enthält  die 
gewöhnlichen  Versteinerungen  der  oberen  TenuilöbijUen'  oder  Fseudo- 
mutahiUS'Siufe,  Die  Mächtigkeit  beträgt;  40  m.  Diese  Schichten 
reichen  bis  über  den  Rand  der  gegen  Übermatzhofen  beginnenden 
Hochfläche.  Bevor  man  die  Höhen  bei  diesem  Dorfe  erreicht 
beginnt 

c)  der  Dolomit,  unebengeschichtet,  bröcklich,  blasig,  graugefärbt. 
Er  enthält  hier  spärlich  Versteinerungen:  Rhynchonella  Astierianat 
Diceras  spec.  In  den  oberen  Lagen  wird  er  auffallend  weiss, 
dicht   und   geht   in  eine  kalkige  Modifikation  über,  in  welcher  sich 


*)  M  a  r  g  g  r  a  ff ,  S.  Solenhofener  Kalkschiefer  in  H  oy  e  r  's  bayer.  Industrie-  u.  Gewerbe- 
blatt 1Ö80.  I.  Heft. 
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reichlich  plattienf5rmig  ausgebildete  Honistt-in'e  eiiifindeit.  Diu  Mächtig- 
keit betrügt  gegen  80  m. 
H)  Darüber  nimmt  nun  die  Ablagerung  der  eigentlichen  Pluttenknlke, 
im   Gfinzen   gegen   40   m.  niäcbtig,    ihren  Anfang.     Die  Schichten  »eigen  eine 
Neigung  gegen  SO. 
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Plnltenkftlktiti^jiibrach  bei  SolcDhofen. 


Dieselbe  Schiclitenfolge  wiederholt  sich  sowohl  an  dorn  Gehitiige  abwärts 
gegen  Solenhofen,  wo  jedoch  Gehängeschutt  die  Deutlichkeit  der  Übef einander- 
lagerung  vielfach  beeinträchtigt,  als  in  beaondera  klaren  Aufschlüssen  bei 
Mühlheim.  Hier  sind  die  Plattenkalke  ganz  unzweideutig  im  höheren  Niveau 
dem  Dolomit  aufgesetzt.  In  anderen  Gegenden,  namentlich  bei  Eicbstätt, 
finden  sie  sich  häufig  in  vertieften,  muldenförmigen  Einbuchtungen  zwischen 
höher  aufragenden  Dolomiträndern  abgelagert. 

Die  Zusammensetzung  der  Plattenkaikregion  aus  einzelnen  Schicbten- 
complenen  ist  nicht  in  allen  Steinbrüchen  der  Solenhofener  Gegend  vullkonimeu 
die  gleiche  namentlich  in  Bezug  auf  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  von  den 
Steinbrechern  nnterscliiedenen  Lagen  und  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  der 
am  höchsten  gewertheten  Lithographiesteine.  Im  Allgemeinen  lassen  sich 
folgende  Abtheilungen  von  oben  nach  unten  unterscheiden, 


Dil-  KichHtilller  Alb  aiUllich  der  Altiiiflbl. 


1.  Unter  iKt  llii8«nili'i:ke  liugt  zu  olwrst  (liis  «oi;-  .wilile  Gebirge*,  dei 
»iichkalk  ilcr  Kichstütter  StoinbrecliL-r ,  tln.iils  in  Form  7,imminenjfebrochfin'r 
uiiil  BtTstrickelter  Schiefer,  theils  abi;r  ;iucli  iila  uneben  VloUitf - gi'laserU-, 
oolitliischo,  kieBe1i(re  Kalke,  welche  jciloch  nur  utfillcnn-uisc  vorkommen  unil 
dann  sehr  zahlreiche  Versteinerungen  in  lueiat  verkieaelten  Rieniplaren  xa 
beherbergen  pflegen:  Ammonites  »ler<t!']iis  ,  A.  lilhographicua ,  A.  Hafbtrleini, 
A.  Thoro,  A.  fudyptus,  A.  hoplisua,  TerrbraUda  inmgim,  KhynchoarUa  At^ieriaHO, 
Millericrinug  iiobilia  a.  A. 

2.  Unter  dieser  Lage  folgt  20  —25  m.  mächtig  die  obere  Schichten  reibe  brauch- 
barer Platten,  der  sog.  Flinz.  Hier  tiefen  in  oinielnen  Bänken  auch  die 
sog.  Litbographieatcine;  die  Hauptniasac  liefert  nur  Hiiterial  zur  Dachplatt« 
([>iteh-  und  Bod en beleg« te ine).  Einxelnc  der  Lagen  bezeichnen  die  St«in- 
breiher   noch    mit  besonderen  Namen,  wie  König,  Spanhit;8el  ,    zweit«r  König 

'■i.  Die  lieferen  Lügen  bi-htehen  aus  unbrauchbaren  ,  !!:ehr  diinngeFchiehteten, 
mergeligen  Kalken,  die  man  als  .Fäule'  le^.eichnet,  4-10  ni.  mächtig. 

4.  In  vielen  ^leinbrüchen  findet  sich  darunter  noch  eine  Hegion  brauchbarer 
äcfaiefer  oder  Klinze  und  unbrauchbarer  Fäule. 

T).  Das  unterlugernde,  dickbankigc,  unfegcl massig  geHchicht^rtc,  Honutein-reichc 
Ge?tein  in  der  Sohle  wird  gleichfalls  „wildem  Gebirge"  genannt  und  vermittelt 
den  Übergang  in  den  noch  tiefer  vorkommeuden  Dolomit. 
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Phidcnk^ilk^ttinbiiicli  v 


Besoudera  reichlicli  gcgliodert  iiiiii  eigenartig  siml  die  Hellichten  des  Dach - 
geüteins  in  dem  sog,  .Horatbruch"  bei  Mörnsheiiii.  Es  lassen  sieb  hier  in 
absteigender  Ordnung  folgende  EinzeMngen  unterscheiden : 

ft.  Üic  olierHtc  LaRe  unt^^r  ilcr  Plltin/cnerde  niniint  einKii-sd-rfichpr  Kiilk 
in  rijftntliüinUcli    (Gewundenen  Sehichten    mit   sehr  xnlilrcieheii    Ver- 

atuincrungen,  namentlich  Ammnnilrii,  ein :t       in 

»1.  So<f., Faule,  ilflnncr,  nicrffelii^er  Kiilktchiefur 2 

I).   Iliekn  Kiilkbiinli  mit  ilornnteinknolUm   und  reich  un  Ammimilen    .     .       4       „ 
e.    Kino  BrPKeien-fihnliche.  Hornstein-reiehe  La^,  voll  von  kleineren  Ver- 
steinerungen, namentlich   Crliioiilrtii  und  ein  weicher  Kreide-Ulinlicher 
Streifen,  in  welchem  Coccolithen  volUtiindi^  erhalten  vorkommen    .      1      „ 

d.  Kieael-reicher,  dilongeschichti-ter  Kalk,  reich  an  Tercbralula  iniiigni», 
T.  trigonella,  Hhguehonetla  Ailierlana,  H.  trilobata,  Tertbratella  pec- 
tuncitloiiles 5      „ 

e.  UnreRelmäasi^  verschlungene  und  verbogene  Schichten  kieeeligen 
Kalken  ohne  Veräteinerangen,  oft  röthlich  gefUrbt 10      „ 

f.  Flinzschichten  nua  2fi0  dünnen  Lagen  beatehend,  mit  25  dickeren  au 
Lithographi esteinen  pa^üenden  Zwischenachichten 20      „ 


Die  Eichstattcr  Alb  Bildlich  der  AUmillil. 


indungen  und  Kinlngerungen  von  HornateinkiK 
bei  Mörnaheim. 
(Erklirung  Im  TeiM.i 


1  Solenhofer  Plattenkalk 


ff.    t'ilule,  inorgelij^e,  uribtiinchbare  Schichten 10      ni. 

h.    SohlgRHtiCin,  unrej^liuilsHig  gehiKüi'tc,  in'^  Dichte:  übcrg^ehendo  Kiilke 

in  zii^mlich  dii'licn  Xilnkrn G       ,. 

i.    Uolomit  iils  Uiiterhigc;. 
In  Ann  BrUctieii   von   I.angcnnltlimni    fehlt,   nb^osclien   vom   zerbrochenen 
Schiefer  im  Abrnunie,  (Ins  Dnch^esteiii    fast,  gün'/lich  und    legt    sich  nur  nach 
und  nach  in  den  mehr  niich  Solenhofen  Iiin  befindliclien  Brüchen  an. 

Auffallend  ist  in  .illen  diesen  Aufschlüssen  das  Vorkommen  der  ver- 
schlungenen und  j^ewundenen  Lagen,  welche  auch  schon  aus  der  Gegend  von 
Eichxtütt  erwähnt  worden  sind.  Sie  liegen  in  Mitten  der  vollkommen  regel- 
mässig geschichteten  Schiefer  und  machen  den  Eindruck,  als  ob  sie  seitlich 
zusammengestaucht  worden  wären.  Da  sie  stnrk  kieselhaltig  sind ,  lässt  sich 
die  Erscheinung  kaum  auf  andere  Weise  erklären,  als  durch  eine  Pressung, 
welche  die  Masse  bei  der  krystalliniscben  Ausscheidung  der  Kieselerde  aus  dem 
abgelagerten,  schlammartigen  Material  und  bei  der  dadurch  hervorgerufenen  Raum- 
erweiterung während  <les  Erhärtungsprocesses  des  Schiefers  erlitten  hat,  wie  es 
bei  den  Oypslagen  in  l''olge  der  Umänderung  des  Anhydrits  vorzukommen  pflegt. 
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Schichtenwindungen   zwischen   ebenschichtigen  Lagen  des  Plattenkalkes    in  einem  Phitten- 

bruch  bei  Müblheim. 


Bei  den  technisch  brauchbaren  sog.  Flinzschichten  unterscheidet  man 
nach  der  Dicke  der  einzelnen  Platten  solche  von  4  mm.  bis  6  mm.  dicke 
Schichten,  welche  als  sog.  Taschen-  (Djischen-),  Zwicktaschen-  oder  Schabionen- 
schiefer  (und  nach  dem  ersten  Steinmetzmeister,  welcher  eine  solche  künstliche 
Bearbeitung  in's  Werk  setzte,  auch  Weitenhiller  genannt)  in  durch  künstliches 
Zurichten  regelmässig  Dachziegel-ähnlich  geformten  Stücken  oder  auch  in 
rohen,  ungeformten  Platten  zu  Dachdeckmaterial  verwendet  werden,  dann  solche 
von  2—7  cm.  Dicke  für  Platten-  oder  Bodenbelegsteine  und  endlich  solche, 
welche  durch  ihre  vollständig  gleichmässige,  feine  Beschaffenheit  zum  Litho- 
graphieren brauchbar  sind.  Nach  dem  Grade  der  Gleich mäasigkeit  und  der 
Färbung  bringt  man  weiter  mehrere  im  Preis  verschiedene  Sorten  von  Litho- 
graphiesteinen  in  den  Handel.  Als  die  besten  gelten  die  bläulich-grau  oder 
röthlich  geförbten  Steine.  Man  rechnet  in  den  Steinbrüchen  von  Mörnsheim, 
in  welchen  zu  Lithographiesteinen  taugliche  Lagen,  wie  in  den  Solenhofener 
Brüchen  z.  B.  dem  sog.  Actienbruch,  vorkommen,  dass  unter  den  Flinzschichten 
nur  17  7o  technisch  brauchbares  Material  und  dass  unter  letzterem  nur 
10  7o  Lithographiesteine  sich  befinden.  In  anderen  minder  ergiebigen  Stein- 
brüchen sind  von  den  abgebauten  Schichten  von  60  Vo  unbrauchbarem  Halden- 
sturz nur  40  7ü  technisch  verwendbar  und  unter  letzteren  durchschnittlich 
26  7o  Belegsteine,    7%    Schablonenschiefer   und    7  7o    Lithographiesteine.     Die 


Aeoffnott.  Beschreib,  v.  Bayeni.    IV. 


36 


282  Die  BiohsUtter  Alb  sftdlich  der  Altmabl. 

jährliche  Gesammtförderung  an  Dachschiefer-  (Schablonen-),  Platten-  und  Litho- 
graphiesteinen der  Umgegend  von  Solenhofen  mag  650  000  Centner  betragen. 
Darunter  sind,  soweit  sich  es  durch  den  Versand  auf  der  Eisenbahn  nachweisen 
lässt,  nur  96  000  Centner  Lithographiesteine.  Beträchtlich  grösser  ist  die 
Produktion  an  Dachdeckmaterial,  welches  zum  Theil  ohne  weitere  Bearbeitung, 
z.  Th.  in  unregelmässig  geformten  Stücken  Verwendung  findet.  Man  verfertigt 
auch  grosse  Spiegelschleifsteine,  Tischplatten,  Grabsteine,  Fenstergesimse  und 
Nippsachen ,  z.  B.  Briefbeschwerer,  daraus.  Die  Benützung  dieser  plattigen 
Kalke  zu  technischen  Zwecken  ist  eine  uralte.  Schon  die  Kömer  verwendeten 
zur  Zeit  der  Occupation  des  Donaugebietes  vielfach  das  Material,  z.  B.  xu 
Votivtafeln  etc. 

Die  Solenhofencr  Plattenkalke  bestehen  aus  Kalkcarbonat  neben 
nur  sehr  gieringen  Mengen  von  Bittererde-,  Eisen-  und  Mangancarbonat,  vermengt 
mit  einem  kleinen  Oehalt  vonThon,  Kieselerde  und  organischen  Stoffen.  Dass  ein 
grosser  Theil  des  Kalkcarbonats  ursprünglich  in  Form  von  Kaikschlamm  ab- 
gesetzt war,  lässt  sich  daraus  schliessen,  da.ss  in  einzelnen ,  weichen ,  kreidigen 
Zwischenlagen  gut  erhaltene  Coccolithen  in  Unzahl  sich  zu  erkennen  geben. 
In  dem  festen,  dichten  Gestein  ist  der  Kalk  krjstallinisch  umgebildet.  Geätzte 
Dünnschliffe  von  Lithographiesteinen  erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop  aus 
kleinsten  krystallinischen  Körnchen  zusammengesetzt,  deren  Grösse  zwischen 
0,o"i  bis  0,009  mm.  schwankt  und  im  Mittel  0,oo6  mm.  beträgt.  Die  Feinheit 
des  Korns  richtet  sich  nach  der  Grösse  dieser  kleinsten  krystallinischen  Theil- 
chen.  Löst  man  solche  Gesteine  in  sehr  verdünnter  Säure,  so  bleiben  nur 
wenige  feinkörnige  Thonflocken,  kleinste  Quarzkörnchen  und  organische 
Häutchen  oder  Fäserchen  im  Rückstande  ungelöst.  In  den  Thonflocken  erkennt 
man  noch  kleinste,  lebhaft  polarisirende,  in  denselben  eingeschlossene  Quarz- 
splitter. Bei  den  grauen,  sog.  blauen  Lithographiesteinen  zeigen  sich 
in  diesem  Rückstande  schwarze,  kohlige  Fäserchen  mit  erkennbarer  Pflanzen- 
struktur oder  in  Form  rundlicher  Körnchen.  Die  Hornsteinausscheidungen 
bestehen  aus  fein  krjstallinischer,  nicht  isotroper  Quarzsubstauz ,  in  welcher 
sich  einzelne  Radiolarien-  und  Foraminiferen  -  Skelete  unterscheiden  lassen ; 
höcht  selten  dagegen  sind  Nadeln  von  Schwämmen  (Lithütiden)  wahrzu- 
nehmen. 

Kleine  runde  Kügelchen,  welche  sich  an  der  äusseren,  mehlartigen  Rinde 
mancher  Kieselknollen  finden,  lassen  eine  organische  Struktur  nicht  beobachten. 
Seltener  kommt  es  vor ,  dass  die  Quarzausscheidungen  im  Inneren  hohl  und 
dann  in  dem  Hohlraum  mit  kleinen  Quarzkryställchen  besetzt  sind. 

Viele  kieselreiche  Zwischenlagen  des  sog.  wilden  Gebirges  nehmen  in 
Folge  der  Auswitterung  ein  poröses,  schwammartiges  Aussehen  an,  ohne  dass 
in  dem  zurückgebliebenen  Kieselskelet  sich  eine  organische  Struktur  deutlich 
zu  erkennen  giebt.  — 

Der  Gehalt  an  Eisen  macht  sich  in  einzelnen  Lagen  durch  eine  röth liehe 
oder  gelbliche  Färbung  des  Gesteins  bemerklich  und  Manganerz  zeigt  sich  neben 
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Braoneistm  häufig  in  Form  Ton  pracbtvoUen  und  grossartigen  Dendriten  auf  den 
ScbichtOächen  ausgeschieden. 

Bezüglich  der  näheren  chemischen  Zusammensetzung  verweisen  wir  hier 
auf  die  frohere  Mittheilung  (S.  126,  An,  1  -  V).  Es  geht  daraus  hervor,  dass  in 
clieniischer  Beziehung  ein  wesentlicher  Unterschied  iu  Bezug  auf  die  verschie- 
denen Qualitäten  der  Lithographiesteine  sich  nicht  zu  erkennen  giebt.  Der 
Grad  ihrer  Brauchbarkeit  scheint,  da  auch  in  der  Grösse  der  kleinsten  kryatal- 
lioischen  Kalktheilchen  ein  beraerkenswerther  Unterschied  nicht  zu  beobachten 
iat,  allein  in  der  Gleich mässigkeit  und  Reinheit  der  Masse  zu  liegen. 

Dem  Reichthum  an  organischen  Überresten  verdankt  der  Solenhofener 
Plütteukalk  seine  WeltberQhmtheit.  Er  gehört  zu  den  an  thierischen  Über- 
resten ergiebigsten  Gesteinsschichten,  die  man  kennt.    Dazu  trägt  der  Umstand 
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allerdings  viel  bei,  dass  diese  Kalklagen  in  der  grossartigaten  Weise  und  au 
sehr  zahlreichen  Orten  durch  Steinbrüche  ausgebeutet  «erden,  und  dass  das 
Oestein,  verniSge  seiner  dQnnen  Schichtung  in  feine  Platten  spaltbar,  es 
möglich  macht,  die  geringsten  organischen  EinschlÜBse,  die  es  enthält,  wahr- 
zunehmen. Dazu  kommt  noch,  dass  die  Art  seiner  Verwendung  und  Bear- 
beitung Gelegenheit  bietet,  fast  jede  Platte  einer  genauen  Untersuchung  zu 
unterziehen.  Bekannt  und  beschrieben  sind  bis  jetzt  aus  diesen  Schichten 
gegen  500  Arten  verschiedener  Thier-  und  Pflanzen-Überreste.  Man  wird 
nicht  fehl  greifen,  wenn  man  mit  dem,  was  noch  uubeschrieben  in  den  ver- 
schiedenen Sammlungen  zerstreut  aufbewahrt  wird,  diese  Zahl  mindestens  auf 
600  veranschlagt. 

Unter  den  Thi erÜberresten  sind  mit  Ausnahme  der  Süugethiere  die  meisten 
Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreichs  vertreten,  die  Vogelwelt  freilich  nur 
durch  den  in  wenigen  Exemplaren  gefundenen  Urvogel  Art^taeopleryx  maervra, 
der,  obwohl  nach  seiner  Bekleidung  mit  normalen  Federn  und  nach  dem  Ge- 
sammttypus  unzweifelhaft  der  Klasse  der  Vögel  angehörig,  doch  auch  gewisse 


PterodacfyluM  eiegana  Wagn. 
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Hkamphorhynekua  iongici 


an  die  Reptiliennatur  erinnernde  Merkmale  an  sich  trägt.  So  besitzt  er  in 
den  beiden  Kiefern  in  Zahngruben  steckende  Zähne  und  mit  einem  Knochen- 
ring eingefasste  Augenhöhlen ,  bat  biconcave  Wirbel ,  Baucbrippen ,  Finger- 
glieder in  der  Zahl,  wie  sie  nur  bei  Eidechsen  und  Krokodilen  vorkommen, 
ein  Becken  ohne    feste  Verwachsung    gewisser  Knochen   und  einen   durch    20 
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Wirbel  verlängerten,   seitlich  mit  Federn  besetzten  Schwanz,   aber   einen   ent- 
schiedenen Vogelfuss. 

Unter  den  sehr  zahlreichen  Reptilienformen  machen  sich  zunächst  die 
Dinosaurier  durch  das  Genus  Compsognathus ,  das  durch  den  eigenartigen  Bau 
von  Becken  und  Hinterbeinen  etwas  Vogel- ähnlich  es  besitzt,  insbesondere  aber 
durch  die  in  grosser  Artenzahl  vorhandenen  Flugeidechsen  odjer  Pierosaurier 
(Pterodactylus  und  Rhamphorhynchtis)  bemerkbar. 

Diese  schon  seit  der  Tertiärzeit  völlig  ausgestorbenen  Reptilien  waren 
mit  einem  sehr  mächtigen  Flugapparat  versehen,  besassen  einen  verhältniss- 
massig  grossen  ,  senkrecht  zur  Wirbelsäule  gestellten  Kopf  mit  meist  reich 
bezahnten  Kiefern,  hoch  entwickeltem  Gehirn  und  grossen,  von  einem  Knochen- 
ring umgebenen  Äugenhöhlen,  einen  langen,  kräftigen  Hals  und  stark  ent- 
wickelte Extremitäten  gegen  einen  im  Übrigen  schwachen  Körper.  Ihre 
ganze  Organisation  stempelt  sie  zu  Landthieren,  welche  sich  wahrscheinlich 
an  den  Ufern  von  Seen  aufhielten.  Daneben  erscheinen  zugleich  auch  Arten 
von  Krokodiliem  (z.  B.  Geosaurus)  und  Eidechsen  (Hotnoeosaurus)^  Schildkröten 
und  eine  Art  Ichthyosaurus.  Von  Säugethieren  sind  im  fränkischen  Jura 
noch  keine  Reste  entdeckt  worden. 

Merkwürdiger  Weise  fehlen  auch  Repräsentanten  der  Amphibien  gänzlich. 
Ungemein  reichlich  ist  dagegen  die  Fisch  weit  durch  viele  Arten  und  Indi- 
viduen vertreten.  Vorherrschend  waren  es  noch  Ganoiden  mit  dicken  Schmelz- 
schuppen ,  aber  meist  gleichseitig  ausgebildeten  Schwanzflossen  und  Selachier, 
Haifische  und  Rochen  von  z.  Th.  riesiger  Grösse,  welche  die  damaligen  See- 
buchten  bevölkerten.  Ihnen  beginnen  sich  die  später  so  mannigfaltig  ent- 
wickelten Knochenfische  in  Form  der  LejdoJepis-  und  Thrissops -  Arten, 
immer  noch  in  sehr  untergeordneter  Weise,  zuzugesellen. 

Nicht  weniger  zahlreich  finden  sich  auch  Überreste  von  Krebsen, 
ganz  insbesondere  langschwänzige  Decapoden;  durch  wenige,  aber  charakte- 
ristische Arten  sind  Cirripedier,  Limtdus,  Isopoden  und  Stomatopoden  ver- 
treten. Erstaunlich  ist  dann  wieder  der  Formenreich  th  um  an  Insekten 
von  oft  auffallend  guter  Erhaltung  und  im  Ganzen  tropischem  Gepräge. 
Neben  zahlreichen  Landbewohnern,  wie  Spring-,  Pracht-,  Rüssel-  und  Lauf- 
käfer, Grillen,  Termiten  und  selbst  Fliegen,  bemerken  wir  zahlreiche  Wasser- 
jungferarten und  sonstige  Wasserinsekten.  Diesen  verschiedenen  Ordnungen 
höher  organisirter  Thiere  stehen  verhältnissmässig  nur  spärliche  Überreste 
entschieden  Meer  -  bewohnender  Weichthiere  gegenüber ,  namentlich  wenn 
man  die  in  den  ächten  Plattenkalken  vorkommenden  und  nicht  die  in 
den  allerdings  mit  ihnen  in  Wechsellagerung  verknüpften,  dichten,  z.  Th. 
oolithischen  und  unregelmässig  geschichteten ,  klotzigen  Kalklagen  (sog. 
wilde  Gebirge)  im  Auge  behält.  In  den  typischen  Plattenkalken  beschrankt 
sich  die  Mollusken fauna  auf  einige  wenige  Ammoniten- Arten,  einzelne 
BeJemniten  nnd  LoUginiden.  Geradezu  erstaunlich  ist  die  Armuth  an  Muscheln 
unä  Brachiopoden^  von  denen  nur  einige  wenige  Gattungen  vertreten  sind. 
Qastropoden  scheinen  ganz  zu  fehlen. 
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In  grosser  Fülle  treten  wieder  Echinodermen ,  aber  auch  meist  nur  in  dem 
wilden  Gebirj?e  auf,  in  dem  Schiefer  selbst  wird  nur  Saccocoma  sehr  häufig  an- 
getroflfen.  Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  das  nicht  seltene  Vorkommen 
von  Medusen t  welche  trotz  der  weichen,  leicht  vergänglichen  Beschaffenheit 
ihres  Körpers  in  vortrefflich  erhaltenen  Abdrucken  gefunden  worden  sind, 
z.  B.  Medusitea  und  BhieostomiteS' Arien. 

Es  muss  hervorgehoben  werden ,  dass  die  aus  den  eigentlichen  Platten* 
kalken  bekannt  gewordenen  Versteinerungen,  soweit  sie  nicht  Landtliieren  oder 
den  Wirbelthieren  augehören,  Bewohner  des  gesalzenen  Wassers  sind  und  keine 
Arten  von  süssem  Wasser,  bezw.  Süsswasserseen  sich  darunter  befinden.  Es 
darf  nicht  vergessen  werden,  her rorzuh eben,  dass  auf  den  Platten  auch  Fuss- 
spuren  von  kriechenden  und  fortschreitenden  Thieren  sich  bemerkbar  machen, 
zum  Zeichen,  dass  das  abgesetzte,  schlammige  Gesteinsraaterial  zeitweise  vom 
Wasser  verlassen  worden  war. 

Auffallend  ist  ausserdem  der  Reichthum  an  solchen  marinen  Formen, 
namentlich  von  Ammonitenf  Brachiopoden,  Echifiodermen  und  selbst  von  Korallen 
in  den  nicht  schiefrig  ausgebildeten ,  derben ,  grossbankigen  Zwischen- 
lagen, in  dem  sog»  wilden  Gebirge,  eine  Fauna,  welche  im  grossen  Ganzen 
mit  jener  der  Oolithe  und  Korallenkalke  von  Kelheimwinzer,  Schnsitheim,  Ob«r«> 
stotzingen  und  des  Kelheimer  sog.  Marmorkalks  z.  Th.  übereinstimmt. 

Einen  von  beiden  etwas  abweichenden  Formenkreis  von  Tbierüberresten 
beherbergen  die  Prosoponkalke,  wie  wir  später  sehen  werden. 

Was  die  wenigen  Pflanzeneinschlüsse  im  Plattenkalke  anbehingt,  so  ist 
wenig  sicher  Bestimmbares  zu  verzeichnen.  Die  verschiedenen ,  als  Algen  an- 
gesprochenen Formen  sind  meist  so  mangelhaft  erhalten,  dass  wohl  der  beste 
Kenner     dieser     einer    näheren    Untersuchung      unterzogenen     Reste,      Prof. 

m 

Dr,  Schenk,  über  ihre  Stellung  grosse  Zweifel  hegt.  Sicher  nachweisbar 
dagegen  sind  verschiedene,  für  die  jurassische  Zeit  sehr  charakteristische 
Coni/eren,  namentlich  Brackyphyllum  und  Palaeocißparis  j  welche  auf  die  Nähe 
trockenen,  hügeligen  Geländes  hinweisen.  Einzelne  Zweige  derselben  wurden 
in  benachbarte  Wasserbecken  eingeschwenimt  und  vom  Kalkschlamm  eingehüllt. 

Überblickt  man  den  Gesammtcharakter  der  Fauna  der  eigentlichen 
Plattenkalke,  so  ergiebt  sich  bei  einem  Vergleich  mit  den  Lebensbedingungen 
der  jetzigen  Thierwelt,  welche  dem  im  Plattenkalke  vorkommenden  Forroen- 
kreis  am  nächsten  steht,  für  das  fränkische  Gebiet  innerhalb  der  jüngsten 
jurassischen  Zeit  ungefähr  ein  Bild  von  See  und  Landschaft,  wie  wir  es  im 
Folgenden  in  schwachen  Umrissen  zu  zeichnen  versuchen  wollen. 

Es  waren  stille,  ruhige  Buchten,  wenig  und  nur  selten  berührt  von  den 
-stürmischen  Wellenschlag  des  offenen  Meeres,  welche  mit  gesalzenem  WasMr 
erfüllt,  durch  den  von  reichlich  einströmenden  Gewässern  aus  dem  noch  wenig 
verfestigten  Jurakalk  der  Nachbarschaft  eingesehwemmten  Kalksehlamm  mit 
ungemein  zahlreichen,  der  häufig  wechselnden  Periodicität  der  Einschwemmung 
entsprechenden  dünnen  Lagen  von  Kalk,  nach  und  nach  ei*füllt  worden  sind. 
Einzelne  dieser  Wasserbecken   mögen  auch  ganz  von  der  Verbindung  mit  dem 
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offenen  Meere  abgeschlossen,  sich  theilweise  ausgesQsst  haben,  ohne  aber  Zeit 
und  Bedingungen  für  die  Ansiedelung  einer  brackischen  oder  limnis(^hen 
Molluskenbevölkerung  zu  bieten.  Diese  seichten  Lagunen,  reich  besiedelt  von 
Sauriern  und  Fischen,  deren  nächste  Verwandte,  wenn  wir  von  solchen  in 
der  gegenwärtigen  Schöpfung  sprechen  dürfen,  in  den  grossen  Strömen  leben, 
und  umschwärmt  von  den  nach  Beute  suchenden  Flugsauriern,  waren  wohl 
ihres  stets  trüben  Wassers  wegen  nicht  eigentlich  die  Wohnstätte  einer  reichen 
Meeresfauna.  Nur  einzelne,  vielleicht  verschwemmte  oder  gestrandete  Exemplare 
der  hohen  See  fanden  hier  ihren  Tod  und  wurden  in  dem  feinen  Kalkschlamni  be- 
graben. Zeitweise  wohl  drang  das  Meeres wasser,  etwa  bei  ausserge wohnlichen 
Springfluthen ,  in  die  Becken  ein  und  gestattete  dann  nuf  kurze  Zeit  die  An- 
siedelung einer  marinen  Colonie,  ja  selbst  die  Bildung  schwacher  Korallen- 
riffe, die  uns  in  dem  eingeschalteten  »wilden  Gebirge*  erhalten  sind.  Auf 
diesen  Wechsel  im  Wasserstande  und  diq  seichte  Beschaffenheit  der  Wasser- 
becken weist  auch  das  Vorkommen  von  Fussspuren ,  welche  theils  von 
kriechenden,  theils  von  schreitenden  Thieren  herrühren ,  deutlich  genug  hin. 
Die  Nähe  vegetationsreicher  Ufer  und  Hügel  verräth  sich  durch  den  guten 
Erhaltungszustand  der  durch  Fluthen  beigeschwemmten  Cont/eren-Zweige,  mehr 
noch  durch  die  mannigfachen  Insekten,  welche,  wie  die  Libellen,  durch  das 
Röhricht  des  Strandes  schwirrten  oder  auf  Kräutern  des  Festlandes  wohnten, 
selbst  auch  auf  trockenem  Boden  lebten,  während  noch  andere  ihren  Aufent- 
halt in  oder  auf  dem  Wasser  nahmen.  Auch  die  Formen  der  Schildkröten 
sprechen  für  Thiere,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  völlig  süsses  Wasser  voraus- 
setzen, so  doch  an  seichten  Ufern  sich  aufzuhalten  pflegen. 

In  einem  gewissen  Gegensatze  zu  der  Beschaffenheit  der  plattigen  Kalke 
und  deren  Fauna  steht  der  dichte,  dickbankige,  oft  klotzige  Prosopon-  oder 
Krebscheerenkalk.  Es  ist  derselbe  eine  rein  marine  Bildung  an  ruhigen, 
aber,  wie  es  scheint,  tiefen  Meeresstellen,  ähnlich  jenen,  in  welchen  die  übrigen, 
älteren  Jurakalke  sieh  niedergeschlagen  haben.  Daher  kommt  es,  dass  auch 
die  durin  beobachteten  Thiorüberresto  zwar  den  Typus  jener  der  Plattenkalke 
an  sich  tragen,  aber  sich  auf  rein  marine  Formen,  namentlich  auf  Ammoniten, 
Brachiopoden  und  Krabben^  und,  wo  Ansiedelungen  von  Korallen  möglich 
waren,  auf  Korallen  beschränken.  Durch  letztere  wird  auch  vielfach  ein  Über- 
gang in  die  zunächst  vorausgehende  Jurazeit  oder  in  die  Gebiete  vermittelt, 
in  welchen  der  Korallenriffbau  länger  fortdauerte. 

Ohne  auf  einzelne  Seltenheiten  einzugehen ,  lässt  sich  die  Fauna  des 
Krebsscheerenkalks  durch  folgende,  häufig  vorkommende  Arten  charakterisiren: 
Magila  suprajurensü,  Terehratula  insignis,  T.  cf.  Büimeki,  T.  trigonella,  Terehratulina 
substriata,  Rhynchonella  iriluhata,  Terebratella  peciunculoidts ,  Ammanites  elimatuSy 
A.  Staszycii,  Astarte  minima,  Goniomya  ornata,  Cyprina  zetae,  Area  cf.  reticuiata. 
Pecten  solidus,  P.  nonariuSj  Pleurotomaria  suprajurensis.  Dazu  kommen  in  den 
klotzigen  Übergängen  zu  Korallenkalken  noch  Schwämme,  Korallen  und 
Nerineeu,  von  denen  wir  später  ausführlicher  berichten  werden. 

Einer  gewissen,    erdig-kreidigen   Abänderung    gehört   der  dünnbankig  ge- 
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schichtete  Kalk  an,  welcher  aaf  der  Berghöhe  W.  yo^  Neuburg  a.  D.  in  grossen 
SteinbrQchen  aufgeschlossen  ist  (Krametsberg,  Alte  Burg,  Burgholz  u.  s.  w.). 
Die  Schichten  gehen*  gegen  Neuburg  hin  in  unterlagernden,  plumpen  Felseu- 
kalk  über  und  enthalten,  um  dies  gleich  hier  zu  erwähnen,  besonders  häufig 
^  Exogyra  virguia  neben  Peden  soliduSy  Lima  densepundiUa ,  Placunopsis^  cf.  supra- 
jurensis,  Trigonia  suevica,  Astarte  zda,  Ludna  eeta,  Teüina  zeta^  Goniomya  ornata, 
Pleuromya  donaeinat  P.  donadva  var.  universa,  Terebrätüla  insignis,  Bhynchonella 
Asiieriana,  Muricida  semicarinata,  Purpuroidea  cf.  gigas,  Eucydus  hmosus ,  Ce- 
riihium  sp. ,  Ammonites  danuhiuSi  vi.  TJlmensis,  A.  fieöburgensis ,  Rhäbdocidaris 
wiirata  u.  A. 

Wir  lassen  zum  Seh luss  unserer  Betrachtung  über  die  Solenhofener 
Plattenkaike  das  Yerzeichniss  der  bis  jetzt  in  denselben  vorgefundenen  organ- 
ischen Überreste  zugleich  mit  jenem  der  ihnen  eingelagerten  klotzigen  Kalke 
des  sog.  wilden  Qebirges,  deren  Arten,  wenn  sie  zqgleich  auch  im  Plattenkalke 
vorkommen,  mit  durchschossener,  und  wenn  auf  sie  beschränkt,  durch  nicht 
cursive  Schrift  hervorgehoben  werden,  hier  folgen: 


Versteinerungen  der  Solenhofener  Plattenkalke. 


A.  Thiere. 


Wirbeltlnere. 
Vogel 

Archaeopteryx  macrura  R.  Owen. 

Reptilien, 

Testudinata. 

Idiochelys  Wagnerorum  v.  Meyer, 

jf  Fitzingeri  v.  Mey. 

Platychelya  Oberndorferi  Wagner, 
Eurysternum   Wagten'  v.  Mey. 
„  crassipes   Wagn, 

Hydropelia  Meyerf  Thi  oll  lere. 

Ic  h  tifopte  r  yg  i  a. 
Ichthyosaurus  leptospondylus  Wagn. 

Cr  ocodilina. 

Aeolodon  priscus  Soemm.  ap, 

Aeolodon  (f)  brevtpes  Wagn. 

Rhacheosaurus  gracilis  v,  Mey. 

Qeosaurus  giganteus-Soemmer.  sp.  (=  G,  Soem' 

meringi  v.  Mey.) 

Crieoaaurus  grandi»  A.  Wagn. 

„         elegans  Wagn. 

Gnaiho8auru8  aubuhUus  9,.Mty. 
Oeognost  B«iebx«ib.  ▼.  Bauern.    IV. 


Dinosauria. 


Coiupsognathus  longipes  Wagn, 

Rh  ynch  acephala 

(und  Lacerten  ähnl.  Saurier.) 
Homoeosaurus  MaximiUani  v,  Mey. 

„  macrodactylus  Wagn. 

„  neptuhius  Goldf.  sp. 

Ardeosaurus  brevtpea  v.  Mey. 
Sapheoaaurus  laiiceps  Wagn.  sp. 
Atoposaurus  Oberndorferi  v,  Mey. 
Acrosaurus  Frischtnanni  v.  Mey. 
Pleurosaurus  Goldfusai  v.  Mey. 
Anguimurus  bipes  v.  Miinsl. 

Pterosauria, 

Pterodactylus  longirostris  Cuvier, 
„  scolopaciceps  v.  Mey. 

„  Kocht   Wagler. 

„  medius  Münst. 

„  proqinquus  Wagn. 

„  longicollum  v.  Mey. 

„  longipes  Münst. 

„  aecundarius  v.  Mey. 

„  suevicus  Quenst. 

^  duhius  Müntt. 
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FUrodaetylus  grandipeivis  Mey. 

j,  rhamphastinus  Wagn, 

„  brevirostris  Soemmer, 

j,  degana  Wagner, 

„  spectabilis  v,  Meg, 

f,  Mtyeri  v,  Münsl. 

„  micronyx  v,  Mey, 

„  grandis  Cuvier, 

„  vülturinus  Wagn, 

p  craasipea  r.  Mey. 

Rhamphorhynchus     (Pachyrhamphua)  erasai- 

r09tri8  Goldf,  ap. 
Rhamphorhynchus  Gemmiiigi  v.  Mey, 
„  Münsteri  Gofdf,  sp, 

„  longicaudatus  MUnst, 

„  phyllurus  Mar  ah, 

„  Meyeri  Owen, 

Fische. 

Selaehier, 

Plagioatotnü 

Notidanua  Münsteri  Ag,  (eximiua  Wagn,) 
Aellopoa  elongatua  Munal, 

„         Wagneri  Ag, 
Acrodua  falcifer  Wagn, 
FalaeoacylUum  formoaum  Wagn, 
SqwUina  alifera  Münat,  ap, 

„        apecioaa  Meyer, 
Spathohaiia  mirahilia  Wagn, 
Aaterodennua  platypierua  Ag, 

Holocephali, 

Ischyodua  avita  H.  v,  Meyer  ap, 

„         Quenatedti  Wagn, 

„         Sehuehleri  Quenst,  ap, 
Chimaeropaia  paradoxa  Zittel, 

Ganoiden, 

Croaao^pte  rygidae, 

Hepianema  (Macropoma)  Willemoeai  Vetter, 
Undina  penicillata  Münster, 

„       acutidena  Reia, 

0        minuta  Wagn. 

j,       Harlemenaia  Winkler, 
Lihya  polypterus  Münat, 
„      auperbua  Zittel, 


Pf 
n 
f» 
Pf 


Coeeoderma  havarieum  Beia, 
j,  gigaa  Ee%$. 

jp  nudum  Reis. 

Hete  roce  rei, 
Coccolepia  Bueklandi  Ag, 

Lepidoateidae, 

Heteroatrophua  latus  Wagl, 
Lepidatua  notopterus  Agas, 
maximus  Wagner, 
unguieulatus  Ag, 
oblongus  Ag, 
intermediua  Wagn. 
y,         decoratua  Wagn, 
Eugnathua  tnicrolepidotus  Ag, 
Pleuropholia  Egertoni  Wagn, 
Pliolidophorus  maerocephalua  Ag,  (=  Ph,  latus 

atriolaria  Ag,,  Ph,  magnua  Vett.) 
Pholidophorua  latimanua  Ag. 
j,  micronyx  Ag, 

ip  ovatus  Wagn, 

„  intermedius  Münat, 

0  mierops  Ag, 

Isopholia  Münsteri  Ag,  sp, 
„        latimanus  Ag.  sp, 
„        longiserratus  Ag,  ap. 
„        hrevivelia  Wagn,  ap, 
Ophiopaia  procera  Ag, 

aerrata  Wagn, 
attenuata  Wagn, 
„         intermedia  Wagn. 
Euaemiua  Beatae  Vetter, 
Propterua  microstomua  Ag. 
apecioaua  Wagner. 
Zieteni  Ag, 
Notagogua  dentictdatua  Münat, 
u  macrqpterua  Vetter, 

Uiationotua  Oberndorferi  Wagn, 

,  parvua  Vetter, 

Maeroaemiua  roatratua  Ag. 

,5         insignis  Wagn, 
Aspidorhynchus  acutirostris  Ag. 

,  mandibularis  Ag^ 

Belonostomus  sphyraenoides  Ag, 
,  Münsteri  Ag, 

9  tenuirostris  Ag, 

,  subuUUus  Ag,  . 


n 
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Beionotiomus  Koeki  Münst, 
,  ventralia, 

9  angu8tu8  Müngt. 

Amiadae. 

HypMCormus  insignis  Wagn. 

,  (Eugnath.)  macrodon  Wagn. 

SauropM  hngimanus  Äg, 
Agassizia  iitania  Wagn.  sp. 
Caturus  furcatus  Ag. 
maximus  Ag. 
pachgurus  Ag. 
dongatus  Ag. 
ferox  Winkler. 
granulatu8  Münst. 
hrevieostatus  Münst. 
avatus  Münst. 
inUrmedius  Münst. 
macrodus  Ag. 
macrurus  Ag. 
mierochirus  Ag. 
StrobHadus  gfgantei*s  Wagn. 
Liodesmus  gracilis  Ag.  sp. 

,        spraUiformis  Wagn. 
Eitrgcormus  speciosus  Wagn. 
CaUopterus  Agassizi  Thiollihre. 
Oetioscopus  esoctnus  Wagn. 
Maerorhipis  Münsteri  Wagner. 

,  striatissima  Münst.  sp. 

Aethalion  Blainvillei  Wagn. 
^         angustus  Münst. 
,         crassHS  Ag. 
,         angustissimus  Münst. 
Megalurus  elegantissimus   Wagn. 
,         lepidotus  Ag. 
,         polgspondglus  Wagn. 
^         althelis  Wagn. 
,  hrevicostatus  Ag. 

Lophiurus  minutus  Vetter. 

Pycnodon  tidae. 

Gyrodus  titanius  Wagn. 

,        hexagonus  BlainpUle  sp. 

,        platurus  Ag. 

y        maeraphthalmus  Ag, 

,        gracilis  Münst. 
Microdon  elegans  Ag. 
Mesodon  Heckeli  Wagn, 


Mesodon  pulchellus  Wagn, 
,        macropterus  Ag. 
Mesturus  verrueosiu  Wagner. 

Te  leostier. 

Leptolepis  sprattiformis  Ag. 
Knorri  Ag. 
Voithii  Ag. 
crassus  Ag. 
macrolepidotus  Ag. 
polgspondglus  Ag. 
dubius  Ag. 
contractus  Ag. 
latus  Ag. 

paucispondglus  Ag. 
pusillus  Münst. 
(Tharsis)  Germari  Gieh. 

,         radiatus  Gieh. 

,         elongatus  Gieh. 

,         intermedius  Gieh. 

„         parvtis  Gieh. 

,         microcephalus  Gieh. 
Thrissops  formosus  Ag. 
gracilis  Gieh. 
cephaltis  Ag. 
salmoneus  Ag. 
suhovatus  Ag. 
mesogaster  Ag. 
angustus  Münst. 
propterus  Wagn. 

Arthropoda. 
Grmtacea, 

Cirripedia. 

Archaeolepas  Redtenhacheri  Oppel  sp. 
,  Quenstedti  v.  Amman. 

Xiphosura. 

Limulus  Walchi  Desm. 
„       ornatus  Münst. 
,       intermedius  Münst. 
^       hrevicauda  Münst. 

Isopoda. 
Urda  rostrata  Münst.   . 

„      punctata  Münst. 
Aegites  Kunthi  v.  Amman. 

37* 
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Stomatopoda, 

Sculda  pennata  MünsL 
,  spinosa  Kunih, 
,      pusilla  Kunth. 

De  eapoda, 

Phyllo8oma  priscum  Mütist,  ap, 
Penaeus  sptciosus  Münst.  sp, 

„         intenntdius  Opp, 

,        latipes  Opp, 

,         Meyeri  Opp. 
Bombur  compliccUus  Mannt, 
Acanthochirus  longipes  Opp, 

,  cordatua  Münst.  sp. 

,  angulatua  Opp. 

Bylgia  Hcieherleini  Münst.  sp. 

,      hexadon  Münst. 

„      spifiosa  Münst, 
Drobna  deformis  Münst. 

,        curvirostris  Münst. 
Dusa  monocera  Münst. 
n      denticulafa  Münst. 
,      Bronn i  Münst. 
Aeger  tipularius  Schlotheim. 

,     insignis  Opp. 

,     elegans  Münst. 

p     Bronni  Opp. 

,     armatus  Opp. 
Blaculla  nicoides  Münst. 
,       brevipes  Münst. 
„        Sieboldi  Opp. 
Udora  brevispina  Münst. 
Udorella  Agcusizi  Opp. 
Hefviga  serrata  Münst. 

„        Frischmanni  Münst. 
Eider  ungulatus  Münst. 
Eryon  propinquus  Schloth.  sp. 

,      spinimanus  Germ. 

,      orbiculatus  Münst. 

,      elongatus  Münst. 

,      arctiformis  Schloth.  sp. 

,      hilobatus  Münst. 

,      Schuberti  v.  Mey. 

,      Bedenbacheri  Münst. 
Mecochirus  longimanus  Schloth, 
,  Bajeri  Germar. 

,  brevimanus  Münst.  sp. 


Mecochirus  dttbius  Münst.  sp. 
Palinurina  longipes  Münst, 
,  tenera  Opp. 

m  pygmaea  Münst, 

Cancrinus  claviger  Münst. 
,  tenuipes  Münst. 

Glyphaea  pseudoscyllarus  Schloth.  sp. 
,        squamosa  Münst. 
,        tenuis  Opp. 
Eryma  modestiformis  Schloth.  sp. 
,       leptodactylina  Germ.  sp. 
,       Veltheimi  Münst.  sp. 
,.      elongaia  Münst.  sp 
,       verrucosa  Münst.  sp. 
,      minuta  Schloth.  Bp. 
,      fuciformis  Schloth.  sp. 
Pseudastacus  pustulosus  Münst  sp. 

,  Münster i  Oppel. 

Stenochirtis  May  tri  Oppel. 

,  angustus  Münst. 

Etallonia  longimana  Münst.  sp. 
Magila  suprajurensis  Quenst.  sp. 
Prosopon  spinosuni  v.  Mey. 

Insecta  (Hexapoda). 

Coleoptera. 

Cnrculionites  striata  Oppenh. 
Anisorhynchus  lapideus   Weyenb. 
Tenebrio  innominatus  Weyenb, 
Cryptocephalus  mesozoicus  Weyenb. 

,  antiquus  Weyenb. 

Galerucites  carinata  Oppenh. 
Cassida  aequivoca  Weyenb. 
Chrysomela  rara  Weyenb. 

,  lithographica  Weyenb. 

Chrysomelites  jurassicus-  Oppenh. 

,  minima  Oppenh. 

Leptura  pumigenia  Weyenb. 
Cerambycites  minor  Deiehm. 

,  dubius  Germ.  sp. 

Pyrochroa  breripes  Deiehm.  sp'. 
Eury thyreo  grandis  Deiehm.  sp. 
Buprestites  suprajurensis  Oppenh. 
Buprestis  lapidelythris   Weyenb. 
Chrysobothrys  reterana  v.  Meyer. 
Sphenoptera  (Actea)  Sphinx  Germ.  sp. 
Elater  Costeri  Weyenb. 
,      Teyleri  Weyenb, 
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Elater  grossus  Weye»b, 
Elaterites  priaeus  Oppenh. 

,         robuHus  Opitenh- 
Seäphidium  Hageni  Weyenh. 
SHpha  tenuütfihris  Weyenb. 
SilphUes  cetoniformis  Oppenh. 

,    .    angMsiicoUis  Oppenh. 
Gyrinu8.XVjMra89icus  Weyenb,     ^ 
Uydroporus  petefractus  Weyenb. 
Pfwiyliscus  Eichstaeltensis  Oppenh. 
OryctUes  fotfsilis  Oppenh. 
Geotrupes  Uthographicus  Deichm. 
Progeotrupea  farassicus  Oppenh. 
Pseudohydrophüus  longispinosus  Dekhm. 
Amaraf  pseuda-Zabrits  Deichm. 
Chlaenhis  aoWarius  Deichm. 
Carabus  }yinkleri  Weyenb. 
Procarabus  ZiUeli  Oppenheim. 
^  reticulatus  Oppenh. 

^  tripartitus  Oppenh. 

?  Diptera. 
(Wahrscheinlich  Bhittiden-  oder  Coleop.- 

Ueste). 
Aailicus  Uthophilus  Germ. 
Tipularia  ('0  Teyleri  Weyenb. 
Sciaria  prisca  Germ. 
Cheilosia  dubia   Weyenb. 

Hymenopte  ra. 
Rhipidorhabdi. 
Psettdosirex  Schroeteri  Germ.  sp. 

(BeloBiomum)  elongatus  Germ.  sp. 
^  Darwini  Weyenb. 

^  minimus  Oppenh.  »p. 

(Sphinx)  Snelleni  Weyenb.  sp. 

Orthopter  a. 
Forficuläriae. 

Forficularia  sp. 

Blattidae. 
Mesoblattina  lithophila  Germar  sp.  (=  Musca 

lithophila  Germ.) 
Pterinoblaifina  hospes  Germ. 
,  gigas  Weyenb. 

L  oc ust  idae. 
Cyrtophyllites  Rogeri  Ojypenh. 
Locusta  (Pycnophlebia)  speciosa  Germ. 
,        (EUana)  amanda  Hagen. 


Phaneroptera  Germar i  Münst. 
ConocephaUis  capiiQ  Deichm. 
Gryllacris  propinqua  Deichm. 

Neuroptera. 
A.  Pseudoneuroptera. 
Termitina. 
Termes  heros  Hagen. 

Ephemer  idae. 
Ephemera  mortxia  Hagen, 
procera  Hagen, 
multinervosa  Oppenh. 
speciosa  Oppenh. 

Odonata. 
Libellulina  (Estemoa)  densa  Hagen  sp. 
Estemoa  (Aeschfta)  gigantea  Münst.  sp. 
Petalura  (Protolindenia)  Wittei  Gieb.  sp. 
Stenophlebia  Amphitrite  Hagen, 
aequalis  Hagen. 
Phryne  Hagen. 
Anax  (CorduUgasier?)  intermeditis  Mänst.  sp. 
,     Buchi  Hag. 
,     Charpenticri  Hagen. 
Petalia  (Cymatophlebia)  longiolata  Giebel. 
Uropetala  (Petalura)  Köhleri  Hagen  sp. 
Isophlebia  Aspasia  Hagen. 

,  Helle  Hagen. 

Tarsophlebia  eximia  Hag. 
Euphaea  multinervis  Hag. 
^       filosa  Hag. 
^       areolata  Hag. 
Agrion  Eichstaettense  Hag. 
,       hecticum  Hag. 
^     .  exhaustum  Hag. 
,       veiustum  Hag. 

B.  Neuroptera  vera. 
Hemerobius   priseus    Weyetibergh   (Chrysopa 

cxcelsa  Hagen). 
Apochrysa  excclsa  Hag. 
Corydalis  vetusta  Hag. 
Myrmeleon  sp. 

Hern  iptera. 
A.  Homoptera. 
F.   Stridulantia. 
Eocicada  microcephala  Oppenh. 
Cicada  gigantea  Weyenb. 
,      Proserpina  Weyenb. 
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Fr6lff9tra  Uthographiea  Oppenk. 

B,  Heteroptera. 
Nepidae, 
Nepa  primordialis  Gtrmar, 
Belostoma  (Scarabaeides)  deptrdüum  Germ,  sp. 
Sphaerodema  juroMieum  Oppenh. 
NafiCwrtB  lapidariuB   Weyetib, 
,        carinata  Oppenh. 

Noto  nectidae. 
Notonecta  Elterhim  Deichm. 

Hydrometridae, 

Halametra  (Pygolampis  auQgigantea  Münst  9p. 
(s=  Chresmoda  obscura  Germ,  «.  Deichm.) 

Geocoridae, 
Ischyopteron  Buprajuren$e  Oppenh. 

Weichthiere. 
Cephalopoda. 

Belemnites   semisulcatua   Münat. 
Ostracoteuthia  superha  ZUL 
Trachyteuthis  hastfformis  Rilpp.  sp, 

,  enaiformia  v.  Meyer. 

Leptotenthis  gigas  v.  Mey. 
TeuthopaiH  ohlonga  Wagn. 
,  princeps  Wagn. 

Kelaeno  »ciUellarfa  Münst. 

,        conica  Wagn. 
Pleafoteuthis  specioaa  Rüpp. 

.  acuta  Münst. 

AcanthotetUhia  speciosa  Münst. 

p  Ferussaci  Münst. 

Ammonitea  (Oppelia)  lithogr aphi- 

CHS    Opp. 
,  ,,         Haeherleini  Opp. 

,  ,         Thoro    Opp. 

,  ,        Baus   Opp. 

»  B        euglyptus   Opp. 

^Ammonitea  (Oppelia)  st  e  r  aspis  Opp.  *) 

,  (Aspidoceras)  h  ybo  notus  Opp. 

f,  ,  avellanus  Opp. 

,  ,  latus   Voltz  sp, 

(Aptychus.) 

V  Sehr  häufig  sind  vereinzelte  Aptychen 
(A.  lamellosus)  f  von  Ammoniten  aus  der 
Flexuosengruppe  (Oppelia)  herstammend. 


Ammoniita    (Aapidoeeraa)  Pipini  Opp. 

9  aparua  Opp. 

•  hopUsua  Opp. 

(0leo9Uphanu8)Qra9t9ianua  ^Orh, 
(PerisphincUs)  Ulmenais    Opp. 
•  Bleieheri  de 

LwrioL 
.  (Haploeeraa)  elimaiua  Opp. 

9  •  Staazyeii  Zeuackn. 

Nautilua  franconicua  Opp. 

Lamellibranchiata. 

Exogyra  spiralis  Goldf. 
Anomia  saprajarenais  Bav. 
Placnnopsis  Lycotti  Lor. 
Pecten  sobtexiorias  Mflnst. 

,     fflobosus  Q. 
Hilinites  gigas. 
Lima  cf.  tumita. 
Trigonia  auevica  Quenst. 
Ast  arte  minima  Goldf. 
Posidonomya  anomala  Münst. 

,  socialis  Münst. 

Isocardia  cf.  striata  d'Orb. 
Thracia  depressa  Sow. 
Corbnla  sp. 

Brachiopoda. 

Te rebratula  inaig nia   Schuld,  var. 

lithograph. 
,  formosa  Suess. 

,  Knrri  Opp. 

Waldheiniia  danubiensis  Schloss. 

„  trigonella  d*Orb. 

Terebratulina  sobstriata  Scfaloth. 
Tei*ebrat«lla  pectnnculoides  Q. 
Rh  ynchonella  Aatiar  iana  d'Orb. 

Wünner. 

Epitrachys  rugoaua  Ehlers. 
Hirudella  angusta  Münst. 

,  tenuia  MÜnst. 

Helminthades  antiquus  Marsh. 
Eunicites  atavua  Ehlers. 

,  avitus  Ehlers. 

,         proavua  Germ,  sp, 

,         dentatus  Ehlers. 
Lumbriconereites  deperditus  Ehlers. 
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Cololithen. 

Lumbriearia  inteatinum  Münnt, 
9  coion  Mün9t, 

,  recta  Mänst 

,  ffordialia  MünaL 

,  eonjugaia  Müfisi, 

«  filaria  Munal, 

Ecliinodefniaten, 
Echinaidea. 

Cidaris  marginata  Goldf. 
Bhabdocidaria  äff.  caprimontana  Deaar. 
Paeudoaaienia  cf.  aapera  Etall. 
HemieidarU  fiatuloaa  Quenat.  ap. 
Acroeidaria  ef,  nobilia  Ag. 
Hemiptdina  NaUheimenaia  Quenat.  ap, 
Diplopodia  Oppeli  Deaor. 
Stomechinua  cf,  perlatua  Deaor. 

Asteratdea. 

Aatropeeten  elegana  Eb.  Fraaa, 
Pentaeeroa  (Oreaater)  juraaaicua  ZiU. 
Ophiurella  apecioaa  Ooldf. 


Geocoma  earimUa  Goldf. 
s        planata  Quenat.  ap, 

Orinoidea, 

MilleriertHua  nobilia  Walth. 
Pentacrinua  Sigmaringenaia  Quenat. 
SolanocHnua  gracilia  Walth. 
Antedon  pinnatua  Goldf,  ap. 

,      formoaua   Walth. 
Saccocoma  pectinata  Goldf. 

Codenteraten. 

Acaleph  a, 
Semaeoatomitea  Zitteli  H'ieckeL 
Eulilotha  faaciculata  Haeckel. 
Acraapeditea  antiquus  Haeckel, 
Rhizoatomitea  admirandua  Haeck. 

„  lithographicua  Haeck, 

Leptobrachitea  trigonobrachina  Haeck. 
Meduaitea  deperditua  Begr. 

,         quadnttua  Haeck, 

,         bicinctua  Haeck, 

^        ataurophorua  Haeck, 

,  cireularia  Haeck. 

,         porpitinua  Haeck. 


B.  Pflansen. 


Algen. 


CodUea  aerpentinua  Sternbg. 
f,      eraaaipea  , 

,,      Krantzianua  de  Zigno, 
Caulerpitea  tbrtuoaua  Sternbg. 

„  longirameua, 

Chondritea  elongatua  Preal. 
ff         laxua  Sternbg. 
0  lumbricariua  Münat, 

ff         flabellatua  Unger, 
Sphaerococeitea(Halymenitea)  ciliatua  Stehiberg. 
r  „         variua  Sternbg. 

,  ,  Schnitzleini  Sternb. 

ft  ,  cactiformia      ^ 

,  a  aecundua  ^ 

V  ,         cernuua  « 

Halgmenitea  Brongniarti  Sternbg, 
Münateria  clavaia  Sternbg.  (^^  Fuc.  encoelioidea 

Brongn.) 
Münateria  vermieularia  Sternbg. 


Farne. 


Loniatopteria  jurenaia  Kurr.  ap. 

Coniferen. 

Brachgphyllum  gracile  v.  Saporta. 
,  nepoa  r,  Saporta. 

Echinoatrobua  Sternbergi  Schimper. 

,  (Arthrotaxitea)  Friachmanni 

Unger  ap. 
Palaeocyparia  recurrena  v.  Saporta, 
,  aecernenda  v,  Saporta. 

,  (Arthrotaxitea)  princepa  Stern- 

herg  ap. 


Gräser  f 

Cgperitea  tuberoaua  Unger. 
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Ehe  wir  die  Betrachtung  des  engeren  Oebietes  der  Plattenkalke  von  Solen- 
hofen  abschliesßen,  haben  wir  noch  einiger  Bildungen  zu  gedenken,  welche  hier 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  nämlich  der  wahrscheinlich  crc- 
tacischen  Schichten  bei  Mörnsheim  und  der  sog.  Neuburger  Weiss- 
erde. 

Oberhalb  der  Mörnsheimer  Plattenbrtiche  gegen  die  Hart  zu  wurden  eigeii- 
tbümliche,  poröse,  kieselig-sandige  Gesteine  mit   Einschlüssen   nicht   näher  be- 
stimmbarer Bryozoen  in  losen  Stücken  aufgefunden,  welche,  da  uhuliche  Gebilde 
im  fränkischen  Jurakalk  sonst  nicht  beobachtet  worden  sind,  häufig  dagegen  in 
der  Uegensburger  Gegend  mit  cretacischen  Schichten  zusammen  gefunden  werden, 
mit  Wahrscheinlichkeit  als  cretacisch  zu  betrachten  sind.     Diese  weit  nach 
Westen  vorgreifende   Verbreitung,  der  jüngsten   mesolithischen    Ablagerungen, 
welche  in  sicher  ermittelten  Vorkommnissen  nur  wenig  über  die  nächste  Um- 
gebung von  Kelheim  westwärts  bekannt  sind,  wäre  in  hohem  Grade  auffallend, 
wenn  nicht  ziemlich  sicher  angenommen  werden  dürfte,  dt\8s  ein  grosser  Theil 
der  mit  Eisenerzen  eng  verbundenen,  sandigen  Absätze  auf  den  Jurakalkhöhen, 
welche   früher   wegen  ihrer  zweifelhaften  geologischen  Stellung  unter  der  all- 
gemeinen   Bezeichnung    Alb  Überdeckung    zusammengefasst    worden    sind, 
den  tiefsten  obercretacischeu  Lagen,  der  sog.  Kluf t ausfüll ung  bei  Regens- 
burg, wenigstens  theilweise  der  Cenomanstufe  angehören.     Derartige  Eisenerz- 
(nicht  Bohnerz-)   führende,    sandige  und  mergelige^    über  den    Juragesteinen 
ausgebreitete  Lagen   ziehen  sich    aber    westwärts   so   weit  auf  den  Höhen  der 
Alb  fort,  dass  durch  dieselben  wohl  eine  Verbindung  der  isolirten  Scholle  von 
Mörnsheim  mit    dem    Hauptverbreitungsgebiet  der    cretacischen    Schichten    der 
Oberpfalz  als  nicht  unnatürlich  gedacht  werden  dürfte.     Sichere  Anhaltspunkte 
fehlen  indess. 

Noch  unbestimmter  ist  die  geologische  Stellung  der  eigenartigen,  weissen 
kieseligen  Substanz,  welche  unter  der  Bezeichnung  Neu  burger  Weiss  den 
Gegenstand  bergmännischer  Gewinnungsarbeit  und  eines  nicht  unbeträchtlichen 
Handels  ausmacht.  Wir  haben  diese  Masse  bereits  aus  der  Umgegend  von 
Konstein  bei  Wellheim  kennen  gelernt. 

Bei  Neuburg  a.  d.  D.  findet  sie  vsich  an  mehreren  Orten  auf  den  Höhen 
gegen  Oberhausen  zu  in  Vertiefungen  des  Jurakalks  schichtenweise  abgesetzt 
an  der  alten  Burg,  bei  Kreut ,  Höfelhof  und  Oberhausen.  Die  Masse  wird 
hier  in  bis  10  m.  tiefen  Schächten  gegraben  und  durch  Schlämmen  als  weisse 
Erde  gewonnen.  Das  Material  findet  hauptsächlich  zur  Ultramarinfabrfkation 
Verwendung.  Es  besteht  bis  zu  89  7o  *^^®  Quarzsubstanz  mit  etwas  thoniger 
Beimengung.     Eine  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

In  Kalilauge  lösliche  Kieselsäure      .     .  0,6 

»           „           unlösliche  SiO.^  .     .     .     .  89,1 

Wasser  und  Organisches 3,8 

Thonerde  und  Eisenoxyd 6,5 

100,0 
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Die  mehlartig  feinen  Quarztheilchen  bestehen  ans  abgerundeten  kleinsten 
Körnchen,  welche  im  p.  L.  einheitliche  (nicht  aggregatc)  Farben  zeigen.  Nur 
einzelne  Körnchen  erweisen  sich  milchig,  trQ)>e,  opalartig.  Diese  Erde  gleicht 
sehr  der  mehligen,  lockeren  Masse,  mit  welcher  die  meisten  Hornsteinknollen 
im  Jurakalk  und  Dolomit  überzogen  sind,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  das  Neuburger  Weiss  der  Abschlemraung  und  einer  natürlichen  Separation 
solcher  Hornsteinfiberrindungen  seinen  Ursprung  verdankt.  Organische  t  ber- 
reste  sind  weder  in  Form  von  Diatomeen  noch  von  Badiolarien  in  denselben 
bis  jetzt  gefunden  worden  und  nur  die  lokale  Verbindung  mit  tertiären  Ab- 
lagerungen giebt  der  Yermuthung  Raum,  dass  diese  kieseligen  Absätze  der 
Tertiärbildungen  vielleicht  der  obermiocänen,  vielleicht  einer  noch  etwas  älte- 
ren Stufe  derselben  angehören. 

Kelheim-Ingolstadter  Gebirge. 

Oberblick.  Die  Fortsetzung  der  Eichstätter  Alb  südlich  der  Altmühl 
führt  uns  ostwärts  von  dem  alten  Donauthale  bei  Wellbeim  zu  dem  Gebirgs- 
theil  im  Norden  von  Neuburg,  Ingolstadt,  Vohburg  bis  nach  Kelheim,  dem 
sich  vom  Donaudurchbruche  bei  Neustadt  an  der  Juragebirgsvorsprung 
zwischen  Abensberg  und  Abbach  weiter  anschliesst. 

Im  Allgemeinen  begegnen  wir  hier  denselben  Gebirgäverhältnissen,  wie  sie 
in  dem  soeben  beschriebenen  westlicheren  Gebiete  herrschen.  Doch  beginnt 
gegen  Osten  hin  der  Frankendolomit  sich  sichtlich  zu  verschwächen  und 
dem  rasch  anschwellenden,  dichten,  marmorartigen  und  plumpen  Felsen- 
kalk das  Feld  zu  räumen,  während  daneben  die  Krebsscheeren-  und  Platten- 
kalke so  ziemlich  in  gleicher  Ausbild ungs weise  fortsetzen«  Dazu  kommt,  dass 
von  der  Donauhochfläche  aus  die  dort  herrschenden  obermiocänen,  sandig 
mergeligen  Ablagerungen  und  Süsswasserkalkabsätze  oder  quartären  Lehme 
weit  in  das  Gebiet  der  Jurakalke  hereingreifen  und  grosse  Flächen  zwischen 
den  nur  spärlich  bis  zu  Tag  riffartig  hervortretenden  Jurakalkfelsen  über- 
decken.  Es  erleidet  dadurch  das  Äussere  dieses  Gebirgstheils  ein  völlig  ver- 
ändertes Aussehen,  indem  die  Landschaft  gegen  die  Donau  hin  in  flachem 
Abfalle  ganz  allmälig  sich  senkt  und  auf  den  Höhen  noch  viel  spärlicher 
kalkige  Felsenköpfe  zu  Tag  treten,  als  dies  im  Westen  der  Fall  ist.  Am 
Donauthalrande  selbst  zeigt  sich  bis  zur  Enge  zwischen  Neustadt  und  Kelheim 
selten  ein  steiler  Felsenabbruch  und  erst  in  der  bezeichneten  Thalspalte, 
in  welcher  die  Donau  mitten  durch  die  Kalkfelsen  sich  Bahn  gebrochen 
hat,  treten  von  Weltenburg  an  auf  beiden  Seiten  schroffe ,  hohe  Felswände 
dicht  bis  zum  Flussufer  heran. 

Gebiet  südlich  von  Eichstätt  In  der  Gegend  von  Eichstätt  betheiligt  sich 
südlich  vom  Altmühlthale  auch  noch  der  Schwammkalk  am  Aufbau  ;des 
Gebirges,  indem  er  am  Thalrande  den  Fuss  der  Gehänge  bildet,  wie  z.  B.  an 
der  Willibaldsburg,  während  die  höheren  Gebirgstheile   aus   Dolomit  und  oben 

Geognost.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV.  38 
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BUS  Plattenkalk  bestehen,  wie  z.  B.  am  Frauenberg,  im  Stadtforst,  bei  Pieten- 
feld.  Daneben  zeigen  sich  an  ziemlich  zahlreichen  Stellen  eigenthümliche 
Übergänge  von  Kalk,  welche  bald  mehr  dem  Crinoideen- reichen  Marmorkalke, 
bald  mehr  dem  Krebsscheerenkalke  entsprechen,  z.  B.  im  Eicbstätter  Park,  bei 
Ochaenfeld,  Moritzbrunn,  Fieaenbart,  Meilenhofen,  Nassenfels.  So  deckt  in 
d^r  Gegend  von  Adelscblag  ein  kleiner  Steinbruch  einen  über  dem  Platten- 
kalk  lagernden  dolomitischen  Kalk  auf,  während  bei  Pietenfeld  in  einem  Über 
Dolomit  abgesetzten,  theils  dichten,  theils  ztickerkörnigen,  Koralle n-fUhreuden 
Ealke  mit  Neiineen,  Diceras,  Crinoideen  ein  rascher  Lbergang  zu  dickbankig 
wohl  geschichteten  Erebsscheerenkalken  mit  Ammoniles  etitnatus  und  Brachiopoden 
sich  vollzieht. 


1  Korallenkalk  in  wob  1  geschichteten  Kalk  i 


n  Steinbruch  bei  Pietenfeld. 


Der  letztere  wird  unmittelbar  von  typischem  Plattenkulk  bedeckt.  Es 
stellt  dies  wohl  eines  der  deutlichsten  Beispiele  eines  Koratlenritfes  dar.  Bei 
Zell  an  der  Speck,  NW.  von  Nassenfels,  finden  wir  dichten  Marmorkalk  mit 
likytichoneUa  trilobala,  Terebraluta  insignis  und  Nerineen,  welcher  nach  oben  in 
Krebsscheerenkalk  mit  Ämmonites  elmatus  übergeht.  An  der  Stras.se  von  Adel- 
schlag nach  Pietenfeld  macht  sich  ein  Aui'schluss  bemerkbar,  in  welchem  man 
beobachten  kann,  wie  wohlgeschichteter  Krebsscheerenkalk  voll  von  in  den 
Schichten  regelmässig  eingelagerten,  linsenförmigen,  oft  auch  ganze  Schichten- 
lager ausmachenden  Hornsteinmassen  unter  typischen  Plattenkolken  vorkommen. 
Diese  Schichten  fallen  gleichförmig  in  St.  3  mit  10°  nach  SW. 

Die  Hochflächen  und  Abdachungen  gegen  das  Donauthal  sind  hier  mit 
Händigen  und  lehmigen  Ablagerungen  in  grossartiger  Weise  überdeckt.  In 
einem  Eisenbahneinschnitte  bei  Moritzbrunn  wurde  deren  Mächtigkeit  zu  10  a. 
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gemessen.  Diesen  sandigen  Schichten  entstammen  die  zahlreichen  blockartigen 
Süsswasserquarzite,  welche,  ursprünglich  als  Concretiouen  in  Sand  ein- 
gelagert, durch  Verwitterung  der  weicheren  sandigen  Umhüllung  über  die 
Oberfläche  ausgestreut  worden  sind.  Besonders  häufig  treffen  wir  solche  bei 
Wittmes,  Ochsenfeld,  Adelschlag,  im  Maltheser  Holz  bei  Bergen,  in  der  Hirsch- 
hülle bei  Dittenfeld,  bei  Unterstall,  im  Steinhart  bei  Egweil,  am  Dachsberg 
bei  Ingolstadt  u.  s.  w.  Über  die  Zusammensetzung  dieser  Überdeckungs- 
ge  bilde  geben  die  schon  erwähnten  Eisenbahneinschnitte  zwischen  Ädel- 
schlag  und  Moritzbrunn  vortreffliche  Aufschlüsse.  Wir  wählen  zur  näheren 
Schilderung  einen  der  lehrreichsten  bei  Adelschlag. 

Umgegend  bei  Ingolstadt.  Auf  der  uneben  vertieften  Oberfläche  des  Dolo- 
mits  legen  sich  hier  zunächst  bunte  lettige  Thone  von  rother,  grüner  und 
grauer  Farbe,  '/«""^  m.  mächtig  an.  In  raschem  Übergange  folgt  nach 
oben  (6 — 7  m.)  ein  oft  blendend  weisser,  oft  gelber,  eisenschüssiger,  thoniger 
Sand,  in  welchem  die  kieseligen  Concretiouen  der  Süsswasserquarzite  einge- 
bettet sind.  Gegen  oben  ist  derselbe  stellenweise  mit  sackähnlichen  Ver- 
tiefungen, geologischen  Orgeln  ähnlich,  ausgefurcht.  Diese  Löcher  sind  nun  mit 
grob-oolithischem  Süsswasserkalke  ausgefüllt,  der  sich  dann  auch  in  unregel- 
mässigen, von  Braunkohlen- ähnlichen  Zwischenlagen  begleiteten  Schichten  dar- 
über ausbreitet  (3  m.).  Solche  obermiocäne  Kalke  mit  Planorhis  declivis,  P.  cornu 
etc.  kommen  übrigens  an  vielen  Stellen  dieser  Gegend  vor.  Wir  werden  sie 
besonders  versteinerungsreich  bei  Leisacker  noch  näher  kennen  lernen. 

Die  Oberfläche  des  Kalkes  ist  sehr  uneben  und  wird  zunächst  von  einem 
braunen  Lehm  im  Übergang  zu  eisenschüssigem  Sand  voll  kleiner  Quarz- 
,  gerölle  und  plattiger  Hornsteingeschiebe ,  welche  oft  congloraeratartig  sich 
anhäufen  (1 — 4  m.),  bedeckt.  Typischer  Löss  macht  die  oberste  Lage  dieser 
Bildung  aus,  welche  zeigt,  dass  ein  grosser  Theil  der  sandigen  Überdeckungs- 
massen dem  Tertiär,  ein  anderer  den  quartären  Bildungen  angehört. 
Näher  gegen  die  Donau  zu  nehmen  die  Tertiärsande  mehr  und  mehr  die  Be- 
schaflFeuheit  der  süddanubischen  oberen  Molasseschichten  an ,  und  werden ,  wie 
z.  B.  bei  Lenting,  am  Eitensheimer  Weg  u.  s.  w.,  von  alpitiem,  diluvialem 
Geröll  überlagert.  Bei  Gaimersheim  sind  die  Tertiärablagerungen  so  thonreich, 
dass  sie  zur  Ziegelfabrikation  verwendet  werden  können  und  im  Untergrunde 
von  Ingolstadt  umschliessen  dieselben  nach  verschiedenen  abgestossenen  ßohr- 
brunneu  ziemlich  mächtige  und  weitverbreitete  Braunkohlenflötze. 

Am  Haderthor  hat  man  bei  einer  Brunnenbohrung  folgende  Schichten  durchschlagen: 

1.  Lockere  Erde  an  der  Oberfläche 2,7B  m. 

2.  Sandigen  Mergel  und  Thon 7      „ 

3.  Theils  weichen  sandigen,  theils    festen  blaugrauen  Thon   und  Mergel 

in  18  wechselnden  Lagen  . 29  „ 

4.  Grobsandigen  Mergel  mit  Schwefelkies  und  Sandstein 2  „ 

5.  Wechselnd  sandigen  und  festen  Mergel 14  „ 

6.  Mürbe,  erdige  Braunkohle 2  „ 

38* 


300  Kelheim-lDRolBtadter  Geeinte, 

7.  Schichten  wie  in  3  und  5 U      ta. 

8.  Zweites  Flöti  mürber  Braunkohle       3      „ 

9.  Blaugrauer,  fester,  Ichmartiger  Mergel 3       ,. 

10.  Drittes  Braunkohlenflötz  mit  viel  Schwefelkies 1       ,. 

11.  Ziemlich  fetter  Quarzsand. 

Ganze  Tiefe 77.T6  „ 

Der  ßohrbrunnen  lieferte  in  der  Minute  gegen  20  Liter  Wasser.  Auch 
bei  der  Fundirung  der  Eisen  bah  nbrticke  hat  man  bis  zu  15  ra.  uoter  0  Pegel 
ohne  Unterbrechung  durch  sandigen  Mergel  abgeteuft. 


SQsswasserkalkschichteii  am  Weinberg  bei  Neunburg  a.  D. 

k  nich  l'hln  1d  Doluinlt  übecgsliedd;  «  Elseoiclivirls.  rtt«  Ubsrflicbe  dci  I 


Grössere  Ablagerungen  von  Sfisswasserkalk  setzen  einen  HUgel  bei 
Wettstätten ,  den  Weinberg  bei  ESscbing  und  Schichten  bei  Leisacker  zu- 
sammen. Hier  stehen  in  der  sog.  Ziegelau  Steinbrüche  in  Betrieb,  in  welchen 
Crinoideen-reicher  Marmorkalk,  voll  von  Sternkorailen  (Jstraea  cristatoides)  und 
mit  Nerinea  suei'ica,  N.  Mandelslohi ,  TerebraMa  insiffttis,  T.  immanis,  Ehifn- 
chondla  Astierianii,  Fecten  sv,htextorius,  Diceras  speciosum,  Ostrea  gregaria  gewonnen 
werden,  Unmittelbar  daneben,  in  gleichem  Horizonte,  zeigen  sich  Dolomite 
und  man  kann  hier  deutlich  den  Übergang  von  letzteren  in  zuckerkörnigen 
und  dann  im  Marmor-artigen  Korallenkalk  beobachten.  Die  Oberfläche  des 
Kalkes  ist  uneben  und  oft  sackartig  eingeschnitten.  Eine  Braun  eisen  rinde  flber- 
kleidet  krustenartig  den  Kalk  und  geht  nach  oben  in  bunten,  röthlichen  und 
gräulichen,  meist  sandigen  Thon  über  (3  m.).  Auf  die  sandigen  Lagen  folgt 
dann  ein  bröcklich  knolliger,   tuffiger   Süsswasserkalk,   voll    von   Verstei- 


Eelheim-Tngol stadter  Gebirge.  801 

ueruDgen  (2  m.)  nämlich:  Helix  sylvana^  B.  inflexa,  IL  carinülaia,  H.  faciliSy 
Amnicola  convexa ,  lAmnaeus  dilatatus ,  Byihinia  gracilis ,  Planorbis  comu  v.  Man- 
tdlit  AncyJtts  deperdiiuSf  Melanopsis  Kleini  u.  A. 

Auch  diese  Kalklage  schliesst  nach  oben  mit  einer  vielfach  ausgeaackten, 
unebenen  Fläche  ab,  in  deren  Vertiefungen  Eisen-  und  Mangan-schüssiger, 
diluvialer  Sand  mit  Quarzgeröll  und  Bohnerzkörnern  eingebettet  ist  (1  —  1 '/j  m.). 
Grauer,  lössähnlicher  und  oben  typischer  brauner  Löss  mit  Lössconchylien  und 
-Knollen  bilden  die  obere,  6  m.  mächtige  Lage. 

unter  ähnlichem  Verhältniss,  wie  bei  Leisacker,  aber  in  grossartigerer  Ent- 
wickelung,  treflFen  wir  den  versteinerungsreichen  Dolomit  im  Demlinger  Holz 
bei  Ingolstadt,  wo  derselbe  früher  in  einem  ausgedehnten  Steinbruche  behufs 
Gewinnung  von  Baumaterial  für  den  Festungsbau,  50  m.  mächtig,  aufgeschlossen 
war.  In  einem  benachbarten  Steinbruch  des  SteflFel-Hölzels  geht  er  gegen  das 
Hangende  zu  in  Krebscheerenkalk  und  dieser  bei  Heppberg  in  Plattenkalk  über. 
Alle  diese  Verhältnisse  sprechen  für  die  Annahme,  dass  dieser  Dolomit  einem 
etwas  höheren  Horizonte  angehört  als  der  typische  Frankendolomit.  In 
Steinkernen  fanden  sich  im  Demlinger  Dolomit  Diceras  speciosum^  Pteroceras 
Oceani,  Nerinea  Goldfussiana,  N,  Danubiensis,  N,  Desvoidyi  ^  Isoarca  cardiformis, 
1.  explicata,  Purpuroidea  gigas,  Cryptoplocus  subpyramidäliSy  TyJostama  sübponderosumf 
Terebratula  insignis,  T,  immaniSf  Terehratulina  suhstriatay  Terebratella  pectunculoides, 
BhynchoneUa  Astierianay  E.  trilobaia,  Korallen,  In  unmittelbarer  Nähe  treten 
dafür  u.  A.  bei  Gr.-Mehring  plumpe  Felsenkalke  und  ausgezeichnete  Oolithe- 
zu  Tag,  welche  zahlreiche  Nerineen  {N,  suevica)  beherbergen.  Auffallend  grosse, 
lückig  poröse  Süsswasserquarzite  mit  röhrenförmigen  Höhlungen,  welche  das 
Aussehen  besitzen,  als  ob  sie  von  durchziehenden  Pflanzen  wurzeln  abstammen 
würden,  liegen  in  dieser  flachen  Gegend  NO.  von  Ingolstadt  in  beträchtlicher 
Menge  über  die  Oberfläche  ausgestreut  Sie  entstammen  jenen  grossartigen 
tertiären  Sandablagerungen,  welche,  wie  schon  erwähnt  wurde,  von  Westen 
her  sich  in  Verbindung  mit  jüngeren  Löss-ähnlichen  Lehmbildungen  in  gross- 
artiger Ausdehnung  über  den  Köschinger  Forst,  weiterhin  über  die  reich- 
besiedelten Höhen  bis  zum  Steilabfall  in's  Altmühlthal  und  ostwärts  über  die 
grosse  Waldfläche  des  prächtigen,  vielfach  Baumriesen  von  Eichen  mit 
9  m.  Umfang  beherbergenden  Hienheimer  Forstes,  bis  zum  Michelsberg 
bei  Kelheim  ausbreiten.  Inselartig  ragen  aus  dieser  äandig  lehmigen  Decke 
an  unzähligen  Stellen ,  jedoch  zusammenhanglos ,  bald  Dolomitfelsen ,  bald 
Schichten  von  Platten-  oder  Krebscheerenkalk,  hier  und  da  auch  von  plumpen 
Felsenkalken  rifl*artig  zu  Tag.  Nur  am  Rande  des  Donauthals  und  in  den  Ein- 
rissen einzelner  Bäche,  wie  in  jenen  des  Schlamm-  und  Dettenbach's,  begegnen 
wir  strichweise  grösseren  Felsgruppen  in  demselben  W^echsel  der  Beschafi'en- 
heit,  wie  auf  der  Hochfläche.  Bei  Vohburg  hat  die  Donau  mitten  zwischen 
Plattenkalk  und  Dolomit  sich  Bahn  gebrochen,  sodass  ein  grosser  Felsklotz 
des  letzteren  noch  auf  die  südliche  Thalseite  hinüberreicht,  ein  Vorspiel  des 
grossartigen  Felsendurchbruchs  bei  Weltenburg. 
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In  der  Gleichförmigkeit  der  Überdeckungsgebilde  bringen  einzelne  mäch- 
tigere Lagen  plastischen  Thon's,  welchen  man  als  Hafnererde,  sog. 
Tegel,  gewinnt,  einige  Abwechselung.  Gesucht  ist  namentlich  der  sog.  Win- 
dener  Tegel,  welcher  in  mehreren  Gruben  zwischen  Winden,  Bitz  und  Zant 
gegraben  und  hauptsächlich  in  der  Steingutfabrik  von  Sondersdorf,  auch  sonst  zur 
Herstellung  von  Glasschmelzhäfen  verarbeitet  wird.  Auch  Bohnerzeinlage- 
rungen  fehlen  hier  nicht.  Aus  solchen  wurden  früher  bei  Schafhill,  Georgen- 
bach und  an  mehreren  Stellen  (Grübet)  im  Hienheimer  Walde  Erze  gewonnen. 

Beilngrie8er  Gegend.  Während  wir  in  den  südlicheren,  dem  Donauthale  näher 
gelegenen  Gebirgsth eilen  fast  ausschliesslich  auf  die  jüngsten  Glieder  des  Malm- 
systems, welche  wir  später  bei  der  Schilderung  der  Umgegend  von  Kelheim  noch 
eingehender  kennen  lernen  werden,  gestossen  sind,  erübrigt  uns  noch,  einen  Blick 
zu  werfen  auf  die  an  dem  tiefen  Thaleinschnitte  der  mittleren  Altmühl  auf- 
geschlossenen älteren  jurassischen  Schichten ,  welche  hier  den  einfallenden 
Schichten  nach  SO.  entsprechend  zu  Tag  ausstreichen.  Aus  früherer  Dar- 
stellung darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden ,  dass  bei  Beilngries  durch  das 
Sulzthal  herab  die  Doggerbildungen  bis  zur  Altmühl  reichen  und  hier 
den  Grundstock  des  merkwürdig  inselartig  isolirten  Bergrückens,  des  Arzbergs 
(502  m.),  ausmachen.  Die  von  der  Utzmühle  bis  Dietfurt  hinziehende,  dem 
Altmühlthale  fast  parallel  verlaufende,  versumpfte  und  z.  Th.  mit  Torf  (Ott- 
maringer Moos)  erfüllte,  thalartige  Vertiefung  mag  einem  alten  Flusslauf 
der  Sulz  entsprechen.  Wenigstens  deuten  die  Sandablagerungen  in  demselben 
darauf  hin.  Bei  Töging  zeigt  sich  ferner  deutlich  ein  Lössabsatz  mit  Löss- 
conchylien.  Auch  am  Südrnnde  des  Altmühlthales  taucht  zwischen  Kinding 
und  Dietfurt  Dogger  aus  dem  Thalschutt  auf  und  bildet  den  Fuss  des  steil- 
ansteigenden Gehänges,  wie  dies  an  der  Strasse  von  Beilngries  nach  Paulus- 
hofen  und  an  jener  nach  Amtmannsdorf  sichtbar  ist.  Das  Profil  an  der  W^inter- 
leithe  lässt  folgende  Schichtengliederung  wahrnehmen.  Am  Brauhaus  von 
Beilngries  gehen  Felsen  von  Eisensandstein,  in  welchen  die  Keller  der 
Stadt  angelegt  sind,  zu  Tag  aus.  Die  unmittelbar  auflagernden  Doggeroolithe 
sind  hier  nur  an  einzelnen  Gesteinsbrocken  zu  erkennen,  die  aus*  den  durch 
Gehängeschutt  meist  verdeckten  Schichten  des  mittleren  Doggers  stammen. 
Erst  die  Ornaten thone  sind  wieder  aufgeschlossen.  Ein  reicher  Quellen- 
erguss  an  einem  Brunnen  bezeichnet  deutlich  die  Grenze  gegen  den  mit  der 
Glaukonitbank  beginnenden  Malm,  die  Ammanites  chlorooUthicus j  Belemnites 
semihastatus  enthält.  Nach  oben  setzt  die  Schicbtenreihe,  in  grauen  Kalken 
wechsellagernd  mit  grauen ,  weichen  Mergeln ,  voll  kleiner  Belemniten  (B.  jires- 
8ulus)  und  eisenrostigen  Ammoniten,  fort.  Die  nächste  Schicht  zeichnet  sich 
durch  reichlich  eingeschlossene  sog.  Fucoiden  aus.  Dann  stellen  sich  darüber 
die  hellfarbigen  wohlgeschichteten  Werk  kalke  ein,  die  in  grossen  Stein- 
brüchen ausgebeutet  werden.  Bedeckt  werden  sie  durch  graue ,  mergelige 
Kalke ,  voll  grosser  Ammoniten ,  und  diese  wieder  von  marmorartig  dichten, 
Wühlgeschichteten     Schwammkalken    mit    vielen    Hornsteinknollen.      Nur 
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auf  der  höchsten  Höhe  von  Paulnshofen  sind  noch  Übergänge   in  Dolomifc  an- 
gedeutet. 

Diese  Verhältnisse  wiederholen  sich  am  Thalgehänge  der  Altmfihl  auf  der 
ganzen  Strecke  zwischen  Kinding  bis  Dietfurt  hinab  ohne  wesentliche  Aen- 
derung.  Von  hier  an  senkt  sich  thalabwärts  erst  der  Schwammkalk  in 
die  Thalsohle  herab,  dann  gegen  Riedenburg  zu  der  Dolomit,  bis  endlich  von 
Prunn  an  die  prallen  Wände  des  plumpen  Felsenkalkes  das  stark  verengte 
Altmühlthal  zu  utusüumen  beginnen. 

Die  Umgegend  von  Kelheim.  Unterhalb  Neustadt  sehen  wir  die  Donau 
durch  den  Jurakalkstock  in  schmalem,  meist  von  fast  senkrechten  Wänden 
eingeengtem  Flussbett  sich  Bahn  brechen.  Die  einschliessenden  Felsen  bestehen 
bald  aus  normalen  Platten-  und  Erebsscheerenkalken ,  bald  aus  dichten,  gross- 
bankig  geschichteten,  plumpen  Felsen-  und  Oolithkalken.  im  ersten  Falle  ist 
das  Thal  breiter,  wie  zwischen  Iresing  und  Staubing,  im  letzteren  Falle 
dagegen  schluchtenartig  eng,  wie  von  Weltenburg  abwärts  bis  Kelheim,  wo 
wieder  mit  dem  erneuten  Auftauchen  der  Plattenkalke  das  Thal  sich  auffallend 
erweitert.  Auch  das  Altmühlthal,  welches  hier  ausmündet,  ist,  weil  grossen- 
theils  in  plumpe  Felsenkalke  eingeschnitten,  in  seinem  untersten  Theil  eng 
und  von  steilen  Felsen  umrandet.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Thalenge 
bei  Nasshausen  unfern  Riedenburg ,  wo  der  Fluss  durch  eine  schmale  Felsen- 
klamm  sich  Bahn  gebrochen  hat.  Über  den  Steilgehängen  ebenet  sich  das 
Gebirge  auch  in  dieser  Gegend  zu  weiten  Flächen  aus,  die  hier  noch  grossen 
Theils  von  cretacischen  Ablagerungen  überdeckt  sind.  In  dem  Abensberger 
Gebiete  lehnen  sich  Schichten  der  oberen  z.  Th.  Braunkohlenstreifchen  be- 
herbergenden Süss^vassermolasse  an  die  Kalkmassen  an,  welche  von  grossartigem, 
lockerem  Sand  überschüttet,  unter  dieser  jüngeren  Überdeckung  versteckt  liegen. 
Die  bereits  oben  genannten  Glieder  des  Malms,  die  Platten-,  Krebs- 
scheeren-,  Oolith-  und  plumpen  Felsenkalke  treten  in  dieser  Gegend 
in  so  raschem  Wechsel ,  oft  unmittelbar  nebeneinander  auf  gleichem  Niveau 
und  in  einander  übergehend  auf,  dass  es  schwer  hält  nach  der  relativen  Lage 
allein  über  die  Altersverhältnisse  ins  Reine  zu  kommen.  Namentlich  sind  es 
die  Oolithkalke,  welche  als  Faciesbildungen  sowohl  mit  dem  plumpen  Felsen- 
wie  mit  dem  Plattenkalke  verbunden  vorkommen  und  dadurch  die  schärfere 
Scheidung  der  beiden  Hauptglieder  des  obersten  Malms  wesentlich  erschweren, 
weil  eine  nahezu  gleiche  Fauna  in  diesen  Grenzschichten  sich  vorfindet.  Dazu 
kommt  noch  der  missliche  Umstand,  dass,  wie  dies  schon  in  den  dolomitischen 
Gebieten  geschildert  worden  ist,  auch  hier  die  jüngeren  Schichten  vielfach 
in  Vertiefungen  der  älteren  Kalkbildungen  abgesetzt  erscheinen,  sodass  sie 
eine  relativ  tiefere  Lage  einnehmen,  als  die  älteren  Kalkmassen,  welche  früher 
zum  Absatz  gelangt  sind.  Doch  begegnet  man  häufig  genug  sowohl  orien* 
tirenden  Aufschlüssen,  in  welchen  auf  normale  Weise  Platten-  und  Krebs- 
scheerenkalke  dem  plumpen  Felsenkalke  unzweideutig  aufgelagert  sind,  als 
auch  solchen,  in  welchen  Oolithkalke,  theils  mitten  im  Plattenkalke  eingebetteti 
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theils  aber  auch  aus  den  tiefer  anstehenden  plumpen  Pelsenkalken  nach  oben 
sich  entwickelt  zeigen.  Im  grossen  Ganzen  ergiebt  sich  daher  auch  für  die 
Kelheimer  Gegend  trotz  der  vielen  örtlichen  Abweichungen  als  Regel,  dass 
die  normalen  plumpen  Felsenkalke  einer  etwas  tieferen,  älteren,  die  Platten- 
und  Krebsscheerenkalke  einer  jüngeren  Stufe  angehören,  während  die  Gesteine, 
die  man  Oolithkalk  nennen  kftnn,  theils  nls  Faciesgebilde  der  oberen  Lage 
der  ersteren,  theils  als  Zwischenlagen  in  dem  jüngeren  Plattenkalke  gelten 
müssen. 

Was  insbesondere  die  Stellung  der  gemeinhin  unter  der  Bezeichnung  Kel- 
heimer Marmorkalke  durch  König  Ludwigs  I.  Kunstbauten  bekannt 
und  durch  den  lleicbthum  an  Versteinerungen  bei  den  Geologen  berühmt 
gewordenen  Kalkbildungen  anbelangt,  welche  selbst  schon  zur  Kömerzeit  als 
Baumaterial  benützt  wurden,  so  erweisen  sich  dieselben  der  Lagerung  nach  in 
der  Hauptmasse  als  der  oberen  Region  des  plumpen  Felsenkalkes  angehörig 
und  mit  letzterem  durch  allmälige  Übergänge  verbunden ;  aber  ihre  Bildung 
hat  noch  fortgedauert,  während  an  benachbarten  Orten  bereits  dünngeschichtete 
Plattenkalke  sich  abzulagern  begonnen  hatten.  Sie  entsprechen  Korallenriffen- 
ähnlichen  Anhäufungen  von  Abfällen  der  Korallenstöcke  und  von  mannich- 
fachen  angeschwemmten  Meerthierüberresten  in  vielleicht  Atoll-artigen  Ver- 
tiefungen. Solche  Korallen-  und  Spongien-ttihrende  ^  meist  zugleich  oolithische 
Faciesbildungen  wiederholen  sich  dann  noch  mehrfach  innerhalb  der  Platfcen- 
kalklagen  selbst  als  sog.  wildes  Gebirge  und  es  ist  desshalb  leicht  erklärlich, 
dass  ihre  Fauna  nicht  wesentlich  von  jener  des  Hauptlagers  abweicht.  Wir 
dürfen  dabei  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  man  es  mit  Absätzen  zu  thun 
hat,  welche  unter  dem  maassgebenden  Einflüsse  einer  sehr  wechselnden 
Beschaffenheit  des  damaligen  Meeresbodens  in  der  Nähe  der  Küste  gebildet 
wurden,  Wenn  auch  die  Korallenriffe  selbst  grossentheils  zerstört  und  abge- 
tragen worden  sind. 

Dolomitische  Gesteine  spielen  in  dieser  Gegend  eine  geringere  Rolle. 
Wo  sie  vorkommen,  bleiben  sie  für  dieses  Gebiet  untergeordnet  und  beschränken 
sich  wie  am  Fusse  des  Michelsberges,  an  einzelnen  Stellen  der  Felsenge 
zwischen  Kelheim  und  Weltenburg,  im  Reiterholz  bei  Abensberg  und  aus- 
gebreiteter  bei  Marching  auf  Zwischenlagen  und  oft  auf  linsenförmige 
Parthieen  innerhalb  der  Schichten  des  plumpen  Felsenkalkes  oder  selbst  der 
Plattenkalke. 

Wir  werfen  zunächst  einen  Blick  auf  die  petrographische  Beschaffenheit 
der  Gesteine,  welche  in  sehr  zahlreichen  alten  und  neuen  Steinbrüchen  der  Um- 
gebung von  Kelheim  als  Material  für  Bauzwecke,  für  Herstellung  monumentaler 
Kunstwerke  und  Bildhauerarbeiten  gewonnen  werden.  Es  ist  dies  ein  mehr 
oder  weniger  regelmässig  oolithischer  oder  knolliger,  aus  einer  grossen  Menge 
kleinerer  oder  grösserer,  meist  zertrümmerter  und  inkruatirler  organischer 
Überreste  und  aus  einer  diese  verkittenden ,  theils  dichten ,  theils  fein- 
krystallinischen  oder  aus  zerriebenen  organischen  Hartgebilden  zusammen- 
gesetzten   Zwischenmasse  bestehender  Kalk,  welchen  ein  bald  grob-,  bald  fein- 
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lückiges  Gef&ge  und  die  Eigenschaft  beim  Schlagen  nicht  spröde  zu  zersplittern, 
sondern  sich  milde  bearbeiten  zu  lassen,  in  vorzüglicher  Weise  geeignet  macht, 
für  die  verschiedensten  bau  technischen  Zwecke  benützt  zu  werden.  Ausserdem 
lässt  er  sich,  weil  in  mächtigen  Bänken  und  Lagern  geschichtet,  in  grössten 
Gesteinsbiocken  gewinnen,  welche  die  Herstellung  von  Kolossalbauwerkstücken 
und  plastischen  Kunstgegenständen  ermöglichen.  Wie  sehr  er  auch  durch  die 
Massenhaftigkeit  seines  Vorkommens  und  dickbankige  Schichtung  dem  plumpen 
Felsenkalke  gleicht,  so  sehr  unterscheidet  er  sich  von  diesem  durch  sein 
bereits  erwähntes  Verhalten  bei  der  Bearbeitung,  indem  er  nicht  wie  jener 
dichte  Kalk  glasartig  spröde  ist  und  bei  der  Eiuwirkung  des  Meiseis  zersplittert, 
sondern  sich  leicht  jeder  Formgebung  fügt.  Die  lückige  oder  wenig  dichte 
Beschaffenheit  und  die  relativ  geringe  Härte  des  Gesteins,  namentlich 
solange  dasselbe  noch  bruchfeucht  ist,  erleichtert  in  hohem  Grade  die  Be- 
arbeitsamkeit  des  Materials,  welches  in  den  besseren  Qualitäten  durch  Aus- 
trocknen an  der  Luft  rasch  erhärtet  und  sich  als  sehr  wetterbeständig  erweist. 
Seine  Farbe  ist  vorherrschend  ein  reines  Weiss,  doch  kommen  auch  gelblich 
gefärbte  Abänderungen  vor,  welche  dem  Mauerwerk  einen  sehr  warmen 
Farbenton  verleihen.  Dunkelgelbe  bis  bräunliche  Varietäten,  sog.  Weltenburger 
Marmor,  finden  sich  in  den  obersten  Lagen  in  einzelnen  Blöcken,  welche 
durch  den  Eisengehalt  der  jüngeren,  sie  überdeckenden  Tertiärschichten  ihre 
intensive  Farbe  erhalten  haben,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Weltenburg.  Es  ist 
bemerkenswerth ,  dass  die  grösseren  in  dem  gleichsam  aus  einem  Trümmer- 
haufwerk zusammengesetzten  Gesteine  eingeschlossenen  Schalthierüberreste  viel- 
fach im  Innern  nicht  ganz  ausgefüllt  sind,  sondern  Höhlungen  aufzuweisen 
haben,  welche  z.  Th.  mit  Kalkspathkryställchen  überkleidet  sind.  Zuweilen 
zeigen  sich  die  Schalen  verkieselt  und  in  manchen  Lagen  stellen  sich  aus 
derbem,  concentrisch  gestreiftem  Hornstein  oder  einer  schwammartig  porösen 
Quarzsubstanz  bestehende  Concretionen  reichlich  ein.  Die  Überrindung  der 
kleinen  Trümmer  mit  Kalkmasse  führt  durch  zahlreiche  Übergangsforraen  zu 
einem  deutlich  und  regelmässig  oolithischen  Gefüge,  ohne  dass  sich  irgend 
eine  Grenze  zwischen  den  verschiedenen  Abänderungen  feststellen  lässt.  Deutlich 
oolithische  Gesteine  nennt  man  in  der  Kelheimer  Gegend  Breinsteine  nach  der 
Ähnlichkeit  der  Oolithe  mit  Hirsenkömchen. 

Eine  mehr  gleichförmige,  fast  kreidig-erdigß  und  dabei  in  dickeren 
Bänken  abgetheilte  Varietät  geht  aus  solchen  feinoolithischen  Lagen  hervor, 
wie  sie  sich  namentlich  in  der  Gegend  von  Abensberg  bei  OflFenstetten  finden. 
Trotz  seiner  scheinbar  weichen  Beschafi'enheit  liefert  dieser  Kalk,  gut  aus- 
getrocknet, ein  vortreffliches,  wetterbeständiges  Material,  welches  beim  An- 
schlagen einen  hellklingenden  Ton  von  sich  giebt.  Alle  diese  Kalke  bestehen 
fast  rein  aus  Kalkcarbonat  und  hinterlassen  bei  Behandlung  mit  schwacher 
Säure  eine  geringe  Menge  weisslicher  oder  gelblicher,  körniger  Flocken  unter- 
mengt mit  feinen  Fäserchen,  welche  organische  Struktur  zeigen,  ferner  kleinste 
Kömchen  oder  Nädelchen  von  Quarz,  in  einzelnen  Proben  auch  Glaukonit- 
körnchen.    Weder   Diatomeen   noch  RadioJarien  konnten  mit  Sicherheit  erkannt 
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werden.  DtlaDschliffe  zeigen  nur  Trümmer  verschiedener  OncJtyltm-scbalen, 
Bryo^o^n-Stämmchen,  EiAinodermen,  Korallen,  einzelne  Foraminiferen  und  Spongien 
in  einer  kalkigen  Umhüllung.  Auch  die  Knlk-absondemden  Algen  nehmen 
einen  bemerkenawerthen  Antheil  &n  der  Zusammensetzung  dieser  Kalke. 
Insbesondere  lassen  sich  Formen  aus  der  Gruppe  der  Dactyloporecn  in  mindestens 
zwei  Arten  genau  unterscheiden.  Die  eine  Art  von  der  Grösse  der  alpinen 
Qyroporella  annul<Ua  besteht  aus  cylindrischen ,  stumpfconisch  zulaufenden 
Röhrchen  von  3,5-4.0  mm.  Durchmesser  mit  1  mm.  dicken  Wandungen;  die 
Höhe  der  einzelnen  Ringabtheilungeu  beträgt  0,5—0,75  mm.;  die  durch  Ver- 
witterung nicht  angefressene  Oberfläche  der  Röbrchen  ist  glatt  mit  flachen, 
welligen  Unebenheiten;  abgenagt  erscheinen  hier  ringförmige  Rippchen  und 
rinnenartige  Einkerbungen,  in  welch  letzteren  die  durch  die  Wandungen 
ziehenden  Kanälchen  blossgelegt  werden.  Durch  diese  Rippchen  und  Rinnen 
erlangen  die  abgewitterten  Exemplare  das  Aussehen  von  in  Glieder  abgetheilten 
Cylindercben.  Die  Kanälchen,  welche  die  Wandungen  fast  in  horizontaler,  nur 
wenig  nach  oben  gewendeter  Richtung  durchziehen ,  sind  sehr  zahlreich, 
beiläufig  36  auf  einen  Kreisring;  die  Verkalkung  lässt  eine  sichere  Bestimmung 
der  Zahl  nicht  zu;  ihre  Form  ist  von  innen  her  eine  gegen  aussen  schmal 
flaschenförmig  zulaufende.  Zwei  solcher  dicht  übereinander  stehender  Kanälchen 
treffen  auf  ein  Ringglied. 

Diese  Art  wird  als  tiyroporella  suprajurassica  Oümb.  bezeichnet. 


Gyi-oporella. 
t;  1  Zweig  in  iinv 
Ling«  and  Qne« 


Die  zweite,  viel  kleinere  Art  Gyroporella  pygmaea  Gümb.  ist  nur  in  Dünn- 
schliffen beobachtet  worden.  Die  Cjlinderchen  messen  im  Durchschnitte  nur 
0,75 — 1,0  mm.;  sie  laufen  in  langgezogene  Kuppen  zu  und  besitzen  ver- 
bal tnissm  äs  sig  dicke  Wandungen  (0,5  mm.),  welche  von  beiläufig  24  ring- 
förmig gestellten,  ziemlich  gleich  breiten  cylindrischen  Kanälchen  durchzc^a 
werden.      Weitere    Aufschlüsse    gewähren   die    DSnnschliffdurchschnitte    nicht. 
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Andeutungen  von  anderen  Formen   kommen  zwar  auch  noch  vor,  sie   ent-    * 
ziehen   sich  aber  wegen  ihres  mangelhaften  Erhaltungszustandes  einer  näheren 
Beschreibung. 

Die  Betheiligung  dieser  Kalkalgen  ist  zwar  keine  massenhafte,  immerhin 
aber  trifft  man  in  Dünnschliffen  des  Gesteins  von  Oberau  von  1— 2  Quadrat- 
centimeter  auf  mehrere,  meist  zerstückelte  Theile. 

Andere  walzenförmige ,  sehr  häufig  beigemengte  Eörperchen  gleichen 
äusserlich  abgerissenen  Zweigen  von  Lithothamnim  ^  wie  sie  ähnlich  in  anderen 
Trummerkalken  sich  einzustellen  pflegen.  Doch  konnte  in  Dünnschliffen  die 
so  sehr  charakteristische  zellige  Textur  nicht  erkannt  werden ,  wesshalb  ihre 
Zuweisung  zu  den  Kalkalgen  zweifelhaft  erscheint. 

Grössere  Stöcke  von  Karallen  sind  verhältnissmässig  selten  erhalten  und 
Felsmassen,  welche  man  als  Riffkalke,  d.  h.  als  aus  Korallenriffen  direkt 
hervorgegangene  Kalke  auffassen  könnte,  lassen  sich  nicht  nachweisen.  Die 
Hauptbeiträge,  welche  die  Korallen  zur  Gesteinsbildung  geliefert  haben,  sind 
abgebrochene  Stücke  und  Trümmer.  In  auffallender  Menge  treten  in  Dünn- 
schliffen die  Echinodermen-Stacheln  neben  Foraminiferen  hervor,  während  isolirte 
Spongiennadeln  und  Bryozoenstämmchen  im  Ganzen  spärlich  sich  zu  er- 
kennen geben.     An  Echidermen  sind  in  Kelheimer  Kalk  nachgewiesen: 

Cidaris  marginata  Goldf.  Hemicidaris  crenularis  Lam.   sp. 
„       BJumenbachi  Mstr.  „  (cf.)  Agassizi  Köm.  sp. 

„       glandifera  Goldf.  Acrocidaris  nöbilis  Ag. 

„       caranata  Goldf.  Fseudodiadema  duplicatum  Cott. 

Rhabdocidaris  tnitrata  Quenst.  sp.  Hemipedina  Nattheimensis  Quenst.   sp. 

„  Orhignyana  Ag.  sp.  Magnosia  nodulosa  Des. 

„  trigonacantha  Ag.  sp.  ÄcropelUs  aequituherculata     Ag. 

„  (äff-)  caprimontana  Des.  Glypticus  sülcatus  Goldf.  sp. 

Diplocidaris  gigantea  Ag.  sp.  Stomechintts  (cf.)  perlatus  Des. 

?         „  aliernans  Quen«t.  Py gaster  speciosus  Goldf. 

Fseudosalenia  (cf.)  aspera  Etall.  Pygurus  Blumehbachi  Ag. 

Hemicidaris  fistulosa  Quensfc.  sp.  Collyrites  siUcea  Quenst.  sp. 

Was  die  Art  der  Oolithbildung  anbelangt,  so  ist  diese  sehr  eigenthümlicher 
Art.  In  dem  scheinbar  aus  zahlreichen  oolithischen  Körnchen  bestehenden 
Kalke  des  Lang'schen  Steinbruchs  bei  Kelheim  zeigen  die  Oolithkörnchen  in 
Dünnschliffen  nicht  das  kugelig  schalige  Gefüge  der  Extoolithe ,  sondern  sind  . 
entweder  wie  die  Entoolithe  ausgebildet  oder  erweisen  sich  als  Überrindungen 
kleiner,  organischer,  oft  nur  stau bgrosser  Körperchen,  welche,  vielfach  zu- 
sammengeballt, grössere  KnöUchen  ausmachen.  Hier  nehmen  nun  auch  zahl- 
reiche Forawmt/cren-Schälchen,  namentlich  solche  von  Cornuspira  und  soweit  es 
die  Durchschnitte  erkennen  lassen ,  von  Botalien  einen  wesentlichen  Autheil 
an  der  Gesteinszusammenaetzung.  Auch  GyroporeUa  pygmaea  wurde  beobachtet. 
Das  Übrige  ist  Trümmerwerk  durch  feinkrystallinische  Kalkmasse  verkittet. 
Ahnlich   verhalten  sich    die  Oolithe    von    Gr.-Mehring   und  Schnaitheim.     Ab- 
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weichende  Beschaffenheit  dagegen  giebt  sich  in  dem  feinstoolitbischen,  schon 
durch  sein  helles  Klingen  ausgezeichneten  Kalk  von  Offenstetten  zu  erkennen. 
Hier  lässt  sich  die  Oolithausbildung  in  Dünnschliffen  noch  weniger  deutlich 
unterscheiden;  es  sind  fast  pulverfeine,  rundliche  Kltimpchen  untermengt  mit 
kleinsten  überrindeten  Körnchen  und  Zerreibsei,  selten  mit  erkennbaren  Forammi- 
/eren-Schälchen ,  welche  durch  krystallinische  Kalktheile  zu  einem  sehr  fein 
porösen  Oestein  verbunden  sind,  das  sich  mehr  als  ein  feinklümpiges ,  denn 
als  ein  acht  oolithisches  herausstellt. 

Die  abfärbenden  kreidigen  Beimengungen  erweisen  sich  als  kleinste  Körnchen 
von  Kalkspath. 

Nach  der  anderen  Seite  hin  vermitteln  mehr  und  mehr  ins  Dichte  ge- 
hende, nur  spärlich  organische  Überreste  wie  Korallen^  Schwämme  und  Brachiopoden 
umschliessende  Gesteine  einen  Übergang  in  plumpe  Felsenkalke,  welche  oft 
trotz  ihrer  sehr  dichten  Masse  mit  dem  Baukalkstein  noch  die  Eigenthümlich- 
keit  theilen  von  kleinen  Hohlräumchen  durchzogen  zu  sein. 

Was  die  Entstehung  dieser  Baukalksteine  von  Kelheim  anbelangt,  so  ist 
zunächst  auf  die  grosse  Ähnlichkeit  ihres  OefQges  mit  den  Leithakalken  des 
Wiener  Beckens,  den  Grobkalken  und  dem  sog.  Pisolithkalke  von  Paris  hin- 
zuweisen, welche  in  manchen  Varietäten  so  gross  ist,  dass  man,  abgesehen  von 
den  Arten  der  organischen  Einschlüsse,  die  Gesteine  leicht  verwechseln  könnte. 
Es  sind  Bildungen  am  seichten  Strande,  nicht  in  der  Tiefsee;  das  beweist  die 
ganze  Art  der  Zusammenhäufung  der  meist  stark  abgerollten,  organischen 
Bruchstücke,  die  rindenähnlichen  Überzüge  derselben,  das  Unausgefülltsein  der 
Zwischenlücken  und  der  Übergang  in  eine  oolithische  Bildung.  Vielleicht  ist 
es  auch  zerstückeltes  Material,  das  sich  auf  Muschelbänken  am  Küstenriffe  an- 
gesammelt und  durch  Inkrustation  verbunden  hat  und  uns  nun  als  verfestigter 
Kalkstein  hier  vorliegt. 

Einer  der  bedeutendsten  Steinbrüche*)  ist  der  sogen.  Ihrler-  oder  jetzt 
Lang^sche  Bruch  am  Brandlerberg  bei  Neukelheim,  wo  das  unter  cenomanem 
Grünsandstein  mächtig  lagernde ,  durch  sein  gleich  massiges  Korn  neben 
reichlich  beigemengten  Oolithkörnchen  und  weisse  Farbe  ausgezeichnete  Material 
in  grossen  Massen  für  die  Kunstbauten  in  München,  wie  Siegesthor,  zum  Bau 
der  Walhalla  und  zahlreichen  monumentalen  Kunstwerken  (Statuen  von  König 
Ludwig  I.  und  Max  IL  in  Kelheim,  Kreuzigungsgruppe  von  Oberammergau, 
viele  Grabmonumente)  Verwendung  gefunden  hat.  Grössere  Steinbruchsanlagen 
finden  sich  femer  im  Ziegelthale,  wo  der  Kalkstein  etwas  gelblich  gefärbt  vorkommt 
und  am  Rapfelberg.  Sie  lieferten  das  Material  für  die  Kandelaber  an  der  Be- 
freiungshalle, für  die  Festungsbaue  in  Ingolstadt  und  selbst  für  zahlreiche  Baue 
in  W^ien.  Ein  vortreffliches,  gleichförmig  feinkörniges,  blendend  weisses  Gestein 
wurde  früher  in  grossen  Brüchen  bei  Oberau  im  Altmühlthale  gewonnen  und 
in    grossen    Werkstücken    zum    Bau    der    Befreiungshalle,   der  Ludwigskirche 


*)  Hasselmann,    Fr.     Die   Steinbrüche    des    Donaugebietes    von    Hegensburg    bis 
Neuburg  1888. 
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und  der  Feldherrnhalle ,  dann  ftlr  das  Monument  am  Kanal  bei  Erlangen,  für 
Kunstbauten  in  Wien  und  Ingolstadt  verwendet.  Aus  diesem  Lager  stammen 
wohl  die  meisten  der  gesammelten  organischen  Überreste.  Eine  grosse  Anzahl 
alter  und  neuer  Brüche  reihen  sich  diesem  jetzt  gleichfalls  fast  in  Verfall  ge- 
rathenen  an,  die  sich  im  Haupt-  und  im  Seitenthal  bis  gegen  Waldheim 
hinaufziehen.  Der  Thurm  des  Schlosses  Raudeck  in  Neuessing  beweist ,  dass 
bereits  zur  Römerzeit  ron  diesem  Gest«in  Gebrauch  gemacht  wurde,  während 
der  Römerthurm  von  Schloss  Prunn  aus  Dolomit  der  nächsten  Nähe  und  der- 
jenige in  Regensburg  aus  Leonbei^er  Qranit  erbaut  ist. 

Die  Fauna  des  ächten  Kelheimer  Marmorkalkes  ist  eine  ziemlich  reiche. 
Dieselbe  wurde  in  neuester  Zeit  durch  sorgfaltige  Spezialarbeiten  in  Bezug 
auf  WirbeHhiere,  Crustaceen,  Ce^hahpoden,  Ztueischaler,  Gastropoden,  Brachiopoden 
und  Echinodermen  untersucht  und  beschrieben.*)  Doch  rauss  hierbei  bemerkt 
werden,  dass  die  Versteineningen  aus  den  verschiedensten  Steinbrüchen  Kelheims 
entstammen  und  aus  Gesteinslagen  zusammengesammelt  worden  sind,  welche 
auf  verschiedener  Höhe  bis  zu  120  m.  vertikal  übereinander  vorkommen.  Es 
ist  daher  die  Vergesellschaftung  der  angeführten  Arten  nicht  als  eine  absolut 
einheitliche  zu  betrachten    (Vergl.  S.  316). 

Auch  der  Fuss  des  Micbelsbergs,  welcher  die  stolze  BefreiungshEille  trägt, 
besteht  ttber  einem  Dolomitsockel  aus  Bausteinkalk,  der  mehrfach  an  der  auf 
den  Berg  führenden  Strasse  angeschnitten  wird. 


Die  Lan^  Wand  im  Donauthal  unterhalb  Weltenborg  im  plumpen  Felaenkalk. 

Im  felsigen  Donauthale  trifft  man  gleichfalls  stellenweise  über  einem 
schmalen,  aus  der  Sohle  aufragenden  Dolomitfuss  Übergänge  von  vorherrschen- 
dem, plumpem  Felsenkalk  im  Bausteinkalk,  während  das  hier  in  der  engen 
Thalschlucht  herrschende  Gestein  aus  dem  in  pittoresken  Felsformen  aus- 
genagten,  anscheinend  ungeschichteten  Kalk  besteht,  dessen  oft  abenteuerlichen 
Gestalten  man  verschiedene  Namen,  wie  Lange  Wand,  Kanzel,  Bischof,  Drei 
Brüder,  Klause  u.  s.  w.,  beigelegt  hat.  In  der  Nähe  des  Dorfes  Weltenburg 
ist   der   Bausteinkalk    stellenweise   gelblich   gefärbt   und   lieferte    Material  zur 
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KloBterkircbe ,  zur  Befreiungshalle  und  zur  AuBschmfickung  der  fürstlich 
Tburn-  und  Tasis'scben  Gruftkirche  in  Regenaburg. 

Donauaufwärts  herrschen  von  Weltenburg  und  Strausaacker  sn  auf  beiden 
Thalseiten  Plattenkalke,  in  denen  gleichfalls  grosse  BrOcbe  angelegt  sind. 
Erst  bei  Abensberg  beben  sich  wieder  aus  der  mächtigen  Sandüberdeckung 
massigere  Kalke  herror,  in  welchen  bei  Sandbarlanden ,  am  Sfinderbuckel  und 
im  Seefaolz  bei  Offenstetten  grössere  BrQche  in  Betrieb  stehen.  Aus  ersteren 
stammt  das  meist  sehr  feinkörnige  Material  zu  einer  der  ältesten  Kirchen  des 
Landes  im  Dorfe  Oögging,  einem  nachweislich  schon  von  den  Römern  be- 
nutzten Schwefelbade.  Der  au^ezeichnete ,  hellklingende  Stein  von  Seeholz, 
bekannt  unter  der  Bezeichnung  Offenstettener  Kalkstein,  ist  fein  oolithisch, 
ins  Erdige  fibergebend,  leicht  in  den  feinsten  Profilirungen  zu  bearbeiten,  und 
gestattet  die  Gewinnung  sehr  grosser  Blöcke,  welche  sich  zur  Herstellung  von 
Bildhauerkunstwerken  besonders  eignen.  Das  Aventin-Denkmal  in  Abensberg 
besteht  aus  diesem  Material.  Es  ist  bemerkenawertb,  daas  dieser  Stein  brucb- 
feucht  der  Einwirkung  des  starken  Frostes  nicht  vollständig  Widerstand  leistet, 
dagegen  einmal  gut  ausgetrocknet,  zieht  er  keine  Feuchtigkeit  mehr  an,  und 
unterliegt  nicht  weiter  mehr  den  Einfifissen  des  Frostes. 

Nachdem  wir  einen  fluchtigen  Blick  auf  die  Bedeutung  und  Wichtigkeit 
des  sog.  Kelbeiroer  Marmorkalkes  mit  seinen  verschiedenen  Abänderungen  in 
bau  technisch  er  Richtung  geworfen  haben,  wenden  wir  uns  der  näheren  Be- 
trachtung der  Lager unga Verhältnisse  zu,  unter  welchen  diese  petrograpbiscb 
80  verschiedenartigen  Glieder  des  obersten  fränkischen  Malmgebirges  bei  Kel- 
heini  auftreten. 


Ü^J^M 


EinlaRerang  einer  Korallenknlk-LinBe  im  Flattenkolk  bei  Kelheira-Winzer. 

Einen  der  besten  Aufschlüsse  bieten  uns  die  Plattenbrüche  bei  Kelheim- 
winzer,  beiläufig  3  kirn.  Östlich  von  Stadt-Kelbeim,  aus  welchen  früher  Dacb- 
deck-  und  Pflasterungs-Material,  sowie  Bodenbelegateine  (Frauenkirche,  Resi- 
denz in  München)  gewonnen  wurden.     Jetzt  sind  die  Brüche  nur  mehr  schwach 
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in  Betrieb.  Die  hier  im  tiefsten  Untergrunde  aufgeschlossenen  Schichten  be- 
stehen aus  einem,  dem  Eelheimer  Baustein  ähnlichen,  oolithischen,  bröcklichen, 
wulstig  gelagerten  Trümmerkalk  mit  Homsteinknollen  (3  m.).  Die  Oberfläche 
ist  uneben  wulstig.  Darüber  liegen  wellig  gebogene,  dick  geschichtete  Platten- 
kalke, welche  nach  oben  eine  regelmässigere  Lagerung  und  die  Beschaffenheit 
von  Krebsscheerenkalk  annehmen.  Sie  umschliessen  Prosop(m  roslratum,  P.  actde- 
atum,  Magila  suprajurensis  ziemlich  häufig.  Eine  fortlaufende  Schicht  von 
Hornstein  ist  dazwischen  eingefügt  (2  m.).  Nun  folgen  normale,  dünne  Plat- 
tenkalke (Vfl  m.)  und  erdig  kreideartiger  Kalk  in  einer  4  m.  mächtigen  Bank, 
die  man  als  Material  zum  Kalkbrennen  abbaut.  Die  oberste  Lage  nimmt 
deutlich  oolithisches  Gefüge  an  und  umschliesst  zahlreiche  Büschel  von  Stem- 
korallen  neben  RhynehoneUa  Ästieriana,  Exogyra  cf.  spiralis,  Isoarca  cordiformis 
und  Crinoideen  -  Stiele  und  Echiniden  -  Reste.  Gleichförmig  darüber  breitet 
sich  wieder  normaler  Plattenkalk  und  höher  eine  Kalkbank  von  der  Beschaffen- 
heit des  Kelheimer  Bansteinkalkes ,  voll  Y(m^Brach%(ypoden  und  Crinoideen^  wie 
bei  Kelheim  (27.2  ni.)  ans.  Eine  etwa  3  m.  mächtige  Schichtenreihe  von 
dünnen  Plattenkalken  mit  zahlreichen  Versteinerungen  bildet  hier  das  Schluss- 
glied der  Malmablagerung,  welche  von  einem  sehr  eigenthümlichen  Gonglomerat 
eines  in  sackförmige  Vertiefungen  der  Kalksteinunterlage  eingreifenden  Terrassen- 
diluviums  bedeckt  wird. 

Die  augenscheinliche  Zwischenlagerung  von  Kalkbänken,  welche  der  Ge- 
steinsbeschaffenheit nach  dem  Kelheimer  Kalk  gleichgeartet  sind  und  auch  die 
gleiche  oder  wenigstens  eine  sehr  ähnliche  Fauna  beherbergen,  zwischen 
typischen  Plattenkalken,  spricht  deutlich  fdr  die  Fortdauer  der  Bildungsbedin- 
gungen, unter  welchen  auch  die  Kelheimer  Marmorkalke  entstanden  sind. 

Merkwürdiger  noch  sind  die  Lagerungsverhältnisse  am  Gold-  und  Brandl- 
berg,  unmittelbar  bei  der  Stadt  Kelheim. 

Am  Füsse  des  Goldberg-Gehänges  auf  der  Strasse  nach  Painten  sieht  man 
zu  Unterst  in  einem  kleinen  Steinbruche  dichten,  plumpen  Felsenkalk  mit  Tere- 
hratula  insignis  anstehen,  der  im  Ziegelthale  rasch  in  die  dort  durch  zahlreiche 
Brüche  aufgeschlossene  Bausteinmodification  verläuft.  An  dem  Berge  gegen 
Neukelheim  herrschen  nur  durchweg  solche,  theils  feinlückige,  theils  oolithische 
Kalke ,  voll  von  Versteinerungen  des  Kelheimer  Marmor-  und  plumpen 
Felsenkalkes,  bis  in  die  Nähe  der  Häuser  von  Walddorf,  wo  sich  Plattenkalke 
anlegen.  In  einem  kleinen  Steinbruche  daselbst  bemerkt  man  die  Zwischen- 
lagerungen von  derben ,  schwammartig  porösen  KieselknoUen  und  dichtem 
Kalkstein  in  den  Platten.  Auf  der  Höhe  von  Neukelheim  liegt  von  cenomanem 
Grünsandstein  unmittelbar  bedeckt,  der  schon  genannte  Ihrler-  oder  Lang'sche 
Steinbruch  in  einem  besonders,  zu  Bauzwecken  geeigneten,  in  kolossalen 
Blöcken  gewinnbaren,  oolithischen  Kalkstein  mit  ziemlich  dichter  Zwischen- 
masse. 

Der  auflagernde,  ziemlich  mächtige  Grünsandstein  wurde  früher  in  sehr 
ausgedehnten  Brüchen ,  hauptsächlich  zu  den  Kunstbauten  in  München ,  abge- 
baut.    Wo  derselbe  auf  dem  Kalkstein  aufruht,   zeigt   sich  die  Oberfläche  des 
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letzteren  wie  geglättet  und  von  zahlreichen  seichten  Bohrlöchern  angefressen. 
Diese  Vertiefungen  sind  mit  einer  Brauneisensteinrinde  überzogen  oder  mit  Grün- 
sandsteiniuasse  auagefüllt.  Die  Bausteinlager  nehmen  hier  die  obersten  Schichten 
des  plumpen  Felsenkulkes  ein,  welcher  weiter  abwärts,  namentlich  an  der  Strasse 
nach  Kelheim ,  in  vielen  Felaköpfen  zu  Tage  ausgeht.  Erst  tief  unten  an  der 
Ziegelei  stellen  sich  Platteukalke  ein,  welche  etnestheils  am  Gehänge  gegen 
Kelheim  fortziehen,  anderntheils  den  ganzen  Goldberg  und  Lehnberg  bis  Kel- 
heimwinzer  zusammensetzen.  Auf  der  einen  Seite  haben  wir  mithin  die 
mächtige  Masse  des  plumpen  Pelsenkalkes  am  ßrandiberg  und  andererseits 
auf  gleicher  Höhe  gegen  den  Goldberg  hin  die  Plattenkalke.  Beide  Kalk- 
hildungen  stellen  sich  uns  daher  als  nebeneinander  liegende  Faciesfornien  dar, 
welche  auf  gleichem  Horizont  ineinander  übergehen. 

An  eine  Verwerfung  zwischen  beiden  Kalkgebieten  ist  nicht  zu  denken, 
und  es  erscheint  eine  solche  dudiirch  geradezu  ausgeschlossen,  dass  der  beide 
Kalklagen  überdeckende  Grünsundstein  ununterbrochen  itber  dieselben  auf 
gleicher  Höhe  übergreifend  ausgebreitet  ist.  Dazu  kommt,  dass  zwischen  den 
Plattenkalken  des  Gotdberges  in  verschiedenen  deutlich  zwischenliegenden,  linsen- 
förmigen Bänken  klotzige,  oft  kieselige  Kalke  von  der  Beschaffenheit  der 
grossliicktgen  Kelheimer  Marmorkulke  mit  Gritioideen,  Diceras  Münsleri  und 
J>.  speciosum  u.  s.  w.  (wildes  Gebirge  oder  wilder  Fels  der  Steinbrecher)  auf- 
tauchen ,  welche  eine  direkte  Fortsetzung  der  plumpen  Felsenkalke  bilden 
und  indem  sie  gegen  Keukelheim  zu  rasch  an  Mächtigkeit  zunehmen,  endlich 
zu  den  geschlossenen,  massigen  Lagen  des  Kelheimer  Marmorkalkes  anwachsen. 
Als  eine  Fortsetzung  der  Plattenkalkablagerung  bei  Kelheim  lässt  sich  auch 
jene  betrachten,  welche  in  vielen  und  grossen  Steinbrüchen  bei  Painten  auf- 
gedeckt ist.  Diese  Kalke  zeichnen  sich  durch  ihre  dünne  Schichtung  und 
sehr  beträchtliche  Mächtigkeit  aus.  Einzelne  Lager  bestehen  aus  so  gleich- 
artiger  Masse,   dass    man   sie    für  geringere   Lithographiearbeiten   verwendet. 
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Auch  hier  kommen  unregelmässig  wulstige ,  knollige  Zwischenschichten ,  sog. 
wilder  Fels,  mit  Ammoniten,  Brachiopoden  u,  s.  w.  vor,  während  in  den 
Kalkacbiefem  namentlich  wohlerhaltene  Fischreste,  wie  in  Solenbofen,  getroffen 
werden.  Das  gleiche  Bild  des  Nebeneinandervorkommens  von  Marmorkalk 
und  Plattenkalk,  wie  am  Goldberg,  wiederholt  sich  am  Gehänge  des  Donau- 
thales  mehrfach,  wie  ?..  B.  zwischen  Peterfecking ,  wo  in  dem  grnssKickigen 
Gestein  Machimosauras  Ilugii  H.  v.  M.  gefunden  wurde,  und  hei  Thaldorf;  dann 
zwischen  Kloster  Weltenburg  und  Straussacker ,  zwischen  Dorf  Weltenburg 
und  Staubing. 

An  vielen  Stellen,  namentlich  sehr  deutlich  in  den  Steinbrüchen  auf  Plat- 
tenkalk  an  dem  Fusswege  von  Kelheim  nach  Neukelheim,  an  der  Ziegelei  da- 
selbst und  an  dem  Waldgehäuge  S.  vom  Bahnhof  Kelheim  geben  die  Ein* 
lagerungeo  von  Eaikzwischenschichten  uud  kieseligen  Knollenausscheidungen 
in  den  Plattenkalken  Gelegenheit,  die  Art  der  Schichtenausbildungen  in  der  Um- 
gebung solcher  Ausscheidungen  genau  kennen  zu  lernen.     In  geringer  Entfernung 
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I  Korallnnknlkbünken  im  Plitttenkalk  mit  fir<^bof;enen  Schiclit^n 
bei  Neukelheim. 


von  letzteren  setzen  darunter  und  daröber  die  Kalkplatten  in  ToUsNindig  regel- 
mässigen, ebenen  Schichten  fort.  Nur  unmittelbar  an  den  Einlagerungen  biegen 
sich  die  Schichten,  der  Form  dieser  Ausscheidungen  entsprecbend,  um  und  keilen 
sich  dann  nach  und  nach  vollends  aus,  um  sich  jenseits  der  Knollenausbauchung 
wieder  in  regelmässiger  Schichtung  anzulegen  und  fortzusetzen ,  wie  die  Holz- 
lagen an  einem  knorrigen  Auswuchs  oder  Ast.  Nicht  selten  bemerkt  man 
auch,  daes  die  dicken  Kelkeinlagerungen  linsenförmig  zulaufen,  um  endlich  in 
eine  gewöhnliche  Plattenechicht  überzugehen. 

Id  den  Ealkfelsen,  welche  von   Sandbarlunden  aufwärts   gegen    Abensberg 
EU   Tag  ausgehen,   sind   die  Koralleneinschltisse    (Thecosmilia  tricholoma,   Cala- 

OHgnoit.  Beiohrell).  v.  B»yern.    IV.  40 
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mophyllia  disputabiliSt  MontlivauUia  öbconica  u.  A.,  so  häufig,  dass  man  hier  ein 
fortlaufendes  RifP  vor  sich  zu  haben  glaubt.  An  der  Badwiese  in  Abensberg 
strotzt  der  Kalkstein  ausserdem  noch  von  Brachiopoden  y  NerineeHf  Diceras,  wie 
in  den  Brüchen  von  Kelheim.  Am  Galgenberg  wird  der  Kalk  dicht,  dünn- 
schichtig und  nimmt  die  Beschaffenheit  des  Krebsscheerenkalkes  mit  Magüa 
suprajtirensis  an.  In  dem  benachbarten  Steinbruche  am  Sünderbuckel  oder  Lins- 
berg wird  der  grossbankige ,  feinkörnige,  weiche  Kalk  mit  Rhynehonella  Astie' 
riana ,  Waldheimia  trigonella ,  Terehratula  insignis ,  T.  imnianis ,  Ostrea  pulUgera, 
Schwämmen  {CoryneUa  Quenstedtiy  StelUspongia  glofnerata)  und  Sternkorallen, 
welche  in  grossen  Büscheln  vorkommen,  von  typischen  Plattenkalken  mit  Hom- 
steinkugeln  unmittelbar  überdeckt,  während  in  dem  benachbarten  grossen 
Steinbruche  im  Seeholz  bei  Offenstetten  eine  4  m.  mächtige,  in  2  Schichten 
von  Homsteinknolleu  geschiedene  erdige,  aber  doch  feste  Kalkmasse  mit 
Gervillia  cf.  tetragana^  Pygaster  speciosus^  sodann  eine  Bank  glasartig  dichten 
Kalkes  fast  ohne  Versteinerungen  (1  m.) ,  ferner  eine  Lage  Kelhelmer 
Marmorkalkes,  erfüllt  von  Stenikorallen ,  Brachiopoden ,  Diceras  u.  s.  w. 
(1  m.),  darüber  dickschichtige  Kalkplatten  (Krebsscheerenkalke ,  1,8  m.), 
und  endlich  dünngeschichtete  Plattenkalke  (2,6  m.)  aufgeschlossen  sind.  Die 
letzteren  zeigen  sich  oben  uneben  abgewittert,  sackartig  ausgenagt  und  von 
grünlichem,  sandigem  Thon,  Geröll  und  zuletzt  von  gelbem,  losem  Sand  4,4  hoch 
bedeckt.  In  dem  grossen  Steinbruche  von  Sandharlanden  ist  bemerkenswerth, 
dass  die  sehr  mächtigen,  ziemlich  dichten,  z.  Th.  oolithischen  ^^tn^en-reichen 
Kalke  nach  oben  ungleich  abgenagt,  eine  unregelmässig  vertiefte  Fläche  bilden, 
auf  welche,  die  Unebenheiten  ausfüllend,  Korallen-reicher  Kalk  aufgesetzt  ist. 

Die  grösseren,  in  solchen  Lagen  eingeschlossenen   Hornsteine   von  Haun- 
stadt  bei  Kelheim  wurden  früher  als  Glättsteine  verwendet. 

Die  vielen  einzelnen  über  die  Oberfläche  aufragenden  Jurakalkfelsen  bei 
Abensberg  sind  ringsum  von  oft  sehr  mächtigen  jüngeren,  tertiären  und  di- 
luvialen Bildungen  umgeben,  welche  die  Unebenheiten  zwischen  den  einzelnen 
Felsköpfen  ausfüllen.  Zunächst  über  dem  Kalkuntergrunde  sind  es  thonige 
und  sandige  Lagen  der  bis  hierher  reichenden  oberen  Süsswassermolasse,  deren 
vorherrschend  sandige  Schichten  hier  sehr  häufig  in  sehr  feste,  kieselige  Braun- 
kohlensandsteine übergehen  und  über  die  Oberfläche  ausgestreute  Blöcke  liefern. 
Dass  diese  Gebilde  in  der  Tiefe  auch  Braunkohlenflötze ,  wie  bei  Ingolstadt, 
Abbach ,  Viehhausen  u.  s.  w. ,  beherbergen .  dürfte  aus  der  Thatsache  zu 
folgern  sein,  dass  in  Abensberg  selbst  und  in  dem  benachbarten  Dorfe  Gögging, 
wie  zu  Abbach  und  Sippenau,  Schwefelwasserstoff-haltige  Quellen  zu  Tag 
treten,  von  welchen  die  letztere  bereits  zu  Römerszeiten  zu  Bädern  benutzt 
wurde.  In  der  That  trifft  man  auch  unfern  Ofienstetten  Braunkohlen-artige, 
sehr  Schwefelkies-reiche  Flötzchen  in  den  Tertiärschichten,  aus  deren  Zersetzung 
die  Entstehung  von  Schwefelwasserstoff  und  der  sog.  Schwefelquellen  abgeleitet 
werden  darf.  Auch  Eisenerzablagerungen  kommen  in  dieser  Gegend  vor,  wie 
die  Bezeichnung  Arzberg  oberhalb  Weltenburg  andeutet  und  wie  es  auch 
grossartige  und  zahlreiche  alte  Eisenschlackenhalden  im  Frauenforst,  NO.  von 
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Kelheiro,  beweisen,  welche  bei  Herstellung  von  schmiedbaren)  Eisen  in  Wind- 
öfen abgefallen  sind. 

Ob  der  bei  Qrossmuss  und  Hausen,  0.  von  Abensberg,  in  mehreren 
Gruben  gewonnene  plastiache  und  als  Haüiererde  verwendete  Thon  auch  den 
Tertiärbildungen   zugezählt  werden  darf,  ist  einigermaassen  zweifelhaft. 

Weiter  östlich  beginnt  dann  von  dem  Feckinger  Bach  ein  schnitt  an  die  Ab- 
lagerung von  cretacischen  Schichten  über  dem  jurassischen  Untergrunde. 
Gewöhnlich  ist  es  eine  sandige  KluftaueffiUung  mit  Thon  und  Eisenerz,  welche 
die  Unebenheiten  der  Jurakalksohle  ausgleicht.  Mächtige  Bänke  von  ceno- 
manen  Grünsandsteinen,  deren  festere  Bänke  einen  vortre fliehen,  viel  benützteti 
Baustein  liefern,  legen  sich  dann  weiter  darüber  an  und  werden  von  einer 
Reihe  jOngerer ,  cretacischer  Schichten  begleitet,  deren  nähere  Verhältnisse 
bereits  im  «weiten  Bande  der  geognostischen  Besprechung  von  Bayern  ge- 
schildert worden  sind,  wesshalb  wir  hier  nicht  mehr  weiter  darauf  eingehen. 

BerOhmt  sind  in  dieser  Gegend  insbesondere  die  grossen  Sandsteinbrüche 
in  der  Nähe  der  Schwefelquelle  von  Bad  Abbach ,  dann  bei  Kapfeiberg 
und  bei  Nenkelheim,  welche  wir  desshalb  erwähnen  wollen,  weil  an  diesen 
Stellen  die  direkte  Auflagerung  des  Grünsandsteins  auf  dem  Mannorkalk  sich 
vortrefflich  beobachten  lässt. 

Um  auch  noch  der  jüngeren  Gebilde,  welche  in  dieser  Gegend 
groasartige  Verbreitung  gewinnen,  zu  gedenken,    sei   erwähnt,   dass   über  den 
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tertiären,  sandig  thonigen  Schichten  vielfach  buntes,  diluviales  OeroU, 
öfters  zur  Nagelfluh  oder  einem  Conglomerat  verfestigt,  und  typischer  Con- 
chjlien-reicher  Löss  sich  anlegen. 

Es  sind  dies  Verhältnisse,  denen  wir  in  ganz  analoger  Weise  auch  jenseits 
d.  h.  nördlich  von  der  Donau ,  auf  der  über  dem  Jurakalkmassiv  sich  aus- 
dehnenden Fläche  wieder  begegnen.  Es  mag  hier  die  Bemerkung  eingeschaltet 
werden ,  dass  im  Altmühlthale  am  Haidhof  oberhalb  Riedenburg ,  auf  einer 
über  Hochwasserstand  liegenden  Terrasse,  alpines  Geröll  aufgefunden  wurde, 
welches  als  ein  diluvialer  Absatz  der  vormals  durch  das  Altmühlthal  fliessenden 
Donau  (S.  42  u.  160)  angesehen  werden  muss. 

Weiter  abwärts  im  Altmühlthale ,  in  der  Nähe  von  Oberau,  ist  nach  das 
Schulerloch  oder  di^  Riedlshöhle  anzuführen,  eine  beträchtliche  Höhle  von 
angeblich  über  1000  m.  Längenerstreckung,  jedoch  mit  nur  wenig  Tropfstein- 
bildung.    Eine  kleine  Höhle,  das  Silberloch  bei  Kelheim,  ist  unbedeutend. 

Was  uns  aber  in  der  Abensberger  Gegend  eigenthümlich  und  fremdartig  ent- 
gegentritt, ist  die  grossartige  Ausdehnung  losen,  gelblichen  Sandes,  der  oft  in 
Dünen-artigen  Hügeln  angehäuft  erscheint  und  gegen  O.-UUrain,  sowie  S.  von 
Neustadt,  förmliche  Dünen  bildet.  Ein  Sand  ron  Hausen  wurde  in  der  Glashütte 
von  Painten  verwendet.  Als  eine  weitere  Eigenartigkeit  dieser  Gegend  sei  erwähnt, 
dass  N.  von  Ofi'enstetten  mehrere  Thaleinsenkungen  sich  finden,  in  denen  nur 
streckenweise  ein  kleines  Bächelehen  rinnt  und  plötzlich  das  Gewässer  im  Unter- 
gründe versitzt.  Es  rührt  dies  zweifelsohne  davon  her,  dass  das  Kalkgebirge  im 
Untergrunde  hier  weiter  fortsetzt  und,  reichlich  von  Klüften  durchzogen,  stellen- 
weise auf  diesen  Spalten  dem  oberirdisch  verlaufenden  Gewässer  einen  unter- 
irdischen Abfluss  ermöglicht.  ^Es  ist  diese  Erscheinung  in  geologischer  Be- 
ziehung von  grosser  Wichtigkeit,  weil  dadurch  die  weitere  Verbreitung  der 
Juraknlkbildungen  im  Untergrunde  der  südbnyerischen  Hochfläche  erwiesen 
ist,    welche   wir  aus  anderen  Gründen  vorauszusetzen  veranlasst  sind. 

Die  Versteinerungen  des  Kelheimer  Kalkes. 

(Zusammengestellt  von  Dr.  v.  A  m  m  o  n.) 

(Erklirnng  der  Buchstaben.) 

1.— 3.  Kelheimer  Gegend: 

1.  Diceraskalk,  Nerineenoolith  und  Korallenkalk  (zwischen  den  Platten):  K  Kelheim, 
Oberau,  Saal,  Kelbeimwinzer;  Kb  Kapfeiberg;  Ab  Abensberg,  Saudharlanden ; 
Gm  Grossmehring  bei  Ingolstadt;  Brh  Oolith-Marmorkalk  v.  BreitenhGll.  2.  Dolomit, 

Plumper  Felsenkiilk:  J  Dolomit  von  Ingolstadt;  Abb  Abbach;  Sehe  Schelleneck; 
k  Felsenkalk  vom  Keilberg  bei  Regensburg.  Jl  Weisser  feinkörniger  Kalk  und 
Plattenkalk:  Wk  weiss,  feink.  Kalk  (Breinstein)  v.  Kelbeimwinzer  n.  Neuburg  a.  I). ; 
Wo  do.  von  Seeholz  bei  Offenstiltten ;  Eb  grobbankiger  Kalk  von  Ebenwies: 
PI  Plattenkalk  von  Kelbeimwinzer;  So  Plattenkalk  von  Solenhofen  und  Mörnsheini, 
sog.  wildes  Gebirge. 
4. — 5.  Württemberg:  4.  Nerineenoolith  und  Korallcnkalk  von  Oberstotzingen  (0),  Scbnait- 
heim  (Sehn)  u.  Rammingen  (Ra*,  Bl  Schichten  v.  Blaubeuern,  Seh.  v.  Einingen  (Ein). 
5.  Korallenkalk  von  Nattheim. 
6. — 10.  Französisch  -  schweizerisches  -  norddeutsches  Juragebiet:  F  Frankreich;  S  Schweiz 
(Jura);  H  Hannover.  6.  Corallien  (M  St.  Mihiel).  7.  Sequanien;  unteres  Kimmeridgien 
8.  Oberes  Kimmeridgien  (Pt^rocerien;.  9.  Virgulien,  Corallien  von  Valfin  (V). 
10.  Portland. 

11.  Alpiner  Jura,  Tithon.  uT  unteres  Tithon  (Wimmis,  Pirgl,  Inwald,  Frianl,  Sizilien); 
oT  oberes  Tithon  (Straniberg). 

12.  Sonstiges  Vorkommen:  mJ  Im  raittl.  w.  Jura  in  Franken  gemein;  oJ  im  oberen 
w.  Jura  Fr.  häufig;  Os  im  Oxford  der  Schweiz;  Cr  in  den  Crenularis-Schichten ;  Oh 
im  Oxford  von  Hannover;  IP  im  Lusitanien  Portugals;  Ne  im  Neoeom. 
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Das  Jaragebirge  Ton  Regenabarg. 


Das  Juragebirge  Ton  Begensburg. 

Obdrblick.  Die  durch  das  Vorkommen  von  sehr  verschiedenen  Gebirgs- 
formationen  ganz  besonders  interessante  Umgegend  von  Regensburg  ge- 
winnt namentlich  in  Beziehung  auf  die  Entwickelung  der  jurassischen 
Ablagerungen  geologisch  erhöhte  Bedeutung  dadurch ,  dass  hier  einerseits  die 
Jurabildungen  sich  so  zu  sagen  unmittelbar,  oder  doch  nur  durch 
ganz  schwache  Zwischenlagen  älterer  Sedimente  getrennt,  an  den  Rand  des 
altkrystallinischen  Gebirges  anschiiessen ,  andererseits  durch  die  das 
Donauthai  umsäumenden  Kalkfelsen  mit  den  im  Vorausgehenden  geschilderten 
merkwürdigen  Maimschichten  von  Kelheim  direkt  zusammenhängen.  Wir 
dürfen  daher  erwarten,  im  engsten  Rahmen  nebeneinander  aUe  die  unterschiede- 
nen jurassischen  Glieder  vereinigt  zu  finden,  welche  sonst  in  beträchtlicheren 
Entfernungen  von  einander  im  Frankenjura  aufzutreten  pflegen.  In  der  That 
können  wir  bei  einer  aufmerksamen  Begehung  des  Gebirges,  etwa  von  Donau- 
stauf  über  den  Keilberg  und  dessen  Steilgehänge  gegen  das  Donauthal  (Schwa- 
beiweiser  Berg)  bis  Wutzeihofen  und  Regensburg,  alle  die  verschiedenen  Glieder 
des  Lias,  Doggers  und  des  Malms,  selbst  mit  Einschluss  der  jüngsten  Stufen 
des  letzteren,  dem  plumpen  Felsen-  und  Plattenkalk,  in  einem  Profil  von  bei- 
läufig 5  klm.  Länge  beobachten.  Sie  lehnen  sich  am  Keilberg,  nur  durch  gering- 
mächtige Schichten  des  Keupers  und  Rothliegenden  vom  ürgebirge  geschieden, 
an  das  Granitmassiv  des  Frauenholzes  an,  das  hier  nirgendswo  auch  nur  Spuren 
jurassischer  Ablagerungen  über  sich  trägt. 


Cretacische  Schichten  bei  Regensbarg. 

i.  Jurakftik ;    i'*  PUtienJurakftlk  ;    oK  creUclsche  Klun«usfällang ;    c^.  Cenomftner  Regensbttrger  GrünsandstelD  ; 
0^.  untere  Turon-  (Reinhaueener  und  Winzerberg-)  Schichten:    c^  obere  Turoii-  (Eisbnckel-,  Pulverthurm*  und 

Cftlllanassen-)  Schichten  ;    t.  obermiocäne  Tertiärschichten. 


Zu  dieser  Mannigfaltigkeit  der  jurassischen  Schichtenreihen  gesellt  sich 
nun  noch  der  reichgegliederte  Complex  verschiedeutiltriger  cretacischer 
Gebilde  von  der  CenoniaU'  bis  mit  zur  Senonstufe,  welche  wie  eine  Decke  den 
oben  abgeflachten  Jurakalkstöcken  aufgesetzt  sind.  Aber  auch  noch  jüngere 
tertiäre  Ablagerungen  nehmen  einen  nicht  unwesentlichen  Antheil  an  dem 
Gebirgsaufbau.  Vor  den  Thoren  von  Regensburg  breitet  sich  eine  mächtige 
obermiocäne  Braunkohlenbildung  aus,  die  sich  nicht  nur  in  der 
buchtenartigen  Eintiefung  von  Abbach ,  sondern  auch  auf  den  Jurahöhen  bei 
Schneckenbach ,    Undorf  und  Kneiting   wiederholt   und  in   dem  weiten  Becken 
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der  Naab  bei  Sauforst  grossartig  entwickelt  ist  Nicht  weniger  ausgebreitet 
sind  namentlich  in  der  sfidlicfa  von  der  Donau  gelegenen  flacheren  Landschaft 
die  quartären  Überd  eckungen ,  Diluvial  geröll  und  Löss,  sowie  Löss- 
ähnlicher  brauner  Lehm,  dem  die  Gegend  die  Fruchtbarkeit  ihres  Bodens 
verdankt. 

Endlich  haben  sich  von  Maria-Ort  an  in  dem  erweiterten  Donauthal  auch 
mächtige  recente  Geröllmassen  abgelagert,  durch  welche  eine  breite  Ver- 
ebenung,  namentlich  bei  Regensburg,  gebildet  wird. 

Das  Gebiet,  welches  wir  in  diesem  Abschnitte  näher  betrachten  wollen, 
umfasst  die  Jurakalkverbreitung  nördlich  und  südlich  der  Donau  bis  Abbach, 
dann  die  Höhen  NW.  und  NO.  von  Regensburg  bis  zur  Boden wöhrer  Bucht 
und  zum  Naabthale. 

Dieser  Gebirgstheil  wird  von  grossen,  tiefeinschneidenden  Thalungcn 
durchzogen.  Zunächst  ist  es  die  Donau,  welche  zwischen  Eelheim  und  Abbach 
unterhalb  des  Weltenburger  Durchbruchs  längs  den  einschliessenden  Platten- 
kalkbergen  eine  erweiterte  Thalstrecke  erreicht,  dann  aber  von  Abbach  an  bis 
Maria-Ort  wieder  zwischen  oft  senkrechten  Jurakalkfelsen  in  enger  Thalschlucht 
ihr  Rinnsal  ausgenagt  hat.  Bei  Maria-Ort  endigt  der  Jurakalkzug  südlich  der 
Donau ,  dagegen  begleitet  das  felsige  Steilgehänge  den  Fluss  nördlich  bis  zur 
Regenmündung  und  weiter  wieder  von  Walhallastrasse  bis  zum  Tegernheimer 
Keller,  wo  das  ürgebirge  aufzusteigen  beginnt. 

In  ähnlicher  felsiger  Thalschlucht  durchbricht  die  Naab  von  Gr.  Saltendorf 
an  das  Juramassiv  bis  zu  ihrer  Mündung  in  die  Donau,  während  der  Regen 
von  seinem  Austritt  aus  dem  ürgebirge  bei  Regenstauf  an  in  den  weicheren 
Schichten  der  Grenzregion  zwischen  letzterem  und  den  vorgelagerten  Jurakalk- 
schichten sich  ein  breiteres,  nur  an  wenigen  Stellen  verengtes  Thal  aus- 
gegraben hat. 

Der  von  der  Donau  südwärts  abgeschnittene  Gebirgstheil  zwischen  Abbach 
und  Regensburg  verhält  sich  topisch  wie  die  Höhen  bei  Abensberg.  Das 
Fundament  ist  hier  fast  ununterbrochen  plumper  Felsenkalk  mit  ein- 
gebetteten Lagen  von  Kelheimer  Kalk  und  Dolomitlinsen ,  dem  sich  erst 
cretacisohe  Kluftausfüllung,  dann  Grünsandstein  und  in  reicher  Ab- 
wechselung die  übrigen  Glieder  des  oberen  cretacischen  Systems  der 
Reihe  nach  auflagern.  In  allmäliger  Abdachung  nach  Süden  hin  breiten  sich 
darüber  in  grösseren  Flächen  Tertiärgebilde,  welche  in  Einbuchtungen 
Braunkohlenflötze  umschliessen ,  und  endlich  Geröll  und  Löss  bis  zu 
Höhen  von  425  m.  aus. 

Nördlich  der  Donau  herrschen  zwischen  Altmühl  und  Naab  ungefähr  die 
gleichen  Verhältnisse,  wie  in  den  weiter  westlich  gelegenen  Gegenden  der 
fränkischen  Alb.  Das  Fundament  des  Gebirges  bilden  auch  hier  die  jurassischen 
Gesteine,  Dolomit,  plumpe  Felsenkalke  und  Plattenkalke;  sie  sind  obenplateau- 
förmig  eingeebenet  und  auf  dieser  Hochfläche  theils  von  der  wiederholt  ge- 
achilderten  Albüberdeckung  und  gegen  Osten  zu  von  cretacischen  Schichten 
überdeckt.      Achte    Tertiärablagerungen    stellen    sich    nur    spärlich    ein.      Sie 
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beherbergen  bei  Undorf,  Lindach,  Reichenstetten ,  Viehhausen  und  Schnecken- 
bach Braunkohlen,  welche  an  letzterem  Orte  bergmännisch  abgebaut  werden. 
Quartär  es  Geröll  und  Löss  fehlen  fast  ganz  auf  den  Höben,  lehnen  sich 
dagegen  am  Thalrnnde  zwischen  Kelheim  und  Abbach  dem  Gebirgsfusse  in 
Terrassen-artigen  Vorstufen  reichlich  an.  Die  Höhe  der  Gebirgsplatte  ist  hier 
keine  beträchtliche  und  übersteigt  nur  an  wenigen  Punkten  500  m. 

Zwischen  dem  Naabthale  und  dem  Westrande  des  ürgebirges  begegnen 
wir  sehr  wechselnden  Oberflächenverhältnissen.  Abgesehen  vom  Keilberg  zieht 
sich  zunächst  am  Fusse  des  alten  Gebirges  eine  mehr  oder  weniger  breite 
Rinne  fort,  die  sich  bei  Sauforst  zu  einer  grossartigen,  kesseiförmigen  Bucht 
erweitert.  Wir  stehen  hier  vor  einer  breiten  Vertiefung,  welche  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  mit  dem  Rieskessel  besitzt;  wie  dieser  rings  von  hohen 
Felswänden  umsäumt  und  von  tertiären  oder  jüngeren  Ablagerungen  grössten 
Theils  ausgefüllt,  zeigt  sie  sich  von  zahlreichen,  isolirten,  inselartig  aufragenden 
Kalkfelsköpfen  besetzt.  Nur  fehlen  ihr  die  vulkanischen  Gebilde  und  die 
mitten  aus  der  Verebenung  aufragenden  Urgebirgsstöcke,  welche  dem  Ries  eine 
so    bevorzugte    geologische    Stellung    verleihen. 

Der  südlich  dieser  Einbuchtung  angeschlossene,  gegen  das  Regenthal  zu 
etwas  eingemuldete  Gebirgstheil  ist  vorzugsweise  von  cretacischen  und  tertiären 
Schichten  in  Beschlag  genommen,  sodass  der  Jurakalk  und  Dolomit  des 
Untergrundes  fast  nur  an  den  tiefen  Thaleinschnitten  zur  Geltung  kommen, 
auf  den  Berghöhen  dagegen  nur  in  einzelnen  Felsköpfen  zu  Tag  treten. 

Die  ziemlich  breite  rinnenartige  Vertiefung  vor  dem  Steilrand  des  Gebirges 
ist  hier  mit  sandiger  Überdeckung  ausgefüllt,  unter  welcher  sich  stellenweise 
ein  weisser,  plastischer  Thon,  ähnlich  dem  von  Schwarzenfeld  und  Schwandorf, 
anlegt.  Derselbe  wird  an  mehreren  Orten,  z.  1».  bei  Wutzeihofen  und  weiter- 
hin gegen  Regenstauf,  in  Gruben  gewonnen. 

Anschluss  an  das  Urgebirge  am  Keilberg.    Wir  lernen  den  Aufbau  der 

dem  Urgebirge  vorliegenden  Jurahöhen  am  vollständigsten  in  dem  Profile 
vom  Keilberg  westwärts  bis  zum  Regenthal  kennen.  Am  alten  Gebirgsrande 
sind  es  bekanntlich  zunächst  mächtige  Trümmerlagen  des  Rothliegenden, 
welche  den  Vorhögel  der  Walhalla  zusammensetzen  und  in  den  Schluchten 
des  Tegernheimer  Kellers  unter  dem  Gehängeschutt  da  oder  dort  zu  Tag 
treten.  Wir  wissen,  dass  bei  Sulzbach  mit  denselben  kohlige  graue  Schiefer 
und  Sandsteine  verbunden  sind,  die  als  carbonisch,  wahrscheinlich  richtiger 
als  altpostcarbonisch  anzusehen  sind.  Den  per  mischen  Schichten  schliesst 
sich  in  einem  schmalen  Streifen  zwischen  Tegernheimer  Keller  und  Irlbach 
zunächst  der  Keuper  an.  Nur  spärlich  zu  Tag  ausstreichend  ist  derselbe 
durch  mehrere  Schächte,  welche  behufs  der  Gewinnung  Kaolin-reicher  Sand- 
steinzwischenlaj);er  im  Keuper  abgeteuft  worden  sind,  Schicht  für  Schicht  auf- 
geschlossen. Unter  einer  Decke  von  Lias,  den  wir  später  im  Einzelnen  kennen 
lernen  werden ,  insbesondere  unter  einem  sehr  harten ,  kieseligen ,  feinkörnigen 
Sandstein    der   untersten  Liasschichten  (Angulatusstufe)  wurde  im  Weingartner 
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Schachte  eine  gelbliche,  röihlich  und  weiss  gefärbte  Sandsteinla^e ,  wahr- 
acbeinlich  dem  rhätischeii  äandstein  entsprechend,  darunter  rotber  Zanelodon- 
Lettenschiefer  (9  m.),  dann  gelber  Sandstein  und  bunter  Lettenschiefer  (10  m.) 
und  tiefer  weisser  Arkose- artiger  Sandstein  mit  Kaolineinschlfissen  (2  in.), 
welcher  bergmännisch  abgebaut  wurde ,  um  daraus  die  Porzellanerde  durch 
Schlämmen'zu  gewinnen,  angetroffen.  Auf  der  Höhe  des  Keilberges  zunächst 
0.  von  dem  Dorfe  gleichen  Namens ,  in  SteinbrOchen  bei  Grünthal  und 
namentlich  bei  Irlbach  sind  dann  mehrfach  die  darauf  folgenden  Liasschichten 
vollständig  aufgeschlossen,  während  der  Opalinusthon  nur  undeutlich  in  den 
Schluchten  im  sog.  Elend  SO.  vom  Dorf  Keilbei^  zu  Tag  ausstreicht.  Dagegen 
sind  der  Eisensandstein  am  Tegemheimer  Keller  und  die  oolithischen  Do^er- 
Ugen  sehr  reichlich  an  den  vom  Dorf  Keilberg  und  GrUnthal  westwärts  ab- 
dachenden Gehängen  und  in  den  dortigen  Gräben  auf  weite  Strecken  hin 
blossgelegt.  Die  Malmschichten  endlich  zeigen  sich,  wie  kümmerlich  auch 
ihre  Entwickelung  hier  sein  mag,  doch  in  seltener  Vollständigkeit  am  Süd- 
gehänge des  sog,  Schwabelweiser  Berges  zwischen  dem  Tegemheimer  Keller  und 
Walhallastrasse  in  stark  geneigten  Lagen  Schicht  für  Schicht  aufgeschlossen. 
In  Zusammenfassung  der  Aufschlüsse,  welche  dieser  interessante  Yorberg 
an  verschiedenen  Stellen  bietet,  theilen  wir  im  Folgenden  die  vollständige 
Schichtenreihe  der  hier  vorkommenden  jurassischen  Schichten  in  ihrer  eigen- 
thfimlichen  Entwickelungsweise  mit,  wobei  wir  zunächst  von  allen  jüngeren 
Gebilden  absehen: 

1.  Über  dem  gewaltigen  und  grosaartig  ausgedehnten  Stock  des  plumpen 
Felsenkalkes  legt  sich  zunächst  westwärts  ein  dünn  geschieh  teter, 
gelblich-weisser  Plattenkalk  (pk)  von  der  Beschaffenheit  des 
Krebsscheerenkalkes  in  der  Gegend  von  Wutzeihofen,  an  der  Strasse 
gegen  Saliern  und  auf  der  vorderen  Höhe  des  Keilberges ,  hier 
deutlich    dem    plumpen  Felsenkalk  aufgesetzt,    an,    der,    an   diesen 


Schichtenaüfschlue 
1.  ürgebirnssM'eln« ;    c.  croUclicli 


1  Sadfjehänffe  des  Keilbergs  bei  Rcgensbnrg. 


Stellen  Tersteinerungsarm ,   am  Aiehahof  bei  Kager  zierliche  ExeiD? 
plare  von  Astarie  minima   und  Venus  suevica  einschlieast. 

2.  Der  plumpe  Felsenkalk  (p)  bei  Walhallastrasse,  welcher,  in 
grossen  Steinbrüchen  gewonnen,  zur  Herstellung  von  gebranntem 
Kalke  verwendet  wird,  zeichnet  sich  durch  seine  gleicbroässige, 
anscheinlich  dichte,  sehr  feinkrystallinische  Beschaffenheit,  durch 
seine  helle  geiblich-weisse  Färbung,  welche  beim  Brennen  in  ein 
reines  Weiss  übergeht,  durch  sein  massenhaftes  Auftreten,  welches 
die  Gewinnung  grosser  Quantitäten  ermöglicht,  für  seine  technische 
Verwendung  vortheilhaft  aus.  Er  erscheint  grosaklotzig ,  hat 
ungeschichtet,  lässt  jedoch  im  Gan/^en  eine  unregelmässig  bankartige 
Absonderung  mit  einer  Neigung  der  Schichten  unter  14®  nach  W. 
deutlich  erkennen.  Zahlreiche  kleine,  mit  Ealkspathkryställchen 
besetzte,  spitzeckige  Drusenräume  durchziehen  das  Gestein,  welches 
überdies  von  vielen,  bald  grösseren,  bald  feineren  Spalten  zerklüftet 
ist.  Sein  muschelig  splittriger  Bruch  macht  ihn  zur  Herstellung 
von  regelmässig  bearbeiteten  Steinhauergegenständen  wenig  geeignet. 
Versteinerungen  sind  in  demselben  sehr  spärlich  vorhanden,  nämlich 
nach  V.  Ammon'*')  nur  Terebratula  insignis,  Terehratulina  sübsiriaiat 
TerebrateUa  peäunculaides,  Bhynchonella  Astierianat  E.  trilobatat  Ptdm 
evibspinosuSt  P,  glöbosas,  Avicüla  (Monaiis)  GuemheU,  Millericnnus  mes- 
piliformiSy  einzelne  Schwämme,  eine  Fauna,  welche  mit  jener  des  KeU 
heimer  Marmorkalkes  übereinstimmt.  Korallen  scheinen  hier  zu  fehlen. 

Die  Mächtigkeit  dieses  Kalkstockes  mag  gegen  80  m.  betragen; 
doch  ist  diese  Schätzung  dadurch  unsicher,  dass  das  Gestein  nach 
unten  allmälig  eine  dolomitische  Beschaffenheit  annimmt. 

3.  Der  typische  Dolomit  (d)  ist  am  Keilberg  gering  mächtig,  jedoch 
deutlich  entwickelt  und  bildet  die  Unterlage  des  hoch  vorspringenden 
sog.  grossen  Felsen  (10  m.).  Seine  graue  Farbe  und  bröckliche 
Beschaffenheit  lässt  sich  schon  aus  der  Ferne  von  dem  plumpen 
Felsenkalk  unterscheiden,  unter  dem  er  gleichförmig  einschiesst. 

4.  Nach  unten  folgt  ächter  Hornstein-reicher  Schwammkalk  (S.)  in 
dicken  Bänken  geschichtet,  knollig,  oolifchisch,  ähnlich  dem  Gestein 
von  Pappenheim  (Pseudomutabilis-Stufe)  von  gelblicher  Färbung.  In 
diesen  Lagen  beginnt  eine  etwas  stärkere  Neigung  nach  W.  sich 
bemerkbar  zu  machen.  Der  an  30  m.  mächtige  Kalk  ist  voll  von 
schlechterhaltenen,  z.  Tb.  verkieselten  Versteinerungen.  Hier  und 
an  mehreren  weiter  nördlich  gelegenen  Stellen  wurden  gefunden: 
Ammonites  (Oppelia)  Stromhecki,  Belemnites  unicanalicülatus,  Ter^aMß 
hisuffarcinata,  HhynchanelJa  Jacunosa  v.  muliiplicata,  Fecten  subtexioriins^ 
Ostrea  gregaria,  Cidaris  perlata^  C.  Blumenhachi,  Ceriopora  angülosa, 
PeroneUa  cylindricaf    Casearia   articülatay  SerpuJa  spec. 


*)  V.  A  m  ra  0  n ,    d.   Jnraablagerungen   zwischen  Regensburg   u.    Passau ;    diente    auch 
im  Folgenden  zum  Anhaltspunkt  für  die  Aufzählung  der  Versteinerungen. 
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5.  WetBBer  kleinbröcklicher,  splittrig  brechender  Kalk  ohne  Homstein- 
einlf^erungen  {i\  der  in  schüttigen  Halden  abwitiert,  bildet  die  nächste 
über  10  m.  mächtige  Unterlage.  Die  organischen  Einschlüsse  in 
demselben,  nämlich  Änmanites  (Oppelia)  tenuilchatus,  A.  (Perisphinctes) 
pölyplocus,  A.  Loihariy  A.  virgtdatus,  A.  aiephanaides,  A.  (Aspidoceras) 
iphicerus ,  Bdemnites  unicanalictüatuSt  Plmrotaw^M-ia  ckdhrataj  Astarte 
supraeorällinaf  Manotis  similis,  Pecten  camutm,  Pholadomya  acuminatay 
TerehratvMna  Quenstedti,  Megerlea  FriesenensiSf  Terd^ratüla  bisujff'arcinata, 
Cidaris  spinosa,  Collpritea  carinata  u.  A.  weisen  diese  Schichten  un- 
zweideutig der  unteren  Stufe  der  TenuiJobaten-KeLÜie  2U. 

6.  ünterlagert  werden  dieselben  yon  dickbankig  geschichteten,  normalen 
Werkkalken  (10m.).  Versteinerungen  sind  spärlich  und  schlecht 
erhalten  (b).  Nach  unten  zu  werden  die  Lagen  mergelig,  in  denselben 
kommen  nach  v.  Ammon  vor:  Ammonites  (Barpoceras)  Marantianus, 
A,  (Oppelia)  tricristatuSt  A.  Lochensis,  Pheladowiya  acuminata^  Plieaiula 
impresstu. 

7.  äraue,  mergelige  bis  thonige,  dünngeschichtete  Kalke  (m),  an  der 
Basis  mit  der  deutlich  erkennbar  grossoolithischen  Olaukonitbank, 
schliessen  die  Abtheilung  der  Malmschichten  nach  unten  ab.  Einige 
Meter  mächtig.  Darin  kommen  vor^  namentlich  in  den  tieferen  Lagen : 
Awmonües  MarooUthicus,  A.  MarteUij  A.  pUcatilis,  A.  Oegir,  A,  calltcertis, 
A.  aroUcus,  A.  stenorhynchusy  Belemnites  unieancdictUatus,  B.  Argovianus, 
Pecten  sübpundatus,  RhynchoneUa  Visulica,  Peronellacylindricay  Sporcidopyle 
öbliqua,  Asterias  impressae, 

8.  Die  oberen  Doggerschichten  (od)  sind  am  Abhänge  des  Schwabel- 
weiser  Berges  verrutscht  und  durch  Gehängeschutt  überdeckt,  desto 
deutlicher  aber  unterhalb  Dorf  Keilberg  aufgeschlossen.  Hier  und 
in  einer  Schlucht  gegen  den  Tegemheimer  Keller  beobachtet  man 
direkt  unter  der  Glaukonitbank  nur  Spuren  von 

a)  grauem  Mergel  mit  Glaukonitkörnchen ,  welcher  dem  sonst  mäch- 
tigen Ornatenthon  entspricht. 

b)  Dafür  macht  sich  sofort  eine  in  Folge  der  Zersetzung  intensiv 
gelb  gefärbte  Mergelkalkbank  (0,5  m.)  mit  grossen  Brauneisen- 
oolithkörnchen  bemerkbar,  welche  durch  den  Einschluss  des  chara- 
kteristischen Ammonites  {Stephanoceras)  macrocephälus  und  sonstigen 
Begleitversteinerungen  (ii.  microstoma,  A.  hecticus)  als  die  Stufe 
der  Macrocephälus  ^Schicht  sich  augenfällig  zu  erkennen  giebt. 

c)  Besonders  auffallend  sind  die  nun  folgenden  gelb  verwitternden 
lehmigen  Schichten  mit  eingelagerten  knolligen,  an  Eisenoolith- 
körnchen  reichen  Kalken  (0,5 — 1  m.)  durch  den  Reichthum  der 
organischen  Überreste  der  Stufe  des  Ammonites  aspidoides  und  der 
Rhynchonella  varianSj  die  sie  beherbergen.  Ausser  den  genannten 
Arten  finden  sich  darin  noch:  Ammonites  arbustigerus,  A,  subcon^ 
tractuSj  BeJemnites  Beyrichiy  B.  sübhastatuSy  Panopaea  Jurassiy  Ceromya 

42* 
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cancentrica,    FhoJadamya    Murt^üani,    Ostrea    Knarrt,    TerehrcUida 
{Waldheimia)  subbucctdentaf  T,  öbovata,  T.cf.  lagenälis^  T.sphaeroiddlis, 
T,  Fleischeri,  T,  Würtiembergica,  PmtacrintLS  pentagonalis  u.  A. 
d)  Weniger   gut   sind  die   unteren  Oolithkalke   und    stark   sandigen 
Schichten,    welche    Belemnites   giganteus    und    spärlich    Amfnonites 
Parkinsani  enthalten    (3  m.)   entblösst.     In  besseren  Aufschlüssen 
findet  man  diese  Schichten  bei  Gr.  Saltendorf  und  am  Premberg. 
9)  Ein   sehr  mächtiges   und  stark  in  den  Vordergrund  tretendes  Glied 
des  Doggers  ist  der  Eisensandstein  (md)  der  Stufe  des  Ämmonües 
MurchisofMe.    Kleine   Steinbrüche   am   Tegernheimer  Keller   und  S. 
von   Irlbach    lassen   seine   Zusammensetzung   aus    zahlreichen,    von 
schwachen  Thonzwischenlagen  getrennten  Bänken  eines  gelben,  mittel- 
körnigen  Sandsteins,   welche  gegen   oben   schwache  Klötzchen  Ton 
Rotheisenoolith    einschliessen    (15  m.),    gut   erkennen.     Die   Dörfer 
Keilberg  und   Grünthal   stehen   grossen    Theils   auf   diesem   Eisen- 
sandstein.     An    Versteinerungen    wurden    in     den    eisenschüssigen 
Lagen  Pecten  pumilus  und  Inoceramus  polyplocus  beobachtet. 

10.  Dunkelgraue,  mergelige  Thone,  welche  die  Stufe  des  Ammoniies 
opalinus  darstellen,  treten  nur  in  geringen  Entblössungen  zu  Tag: 
sie  scheinen  vorzugsweise  durch  Gebängeschutt  überdeckt. 

11.  Der  Lias  beginnt  am  Keilberg  mit  einer  sehr  ausgezeichneten 
Lage  eines  grauen,  durch  Verwitterung  gelben,  z.  Th.  sandigen 
Mergels,  mit  harter,  knolliger  Kalkbank  (0,5  — 0,75  m.),  auffallend 
reich  an  organischen  Einschlüssen,  unter  denen  hauptsächlich  Be- 
lemnites irregülaris  und  Ammoniies  crassus  durch  ihre  Häufigkeit  in 
die  Augen  fallen.  Ausser  diesen  kommen  vor:  Ämmonites  jurensis, 
Ä.  radianSf  Ä.  AälensiSy  A.  TJwuarcensis,  Belemnites  iripartittis,  B.  Thou- 
arcensis,  Nucula  jurensis,  Inoceramus  cinclus  u.  A. 

12.  Sehr  eigenartig  ist  hier  der  etwa  2  —  3  m.  mächtige  Posidonien- 
schiefer  entwickelt.  Es  sind  theils  schwärzliche,  blättrige,  theils 
fast  ganz  weisse,  weiche  Schiefer ,  welche  diese  Stufe  zusammen- 
setzen. Nicht  selten  finden  sich  darin  Treibholz-artige  Stücke  von 
Gagatkohle.      Versteinerungen    sind    häufig:     Ammoniies    Lyihensis, 

A.  complanaius,  A.  elegans,  A.  bijrons,  Inoceramus  dtibius,  Posidonomya 

* 

Bronni,  Fisch-  und  Pflanzenreste. 

13.  Der  mittlere  Lias  ist,  soweit  die  Aufschlüsse  dies  erkennen 
lassen,  durch  stark  eisenschüssige,  gelbe  Mergellagen  mit  zwei  höchst 
eigenthümlichen  Rotheisenoolithflötzchen  vertreten,  ähnlich  wie  diese 
Stufe  bei  Bodenwöhr  aus  grauen  oder  gelben,  eisenerzhaltigen, 
Minette-artigen  Schichten  (1  m.)  besteht. 

Diese  Schichten  erweisen  sich  ungewöhnlich  reich  an  z.  Th. 
im  fränkischen  Gebiete  sonst  seltenen  Versteinerungen  wie  Bhyn- 
chonella  actäa,  B.  letraedra,  Terebraiula  (Waldh,)  cornuta,  T,  subtiumis- 
malis,  Cardini a  attenuata,  Pecten  acuticosta,  P,  Uasintis.    Dazu  kommen 
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ausserdem :  Ammanites  spitiatus ,  Belemnites  hreviformia ,  B.  paxülosus, 
B.  lagenaeformis  j  Chemnitzia  undulata^  TurriteUa  Zietmi,  Trochus  hili- 
neatus,  Äctaeonina  Ratisbonensis ,  Modiöla  stibpulchraf  Astarte  amalthei, 
Inoceramus  substriatus,  Limea  acuticosta,  Pecten  aequivälviSi  P.  priscus, 
AvicuJa  sinemuriensis ,  Plicatula  spinosa,  Terebratula  sübavoides,  Rhyn- 
choneUa  serrata,  Bh,  quinquepUcata ,  Bh,  amalthei,  Spiriferina  rostrata, 
S.  Münsteri,  Cidaris  amalthei.  Sehr  bemerkenswerth  ist  es,  dass  die 
Schale  vieler  dieser  Versteinerungen ,  selbst  jBe7ewfnrtcw-Scheiden  und 
C«?art«-Stacheln  in  Eisenoxyd  verwandelt  sind. 

* 

14.  Der  untere  Lias  besteht  nur  aus  ganz  schwachen  Gesteinslagen 
eines  «grobkörnigen,  stark  eisenschüssigen  Sandsteins  mit  ßraun- 
eisenerzrinden ,  wie  er  allgemein  in  Franken  die  Arietenstufe  ver- 
tritt (1  m.).  Versteinerungen  sind  am  Keilberg  darin  keine  gefun- 
den worden. 

15.  Die  unterste  Region  des  Lias  wird  endlich  von  sehr  feinkörnigem, 
hartem,  oft  quarzitischem,  grauem  und  gelbem,  z.  Th.  buntgefärbtem, 
zu  Baustein  brauchbarem  Sandstein  gebildet,  welcher  schon  äusser- 
lich  dem  fränkischen  Ängulatensandstein  ähnlich ,  auch  durch  das 
Auffinden  eines  Ammonites  angülaius  bei  Keilberg  als  Vertreter  dieser 
tiefsten  Liasstufe  angesehen  werden  muss  (65  m.).  Diese  Schichten 
ruhen  dann  dem  bereits  erwähnten  rhätischen  Keuper  auf. 

Die  an  den  ürgebirgsrand  angelehnten  Sedimentärschichten  des  Keilbergs 
sind  alle  stark  von  dem  älteren  Gebirge  weg  nach  Westen  geneigt  und  zwar  in 
der  Weise ,  dass  der  Neigungswinkel  von  etwa  45  ®  allmälig  mit  der  Ent- 
fernung vom  Urgebirge  bis  auf  14®  abnimmt.  Auch  zeigen  sich  hier  und  da 
Falten biegungen  und  am  Steilabfall  des  Berges  gegen  die  Einbuchtung,  durch 
welche  die  Eisenbahn  gelegt  ist,  sind  die  Schichten  von  einer  Verwerfungsspalte 
abgeschnitten,  sodass  der  westlich  vorliegende  Kalkzug  zwischen  Reinhausen 
und  Zeitlarn  sich  abgesenkt  hat.  Denn  jenseits  des  Regens ,  bei  Lappersdorf, 
treflFen  wir  bereits  tiefere  Malmschichten.  Die  jurassischen  Schichten  setzen, 
wie  wir  sie  am  Keilberg  kennen  gelernt  haben,  in  N.-Richtung  am  ürgebirgs- 
rande  bis  zur  Bodenwöhrer  Bucht  in  stark  verstürzter  Lagerung  fort,  ohne 
jedoch  eine  beträchtliche  Ausdehnung  zu  erlangen.  Es  sind  meist  auch  nur 
abgebrochene  Schollen  von  älteren  Malmkalken  in  überstürzter  Lagerung, 
welche  sich,  von  schmalen  Doggerstreifen  begleitet,  an  das  krystallinische  Gebirge 
anschliessen,  wie  S.  von  Regenstauf  am  Giilgenberg  und  in  den  zahlreichen 
inselartig  hervorragenden  Kalkköpfen  der  Sauforster  Tertiärmulde. 

In  dem  Steinbruche  am  Galgenberge  bei  Regenstauf  sind  die  Schichten  in 
überkippter,  steiler,  vom  Urgebirgsrande  weg  geneigter  Lagerung  in  folgender 
Reihe    nach  der  Aufnahme   v.  Amnions  aufgeschlossen: 

1.  Eiaensandstein  des  Doggers  (soweit  er  entblösst  ist) 2      m. 

2.  Oolithische  Kalke   und  Merkel   von  ähnlicher  Zasammensetzung   wie 

in  dem  nachstehend  spezialisirten  Gr.-Saltendorfer  Profile    ....  1,5—2  , 
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3.  Dunkelgraiie  Tlione  mit  harten  Mergelknollen  (Omatenthon),  an  der 
Grenze  gegen  2)  eine  glankonitreiche  Bank  mit  BH.  caüovitnms, 
Ammon,  caranatus 1        m. 

4.  Knollige  Glankonitkalkbank  des  tiefsten  Malms  mit  Ammonüts 
chloroolithicu8 0^  „ 

5.  Graue    Mergelkalke    mit   Mergel swischenlagen    der   Tranttersärius- 

Stafe      4^    ^ 

6.  Weisser,  dichter,  undeutlich  oolitbischer  Kalk  in  B&nken  wohl- 
geschichtet, voll  von  hellen  HomsteinknoUen  (Werkkalk  oder  Bimam* 

matus  -  Stufe) 20     „ 

7.  Graue  Mergelkalke  und  kalkige  Mergel  mit  lahlreichen  Versteinerungen, 
deren  Oberfläche  mit  einem  Glaukonithäutchen  überzogen  ist :  Ammo- 
nites  coluhrinuBf  A.  Altenensis,  A,  Holbeini,  A.  circumspinoaus,  A,  pla- 
tynotuB ,  A.  polffplocuSf  Ostrea  Qttemftedti,  Collyrites  carinata  ü.  A. 
(Untere  Tenuilobaten'Stufe) 5       „ 

Bemerkenswerth  ist,  dass  hier  die  Werkkalke  Lagen,  welche  reich  an  Homstein- 
knoUen sind,  umschliessen. 

Hier  dürften  wohl  vielfach  auch  XJnterwaschungeti  und  Zusammenbrfiche 
an  der  verstürzten  Lagerung  der  Kalkschichten  mit  Vernnlassung  gewesen  sein. 
Erst  zwischen  Teublitz  und  Gr.-Saltendorf  tritt  der  Eisensandstein  wieder  in 
grösseren  zusammenhängenden  Parthieen  zu  Tag,  um  dann  jenseits  der  Naab, 
bei  Premberg  und  am  Fusse  des  Weinbergs  in  mächtigen  Bänken  hervor- 
zuragen. Bei  Klardorf  hat  man  beim  Brunnengraben  auch  den  unterlagemden 
Opalinusthon  angetroffen.  In  einem  Hohlweg  SO.  von  Gr.-Saltendorf ,  sehen 
wir  folgendes  Profil  entblösst: 

1.  Grossknolliger,  bröcklicher,  unregelmässig -oolitbischer,  Hornstein- 
reicher  Schwammkalk  (PseudomutabiliS'Sixxie) *     10      m. 

2.  Hellweisse  ,  kleinsplitterige  ,  dichte  Kalke,  ohne  Homsiein ,  mit  Mo- 
notis  subsimilis ,  Rhynchonella  lacunosa^  Terehratula  bisuffarcinata 
(Tenuilobaten-Schichten) 5      „ 

8.  Hellfarbiger,  wohlgeschichteter,  dickbankiger,  lageriger  Werkkalk 
mit  Ammoniies  bimammatus,  in  den  oberen  Lagen  mit  einzelnen  weissen 
HomsteinknoUen 5      „ 

4.  Grauer,  mergeliger  Kalk,  voll  Rostflecken  mit  Belemnites  presaultM    .      3      „ 

5.  Grob-  und  unregelmässig-oolithische ,  glaukonitische  Kalkbank  als 
unterste  Malmschicht. 

6.  Darunter  liegt  zunächst  schwarzer  und  scbwarzgrauer  Mergelthon, 
voll  harter,  grauer  Knollen  und  Glaukonitkörneben  mit  Belemnites 
calloviensis    . 0,15—0,»  ,, 

7.  Dann  folgen  feste,  gelbe,  körnige  Eisenoolithkalke  und  eisen- 
schüssige Mergel  mit  Ammonites  macrocephalus 0,«  „ 

8.  Gelbe ,  mergelige  und  sandige  Thone  mit  einzelnen  Lagen  von 
Brauneisenoolithkalk,  welche  Ammonites  Württembergicus ,  Goniomya 
proboscideay  Plicatxäa  fistulosa,  Nticula  vanabilis,  Rhynchonella  varians 

u.  A.  enthalten 0,45—0,75    „ 

9.  Intensiv  gelbbraune  Mergel  und  sandige  Thone  mit  einzelnen  grauen 
Oolithkalken,  voll  von  Belemnites  giganteus  und  Ammonites  Parkinsoni, 

10.    Die  Unterlage  bildet  hier  der  Eisensandstein  in  mächtigen  Lagen. 


Das  Jqragtibirge  von  Regensburg.  835 

9urglensenfeld  und  Sayforet  Abwärts  gegen  Burglengenfeld  zu  beginnt 
das  Naabthal  bereits  in  die  Schichten  des  Malms  tief  einzuschneiden.  Hohe 
steile  Kalkfelsen  erheben  sich  aus  der  Thalsoble  und  gestatten  die  nach  und 
nach  zu  Tag  tretenden  verschiedenen  Glieder  des  Jurakalkes  der  Reihe  nach 
zu  beobachten,  wie  sie  in  obigem  Profile  im  Einzelnen  bezeichnet  wurden. 

Namentlich  sind  es  Hornstein-führende  Werkkalke,  welche  hier  eine  her- 
vorragende Stellung  einnehmen.  Erst  weiter  thalabwärts  bei  Kaimünz  gewinnt 
der  den  Schwammkalken  aufgesetzte  Frankendolomit  das  Übergewicht  und 
räumt  seinerseits  erst  gegen  das  Donauthal  zu  dem  plumpen  Felsenkalk  das 
Feld.  Bezüglich  der  Verhältnisse,  unter  welchen  sich  in  dem  früher  offenbar 
durch  eine  Rückstauung  der  Naabgewässer  entstandenen  Süsswasserbecken  von 
Sauforst  eine  beträchtliche  Braunkohlenbildung  erzeugt  hat,  darf  hier 
auf  die  Darstellung  im  2.  Bd.  S.  788  verwiesen  werden.  Es  sei  hier  nur  noch 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  der  Umgegend  von  Burglengenfeld  eine 
ausgedehnte  Oberflächenablagerung  von  quarzitischen  Gesteinsstücken  sich  aus- 
breitet, bei  welchen  die  aus  dem  Jurakalk  abstammenden  Hotnsteinstücke 
eine  Hauptrolle  spielen.  Es  wurde  sogar  in  früherer  Zeit  der  Versuch  ge- 
macht, aus  diesen  Lagen  Feuerstein  für  Gewehre  fabrikmässig  her%uai$Ue9. 
In  einem  Steinbruche  unmittelbar  an  dem  grossen  Eisenwerk  Maximiliana- 
hütte  wird  der  hier  gewonnene,  auf  Doggerschichten  lagernde,  graue  Jurakalk 
der  tiefsten  Malmstufe  von  grünem  und  braunem  Lehm  und  in  Vertiefungen 
von  Sand  bedeckt,  in  welchem  Bruchstücke  von  Quarzit  und  Hornstein  ein- 
gebettet sind  und  an  einer  Stelle  auch  Thierknochen  vorkommen.  Die  Honi- 
steinknoUen  finden  sich  meist  in  zersprungenen  Fragmenten  und  in  splitter- 
artigen Stücken  zertrümmert,  welche  den  bekannten  Abfällen  an  prähistorischen 
Werkstätten  für  Herstellung  von  Feuersteinwaiten  nicht  unähnlich  sind.  Doch 
konnten  deutliche  Steinwerkzeuge  nicht  erkannt  werden,  wesshalb  die 
Frage  über  die  Entstehung  dieser  eigenartigen  Hornsteinsplitter  als  eine  offene 
gelten  muss.  Ähnliche  Hornstein-Ablagerungen ,  welche  der  Diluvialzeit  an- 
zugehören scheinen,  breiten  sich  über  die  dem  Werkkalk  entsprechenden 
Schichten  aus,  in  welchen  am  Thalrande  bei  Burglengenfeld  mehrere  Stein- 
brüche angelegt  sind. 

In  südlicher  Richtung  stösst  an  das  Braunkohlenbecken  von  Sauforst  die 
grosse  sandige  Fläche  des  Rafaforstes  an,  aus  welcher  zahllose  Felsenköpfe 
über  die  Verebenung  aufragen.  Noch  weiter  südwärts  gewinnen  dann  die  cre» 
tacischen  Ablagerungen  mit  oft  wellig  auf-  und  abgebogenen  Schichten 
grosse  Ausdehnung  und  breiten  sich  über  den  Ponholzer  und  Schwaighauser 
Forst  bis  in  die  nächste  Nähe  von  Regensburg  aus.  Dass  auch  hier  der 
Unt-ergrund  ununterbrochen  aus  jurassischen  Kalkschichten  aufgebaut  ist, 
beweisen  nicht  bloss  zahlreiche  zu  Tag  tretende  Jurakalkfelsrippen,  sondern 
auch  das  Vorkommen  von  Höhlen,  unter  welchen  das  sog.  Thierloch  bei 
Schwaighausen  näher  untersucht  worden  ist.  Diese  Höhle  liegt  zwischen 
Schwammkalk  und  Dolomit  und  ist  ziemlich  ausgedehnt,  mit  Stalagmiten  und 
Stalaktiten    nur   spärlich    verziert   und    am    Boden    mit   lockerem,    braunem 
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Eine  schlemmbare  Lage  der  Radiansmergel  aas  dieser  Gegend,  nämlich  von  Möning 
SW.  von  Neumarkt  lieferten  einige  bemerkenswerthe  Foraminiferen^  namentlich  Nodosarien 
(N.  cf.  prima)  f  Dentalinen  (D.  torta).  Polymorphinen  und  am  zahlreichsten  Cristellarien 
(C.  obscura,  C.  acuta  und  viele  sehr  kleine  Arten),  ferner  Invölutina  (?)  aspera  Terq.  und 
eine  grosse  Art  glatter  Ostracoden.  Badiolarien  und  Diatomeen  wurden  nicht,  häufig 
dagegen  Coccolithe  beobachtet. 

Eine  ganz  ähnliche  Schichtenaufeinanderfolge  bietet  sich  uns  auch  in  den 
Aufschlüssen  bei  Altdorf,  z.  B.  an  der  Strasse  nach  Rasch  oder  nach  der 
Prethalmühle  und  in  den  Steinbrüchen  der  Windau.  Bemerkenswerth  un<l  für 
diese  Gegend  charakteristisch  ist  es,  dass  in  den  Jurensisschichten  meist  gut 
erhaltene,  verkieste  Ammoniten  eingeschlossen  sind. 


Lias  bei  Schwandorf-Bubach.  Ehe  wir  den  weiteren  Schicbtenbau  auf- 
wärts im  Dogger  verfolgen,  wollen  wir  des  Vergleichs  wegen  einen  Blick  auf 
die  Beschaffenheit  der  Liasschichten  an  dem  gegenüberstehend^en  Gebirgsrande 
bei  Schwandorf  werfen,  wo  dieselben  mit  dem  Keuper  der  Bodenwöhrer  Bucht 
tief  in  das  Urgebirgsgebiet  vordringen.  Wir  haben  bereits  die  sehr  »eigenartige 
Entwickelung  der  Liasschichten  am  Keilberg  bei  Regensburg  kennen  gelernt. 
Von  da  an  fehlt  es  auf  eine  beträchtliche  Strecke  am  Urgebirgsrande  an  Auf- 
schlüssen in  den  diesen  Schichtenzug  nordwärts  fortsetzenden,  an  sich  nur 
wenig  mächtigen  Ablagerungen  bis  jenseits  des  Naabthales,  wo  sie  zuerst 
wieder  bei  Bubach  auftauchen,  dann  am  Fusse  der  Alb  bis  Haslach  fortlaufen 
und  endlich  in  einem  doppelten  Streifen  längs  des  SW.-  und  NO.-Randes  der 
Bodenwöhrer  Bucht  sich  herumschlingen. 

Wir  finden  auch  hier  am  Ostfusse  des  Juragebirges  die  Liasschichten 
zunächst  auf  rhätischem  Sandstein  aufgesetzt,  der  meist  mächtig  und  der 
Nähe  der  alten  ürgebirgsküste  entsprechend  grobkörnig,  oft  arkoseartig  ent- 
wickelt ist.  Die  Schichten  neigen  sich  am  Gebirgsrande  mit  ungefähr  16" 
nach  SW.  ein,  während  jenseits  der  Einbuchtung  gegen  den  Kreuzbügelberg 
das  Einfallen  der  Schichten  nach  NO.  gerichtet  ist,  sodass  hier  über  den  Sattel 
zwischen  Wiefelsdorf  und  WöUmannsbach  eine  Schichtenaufbiegung  verläuft. 
In  diesem  Gewölbe  zwischen  Kuhberg  W.  von  Bubach  und  dem  Kreuzbügel- 
berg am  Naabthalrande  wurden  folgende  vom  Keuper  bis  zum  Malm  reichende 
Glieder  beobachtet: 


Kuhberg.  Babach.  Kreusbügelberg. 

Profil  bei  Bubach. 

(Erklärung  im  Texte.) 
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dichten,  normalen  Felsenkalkes,  ein  Verbältniss,  welches  jede  Möglichkeit  aus- 
schliesst,  dass  der  Dolomit  hier  durch  spätere  meta-  oder  pseudomorphische 
Vorgänge  entstanden  sein  könnte.  Eine  andere  Erscheinung  in  dieser  Gegend 
verdient  auch  noch  einer  näheren  Erwähnung.  In  mehreren  Steinbrüchen,  insbe- 
sondere in  jenem  am  sog.  Schutzfels,  werden  nämlich  die  Ealkschichten  un- 
mittelbar unter  dem  auflagernden  Grtinsandstein  abgebaut  und  zu  diesem  Zwecke 
häufig  auf  grössere  Flächen  oben  abgeräumt.  Wir  haben  dann  einen  alten 
Meeresboden  der  cretacischen  Zeit  vor  uns,  der  sehr  deutlich  die  Spuren  einer 
früheren  Bedeckung  mit  Meeresfluthen  erkennen  lässt.  Die  im  Allgemeinen 
ziemlich  ebene  Oberfläche  ist  vielfach  rinnenartig  ausgefurcht,  von  zahlreichen 
Bohrlöchern  angenagt  und  an  Stellen,  an  welchen  Klüfte  durchziehen,  ver- 
tieft oder  sackförmig  ausgehöhlt.  Diese  Fläche  ist  nun  mit  einem  glauko- 
nitischen, grünen  Anflug  überzogen  oder  mit  einer  Brauneisensteinrinde  bedeckt, 
in  den  erweiterten  Klüften  aber  mit  jener  ersten  cretacischen,  thonig  san- 
digen Ablagerung  ausgefüllt,  welche  Überreste  von  Landpflanzen  in  sich 
schliesst  und,  als  sog.  Schutzfelsschichten  (Bd.  II.  S.  727)  bezeichnet, 
den  Pflanzen-führenden  Schichten  von  Perutz  in  Böhmen  und  Niederschöna  in 
Sachsen  im  Alter  gleichzusetzen  ist. 

Dem  Schutzfelsen  gegenüber  breiten  sich  auf  einer  Thalterrasse  zwischen 
Sinzing  und  Vogelsang  oft'  conglomeratartig  verkittete  Gerölllagen  aus,  welche, 
wie  jene  im  Kalksteinbrucfae  bei  Kelheimwinzer  früher  erwähnten,  zur  Quartär- 
zeit abgesetzt  worden  sind.  Sie  wiederholen  sich  noch  mehrfach  im  Donauthale. 
Bei  Kapfeiberg  stossen  wir  auf  grosse ,  schon  in  alter  Zeit  betriebene ,  später 
durch  einen  Erdrutsch  verschüttete  Steinbrüche.  In  denselben  wird  sowohl 
der  hier  besonders  brauchbare  Grünsandstein  (3—4  m.),  wie  der  unterlagernde 
Kalkstein  (20-30  m.),  welcher  die  Beschaffenheit  des  Kelheimer  Marmorkalkes 
besitzt,  als  vortreffliches  Baumaterial  jetzt  wieder  in  grossem  Maassstabe  ge- 
wonnen. Einen  ähnlichen  Übergang  des  plumpen  Felsenkalkes  in  die  Kelheimer 
Facies  beobachtet  man  auch  am  sog.  Löwen  oberhalb  Abbach  nnd  bei  AUkofen, 
wo  der  Kalkfels  gleichfalls  vom  Grünsandstein  überdeckt  wird  und  mehrere 
kleine  Höhlen  einschliesst. 

Im  Naabthale  beginnt  gleich  oberhalb  seiner  Einmündung  in  das  Donauthal 
sich  der  Dolomit  unter  dem  plumpen  Felsenkalke  aus  der  Thalsohle  zu  er- 
heben und  aufwärts  immer  höher  an  den  Gehängen  empor  zu  ziehen,  bis  er 
gegen  Pielenhofen  hin  beiderseitig  die  steilen ,  in  pittoresken  Formen  aus- 
geuagten  Felswände  ganz  in  Beschlag  nimmt  und  das  schluchtenartig  enge, 
wildromantische  Thal  bis  oberhalb  Kaimünz  in  sich  schliesst.  Bei  Etterz- 
hausen  und  Ebenwies  begegnen  sich  an  den  Gehängen  Dolomit  und  plumpe 
Felsenkalke  in  der  Facies  der  Kelheimer  Bausteinkalke. 

Wenn  man  von  Etterzhausen  auf  der  östlichen  Thalseite  gegen  Ebenwies  gebt,  stösst 
man  zuerst  am  Fusse  der  Berggehänge  auf  grauweissen  Frankendolomit  mit  Drusen, 
welche  von  Kalkspath  ausgefüllt  sind.  Derselbe  reicht  ziemlich  hoch  an  das  Gehänge 
empor  und  schliesst  oben  mit  dünngeschichteten  Platten,  welche  einen  Übergang  in  Kalk 
bilden,  ab.     In  diesen  Platten  zeigen  sich  bereits  mehrfach  HornsteinknoUen  und  Versteine- 

Oeognoat.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV.  43 
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Hier  breiten  sich  die  liasischen  Ablagerungen  westlich  yom  Sulz- 
Schwarzach-Thale  als  sanft  ansteigendes  Vorland  über  weite  Flächen  bei 
Kreystadt,  Neumarkt,  Berg  und  Altdorf  über  dem  Keuper  aus  und  dienen 
zahlreichen,  ihnen  aufgesetzten  Kuppen  von  jüngeren  jurassischen  Schichten 
zur  Unterlage.  Es  betheiligen  sich  hier  an  dem  weiteren  Aufbau  dieser  meist 
isolirt  stehenden  Vorberge  in  grosser  Ausdehnung  der  Dogger  mit  seinen 
verschiedenen  Stufen ,  während  Malmbildungen  nur  auf  den  vereinzelten 
Höhen  des  Schlilpfel-,  Buch-  und  Dillberges  mit  ihren  tiefsten  Stufen  sich 
erhalten  haben. 

Dogger  bei  Neumarkt.  In  Bezug  auf  den  Opalinusthon  des  Doggers, 
der  in  dieser  Gegend  eine  Mächtigkeit  bis  gegen  30  m.  erlangt,  fallen  besondere 
Eigenthümlichkeiten  nicht  in  die  Augen.  Weissschalige  und  verkieste  Reste 
von  Ammonites  opalintis  sind  nicht  selten.  In  einzelnen  festeren  Bänken  kommen 
Exemphire  von  Posidonomya  opalina  in  grosser  Anzahl  vor.  Trigonia  navis  wurde 
darin  nicht  aufgefunden.  Aus  Schwefelkies-reichen  Lagen  dürfte  der  Schwefel- 
wasserstoffgehalt der  Mineralquelle*)  von  Wildbad  bei  Neumarkt  stammen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  in  diesem  Mineralwasser  neben  Schwefelwasserstoff 
auch  Eisensalze  nach^wiesen  worden  sind. 

Zum  Studium  .der  Grenzschichten  zwischen  Opalinusthon  und  Eisensand- 
stein kann  der  Weg  von  Heng  zum  Grünberg  NW.  von  Neumarkt,  wo  der 
Übergang  durch  Wechsellagen  von  grauem  Schieferthon  und  Sandsteinschiefer 
vermittelt  wird,  empfohlen  werden. 

Auch  der  Eisensandstein  (Murchisonae-Stufe)  setzt  in  dieser  Gegend  in 
der  von  Süden  her  bekannten  Ausbildung  unverändert  auf,  ohne  dass  jedoch 
die  Rotheisenoolithflötze  besonders  hervortreten.  An  vielen  Stellen  bemerkt 
man  in  einzelnen  Saudsteinbänken  zwischen  regelmässig  horizontaler  Schichten- 
fläche sehr  steil  geneigte  An  wachsstreif ung.  In  den  obersten  Lagen  nehmen 
die  Sandsteine  kalkiges  Bindemittel  auf  und  gehen  in  einen  sandigen  Kalkstein 
über,  der  auf  der  Bruchfläche  den  Spiegel  von  Kalkspathspaltflächen  zeigt. 
Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  diese  Schichten  der  Stufe  des  Ammonites  Sowerhyi 
entsprechen.  Bezeichnende  Versteinerungen  wurden  jedoch  hier  nicht  auf- 
gefunden. 

Vortrefflich  aufgeschlossen  wurden  die  höheren  Doggerschichten  in  dem 
Thiergartengraben  des  alten  Schlosses  Sulzbürg  beobachtet.  Dieses  Profil 
kann  als  maassgebend  für  die  ganze  Neumarkter  Gegend  gelten,  wesshalb  wir 
es  hier  in  seinen  einzelnen  Schichten  aufführen: 

1)  Unter  dem  Schutt  liegt  zunächst  schwarzer,  lettiger  Schiefer,  voll  von 
Glaukonitkörnchen  und  mit  harten,  runden  Knollen  (oberer  Ornatenthon)      1,5    m. 

2)  Es  folgen  darunter  gelbe  und  graue,  lettige  Thone  voll  harter  Geoden 
mit  ockerigen  Ammoniten  (A.  ornatiis,  A.  hecticus,  A.  refracttis)  und  in 
der  Mitte  mit  einem  Lager  erfüllt  von  zahllosen  Resten  von  Belemnites 
calloviensis  (unterer  Ornatenthon) 1,75   „ 


*)  Dr.  Sehr  au  th,  d.  Mineralbad  zu  Neumarkt;  1810. 
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und  dabei  einige  dieser  zwar  früher  schon  bekannten,  aber  nicht  weiter  unter- 
suchten Höhlen,  namentlich  die  bedeutendste  derselben,  die  sog.  Räuberhöhle 
im  Schelmengraben,  blossgelegt  und  leicht  zugänglich  gemacht. 

Nach  den  eingehenden  Untersuchungen  von  Prof.  v.  Zittel*),  Fraas  und 
V.  A  m  m  0  n  *♦)  zeigten  sich  in  dem  von  der  Eisenbahn  durchschnittenen  und  z.  Th.  ab- 
gegrabenen, ursprünglich  28  m.,  in  dem  nicht  abgegrabenen  Theil  11  ni.  langen,  2  m. 
breiten  und  3 — 4,5  m.  hohen  Eingang  zur  Höhle,  welche  nach  unten  sich  spaltenartig  ver- 
engt, bei  der  sorgfältigen  schieb tenweisen  Ausgrabung  drei  deutlich  unterscheidbare 
Lagen  im  Schutt.  Es  fand  sich,  dass  die  Höhle  ursprünglich  trichterartig  vertieft  war 
und  nach  vorn  mit  einer  Spalte  in  Verbindung  stand,  deren  tiefsten  Theil  ein  den  be- 
nachbarten Braunkohlenschichten  von  Undorf  ahnlicher  Letten  ausfüllte. 

Darüber  breitete  sich  in  der  Spalte  eine  braunrothe,  mit  zahlreichen  ausgelaugten 
Knochen  erfüllte  lehmige  Erde  au«» ,  in  welcher  Reste  ausgestorbener  Diluvialthiere  (Ursus 
spelaeuSf  Felis  spelaea,  Hyaena  spelaea,  Rhinoceros  tichorhinus,  Bos  primigeniiis)  aufgefunden 
wurden. 

Der  Boden  der  Höhle  selbst  bestand  aus  einer  stellenweise  2,ft  m.  dicken,  lockeren  Schutt- 
masse von  Asche,  Modererde  und  gelblichem  Lehm  ohne  regelmässige  Schichtung.  In  der 
ganzen  Masse  ordnungslos  vertheilt  waren  von  Menschenhand  zerschlagene  Knochen,  ferner 
Scherben  von  schwarzen,  mit  Graphit  überzogenen  Thongeschirren,  Spinnwirteln,  roh  bear- 
beitete, nicht  polirte  Werkzeuge  aus  Hornstein,  Mahlsteine  aus  Granit,  Hirschhorn,  geschabte 
und  anderweitig  bearbeitete  Knochen  und  ein  abgebrochenes,  wahrscheinlich  später  hinzuge- 

• 

kommenes  eisernes  Messer.  In  dieser  Kulturschicht,  welche  der  Hauptsache  nach  aus  der  neo- 
lithischen  Steinzeit  zu  stammen  scheint,  sind  Knochen  von  Haushund,  Wolf,  Fuchs,  Katze, 
Höhlenbär,  Höhlenhyäne,  Dachs,  Pferd,  Rhinoceros,  'hH^mmxxih.  (Elejyhaa  prhnigenius),  Haus- 
schwein, Renthier,  Edelhirsch,  Reh,  Rind,  Ur  (Bos  primige nhis),  Antilope,  Ziege,  Schaf,  Biber 
Hase,  von  Vögeln  und  Fischen  neben  einem  Haufwerk  kleiner  Knöchelchen  entdeckt 
worden.  Von  Menschenknochen  selbst  fanden  sich  nur  einzelne  Stücke  vor.  Die  in  der 
Kulturschicht  mit  ausgegrabenen  Reste  von  diluvialen  Thierarten  dürften  aus  aufgewühltem 
Untergrund  stammen.  Auch  in  den  diluvialen  Gerölllagen  der  benachbarten  Flussthäler 
sind  Reste  vom  Mammuth,  ziemlich  häufig  namentlich  in  den  Kiesgruben  von  Reinhausen 
bei  Regensburg  und  im  Naabthale  bei  Etterzhausen,  angetroffen  worden. 

In  der  Nähe  wurde  in  einem  Eisenbahneinschnitte  bei  Undorf  eine  Braun- 
kohlenablagerung  aufgeschlossen ,  deren  Zusammensetzung  aus  einzelnen 
Schichten  hier  aufgeführt  werden  soll,  weil  sie  gleichsam  als  Muster  für  die 
Beschaffenheit  der  zahlreichen,  in  dieser  Gegend  auf  dem  Juragebirge  abge- 
setzten Braunkohlen-führenden  Bildungen  dienen  kann,  wie  jener  von  Schaggen- 
hofen  0.  v.  Laber  und  von  den  schon  früher  erwähnten  bei  Kneiting,  Vieh- 
hausen, Schneckenbach,  Reichenstetten,  Lindach  u.  A. 

Die  Schichtenfolge  ist  von  oben  nach  unten  nachstehende: 

1.  Unter  der  Ackererde  brauner  Lehm 0,5    m. 

2.  Lage    mit    kleinen   Rollstücken   von    Quarz ,    Hornstein ,  Jurakalk  und 
liohnerz 0,oi    „ 

3.  Gelb-  und  grüngestreifter  thoniger  Sand  mit  fast  ausschliesslich  quar- 
zigem Geröll 3       „ 

4.  Fester    quarziger     Sandstein ,    grossentheils    gelb     und     eisenschüssig 
(Beginn  des  Tertiärs) 0,75   „ 

*)  V.  Zittel,  Ü.  Räuberhöhle  etc.,  in  Sitz.  d.  k.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  math.  phys.  Cl. 
1872,  S.  28. 

**)  V.  Amnion,    1).  Räuberh.    am    Schelmengr.,    Corresp.   Bl.  d.  zool.-min.   Vereins  v. 
Regensburg,  \X12,  12L 
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Der  diesen  Vorbergeu  gegenübersiebende  Westrand  des  zusammenbängen- 
den  Hauptgebirgsstocks  wird  nur  auf  kurze  Strecken  von  Liasscbicbten  bei 
Berg  berührt.  Hier  bildet  der  Dogger  durchweg  den  Fuss  des  Gehänges  bis 
zum  aufgesetzten  Malm,  der  sich  durch  die  steile  Felswand  des  heilen,  weissen 
Werkkalkes  schon  aus  der  Ferne  sichtbar  von  dem  dunkler  gefärbten  Vorlande 
grell  abhebt.  Wegen  der  leichteren  Zerstörbarkeit  der  Doggerschichten  zeigt 
sich  der  ganze  Rand  in  der  bizarrsten  W'eise  eingeschnitten  und  zerlappt. 
Dazu  kommt,  dass  die  Thalungen  der  mit  dem  äusseren  Gebirgsrande  fast 
parallel  verlaufenden  Laberflüsschen ,  sowohl  die  der  grossen  Laber  auf  ihrem 
ganzen  Lauf,  als  die  der  schwarzen  Laber  in  der  obersten  Strecke,  durch  den 
Malm  bis  tief  in  den  Dogger  ausgenagt  sind.  An  mehreren  Stellen,  wie  bei 
Eismannsberg,  Hossthal  und  am  Hackeisberg  ist  selbst  die  Jurakalkdecke  des 
Albrandes  durchbrochen  und  es  reichen  hier  die  Doggerschichten  des  Gebirgs- 
fusses  über  tiefe  Einsattelungen  bis  in  das  benachbarte  Laberthal  hinüber. 
Dass  auch  noch  im  oberen  Theile  des  Schwarzlaberthales  die  Doggerschichten 
angeschnitten  sind,  hängt  übrigens  mit  einer  Aufwölbung  zusammen ,  wie  wir 
eine  ähnliche  Schichtenbiegung  schon  bei  Titting  unfern  Weissenburg  kennen 
gelernt  haben.  Eine  Verwerfung  scheint  hier  nicht  vorzuliegen,  obwohl  in 
der  Nähe  am  Schloss  Wolfstein  eine  solche,  welche  sich  in  SO.-Richtung  bis 
über  Rothenfels  und  Buchfeld  verfolgen  lässt,  deutlich  nachweisbar  ist  und 
auch  in  der  Nähe  von  Berg  bei  Meillenhofen  Schichtenverrückungen  vorkom- 
men, wie  auch  bei  Sulzbürg  stark  geneigte  Schichten  auf  Lagerungsstörungen 
hinweisen. 

Die  Doggerbildungen  sind  auf  diesem  ganzen  Zug  am  Rande  und  in 
den  Thaleinschnitten  in  derselben  Weise  entwickelt  und  gegliedert,  wie  dies  in 
dem  Profil  von  Sulzbürg  im  Einzelnen  nachgewiesen  wurde.  Es  wäre  nur 
eine  überflüssige  Wiederholung  noch  mehrere  solcher  Aufschlüsse  aus  dieser 
Gegend  eingehender  zu  beschreiben.  Nur  auf  einige  derselben  mag  noch  kurz 
hingewiesen  werden. 

Zunächst  ist  das  Doggerprofil  am  Mariahilfberge  bei  Neumarkt  hervor- 
zuheben. Hier  beobachten  wir  auch  Andeutungen  des  Rotheisenoolithflötzes 
im  Eisensandstein,  und  die  knollige  Oolithkalklage  (Schicht  5 — 7  des  Sulzbürger 
Aufschlusses)  zeichnet  sich  auch  in  diesem  Aufschlüsse  durch  den  reichlichen 
Einschluss  von  Serpula-Röhren  aus. 

Daran  reiht  sich  eine  gute  Schichtenentblössung  im  Laberthale  bei  Wal- 
tersberg, SO.  von  Neumarkt.  Hier  zeichnen  sich  die  Ammonites-Parkinsani' 
führenden  Lagen  durch  eine  röthliche  Färbung  und  das  Vorkommen  von  Tri- 
gonia  costata  aus. 

Einem  vortreffliclien  Aufschlüsse  begegnen  wir  wieder  weiter  N. ,  unter- 
halb Schloss  Heimburg  bei  Sindelbach,  SO.  von  Altdorf,  wo  sich  in  der  Grenz- 
region gegen  Malm  auch  Ammonites  perarmatm  vorfand. 

Mehr  auf  Entblössungen  einzelner  Lagen  beschränkt  empfehlen  sich  Pro- 
file an  der  Strasse  bei  Hegnenberg,  N.  von  Altdorf,  unterhalb  Stöckeisberg, 
neben  der  Amberger  Strasse,  am  Rötheiberg,  an  der  Regensburger  Strasse  bei 
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berg  und  Helmberg  aus  stark  nach  SW.  mit  20®— 45®  geneigten  Schichten 
von  Keuper  bis  zu  cretacischen  Sedimenten.  An  der  Basis  zeigen  sich  rothe 
und  grüne  Eeuperletten  mit  dem  charakteristischen  Kaolinsandstein.  Ob  Lias 
entwickelt  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Deutlich  aber  tritt  wieder  der  Eisensandstein 
des  Doggers  und  die  auflagernden  gelben  Crinoideenkalke ,  die  Brauneisen- 
oolithkalke  mit  Ammonites  funatus^  Ä.  macrocephälus  und  A,  microstoma  zu  Tag. 
Weicher  grauer  Kalkmergel  mit  Kalkbänken  wechselnd  bilden  die  tiefste 
Malmregion.  Hier  fanden  sich  Ammonües  MartelU,  A.  chlorooUthicus,  A.  Anar, 
A.  cällicerus  und  viele  andere  Arten  nebst  vielen  Schwämmen  (Transversarius- 
Stufe).  Aufgelagert  folgen  dann  noch  wohlgeschichtete  Kalke  mit  BhynchoneUa 
lacunosa  und  Bhäbdocidaris  caimmcntana  und  endlich  eigenthümliche  Hornstein- 
reiche,  der  Stufe  des  Werkkalkes  angehörige  Kalke  {Kieselnierenkalke),  welche 
wir  bei  Ortenburg  näher  kennen  lernen  werden. 

Bei  Flintsbach  hängt  eine  mächtige  Kalkscholle  wie  angeklebt  an  dem 
XJrgebirge,  mit  steil  abfallenden  Schichten.  Die  hier  auftretenden  Kieselnieren- 
kalke werden  in  zwei  grossen  Steinbrüchen  ausgebeutet.  Andere  Malmglieder 
lassen  sich  an  dieser  Stelle  nicht  unterscheiden.  Versteinerungen  sind  selten; 
gesammelt  wurden  Rhynchonella  lacunosa^  JRhynchon.  Cracoviensis^  Terehratula  Kurri, 
T.  {WaJdheimia)  trigoneUa,  Cidaris  coronata,  Peronella  cylindrica, 

Malmbildung  bei  Ortenburg  (Paseau).    Weit  ausgedehnter,  wenn  auch  auf 

viele  einzelne  kleine  Parthieen  zerstreut,  ist  der  Jura  bei  Passau  im  sog. 
Neuburger  Wald  entwickelt.  Der  Untergrund  ist  hier  durchweg  Urgebirge, 
zwischen  dessen  aufragenden  Köpfen  an  14  verschiedenen  Orten  bisher  juras- 
sische Ablagerungen  aufgefunden  worden  sind.  Viele  andere  Vorkommnisse 
mögen  unter  dem  hier  in  grossartigem  Maassstabe  ausgebreiteten  jüngeren 
Gebilden,  namentlich  dem  miocänen  Tertiärsand  und  Löss,  verborgen  liegen. 
Begleitet  werden  die  Juraschichten  an  mehreren  Orten,  namentlich  bei  Marterberg, 
von  cretacischen  Sedimenten. 

Die  erwähnten  14  Fundpunkte  sind: 

a)  An  der  Strasse  von  Vilshofen  nach  Ortenburg: 

1.  Oberhalb  der  Blümelmühle, 

2.  nahe  bei  Dinglreuth, 

3.  bei  Zeitlarn, 

4.  am  Maierhof  in  zwei  grösseren  Brüchen, 

5.  bei  Söldenau  im  Wenger-,  Schmidt-,  Wa^rner-  und  Zieglerbruch, 

6.  im  Thälchen  zwischen  Ober-  und  Unter-Öd; 

b)  in  der  Umgegend  von  Hausbach  und  Voglarn: 

7.  beim  Aichberger, 

8.  im  Hattenhammerthälchen, 

9.  bei  den  Lippertbauern, 

10.  unterhalb  Marterberg, 

11.  am  Bruckbächel  bei  Marterberg, 

12.  bei  Voglarn  am  Kalkbergerhof ; 


366  Das  Labergebiet. 

1.  GeröUbedeckoDg  voll  von  Jura-HornsteiDeii  ond  harten,  cretaciscben, 

mit  Kacbolong  überzogenem  Schwammkiesel ^/i  m. 

2.  Oberer  Dogger  über  dem  Eisensandstein: 

a.  Grüner  sandiger  Mergel. 

b.  üraoIich-geHjer  Mergel. 

c.  Sandiger    Braaneiscnoolith    mit    Triyonia   coMnta    und    Ämmohitts 
Parkirutoni. 

d.  Gelljer,  harter  Mergel. 

e.  Schi*«.] ig  blättriger  Brauneisenstein. 

Die  Schichten  a — e  zusammen 1      „ 

3.  Sandeisenstein  (Stufe  des  Ammonites  MurchiHomu). 

a.  Gelber   eisenschüssiger  Sandstein   mit   Sanrleisenstein'Butzen    und 
-Adern *    .    .     .       l>.f,, 

b.  Weisslicher  Bausandstein  von  zahlreichen  Klüften  durchzogen  .    .      3      „ 

Es  folgt  dann  noch  nach  abwärts  eine  Reihe  theils  weicher,  theils  festerer 
Sandsteinbänke  des  Doggers,  in  welchen  auch  hier  und  da  kleine  Steinbrüche 
angelegt  sind. 

Die  grosse  sandige  Überdeckung  der  Umgegend  von  Schwandorf  ist  grossen- 
theils  durch  Abschwemmung  aus  weichen  Eisensandsteinlagen  entstanden. 

Malm  am  Westrande  des  Jura.  Indem  wir  uns  der  Schilderung  der  Malm- 
schichten zuwenden,  kehren  wir  wieder  zu  den  westlichen  Theilen  des  Gebirges 
zurück,  wo  wir  bereits  am  Döllberg  mit  der  Zusammensetzung  der  tiefsten 
Lagen  des  Mal{us  Bekanntschaft  gemacht  haben.  Auch  im  Hauptgebirgsstock 
dieser  Gegend  tritt  die  Entwickelung  der  untersten  Malmschichten  in  der 
Schwamm-Facies  an  nicht  wenigen  Stellen  neben  der  normalen  Ausbildungs- 
weise auf  und  gewinnt  auf  grössere  Strecken  sogar  das  Übergewicht. 

Bis  nordwärts  von  Berching,  zwischen  Sulz  und  Laber,  und  auch  noch 
östlich  von  letzterer,  behalten  die  einzelnen  Jurakalkschichten  den  Charakter 
bei,  wie  wir  denselben  von  Pappenheim  her  bis  Beilngries  angetroffen  haben, 
über  den  Dogger,  welcher  den  Fuss  und  die  in  mehreren  Terrassen  an- 
steigenden Gehänge  zusammensetzt,  legen  sich  erst  die  glaukonitischen  und 
grauen  Kalke  an,  dann  erhebt  sich  als  Steilwand  der  weisse  Werkkalk  an  der 
Kante  des  sich  zur  Hochfläche  ausbreitenden  Gebirges,  in  die  mehr  mergeligen 
Kalke  der  unteren  Tenuilöbaten-^twie  übergehend.  Auf  der  verebeneten  Hoch- 
fläche selbst  sind  dann  noch  kuppenweise  die  Schwammkalke  der  oberen 
Tenuilohaten-^ixxie  meist  nur  in  klotzigen  Felsblöcken  ausgebreitet.  Nach  und 
nach  stellen  sich  hier  nach  N.  zu  dolomitische  Lagen  ein,  welche  ent- 
weder deutlich  auf  den  Seh  warn  mkalken  aufgesetzt  sind,  oder  aber,  wo  letztere 
mit  den  unteren  Tenuilobatenschichten  in  einen  schwierig  zu  scheidenden 
Schieb tenconiplex  sich  vereinigen ,  die  Stellen  über  diesen  einnehmen.  Die 
Gegend  von  Berching  zeichnet  sich  durch  die  Anlage  und  den  Betrieb  grosser 
Steinbrüche  in  den  Schichten  des  Werkkalkes  aus.  Wenn  wir  den  Weg 
von  Berching  auf  die  Höhe  nach  Wintershofen  einschlagen,  so  sehen  wir  so- 
wohl am  Sulzbachgehänge ,  wie  im  Laberthale  S.  von  Holnstein  die  regel- 
mässige  Aufeinanderfolge   der    ältesten   Malmschichten    auf  dem    Ornatenthon 
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BimammatuS'Stufe  gesichert  ist.  Die  Mächtigkeit  ist  eine  beträchtliche.  So  eigen- 
tbümlich  auch  der  reiche  Einschluss  von  HornsteinknoUen  in  dieser  Stufe  zu 
sein  scheint,  so  müssen  wir  doch  darauf  hinweisen,  dass  bereits  auch  in  der 
Umgegend  von  Regensburg  schon  wenigstens  vereinzelte  HornsteinknoUen, 
wenngleich  von  heller  Farbe,   sich  im  dortigen  Werkkalk  bemerkbar  machen. 

Über  den  Bänken  des  Kieselnierenkalkes  legen  sich  nun  bei  Weng  und 
Söldenau  18  m.  mächtige  gut  geschichtete,  graulich  bis  gelblich-weisse,  flecken- 
weise blau-graue  Kalke  ohne  HornsteinknoUen,  die  hier  die  Hauptmass3  des 
gewonnenen  Materials  ausmachen,  auf.  Darin  kommen  zahlreiche  Ämmaniten 
aus  der  Stufe  des  Atnmonües  tenuilohatus  vor,  wie:  Ammonites  acanthicus,  A. 
circutnspinosus,  A>  AUenensiSj  A.  tenuilohatus,  A.  canaliferus,  A.  polyplocus,  A.  platy-- 
notus,  A,  invoJutuSy  dann  Monotis  similis  u.  A.  Die  oberen  Lagen  sind  von  weicher 
Beschaffenheit  und  machen  die  Basis  von  2 — 3  m.  mächtigem  Dolomit  aus, 
welcher  die  Malmbildung  hier  abschliesst.  Die  Decke  wird  hier  von  marinen, 
versteinerungsreichen  Miocänsanden  mit  Ostrea  crassissima  und  Pecten  Solarium 
u.  s.  w.  gebildet,  welche  in  dieser  Gegend  erst  wieder  auftauchen,  nachdem  wir 
ihre  letzten  Spuren  bei  Donauwörth  verlassen  haben.  Wenn  derselbe  beim 
Abräumen  der  Steinbruchsarbeit  entfernt  ist,  zeigt  sich  die  Oberfläche  des 
Kalkes  als  alter  tertiärer  Meeresboden  von  zahlreichen  Bohrlöchern  ausgenagt 
und  mit  einer  grünen  glaukonitischen  Rinde,  wie  am  Schutzfelsen  bei  Regens- 
burg, überzogen. 

In  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  der  Schichten  unter  dem  Kieselnierenkalke 
finden  wir  die  beste  Belehrung  in  den  kleinen  Steinbrüchen  bei  Dinglreuth 
und  an  der  Blümelmühle,  welche  sich  gegenseitig  ergänzen.  Das  gemeinsame 
Profil  ist  in  absteigender  Reihenfolge  nachstehendes: 

1.  Gelblich  weisser   Kalk   der  Bimammatus-Stufe  reich  an  HornsteinknoUen, 

nach  unten  in  mergelige  Lagen  übergehend,  soweit  aufgeschlossen     .     .      3      m. 

2.  Grauer,  dichter,  etwas  glaukonitischer  Kalkstein  mit  Schwämmen  und  von 
zersetzten  Schwefel kiesbutzen  herrührenden  Rostflecken  (Transversari us- 
Stufe),  an  der  Basis  mit  einer  glaukonitischen  Oolithbank  (0,35  m.)    .    .  3 — 5    „ 

3.  Grauer,  nnregelmässig  pseudo-oolithischer  oder  grossknolliger,  mergeliger 

Kalk  mit  grünen,  glaukonitischen  Streifen  und  Körnchen,  die  z.  Th.  auch 
aus  Brauneisenerz  bestehen;  derselbe  enthält,  trotz  geringer  Mächtigkeit 
(0,1—0,2  ra.)  zahlreiche  organische  Überreste,  besonders  häufig  Ammonites 
cordatuSf  A.  Arduennensis,  A.  plicatilisy  Hhynchonella  Fischerif  Pleurotomaria 
conoidea  v.  bistriata,  Nerita  Jurensis,  Hiiuiites  velatus^  spärlicher  Ammonites 
perarmatns  j  A.  torosus  ^  A»  ocidatus^  ßelemnites  hastatus,  Rhynchonella 
mintUa,  Terehratula  suhrugata^  Fhurotomaria  Muensteri^  Litna  snbantiquata, 
L.  notata,  Asterias  impressae  und  Crinoideenstiele.  Die  Fauna  weist 
dieser  Schicht  der  Stufe  des  Ammonites  hiarmatusy  bez.  der  tiefsten  Malm- 
region zu 0,1 — 0,2  „ 

4.  Die  tiefsten  hier  aufgeschlossenen  Lagen  werden  erst  von  gelblichem 
Oolithkalk  mit  Ammonites  macrocephalusy  A.  Brighti  und  zu  unterst  von 
gelben,  späthigen  Kalken  voll  von  kleinen  Crifio/</^<»n-Stielen  ein- 
genommen         1,55      „ 

Im  Ganzen  stimmt  die  Schichtenaufeinanderfolge  genau  mit  jener  des 
Voglarner  Steinbruches. 
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Dem  südlichsten  Vorkommen  von  Juragebilden  begegnen  wir  in  dieser 
Gegend  bei  Fürstenzell,  wo  in  zwei  Brüchen  ausschliesslich  Kieselnierenkalk 
mit  schwach  geneigten  Schichten  ansteht. 

Bezüglich  der  mit  dien  jurassischen  Bildungen  eng  verbundenen  cretaci- 
schen  Ablagerungen  und  der  über  beiden  ausgebreiteten  jüngeren,  tertjären 
und  quartären  Überdeckungsgebilde  verweisen  wir  auf  die  Schilderung  in 
Bd.  IL  der  geogn.  Beschreibung  von  Bayern,  S.  747  und  auf  eine  neuere 
Abhandlung  des  Verfassers*). 

V.  Ammon  gebührt  das  Verdienst,  durch  eine  sorgfaltige  Vergleichung 
der  Fauna  dieser  niederbayerischen  Juraablagerungen ,  welche  er  in  sehr  voll- 
ständiger Weise  zusammengestellt;**)  hat,  zuerst  erkannt  zu  haben,  duss  mit 
der  grösseren  Entfernung  von  dem  eigentlichen  Kerngebirge  in  Franken  mehr 
und  mehr  eine  vom  rein  fränkischen  Typus  abweichende  Ausbildung  Platz 
greift,  und  dafür  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  polnisch -gali- 
zischen  Jura  bei  Krakau  sich  bemerkbar  macht,  welche  durch  dazwischen 
liegende  Orte  des  Vorkommens  jurassischer  Gesteine  in  Niederösterreich  und 
Mähren***)  vermittelt  wird.  Es  lässt  sich  dabei  die  Ansicht  begründen,  dass, 
wie  schon  Römer  und  Neumayr  vermuthet  haben,  die  einstigen  Meere  der 
jurassischen  Niederschläge  in  Niederbayern  und  von  Krakau  um  den  Urgebirgs- 
stock  von  Böhmen  und  Mähren  herum  zusammengehangen  haben.  Diese  Ueber- 
einstimmung  wird  namentlich  durch  die  petrographische  und  faunistische  Be- 
schaffenheit der  gelben,  späthigen  Crinoideen-Kalke  des  Doggers  von  Zeitlarn 
und  Voglarn  mit  Schichten  von  Baiin,  welche  einige  sonst  auf  mehrere  Stufen 
vertheilte  Einzel faunen  ungetrennt  vereinigen ,  nachgewiesen.  In  dem  nieder- 
bayerischen Gliede  herrscht  hierbei  die  Macrocephälus-VAunR  vor.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  eine  Art.  Corhis  ohovata^  beiden  Gebieten  ausschliesslich  zukommt. 

Eine  ähnliche  Analogie  stellt  sich  auch  zwischen  dem  Kiesel nierenkalk  von 
Niederbayern  und  dem  sog.  oberen  Felsenkalke  Roemer's  sowie  dem  Kalke 
mit  BhynchoneJla  trilobata  Zenschner's  bei  Krakau  heraus,  indem  in  beiden 
Gebieten  die  weissen  Kalke  durch  reiche  HornsteinknoUen  ausgezeichnet  sind  und 
eine  sehr  übereinstimmende  Paläofauua  beherbergen.  Für  diese  Ablagerungen  scheint 
die  eigenthümliche  Ehyncho^ieUa  Cracoviensis  {=  R.  trilobata Tieusch.)^  welche  auch  in 
Mähren  und  bei  Inowrazlaw  (Posen)  vorkommt,  besonders  charakteristisch  zu  sein. 

Zum  Schlüsse  theilen  wir  das  von  Assessor  Dr.  v.  Ammon  zusammen- 
gestellte Verzeichniss  der  in  den  jurassischen  Schichten  von  Pfaffenmünster, 
Flintsbach  und  der  Ortenburger  Gegend  bisher  aufgefundenen  organischen 
Überreste  in  folgendem  mit: 

♦)  Gümbel,  D.  miocänen  Ablagerungen  im  oberen  Donaugebiete,  Sitz.-Ber.  d.  k. 
bayer.  Acad.  d.  Wiss.,  1887,  Heft  IL 

♦♦)  V.  Ammon,  a.  a.  0.  S.  148-153. 

*♦*)  In  neuerer  Zeit  sind  von  ü  h  1  i  g  (Beitr.  zur  Paläont.  Oeaterr.-Ung.  I.  B.  1882)  die 
Jurabildungen  in  der  Umgebung  von  Brunn  in  Mähren  näher  untersucht  worden.  Nach 
ihm  treten  daselbst  Ablagerungen  auf,  die  den  niederbayerischen  Crinoideenkalken  nnd  der 
Biarmatuslage  von  Dinglreutb  vollkommen  entsprechen.  Der  Kieselnierenkalk  ist  bei 
Brunn  durch  die  mehr  thonig  und  sandig  entwickelten,  aber  auch  zahlreiche  Kiesel- 
concretionen  einschliessenden  Ruditzer  Schichten  vertreten. 
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Die  Tersteinerungen  der  niederbajerisclien  Jurabildungen 

in  der  Ortenburger  Gegend  (Passau)  und  bei  Straubing. 

Erklärung  der  Zeichen  und  Reihenfolge  der  Ablagerungen : 

Dolom.  Dolomit,  S  Söldenau  bei  Ortenburg. 

Tenuil.-Sch.  Kalk  der  Tenuilobaten- Schichten  von  Söldenau  (Sj. 

Bimam.-Sch.  Kieselnierenkalk  der  Bimammatus-Stufe.     0  Umgebung  von  Ortenburg 

(Meierhof,  Dötterbruch),  Of  Fürstenzell ,  V  Voglarn,   F  Flintsbach  bei  Osterhofen, 

M  Münster  bei  Straubing. 
Transv.-Sch.  Geschichtete  graue  Kalke   und  Scyphienkalk  der   Transveraarins -Stufe. 

M  Monster  (Pfaifenmünster)  bei  Straubing,  D  Dinglreuth,  V  Voglarn,  Vo  Unterste 

oolithische,  glaukonitreiche  Bank  im  Kalkbergerbruch  bei  Voglarn. 
Biarm.-Sch.     Oolithischer  Mergelkalk   der  Biarmatus-Stufe.     D   Dinglreuth   bei  Vils- 

hofen. 
Macr.-Ool.  Oolithkalk  der  Macrocephalen-Schichten  (Callovien)  von  Münster  (M). 
Dogger-K.  Gelbe  späthige  Dogger  kalke  und  Oolithe  (Crinoideenkalk),  Callovien  bis  Unter- 

oolith.     D  Dinglreuth,  Z  Zeitlarn  bei  Vilshofen,  V  Voglarn. 
Eisensandstein  von  Voglarn.    Versteinerungsleer. 


Namen  der  Arten. 
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„        pectunculus  Schloth.  sp. 
,,        loricata  Schloth.  sp. 

7.  Bryozoen. 

Berenicea  diluviana  Lara.  sp.  .  . 
„  orbiculata  Of.  sp.  .  . 
Stomatopora  dichotoma  Qf.  sp.  . 
Pustulopora  straminea  Phill.  sp. 
Neuropora  cf.  attgulosa  Qf.  sp.  . 
Ceriopora  striata  Gf. 


8.  warmer. 

Serpula  convoluta  6f.  .  . 
cf.  convoluta  Mst.  . 
subflaccida  Etall.  . 
Argovietisis  de  Lor. 
ftlaria  Of.  ... 
tj      pentagona  Gf.     .    . 
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Namen  der  Arten. 


Serpula  proUfera  Mst.    .    . 
sjnroh'nites  Mst. 
Deshayesi  Mst.    .     . 
gordialis  Schloth.  . 
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9.  Ecbinodermen. 

Cidaris  fUograna  Ag. 

propinqua  Mst. 
corona/a  Gf.  .     . 
vallata  Q.  .     .    . 
Hugii  Des.     .     . 
spinosa  Afs^.    .     . 
Blumenbachi  Mst. 
ctrvicalis  Ag. 
Hemicidaris  crenularia  Lam.  sp. 
Bhabdocidaris  sp.    .     .     . 

cylindrica  Q. 
caprimontana  Des 
nohilis  Mst.  sp. 
Pseudodiadema  Lochense  Q.  sp. 
„  areo/a^Mm  Ag. 

Stomechinua  sp.  * 

Holectypus  depressus  Leske  sp. 
corallinus  d'O.  .     . 
orificiatus  Schloth.  sp 
Pactychjpu8    semfglobus    Mst.  sp 
CoUyrite»  ovalis  L(*Mke  sp.   .     . 
„         carinata  Leske  sp.  . 
Dysaster  granulosus  Mst.  sp. 
Asterias  (Goniaster)  impressac  Q 
„       (Ästropecien)    spongiosa 
Sphaerites  punctatus  Gf.  sp.    . 

„  tahulatwt  Gf.  sp. 

Eugeniacrinus  caryophyllatus  Gf. 
„  Hoferi  Mst.    .     . 

„  nutofis  Gf.      .     . 

Millerierinus  cf.  horridus  d'O. 
cf.  rotiformis  d'O. 
Müleri  Gf.  sp.    . 
Cyclocrinus  macrocephalus  Q.  sp 
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Namen  der  Arien. 
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Balanocrinus  subteres  Mst.  sp.    .    . 

Pentacrinus  Nicoleti  d'O 

„  cingulaius  Mst.     .     .     . 

10.  Korallen. 

Thamnastriiea  Defranceana  Mich.  sp. 

cf.      Trochocyathua     MagnevilUanus 

Mich,  sp 

11.  Schwämme. 

Cnemidiaatrum  cf.   stellatum  Gf.  sp 

),  Hoheneggeri  Zitt 

Hyalotrcigos  pateÜa.  Gf.    .     .    . 
Platychonia  auriformis  Q.  sp. 

Cylindrophygma  sp 

Tremadictyon  reticulaium  Mst.  sp. 

,,  obliquatum  Q.  sp. 

Craticularia  parallela  Mst.  sp. 
„  paradoxa  Met.  sp. 

Sphenaulax  costatu»  Gf.  sp. 
Sporadopyle  obliqua  Gf.  sp.     . 
„  texturata  Gf.  sp. 

Verrucocoelia  verrucosa  Gf.  sp. 
„  gregaria  Q.  sp.  . 

Pachyteichisma  sp 

CypelUa  rugoaa  Gf.  sp.    .     .     . 

„         infundibuUformis  Gf.  Hp 
Statt rotferma  Lockens«  Q.  ap.  . 
Porospongia  marginata  Gf.  sp. 
.,  impressa  Mst.  sp. 

Peronella  cylindrica  Gf.  sp. 

„         fioricepH  Phill.  sp.    . 
Scyphiae  div.  sp 
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Das  Labeirgebiet. 

Oberblick.  Nachdem  wir  die  letzten  und  äussersten  Ausläufer  der  juras- 
sischen Schichten  nach  0.  hin  bis  in  die  Gegend  von  Pas  sau  verfolgt 
haben,  kehren  wir  zur  Betrachtung  desjenigen  Theiles  des  Hauptgebirgsstockes 
zurück,  welcher  sich  nordwärts  der  Altmühl  an  das  Gebiet  von  Eichstätt, 
Eelheim  und  Regensburg  anschliesst.  Dieser  Gebirgsabschnitt  wird  von  drei  als 
Laber  bezeichneten  Flussthalungen,  nämlich  der  schwarzen,  grossen  und 
kleinen  Laber,  der  Hauptrichtang  nach  von  NW.  nach  SO.  durchbrochen. 
Es  mag  dieser  Theil  der  fränkischen  Alb  darnach  als  Labergebiet  bezeichnet 
werden.  In  der  Breite  reicht  dasselbe  von  der  Naab  und  der  Vils  im  Osten  west- 
wärts bis  zur  Sulz  und  zu  der  oberen  Schwarzach  bei  Neumarkt.  Gegen  N.  fehlt 
es  an  einem  natürlichen  Abschlüsse.  Um  einen  Ruhepunkt  für  unsere  fort- 
schreitende Betrachtung  zu  gewinnen,  ziehen  wir  hier  eine  allerdings  nicht 
in  auffallender  Weise  hervortretende  Grenze  durch  das  Lauterachthal  quer 
gegen  das  Nordende  der  Neumarkter  Bucht  nach  Altdorf  hin. 

Dieser  Gebirgstheil  unterscheidet  sich  von  dem  bisher  betrachteten  Ab- 
schnitt der  fränkischen  Alb  durch  das  immer  stärker  werdende  Hervortreten 
des  Frankendolomits,  welcher,  abgesehen  von  der  Oberflächenüberdeckung, 
über  weite  Strecken  hin  ausschliesslich  das  Gestein  des  Untergrundes  und  der 
zu  Tag  aufiragenden  Felskuppcn  ausmacht.  Nur  an  den  beiden  Rändern 
tauchen  in  schmalen  Zügen  die  ihn  unterlagemden ,  älteren  Glieder  des  Malms 
und  weiter  noch  die  Schichten  des  Dogger-  und  Liassystems  aus  dem 
Untergrunde  auf  und  werden  namentlich  am  Westrande  durch  mehrere  tief 
einschneidende  Thalfurchen  blossgelegt.  Hier  ist  es,  wo  endlich  die  äusseren 
Gebirgstheile  in  der  grossen  Bucht  von  Neumarkt,  ähnlich  wie  in  dem  breiten 
Becken  von  Weissenburg,  durch  tiefe,  oft  bis  zum  Keuper  reichende  Ab- 
tragungen vielfach  durchschnitten,  sich  in  Insel-artig  gesonderte  Einzelkuppen 
auflösen  imd  vom  Hauptstock  abtrennen.  Wir  haben  solche  abgesonderte 
Vorberge  bereits  bei  Heideck,  Thalmässing  und  Freystadt  kennen  gelernt. 
Ihnen  reihen  sich  dann  in  der  eigentlichen  Bucht  von  Neumarkt  der  Schiüpfel-, 
Sulzbürger- ,  Galgen- ,  Möninger-,  Buch-,  Tyrols-,  Dill-  oder  Döllberg  und  der 
Höhenzug  an,  auf  welchem  Altdorf  liegt.  Das  Fundament  aller  dieser  Felsen- 
kuppen wird  vom  rhätischen  Keuper  gebildet.  Demselben  ist  allerortk 
als  erster  Stock  der  Lias  und  als  zweiter  der  Dogger  aufgesetzt,  die  dem 
Hauptgebirge  zunächst  stehenden  Vorberge,  wie  Schlüpfel-,  Buch-  und  Dillberg, 
tragen  selbst  noch  eine  Kappe  von  Malroschichten  auf  ihrem  Scheitel. 

Als  ein  weiteres  Unterscheidungsmoment  gegenüber  den  südlicheren  Gegen- 
den, und  namentlich  jenen  gegen  die  Donau  hin  und  an  der  Naab,  können  wir 
die  allmälige  Abnahme  deutlich  ausgebildeter  cretacischer  Ablagerungen, 
deren  Ausbreitung  nach  W.  durch  eine  Linie  von  Painten-Hemau-Beratz- 
hausen-Hohenfels  nach  Hohenburg  begrenzt  wird,  bezeichnen.  Es  ist  zwar 
sehr  wahrscheinlich,  dass  noch  manche  der  früher  als  Oberflächenüberdeckung 
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Cr0taGtoche  BiMuifgen.  Obgleich  es  nicfat  die  Aufgabe  dieser  geologischen 
Beschreibung  des  fränkischen  Juragebirges  ist,  auch  die  hier  auftretenden 
cretacischen  Bildungen  einer  näheren  Erörterung  zu  unterziehen,  weil 
dieselben  bereits  im  zweiten  Bande  der  geognostischen  Beschreibung  Bayerns 
geschildert  worden  sind,  so  scheint  es  doch  zweckdienlich,  um  die  alhuälige 
Ausbildung  der  Bodenwöbrer  Bucht  weiter  zu  verfolgen,  auch  einige  Be- 
merkungen   über   die   jüngeren    Ablagerungen   dieser   Gegend   hier   anzufügen. 

Zunächst  ist  es  auffällig,  dass,  obgleich  die  Malmschichten  nicht  in 
diese  Bucht  vordringen,  die  cretacischen  Ablagerungen  hier  wieder  in 
grossartiger  Entfaltung  sich  vorfinden  und  sogar  ostwärts  weit  über  die  dem 
Keuper  und  Lias  gesteckte  Verbreifcungsgrenze  hinaus  sich  erstrecken.  Sie  reichen 
bei  Roding,  wo  sie  gleich  hinter  der  Stadt  am  Fusse  des  dortigen  Urgebirges 
anstehen,  in  SO.-ßichtung  über  O.-Triebach,  Kaising  bis  Michelsneukirchen 
selbst  auf  eine  Höhe  von  60ü  m.  oder  220  m.  über  die  dortige  Thalfläche  hinauf. 
Die  Schichten  legen  sich  hier  direkt  auf  das  Urgebirge,  den  Unebenheiten 
desselben  sich  anschmiegend,  sodass  die  erwähnte  HöhendiflFerenz  von  220  m. 
nicht  etwa  die  Mächtigkeit  ihres  Schichtenaufbaues,  welche  10-  15  m.  nicht 
übersteigt,  augiebt,  sondern  dem  Stande  der  Gewässer,  aus  welchen  die  zahl- 
reiche Meeresconcljylien  enthaltenden,  Glaukonit-reichen  Absätze  entstanden 
sind,  entspricht.  Man  stösst  zwar  in  diesem  Verbreitungsgebiete  häufig  auf 
eine  gewisse  Schichtenneigung;  sie  rührt  aber  nicht  von  Störungen  der  bereits 
abgelagerten  Sedimente,  sondern  von  dem  Anschmiegen  derselben  an  den 
unebenen  Untergrund,  auf  dem  sie  abgesetzt  worden  sind,  und  stellenweise  wohl 
auch  von  Unterwaschungen  her.  Darauf  deutet  auch  die  Gesteiiisbeschaffenheit 
der  tiefsten  Schichten  hin,  welche  aus  zerbröckelten  Trümmern  und  Körnern  des 
aufgewühlten  Urgebirgsgrundes ,  untermengt  mit  Glaukonitkörnchen,  verkittet 
durch  kalkiges  Material  und  erfüllt  von  zerbrochenen  Muschelschalen,  bestehen, 
im  Gegensatze  zu  den  mit  ihnen  gleichzeitig  entstandenen  sandig-kalkigen 
Absätzen  in  der  Mitte  der  Bodenwöbrer  Bucht  und  zu  dem  Grünsandstein  der 
Kegensburger  Gegend.  Besonders  hervorzuheben  ist  eine  eigenthümliche,  fast 
Bohnerz-artige,  aus  grossen  Rotheisensteinkügelchen  und  -Knöllcheu  zusammen- 
gesetzte Bildung  in  den  tiefsten  Lagen  dieser  cretacischen  Schichten  bei  Kaising, 
welche  der  ßegensburger  Kluftausfüllung  und  der  Amberger  Eisenerzabscheidung 
zu  entsprechen  scheint. 

Dass  wir  es  bei  dieHen  hier  bis  auf  000  m.  Meereshöhe  in  das  Urj^ebirj^e  hinauf- 
reichenden cretacischen  Schichten  nur  mit  den  Überresten  einer  früher  ausgedehnteren, 
durch  spätere  Abtragungen  wieder  z.  Th.  zerstörten  Ablagerung  zu  thun  haben,  dürfte 
kaum  zweifelhaft  erscheinen  und  wir  sind  daher  wohl  berechtigt,  anzunehmen,  dass  durch 
diese  bberbleibsel  die  Richtung  angedeutet  wird,  in  welcher  ehedem  eine  Querverbindung 
durch  die  böhmisch-bayerische  Ürgebirgskette  zwischen  dem  cretacischen  Meer  im  Innern 
von  Böhmen  und  dem  des  Verbreitungsgebietes  in  NO.-Bayern  bestanden  haben  mag. 
Denn  die  Übereinstimmung  der  tlntwickelung,  der  Gliederung  und  der  Paläofauna  der 
cretacischen  Bildungen  in  Böhmen  und  im  nördlichen  Bayern  ist  eine  so  grosse,  dass  eine 
solche  unmittelbare  Verbindung  vorausgesetzt  werden  muss. 


Das  Labergebiet.  857 

mit  grossen  Quarzrollstücken  vollgespickten ,  röthlich  gestreiften  Burgsand- 
stein. Eine  ziemlich  constante  Einlagerung  in  diesem  rothen  Letten  machen 
dünne  Platten  einer  Porphyr  -  ähnlichen  harten  Breccie ,  in  welcher  rundliche 
und  eckige  Oesteinsfragmente  verschiedener  Art  und  Färbung  von  einer  kalk- 
spathigen  Zwischenmaase  verkittet  werden,  aus. 

Man  gewinnt  diese   durch   ihre  Festigkeit  ausgezeichnete  Lage   häufig  als 
Strassenmaterial. 

Lia8  der   Neumarkt - Altdorfer  Gegend.     Die  Entwickelung  der  Lias- 

schichten  in  dieser  Gegend  stimmt  fast  bis  in's  Einzelnste  mit  jener,  welche 
wir  in  dem  'Weissenburger  Gebiet  und  insbesondere  in  dem  Profil  bei  Heblesricht 
(S.  259)  bereits  kennen  gelernt  haben.  Zur  Ergänzung  theilen  wir  eines  der 
bestaufgeschlossenen  Profile  in  den  Steinbrüchen  bei  Burgthann  mit. 

1.  Verwitterte  Erde  und  Pflanzenboden 1      ni 

a.  Obere  Stufe  des  mittleren  Liae. 

2.  Grauer  Mergel  mit  sehr  zahlreichen  Thoneisenstein-haltigen  Knollen 

voll  von  Ammonites  spinatus Ij^  ti 

3.  Grauer,  durch  Verwitterung  gelber  Mergelkalk,  nach  unten  in  weichere 
Mergel  übergehend,  mit  vielen  kleinen,  harten  Kalkknöllchen,  Ammo- 
nites  (Amaltheus)  margaritatus  enthaltend 1 

4.  Hellgrauer,  in  grossen  Geoden  ausgebildeter  Kalk  mit  Ammonites 
maculaiuSy  Inoceramus  tiobiJis 0,16 

5.  Grauer  und  gelber  Mergel  mit  Belcmnites  jtaxillosuH^  B,  clavntua 
und  Pentacrinuti  basaltiformin 0,75 

b.  Untere  Stufe  des  mittleren  LIas. 

6.  Weisslich  grauer,  sehr  fester  Kalkstein  (in  zwei  Platten)  begleitet 
von  grauem  Mergel,  der  festere  Concretionen  umschliesst  und  Fucus- 
artige  Zeichnungen  erkennen  lilsst;  darin  kommen  vor:  Ammonites 
Daroeif  A,  fimhr latus  ^  lihi/nchonella  rimosaj  Terehratüla  (Waldheimia) 
numt'smaliSf  Pvcten  aequivalvis* 1       «> 

7.  Blaugrauer  Kalk  mit  weissen  Concretionen,"  enthält  Gryphaea  cymhium 
(gigas),  Pccten  princuSf  Pholadomya  decoratOy  Plicatula  spinosa,  Bhgncho- 
nella    rimosa ,  Spiriferina   verrucosa,  Ammoniies   ihex  und    Fucoideen      0,i5  „ 

8.  Blaugrauer ,  gelbverwitternder  Mergelkalk  mit  spärlichen ,  grossen 
Sandkörnern,  nach  unten  in  weiche,  weisse,  Geoden-führende  Mergel- 
lagen übergehend,  mit  Gryphaea  cymhium,  Ammonites  MasseanuSf 
Belemnites  elongatus 0,25  „ 

c.  Unterer  Liae. 

9.  Graue  knollige  Mergelschicht  mit  Ammonites  raricostatus,  Pentacrinus 
tuberculatus 0,i5  ,, 

10.  Grauer,  durch  Verwitterung  intensiv  braungelber,  dünnbankig-bröck- 
licher  Kalksandstein  mit  Gryphaea  obliqua,  Belemnites  brevis  ....      O.'iö  „ 

11.  Wenig  mächtiger,  fast  dichter  Sandeisenstein  (Eisenbutzen)    ....      0,25  „ 

12.  Sehr  grobkörniger ,    eisenschüssiger,   braungelber  Kalksandstein    mit 
Ammonites  rotiformis 0,75  „ 

13.  Weisse,  thonig-sandige  Lage  mit  Kohlenstreifchen,  Grenzregion V  .    .      0,i5  „ 

d.  Rliät isolier  Keuper. 

14.  Weisser,  feinkörniger,  gelbgestreifter,  in  3  Bänke  getheilter  Bausand- 
stein ,    .      5      „ 
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Alters.  Es  folgen  dann  nach  unten  weisslicher  Thon,  graulicher  Thon,  dünn 
ein  1  —  1,75  m.  mächtiges  Flötz  erdiger  Braunkohle,  ferner  eine  sandig-thonige 
Zwischenlage,  ein  zweites  Braunkohlenflötz  mit  erdiger  Braunkohle  und 
bituminösem  Holz,  1,75 — 2,1  m.  stark,  welches  schliesslich  auf  gelblich -grauem 
Sandstein  aufruht. 

Wieitere  Braunkohlenflötze  kennt  man  bei  Schmidgaden,  Frohnberg, 
Gögglbach,  Thannheim  und  Au,  wo  sie  durch  Versuchsbaue  direkt  aufgeschlossen 
worden  sind.  An  den  zuletzt  genannten  Orten  wurde  die  bituminöse,  schiefrige, 
Schwefelkies-haltige  Braunkohle  eine  Zeitlaug  zur  Alaunbereitung  benützL 
Überall  zeigt  sich  in  dieser  Gegend  die  Tertiärbildung  mit  gewissen,  weiss- 
lichen,  plastischenThonen  vergesellschaftet,  welche  an  mehreren  Punkten, 
auch  ohne  von  Braunkohlen  begleitet  zu  sein,  in  grosser  Mächtigkeit  auftreten 
und  ein  vorzügliches  und  sehr  gesuchtes  feuerfestes  Material  liefern.  Am 
bekanntesten  sind  diese  Thone  unter  dem  Namen  der  Schwarzenfelder  und 
Stullener,  welche  hauptsächlich  zur  Herstellung  feuerfester  Steine,  Glas- 
schmelzhäfen ,  Porzellankapseln  und  von  Falzziegeln  verwendet  werden.  Auch 
in  der  Nähe  von  Schwandorf,  wo  eine  grosse  Fabrik  dieses  Material  verarbeitet, 
finden  sich  gegen  Kronstetten  zu  mehrere  solcher  Thongruben  und  in  dem 
tiefen  Eisenbahneinschnitte  vor  Altenschwand  sehen  wir  mehrfach  unreine 
Thonlager  mit  sandig-thonigen  Schichten,  welche  wohl  der  gleichen  Bildung  an- 
zugehören scheinen,  wechsellagern. 

Nach  einer  Analyse  von  v.  K  o  b  eil  besteht  der  Thon  von  Schvvarzenfeld  (I)  und 
Stullen  (HI)  und  nach  Bischofs*)  Analyse  der  Thon  von  Schwarzenfeld  (H)  aus: 


Kiosplsiiure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalkerde 

Bittererde 

Kali     .     . 


Wasser 


Summe 


I. 

52,43 
28,69 

3,47 


0,06 

Spur 

13,34 


II. 
53,10 

30,69 
3,41 
0,28 
0,82 
1,33 

10,r,o 


111. 

55,62 

25,10 

4,70 


2,37 

12,00 


98,59    I    99,63    t    99,79 


Diese  feuerfesten  Thone  gehören  nach  der  maassgel^end^n  Classifikation  Bischofs 
in  den  besseren  Sorten  zu  der  IV.,  in  den  minderf^uten  Sorten  zu  der  V.  Klasse.  Die  Aus- 
beute beträgt  gegenwärtig  in  elf  Gruben  9419  Tonnen  im  Jahr. 

Jüngere  Ablagerungen.  Wenn  sich  auch  nicht  direkt  nachweisen  liLsst, 
dass  diese  Braunkohlenflötze  ö.stlich  und  westlich  vom  jetzigen  Naabthal  an- 
fanglich unmittelbar  im  Zusammenhang  gestanden  haben,  so  i.st  doch  aus  der 
ganzen  Gestaltung    der  Oberfläche    und    der  Verbreitung    der    dazu    gehörigen 


)  Dingler's  Journ.  175,  8,  445. 
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Monotis  sesceastata,  Spiriferina  Walcoüi, 

PlicfUüla  spinosa,  Dentalium  amälthei, 

Venus  pumilaf  Melania  amältheiy 

BhynchoneUa  acuta^  Pleurotomaria  anglica, 
Rkffndionella  tetraedra,  „  expansa^ 

triplicata,  Turbo  canälis, 

quinqueplieala  var.  hidensy  Bdemnites  acuarius^ 

Terehratül<i  {Waldheimiä)  cornuta,  Ämmonües  costaius, 

„  resupinata,  .,         fäldfer  u.  A. 

Spiriferina  ro^raita, 

Einzelne  Lagen  dieser  Schichten  werden  zur  Cementbereitung  verwendet 
und  sind  in  grossen  Gruben  bei  Hausheim  aufgeschlossen.  In  dem  Abraum 
dieser  Aufschlüsse  zeigt  sich  die  Zusammensetzung  der  Posidonienschiefer  und 
der  oberen  Liasschichten  überhaupt  in  folgender  Reihe: 

1.  Unter  der  Yegetationserde  und  Opalinusthon  mit  weissschali^en  Ver- 
steioernngen  liegt  zuoberst  die 

a)  Radlans-  oder  lurensiastiifi : 

2.  Gelber  Mergel  mit  einseinen  prächtig  verkiesten  Versteinerungen 
(Ammonitea  AaUnsia) Ojb  m. 

3.  Hellgrauer  Mergel  mit  sehr  vereinzelten  harten  Mergelknollen,  wenigen 
verkiesten,  rostig  verwitterten  oder  weissschaligen  Ammoniien  (A,  jurensis, 

A.  kircinus),  F^raminiferen,  Oitracoden  «i|d  FuroM^en- Abdrücken    .    .     .      0,€0    ,, 

4.  Braun  verwitternde,  jPfM;o«(2«/i-reiche,  kalkige  Lage 0,io  „ 

5.  Graue  Mergel,  voll  von  Fucoiden-Abdrücken  mit  zahlreichen  weissen, 
z.  Th.  traubigen  Geoden.  Die  Versteinerungen:  Ammonites  radians, 
Belemnües  irregularis  sind  entweder  verkalkt  und  weissschalig  oder 
stecken  in  den  Oeoden  oder  sind  verkiest  und  im  Mergel  eingeschlossen      Ojo   ,y 

b)  PotMonientoliicIitea : 

6.  Grauer  Mergel,   erfüllt  von  unregeJ massig  geformten  Ooncretionen  und 

voll  von  Belemnites  irregularis 0,io   „ 

7.  Gut  geschichteter  Mergel  mit  groHsen  linsenförmigen  Geoden,  voll  von 
Fucoides  Bollensis  und  zahlreichen  Exemplaren  von  Belemnites  irregularis      0,i5    „ 

8.  Flasrig  blättriger,  durch  Verwitterung  aufgelockerter  Schieferkalk  mit 
Posfdonia  Bronni,  M^ilus  grypkoides  (Inoceramns  duhius)  und  rostigen 
Flecken Ir«    »» 

9.  Gewöhnlicbe ,  zähe,  dünnepaltige  Papierschiefer  mit  organischen  Ein- 
schlüssen, wie  in  8 0,75   „ 

10.  Feste   platlige    Monotiskalke ,   voll   von  Monotis*)  substriatß,  Ammonites 
communis^  A.  serpentinus^  Belemnites  acuarius  u.  s.  w 0,i     „ 

11.  Papierschiefer  wie  9 0,5     „ 

12.  Fester,   grauer,   bituminöser,   mergeliger   Kalk  ohne  Monotis j  voll  von 
Ammonites  communis,  Posidonia  Bronni^  Fischresten  u.  s.  w 0,i8     „ 

13.  Grauer,  beilförmig  brechender,  schiefriger  Mergel  mit  Fucus-Ahdr^cken 

und  zahlreichen  Bdemnites  (B,  paxillosus) l»*     m 

c)  Costatenmergel  der  mittleren  Liasstufe 2      „ 

*)  Aus  solchen  Kalken  von  Berg  wurden  früher  geschliflfene  Platten  hergestellt, 
welche  unter  der  Bezeichnung  „bayerischer  Muschelraarraor**  bekannt  waren.  Ähnliche 
röthlich  gefleckte  Kalke  wurden  bei  Malerhof  gebrochen. 
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Becken    auch    nicht   ein   einziger,   einem  erratischen  Block  ähnlicher  Findling 
oder  ein  Moränen-artiger  Schuttwall  wahrgenommen  worden. 

Dass  solche  Zeichen  einer  Ver^letscherung  auf  dem  gegenüberliejfenden  Juragebirge 
gänzlich  fehlen,  kann  an  dieser  Stelle  ergänzend  hinzugefügt  werden.  Aus  alledem  wt 
der  Schluss  zu  ziehen,  dass  auch  in  diesem  Theile  des  bayerischen  Waldes,  wie  in  den 
übrigen  jede  Spur  von  Ule tscherbe wegungen  aus  quartärer  Zeit  vermisst  wird. 

Zwar  glaubt  Dr.  Bay berger*)  am  Austritt  des  Regens  aus  dem  Urgebirge  zunächst 
bei  Regenstauf  von  Gletschern  angeschliffene  cretacische  Kalksteine  entdeckt  und  hier  bei 
Zeitlam,  Witzlhofen  und  Salern  im  Regenthaie  Moränen  nachgewiesen  zu  haben.  Allein 
jene  unzweideutig  geschliffenen  und  gestreiften  Kalksteine  rühren  ,  wie  eine  Untersuchung 
an  Ort  und  Stelle  ergab,  wohl  von  einer  Glättung  und  Streifung  der  Pflugschaar  her  und 
was  die  vermeintlichen  Moränen  im  Regenthal  anbelangt,  so  zeigt  die  stellenweise  An- 
häufung von  scharfkantigen  Urgebirgsblöcken  keineswegs  den  Charakter  von  Moränenschutt. 
Die  Vermengung  mit  Kalk-  und  Sandsteinstücken  schliesst  eine  Deutung  als  erratisches 
Geschiebe  vollends  aus. 
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Oberblick.  Für  den  Theil  der  fränkischen  Alb,  welcher  die  nördliche 
Fortsetzung  des  im  Vorausgehenden  beschriebenen  Labergebiets  bildet,  fehlt 
es  an  einer  allgemeinen  Bezeichnung.  Wenn  wir  denselben  das  Amberger 
Oebirge  nennen,  so  gründet  sich  dies  auf  den  für  diesen  Abschnitt  geologisch 
wichtigsten  und  zugleich  bekanntesten  Ort  dieser  Gegend,  die  Stadt  Amberg, 
von  woher  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Mineralien  und  Versteinerungen  in 
den  Sammlungen  aufbewahrt  werden. 

Eine  strengere  Abgrenzung  hat  dieser  Gebirgsabschnitt  nur  auf  der  Ost- 
und  Westseite. 

Der  Urgebirgsrand ,  welcher  das  Bodenwöhrer  Becken  nördlich  begrenzt, 
dringt  nämlich  bei  Schwarzenfeld  westwärts  über  das  Naabthal  vor  und  zieht  sich 
in  gleicher  NW.-Kichtung  mit  steilem  Abtall  bis  Freudenberg  in  der  Gegend 
zwischen  Amberg  und  Ilirschau ,  um  dann  wieder  weit  nach  0.  zurück- 
zuweichen. An  den  dadurch  gebildeten  hohen  Urgebirgsvorsprung ,  die  sog. 
Freudenberge,  lehnen  sich  ähnlich  wie  im  Bodenwöhrer  Becken  und 
als  Fortsetzung  desselben  zunächst  Keuper  und  d<inn  jurassische  Schichten 
und  zwar  zunächst  ausgedehnte  Parthieen  von  Dogger  und  dann  vorerst  noch 
schmale  M  a  1  m  -  Streifen  an.  Dazu  kommen  weiter  mächtige  Ablagerungen 
von  Rothliegendem,  welche  eine  Seitenbucht  im  Urgebirge  von  Ettsdorf 
bis  Schmidgaden  ausfüllen,  dann  auf  eine  Strecke  an  dem  Urgebirgsrande 
hinziehen  und  mit  demselben  bei  Hirschau  umbiegend,  nördlich  von  der  Hirschau- 
Wernberger  Keupermulde  im  Kohlwalde  zu  einem  ausgedehnten,  bis  Weiden 
ausgebreiteten  Höhenzuge  sich  erweitern.  Durch  diese/  Aufragungen  älterer 
Gesteinsmaasen  wird  die  östliche  Grenze  des  hier  bei  der  Beschreibung  ins  Auge 

*)  Dr.  F.  Bayberger,  goograph.-geolog.  Studien  aus  d.  Böhmerwald  in  Petermann's 
geog.  Mitth.,  Krgilnz.-H.  Sl. 
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gefassten  Gebirgstheils  bestimmt.  Gegen  Westen  ist  es  das  vorliegende  Keuper- 
gebiet,  welches  hier  das  Jura -Gebirge  abschliesst  und,  indem  seine  Schichten 
im  unteren  Pegnitzthale  weit  in  den  Hauptstock  der  Alb  her  ein  greifen,  hier 
zwischen  Hersbruck  und  Nürnberg  eine  Abgiiederung  des  Gebirges  auch  gegen 
Norden  bewirkt.  Zwischen  Hersbruck  und  dem  östlichen  Gebirgsrande  bei 
Hirschau-Vilseck  mag  die  von  der  Eisenbahn  benutzte,  querlaufende  Gebirgs- 
depression  als  ungefähre  nördliche  Grenzlinie  für  unseren  Gebirgsabschnitt 
dienen. 

Der  Hauptstock  und  der  Kern  dieses  Gebirgstheiles  baut  sich  aus  den- 
selben n\ächtigen  Dolomitmassen  auf,  welche  von  S.  her  vordringen  und 
ungeschwächt  nach  N.  fortsetzen.  Sie  ebenen  sich  oben  zu  einer  Hochfläche 
aus,  in  welcher  nur  einzelne  jüngere  Malmschichten  über  dem  Dolomit 
Platz  finden,  während  daneben  pittoresk  ausgeformte  Dolomitfelsen  in  grösster 
Häufigkeit  und  Mannigfaltigkeit  hoch  aufragen  und  die  bekannte  theils  sandige, 
theils  lehmige  Oberflächenüberdeckung  die  zwischenliegenden  verebeneten 
Flächen  ausfüllt.  Nur  gegen  den  östlichen  Gebirgsrand  hin  nehmen  auch  noch 
cretaeische  Ablagerungen  und  vereinzelte  Tertiärgebilde  Antheil  an  dem 
Gebirgsbau. 

Der  Rand  und  die  Abdachung  des  Gebirges  im  Westen  behält  den 
Charakter  bei,  welchen  wir  in  dem  südlich  angeschlossenen  Vorlande  kennen 
gelernt  haben.  Aus  der  Gegend  von  Altdorf  setzen  die  inselartig  isolirten 
Liaskuppen  über  die  Lindenlohe  zu  dem  Brunnerberg  fort,  während  am 
Gebirgsfuss  selbst  ein  grossartiger  Sandanflug  hoch  an  dem  Gehänge  empor- 
dringt und  auf  weite  Strecken  hier  die  Liasschichten  überdeckt.  Letztere 
streichen  erst  bei  Leinburg  wieder  zu  Tag  aus  und  umsäumen  von  hier  an 
das  tiefere  Gehänge,  bis  sie  nahe  bei  Hersbruck  unter  die  Thalsohle  unter- 
tauchend verschwinden. 

Auch  der  Dogger  nimmt  am  Gebirgsrande  einen  ähnlichen  Verlauf,  an 
dem  dann  wieder  einzelne  Malmku  ppen,  wie  jene  des  Moritz-,  Nonnen-  und 
Klosterberges,  sich  von  dem  Hauptkörper  der  Alb  absondernd  weit  nach  W. 
vorspringen. 

Unter  ganz  anderen  Verhältnissen  nehmen  diese  Schichten  am  Ostrande 
bei  Amberg  am  Gebirgsaufbau  Antheil.  Hier  herrscht  nicht  die  gleiche  Ruhe 
und  Regelmässigkeit  des  Aufbaues  wie  im  Westen ,  sondern  es  durchziehen 
zahlreiche  Spalten  die  Schichten,  welche  in  ihrer  Lagerung  vielfach  gestört, 
verworfen  und  oft  steil  aufgerichtet  sich  zeigen.  Es  tritt  diese  Erscheinung 
aber  nicht  bloss  am  Rande  des  älteren  Gebirges,  wie  wir  dies  im  Bodenwöhrer 
Becken  gesehen  haben  und  wie  dies  auch  in  der  Fortsetzung  dieser  Einbuchtung 
nach  NW.  hin  vermuthet  werden  darf,  nämlich  bei  Dürnricht,  Wolferiug  und 
Högling  hervor,  sondern  erstreckt  sich  auch  auf  Züge,  welche  bis  ins  Innere 
des  Juragebirges  vordringen.  So  zweigt  sich  eine  grossartige  Verwerfungs- 
spalte vom  alten  Gebirgsrande  bei  Högling  ab  und  zieht  sich  über  Paulsdorf, 
Krumbach,  Araberg,  Rosenberg,  Etzraannsberg,  Überreinbach  nach  Eschenfelden, 

Oeogooflt.  BeMhrelb.  t.  Bayern.    IV.  49 
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wo    dieselbe    in    dem    grossen   einförmigen  Dolomitgebiete  verläuft,  ohne  sich 
weiter  bemerkbar  zu  machen. 

Nicht  weniger  beträchtlich  ist  eine  zweite  Hauptverwerfungsspalte,  welche 
von  einem  ürgebirgseinbruch  bei  Schnaittenbach  ausgehend  sich  über  Ehenfeld, 
Freihung  nach  Pappenberg,  Kirchenthumbuch  erstreckt  und  sich  bis  in  die 
Gegend  von  Bayreuth  verfolgen  lässt. 

Eine  dritte  dazwischenliegende  Verwerfungsspalte  hält  die  Richtung  Hirschau, 
Vilseck,  Auerbach  ein  und  macht  sich  hier  wegen  der  in  ihrer  Richtung 
massenhaft  aufgehäuften  Überdeck iing  weniger  bemerkbar.  Daneben  finden  sich 
aber  noch  mehrere  kleinere  Störungslinien  vor,  welche  jedoch  eine  mehr  unter- 
geordnete Bedeutung  haben. 

Es  ist  daher  wohl  erklärlich ,  dass  dieser  Ostrand  des  Gebirges  wie 
zertrümmert  und  zerstückelt  erscheint  und  eine  geneigte  Lage  der  Schichten 
hier  zu  einer  der  häufigsten  Vorkommnisse  gehört. 

Im  Allgemeinen  laufen  diese  Störungslinien  mit  der  Richtung  des  Ur- 
gebirgsrandes  nahezu  parallel,  erstrecken  sich  daher  von  SO.  nach  NW.,  wobei 
immer  die  nach  SW.  liegenden  jüngeren  Gebirgsglieder  an  jenen  im  NO.  der 
Verwerfungen  anstehenden  älteren  abstosseu.  Die  starke  Neigung  der  Schichten 
beschränkt  sich  meist  auf  die  unmittelbare  Nähe  der  eigentlichen  Verwerfungs- 
spalte, während  in  grösseren  Entfernungen  entweder  horizontale  Lagerung  oder 
geringes  Einfallen  der  Schichten  sich  einstellt.  Man  gewinnt  dadurch  den 
Eindruck,  dass  die  Bewegung  der  Gebirgsmassen  hauptsächlich  im  vertikalen 
Sinne  stattfand,  ein  Seitendruck  dagegen  kaum  wirksam  war. 

Als  eine  Folge  dieser  Zerstückelung  der  Sedimentablagerungen  am  Ost- 
rande im  Zusammenhange  mit  dem  Einflüsse,  welchen  der  weite  Vorsprung 
des  Urgebirges  der  Freudenberge  auf  die  Verbreitung  derselben  ausgeübt  hat, 
muss  man  es  ansehen,  dass  in  zwei  grossen  Becken-artigen  Mulden  die  jurassische 
Decke  bis  auf  den  unterlagernden  Ken  per  durchbrochen  ist  und  zwei  umfang- 
reiche Keupergebiete,  das  eine  zwischen  Amberg  und  Hahnbach,  das  andere 
zwischen  Hirschau  und  Wernberg  aufgeschlossen  sind.  Durch  ersteres  hat  sich 
die  Vils  ein  tiefes  Bett  ansgenagt,  durch  letzteres  zieht  sich  ein  wasserarmer 
Bach  in  östlicher  Richtung  zur  Naab  hinab.  Eine  auffallend  starke  Ausfurchung 
und  Vertiefung  in  den  weichen  Sandsteinschichten  zeichnet  beide  Keupermulden 
aus ;  sie  beträgt  gegen  die  sie  einschliessenden  Höhen  über  100  m.  und  erreicht 
stellenweise  sogar  200  m. 

Die  Hahnbacher  Keupergruppe,  wie  wir  die  westliche,  von  der 
Vils  durchflossene  bezeichnen  wollen,  ist  von  einem  Kranz  hochaufragender 
Lias-  und  Doggerbildungen  rings  umsäumt  und  hängt  bloss  durch  einen  ganz 
schmalen  Sattel  bei  Gebenbach  mit  der  zweiten,  der  Hirschauer  Gruppe, 
zusammen,  welche  nur  an  ihren  westlichen  Abschluss  von  einem  halbkreis- 
förmigen Band  altjurassischer  Gesteine  eingerahmt  ist,  sonst  aber  von  Urgebirgs- 
felsmassen  und  Rothliegendem  umschlossen  wird.  Hier  zeigen  sich  vielfach 
Schichtenstörungen,  welche  sich  oft  durch  ziemlich  steile  Schichtenstellung 
bemerkbar  machen.     Zugleich  troten  auch  technisch    wichtige,  Kaolin-führende 
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Sandsteine  bei  Hirschau  und  Schnaittenbacb  in  besonderer  Mächtigkeit  auf. 
Letztere  entsprechen  in  ihrer  Stellung,  wie  wir  später  sehen  werden,  den  be- 
rühmten Bleierz-führenden  Sandsteinlagen  von  Freihung  bei  Vilseck. 

Ausserdem  lehnt  sich  ein  schmaler  Streifen  von  jurassischen  Schichten 
und  Keuper  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  nördlichen  Randbildung  im 
Bodenwöhrer  Becken  westwärts  von  der  Naab  zwischen  Schwarzenfeld  und 
Lintach  mit  steil versttirzten  Schichten  direkt  an  das  Urgebirge. 

Eine  Vergleichung  der  Höhenlagen  der  verschiedenen  geologischen  Horizonte 
auf  beiden  Seiten  der  Alb  führt  zu  bemerkenawerthen  Ergebnissen,  indem  sich 
hierbei  eine  sehr  ungleiche  Höhe  herausstellt.  So  liegt  die  Grenze  zwischen 
Keuper  und  Lias  im  Pegnitzthale  bei  Hersbruck  auf  340  m.,  während  sie  auf 
der  Ostseite  bei  Amberg  in  Aschach  nahezu  500  m.,  bei  Gebenbach  450  m., 
bei  Gr.  Albershof  500  m.,  bei  Mausdorf  480  m.  erreicht.  Dogger  und  Malm 
begegnen  sich  im  Westen  durchschnittlich  auf  470  m. ,  im  Osten  dagegen 
auf  560  m.,  wobei  allerdings  die  ungleiche  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Schichtenglieder  mit  in  Rechnung  gezogen  werden  muss.  Ein  Ansteigen  der 
Schichten  gegen  den  Urgebirgsrand  ist  trotzdem  unverkennbar.  Zieht  man 
dann  noch  weiter  in  Betracht ,  dass  sich  auf  der  Westseite  des  Gebirges  ein 
aligemeines  Verflachen  der  Lagerung  nach  0.  oder  SO.  bemerkbar  macht,  so 
ergiebt  sich  von  selbst  eine  Art  muldenförmige  Anordnung  des  Gebirgsbaues, 
dessen  Muldenlinie  nach  der  Vertheilung  der  verschiedenen  Schichtenglieder 
dem  Ostrande  näher  liegt  als  dem  Westrande,  wie  denn  die  grosse  Naabthal- 
furche  viel  höher  verläuft  als  die  gegenüberliegende  Thalung  der  Regnitz 
(Schwandorf  360  m.,  Fürth  285  m.). 

Die  mittlere  Höhe  der  von  Dolomit  beherrschten  Hochfläche  mag  etwa 
550  m.  betragen.  Über  dieselbe  ragen  dann  zahlreiche  Felsköpfe  über  600  m. 
empor,  wie  z.  B.  der  Vogelherd  NW.  von  Lauterhofen  603  m.,  der  Gumpenberg 
N.  von  Kastei  623  m. ,  Grafenbucher  Forst  608  m.,  der  Lindenbühl  bei  Ofl'en- 
hausen  612  m. ,  die  Happürg  617  m.  und  der  Hochberg  629  m.  SO.  von 
Hersbruck.  Die  höchsten  Erhebungen  concentriren  sich  aber  auf  die  Gegend 
von  Ftirnried  und  Frechetsfeld,  wo  der  Brunnberg  647  und  der  Poppberg  selbst 
658  m.  Höhe  erreicht.  Die  Eisenbahn  Araberg-Nürnberg,  welche  wir  als 
Grenzlinie  dieses  Gebirgsabschnittes  angenommen  haben,  überschreitet  die 
Hochfläche  auf  dem  bis  450  m.  eingetieften  Sattel  bei  Neukirchen. 

Keuper.  Über  die  Entwickelung  der  verschiedenen,  bereits  im  Allgemeinen 
angeführten  Schichtenglieder  auf  der  Westseite  des  Gebirges  haben  wir  der 
Schilderung   ihres  Verhaltens    in    der  Neumarkter  Gegend  wenig  hinzuzufügen. 

Wie  bis  dahin  umsäumt  und  unterlagert  der  weisse  rhätische  Sand- 
stein in  Begleitung  von  dem  ihm  untergeordneten  rothen  Letten  den  Lias  von 
Altdorf  an,  wo  am  sog.  Steinbruch,  dann  neben  der  Strasse  nach  Fischbach 
vor  Birnthon ,  an  der  Geisleite  und  bei  Winkelhaid  Steinbrüche  in  dem 
mächtigen  Baüsandstein  angelegt  sind.  Nordwärts  streicht  derselbe  durch  den 
oberen  Röthenbach,  der  auf  eine  Strecke  in  dem  weichen  Sandstein  eingeschnitten 
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ist  und  am  sog.  Bachgraben  eine  eisenhaltige  Quelle  hervortreten  lässt,  zur 
Lindenlohe  und  der  inselartigen  Aufragung  des  Brunnerbergs,  dessen  Gipfel 
von  schwachen  Lagen  der  untersten  Liasschichten  gekrönt  wird,  fort.  Eine 
grossartige  Sandwüste  unterbricht  hier  die  Portsetzung  dieses  Schichtenzu<;es, 
der  erst  wieder  unterhalb  Leinburg  aus  der  Überdeckung  auftaucht. 

Die  Sand  fläche,  unfruchtbar,  nur  von  dürftigen  FOhrenholz  bestockt,  erstreckt 
sich  von  Altdorf  über  die  sog.  Wolfsgrube,  die  Ursprungqnelle ,  das  Fichtach  längs  des 
Röthenbachs  bis  zu  den  Ufern  der  Pegnitz  und  verbindet  sich  hier  mit  der  thalanf-  und 
-abwärts  sich  noch  weiter  ausbreitenden  Sanddecke  von  Nürnberg.  Zwei  Erscheinungen 
sind  es,  welche  trotz  der  trostlosen  Beschaffenheit  dieser  Öde  unsere  Aufin erksamkeit 
fesseln.  Es  sind  dies  einmal  die  höchst  aufTallend  geformten  Sandhügel,  welche  sich 
einer  an  den  anderen  angeschlossen  in  langen  Reihen,  namentlich  in  der  sog.  Wolfsgrube,  bis 
gegen  Haidelbach  hinziehen.  Dazu  kommt  dann  die  mächtige  Quelle,  der  Ursprung,  jetzt 
für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Nürnberg  gefasst,  welche  in  einem  grabenartigen  tiefen 
Einschnitt  mitten  in  dieser  Sandwüste  oasenartig  entspringt. 

Die  wallartigen  ISandhügel  lassen  unzweideutig  den  Charakter  einer 
Anhäufung  des  feineren  Materials  durch  Windwehen  erkennen.  Sie  sind  als 
wahre  Dünenbildungen  zu  bezeichnen,  welche  durch  heftige  von  der  vor- 
liegenden Keuperlandschaft  herkommende  Stürme  dadurch  erzeugt  worden  sind, 
dass  'die  Stosskraft  der  letzteren  durch  den  Steilrand  des  Juragebirges  ge- 
brochen wurde. 

Die  Ursprungquelle  bricht  in  einem  Cirkus-artigen,  über  20  m.  tief  ausgewaschenen 
Kessel    dieser  Sandebene   plötzlich    in  der  beträchtlichen  Stärke  von  gegen  100  Sekunden- 
liter   mit    einer    ziemlich   constanten   Temperatur    von   9,4b*  und   nur    geringen   Mengen 
mineralischer  Bestandtheile  zu  Tag.    Nach  einer  Analyse  von  Dr.  Kämmerer  enthält  dieses 
Quellwasser  im  Liter  in  Grammen : 

Calcium 0,027S9 

Kohlensäure  gebunden 0,068i9 

„            frei 0,110«; 

Magnesium O,oosos             ^ . 

Strontium 0,ooo4i 

Eisenoxyd  und  Thonerde 0,00076 

Kalium 0,ooo2i 

Natrium 0,oo34« 

Kieselsäure   ....    * 0,oosi2 

Chlor 0,oo27i 

Schwefelsäure 0,ooi87 

Phosphorsäure Spuren 

Suninie  der  Min.-Bostandtheile  mit  Co,  O.seo?« 

Ciesammt härte  (deutsch) 8,3 

bleibende  Härte 0,» 

Um  ih'n  rntcrM-hird  des  Gcbaltos  der  Quellen  au  Mincralbestandtheilen  in  aus  Kalk- 
fj^'stt'in  bt'stoht'nden  Gogt'iulen  hervorzuhcbon,  seien  nachträglich  noch  einige  Analysen  von 
Quoll-  und  Bachwasser  aus  der  liegend  von  Pappenheini  und  Eichstätt  hier  angefahrt *). 
In  1  Liter  \Vasj?er  sind  enthalten: 


*)  Ed.  Köhn,  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  Wäjyser  d.  fränk.  Jura,  Inaugur.-Diss.  1889. 
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I.  Wiwser  von  Treachtlingen. 
lt.  MDbIberg  bei  N.-Fappenbeim  hus  einem  Kalkoteinbruche. 

III.  Wageerleitung  PHippeaheim. 

IV.  Quelle  am  Hahlberg  bei  N. -Pappen heim  i 
V.  Wildbad  bei  Mömaheim. 

VI.  Uahlheimer  Bach  am  Ursprung. 
VII.  Derselbe  an  der  Mandung  in  die  AltmOhl 
VIII.  AttmOhlwaaacr  oberhalb  KicbatÜtt. 
IX.  TrinkwaKser  Eicbxtätt.  Osten  Vorstadt. 
X.  Quelle  in  Eichstätt,  Westen  Vorstadt. 
XI.  Quelle  in  Eichstätt,  Üuchtbalvorät^idL 
XII.  Scliambach  bei  Weissenburg  a.  S. 

XIII.  Anlaul^r  oberhalb  Kinding. 

XIV.  Quelle  bei  Kinding. 
XV,  Laufender  Brunnen  in  Beilngries,  aus  wci.'- 

XVI.  SuhBuHS  unterhalb  Beilngrie». 
XVII.  Laber  oberhalb  Dietfurt. 
XVIII.  Quelle  bei  Hühlbach,  direkt  am  Ursprung. 
XIX.  Quelle  bei  Neuesaing,  stark. 


I   KiUkuteinbruche. 


ii4um  Jurakalk  kommend. 


•)  Deutsche    Härtegrade 
organische  Substanz  in  tiramii 


I   =    1    Gewichtxtheil    Kalkerdc    auf   100000    Wasser    und 
n  deK  Kalium permangiinats  auf  100000  Theile  Wasser. 
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Der  Abflass  der  Ursprungquelle  bildet  den  Anfang  einer  Wasserrinne,  welche  Zuflüsse  vom 
Albrande  in  sich  aufnehmend  weiter  abwärts  als  Röthenbnch  bezeichnet  wird.  Die  hohe  Wand 
dieses  tiefen  Quelle inschnittes  besteht  aus  lockerem  Flugsand  und  nur  an  den  tiefsten  Stellen 
bemerkt  man  Trümmer  des  benachbarten  Juragebirges.  In  der  Sohle  stehen  unzweifelhaft 
die  Wasser  nicht  durchlassenden  rothen  Keuperletten  an,  welche  etwas  weiter  thalabwärts 
auch  zu  Tag  treten.  Auf  dieser  wasserdichten  Unterlage  sammelt  sich  das  durch  den 
lockeren  Sand  der  ausgedehnten  Verebenung  versickernde  Meteorwasser  in  nach  und  nach 
mächtigen  unterirdischen  Strömen,  welche  wahrscheinlich  an  einer  Stelle  von  stärkerer 
Neigung  und  thalähnlicher  Ausfurchung  des  tieferen  Untergrundes  grössere  Geschwindigkeit 
erlangten  und  hier  nach  und  nach  den  auflagernden  Sand  ausgewaschen  haben.  In  der 
auf  solche  Weise  entstandenen  Einkesselung  trat  dann  die  Quelle  zu  Tag  und  grub  sich 
allmälig  eine  Abzugsrinne  in  dem  lockeren  Sand. 

Auch  in  die  höher  gelegene»  Buchten  des  benachbarten  Gebirges  reichen 
die  Sandanschüttungen  hinein.  Wir  begegnen  einer  solchen  Ablagerung  bei 
U.-Haidelbach ,  wo  dieselbe  eine ,  wie  es  scheint ,  diluviale  Torfbildung  über- 
deckt. Man  sieht  hier  zunächst  unter  der  Pflanzenerde  eine  aus  gelbem, 
sandigem  Lehm  und  Sand  bestehende  Lage  (1  m.)  als  Decke  über  einer  filzigen 
Tortmasse  (0,25  ni.),  dtirunter  schwarzen  Sand  (0,5  m.),  dann  eine  zweite  Lage 
von  Specktorf  (0,1  m.)  über  einem  schwarzen  Sand,  der  bis  zur  Thalsohle  reicht, 
ausgebreitet. 

Lias.  Die  aus  dieser  Sandwüste  am  steileren  Gehänge  des  Gebirges  wieder 
hervortretenden  Liasschichten  streichen  über  Leinburg,  Schönberg,  Sendel- 
bach, Engelthal  am  Südrande  des  Pegnitzthales  bis  gegen  Hersbruck  (hier  mit 
Leda  acuminata  in  den  Margaritatusschichten)  ohne  besonders  günstige  Auf- 
schlüsse zu  bieten. 

Wir  greifen  daher  zur  Orientirung  der  Liasglieder  dieser  Gegend  auf  ein  Profil 
zurück ,  welches  durch  den  Eisenbahnbau  bei  Altdorf  aufgedeckt  worden  ist : 

1.  Unter  der  sandigen  Überdeckung  (1  m.)  wurde  zuerst  grauer  Mergel 
mit  leicht  zerbröckelnden,  eisenrostigen  Geoden  angetroffen.  Hierin 
fanden  sich  Ammonites  margaritatuSj  Chemnitz ia  niida,  Pleuromya  unioideSf 
Inoceramus  substriatus 1       m. 

2.  Gelber  Mergel  mit  einzelnen  Kalkknollen  und  denselben  organischen 
Überresten  wie  in  1),  besonders  mit  sehr  zahlreichen  Belemniten     ...      0,5 

3.  Oben  gelblicher,  unten  grauer,  z.  Th.  dunkelfleckiger  Mergel,  voll  von 
Belemnites  paxillosus 0,75 

4.  Blaugrauer,  durch  Verwitterung  gelblicher  Kalk  ohne  Quarzkörner  mit 
Ammonites  Davo'H,  Pentacrinus  suhangularis  ^  Inoceramus  ventricosus, 
Gryphaea  cymhium 0,25    „ 

»5.  Gelbverwitternder,    flasrig    bröcklicher    Mergel    und    flasrig    mergeliger 

Kalk  mit  Plicatula  spinosa,  Terebratula  ntimistnalis 0,83    „ 

6.  Grauer,  dunkelfleckiger  Kalk,  hart,  mit  groben,  wasserhellen  Quarz- 
körnern und  weissen  Geoden,  voll  von  Gryphaea  ohliqua^  Belemnites 
elongatuSf  Ammonites  Maugenesti 0,5     ,, 

7.  Grobsandige,  eisenachüsRige  Lage  mit  weissen  Geoden  in  grauen  Mergel 
übergehend  mit  Pentacriniis  tiiberculatus 0,04 

8.  Grobkörniger,   etwas  kalkiger  Arietensandstoin  mit  Gryphaea  arcuaia     .      4,o 

9.  Thoniger  Sand   und  Sandsteinschiefer 1        „ 

10.  Rhätischer  Sandstein 10       „ 


»• 
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Dieses  Profil  reicht  nicht  über  die  Schichten  mit  Ammonitea  margaritatus  und  ist 
durch  das  deutlich  kennbare  Lager  des  Pentacrinus  tuberculaius  als  einzigen  Repräsentanten 
der  oberen  Stufe  des  unteren  Lias  bemerkenswerth.  Die  AngulatenSiufe  scheint  hier  noch 
höchst  dürftig  und  ununterscheidbar  entwickelt  zu  sein.  Die  oberen  Liasschichten  treten 
erst  etwas  höher  bei  Altdorf  selbst  unter  der  lehmigen  Decke  hervor  und  namentlich  sind 
es  die  Posidonienschichtcn,  welche  in  vielen  Gruben  der  Monotiskalkplatten  wegen 
aufgesucht  werden  und  zahlreiche  Versteinerungen  geliefert  haben:  Ammonites  lythensis, 
A.  süharmatuH,  A,  communis,  A.  aerjtentinua,  A.  elegant,  A.falcifer,  A.  heterophyllus,  A.  cornu- 
copiae,  A.  cercUophagus ,  Belemnites  acuarius,  Goniomya  rhombifera,  Posidonomya  Bron9ti, 
Pecten  incrustatus ,  Östren  Hubauricularia.  Nicht  weniger  reich  ist  der  darauflagernde 
Jurensismergcl  am  Hirschbühl ,  wo  Ammonitea  radians ,  A.  costula ,  A.  AalensiSj  A. 
hircimia ,  Belemnites  longisulcatus ,  B.  irregidariSj  B.  pyramidalis^  Pentacrinus  jurensis  u.  A. 
gesammelt  worden  sind. 

Am  Fusse  des  Moritzberges  bei  Heimeiidorf  finden  wir  nachstehendes 
Profil  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen: 

1.  Gelber  Sand  und  Ackererde 1,7&  m. 

2.  Gelber,  fiasrig  geschieferter  Davo€ikalk l,o  „ 

3.  Gelber,  fester  Kalk  mit  Quarzkörnern  und  weissen  Geoden 0,20   « 

4.  Grauer,  sandiger  Lettenschiefer  mit  Ammonites  raricostatiis 0,':5  „ 

5.  Wechselnd    festere    und    weichere    Lagen   grobkörnigen   eisenschüssigen 
Sandsteins  der  Arieten-Stufe 2,o  „ 

6.  Weisse  und  gelbliche  Sandsteine   mit   Thonflasern    und   eisenschüssigen 
Concretionen  (vielleicht  Angulaten-Stufe) 0,75  „ 

7.  Grauer,  thoniger  Sand l«o  „ 

8.  Rhätischer  Bausandstein ^«o  „ 

Damit  stimmt  auch  die  Schichtenfolge,  welche  in  einem  Steinbruche  unterhalb 
Leinburg  sichtbar  ist,  aber  die  Frage  über  das  Vorhandensein  der  Angulatenstufe  gleich- 
falls unbeantwortet  lässt,  weil  organische  Einschlüsse  fehlen. 

Bei  Rasch  wurden  in  den  Margaritatus-Schichten  gesammelt:  Venus  homhax  ^  Leda 
acnminatttf  Myacites  famelicus,  Inoceran{us  substriatus,  Rhynchonella  furcillata  u.  A, 

Unter  dem  grobkörnigen  gelben  Arietensandstein  (1,8  m.)  liegt  hier  ein  gelber  Sand- 
stein mit  knolligen  Kalkeinschlüssen  (0,5  m.)  und  weisser  oder  gelblicher  Sandstein  mit 
kleinen  kalkigen  Knollen,  der  Kugelschicht  am  Hesseiberg  vergleichbar,  ohne  Ver- 
steinerungen zu  liefern  (0,7  m.).  Diese  Bänke  mögen  die  Angulatenschichten  vertreten. 
Denn  der  zunächst  nach  unten  folgende  weisse  Sandstein  mit  Thonzwischenlagcn,  voll  von 
kohligen  Pllanzenreston ,  gehört  bereits  dem  Rhät  an  (0,5o  m.).  Sein  Liegendes  ist 
rhätischer  Bausandstein  (5  m.). 

Auf  der  zum  Pegnitzthale  sich  niederziehenden  Abdachung  dieses  Gebirgs- 
theiles  verhüllt  weit  verbreiteter  Gehängeschutt  auf  grossen  Strecken  das 
Untergrundsgestein.  Nur  hier  und  da  stossen  wir  auf  Gruben  in  dem  harten 
Kalkstein  des  mittleren  Lias ,  wie  oberhalb  Sendelbach ,  und  auf  Platten  von 
MoDotiskalk  oder  Schollen  von  Papierschiefer  in  dem  Ackerboden. 

Durchschnittlich  beträgt  die  Mächtigkeit  der  Liasschichten  dieser  Gegend 
25—30  m. 

Dogger.  Die  zunächst  höhere  Region  des  Opalinusthon^s  hebt  sich  durch 
eine  meist  dunkle  Färbung  des  vielfach  zu  Hopfenpfianzungen  benützten  Bodens 
von   der    gelben   de«  Linsvorlandes    kenntlich    ab.     Er   besteht  aus  etwa  60  m. 
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mächtigen,  ziemlich  gleichartig  zusammengesetzten  Schichten,  deren  Grenze 
gegen  den  aufliegenden  Eisensandstein  häufig  durch  das  Hervortreten  von 
Quellen  sich  bemerkbar  macht.  Der  letztere  von  beiläufig  gleicher  Starke 
zeichnet  sich  in  dieser  Gegend  dadurch  aus,  dnss  die  in  seinen  oberen  Lagen 
gewöhnlich  vorkommenden  zwei  bis  drei  Eisenoolithflötzchen  stellenweise  an- 
schwellen und  einen  namhaften  Gehalt  an  Eisen  gewinnen,  sodass  man  dieselben 
als  Erze  abzubauen  versucht  hat.  Solche  Bergbauversuche  treflFen  wir  am  N  W.- 
Gehänge des  Moritzberges,  bei  Birkensee,  SO.  von  Engelthal,  dann  am  Raschen- 
und  Arzberg  bei  Leutenbach,  bei  Ellenbach  und  am  Gehänge  zwischen 
Happürg  und  Pommelsbrunn  mehrfach. 

Recht  dürftig  ist  in  dieser  Gegend  die  Entwickelung  der  Doggerglieder 
zwischen  Eisensandstein  und  Malm.  Sie  beginnen  über  Ersterem  mit  dünn- 
geschichteten ,  harten ,  beilförmig  brechenden ,  gelben  sandigen  Kalken,  welche 
zwar  bis  jetzt  noch  keine  organischen  EJinschlüsse  geliefert  haben,  aber  doch 
ihrer  BeschaflFenheit  nach  der  Stufe  des  Awmonites  Sowerhyi  entsprechen.  Höher 
folgen  Brauneisenoolithe  in  kalkigen  und  mergeligen  Lagen ,  aus  denen  reich- 
lich Stücke  von  Belemnites  giganteiis  auswittern  und  welche  noch  durch  das  Vor- 
kommen von  Fosidanomya  Btichi  bei  Hartmannshofen  in  der  Region  des  Ammonites 
Parkinsoni  ausgezeichnet  sind.  Erst  mit  einer  grossoolithischen  Kalkbank,  voll 
von  Fucaiden-Ahdruckexi^  sowie  Ammonites  Württemhergicus  und  BhynchoneJla  varians 
enthaltend,  erlangen  wir  eine  sichere  Orientirung  (Bathoolith).  Daran  reihen 
sich  bräunliche  bis  graue  Mergel  und  harte,  gleichfalls  grosse  öolithkörner 
führende  knollige  Kalke  mit  Ammonites  macrocephalus,  dann  als  Schlussglied  des 
Doggers  tief  dunkelgrau  gefärbte  Geoden-reiche,  Glaukonit- führende  0  rnaten - 
thone,  deren  obere  Grenze  gegen  den  auflagernden  Malm  durch  einen  zweiten 
Quellenhorizont  gekennzeichnet  ist. 

Malm.  Auch  in  dieser  Gegend  ist  es  die  grossklotzige,  unregelmässig 
oolithische ,  hellfarbige,  etwas  röthlich  oder  gelblich  geflammte  Glaukonit- 
bank der  untersten  Malmstufe,  welche  den  Aufbau  des  eigentlichen  Jura- 
gebirges einleitet. 

Unter  den  zahlreichen  Punkten ,  an  welchen  diese  charakteristische  Schicht  zn  Tag 
ausstreicht,  wollen  wir  nur  einige  der  Beobachtung  günstige  besonders  hervorheben.  Als 
solche  lassen  sich  0.  von  Altdorf  Stöckeisberg  und  Deinschwang,  dann  in  nördlicher 
Richtung  Oberrieden,  der  Weissenbrunner  Berg,  der  Puss  der  obersten  Kuppe  des  Moritz- 
berges und  der  Sattel  zwischen  Nonnen-  und  Buchenberg  bezeichnen. 

Die  weitere  Entwickelung  der  höheren  Malmschichten  schreitet  dann  in 
der  bereits  aus  der  Schilderung  der  Neu  markter  Gegend  uns  bekannten  Weise 
fort.  In  den  unteren  Lagen  stellen  sich  graue,  dunkelgeflammte  und  rostig- 
gefleckte Kalke  im  Wechsel  mit  weichen  grauen  Mergelschichten  ein.  Es  ist  dies 
die  Stufe  des  Ammonites  aUernans,  A.  arolicus  und  der  TerehratuJ^  impressa.  An 
vielen  Stellen  wird  aber  die  regelmässig  und  wohlgeschichtete  Bildung  durch  die 
bröcklich-klotzige  einer  Seh  warn mfaci es  ersetzt.  Wir  sehen  dies  namentlich 
0.  von  Altdorf  bei  Oberrieden,  dann  bei  HäuseUtein,  zwischen  Eismannsberg  und 


TnumfeM,  bd  RuM^bteb  uocl  an  der  gegenüberliegenden  Girkua-artigen  Bucht 
des  Hammerbaeba  oberhalb  Kiieba,  am  Weiasenbrunner  Bergabhang  und  auf 
der  Kuppe  des  MoHisberges.  Diese  Scbwamwkalkentwickelung  greift  in  der 
Regel  anob  noch  in  die  nächst  höhere  Stufe  des  Werkkalkes  über,  der 
durchsebnittliek  jedoch  auch  in  dieaem  Gebiete  die  Eigenthümlicbkeit  der 
regelmäsngen  Sebiohtung  in  dQnnen  Bänken ,  welche  ihn  so  t ortreffiieh  als 
Baumaterial  geeignet  macht,  beibehält  und  daher  in  xahlreicben  Steinbrüchen 
gewonnen  wird.  Beafiglich  des  Einzelnen  im  Aufban  dieser  Schichten  verweisen 
wir,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  das  bereits  beschriebene  Schichten* 
profil  an  der  Heimburg  (S.  368). 

Sdiwieriger  vwbiK  es  sieh  mit  der  Auaacbeidung  der  unteren  Stufe  der 
TVmNloMstiMKalke.  Dieaelbe  beschränkt  sieh  in  diesen  westlichen  Oebirgstheilen 
anf  a«br  wenig  mielitig^  Lngen,  sodas»  Werkkalk  und  die  oberen  Tenuilabaim^ 
oder  Sehwammkalka  «nander  sehr  nahe  rücken  und,  wo  gute  Aufschlüsse 
fehlen^  in  einander  m  verlaufen  scheinen. 

Noch  misalieher  wird  die  Unterscheidung  dieser  Kalke  weiter  üatlich  bri 
Laaterbofen.  In  dieser  6egen4t  in  welche  an  Folge  «ner  Anfbiegung  des 
ganen  Bchiehtenbaoea  In  der  Yerlängemng  d«e  Laateracb-Thalea  mitten  aus 
dam  hier  kerrsekenden  I>oloBut  die  tieferen  Malm|^eder  zu  Tag  treten,  nehmen 
andk  a»  HHwt  graneii  tieftten  Mergelkalke  eine  helle,  weisaüche  Färbung  an 
und  schliessen  nur  spärlich  weiche  Mergellagen  ein.  Sie  werden  daher  den 
Werkkalkschichten  petrographisch  sehr  ähnlich  ;  indess  ist  eine  Verwechselung 
mit  letzteren ,  wenn  Versteinerungen  fehlen ,  um  so  leichter  möglich ,  als  hier 
der  Werkkalk  in  der  vereb^ieten  Gegend  nicht  die  ihm  anszeiebnende  Bank- 
artige Schichtung  vor  Augen  treten  Iftsst,  sondern  zerbröckelnd,  in  beilfÖrmigen 
Trümmern  über  die  Oberfläche  zerstreut  sich  findet.  Auch  die  Schichten  der 
unteren  TmuiUibaiethStnk  lassen  die  sonst  ihnen  eigenthümlich  zukommende 
mergelige  Beschaffenheit  vermissen  und  unterscheiden  sich  nur  durch  eine 
gewisse  rauhe  Beschaffenheit  ihrer  Oesteinsmasse  von  dem  Werkkalke.  Die  darauf 
folgmiden  oberen  Tefnrt7t>fta^-Schichten  oder  Schwammkatke,  gewöhnlich  grob, 
pseudooolithisch ,  knollig  und  voll  von  Hornsteinknollen  mit  verkieselten  Ver- 
steinerungen, neigen  sich  in  diesem  Gebiete  vielfach  zu  einer  mehr  regelmässigen, 
Bank^i-artigen  Absonderung  und  werden  dadurch  den  sie  unterlagernden  Kalken 
mehr  oder  weniger  ähnlich.  Dadurch  jedoch,  dass  sie  häu£g  Homstein  in 
Adern  und  Knollen,  sowie  verkieselte  Versteinerungen  enthalten,  gewinnt  man 
sichere  Anhaltspunkte  zu  ihrer  Unterscheidung. 

Dieses  Verhalten  der  tieferen  Malraglieder  wiederholt  sieh  in  fast  gleicher 
Weise  im  oberen  Lauterach-Thale  und  seinen  Seitenverzweignngen  im  Hausener-, 
Pielenhoiener^,  Albertshofener^Thälchen ,  wie  auch  oberhalb  Velburg  und  bei 
Oberwiesenacker. 

Die  höher  aufragenden  Bergkuppen  und  Felsriffe  bestehen  hier ,  wie  auf 
der  ganzen  Hochfläche,  über  Kastei  hinaus  bis  nahe  an  das  Vilsthal  und 
nordwärts   bis   dicht   pum  Steilabfall  ins  Pegnitzthal   aus  Frankendolomit 

(Hoicnott.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV.  50 
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in  |;;e wohnlicher  Ausbild ungs weise  und   mit   den    ihn   durchweg  zukommenden 
pittoresken  Formen  der  üdci-  die  Oberfläche  aufragenden  Felsgruppen. 

Nur  an  wenigen  Stellen  finden  sich  über  oder  eigentlich  neben  dem 
Dolomit,  d.  h.  in, Einbuchtungen  dessellien  abgelagert,  noch  jüngere  Malm- 
schicbten ,  nämlich  dichte  feine,  vorherrschend  dünnbankig-geachichtete,  den 
Solenhofener  Platten-,  z.  Th.  wohl  auch  dem  Kelheinier  Kalke  ähniiche  Lagen 
innerhalb  der  hier  zu  aussergewöhnlicher  Höhe  aufragenden  Dolomitparthieen 
des  Poppberges  N.  von  Lauterhofen  (G58  m.)  und  des  ßrunnberges  bei 
Fflrnried  (647  m.). 


Ansicht  (Im  PoppLierRCs. 

Über  die  Lagerungsierhaltniii'ie  zwiiibLn  diiHCtii  Kalkt,  und  dim  Dolomit  gicbt  ein 
Proßl  von  Matzenbof  über  die  HttUbtr  von  Poppberg  7ur  bcbloasmine  gleichen  Namens 
Auskunft  In  Matnenhoi  stehen  bei  540  ni  noib  die  obersten  &chi(,hten  der  '^ch»amnl 
kalke  (s)  an  n erden  jedoch  in  der  Bichtung  gi  gen  Poppberg  am  Witgenram  von  typischem 
1  rankendolomit  (d)  nberlagert  der  bn  kura  unterhalb  des  UehÖftes  Poppberg  anhält 
00-75  m  I 

Hier  legen  sieh  nun  die  jilngeren  Kilksibtchten  li)  so  weit  sich  iuh  ()t,m  AufschliiFae 
entnehmen  lu-ixl  t^leicbfürmig  auf  den  Dolomit  in  und  bihbn  bori^ontak  SehRbttn  welche 
nbcr  die  Hauacr  von  Poppberg  noth  eine  Stricke  bis  617  m  Hube  anhalten  dann  aber 
hebt  sich  wieder  bis  zur  Spitzt,  des  BergLS  Dolomit  zu  T  ig  hervor  ohne  d  lss  sich  ein  Oesteins- 
iibergang  wahrnehmen  lasvt  Fs  »iind  hier  wohl  die  gleichen  ALlagcn]nga^erhj,ltnisse  an 
lunehmen,  denen  wir  an  so  vielen  Stellen  bei  dem  Vorkommen  der  Solenhofener  Platten- 
kiilke  begegnet  ainiL 


^?t^«^^ 


Dieselbe   Kalksteinbildung   wiederholt    sich    ebenso   bei  Fürnried   in   zwei 
durch  eine  seichte  Eintiefung    getrennten  Pnrthieen    des  Odersberges   und   der 
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Feldkoppen.  Auch  hier  ragen  ringsum  höhere  Dolomitköpfe  über  die  weissen 
plattigen  Kalke  empor  und  in  der  Fürnrieder  Bucht  treten  unter  denselben 
dolomitische  Schichten  zu  Tag,  sodass  auch  in  dieser  Gegend  die  Kalke  in 
Mulden  der  dolomitischen  Gesteinsunterlage  abgesetzt  erscheinen. 

Jüngere  Ablagerung.  Die  lehmig-sandige  Oberflächenüberdeckung  breitet 
sich  in  diesem  Theile  der  Hochfläche,  in  welcher  häufig  auch  dolomitische 
Verwitterungsprodukte  sich  einstellen,  in  wenig  auffälliger  Weise  aus. 
Bemerkenswerth  sind  die  in  der  Umgegend  von  Kastei  oberflächlichen  Ab- 
lagerungen von  Hornstein  und  aus  den  cretacischen  Schichten  stammenden 
kieseligen  Gesteinstrümmern ,  welche  oft  noch  Versteinerungen  umschliessen. 
Sie  reichen  bis  zum  Fusse  des  Poppberges.  Als  anstehende  cretacische 
Bildung  lässt  sich  dieses  Trümmerwerk  nicht  wohl  annehmen.  Nur  einzelne  kleine 
Parthieen  bei  Frechetsfeld  und  Illschwang  mögen  als  solche  anzusprechen  sein, 
die  erst  näher  gegen  den  Ostrand  des  Gebirges,  hier  aber  sogar  als  vor- 
herrschende Decke  über  den  dolomitischen  Untergrund  (Hirschwald-Forst)  sich 
anlegen. 

Mit  dem  weiten  Vordringen  der  Thalungen  bis  ins  Innere  des  Haupt- 
gebirgsstocks  hängt  auch  ein  gegen  andere  Gebiete  verhältnissmässig  reicheres 
Hervortreten  von  Quellen  auf  den  Höhen  zusammen. 

Bekannt  sind  die  wasserreichen  Quellen  des  Lauter-  und  des  Hellbrunnens  bei  Lauter- 
hofen  ,  welche  ihre  Entstehung  der  Schichtenaufwölbung  und  dem  Vorkommen  mergeliger 
Zwischenlagen  in  diesem  Schichtengewölbe  zu  verdanken  haben.  An  diese  Quellen  schliessen 
sich  ähnliche,  der  Girgelsbrunnen ,  der  Hallerbrunnen  oberhalb  Kastei  und  zahlreiche 
kleine  Wasserergüsse  an ,  welche  selbst  zu  einzelnen  auf  dieser  Hochfläche  sonst  seltenen 
Weihern  Veranlassung  geben.  Reichlicher  noch  kommen  am  Westrande  des  Gebirges 
sowohl'  auf  dem  Wasserhorizont  der  Ornaten-,  als  auf  jenem  der  Opalinusthone  stark 
kalkhaltige  Quellen  zu  Tag,  bei  welchen  an  vielen  Stellen  Absätze  von  Kalksinter  sich  ge- 
bildet haben,  wie  unterhalb  Traunfeld,  bei  Oberrieden,  bei  Mitterhof  u.  s.  w.  Auffallend 
reich  ist  auch  der  Wassererguss  der  Quellen  bei  Claramühl  im  Happürger  Thale  ,  welche 
aus  Schichten  unterhalb  des  Dolomits  entspringen. 

Amberger  Gegend,  Lias.  Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  des  östlichen 
Theiles  und  des  Gebirgsfusses  bei  Amberg.  Dabei  sei  zunächst  an  die  schon 
früher  im  Allgemeinen  geschilderten,  hier  besonders  häufig  hervortretenden 
Schichtenstörungen  erinnert,  welche  die  Regelmässigkeit  der  Lagerungsfolge 
wesentlich  beeinträchtigen  und  den  klaren  Einblick  in  den  Gebirgsbau  sehr 
erschweren. 

Im  Anschluss  an  die  Verhältnisse  des  Bodenwöhrer  Beckens  ziehen  sich, 
wie  schon  angeführt  wurde,  westwärts  vom  Naabthale  an  dem  Steilrande  des 
Urgebirges' schmale  Streifchen  von  Keuper  und  Jura  in  Begleitung  von  creta- 
cischen Sedimenten  von  Schwarzenfeld  gegen  Wolfring  und  Paulsdorf  mit 
meist  steilgestellten,  undeutlich  und  verworren  gelagerten  Schichten  hin,  bei 
welchen  sich  eine  grössere  Kegelmässigkeit  erst  bei  Altenricht  und  Paulsdorf 
einstellt.     Hier    finden    wir    in    dem  Durchschnitte   von    O.-Penating   bis   zum 

50* 
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Kirchberg   bei    Paulsdorf  di«   ScliitAteii  mik  einem  Sinfalitn  von  25—40*  io 
St  2  nach  80.  in  folgedder  Ordotttig  Aneitumdergtreiht : 

1.  Auf  der  Kuppe  des  Kirchbergs  zusammengebrochene  Schichten  von 
unterem  Malmkalk  mit  IVümmern  der  Qlaukonitschicht ,  von  Ornaten- 
mergel und  Doggeroolith ,  Fragmente  von  Belemnites  giganteus ,  Lima 
proboacMea  enthaltend , &      m. 

2.  Eisensandstein  des  Doggers,  oben  mit  einer  Lage  rotfaen  Sandeisensteins, 
welcher  das  Rotheisenoolitbflötz  ersetsfc,  nach  unten  mit  einer  Schale  von 
Sandeisenstein  abschliessend 45      ,. 

3.  Dunkelgraue,  schiefrige  Mergel  un^  Thone  der  Üp(d%nu8*Stnfe    ....    15,0    „ 

4.  Weiche  Mergel  mit  knolligem  graue«  Kalk,  Ammoniiei  kiroinm9,  A.  m<f  mmm, 
Bdemnitei  irregmUtris^  TheeeogtUhm  tintitmitktUum ,  BRtitaer4nm$  Jnrtnsis 
enthaltend 0,tt  „ 

5.  Posidonienschiefer  mit  der  eingelagerten  Monotiskalkbank.  Es  kommen 
vor:  Ämmonites  communis^  Ä,  Holandrei,  bapedius  pholidotus^  verkieseltes 

Höh  etc 7,0    „ 

6.  Hellgrauer ,  braaner  «nd  gelber  Schiefetthon  mit  Eisen^haltigen ,  hatten 
Knollen  und  Lagen  (P\Bet9H  aequintUvi^) , %n   „ 

7.  Weisslich-grauer  und  röthlicher,  flasrigbrechender  Mergel  kalk  mit  Belem- 
nites parvus,  Terebrattda  camuta,  Bhffnchonella  variabiliSf  Sjpiriferina 
ro8trata,  S.  verrucosa,  Ämmonites  ibex,  A.  Maugenesti,  A.  Valdani^  NatUilus 
intermedius,  Ostrea  taevtuseula  Mst.  (non  Sow.),  Limea  acuticoala,  t^icaiula 
ventricosa,  Pecten  priseus,  P,  Uasianus,  Pteur&tomariu  expansa,  P.  princeps      1       „ 

8.  Grünlich-grauer  Kalk,  voll  von  gronen  Ezemplaren  der  Or^pkeksm 
cymbium  und  mit  Ämmonites  Vatdeuti,  A.  peiymmrphus 4~  5  ^ 

9.  Gelbverwitternder  M€tge1kalk  mit  grossen  <)«arBkemerB  nnd  BdmfmdUs 
tlongatus     .    .    .    • 0.»    „ 

10.  Grauer,  sandiger  Mergel  (^«ffiimiNilfs-Schichten),  unten  eine  Branneifen- 
schwarte  enthaltend  mit  Terebratmlu  numismudis «...      1       „ 

11.  Lichtgrauer  Thon  und  ein  Flötachen  von  Braeneiflenstein  « <^»    «i 

12.  Gelber,    feinkörniger    Sandstein   von  Bnuiawisensteinecbwarten    daroh- 

zogen       l,f»  „ 

13.  Graner  und  gelber,  z.  Th.  sandiger  Then •    .    •    .      0,75  „ 

14.  Grobkörniger,  grauer,  gelbverwittenider  Sandkalk  (Arieienstalb  des 
unteren  Lias)  mit  Lima  pectinoides 1       ,i 

15.  Sandige  Schichten  mit  harten,  kugeligen  Aussdieidoof^n  {Augnlatenstafe 

des  unteren  Lias) l^s     , 

16.  Weisslicher,  grobkörniger,  rhätischer  Sandslein 3,o     „ 

17.  In  der  Richtung  nach  O.-Penating  zeigen  sich  unter  stark  sandiger 
Überdecknng  vorherrschend  rothgefürbte  Lettenschiefer  und  meiift  weiss- 
liche  Sandsteinbänkc.  Auf  die  Branneisenstmlagen  derScihicklen  10  md  11 
fanden  Bergbauversuche  behufs  Gewinnung  der  Erze  in  der  irrigen 
Annahme  statt,  dass  dieselben  der  Eiseaerzablagerung  des  Am  berger 
Erzberges  entsprechen  würden. 

18.  Weisslicher  und  blau-grauer  Lettenschiefer  (Keuper) 0,«5    „ 


Vo&  liier  breiten  eich  die  Liasschickten ,  der  Unterlage  ven 
Sandstein  folgend,  Aber  die  Höhen  von  Lintach  aus  und  wetden  von  Dqg|^ 
überdeckt,  unter  dem  Bich  dann  an  dem  Steilgebänge  At%  Steinigloher  Bache 
bei  Aschacb  und  Raigeriag  wieder  Liae  >un4  Keuper  isu  Tag   hebt. 
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Bei  Lintach,  welcher  Ort  durch  das  häufige  Yorkommen  der  grossen  Gryphaea 
cymhium  (gigas)  bekannt  ist,  entblösst  ein  Hohlweg  an  der  Amberger  Strasse  die  tie&ten 
Liasschichten  in  folgender  Weise: 

1.  Gelber  Numismalismergel  (oben) 0,i    m. 

2.  Graner  Kalk  mit  hellen  QnarzkGrnern,  voll  von  Gryphaea  ctfmbium  (gigas), 
Ammonites  Maugenetii,  Ä,  lineatus,  A.  HenUyi,  A,  poltfmorphus,  A»  Valdani      1       „ 

3.  Eisenschüssiger  Kalk  mit  groben  Quarzkömern  und  grünlich-grauem 
Mergel  (.Pentacrinusbank),  oberste  Lage  des  unteren  Lias 0,8    ,, 

4.  Sehr  fester,  eisenschüssiger  Sandkalk  (Arcuatenschicht)  mit  Gryphaea 
areuata 0,25   „ 

5.  Grobkörnige,  sandige,  weiche,  eisenschüssige  Ifergellage 0,88  „ 

6.  Dünngeschichtete,  thonige,  eisenschüssige  Schiefer  mit  Eisensteingeoden  -   2,o     „ 

7.  Feste  graue  Sandsteine  mit  wohlgeschichteten  thonigen  und  eisen- 
schüssigen Zwischenlagen,  voll  von  kleinen,  weissschaligen  Conchylien 
der  Angulaten-Schichten :  Oatrea  irregtdaris,  Pecten  Trigeri  (disparilis), 
Cardium  spec,  TurritBÜkt  spec.  u.  A 2^    i* 

8.  Grobkörnige,  eisenschüssige  SandsteiMe,  Bchieferthon  und  Sandeisenstein- 
schwarten (Grenzschichten  gegen  den  Keuper) 1|SS   n 

^.  Dünne  Thönlager 0,i     „ 

10.  Grobkörniger,   oben  gelblicher,  unten  weisser  rhätischer  Sandstein  in  mächtigen 
Schichten. 

Afif  der  Abdachung  gegen  Baigering  zieht  sich  ein  Wasserriss,  der  sog.  Wachtel- 
graben,  von  4er  Höbe  herab,  welcher  gleichfalls  zahlreiche  Versteinemngen  geliefert  hat. 
Die  Reihenfolge  der  Schichten  ist  hier  wesentlich  dieselbe  wie  bei  Lintach.  Auch  hier 
scheidet  sich  der  gelbe  Sandstein  der  Angulaten-Stufe  mit  harten ,  kugeligen  Concretionen 
«ad  einem  glalten  Pee^n  (^  P.  littsimnug)  deutlich  von  den  höheren  Lagen  ab.  Bemerkens- 
werth  ist  in  diesen  Profilen  die  dürftige  Entwickelung  der  oberen  Stufe  des  mittleren 
Ltas,  was  im  Wachtel  graben  um  so  mehr  in  die  Augen  fällt,  als  hier  der  Posidonien- 
schiefer  besonders  reich  entwickelt  auftritt.  Unter  dem  rhätischen  Sandstein,  der  hier 
Pflanzenreste  enthält,  streicht  auch  noch  ein  intensiv  rother  Letten  schiefer  in  der  Nähe 
von  Raigering  zu  Tag  aus,  der  den  Zanclodon-Schichten  zu  entsprechen  scheint. 

Eisenerzablagerung  bei  Krumbach.    Ehe  wir  das  Liasband,  welches  rings 

das  grosse  Hahnbacher  Keuperbecken  umsäumt,  weiter  verfolgen,  wollen  wir 
nocli  auf  die  zwischen  Paulsdorf  und  Amberg  liegende,  interessante  Eisenerz- 
nie^eriage  voa  Engelodorf  und  Krumbach,  wo  früher  ein  ausgedehnter 
Eioeii«nbergbau  eröffnet  war,  einen  Blick  werfen.  Diese  Eisenerzablagerung 
liegt  in  der  direkten  Richtung  der  von  dem  Bodenwöhrer  Becken  her  verfolgten 
grossen  Verwerfungsspalte  und  vermittelt  deren  Verbindung  mit  jener  des 
Amberger  Erzberges.  Das  Erzvorkommen  selbst  stimmt  auf  das  Genaueste 
mit  jenem  in  dem  Amberger  Bergbau  überein,  sodass  auch  in  dieser  Beziehung 
eine  direkte  FertsetKUJig  sich  zu  erkennen  giebt.  Wir  werden  daher  die 
A14ierBip«rteltQisse  der  Erzbildung  von  Krumbach,  wo  viele  Homstein-Stein- 
keme  von  Juraversteinerungen,  namentlich  die  durch  v.  Schlotheim  zuerst 
beschriebene  Rhynchanella  senticosa,  auf  sekundärer  Lagerstätte  aus  Jurakalk- 
schichteu  ausgenagt  vorkommen,  zunächst  ausser  Betracht  lassen  und  sie  erst 
sfMlter  mit  der  Erörterung  Über  4as  Aaibeiigier  ErBvorkommeQ  in  Verbindung 
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Bohrloch   in  der  Nähe   des  HauptatoUenmuudlocbs  auf  beträchtliche  Tiefe  mit 
naehatehenden  Sehiebten  durebteuft: 

1.  Vom  Tage  herein  Gek&ngeschatt  und  Gesieinatrümner  ohne  regelmäasige 
Lagerung 8      m. 

2.  Weisser  Sand  im  Wechsel  mit  gelbes  Eisenschwarten  nnd  harten 
Concretionen  (?  Angnlatenschichten) 11,& 

3.  Grauer  Thon  und  weisslicher  Sandstein  mit  Fflanzenresten  und  wurm- 
förmigen  Wülsten  auf  den  Schieb tfl&ehen  (rhätische  Schichten)  ....  13 

4.  Grauer  Thon  und  Lettenachiefer 60 

5.  Schwarzer  Lettenschiefer 1 

6.  Rauchgrauer  Thon  und  Sandstein t3 

7.  Schieferthon  mit  verkiesten  Holzstücken 11 

8.  Weisser  Sand  und  Lettenschiefer l,s 

».  6ran«r  Schieferthon Bs 

10.  Weisser  Sandstein  und  röthlicher  Lettenschiefer  bis  lum  BobrlcehtiefileB, 

im  Ganzen  147  ra 2l,o    „ 

Etwas  weiter  nordwärts  iu  dem  Wäldchen  bei  Neuricht,  dem  sog.  Götter- 
hain, geht  der  grobkörnige,  weisse,  rhätische  Sandstein  deutlich  zn  Tag 
aus  und  über  demselben  ist  in  einem  Graben  auch  der  Lias  in  horizontalen 
Lagen  vortrefflich  aufgeschlossen.  Die  Schichten  folge  ist  in  absteigender 
Ordnung  die  nachstehende: 

1.  Gelbe  mergelige  Leiten  mit  einaelnen  Trümmern  von  PoeidonieBsehiefer 

und  Monotisplatten  (oben),  Inoctramus  cincius  enthaltend 3     m. 

2.  Gelber,  weicher  Mergel  mit  Ammonitts  coatatuSf  Peeten  Philen^r  und  einer 
eingelagerten  Kalkbank  (obere  Stufe  des  mittleren  Lias) 0,5     „ 

3.  Oolithischer  grauer  Mergelkalk  mit  Belemnites  paxillo8u$  und  Ammonites 
natrix ,  Maugenesti^  Valdani,  capricarnus,  Cardita  müHistriatt^  ^  Freien 
priicua,  Ttrehratüla  numismaii» 0,S5 

4.  Hellgrauer  Mergel  mit  unregel massig  geschichteten,  klotzigen  Kalklagen, 
voll  von  Orjfphaea  cymbium,  Rhynchonella  rimosa,  R,  furcillata  ....      0,5 

5.  Gelblich  verwitternder  Kalk ,  nach  unten  voll  von  Quarzkörnern  mit 
Gryphaea  cymhium ,  (?)  G,  ohliqua ,  Terehratula  punctata ,  T,  iuderUata, 
Ammonites  ihtx ,    «    .     .       1,1 

6.  Dünne  Lagen  von  grauem,  sandigem  Mergel 0,s 

7.  Grober,  eisenschüssiger  Sandstein,  ganz  von  der  Beschaffenheit  der 
Arcuaten-Schichten 0,75 

8.  Gelber  Sandstein  und  Thon  (Angulaten-Schichten) 0,50 

9.  Thoniger  Sandstein Ogift  „ 

10.  Grobkörniger,   weisser,   Pflanzenreste-führender  rhätischer  Samkiet»      6,»    ^ 


«t 


it 


»» 


»t 


tt 


t« 


Das  höhere  Gehänge  des  Bergrückens  besteht  aua  ISsenaondatein,  der 
zum  BauptstoUenmundloch  reicht.  Der  dazwischen  lagernde  Opalinusthon  war  kuBge 
Zeit  in  dieser  Gegend  nicht  bekannt.  Erst  bei  dem  Abteufen  des  neuen  114  m. 
tiefen  Barbara  -  Schachtes  wurde  derselbe  im  Schachttiefsten  angefahren  und 
überhaupt  die  ganze  Reihe  der  Doggerschichten  in  demselben  aufgeschlossen. 
Mit  Hinzuziehung  der  etwas  vom  Schacht  entfernt  yorliegenden  Kalkrippe 
fanden  sieh  hier  folgende  Schichtenstufen  yor: 
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1.  Jurakalk,  mächtig 12  tn. 

2.  Ornatenthon 4  „ 

3.  Oolithiache  Doggerkalbe 6  „ 

4.  Eisensandatein  (vom  Scbacfatknins  nnl J34  „ 

5.  Opalin uathon  durchteurt  bis  nahe  zum  SchiicbUampfe 53  „ 

6.  Im  Schach ttiefüten  Liosachichten 53  „ 

Die  Schichten   fallen    mit   eanfter  Wölbung  in  St,  2-3  mit  SS"  SW.  ein.  In  dem 

Opülinusthon  wurden  an  Versteinerungen  aufgefunden:  Ammoailea  opalinu$  (mit  Schale), 
ji.  lor«losi%3,  A.  ililucidiia,  A.  ef.  radiniis,  Belemniles  nriimnyklenni»,  B.  gubclnratiis ,  Nurula 
Hummeri.  Ledn  ro$triili»,  Aalarfr  Voltzi,  Lueina  plana.  Jedoch  ist  nicht  sicher  gestellt, 
ob  nicht  ein  Theil  der  iils  OpaHnusthon  angegebenen  Schichten  bereits  dem  Lias  angehOrt. 
Dieses  Schichtenprofi!  vervollständigt  sich  durch  den  Aufschluss  am  Pulver- 
tburni,  wo  über  dem  Eiseuaandstein  zunächst  die  intensiv  braunen  Eisenoolith- 
Mergel  und  Kalke,  voll  von  Ammonites  Parkinsoni  und  mit  A.  macrocephalus 
dem  mit  vielen  harten  Knollen  untermengten  Ornatenthon  zur  Unterlage 
dienen.  Darauf  folgt  die  Glnukonitkalkbank  der  untersten  Malmschicht  mit 
knolligen  Schwamm- führenden  Kalken,  welche  hier  die  Unterlage  der  Amberger 
Erzlagerstätte  bilden,  an  anderen  Orten  aber  fehlen.  Nach  allgemeiner  Erfahrung 
macht  eine  meist  Hornsteinknollen-reiche  Lage  weissen  Thons  und  Sands  das 
^Liegendste  der  Erzformation  aus,  unter  welcher  kein  Erz  mehr  aufzufinden 
ist.  In  diesem  Liegen'den  werden  zuweilen  eingeschwemmte  Exemplare  von 
Juraverateinerungen  (z.  ß.  Collyrites  earinata)  angetroffen. 

Die  das  Erzlager  in  sich  scbliessenden  Schichten,  welche  unmittelbar  Ober 
den  einer  KtuftausfüUung  entsprechenden  Erzlagen  aus  glaukonitischen  Sauden 
bestehen,  fallen  zunächst  an  dem  Rande  des  älteren  Gebirges  steil  von  demselben 
ab,  verfiächen  sich  aber  mit  grösserer  Entfernung  von  demselben  und  gehen 
nach  und  nach  in  nahezu  horizontale  Lagen  über,  welche  den  bei  Amberg 
herrschenden   Charakter   der   kieseiig-kalkigen    cretaciscben   Sedimente   an- 
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nehmen.  Scheint  es  nach  diesen  Verhältnissen,  welche  sich  über  Tage  beobachten 
lassen,  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Erzlagerstätte  einer  jüngeren,  nachjurassischen 
Zeit  angehört,  so  ergaben  sich  doch  bei  dem  Grabenbetriebe  Umstände,  welche 
diese  Annahme  umsomehr  in  Frage  stellten,  als  eine  Brauneisenstein- 
bildung ganz  unzweifelhaft  innerhalb  der  Liasglieder  z.B.  bei  Paulsdorf  und 
bei  Bodenwöhr  sicher  nachgewiesen  worden  war. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  bei  dem  unterirdischen  Bergbau 
gewonnenen  Aufschlösse,  so  weit  sie  für  die  Beantwortung  der  oben  angeregten 
Frage    von    geologischer  Bedeutung  sind,  so  ergiebt  sich  in  Kürze  Folgendes: 

Der  Eisenerzbergbau  am  Erzberg  bei  Amberg  reicht  bis  in  das  18.  Jahrhundert  hinauf 
und  war  der  eigentliche  Mittelpunkt  der  lange  Zeit  hindurch  ebenso  ausgedehnten ,  wie 
blühenden  Eisenindustrie  in  der  Oberpfalz.  Es  lässt  sich  daraus  ermessen,  welche  erstaunliche 
Quantität  von  Erz  bereits  aus  dieser  allerdings  sehr  ungleichmächtigen,  oft  aber  eine 
Stärke  von  6—8  m.  erreichenden,  ungemein  weit  nach  St.  9  ins  Feld  streichenden  Lager- 
stätte zu  Tag  gefördert  worden  ist. 

Zur  Zeit  ist  die  Ablagerung  durch  zwei  Hauptschächte,  den  vorderen  Erzbergschacht 
und  den  neueren  114  m.  tiefen  Barbara-Schacht ,  durch  einen  Haupt-  (Theresien-)  Stollen 
von  1570  m.  Länge,  zahlreiche  Strecken,  Gesenke  und  Querschläge  aufgeschlossen.  Die 
Erzgewinnung  findet  in  einer  ersten  Tiefbausohle  21  m.  unter  dem  Stollen  und  94  ro. 
unter  der  Barbara-Schachthängebank  und  in  einer  zweiten  Tiefbausohle  110  m  unter  der 
Schachthängebank  durch  eine  Art  Firstenbau  mit  2  m.  hohen  Stössen  und  unter  Anwendung 
des  Bergversatzes  statt.  Die  Förderung  betrug  1887  39  780  Tonnen  Erz.  Man  gewinnt 
zweierlei  Erze,  deren  Lagerstätten  verschiedenen  Schichten  angehören.  Die  Uaupterz- 
lagerstätte,  welche  mit  weissen,  oft  plastischen,  meist  an  ausgewitterten  HornsteinknoUen 
reichen  und  zuweilen  auch  verkieselte  Jura  Versteinerungen  cinschliessenden  Thonen  ihren 
Anfang  nimmt,  findet  sich  in  dem  oben  bezeichneten,  dem  älteren,  jurasfüschen  Gebirge 
und  dem  angelagerten,  lettigen  Schichtencomplexe  vor  mit  oft  butzenförmig  erweiterten  oder 
verschmälerten  Flötzzügen  von  8  m.  Gesammtmächtigkeit  bis  zu  schmalen  Schnürchen. 
Die  Erze  sind  hier  vorherrschend  milde;  es  sind  bald  dichte,  bald  thonige  und  bald  derbe,  bald 
bröckliche  oder  mulmige  Brauneisensteine.  Sehr  thonige  Abänderungen  werden  als  Lebererze, 
derbe  als  Stuferze  und  concentrisch-stängelige  als  Nagelerze  bezeichnet.  Damit  kommen 
kreidig-weiche,  sog.  gelbe  und  braune  Eisenocker  und  spärlich  nur  in  einzelnen  Knollen 
der  tiefsten  Baue  im  Liegenden  der  eigentlichen  Erzregion  feinkörniger  Späth  eisen - 
stein ,  sog.  "Weisserz ,  vergesellschaftet  vor.  Der  Brauneisenstein  gehört  sowohl  dem 
Wasser-reicheren  Limonit  als  auch  dem  gleichfalls  häufigen  (löthit  an.  Als  Selt-enheilen 
finden  sich  Kakoxen,  Wavellit  und  in  Altungen,  meist  auf  Grubenholz  angeflogen,  Vivianit. 
Phosphorit  wurde  in  der  Grube  selbst  noch  nicht  angetrotten,  wohl  aber  ist  dieses  Mineral 
über  Tag  in  den  benachbarten  Schichten  in  grösserer  Menge  bekannt. 

Über  die  Natur  und  Zusammensetzung  dieser  Erze  hat  Professor  Dr.  Schober 
eine  vortreffliche  Abhandlung*)  geliefert,  aus  welcher  die  nachstehenden  Angaben  ge- 
schöpft sind. 

*)  Schober,  Unters,  d.  Amberger  Erze  u.  d.  mit  dens.  vorkomm.  Phosphate.  Bayer. 
Industrie-  und  Gewerbeblatt  1881,  IV.  Heft. 
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p  (Durch ach nittsprobc) , 

Stafi^rze  (DarchBchnittaprobe)  . 

Breccien  artiges  Stoferz  mit 
Bammetähnlichcm    Überzöge 

Nelkenbrnunea  Stuferz     .     .     . 

Hell-  und  dnnkel braunes  Stof- 
erz  (Mittel    von  4  Analysen) 

Bontfarbige,  wie  geschmolzen 
aasbehendc  Stufe      .    .    .    . 

Stufe  mit  hellereu  d.  dankleren 
P&rthieen : 

a.  hellere  Parthie.     .     .     . 

b.  dunklere 

Hebr  oder  minder  dunkelblaue 

Iblauglaaige)     Stufe     (Mittel 

von  6  Aniiljsen) 

Stufe    ohne    besomler»   Chara- 

kteristiiches  Im  Äussern  .     . 

Nagelerz 

Uöthit,  stralili^-faaerig  (Mittel 

aus  4  Analysen) 

ückerigeB      Erz     mit     Stnferz- 

fragment: 

a.  Ockeriger  Theil     .     .     , 

b.  Stuferzfragment    .     .     ■ 

Peche  igen  erz 

Grud  mit  graphitartigem  Über- 
züge an  der  Urenne  gegen 
Siderit 
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Nach  dem  Wassergehalte  gehören  die  Erze  überwiegend  dem  sog.  Göthit  und  nur 
geringeren  Tbeits  dem  Linionit,  namentlich  in  dem  sog.  i'echeiseniitein,  an.  Häufig  acheinen 
Gemenge  beider  Hydrate  vorzukommen. 

Der  nur  selten  gefundene  graue,  feinkryatallinisch-k'irnige  Spathcisenstein,  aus  einem 
N.  Qoeracblagc  der  2.  Tiefbausobie  35  m.  unter  dem  Stollen,  besteht  nach  der  genannten 
Schrift  im  Durchschnitte  aaa: 

51' 
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Eisenoxydul .    .    . 

45,140  oder 

Fe  CO, 

=  64,si5 

Eisenozyd     .    .    . 

4,900 

Fe.O, 

—      2,870 

Maoganoxydul .     . 

1,420 

MnCO, 

—      2,84tf 

Kalk 

4,865 

Ca  CO, 

=      8,747 

Magnesia .    .    .    . 

1,112 

Mg  CO, 

—      2,885 

Phosphorsäure  .    . 

4,790 

Fe,  P,0, 

=      8,783 

Kohlensäure      .     . 

30,801 

Fe,  P.O. 

=      3,830 

Wasser      .     .     .    . 

0,C05 

H,0 

=      0,€05 

Thonerde .    .    .    . 
Kieselerde     .    .    . 

1,097 
5,270 

Unlösl. 

=      6,867 

Summa 

100,000 

100,098 

Der  auffallend  hohe  Phosphorgehalt  dieses  Spatheisensteins ,  der  meist  schon  in  der 
Zersetzung  begriffen  ist,  erklärt  das  ziemlich  häufige  Vorkommen  von  Phosphaten  in  der 
Grube,  da  wohl  anzunehmen  ist,  dass  in  oberen  Teufen  vielfach  der  Brauneisenstein  aus 
zersetztem  Siderit  hervorgegangen  ist. 

Das  Hangende  der  Erz-reichen  Region  wird  in  der  Begel  von  bis  zu  36  m.  mächtigen, 
meist  eisenschüssigen ,  gelben  und  rothen,  selten  weissen  und  bräunlichen  Thonen  ge- 
bildet, die  von  sehr  mächtigen  Lagen  meist  lockeren,  selten  fest  verkitteten  weisslichen 
Sandes  im  Wechsel  mit  feinem,  rötlich-weissem  Thon  bedeckt  werden.  Von  Wasser 
durchtränkt  nehmen  diese  Sande  die  Natur  des  für  den  Bergbaubetrieb  so  gefährlichen 
schwimmenden  Gebirges  an.  Noch  weiter  im  Hangenden  legen  sich  dann  diecretacischen 
Schichten  an. 

Die  zweite,  nur  stellenweise  auftretende  und  abgebaute  Erzbüdung  ist  unter  der 
Bezeichnung  „Wandprze  oder  rauhe  Erze,  z.  Th.  auch  als  Bluterze"  bekannt.  Es  sind 
vorherrschend  derbe,  sandige  Stuferze  von  Brauneisenstein,  Glaskopf-artig  und  sehr  gehalt- 
reich, mit  Übergängen  in  Sandeisenstein.  Solche  Erze  treten  bald  flötzartig,  bald  in  Butzen, 
Nestern  und  Adern  des  Eisensandsteins  der  Doggerschichten  auf  und  entsprechen  den  sonst 
in  dieser  eisenschüssigen  Bildung  weit  verbreiteten  t^isenerzausscheidungen.  Dieser  Sand- 
eisenstein wurde  auf  grosse  Strecken  hin  durch  Grubenbaue  durchfahren.  Er  zeigt  sich 
durchweg  feinkörnig,  nimmt  aber  flötzweise  eine  so  lockere  Beschaffenheit  an,  dass  er 
gleichfalls,  wie  der  hangende    grobe  Sand,  sich  wie  schwimmendes  Gebirge  verhält. 

Die  Erze  dieser  zweiten  Kategorie  sind  ärmer  an  Eisen.  Nach  der  Analyse 
Dr.  Schober *s  hat  das  sog.  rauhe  Erz  und  das  Bluterz  folgende  Zusammensetzung: 

Rauhes  Erz:  Bluterz: 

(Mittel  aus  2  Anal.) 

Eisenoxyd  .     .     .  40,387  89,7.0 

Phosphorsäure    .  0,i70  0,f24 

Wasser  ....  3,449  2,297 

Unlösliches     .     .  f55,994  7,952 

Summa     .  IOO/k»  100,52s 

Der  geringe  Wasnergchalt  der  sog.  Bluterze  rührt  unzweil'el hilft  davon  her,  dass  in 
denselben  Rotheisenstein  vorherrschend  ist. 

An  mehreren  Stellen  wurden  nun  unmittelbar  üV)or  diesem  Eisensandstein  auch  die 
zunächst  ihm  auflagernden  Doggeroolithe  angetroften,  namentlich  im  Stollenumbruchsort 
zwischen  Querschlag  V  und  VI,  wo  dann  über  den  Doggeroolith  in  ungleichförmiger 
Ablagerung  erst  gelber,  weisser  und  rother  Letten  (1  m.)  mit  einem  butzenförmig  eingebetteten 
mulmigen  Manganflötzchen ,  dann  wieder  eine  Lettenlage  und  schliesslich  das  an  dieser 
Stelle    unbauwürdige,   stark  lettige  Erzflötz,   voll  von  HornsteinknoUen,   sich  anlegt.    Dm 
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Hangende  besteht  hier  aus  weisslichen  und  röthlichen  Letten  im  Übergang  zu  Sand,  der 
in  1—2  m.  Entfernung  vom  Klotz  vorherrscht  und  locker  gelagert ,  feinkörnig  (sog.  Putz- 
sand) oder  grobkörnig  sich  zeigt  und  nur  butzenweise  in  lestere  Massen  verläuft.  Diese 
Schichtenfolge  wiederholt  bich  auch  im  Querschlag  III  der  Stollensohle,  wo  der  Dogger- 
oolith  4  m.  mächtig  durchfahren  wurden.  Auch  im  Tiefbau  wurden  an  mehreren  Stellen 
diese  Oolithe ,  Malmkalkschichten  dagegen  nur  an  einigen  wenigen  Punkten ,  z.  B.  im 
Querachlage  V,  in  der  Stollensohle  und  50  ra.  hinter  dem  Querschlag  IX  am  vorderen 
Erzberg  angetroffen.  Hier  wurde  unmittelbar  über  den  steil  nach  SW.  einfallenden  Jura- 
kalkschichten zuerst  eine  Lage  von  Hornsteinknollen  dann  in  thoniger  und  sandiger 
Masse  ein  Butzenwerk  von  Eisenerzen,  darüber  eine  Scholle  von  Dolomit  und  endlich  die 
hangenden  Thon-  und  Sandlagen  durchfahren. 
Der  erwähnte  Kalk  besteht  aus: 

Kalkerde 49,« 

Bittererde 1,« 

Kohlensäure 40,8i 

Kieselsäure 3,43 

Thonerde 1,43 

Eisenoxyd l,&o 

Kali 0,83 

Natron 0,i4 

Phosphorsäure 0,u 

Wasser  und  Organisches     .    .     .  0,9S 

Summa     .     99,87 

woraus  die  Carbonate  in  Procenten  sich  berechnen : 

Kalkcarbonat 95,<'> 

Bittererdecarbonat 4,4 

Summa    .  100,o 

Weit  vorwaltend  legt  sich  die  Erzbildung  direkt  dem  Eisensandsteine  des  Doggers 
auf.  Man  muss  demnach  annehmen ,  dass  der  aus  steilgeneigten  jurassischen  Schichten 
bestehende  ältere  Gebirgsrand  vor  dem  Absatz  der  Erzformation  verschieden  tief  ab- 
getragen und  eingebuchtet  war  und  dass  vorherrschend  der  Eisensandstein  das  Gerippe 
des  Bergrückens  bildete ,  an  dem  sich  hier  und  da  Vorsprünge  von  Doggeroolith  und 
Malmkalken  erhalten  haben. 

Auch  aus  den  Beobachtungen  in  den  Grubenbauen  vom  Erzberg  geht  unzweideutig 
hervor,  dass  die  eigentliche  oder  Haupt-Amberger  Erzformation  einer  jüngeren  als 
jurassischen  Ablagerung  zugewiesen  werden  mu8S,  und  da  hier  jüngere,  cretacische  Schichten 
ihr  Hangendes  ausmachen ,  so  lässt  sich  kaum  an  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einer  der  Schutz- 
fels- oder  Kluftausfüllung  entsprechenden,  tief  cenomanen  Bildung  zweifeln.  Es  wird 
diese  Annahme  auch  an  allen  anderen  Orten,  wo  solche  Erze  vorkommen  und  Beobachtungen 
über  ihre  Lagerungsverhältnisse  sich  anstellen  lassen,  vollständig  bestätigt. 

Denn  auch  in  der  dem  Amberger  Erzrevier  sich  unmittelbar  in  NW.-Riclitung 
anschliessenden,  jetzt  als  abgebaut  verlassenen  Zeche  Siebeneichen  ergab 
sich,  dass  in  der  Tiefe  das  Erzlager  mit  Hornstein-führenden  und  thonigen 
Schichten  auf  Malmkalk  aufsitzt  und  an  demselben  sich  auskeilt. 
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Eisenerzzug  bei  Sulzbach.  Ähnliche  Verhältnisse  bieten  sich  in  der 
weiteren  Fortsetzung  des  Erzzugs  über  Lobenhof,  St.  Anna,  Erzhülle  nach 
Etzmannsberg ,  wo  eine  ausgedehnte  Bergbauanlage  in  vortrefflichster  Weise 
Aufschlüsse  giebt. 

Ein  jetzt  verlassener  Schacht.  (Karlschacht)  hat  die  ganze  Schichtenreihe  in  folgender 
Ordnung  durchteuft: 

1.  Von  Tag  herein  unter  dem  Oberflächenschutt  lockerer,  oft  grobkörniger 

Sand 25     m. 

2.  Grauer  bis  schwärzlicher  Letten  und  Thon 6       „ 

3.  Lockerer  Sand 11       „ 

4.  Röthlicher  und  brauner  Letten 1,&    i, 

5.  Eisenerzflötz,  bis  zu  33  m.  mächtig,  hier 6       „ 

6.  Vorherrschend  gelbe,  stellenweise  weisse  und  röthliche  Letten  mit  einem 
ManganerzflOtzchen. 

7.  Die  bisher  aufgeführten  Schichten  fallen  mit  60—65"  nach  SW.  ein  und 
liegen  ungleichförmig  auf  einem  Malm  kalkstock,  dessen  Ausgehendes  am 
Berggehänge  über  Tag  zu  beobachten  ist,  wo  es  von  Ornatenthon  unter- 
lagert wird. 

Nicht  weniger  lehrreich  ist  der  Aufschluss  in  einem  Querschlage  des  90  m.  tiefen 
Maxschachtes,  welcher  vom  Liegenden  gegen  das  Hangende  zu  getrieben  folgende  Schichten 
durchörterte: 

1.  Vom  südlichen  Stoss  des  Schachtes  an  wurde  der  grobkörnige  Eisen- 
oolith  der  rarkinsoni-  und  Macroce2)halu8'Siuie  durchfahren,  mit  60—63* 

nach  SW.  einfallend IJ/s  m. 

2.  Darauf  legen  sich  schwarz-grauer  Mergel   und  Thon  voll  harter  Knollen 

und  gegen  das  Hangende  hin   tiefschwarz    gefärbte  Schichten  an    .     .     .      "Z^/i  „ 

3.  Darüber  zeigt  sich  erst  das  bekannte  tiefste  Glied  der  Malmbildung,  die 
Glaukonitbank,  begleitet  von  grauen,  plattigcn  Malmkalken  .....      3       „ 

4.  An  diese  Kalke  lehnt  sich  nun  ungleichförmig,  unter  geringerem  Fall- 
winkel geneigt,  gelber,  streifenweise  weisser  und  rother  Letten  mit  einem 
Flötzchen  von  mulmigem  Manganerz  an 0,6     „ 

5.  Darauf  folgt  die  eigentliche  Erzregion  mit  einem  Eisenerzflötze ,  dessen 
Mächtigkeit  zwischen  12  und  30  m.  wechselt  and  im  Ganzen  eine  linsen- 
ähnliche Form  besitzt. 

Die  ungleichförmige  Auflagerung  der  Erz-führenden  Schichten  auf  dem 
Jurakalk  ist  auch  hier  unzweideutig  nachgewiesen.  Nimrat  man  ferner  die 
Beobachtungen  hinzu,  welche  sich  namentlich  am  Haidweiher  und  bei  Gerraers- 
dorf  an  den  dortigen  Erzablagerungen  anstellen  lassen ,  dass  nämlich  die  Erz- 
ablagerung direkt  von  Cenomangrünsand  gleichförmig  überdeckt  wird,  so 
ergiebt  sich  in  Übereinstimmung  mit  den  geschilderten  Lagerungsverhältnissen 
am  Amberger  Erzberg,  dass  die  sog.  Amberger  Braun  eisenformation 
in  der  That  aus  der  ersten  Zeit  der  über  einen  grossen  Theil  des  Frankenjura 
ausgedehnten  Cenoraanüberfluthung  herrührt  und  mit  den  damals  wahrscheinlich 
in  reichlicher  Menge  auf  den  Verwerfungsspalten  hervorbrechenden  Eisen- 
haltigen Quellen  in  Beziehung  gebracht  werden  darf,  deren  Absatz  der  Erz- 
ablagerung ihr  Dasein  gab. 
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tirube  im  Pliosphoritlager  bei  Ambeiff- 

Mit  diesem  Erzvorkommen  steht  aucb,  wie  schon  erwähnt  wurde,  eine 
ziemlich  beträchtliche- Ablagerung  von  Phosphorit  auf  dem  sog.  Egelaee- 
Acker  am  Erzberg  von  Amberg  im  Zusammenhange.  Ausgewitterte  Stöcke 
liegen  reichlich  auf  der  Oberflüche  zerstreut  und  haben  schon  frühzeitig  die 
Aufmerksamkeit  auf  diese  interessante  Erscheinung  gelenkt, 

Id  dem  Tagaufschlnsee  am  Pulvtrtburm  des  Rrzbutge»  gf^g^n  den  IiudwigSHchiicbt 
haben  wir  bereits  üen  .liirtikalk  ala  die  dortige  Unterlage  der  Erüfonnation  kennen  gelernt 
(S.  401).  Betrachtet  man  die  einzelnen  Lagen  der  letzteren  etwaa  näher,  so  findet  man  an 
einer  Stelle  zanächat  eine  Anhäufung  von  Hornsteinknollen  ,  mit  welcher  die  jüngere  Ab- 
immt.  Eine  zweite  Lage  (II  boBteht  ans  weissen,  thonigen,  oft 
welchen  einzelne  Knollen  von  Phosphorit,  sog.  Osteolith, 
n  k>chiirf  diti*auf  wurden  die  Phosiihorit-filhrenden  Lagen  zwar  in  einer 
iuifgcschlo^sen,  aber  die  Phosphorit knolli^n  »olbst  sind  hier  im 
r  tlionigen  ,  kiesigen  Maxse  eingeWttet,  dasa  eine 


lageruDg    ihren  Anfang  n 
fiaerigen  Massen,    in 
eingebettet  sind,  Inei 
Mächtigkeit    von    T    m     ai 
Ganzen    so   spärlich    und  v 


nutzbare  Gewinnnng  derselben  nicht  zu  erziele] 

Über  diesen  (Schichten  sieht  man  eine  zweite,  ö  m.  müchtigo  thonige  Ablagerung (2)  von 
theils  fahlgelber,  theila  brauner,  in  einzelnen  Streifen  auch  rein  weinser  Farbe  und  endlich 
beginnt  weiter  im  Hangenden  die  eijtentliche  Erx-filhrende  Itegion  |;1)  voll  von  Brann- 
eisenbntzcn  (e). 

Der  .schon  öfters  erwähnte,  oft  blendend  weisse,  plastische  Thon  im  Liegenden 
der  Erzregion  gab  in  der  (iegenil  von  Aniberg  ursprünglich  Veranlassung  zur 
Anlage  von  Forzellanfabrike  n,  die  dann  später  verschieden  anderes  Thon- 
material,  namentlich  das  aus  dem  Keupersaudstein  bei  Hirschau  und  Schnaitten- 
bach  durch  Schlämmen  gewonnene  Produkt  verwendeten. 

In  der  flachen  Gegend  um  Amberg  stöast  man  öfter  auf  Blöcke  harter, 
kieseliger  Sandsteine,  welche  aus  weicheren  Lagen  ausgewittert  wie  die  Braun- 
kohleasandateine  umhergestreut  liegen.  Man  könnte  geneigt  sein,  dieselben 
mit  einem  eigentli  um  liehen  Vorkommen  von  Kohle  in  Verbindung  zu  bringen, 
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welches,  schon  seit  alter  Zeit  am  Fürstenhof  bekannt,  im  vorigen  Jahrhundert 
etne  Zeitlang  abgebaut  und  neuerlich  wieder  zu  gewinnen  versucht  wurde.  Diese 
Kohle  ist  in  der  That  vielfach  als  eine  Tertiärbildung  angesehen  worden,  obwohl 
sie  nach  ihrer  Pechkohlen-artigen  Beschaffenheit  eher  einer  älteren  Ablagerung 
anzugehören  scheint.  Es  wurden  in  einem  Schachte  bei  7  m.  unter  der  Ober- 
fläche zwei  solcher  Kohlenflötze  oder  eigentlich  Nester  von  2  m.  Mächtigkeit, 
zwischen  grauem  Thon  im  weissen  Sande  eingelagert,  dicht  übereinander  ge- 
funden und  bergmännisch  aufgeschlossen.  Die  neueren  Versuche  haben  gelehrt, 
dass  diese  Kohlenflötze  sich  rasch  auskeilen  und  nur  nesterweise  entwickelt 
sind.  Die  begleitenden  dunkelgrauen  Thone  beherbergen  Blattreste ,  die  aber 
leider  nicht  deutlich  genug  sind,  um  sie  genauer  bestimmen  zu  können.  Die 
ganze  Art  dieses  Vorkommens,  die  ßeschafi^enheit  des  Sandes  und  des  Thones 
machen  jedoch  den  Eindruck,  dass  in  dieser  Kohlenbildung  uns  gleichfalls  eine 
zur  tiefsten  cretacischen  Kluftausfüllung  gehörige  und  keine  tertiäre 
Ablagerung  vorliegt. 

Jurassische  Bildungen  bei  Amberg.  Wir  kehren  na^^h  dieser  kurzen  Er- 
läuterung der  eigenartigen  Lagerungs weise  des  Amberger  Eisenerzzuges 
zur  Betrachtung  der  jurassischen  Schichten  dieser  Gegend  zurück. 

Der.Lias,  den  wir  bis  in  die  Nähe  des  Amberges  Erzberges,  nämlich 
bis  zu  der  Entblössung  in  dem  sog.  Götterhain  bei  Neuricht  verfolgt  haben, 
setzt  in  NW.-Richtung  weiter  fort,  ohne  aber  günstige  Beobachtungspunkte 
zu  bieten.  Erst  in  der  Nähe  bei  Gr.  Albershof  stossen  wir  auf  einen  grösseren 
Aufschluss  mit  nachstehendem  Schichtenaufbau: 

1.  Unter  der  Pflanzendecke  liegt  zunächst  brauner  Letten  mit  einzelnen 
Trümmern  von  Posidonienschiefer 3      m. 

2.  Gelber  Mergel  mit  grossen  Knollen  von  thoniger  Spbärosiderit-ähnlicher 
Beschaffenheit,  entspricht  der  oberen  Stufe  des  mittleren  Lias    ....      3^ 

3.  Gelber,  sandiger  Mergel  mit  Zwischenlagen  von  knolligem  Kalk,  be- 
zeichnet die  Grenzschichten  gegen  die  untere  »Stufe 2,8 

4.  Blau-grauer ,  klotziger  Kalk  ohne  Quarzkörner,  enthält  neben  ßeUmnites 
paxilloHHS  zahlreiche  Schalen    von  Gryphaea  cymbinm  (Amberger  Typus)      l,i 

5.  Eine  dünne  Lage  grünen,  sandigen  Thons,  voll  von  Belemuiten,  scheidet  die 
Kalkschicht  von  einer  geschlossenen  Bank  eines  gelblich-grünen  Kalkes, 
gleichfalls  mit  zahlreichen  Exemplaren  i\er  ^vosif^en  G ri/phttea  cytHhium  und 
AmmonHen  vom  Typus  des  A.  Mnugcnesti 0,s 

ß.  In  zwei  durch  mergelige  Zwischenlagen  getrennten  Bänken  folgt  dann 
nach  unten  braun-gelb  verwitternder ,  sandiger  Kalk  mit  Rhi/nchonella 
rimosa^  Belemnitvs  paxUlosus 2,o 

7.  Gelbe,  mergelige,  grobkörnige  Sandlage,  voll  von  Pentacriniten-^esten 
trennt  diese  Lage  der  obersten  Stufe  des  unteren  Lias  von  dem  tiefen, 
gelb-braunen,  groben,  eisenschüssigen  Arcuaien'S&ndaiem l,s 

8.  Dünngeschichteter,  feinkörniger  Sandstein,  von  Eisenschalen  durchzogen, 
entspricht  der  AngulatenStufe 1 

9.  Ein  gelber,  in  tieferen  Lagen  weisser  Bausandstein  mit  einer  thonigen 
Zwischenlage,  voll  von  Pflanzenresten  erweist  sich  alsrhätischer  Ban- 
sandstein des  Keupers 18,o 


«» 


»« 
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fc  ■        I 
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Dieser  Sandstein  liegt  auf  intensiv  rothem  Letten,  welcher  die  oberen  Kenpersehicliten 
der  Hahnbacher  Gegend  einleitet. 

Vom  Steinling  an  wendet  sich  das  Ausgebende  der  Liasschicfaten  ostwärts 
bis  zur  grossen  Verwerfungsspalte  bei  Ehenfeid,  sendet  aber  aus  der  Gegend 
von  Gebenbach  einen  DoppelflQgel  gegen  das  schon  geschilderte  Vorkommen 
von  Äschach  und  Lintach.  Gute  Aufschlüsse  in  diesem  Zuge  findet  man  in 
den  Gräben  am  Mausberg  und  bei  Mimbach,  welche  jedoch  eine  wesentliche 
Änderung  in  der  eben  angegebenen  Schichtengliederung  von  Lintach  und 
Raigering  nicht  erkennen  lassen. 

Besser  blossgelegt ,  als  in  der  Amberger  Gegend  sind  die  obersten  Liasschichten  an 
der  Heroldamühle  im  Vilsthale  N.  von  Hahnbach,  wesishalb  das  betreffende  Profil 
Äur  Vervollständigung  hier  mitgetheilt  wird: 

1.  Unter  der  Pflanzenerde  grau-schwarzer  Opalinnsthon 4     m. 

2.  Radiansmergel   des    obersten   Lias,    eisenschüssig   mit  weissen ,   harten 
Geoden  und  zahlreichen  Versteinerungen  in  gleicher  harter  Masse     .    .      0,5     „ 

3.  Posidonienstufe 

a.  Belemniten-reiche  Mergel,  voll  von  Belemnites  irregularis 0,25 

b.  Papierschiefer l,o 

c.  Monotiskalkplatte 0,25 

d.  Gelber,  lettiger  Schiefer 1,75 

4.  Costo^^ii-Mergel,  voll  von  harten  Geoden  und  Gjpskry stallen      ....  3,0 

5.  Grauer,  gelbverwitternder  Kalk  in  dicken  Bänken 2,o 

6.  Gelber  Letten  und  eisenschüssiger,  grobkörniger  Arietensandstein  ...  0,1 

7.  Weisser    und    gelber    grobkörniger  Sandstein    mit   Zwischenlagen   von 
grauem  Letfcen  (Rhätisch) 2,o 

8.  Weisser  Bausandstein  des  Eeupers 2,o 

Die  Doggerschichten  der  Amberger  Gegend  haben  wir  bei  Gelegen- 
heit der  Beschreibung  der  Liasbildungen  wiederholt  erwähnt.  Im  Allgemeinen 
ist  ihre  Entwickeluug  die  nämliche,  wie  in  dem  südlich  anstossenden  Ostrande 
des  Juragebirges.  Wir  vermissen  aber  bei  Amberg,  wenn  wir  die  Aufschlüsse 
in  den  verschiedenen  Bergwerken  und  im  Eisensandstein  oder  Opalinusthon 
ausnehmen,  zusammenhängende  und  gut  orientirende  Entblössungen  im  oberen 
Dogger. 

Den  Opalinusthon  haben  wir  in  scheinbar  sehr  beträchtlicher  Mächtig- 
keit, welche  von  der  steilen  Schichtenstellung  herrührt,  im  Barbaraschacht 
des  Erzberges  kennen  gelernt.  Ein  zweiter  vortreflFlicher  Aufschluss  bot  sich 
in  dem  tiefen  Eisenbahneinschnitte  am  Forsthof  bei  Gr.  Albershof,  wo  in  dem 
schwarzgrauen,  horizontal  gelagerten  Schiefer  prachtvolle,  verkieste  Exemplare 
von  Ammanites  opalinus,  A,  ioruhaus  gesammelt  wurden.  In  den  härteren 
Mergeigeoden  kommen  auch  Treibholz-ähnliche  Stücke  von  Gagatkohle  vor. 
Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  die  benachbarte  Mineralquelle,  wie  auch  jene 
zwischen  Qebenbach  und  Krickelsdorf  ihren  Eisengehalt  aus  der  Zersetzung 
solcher  Schwefelkies-Einschlüsse  bezieht.  Auch  bei  Burgstall  und  Urspring 
geheo  unterhalb  der  hier  entspringenden,  reichen  Quellen  die  Opalinusthone  in 
grösseren  Entblössungen  zu  Tag  aus. 

Geognost.  Besolireib.  v.  Bayern.    IV.  52 
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Die  Eisensandsteinachichten  treten  meist  in  Steilgehängen  zu  Tag 
und  machen  sich  in  der  Landschaft  durch  ihre  Terrassenbildung  besonders 
bemerkbar.  Der  Ausbreitung  der  Lias-  und  Opalinus-Schichten  folgend,  um- 
säumen sie  die  Hahnbacher  Keupergegend  ringsum  und  erreichen  im  Hahnen- 
kamm eine  Höhe  von  nahezu  600  m.,  gegen  200  m.  über  der  Thalsohle  der 
benachbarten  Vils.  Es  kann  dies  als  Maassstab  für  die  Beurtheilung  der 
Grossartigkeit  der  Gebirgsverrückungen  gelten ,  von  welchen  diese  Gegend 
betroffen  ist.  Bemerkenswerth  sind  die  2  —  3  Rotheisenerzflötzchen,  welche  an 
der  sog.  Silbergrube  des  Weissenberger  Steilgehänges  in  den  oberen  Lagen 
dieses  Sandsteins  zu  Tag  ausgehen  und  hier  die  Stelle  der  an  anderen  Orten 
feinkörnig  ausgebildeten  Bänke  vertreten. 

Über  dem  Eisensandstein  breiten  sich  als  ein  sehr  schmales  Band  die 
Eisenoolithkalke  und  -Mergel  des  oberen  Doggers  in  dürftiger  Ent- 
wickelung  aus.  Sie  bestehen  hier  so  vorwaltend  aus  leicht  verwitternden 
mergeligen  Lagen,  dass  es  schwierig  ist,  trotz  des  fortlaufenden,  leicht  zu 
verfolgenden  Ausgehenden  der  Schichten  Profile  aufzufinden,  welche  über  ihre 
Gliederung  Aufschluss  geben  könnten.  Am  ergiebigsten  sind  die  Entblössungen 
auf  der  Westseite  des  Hahnenkamms  bei  Steinling  (mit  Gresslya  gregaria), 
Bernricht  und  Edelsfeld ,  wo  ihre  mit  13®  nach  NW.  geneigten  Schichten  über 
grössere  Flächen  plattenförmig  sich  erstrecken.  Doch  auch  hier  lassen  sich  über 
dem  Eisensandstein  nur  die  Regionen  eines  gelben  Kalkes,  darüber  bröckliche, 
mergelige  Oolithe,  voll  von  Belemnites  giganteus^  dann  grossoolithische,  dunkle 
Kalke  und  endlich  grünlich -graue  Ornaten  thone  mit  schwarzen,  harten  Knollen 
unterscheiden,  welch'  letzteren  die  Glaukonitbank  des  tiefsten  Malms  und 
graue  Kalke  der  Transversarius-Stufe  auflagern.  Die  nicht  seltenen  Ver- 
steinerungen, welche  sie  enthalten,  liegen  ausgewittert  und  durcheinander 
gemengt  an  der  Oberfläche,  sodass  sich  aus  ihrem  Vorkommen  Schlüsse 
über  die  Zusammensetzung  der  Schichten  nicht  ziehen  lassen.  Aus  diesen 
Lagen  stammen:  Trigonia  cosiata,  T.  signata,  Goniomya  prohoscidea,  Pholadomya 
Murchisoni  u.  s.  w.     Bei  Reisach  wurde  AmwonHes  llumphreysianus  gefunden. 

Auch  bei  Schlicht  im  Vilsthnl  sind  diese  Oolith-  und  Ornatenthone  an- 
geschnitten und  reich  an  Versteinerungen,  namentlich  enthält  der  letztere  viele 
Voraminiferen ,  unter  diesen  hauptsächlich  üjpisfomtna  wiosgji^nsts  Uhl.,  welche  im 
Moskauer  Ornatenthon  vorkommt,  ausserdem  Cristellarm  rotulata  var.  Roemerij 
Vcigmulina  cf.  harpa  u.  A.  neben  Ostracodm, 

Aus  der  SO.  von  Amberg  gelegenen  Gegend  theilen  wir  nachstehendes 
Profil  von  Ebermannsdorf  bei  Theuern  mit: 

1.  Werkkalk,  dicht  mit  unregelmäsaig  pseudooolithischer  Textur  ohne  Horn- 
steinknoUen  (oben) 10      m. 

2.  Grauer,  dünnplattig  geschichteter,  z.  Th.  un regelmässig  oolithischer  Kalk 

mit  weichen  Mergelzwischenlagen 7  „ 

3.  Weissliche  Mergel  und  glaukonitische,  klotzige  Malmkalke  mit  Ammonites 
chlorooU'thicus 0,M  „ 

4.  Oberster  Dogger;  Ornatenthon 0,s9  „ 
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5.  Dnnkeifarbige  Oolithkalke  mit  Fucus  sp 0,5o   m. 

6.  Braun-gelbe,  z.  Th.  sandige  Mergel  und  Oolithkalke  mit  Belemnites 
giganteua 3,o     „ 

7.  Blau-grauer  Mergel 0,i5  „ 

8.  Dichter  gelber  Sandkalk  (?  Sowerbyi-Schichtj 0,5     „ 

9.  Blau-grauer  Lettenschieier 0,26   „ 

10.  Eisensandstein  im  Liegenden. 

Die  Malmbildungen  auf  der  Ostseite  des  fränkischen  Juragebirges 
yertbeilen  sich  in  der  Amberger  Gegend  auf  eine  verhältnissmässig  geringe 
Zone  der  älteren  Jurakalke  und  eine  desto  ausgedehntere  des  Frankendolomits. 
Lber  den  letzteren  haben  wir  bereits  das  Wissens wertheste  mitgetheilt. 

Die  unter  demselben  lagernden  Kalkschichten  ziehen  si'ch  aus  dem  Naab- 
tbale  bei  Burglengenfeld  mit  dem  Dogger  über  Pittersberg  in  die  Amberger 
Gegend  und  gewinnen  hauptsächlich  am  Rande  des  Vilsthales  von  Schmid- 
mühlen  an  über  Rieden,  Ensdorf,  Theuern  und  Lengenfeld  eine  grössere  Ver- 
breitung. 

Überall  sehen  wir  auch  in  dieser  Gegend  die  Glaukonitkalkbank  als 
Grenzschicht  zwischen  Dogger  und  Malm  gut  entwickelt.  Die  nächsten  Kalk- 
lagen der  Transversariusstufe  besitzen  zwar  meist  noch  eine  grauliche 
Färbung,  dünne,  etwas  unregelmässige  Schichtung  und  mergelige  Zwischen- 
schichten, sie  neigen  sich  aber  vielfach  zu  einer  mehr  kalkigen  Beschaffenheit, 
bankartigen  Schichtung  und  helleren  Färbung.  Stellenweise  haben  sie  aber 
auch  die  tiefgraue  Färbung  beibehalten,  wie  z.  B.  am  Judenkirchhof  bei  Sulz- 
bach und  auf  der  höchsten  Höhe  des  benachbarten  Hahnenkamms  bei  Sinn- 
leithen.  Die  Schwammfacies  beschränkt  sich  in  dieser  Gegend  auf  einzelne 
Parthieen   bei   Krumbach    und  Paulsdorf,  wie  auch  bei  Schaflohe  am  Erzberg. 

Der  Werkkalk,  die  Stufe  der  Ammonites  himammatus,  behält  im  All- 
gemeinen jseinen  Charakter  auch  in  diesem  Gebiete  bei.  Er  besteht  aus  weissem, 
dichtem,  in  wohlgeschichteten,  massig  dicken,  20 — 30  cm.  hohen  Bänken 
abgesondertem  Kalke,  der  vielfach  für  Bauzwecke  in  Steinbrüchen  ge- 
wonnen wird. 

Ein  Steinbruch  bei  Amberg  an  der  Strasse  nach  Salzbach  g^ebt  über  die  Gliederung 
der  Jnrakalkschichten  gute  Aufschlüsse. 

1.  Zuoberst  liegt  unter  der  Oberflächenbedeckung  dimnplattiger,  etwas  röth- 
licher,  feinkrystallinischer  Dolomit 3      m. 

2.  Die  tiefe  Region  besteht  aus  grossklotzigen  Schwammkalken  mit  vielen 
Hornsteinausscheidungen,  in  mehreren  dicken  Bänken  geschichtet       .     .     6       „ 

3.  Dünnflasriggeschichteter ,  fast  schiefriger ,  weisslicher  Kalkstein  mit 
spärlicher  vorkommenden  Hornsteinausscheidungen  (untere  Region  der 
Schwammkalke)  liegt  darunter,  dann  folgen: 5       „ 

4.  Flasriger,  gelblicher  Kalk  und  Mergel  mit  Hornstein,  z.  Th.  dolomitisch 
(Übergang  in  die  untere  Tenuilobaten-Stufe) 1       „ 

5.  Flasriger,  mergeliger  Kalk  ohne  Hornstein,  mit  zahlreichen  Versteinerungen     3       „ 

6.  Sehr  dichter,  weisser,  wellig  uneben  geschichteter  Kalk,  voll  von  grossen 
Jmmomten  der  unteren  Tenuilobaten-Stufe  und  von  Monotis  similis 
erfallt 4       „ 
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7.  Dünnbankig   geschicbteter  Kalk   mit  Mergelzwischenlagen  (GreiiBschicfat 

gegen  den  Werkkalk) 7       m. 

8.  Wofalgeschichteter,  bankig  abgesonderter  Werkkalk,  z.  Th.  mit  Homstein- 
knollen 4       „ 

Die  Einschlüsse  von  Hornsteinkolleu  sind  für  die  Ausbildungsweise  der 
Werkkalke  auf  der  östlichen  Seite  des  fränkischen  Juragebirges  eigentbümlich 
und  charakteristisch.  Besonders  Homstein-reich  sind  z.  6.  diese  Kalke  bei 
Grossenfalz  unfern  Sulzbnch ,  bei  Hables  und  Oberreinbach.  Doch  fehlen  diese 
Einlagerungen  strichweise  g&nzlich,  wie  bei  Ebormannsdorf;. auch  im  Vilsthale 
zwischen  Schmidmühlen  und  Amberg  stossen  wir  wiederholt  auf  solche  Hörn- 
steinkalke,  welche,  wo  die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Kalklagen  nicht 
gut  aufgeschlossen  isfc,  oft  nicht  leicht  von  den  typischen  Schwammkalken 
zu  unterscheiden  sind.  Häufig  kommt  es  auch  vor,  dass  die  Kalke  der 
BifnammaiuS'Stwfe  dünn  und  uneben  geschichtet  in  beilfÖrmige  Bruchstücke 
verwittern,  ähnlich  wie  bei  Lengenfeld  und  im  Laberthale  bei  Velburg. 

Bei  Lengenfeld  gewinnen  die  dichten  Kalke  der  unteren  Tenuilobaten- 
Stufe  bedeutende  Mächtigkeit  und  Verbreitung.  Der  Einschluss  grosser  Anmonitm 
und  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Manotis  similiSy  sowie  das  Fehlen 
von  Homsteinknollen  lassen  diese  Schichten  leicht  und  bestimmt  von  der 
höheren  Stufe  der  immer  kieseligen  Schwammknlke  unterscheiden.  Letztere 
treten  meist  an  den  höheren  Thalterrassen  in  nackten  Felsen  zu  Tag  und 
bilden  hier  eine  Steilwand,  über  welche  dann  die  eigentliche  ausgedehnt« 
Hochfläche  mit  ihren  Dolomiten  ihren  Anfang  nimmt. 

Bemerkenswerth  ist  die  auch  an  vielen  anderen  Stellen  beobachtete  Wechsel- 
lagerung von  Schwammkalken  und  Dolomit  in  der  Grenzregion  zwischen  beiden 
Malmstufen.  Ein  lehrreiches  Beispiel  bietet  sich  uns  in  den  Steinbrüchen 
an  der  Haselmühle  bei  Amberg,  wo  man  den  wohl-  und  dickbankig  geschichteten 
Schwammkalk  als  Baustein  gewinnt.  Die  Schichtenfolge  ist  hier  die  nach- 
stehende : 

1.  Oben  flasrige,  zerbröckelte  Dolomit«chichten Vft  m. 

2.  [Jndentlich  paeadoo  olithische  Kalkdolomitbank 1 

3.  Klotziger  Dolomit  mit  Homsteinknollen  und  Kieselschwämmen  ....  l'/s 

4.  Unregelmässig  oolithischer  Kalk  mit  Homsteinknollen  und  Schwämmen  2 

5.  Flasrig,  schiefriger  Dolomit V*   m 

6.  Kormaler  Schwamm  kalk  in  wohlgeschichteten  Bänken,  voll  von  HomBtein- 

knollen,  Schwämmen,  Aptychen  u.  s.  w 5       „ 

Über  die  jüngeren  Ablagerungen,  welche  sich  neben  den  jurassischen 
Schichten  an  der  Zusammensetzung  des  Amberger  Gebirges  betheiligen,  haben 
wir  bereits  bei  der  Schilderung  der  Amberger  Erzformation  das  Wissenswertheate 
mitgetheilt.  Es  mag  an  dieser  Stelle  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  in 
den  südlichen  Gegenden  so  reichlich  vorhandenen  Bohnerzablagerungen  in 
diesem  Gebirgsabschnitte  fast  völlig  fehlen  und  nordwärts  auch  nicht  mehr 
wiederkehren.  Man  könnte  versucht  sein  anzunehmen,  dass  dafür  die  erzreiche 
Amberger  Eisensteinformation  gleichsam  stellvertretend  sich  eingestellt  habe. 
Indess  wurde  die  Zugehörigkeit  der  letzteren  zu  der  cretacischen  Schichten- 
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reihe  sicher  g^nug  nachgewiesen,  um  diese  Annahme  als  hintällig  erscheinen 
zu  lassen,  da  wir  den  Bohnerzen  kein  höheres  als  tertiäres  Alter  zusprechen 
können. 

Auch  über  die  tertiären  Braunkohlenbildungen,  welche  aus  dem 
Naabthale  bis  an  das  Juragebirge  vordringen,  wurden  im  Vorausgehenden 
Mittheilungen  gemacht,  zu  deren  Ergänzung  wir  hier  hinzufügen,  dass  die  so 
ganz  eigenthümliche  kieselige  Beschaffenheit  solcher  Ablagerungen,  wie  wir 
sie  bei  Egelsee  und  Pilzheim  kennen  gelernt  haben,  auch  noch  weiter  nord- 
wärts sich  wiederholen.  Besonders  sind  es  Absätze  bei  Hofstätten  SO.  von 
Theue^n  und  am  Benkhof  in  der  Nähe  des  Haidweihers,  wo  dichte,  Kiesel- 
sinter-ähnlich aussehende,  offenbar  Ton  Quellenabsätzen  herrührende,  dünn- 
geschichtete  Kiesellagen  Überreste  von  tertiären  Pflanzen  beherbergen,  wahr- 
scheinlich Wurzelstrünke  von  Arundo  und  Zweige  von  Coniferen. 

Gr.  V.  Münster*)  hat  von  dieser  örtlichkeit  (fälschlich  als  Senkhof  bezeichnet) 
einige  Pflanzenreste  beschrieben  und  abgebildet,  nämlich  Culmttes  Goeppertif  welche 
Schimper  als  zam  Genus  Arundo  gehörig  anführt  und  für  viele  miocäne  Ablagerutagen 
als  leitende  Versteinerung  annimmt;  dB,nn  Conites  Bossmaeasleri,  zn  Glyptoströbus  europaeus 
gehörig,  eine  gleichfalls  in  den  miocänen  Brannkohlenschichten  weit  verbreitete  Art,  die 
sich  auch  in  dem  benachbarten  Wackersdorfer  Braunkohlenflötze  wiederfindet.  Es  wird 
dadurch  die  Zugehörigkeit  dieser  kieseligen  Schichten  zu  der  Oberpfälzer  Braunkohlen- 
bildung bestätigt.  Aus  einer  benachbarten  Stelle  zwischen  Benkhof  und  Kümersbruck 
stammen  Bruchstücke  des  gleichen  Gesteins  gleichfalls  mit  solchen  Wurzelstücken  von 
Arundo  und  zahlreichen  undeutlichen  DikotijledoHen'^\%iiQrTi. 

In  der  Nähe  finden  sich  auch  die  schon  erwähnten  Schwefelkies-reichen, 
dQnnblätterigen  Braunkohlenablagerungen  von  Thanheim  und  Au,  welche  sich 
an  jene  von  Göggelbach  und  des  Boden wöhrer  Beckens  anreihen. 

Im  Anschluss  an  letzteres  ist  noch  anzuführen,  dnss  die  mächtige  Flug- 
sand Überdeckung ,  welche  sich  hier  in  so  grosser  Ausdehnung  vorfindet,  auch 
westwärts  in  die  Vertiefung  zwischen  dem  Urgebirgsvorsprung  der  Freuden- 
berge und  den  Jura-Höhen  des  Urgebirges  bei  Pittersberg  vordringt  und 
80,  indem  sie  sich  namentlich  Ober  den  sog.  Freyhölzer  Forst  erstreckt,  bis 
nach  Amberg  ins  Vilsthal  reicht. 


Das  Muggendorfer  oder  Bayreuther  Gebirge. 

Uborbiick.  Der  nördlichste  Abschnitt  des  fränkischen  Juragebirges,  welchen 
wir  der  Kürze  wegen  und  bei  dem  Mangel  einer  allgemeinen  Benennung  als 
Muggendorfer  oder  Bayreuther  Gebirge  bezeichnet  haben,  umfasst 
einen  sehr  umfangsreichen  Theil  der  Alb  von  der  Pegnitz  bis  über  die  Main- 
thalung  hinaus.  Derselbe  besitzt  in  geologischer  Beziehung,  wie  schon  in 
der  Einleitung  berührt  wurde,  einen  ziemlich  gleichbleibenden  und  gleich- 
formigen  Bau,  welcher  durch  die  grossartige  Entwickelung  des  Frank en- 
dolomits    beherrscht    wird.      Der    ganze    Hauptstock    des    Gebirges    gehört 

♦)  v.  Münster,  Beiträge  ».  Petrefaktenkunde  V.,  S,  103,  Taf.  III. 
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sozusagen  ausschliesslich  diesem  Gliede  des  Malmsystems  an.  Bei  der  geo- 
logischen Einförmigkeit  seines  Verhaltens  werden  wir  uns  daher  hier  hauptsächlich 
mit  den  ihn  uuterlagernden  älteren  jurassischen  Gebilden  zu  befassen  haben 
und  zwar  bei  der  grossen  Ausdehnung  dieses  Gebirgstheiles  in  unserer  Dar- 
stellung der  Reihe  nach  die  einzelnen  kleineren  Abschnitte  des  Gebietes  zu 
schildern  versuchen,  welche  sich  durch  die  Einschnitte  der  verschiedenen 
Thalungen  ergeben. 

a.  Das  mittlere  Pegnitzgebiet  oder  die  Nürnberger  Alb. 

Ein  erster  solcher  Gebirgstheil  ergiebt  sich  im  Anschlüsse  an  die  in  dem 
zunächst  Vorausgehenden  beschriebene  Gegend  von  Altdorf  in  dem  Gebiete 
zwischen  den  Thaleinschnitten  der  Pegnitz  und  Schwabach.  Es  ist  dies  die 
Gegend  zwischen  Nürnberg,  Hersbruck,  Gräfenberg  und  Erlangen. 

Hier  sind  die  unterlagernden  Keuperschichten  auf  grosse  tief  in  die 
Thäler  gegen  das  Gebirge  vordringende  Strecken  aufgeschlossen.  Sie  reichen 
im  Pegnitzthale  bis  in  die  Nähe  von  Hersbruck  und  im  Schwabachthaie  bis  zur 
Weidenmühle  bei  Gräfenberg,  während  zugleich  eine  grosse  Liasinsel  auf 
den  Keuperhöhen  von  Heroldsberg,  Kalchreuth  und  Eschenau  bis  in  die  Nähe 
von  Nürnberg  vorspringt  und  verhältnissmässig  nur  schmale  Streifen  von 
Lias,  Dogger  und  unterem  Malm  sich  am  Bande  des  aus  Dolomit  be- 
stehenden Hauptgebirgsstocks  hinziehen. 

-Bezüglich  der  Verhältnisse  der  hier  auftretenden  Keuperschichten, 
welche  im  Ganzen  ihrer  Beschaifenheit  nach  aufs  engste  mit  der  Ausbildungs- 
weise im  südlich  anstossenden  Gebiete  übereinstimmen,  können  wir  uns  hier 
kurz  fassen,  weil  dieselben  in  der  Abhandlung  über  den  Pflanzen-Keuper  in 
Franken*)  bereits  eingehender  beschrieben  worden  sind.  Die  auffallende  Er- 
scheinung, dass  in  der  Gegend  von  Nürnberg**),  namentlich  in  dem  flacheren 
Gelände  N.  von  der  Stadt,  der  Ackerboden  eine  oft  ans  Schwarze  grenzende 
dunkele  Farbe  besitzt,  welche  man  von  einer  reichlichen  Beimengung  humöser 
Bestandtheile  herzuleiten  versucht  sein  könnte,  findet  ihre  Erklärung  in  dem 
Umstände,  dass  hier  neben  intensiv  rothen,  als  Ziegelgut  vielfach  verwendeten 
Lettenschiefern  in  den  sandigen  Lagen  der  Keuperschichten  massenhaft  gelbe 
Dolomit-  (sog.  Quacken)  und  schwarze  Manganbutzen  eingebettet  vorkommen, 
welche  in  Folge  ihrer  Verwitterung  dem  Boden  die  dunkele  Färbung  ertheilen, 
obwohl  die  Ackererde  nach  vorgenommener  Analyse  nur  V/Vo  Manganoxydul 
enthält.  Derartige  Keuperschichten  bilden  auch  den  Untergrund  von  Nürnberg 
und  nur  die  höchste  Kuppe  der  Burg  besteht  aus  mächtigen  Bänken  eines  gelblich- 
weissen  Sandsteins,  die  tiefsten  Lagen  des  sog.  Burgsandsteins,  dem  auch 
die  steilaufsteigenden  Höhen  des  benachbarten  Schmausenbucks  mit  seinen 
zahlreichen  Sandsteinbrüchen  und  die  alte  Veste  bei  Fürth  angehören.    Derselbe 

*)  G  ü  m  b  e  l ,  Ü.  d.  Knochenbett  (Bonebed)  u.  d.  PflRnzenschichten  in  der  rhätischen 
Stufe  Frankens  (Sitz.-Ber.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissenscb.  math.  phya.  Kl.  1864  I.,  4, 
S.  2154  fF.)  und  T  hur  ach  im  I.  und  II.  Jahrg.  d.  geognost.  Jahreshefte. 

*♦)  Hagen,  d.  geolog.  Verhältnisse  d.  Umgegend  Nüruberg's  1886. 
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Sandstein  mit  einer  2.  höheren  Lage,  etwa  10  m.  unter  dem  das  Hangende 
bildenden,  brennend  rothen  Zanclodonletten,  senkt  sich  gegen  Lauf  zu  in 
das  Thal  ein  und  zieht  sich  dann  durch  den  Sebalder  Wald  bis  ins  Schwabach- 
Thal  bei  Dormitz,  auch  auf  diesem  Zuge  durch  zahlreiche  Steinbrüche,  z.  B. 
an  der  Somraerleite,  am  Hirschensprung,  Dornberg  und  im  Ohrwaschel  auf- 
geschlossen. 

Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Schichtenreihe  der  Keupergesteine 
näher  kennen  zu  lernen,  welche  den  tiefen  Untergrund  der  Stadt  Nürnberg 
ausmachen  und  in  einem  Bohrloche  an  der  Schwabenmühle  innerhalb  der 
Stadt  in  der  Pegnitz  selbst  angesetzt  durchteuft  worden  sind: 

Oben:  a.  Mittelregion  zwischen  Coburger  Bau-  und  Blasensandstein. 

m.         m.  m. 

1.  Schutt  und  mürbe  Felsenmassen 9,865  9,8e& 

b.  Blasensandsteln. 

2.  Grauer  Sandstein  mit  Manganbutzen  (Blasensandstein)  ....  4,805 

3.  Grauer,  sehr  harter  Dolomit,  grobkörniger  Keupersandstein   .    .  0,585 

4.  Gelblicher,  harter  Fels  (Blasensandstein) 6,900 

5.  Grauer,  sandiger  Thon 0,585 

12,875 

c.  Lehrbergstnfe  oder  Berggypsechichten. 

6.  Bunte,  rothe  und  blaugraue  Lettenschiefer 0,877 

7.  Bunter,  thoniger  Sandstein 0,927 

8.  Intensiv  rothe  Keuperletten 1,268 

9.  Bother,  gleichförmiger  Keupersandsticin,  sehr  hart 1,805 

4,877 

10.  Bunter,  sandiger  Lettenschiefer .  2,78o 

11.  Sehr  harter,  feiner  Sandstein *    •  0,44O 

12.  Rother  Keuperletten 0,865 

13.  Sehr  harter,  röthlicher  Sandstein 0,4i5 

14.  Bunter,  sandiger  Lettenschiefer 2,i45 

15.  Rother  Sandstein 3,ooo 

16.  Bunter  Lettenschiefer l^iTO 

17.  Rothlicher,  sandiger  Keuperletten       0,609 

18.  Rother  Sandstein l,56o 

19.  Rother  Keuperlettenschiefer 0,68» 

13,172 

20.  Röthlicher  Sandstein  (I.  W  a  s  s  e  r  h  o  r  i  z  o  n  t),  entsprechend  dem 

Bau-Sandstein  bei  Lehrberg 1,877 

21.  Weisser,  thoniger  Sandstein 0,89o 

22«  Weisser,  etwas  grobkörniger  Sandstein 1,050 

3,817 

23.  Fahlrother  Keuperletten,  sehr  hart 2,706 

24.  Grünlicher,  rothgeflammter  Keuperletten 1,808 

25.  Hellrother  Sandstein       0,975 

26.  Wie  Nr.  24,  mit  Steinmergeln 2,780 

27.  Tiefrothbraune,  sehr  harte  Keuperletten     .........  1,683 

9,847 

31,213 
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d.  8ohllf8aadtt«in. 

28.  Grüngraue,  sandige  Keuperschiefer 0,S89 

29.  Dunkelgraue  bis  schwarze  Letten 0,§77 

30.  Rother  Sandstein  (II.  Wasserhorizont) 2,688 

31.  Dunkel  grüngraue  Lettenschiefer 0,8S9 

32.  Köthlicher  Sandstein 2,63s 

32.  Hellgrünlich-grauer,  sehr  harter  Lettenschiefer 3,658 

34.  Röthlicher  Sandstein 2,7ao 

13.2» 

e.    Unterer  Gypekeuper. 

35.  Dunkeler  bis  schwarzer,  schiefriger  Thon  (Kstherienschichten)   .    8,3i7  8,517 

36.  Röthlich  -  weisser  Sandstein  mit  Wasser  (Benker  Sandstein)  .    5,77»  5,779 

70,117 

Ähnliche  Resultate  ergaben  sich  auch  bei  den  Bohrungen  in  der  Tullnau  und  an 
manchen  anderen  Stellen,  nur  dass  in  der  Kegel  in  den  tieferen  Stadttheilen  eine  5—7  m. 
mächtige  Lage  lockeren  Sandes  von  Tag  herein  angetroflen  wurde.  Der  106  m.  tiefe 
Brunnen  des  Burgberges  scheint  bis  unter  die  Region  des  II.  Wasser-führenden  Horizontes 
(Schilfsandstein)  hinabzureichen. 

Die  nächst  höhere  Keuperstufe  über  der  Region  des  Burgsandsteins  ist 
die  des  intensiv  rothen  Zanclodonlettenschiefers,  welche  mehrfach, 
z.  B.  bei  Lauf,  zur  Ziegelfabrikation  Verwendung  findet.  Bei  einer  etwa  50  m. 
betragenden  Mächtigkeit  zeichnet  er  sich  durch  eine  grosse  Gleich mässigkeit 
in  seiner  petrographischen  Beschafi^enheit  besonders  aus.  Nur  ganz  vereinzelt 
kommen  schwache  sandige  Zwischenlagen  vor,  in  welchen  stellenweise  organische 
Überreste,  namentlich  von  Sauriern  (Zanclodon)^  in  einem  Eisenbahneinschnitte 
bei  Lauf  zugleich  mit  Anflügen  von  Kupfererzen  gefunden  werden.  Desto 
bemerkenswerther  ist  der  Einschluss  einer  ganz  aussergewöhnlichen ,  breccieu- 
artigen,  sehr  harten  Zwischenschicht,  welche  bereits  bei  Allersberg  erwähnt 
worden  ist,  am  schönsten  in  der  Nähe  von  Lauf  angetroffen  und  auch  für 
technische  Zwecke,  zur  Strassenbeschotterung,  zu  Pflastersteinen  etc.  gewonnen 
wird.  Dieses  Lager  wollen  wir  die  Zanclodonbreccie  nennen ,  obwohl 
die  eingeschlossenen  Gesteinsbruchstücke  nicht  ganz  scharfkantig  sind. 

Dieses  Gestein  besteht  nämlich  aus  einer  grossen  Menge  durch  eine  Kalkspathmasse 
fest  verkitteter  Trümmer  von  vorherrschend  kalkiger  und  dolomitischer  Zusammensetzung, 
von  theils  weisslicher,  theils  grauer  oder  schwärzlicher  Färbung  und  von  aussergewChnhchem 
Aussehen,  welches  mit  keinem  der  bekannten  Kalke  älterer  Ablagerungen  übereinstimmt.  Be- 
sonders stechen  gelb  und  schwärzlich  verwitternde,  dolomitische  und  Mangan-haltige  Stücke 
grell  hervor.  Dazu  gesellen  sich  grobe  Körner  von  Quarz  und  (seltener)  von  Feldspath.  Es  ge- 
winnt durch  diese  bunten  Einschlüsse,  wenn  sie  geringe  Grösse  bcvsitzen,  die  Gesteinsmasse 
ein  Porphyr-ähnliches  Aussehen.  Andere  Abänderungen  sind  von  rother  Farbe  und  zeigen 
eine  Zusammensetzung  aus  kleinen  Fragmenten  der  genannten  Art,  untermengt  mit  rothen, 
Oolith-ähnlicb  gebildeten  Bröckelchen  und  Thontheilchen. 

Diese  rothen  Zanclodonletten  nehmen  einen  beträchtlichen  Strich  im 
Sebalder  Wald  ein  und  unterteufen  den  durch  seine  weisse  Färbung  grell 
abstehenden  rhätischen  Sandstein,  der  in  einer  meist  steilen  Staffel  darüber 
sich    erhebt.      Die    Hauptmasse    des    rhätischen    Sandsteins    ist   in    diesem 
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Bezirke  gleicbfalls  ein  als  Baumaterial  sehr  gesuchter  und  durch  viele  Stein- 
bruche auf^reHcblossener,  weisslicher  Sandstein,  von  4—5  m.  Mächtigkeit.  Von 
dieser  Gegend  an  beginnt  nun  mehr  und  mehr  der  Reichthum  an  Pflanzen- 
Qberresteii  in  den  auflagernden  grauen ,  thonigen  Schichten  und  Sandstein- 
schiefern henrorzutreten ,  welcher  diese  Stufe  im  nördlichen  Franken  so  sehr 
auszeichnet.  Wir  geben  im  Nachstehenden  ein  Profil  eines  ausgezeichnet 
deutlichen  Aufschlusses  in  den  Steinbrüchen  auf  der  Wolfshöhe  bei  Schnaittach: 


Steinbruch  im  rhätiacben  Sandstein  auf  der  Wolfsböhe  bei  Scbnaittacb, 

1.  Ackererde 0,n    m. 

2.  Kalkige  sandige  verwittert*  Schichten .'    .      0,7:.    „ 

3.  fielber,  grobkörniger  ArietensandHtein 1,70   ,. 

4.  Dönngeachichteter,  RelUieh-wdsserund  gelber  Angulftten-SandBteinschiefer      0,;«  „ 

5.  firaner,  kohliger  LetteriBchJcfer  voll  vortretTlich  erhaltener,  rbätischer 
Pfliinzen,  welche  man  in  einzelnen  Fitllen  von  dem  ei  nach  li  essenden 
ßettein  ablösen  kann,  namentlich:  Jennpaulia  Muensleriaiia,  Thaamalopteria 
Braiiniana,  Clatkropterig  MueaBltriaua,  ThiHnfeldia  obliisa,  Th.  rhomboidalia, 
Zamilen  diKlan»,  Paliaai/a  liraimi  n.  A O.i      „ 

6.  Umuer  Letten Hchiefer,  voll  von  den  gleichen  PSanKenrcsten.  als  Material 

lur  -Heratellun;{  feuerfester  Ziegelsteine  benützt 0,i&   ,, 

7.  Brnuneisensteink rüste  im  grobkörnigen  Sandstein 0,oi    ,. 

8.  Weisser  Uansandetein  in  mehreren  Banken  als  Liegendos, 

Ähnliche  Verhältnisse  lassen  sich  in  mehreren  Steinbrüchen  bei  Schnaittach 
beobachten.  Auf  der  Kalchrenther  Höhe  sind  es  namentlich  die  hangenden 
Lagen  feuerfester,  plastischer  Thone,  welche  dort  in  der  sog.  weissen  und 
blauen  Thongrube  gewonnen  werden. 

Die  Liaaschichten  tragen  in  dieser  Gegend  denselben  Charakter  wie 
in   der  Umgegend  von  Ältdorf  an  sich.     Doch  fehlt  es  an  guten  AufschlHssen, 
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namentlich  vermissen  wir  fortlaufende  Profile,  welche  uns  fiber  die  Verhältnisse 
der  einzelnen  Glieder  Beobachtungen  anzustellen  gestatten  würden.  Auf  der 
ausgedehnten  Plattfläche  von  Heroldsberg,  Kalchreuth  und  Eschenau  bis 
Schnaittach  verräth  sich  an  der  braun-gelben  Färbung  und  der  reichlichen 
Beimengung  von  groben  Quarzkörnern  des  Ackerbodens  die  weite  Verbreitung 
der  im  Untergrunde  anstehenden  Arcuatensandsteine  zwar  unzweideutig,  aber 
anstehend  wurde  derselbe  nur  hier  und  da,  z.  B.  zwischen  Forth  und  Mausgsees 
und  im  benachbarten  Teufelsgraben ,  bemerkt.  In  letzterem  stehen  etwas 
höher  die  MargarUatus-  und  Cosia^ws-Schichten  in  einer  Mächtigkeit  von  bei- 
läufig 25  m.  an.  Sie  sind  hier  reich  an  Versteinerungen  und  enthalten  grosse, 
oft  Brodlaib-ähnlich  geformte,  harte  Geoden  mit  Schwefelkiesbutzen.  Die 
darauf  folgenden  Posidonienschiefer  beginnen  mit  blätterigen ,  kalkigen 
Schichten,  voll  von  weissen  Flecken  und  zahlreichen  Versteinerungen ;  namentlich 
bemerkt  man  darunter  viele  Kischschuppen.  Darüber  liegen  einige  Kalkbänke, 
die  Ammonites  communis  und  Monotis  suhsfriata  bergen  (bei  Schnaittach  mit. 
AmnwniUs  Deaplacei  und  Mactromyahollensis),  dann  folgen  wieder  blätterige  Schiefer 
und  klotzige,  sehr  dichte,  oft  röthlich  gefärbte  Mergelkalke  als  Grenzschicht 
gegen  die  Radiansstu  fe.  Im  Ganzen  mag  die  Mächtigkeit  der  Posidonien- 
schichten  8  m.  betragen.  Im  Radiansmergel  fallen  die  zahlreichen  Exemplare 
von  Belemnites  irregülaris  leicht  ins  Auge.  In  Eschenau  wurden  beim  Brunnen- 
^aben  die  Tbone  der  oberen  Region  des  mittleren  Lias  auf  13  m.  Tiefe 
herausgefordert  und  darunter  Kalke  von  der  Beschaffenheit  der  Davoei- 
schichten  angetrofi'en,  während  aufwärts  an  der  Strasse  nach  Heroldsberg 
vor  dem  Dorfe  Kl.-Geschaidt  wieder  die  Posidonienschiefer  mit  Goniomya 
rhomhiferaf  Ammonites  Saemannif  elegans,  sübplanattts,  ovatus,  hderophyllus,  TurriteUa 
septenicincta,  Cerithium  cf.  Chantrei  Dum.  zu  Tag  ausstreichen.  Bei  Heroldsberg 
lieferten  Bruchstücke  von  Kalk,  welche  aus  den  Ackern  ausgepflügt  worden 
sind,  zaHreiche  Versteinerungen  der  unteren  Stufe  des  mittleren  Liaa: 
Terebratula  numismälfSj  T,  vicinälis,  lihynchonella  rimosay  Pleurofomaria  muliicinda. 
Aus  dieser  Gegend  stammt  auch  ein  Exemplar  von  Ammonites  capricomus. 

Der  Opalinusthon  zieht  sich  in  einem  ziemlich  breiten  Band  aus  dem 
Pegnitzthale  bei  Hersbruck  mit  vielfachen  Seitenausbuchtungeu  im  Sitten-, 
Kersbach-  und  im  Schnaittachthal  bis  gegen  Gräfenberg  am  Fusse  des  Gebirges 
hin.  In  demselben  liegen  in  der  Umgegend  von  Heroldsberg  (Kl.-Geschaidt) 
Niicula  Uansmannif  Leda  rosträlis,  Astarte  Voltziy  A.  suhtetragonay  Turbo  suhduplicaiu^y 
Ammonites  penicillaius,  Pentacrinus  Württemhergicus  u.  A.  Die  ergiebigen  Hopfen- 
felder von  Hersbruck  haben  zu  ihror  hauptsächlichen  Unterlage  diese  Schichten, 
welche  dort  den  Michelsberg  zusammensetzen  und  eine  Mächtigkeit  von  bei- 
läufig 50  m.  erreichen.  Die  Wasser  nicht  durch lassencfe  Beschaffenheit  derselben 
bewirkt ,  dass  in  dieser  Gegend  reichlich  Quellen  an  der  oberen  Grenze  zu 
Tag  treten,  welche  vielfach  zur  Bildung  von  Kalktuffablagerungen 
wie  bei  Enzendorf,  Düsselbacli,  Algersdorf,  Stöppach  und  namentlich  in 
erstaunlich  grossartiger  Mächtigkeit  unterhalb  Gräfenberg  Veranlassung 
geben. 
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Der  Eisensandstein  der  Herabrucker  Gegend  zeichnet  sich  durch  das 
Hervortreten  der  hier  ziemlich  reichhaltigen  Rotheiseiioolithflötze  aus,  welche 
an  aehr  zahlreichen  Stellen  zeitweise  abgebaut  oder  durch  Abbauversuche  auf- 
geschlossen worden  sind.  Wir  haben  ein  ähnliches  Verhalten  schon  in  dem 
südlich  anschliessenden  Gebiet  bei  Engelthal  kennen  gelernt.  Bei  Hersbruck 
nun  waren  es  namentlich  die  Gruben  Röschen  und  jene  bei  Alfalter,  welche 
längere  Zeit  im  Betrieb  standen.  Das  0,75  —  Im.  mächtige  ErzSötz  mit  Tancredia 
donaei/ormia  ßillt  flach  nach  NO.,  in  welcher  Richtung  es  auf  800  m.  Länge 
verfolgt  wurde  und  führt  ein  Erz,  welches  zwar  reich  an  Eisen,  aber  uuch 
zugleich  an  Kieselsäure  (durchschnittlich  2bM%)  in  Form  von  Quarzkörnern 
ist;  es  erfordert  daher  bei  der  Verhüttung  grosse  Mengen  von  Kalkzuschlag.  Eine 
Erzprobe  von  Alfalter  zeigte  nachstehende  Zusammensetzung: 


Eigenox;rd 
Eiaenoiydu] 
Mangfanoijdul 
Thonerde  . 
Kieselerde 
Kalk  erde  . 
Bittererde . 
Phosphorsäare 
Schwefel 
Wasser  . 


i^M"!«   I    _ 


38,1  o/o  Fe. 


99,n 


Auf  demselben  Flötzzuge  waren  auch  die  Versuchsbaue  bei  Hohenstudt, 
Eschenbach,  Happurg  und  unfern  Hartmannshofen,  wo  das  Flötz  neben  der 
Strasse  zu  Tag  ausstreicht,  angelegt.  Hier  taucht  dasselbe  allmülig  unter 
die  Tiialsohle  unter  und  es  nehmen  die  darauf  liegenden  oulithischcn  Kalke 
und  Mergel  nunmehr  die  tieferen  Thalgehänge  ein.  Eine  grossnrtige  Ent- 
blössung  derselben  ergab  sich  durch  den  Eisenbahnbau  zunächst  bei  der  Station 
Hartmannshofen. 


II  Gehinge  bei  Hiirtiiiannshofen  untern  Hurebruck. 

(Erklärung  Im  Tsit). 
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Es  kann  hier  folgender  Schichtenaufbau  beobachtet  werden: 

1.  Oben  auf  der  Hochfläche  zu  Tag  anstehender  Dolomit  in  plumpen 
Felsen  (i»). 

2.  Gut  bankartig  geschichteter  Dolomit,  voll  von  HomsteinknoUen  nnd 
mit  zahlreichen  Versteinerungen  der  Schwamrokalke ,  Schwäramen, 
Terebratula  hiauffarcinata,   Rhynchonella  lacunosa  u.  s.  w 7     ro. 

3.  Dichter,  pseudooolithischer,  typischer  Schwammkalk  (i«*>) 13      „ 

4.  Klotziger,  mergeliger,  in  Brocken  verwitternder  Schwammkalk  ....     8      „ 

5.  Rauchgraue,  z.  Th.  weissliche,  blätterige,  mergelige  Schichten  mit  ein- 
geschalteten festeren,  pseudooolithischen  Kalkbänken,  viele  Ammoniten 
(A.  polyploctAs)  enthaltend  und  in  den  oberen  Lagen  voll  von  Monotis 
«imi/i«  (r«»«i7o6o/^ii-Schichten)  (i'-f») 13      „ 

6.  Werkkalk  in  typischer  Ausbildung,  hier  und  da  Hornstcinknollon 
enthaltend  mit  Am,  flexuosus,  Pecten  cornutus     . 10      „ 

7.  Kauchgrauer,  unregelmässig  feinknolliger  Kalk  in  Wechsellagerung  mit 
grauen,  dünngeschichteten  Mergeln  voll  Rostflecken  und  mit  einem 
grünen     Anflug     versehener    Versteinerungen     der    Transversariusstufe 

(7—9  =  i») 13      „ 

8.  Blassgelb-grüner  Mergel  mit  Glaukonitkümchen  und  zahlreichen  Ein- 
schlüssen von  Fucus,  dann  auch  von  Ammonites  hispiduSt  A.  Oegir, 
Beletnnite8  pressuius,  Asterias  impressae,  Pentacrinus  subteres  u.  A.      .     .     0,15  „ 

9.  Glaukonitbank,  grauer,  klotziger  Kalk  mit  Ammonites  chloroolithicus,  A, 
hispidus 0,10  „ 

10.  Dogger:  Schwarzer,  grünlich-gelb  verwitterter  Thon  und  Mergel,  voll 
von  harten  Knollen,  welche  im  Innern  weiss  geädert  sind,  mit  Belemnites 
CalloviensiSf  Ammonites  Lamberti,  Posidonomya  ornati  und  Gypskrystallen 
(Ornatenstufe)  (10— 17  =  d») 3,o    ,. 

11.  Gelbverwitternder,  dunkler  Mergelkalk,  voll  von  grossen  Brauneisen- 
oolithkörnern  mit  Ammonites  macrocephalus 0.&    i, 

12.  Eisenockeriger,  intensiv  braungelber,  oolithischcr  Mergel  mit  flasrigen 
Kalklagen,  die  Ammonites  aspidoides  umschliesäen       0,2&  „ 

13.  Hellgelber,  oolithischer  Kalk  und  Mergel  mit  Ammonites  Parkinsoni^ 
Trigonia  costata,  Ostrea  Knorri 2,«    „ 

14.  Hellgelbe  Mergel  ohne  kalkige  Lagen 0,?&  ,, 

15.  Feste  graue  Mergelkalkc  voll  kleiner  Eiäenoolithkörnchen  und  schwarze 
oolithische  Mergel  voll  von  Lima  pectiniformis  ^  Ostrea  eduliformis, 
Terebratula  perovalis 2,o    „ 

16.  Gelbe,  mergelige  Schichten  und  oolithische  Kalke  mit  Ammonites 
Blagdeni^  Ostrea  flabelloides,  Rhabdocidaris  horrida  u.  s.  w 3,0     ., 

17.  Weisslicher,  gelbgestreiftcr,  harter,  z.  Th,  kalkiger  Sandstein  mit  Zwischen- 
laj^en  von  grauem  Schichtenthon  (.S'o/rcr%i-Se'hichten) ,  kugelige  ('on- 
cretionen  und  braune  Oolitlikörnchen  enthaltend 0.:-o    .. 

18.  EisenRandstein  mit  mehreren  Klötzchen  von  Kotheisenoolith  au  der 
Strasse  nach   l*ommelsbruun  (il  •). 

Es  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  man  bei  dem  Verfolgen  der  Scliichlcn 
längs  der  Eisenbahnlinie  nach  Sulzbach  zu,  ganz  in  der  Nähe  des  eben  be- 
schriebenen Profils,  in  einem  Einschnitte  bei  Penzenhof  auf  die  deutlich  auf- 
geschlossene Grenzregion  zwischen  Schwammkalk  und  Dolomit  stösat.  Hier 
ist  der  plumpe,  sandige  Dolomit  grossluckig,  porös  entwickelt  und  erfüllt  mit 
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weissrindigen  Horosteinknollen.  Xacb  unten  geht  er  in  wohlgeschichtete, 
halbdolomitische  Lagen  voll  von  Uornsteinkoollen  und  Schwammen  über,  welche 
bereits  dem  Schwammkalke  entsprechen  und  nach  und  nach  abwärts  immer 
typischer  ausgebildet  herrortreten.  In  der  Dolomitregion  zeigt  sich  in  dieser 
Gegend  das  merkwürdige  Nebeneinandervorkommen  sehr  fester,  wetterbeständiger 
und  sehr  weicher,  leicht  zu  Sand  zerfallender  Partbieen  auf  ein  und  demselben 
Horizonte  in  besonders  auffaltendem  Contraate. 

Die  Ornatenthone  reichen  in  diesem  Qebirgstbeile  weit  in  die  meist 
sehr  tief  eingeschnittenen  Tbäler  hinein,  so,  wie  schon  erwähnt  wurde,  im 
Thale  des  Happurger  Bachs  bis  zu  den  starken  Quellen  an  der  Claramühle,  in 
den  Thalungen  der  Seitenbäche  der  Pegnitz  bis  Hirschbach ,  Algersdorf, 
St.  Helena,  Obemdorf,  Lillinghof  u.  s.  w.  Im  Pegnitzthale  selbst  wurden 
dieselben  in  den  grossen  Eisenbahntnnnela  des  Vogel herdes  und  der  Platte 
zwischen  Vorra  und  Rupprechtsstegen  durchfahren.  Der  im  Innern  des  Berges 
ungemein  zähe,  mergelige,  schwärzliche  Tbonmergel  zerfUllt  rasch  über  Tag 
an  der  Luft  in  eine  lehmige  Masse.  Aus  diesem  Tunnelgestein  stammen 
zahlreiche  Exemplare  von  Ammanites  omatus,  A.  FraoBt,  A.  sulci/erus,  A, 
denticuJatus ,  meist  in  harten  Knollen  eingebettet,  dann  von  Ammonites  Jason 
A.  hecticus,  A.  refractus.  Astarte  undata  in  den  thonigen  Lagen.  Auch  die 
darüb  erliege  ade  Qlaukonitkalkbank  wurde  hier  angetroffen. 

An  dem  Gehänge  W.  von  Kirchensitten bach  auf  dem  Wege  nach  Kalten- 
berberg  liegen  Oolithkalke  reich  an  Einschlüssen  von  BhynckoneUa  varians  des 
Bathdoggers  und  höber  an  den  Gehängen  trifft  man  auf  die  tiefsten  Malm- 
achichten  in  der  Facies  der  Streitberger  Schwammkalke,  die  sich  auch  am 
Abhänge  gegen  Kerabach  und  nn  vielen  Stellen  der  Gegend  von  Schnaittach 
(Rothenberg)  wiederholen. 

In  dem  Eisensandstein  von  U.-Windaberg  N.  von  Schnaittach  stellen  aich 
sehr  reiche  Eisenerzflötze  ein,  welche  früher  in  dieser  Gegend  verhüttet  worden 


Cebirgsanaicbt  des  Fmnkvnjura  bei  Hüsscibach  unfürn  Forchbeim. 
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aind.  SchlHckenhalden  und  der  Dorfhanm  Büttenbach  deuten  darauf  hin. 
XachRewiesen  ist  der  Betrieb  in  Diepoltsdorf.  Wahrscheinlich  wurden  hierl)ei 
auch    Bohuerze,    weJche   in   der   Nähe   bei    Hormersdorf  vorkommen,  benüt/t. 

Ein  Aufschiusa  in  und  oberhalb  dea  Dorfes  Oberrtlsselbach  in  der  Grenz- 
r^on   zwischen  Dogger  und  Malm  verdient  noch  einer  näheren  Beschreibung. 

Das  Steilgehänge  besteht  hier  aus  normalem,  wohlgeschichtetem  Werkkalke 
(.5  ni.),  der  auf  pliittig  schiefrigem,  un regelmässig  pseudoooüthischem  Enlke  im 
Wechsel  mit  mergeligen,  knolligen  Zwiachenlagen,  voll  von  kleinen  rostig 
verwitterten  Versteinerungen  aufliegt 

Ka  finden  sieb  hier  Betrmniles  pmasulua,  Ammonites  aroilcua,  A.  caUiceru»,  A.  hin/iidua 
(1(1  ni.j.  Regdrecht  stellt  sich  in  dieser  Grenzregion  der  klotzige  Ulaiikonitkulk, 
welcher  in  einem  hellRranen  Mergel  voll  Glnukonitkömchen  eingebettet  i»t  und  aus  einer 
harten  Steinmergelsabstanz  besteht,  unmittelbar  über  dem  Dogger  ein. 

Dieser  besteht  hier  in  seinen  obersten  Liigen  iiu.i  dunkelgraaem ,  fast  scbwartem 
mergeligem  Thon  voll  Gliromerblätlcben  und  beherbergt  zahlreiche  weissschalige  oder  von 
dünner    Schwefelkiesrinde     bedeckte     Versteinerungen    neben     spärlichen     harten     Geoden. 

Batzen-  und  streifenweise  zeigen  sich  auch  reichliche  Glnukonitbeimengangen.  Ein- 
schlHsse  von  Foraminiffrtn-  und  Coeco/iVArii-ilhn liehen  Knlktheilchen. 

Die  Äusbildungsweise  der  tiefsten  Malmkalke  in  der  Facies  der  Schwamm- 
schichten bat  eine  weitgehende  Verbreitung  in  der  Hersbrucker  Gegend,  be- 
schränkt sich  jedoch  meist  örtlich  auf  einzelne  kürzere  Strecken.  Der  Über- 
gang in  die  normale  Entwickelung  der  wohlgeschichteten,  grauen  Mergelkalke 
voltzieht  sich  durchweg  rasch.  Bis  in  die  Region  der  Werkkalke  scheint  die 
Schwammfacies  nicht,  oder  nur  in  seltenei^  Fällen,  hinaufzureichen. 

Unter  den  Steinbrüchen,  in  welchen  innerhalb  dieser  Gegend  die  Bänke 
des  Ingerig  brechenden  Werkkalkea  abgebaut  werden,  verdienen  ausser  den 
schon  bezeichneten  bei  Hartmannshofen  noch  der  Posthalterbruch  am  Steinberg 
von  Hersbruck,  die  Brüche  bei  Viehberg,  Hobenstadt,  am  HansgSrgelberg  und 
an  dem  von  einem  hohen  Erdwall  unizogenen  Hohenberg  bei  Happurg  hervor- 
gehoben zu  werden.  Am  Hansgörgelberg,  eine  der  höchsten  Höhen  iu 
dieser  Landschaft  (ü04  m.),  welche  dadurch,  dass  sie  bis  zum  Tbalrande  vor- 
springt,   sehr  in  die  Augen   fallt,  geht  die  Schichtenreihe  bis  znm  Dolomiti 


a  ThalsieliniitTi'  ''-'i  Veld^n. 
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der  seine  Spitze  krönt.  Auch  der  benachbarte  Höllenstein,  die  höchste  Fels- 
Unppe  der  ßegeud  (034  m.),  besteht  aus  jenen  pittoresk  verwitterten  Dolomit- 
massen.  welche  mm  weiter  nordwärts  so  sehr  in  den  VorderRrund  treten  und 
von  Riipprechtstegen  an  anch  die  Thnigehänge  mit  den  oft  bizarrsten  und 
wunderlichsten  Felsfomien  schmücken. 

Berfibnit  sind  die  Felsgnippen  am  Eingange  ins  Ankerthnl  und  die  Ruinen- 
artigen  Dolomitmassen  bei  Veldeii  und  Neuhaus,  denen  sich  die  zahllosen,  in 
■der  mannigfaltigsten  Weise  ausgestalteten  Kuppen,  Riffe  und  Felsniinen  der 
Hochfläche  östlich  und  westlich  vom  Pegnitzthale  anreihen. 

Noch  höhere  Horizonte  als  die  des  F  ra  n  kcnd  o  I  om  i  ta  sind  nur  ganz 
spärlich  in  dieser  GebirgsgegeJid  bei  Helzendorf.  Wiiiganz  und  Kckenreutb 
uufern  Betzenstein  durch  Prosoponknike ,  voll  von  Asiarte  elrtiana,  A.  minima, 
vertreten,  welche  wir  später  mit  jenen  bei  Pognitz  im  Zusammenhange  be- 
trachten wollen. 

Mit  der  weiten  Verbreitung  des  so  sehr  zur  stelleiiweisen  .Auswitterung 
geneigten  Frankendolomits  steht  auch  das  Vorkommen  zahlreicher  Höhlen 
und  das  massenhafte  Auftreten  der  sog.  Wetterlöcher  in  engster  Beziehung. 
Von  Höhlen  sind  in  diesem  Gebirgslheilc  besonders  jene  des  hohlen  Felsen 
hei  Happurg,  des  Hoblesteins  bei  Neukircben ,  des  Puinper-  und  Osterlochs 
daselbst,  des  Winterlochs  bei  Kirchenreinbnch ,  des  Helmlochs  bei  Heuchling, 
des  Husenlochs  bei  Steinensittenbach ,  des  Wiudlocha  bei  Rupprechtstegen, 
des  Geislochs  bei  Velden,  des  hohlen  Steins  bei  Eichenstruth,  des  ßabenlochs 
(Itoheiilochs)  SO.  vun  Plech,  des  Falkenlochs  hei  Neuhaus  und  der  bedeutendsten 
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von  Allen,  der  Krottenseeer  oder  Maximiliana-  (Windloch)  Höhle,  namhaft  zu 
machen,  welche  entweder  als  spätere,  durch  AiisapQlun^en  erzeugte  Er- 
weiterungen von  KlQftung  oder  Spaltung  im  Dolomit  selbst  oder  auf  der 
Grenze  gegen  den  unterlagernden  Schwammkalk  uufzufasaen  sind. 


Der  hohle  Fels  bei  Happurjj  unfrrn  Hei'sbruck. 
a.  ScliwamnikilknclijcliUii :    D.  Fr^iikfodolomlt. 


Die  Höhle  bei  Happar?  am  hohlen  FeU')  ist  ni: 
Fi-Iseniniswölliuntf  mit  breiter.  Reitlichcr  Öffnung.  Per  1 
t^chiilt  erfüllt.  ()<T  gegen  den  Knnd  hin  ku  einer  Art 
Mnsspii  finden  pich   Knochentrüninier  ,    meist  z(^r»]>1itt«>rl, 


-  eine  sog.  HalbhShIe ,  d.  h.  eine 
idfn  ist  mit  Lehm  und  Oestein-i- 
Brcccie  verkittet  ist.  In  diesen 
abgerollt, 


Bilrenzfihneti  und  Kohlen.  FenerBteinsplitter.  deren  Material  unzweifelhaft  nus  den  Hörn- 
titeinknollen  der  bennelibarU'n  Juraschichten  abstammt,  sind  gleichfalls  nublreieh  vor 
handen.  Sie  reichen  bis  mihexu  2  ni.  in  der  ^chultmnssc  hinab,  bcüitzen  jedoch  eine  so 
anrejji'ImiUaige,  fplitterige  form,  diiB»  man  sie  höchstens  für  Abfalle  bei  der  Herstellung 
von  Feuerst  ein  Waffen  ansehen  kann.  Die  begleitenden  Scherben  von  Gefilasen  tragen  den 
Charakter  der  rohen  Geschirre  mit  einfachen  Stricliverxierungen ,  wie  man  solche  in  den 
benachbarten  Hflgelgräbern  findet,  an  sich. 

Am  groHsarti  galten  und  schönsten  ixt  die  Krottenseeer  HUhle  **),  welche  mit  pr3chtig>en 
Stalaktiten-  und  Stalagmiten-Bildungen  ausgcschi  li  kt  st  Dieselbe  war  urBpritnglicfa  nur 
durch  eine  senkrechte  Öffnung  zugänglicli ;  jel/t  gehngt  man  dnreh  einen  künstlichen 
Seitenzugang  in  den  grossf.rtigen  Dom-artigen  Kaum  \on  97  m.  Lilnge,  strecken  weise 
67  m.  Breite  und  einer  durcbschniltlichon  H(il      lon   1   u     »   Iche  unter  der  seh  achtartigen 

■•)  Mchlis  in.  Corresp.-Blatt  i.  Antliropol.  etc.   1S»7,  S.  47. 
•')  Forall.  Mittheil.,  3.  Heft. 
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Darchschoitt  durch  die  HOble,  dos  Winilloch,  bei  Krottenaee. 


WeituDf;  auf  16  m.  Bteiffert.  Sie  besitzt  inehrfacbe  gangähnÜche  Terzweigangen  and 
reicht  mit  einem  in  die  Tiefe  sich  niederziehenden  Gang  bis  anf  50  m.  unter  die  Ober- 
fl^be.  Die  Tropfsteinüberrindongen  zeichnen  steh  durch  sehr  BchÖne  muachel förmige, 
mit  Wasser  gefüllte  Becken  aus,  welche  sich  mit  ungemein  zierlichea  Fahnen-ähnlichen 
Oebilden  der  Wände  verbinden.  Der  Höhlenboden  ist  in  den  tieferen  Lagen  mit  Oesteins- 
Bchutt  und  HOhlenschUmm,  Aber  den  eine  Sinterdecke  sich  abgesetzt  hat,  erfQllt.  Trotz 
vorgenommener  AusgrabuDgen  haben  sich  aber  als  diluvialen  Tbieren  sicher  angehOrig  ' 
keine  Knochen  nuchweiBun  loBsen.  Sehr  bcmerkenswerth  ist  die  niedere  Temperatur  im 
HShlenranni  ,  welche  5,a°  C.  nicht  übersteigt.  Durch  diese  niedere,  gegen  die  Sommer- 
warme  der  Ausaenwelt  etark  contrastire nde  Temperatur  wird  der  starke  Luftzug  bewirkt, 
den  man  am  Ausgang  der  Hdhie  spQrt  und  welcher  Veranlassung  gegeben  hat,  derselben 
die  Benennang  Windloch  zu  ertheilen. 

Das  Vorkoiutnen  solcher  zahlreichen  Höhlen  uod  der  in  denselben  ab- 
gesetzten jüngeren  Bildungen  führt  uns  zur  Frage,  in  welchem  Maasse  über- 
haupt jüngere  Ablagerungen  ausser  dem  die  Hauptmasse  des  Gebirges 
zusammensetzenden  jurassischen  Gesteine  an  dem  weiteren  Aufbau  Theil  ge- 
nommen haben.  Im  Allgemeinen  ist  es  auch  hier  die  ausgedehnte  Ober- 
fläcbenbedeckung,  welche  in  gleicher  Weise,  wie  wir  dieselbe  in  den 
sQdlicheren  Gebieten  kennen  gelernt  haben,  sich  verbreitet  zeigt.  Zunächst 
aber  handelt  es  sich  um  die  Fortsetzung  der  cretacischen  Schiebten,  sowohl 
in  Form  der  unzweifelhaft  dahin  gehörigen  Gesteine,  wie  solche  bei  Regens- 
burg vorkommen ,  als  auch  jener  eigentbümlichen  Ausbildungs weise  in  der 
Amberf^er  Erzformation. 
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Was  die  ersteren  anbelangt,  so  haben  wir  solche  deutlich  cretacische 
Schichten  zuletzt  in  der  Gegend  von  Sulzbach,  in  freilich  sehr  spärlichen 
Parthieen,  nachgewiesen.  In  den  nördlicheren  Gegenden  fehlen  auch  diese 
beschränkten  Vorkommnisse  auf  weite  Strecken  hin  und  erst  in  der  nächsten 
Nähe  von  Betzenstein,  am  Galgenberg  und  bei  Hüll,  wurden  ganz  kleine 
Flecken  deutlich  cretacischer  Ablagerungen  angetroffen. 

Am  Mergnerser  Anger  bietet  sich  folgender  Aufschlass: 

1.  Oben:  Gelbgrüner  Letten  ohne  Versteinerungen 0,»  in. 

2.  Bröcklicher,  flasrig  geschichteter  ,  gelblicher,  grüngeflaserter  Kalk,  voll 
von  Versteinerungen,  namentlich  Bryozo^n,  dann  Callianmsa  antiqtMy 
Serpula  filiformis,  BacuUtes  anceps,  Fholadomya  caudata,  Isocardia 
cretacea,  Trigonia  limbataf  Ävicula  anomala,  Pecten  virgatua,  Janira  . 
quadricostata  f  Lima  procaena,  Magcta  Geinitzi ,  Haplostiche  foedisaimum, 
Ataxophragmium  variolare,  welche  übereinstimmend  auf  die  obere  Stufe 
des  mittelturonischen  Stockwerkes  hinweisen 2 

3.  Grüner   Sand   mit  Glaukonitkörnchen,  entsprechend  dem  Regensburger 
Grünsandstein 0,«s 

4.  Rother  Letten 0,io  „ 

5.  Gelber  Sand  mit  Butzen  von  Brauneisenstein,  wie  bei  Amberg   ....     1,&   „ 

6.  Weisser,  grobkörniger  Sand  und  Sandstein  mit  festeren  Ausscheidungen     1       „ 

7.  Dolomit  als  Unterlage. 

Mit  diesem  Vorkommen  verknüpft  sich ,  abgesehen  von  dem  Nachweis 
ächter  cretacischer  Schichten  überhaupt,  noch  ein  doppeltes  Interesse.  Einmal 
zeigt  sich  hier  eine  dem  Amberger  Erzvorkommen  völlig  gleiche  Erzbildung 
unmittelbar  unber  diesen  versteinerungsreichen  Lagen ,  was  mit  der  Annahme 
vortrefflich  übereinstimmt,  dass  das  Amberger  Eisenerzvorkommen  der  tiefsten 
Lage  des  obercretacischen  Systems  entspricht.  Zugleich  aber  besitzt 
der  damit  auftretende  Sand  und  Sandstein  so  viel  Übereinstimmendes  mit  dem 
innerhalb  des  benachbarten  Veldensteiner  Forstes  weit  verbreiteten  Sand- 
steine ,  dass  eine  Alterstibereinstimmung  beider  Gebilde  kaum  in  Zweifel  zu 
ziehen  ist.  ^ 

Wir  gewinnen  durch  diese  Parallele  ein  höchst  erwünschtes  Hülfsmittel,  um  den  gerade 
in  diesem  Gebirgstheil  in  so  grossartiger  Weise  verbreiteten  Überdeckungsgebilden  eine 
bestimmtere  geologische  Stellung  anzuweisen.  Hierher  gehören  in  erster  Linie  die  Sand* 
Steinablagerungen  in  dem  schon  erwähnten  Veldensteiner  Forst.  In  demselben 
kommen  mächtige  Schichten  und  Bänke  vor,  welche  man  in  mehreren  Steinbrüchen  als 
Baumaterial  abbaut ,  z.  B.  am  Schutzengel ,  am  Kühkopf  bei  Uorlach.  In  thonigen 
Zwischenlagen  zeigen  sich  zwar  Pflanzenreste  etwa  von  der  Form  der  Geinitzia  crHacea; 
Hie  sind  aber  zu  wenig  gut  erhalten  ,  um  sie  mit  Sicherheit  bestimmen  zu  können.  Vor- 
waltend ist  das  Material  des  Gesteins  nur  locker  gebunden  und  daher  meist  zu  Sand  ver- 
wittert, der  über  ausgedehnte  Flächen  verbreitet,  der  Gegend  den  Charakter  einer  Art 
Sandwüste  mit  einem  dürftigen  Pflanzenwuchs  verleiht.  Bemerkenswerth  ist  die  innige 
Verbindung  zwischen  dieser  Sandsteinablagerung  und  der  fiiscnerzbildung ,  welche  in 
einem  Vorkommen  der  letzteren  in  dem  Tbälchen  zwischen  Horiach  und  der  Weideowanger 
Mühle  sich  beobachten  lässt. 

Dasselbe  Gestein  dehnt  sich  nun  weiter  ostwärts  auch  über  das  Pegnitzthal 
bis  in  die  Gegend  von  Auerbach  und   noch    weiter   über  die   grossen  sandigen 
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Flächen  bis  gegen  Vilseck  und  Kirchenthumbach  auB.  Die  sonst  gewöhnliche 
Begleitung  von  lehmigen  oder  thonigen  Schichten  scheint  in  diesem  ganzen 
Strich  zu  fehlen  und  nur  in  geringem  Maasse  vorhanden  zu  sein.  In  den 
grossen  Forsten  des  Michlfelder-,  Auerbacher-,  Krottenseeer-,  Königsteiner-  und 
Vilsecker  -  Waldes  behält  diese  sandige  Ablagerung  ziemlich  die  gleiche 
Beschaffenheit  wie  im  Veldensteiner  Forste  bei.  Bei  Auerbach  selbst  werden 
die  festeren  Bänke  in  Steinbrüchen  häufig  als  Bausteinmaterial  gewonnen.  Es 
steht  hier  diese  Bildung  gleichfalls  vielfach  in  inniger  Beziehung  zu  Eisen- 
erzablagerungen. 

Auch  westwärts  von  Betzenstein  auf  der  Hochfläche  der  Alb  begegnet  man 
häufig  genug  grossen  Sandflächen,  deren  Ursprung  sich  auf  ähnliche  Schichten, 
wie  sie  im  Veldensteiner  Forste  herrschen,  zurück  führen  lässt.  Insbesondere 
ist  die  Gegend  von  Hilpoltstein  durch  ausgedehnten  sandigen  Untergrund  aus- 
gezeichnet, welcher  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  wesentlich  beeinträchtigt. 
Immerhin  aber  isfc  es  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unsicher,  ob  man  es  bei 
solchen  sandigen  Anschüttungen  mit  dem  Zersetzungsprodukt  des  tieferen  Unter- 
grundes, also  mit  älteren  Gesteinsabsätzen,  zu  thun  hat  oder  mit  jüngeren,  bloss 
verschwemmten  und  dislocirten  Gebilden. 

Eine  grössere  Sicherheit  gewinnt  man  bei  der  Beurtheilung  der  ungemein 
zahlreichen  Vorkommnisse  von  Eisenerz,  welche  aus  der  Amberger  Gegend 
nordwärts  fortsetzen. 

Der  grosse  Amberger  Erzzug,  den  wir  bis  über  Sulzbach  nach  Etzmanns- 
berg  bereits  verfolgt  haben,  streicht  in  NW.-Richtung  gegen  Eschenfeldeu  hin 
fort,  wo  steil  aufgerichtete  Kalkschicbten  und  das  erneuerte  Auftauchen  von 
Doggeroolith  inmitten  der  Malmberge  das  Durchstreichen  der  grossen  Amberger 
Verwerfungslinie  verrathen.  In  ihrer  Nähe  stellen  sich  nun  auch  sehr  reichliche 
Eisenerzbildungen  ein,  welche  sich  namentlich  gegen  Wildenhof,  Eggenberg 
und  Ratzenhof  hin  ziehen  und  in  der  Umgegend  der  benachbarten  Dörfer 
Achtel,  Narasreuth  und  Edelsfeld  besonders  ergiebig  sich  erweisen,  sodass  sie 
selbst  jetzt  noch,  wenn  auch  mit  nur  geringer  Förderung,  abgebaut  werden. 
Sehr  zahlreiche  Gruben  in  der  Nähe  von  Königstein  und  Neukirchen  haben 
früher  behufs  Gewinnung  von  meist  manganhaltigen  Eisenerzen  und  von  gelber 
oder  brauner  Farberde  auf  dergleichen  in  kleinen  Mulden  abgesetzten  Erzbutzen 
in  ausgedehnterem  Maassstabe  ihre  Baue  betrieben,  stehen  aber  jetzt  nur  noch 
zum  Theil  mit  geringer  Förderung  im  Betrieb.  Daran  reihen  sich  die  älteren  Erz- 
gruben bei  Krottensee  unfern  Neuhaus  und  bei  Velden,  sowie  an  vielen  zei:streut 
liegenden  Orten  dieser  Gegend.  Alle  diese  Erzablagerungen  bilden  mulden- 
förmige Ausfüllungen  von  oft  sack-  oder  spaltenförmigen  Vertiefungen  in  dem 
aus  Malmschichten  bestehenden  Untergrunde.  Anhäufungen  von  Hornsteinknollen 
mit  weissem  oder  gelbem  lockerem  Sande  und  weissem,  z.  Th.  als  Töpfererde 
benutztem  Thon  machen  dabei  die  tiefsten  Lagen  aus,  auf  welchen  dann  erst 
in  sehr  wechselndem  Verhältnisse  die  Brauneisen-  und  Manganerze  -  führenden 
Butzen,  Streifen  und  Nester  mit  theils  festen,  als  Eisenerz  brauchbaren  Stufen, 
theils  weichem  mulmigem ,  zu  Farberde  dienendem  Material  folgen.     Während 
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man  io  den  zahlreichen  Eisensteingruben  kaum  mehr  als  die  Tbatsache  feststellen 
kann ,  dass  die  Erzformation  in  der  Sohle  auf  den  erwähnten  Homatetn- 
knollen-,  Thon-  und  Sandschichten  aufruht,  haben  sich  bei  Gelegenheit  dea 
Eiaenbahnbaues  in  dieser  Gegend  sehr  viele  Durch-  und  Anschnitte  der  Gesteins- 
lagen  ergeben,  welche  fiber  die  geologische  Stellung  der  Erzbildung  lehrreiche 
AufschlQase  lieferten. 


Cbcrdeokungsacbicbtcn  am  Bafanbof  von  Neukircben  nnfern  Sulxbiich. 

Sbttt  vielen  seien  nur  einige  derselben  hier  im  Einzelnen  erörtert.  Bei  der  Er- 
weiteroDg  dca  Dikhnhofa  in  Neukircben  wurde  nacb »teilendes  Profil  cntblOsst: 

1.  Oben :  oberflSclilieher  Schutt  und   Vegetationserde 0,h  m. 

2.  Gelblicher,  lockerer   Sand   mit  Glaukonitkömehen  (Grünsand)  in  wellig 
gebogenen  Lagen 0,m  ,. 

S.  Gelber  und  weisser  grobkörniger  Sand  mit  rotben  Thonbntzen  ....  0»  „ 
4.  Brauneisenerz,    meist    muliuig    und    Mangan-Beckig    mit   Getl>erde  nud 

Wadbutzen 0,»  ,. 

-5.  Lugen  von  Hornsteinknollen  mit  gelbem  Thon  und  S^nd 0,ti  „ 

■  6.  Brauneisenerzflcbale 0,io  ., 

7,  Gelber,  lettiger  Sand 0,»  ,. 

8.  Dolomit  im  Untergründe. 

Diene  VerhSltnidae  entsprechen  genau  dem  Vorkommen  des  Amlierger  Erres  bei 
Germersdorf.  Solche  Aufschlüsse  wiederholen  sich  vielfach  in  der  Richtung  der  Bahn 
gegen  Gr.-Albershof. 

Bei  Einielhof  liegt  zunächst  über  dem  Dolomit  in  einer  Einmuldung  desselben  grauer 
Thon ,  diinn  weisser  Sand  mit  Sundeisen&tein ,  n:ich  oben  Qbergehend  in  Grüns andst«in, 
welcher  eine  zweite  Lage  von  Brauneisenerz  im  gelben  Letten  über  sich  trBgt.  Znoberst 
stellt  «ich    hier    ein    dunkeler ,  SBndiger  Thon,   voll    von  Versteinerungen  des    Cenomao- 
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fj^rünsandsteins  ein.  In  einem  Einschnitte  bei  Fiscbstein  zeigt  sich  über  dem  Dolomit  als 
Ausfüllung  einer  klnftartigen  Vertiefiing  eine  Lage  Hornsteinknollen  mit  Brauneisen- 
schwarten ,  bedeckt  von  Sand  mit  einzelnen  verfestigten .  Knollen-artigen  Concretionen. 
Darüber  breiten  sich  weiter  sandige  und  thonige  Schichten  aus. 

Gleichen  Bildungen  begegnen  wir  auch  bei  Pegnitz  und  Auerbach. 

Dass  ähnliche  Absätze  auch  ohne  eigentliche  Eisenerzbildung  eine  weite  Verbreitung 
über  die  Hochfläche  der  Alb  besitzen,  ergiebt  sich  aus  der  vielfach  sich  wiederholenden 
sandigen  Beschaffenheit  des  Bodens  und  den  stellenweise  angehäuften  Blocken  eines 
ungemein  harten  Kiesels andsteins,  welche  aus  den  Lagen  weichen  Sandes  ausgewittert  sind. 
Das  angeführte  Profil  von  Fischstein  liefert  über  diese  Art  der  Ausscheidung  harter  Sand- 
stein-Goncretionen  im  lockeren  Sande  deutliche  Nachweise,  welche  auch  an  vielen  anderen 
Stellen  zu  beobachten  sind.  Besonders  auffallend  machen  sich  solche  Blockanhäufungen, 
z.  B.  bei  Steinbach  S.  von  Königstein,  welcher  Ort  wohl  von  diesem  Vorkommen  den 
Namen  erhalten  hat,  bemerkbar. 

Als  ein  lehrreiches  Beispiel  solcher  sandiger  Ausfüllungen  in  den  Vertiefungen  unter- 
lagemder  Jurafelsen  mag  auch  jenes  in  einem  Steinbruche  bei  Viehberg  N.  von  Hersbruck 
dienen.  Hier  sieht  man  in  sackähnlichen  Aushöhlungen  von  Klüften  im  Werkkalk 
zunächst  eine  den  Wandungen  ungefähr  gleichlaufend  geschichtete  Lage  von  Sand  und 
Hornsteinknollen,  deren  Oberfläche  mit  schwarzer  Manganrinde  Überzogen  ist;  butzen- 
förmig  legt  sich  darüber  erst  grünlicher  Letten  und  weisslioher  Sand  an.  Diese 
Absätze  füllen  die  Vertiefungen  aus  und  nun  breitet  sich  darüber  gleichsam  in  ab- 
weichender Lagerung  eine  Schutt-  und  Trümmerlage  von  Jurakalk  offenbar  jüngerer 
Entstehung  aus,  die  schliesslich  von  braunem,  lössähnlichem  Lehm  überdeckt  wird. 
Letztere  Gebilde  dürften  vielleicht  diluvialen  Alters  sein.  Auch  mit  diesen  stehen  strecken- 
weise sandige  Oberdeckungen  im  Zusammenhange. 

Die  in  so  grossartigem  Maassstabe  über  weite  Flächen  des  westlichen 
Albvorländes  verbreiteten  Sandanschüttungen,  welche  bereits  aus  der 
Umgebung  von  Altdorf  beschrieben  worden  sind  (S.  388)  und  welche  der 
Gegend  von  Nürnberg  die  keineswegs  erfreuliche  Bezeichnung  als  des  Reiches 
Streusandbüchse  und  den  Bewohnern  den  Spottnamen  Sandhosen  eingetragen 
haben,  dürfen  mit  den  sandigen  Ablagerungen  der  Amberger  Eisenerzfonnation 
nicht  in  Verbindung  gebracht  werden.  Sie  sind  ohne  Zweifel  viel  jüngeren 
Alters  und  können  nur  mit  dem  Sande  der  zuletzt  erwähntexi,  vielleicht 
diluvialen  Bildungen  verglichen  werden. 

Es  liegt  nahe ,  diese  Sande  zunächst  als  das  Yerwitterungsprodukt  der  in  diesen 
Gegenden  so  weit  verbreiteten  und  mächtigen  Keupersandsteine  zu  betrachten.  Manchen 
derselben  können  wir  in  der  That  einen  solchen  Ursprung  zuschreiben,  namentlich  jenen 
N.  von  Nürnberg,  welche  durch  ihre  dunkele  Färbung  und  den  Mangangehalt  sich  als  Eluvium 
des  Untergrundes  zu  erkennen  geben.  Vorherrschend  aber  nehmen  die  Sande  eine  Stellung 
ein,  dass  ihr  gegenwärtiges  Vorkommen,  auch  wenn  sie  ursprünglich  verwittertem  Keuper- 
sandstein  entstammten ,  nicht  als  ein  elnviales  angesehen  werden  kann.  Denn  sie  breiten 
sich  weithin  auch  über  Flächen  aus,  deren  Untergrund  nicht  von  Keupersandstein  gebildet 
wird,  wie  z.  B.  bei  Hersbruck,  bei  Schnaittach,  Heroldsberg,  S.  der  Schwabach  bei 
Forth  und  Stockach. 

Noch  schlagender  spricht  für  ihre  selbstständige  Stellung  die  Verbindung, 
in  welcher  sie  mit  offenbar  flötzweise  angeschwemmten  Gerölllagen  stehen. 
Sie  machen  nämlich  deren  Decken  aus.  Solche  Geröllablagerungen  finden  sich  in 
grosser  Ausdehnung  am  Weiherhaus  und  Königshof  bei  Reichelsdorf,  Micbibof 
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□Dd  Eibach  S.  von  Nflrnberg,  dann  bei  Kreftebof  und  bei  Btadelbof  N.  Ton  FDrth. 
An  anderen  Stellen  sind  Sund  nnd  QerÖll  mehr  vermiacbt  abgesetzt.  Die 
GeröIlstQcke  gehören  vorwaltend  dem  Hornetein  an  und  erweisen  sich  durch 
nicht  selten  in  demselben  eingeschlossene  Versteinerungen  als  Abkömmlinge 
aus  dem  Juragebirge,  wenn  sie  auch  in  Folge  von  Verwitterung  durch  eine  oft 
poröse  Beschaffenheit  einen  etwas  fremdartigen  Charakter  angenommen  haben. 
Dazu  kommen  nun  Oerölle  rerschtedener  anderer  harter  Qesteine  wie  Lydit, 
KieselbOlzer ,  Quarz,  feste  Keupersandsteine,  Liaskalke  und  in  der  südlichen 
Gegend  Vereinzelte  Eisen  Sandsteine  des  Doggers,  welche  in  den  Gruben  bei 
Kraftehof  fast  ausschliesslich  herrschen.  Über  ihre  Entstehung  als  Pluthabsätze 
kann  nach  ihrer  Zusammensetzung  und  Lage  auf  einer  Bochterrasse  der  Thäler 
kein  Zweifel  sein.  In  diesen  Geröllmassen  sind  zabbreiche  grosse  Schottergruben 
angelegt.  Sie  lieferten  fr&her  fast  ausschliesslich  das  DeckmateriaJ  der  Strassen 
in  Kornbergs  Umgegend. 

Über  diesem  Geröll  breiten  sich  nun  die  Sandmassea  aus,  welche 
zunächst  bei  NQmberg  eine  Mächtigkeit  von  über  15  m. ,  wie  bei  dem 
St.   Johannes  Kirchhof,  erreichen  und   eine   ausgezeichnete  Änwachsscbichtung 
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1  Johann  iafriedhof  von  Nürnberg. 


erkennen  lassen.  Diese  lockeren  Sande  sind  später  vielfach  von  Winden  auf- 
gejagt, verweht  und  zu  dtlnenartigen  Hügeln  angehäuft  worden,  wie  wir 
denselben  rings  um  Nürnberg,  wenn  auch  nicht  in  so  typischer  Form,  wie  bei 
Altdorf,  begegnen  (Gibitzenhof,  rother  Bock,  Marienberg,  Schafhof,  Tennenloh 
bei  Brück  u.  s.  w.)  Am  Busgeprägtesten  haben  sich  solche  Sanddflnen  in  der 
Rossnu  und  Rollach  unfern  Rfittenbach  erhalten. 

Diese  sandige  Überdeckung  scheint  auch  die  Ursache  einer  sehr  eigen- 
thümlicben  Ausbildung  von  moorigen  Gründen  zu  sein,  welche  in  anderen 
Gegenden  von  Torfmooren  eingenommen  werden. 

So  dehnen  sich  SO,  von  Nürnberg  in  dem  Lorenier  Walde,  um  sog.  Fischbach,  Lnng- 
waaserbach  obi.'rhalb  Dntzend  Teith,  am  Neuselcbrunner  Graben  und  nSrdlicb  von  Nürnberg 
ttel  Tennenloh  weite    ebene,  sumptlge  Flächen  ans,  deren  Boden  aus  einem  Oemenfte  von 
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abgestorbenen,  in  eine  torfige  Snbstani  amgewandelten  Pflanzenresten  und  ans  loeem  8«nd 

besteht,  ohne  daas  eine  eigentliche  Torfmasae  sieb  hergestellt  hat.  Es  scheint,  dass  dieser 
Sandboden  zu  wenig  Nährstoffe  darbietet,  um  selbst  eine  sonst  so  anspruchslose  Torf- 
vegetation  entstehen  zu  lassen.    Es  sind  nur  wenige  dürftige  Graser,  die  hier  fortkommen. 

Von  den  schon  früher  (S.  418)  erwähnten  recenten  KalktuffabUgerungen 
ist  besonders  jene  von  Graefenberg  als  eine  der  grossartigsten  und  mächtigsten 
unseres  ganzen  Juragebirges  hervorzuheben.  Das  Material  wird  in  grossen 
Steinbrüchen  für  Bauzwecke  gewonnen.  In  demselben  sammelte  y.  Ammon 
folgende  von  ihm  bestimmte  recente  Schneckenschalen: 

HeHix  fomatia  L.  Belix  pyicMla  MüU, 

,     arbustorum  L.  ,     roiundaia  MüU. 

,     fruticum  MüU.  HyaUna  ccHaria  MfiU.  sp. 

,      hortensia  Müll.  ,       nitena  Mich, 

,      incamata  Müll.  .       cryttällina  MülL  sp, 

.     persanata  Lam.  Buliminiis  obscurna  MüU.  sp. 

„     hispida  L.  Clau8Üia  Jaminata  Montg. 

Dazu  kommen  noch  Knochenreste  von  Säugethieren,  namentlich  vom  Fuchs. 

Vilseck-Kirchenthumbacher  Gebiet  Ehe  wir  die  Betrachtung  dieses  Qe- 
birgsabschnittes  abschliessen,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  höchst  eigen- 
thümliche  Ausbuchtung  werfen,  welche,  zwischen  Vilseck,  Auerbach  und 
Kirchenthumbach  ausgedehnt,  wie  ein  kleines. Boden wöhrer  Becken  am  Ostfusse 
des  Juragebirges  buchtenartig  in  das  ältere  Gebirge  hinein  sich  erstreckt  und 
einestheils  auf  dem  Hirschau-Hahnbacber  Keuper-Untergrunde  aufgebaut  ist, 
anderentheUs  an  dem  Gebiet  des  oberlränkiechen  Keupers  von  Presaath  längs 
einer  Verwerfung  abstösst. 

Wir  haben  bereits  die  den  Südrand  dieser  Ausbuchtung  umsäumenden 
älteren  jurassischen  Gebilde,  den  Lias  und  Dogger  zum  Theil,  zwischen 
Edelsfeld  und  Ehenfeld  nördlich  von  Hahnbach  und  Hirschau ,  näher  kennen 
gelernt  und  gesehen,  dass  auf  eine  längere  Strecke  von  hier  an  die  weitere 
Entwickelung  der  Liasschichten  am  östlichen  Rande  des  Gebirges  strecken- 
weise sich  verliert  oder  auf  blosse  Spuren  beschränkt  ist,  während  der  Dogger, 
namentlich  in  dem  Gliede  des  Eisensandsteius,  eine  ungewöhnliche  Ausdehnung 
gewinnt.  Auch  die  Jurakalkschichten  verschwinden  fast  gänzlich,  wo- 
gegen die  immer  mehr  überhandnehmende  sandige  Überdeckung  von  Westen 
her  die  Oberfläche  auf  weite  Strecken  hin  mit  lockerem  Material  der  Art 
überschüttet,  dass  die  tieferen  Untergrundsgesteine  vielfach  nur  in  ganz  kleinen, 
insularen  Parthieen  bis  zur  Oberfläche  emporragen.  Dazu  kommt,  dass 
mehrere  Yerwerfungslinien  durch  diese  Gegend  sich  hindurch  ziehen,  wie  jene 
von  Vilseck  nach  Auerbach  und  die  von  Freihung  nach  Kirchenthumbach 
streichenden  Störungen,  durch  welche  auch  die  Lagerung  der  Schichten  vielfach 
Änderungen  erleidet. 

In  Bezug  auf  das  Vorkommen  der  Eisenerz-  führenden  Bildungen  scbliesst 
sich  dieses  nördliche  Gebiet  jenem  von  Amberg  an;  es  ist  zwar  minder  reich  an 
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mächtigen  und  ergiebigen  Eisenerz-Lagerstätten,  aber  dadurch  noch  besonders 
ausgezeichnet,  dass  sich  ein  reiches  Bleierzvorkommen  im  Keuper  bei 
Freihung  vorfindet. 

Was  die  älteren  jurassischen  Glieder,  namentlich  den  Lias  anbelangt, 
so  verweisen  wir  hier  auf  die  Schilderung  der  Verhältnisse  derselben  im 
Vils-Thale  bei  Schönlind  und  Heroldsmühle  (S.  409).  Mit  dem  Hervortreten 
des  Eisensandsteines  gewinnt  der  Dogger  eine  fast  überwiegende  Stellung  gegen 
alle  anderen  mesolithischen  Ablagerungen.  In  mächtigen  Schichten  zieht  er 
sich  durch  den  Schönbrunner-  und  Vilsecker-Wald ,  wo  er  bei  Seugast  in 
grossen  Steinbrüchen  als  Baumaterial  gewonnen  wird.  Nordwärts  verliert  er 
sich  mehr  unter  der  sandigen  Aufschüttung  der  Niederung  an  der  Frankenohe, 
um  erst  am  Kutschenrain  unfern  Pegnitz  wieder  und  zwar  zur  höchsten  Er- 
hebung im  ganzen  nördlichen  Frankenjura  aufzusteigen  (616  m.). 

Eine  bemerkenswerthe  Eigenthüinlichkeit  dieser  Sandstein bildang  besieht  darin, 
dass  hier  an  die  Stelle  der  sonst  in  Form  oolithischer  RotheisenflOtze  entwickelten  Ein- 
lagerungen rothe  Sandeisenerzschalen  in  grösster  Häufigkeit  treten,  deren  ausgewitterte 
Schollen  und  Trümmer  oft  in  ausgedehnten  Schutthalden  die  Oberfläche  überdecken,  wie 
z.  B.  bei  Dombach  und  Zogenreuth,  ohne  leider  jedoch  den  Eisengehalt  zu  erlangen,  welcher 
erforderlich  ist,  um  ihre  Verhüttung  zu  gestatten.  Man  kann  bei  dem  Anblicke  dieses 
enormen  Reichthums  an  sandigen  Eisensteinen,  die  zu  geringen  Erzgehalt  besitzen,  um 
technisch  verwerthet  werden  zu  kOnnen,  das  Gefühl  des  Bedauerns  nicht  unterdrücken,  dass 
die  in  so  ungeheurer  Menge  in  der  Sandmasse  vertheilt  abgesetzte  Eisensubstanz  nicht  auf 
einzelne  Lagen  concentrirt  sich  vorfindet,  um  hier  ein  für  die  Eisenindustrie  so  werthvolles 
Material  in  geradezu  unerschöpflicher  Masse  zu  liefern. 

Auch  die  unter  dem  Eisensandstein  folgende  Reihe  von  Doggerschichten  gewinnt  in 
dieser  Gegend  eine  namhafte  Verstärkung,  wie  uns  die  ziemlich  vollständigen  Aufschlüsse 
in  dem  von  dem  Schleichershof  zur  Zogenreuther  Höhe  ziehenden  Graben  und  an  der 
Pinzigkapelle  zu  beobachten  gestatten. 

Der  Graben  am  Schleichershof  zieht  sich  über  die  schwach  nach  SW. 
geneigten  Schichten  allmälig  an  dem  Gehänge  empor  und  entblösst  daher  oft 
dieselbe  Schicht  auf  eine  längere  Strecke,  indem  er  mit  derselben  emporsteigt. 
Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Stufen  ist  desshalb  hier  nicht  leicht  zu  ermitteln 
und  auch  die  zahlreichen  ausgewitterten,  über  die  Oberfläche  zerstreuten  Ver- 
steinerungen sind  nicht  immer  sicher  nach  ihrer  ursprünglichen  Fundstelle  zu 
scheiden. 

Man  sieht  hier  zunächst  nur  eine  schwache  Folge  von  verstürzten  Bänken  des  Eisen- 
sandsteines ,  dessen  oberste ,  weiche ,  thonige  Schichten  dann  von  eisenschüssigem  intensiv 
gelbem  Mergel,  voll  von  Belemnites  giganteus,  Ämmonites  Humphresianus ,  A,  deltafalcatus, 
A.  Braikem'idgif  A.  Blagdeni ,  Fertia  isognomonoidea ,  laocardia  gibbosa,  Ostrea  ex^planata, 
Rhabdocidari8  atiglosuevica ,  Rhynchonella  spittosa,  R.  acuUcosta  u.  A. ,  ungefähr  2  m. 
mächtig,  bedeckt  werden. 

Darauf  folgen  Eisenoolithkalke  und  bröckliche,  eisenschüssige  Mergel  (2,76  m.),  mit 
Belemnites  -  giganteus  f  Lima  proboscidea ,  Ostrea  flabelloideSf  Serpula  flaccida,  Ämmonites 
Parkinaoni f  A.  bifurcatus ,  A.  Garantianus ^  Terebratula  globata,  T.  intermedia,  7\ 
tnalogastyt\  T.  curvifrona,  T.  Meriani ,  Gresslya  gregaria,  Pleuromya  Zieteni ,  Tri  gonia 
costata,  Lima  tenuistriata ,  L.  semicircularis ,  Plicatula  armata  Goldf.  pars  ^=  P.  fistulosa 
M.  et  L.),  Pinna  cuneata,  Pseudomonotis  echinata,  Limea  duplicata,  Pleurotomaria  granulata^ 
Cerithium  granulatocinctum,  C,  cotnma  u.  A. 


Vilaeek-Kirchenthnmbacher  Qebiet.  488 

Die  Bächft  bOharen  Oelitbmergel  edchaen  sieh  dnrcli  toftBUge  KalkflonoretioBen  abs 
(0,»  m.)  und  gehen  nach  oben  in  ooliihiaehen  Kalk  mit  BhynchomUa  varians  über  (Baih* 
ooliih),  der  hier  nur  0,qb  m.  mächtig  ist.  Darüber  legen  sich  weiter  gelbe  qnd  schwarze  Mergel 
an  mit  einzelnen  Zwischenlagen  eines  dankelfarbigen  Mergelkalkes,  voll  von  grossen 
Eisenoolithkömchen  nnd  mit  harten  Geoden  von  thonigem  Phosphorit  (6  m.),  welcher  nach 
der  Analyse  von  Dr.  R6ttger*)  besteht  ans 

PhosphorsftQre 29,M 

Schwafeliftnre 1,m 

Kohlensäure Il,e4 

Chlor 0,<» 

Fluor 2,9« 

Kalkerde 44,af 

Bittererde      0,r7 

Eisenoxyd 4,85 

Eisen  oxydnl 0,86 

Unlösliches  ( AI«  0« ;  SiO«)  .    .    9,9t 

In  diesen  Schichten  kommen  vor :  Amtnonitea  maeroctphalus,  Trigoniadongata,  Ttrehratula 
retroearlnata  Rothpl.,  7*.  FMseheri,  T,  ventrieosa,  T.  emarginaia  und  eine  Zwischenschicht  fast 
gans  ansgefüllt  von  StÜoken  dee  Belemnitea  9ubha9t4Uu§,  Weichie,  gelbe  Mergel  von  geringer 
Mächtigkeit  sohliessen  diese  Reihe  des  Doggers  ab,  auf  welche  dann  sofort  die  typische  Glau- 
konitoolithkalk-Bank  der  tiefsten  Malmregion  folgt.  Gleichsam  nur  angedeutet  sind  die  höheren 
Malmschichten  durch  ganz  geringmächtige  Bänke  erst  eines  grauen,  wohlgeschichteten 
Kalkes  (0,75  m.),  eines  weissen  Kalkes  als  Stellvertreter  des  Werkkalkes  (4  m.),  dann  eines 
weissen,  mergeligen,  dichten  Kalkes  nnd  endlich  eines  unregelmässig  psendoooHthischen 
Kalkes,  voll  tob  HomatainkBoUen  (Schwammkalk  4,ft  m.  mächtig).  In  einzelnen  kleinen 
Kappen  sitzt  dann  noch  Dolomit  auf  diesem  Scbwammkalk  anf.  An  benachbarten  Stellen 
zeigt  sich  die  tiefere  Malmstufe  ganz  in  der  Schwammfacies. 

Ganz  ähnlich  ist  das  Profil  an  der  Pinzigkapelle,  wo  indess  die  Schichten  nur  durch 
den  Weg  angeschnitten  auf  geringe  Flächen  entblösst  sind.  Bemerkenswerth  ist  hier  nur 
der  Aufschluss  in  der  Grenzregion  zwischen  Eisensandstein  und  den  höheren  Oolith- 
schichten.  Über  dem  Sandstein  liegt  nämlich  zunächst  ein  dorch  Kalk  verfestigter  Sand- 
stein von  gelblicher  Farbe  mit  Krystalldrusen ,  kugeligen  Abeondemngen  nnd  Mangan- 
dendriten (0,18  m.) ;  darüber  gelb-brauner,  thoniger  Sand  mit  ähnlichen,  kugeligen  Knollen 
(0,4  m.);  dann  rothbrauner,  muschelig -ilaserig  geschichteter,  durch  Kalkbindemittel 
krystallinischer  Sandstein.  Diese  Grenzschichten  dürften  der  Stufe  der  sog.  Sowerhyi- 
Schichten  entsprechen.  Was  nun  an  höheren  Schichten  folgt,  stimmt  mit  den  oben  be- 
schriebenen Lagen  des  Profils  am  Schleicherthof  überein. 

Auch  bei  Qunzendorf  stossen  wir  auf  eine  ähnliche  Schichtenfolge  der 
oberen  Dogger-  und  unteren  Malmbiidungen. 

Über  die  weitere  Entwickelung  der  letzteren  sind  in  diesem  östlichen 
Gebiet  wenig  Ausschlüsse  zu  gewinnen,  weil  die  Kalkbänke  sich  yielfach  in 
yerstürzter  Lagerung  befinden  und  der  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
Punkten  ihres  Auftretens  durch  sandige  Überdeckung  yerwisefat  ist.  Schon  von 
Gross-Schönbrunn   an,  wo   grosse  BteinbrClche   in  Jurakalk  in  Beirieb  stehen, 


*)  G  um  bei,  Weit.  Mittheil.  ü.  d.  Vorkommen  von  Phosphorsäure  in  den  Schichtgest. 
Bayerns,  Sitz.-Ber.  d.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  1867,  IL,  147. 

Oeognost.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV.  55 
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zeigt  sich  diese  Schichtenstörurig,  sie  wiederholt  sich  bei  Vilseck,  wo  am  Stadt- 
weiher der  graue  Kalk,  in  verstürzter  Lage  nach  SW.  einfallend,  von  einer 
Trüramerlage  und  gelbem  Sand  überdeckt  wird,  und  setzt,  wie  wir  bereits 
gesehen  haben,  über  die  Umgegend  von  Auerbach  in  NW.  -  Richtung  fort. 
Noch  grossartiger  treten  die  Schichtenstörungen  an  der  östlichen  Hauptver- 
werfung, die  sich  von  Ehenfeld  über  Freihung  nach  Kirchenthumbach  und  dem 
Kutschenrain  gleichfalls  in  NW.-Richtuug  fortzieht,  hervor. 

Hier  liefern  zunächst  die  grossen  Mühlsteinbrüche  bei  Massenricht  N.  von  Hir&chau, 
deren  in  mächtigen  Bänken  abge»onderterf  harter,  weisser  Sandstein  der  rhätischen  Stufe 
angehört,  einen  ECinblick  in  die  Wirkung  dieser  Schichtenstörung.  Die  Schichten  fallen 
mit  65®  nach  SW.  in  St.  3  ein  und  sind  von  zahlreichen  Verwerfungsspalten  durchzogen, 
deren  Wände  oft  von  Rutschflächen  bedeckt  sind.  Stellenweise  richten  sich  die  Schichten 
fast  senlcrecht  auf  und  werden  von  völlig  zertrümmertem  Material  begleitet.  Nur  an 
einem  Punkte  beobachtet  man  eine  Auflagerung  von  rothem  und  weiss-grauem  Letten- 
schiefer mit  kohligen  Einschlüssen  und  einem  angeschlossenen,  schwarzen  Letten,  der 
wahrscheinlich  dem  Lias  angehört. 

Diese  Schichten  stossen  gegen  Ehenfeld  an  fast  horizontal  gelagertes  Roth- 
liegendes ab,  während  bei  Ehenfeld  selbst  eine  reiche  Ablagerung  von  ganz 
vorzüglichem  feuerfestem  Thon  unter  einer  mächtigen  Decke  von  Sand 
und  Schutt  wohl  der  die  Araberger  Erzformation  begleitenden  Bildung  angehörig, 
mit  diesem  Zuge  in  Beziehung  zu  stehen  scheint.  Im  Dorfe  selbst  hebt  sich 
erst  Opalinusthon  und  dann  am  Gehänge  gegen  Hirschau  Lias  heraus. 

In  NW.-Richtung  von  Massenricht  schliesst  sich  an  die  Mühlstein-Sand- 
steine unmittelbar  das  durch  seine  reiche  Bleierz führung  schon  seit  alter 
Zeit  berühmte  und  durch  zahlreiche  alte  Grubenbaue*)  aufgeschlossene  Erz- 
revier von  Freihung  an,  das,  soweit  bekannt  ist,  bis  über  Tanzfleck  und 
den  Forsthof  fortstreicht.  Es  scheint  angezeigt,  den  im  Ganzen  30 — 50  in. 
mächtigen  Schichtencomplex  der  Berggypsstufe  des  bunten  Keupers,  welcher 
die  Bleierze  führt,  wegen  dieser  eigenthümlichen  Ausbildungsweise  ganz 
besonders  unter  der  Bezeichnung  Freihunger  Schichten  mit  Einschluss  der 
Kaolin-haltigen   Sandsteine   von   Hirschau    und    Schnaittenbach    hervorzuheben. 

Wir  verweisen,  um  hier  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  die  Darstellung  im 
II.  Bd.  der  geognostischen  Beschreibung  von  Bayern ,  S.  687 ,  sowie  auf  den  I.  Jahrgang 
der  geognostischen  Jahreshefte  S.  152  und  fügen  nur  hinzu ,  dass  diese  hoffnungsreiche 
Lagerstätte  in  neuester  Zeit  in  grossartigster  Weise  durch  einen  ausgedehnten  Bergbau 
aufgeschlossen  worden  ist.  Darnach  erscheint  es  nicht  zweifelhaft,  wie  auch  die  ent- 
sprechenden Profile  bei  Pressath  und  Wollau  lehren,  dass  die  Bleierze,  Weissbleierz  und 
Bleiglanz,  butzen-  und  nesterweise  in  Knoten,  oft  auch  gleichsam  als  Bindemittel  des 
Sandsteins  auf  durchschnittlich  4—5  m.  mächtigen  Plötzlagen  (nicht  in  Gängen)  auf- 
treten, welche  mit  erzleeren  oder  -armen  Zwischenschichten  drei  oder  viermal  wechsel- 
lagernd unt^r  14—16°  nach  SW.  einfallen. 

Der  leider  nahezu  silberleere  Blciglanz  bildet  zuweilen  selbst  das  Versteinerungsmaterial 
eingelagerter  Treibholzstücke.  Von  dem  sehr  selten  vorkommenden  Grünbleierz  weiss  man, 
dass  da.ssclbe  nur  auf  den  Kluftwänden  hier  und  da  angesiedelt  getroffen  wird.    Das  Erzfeld 
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ist  durch  zwei  Hauptschächte  bis  zu  54  ui.  und  durch  zahlreiche  streichende  Strecken  und 
Querschläge  aufgeschlossen.  Die  angetroffenen  erstaunlich  mächtigen  und  reichen  Erz* 
mittel  werden  theils  querbauartig  mit  Stehenlassen  von  Pfeilern,  theils  fir»ten-  und 
Strossen  weise  abgebaut.  Die  Förderung  betrug  in  den  letzten  Jahren  (1888)  67  760  Zt. 
Bleierze.  In  der  Nähe  von  Forsthof  wurde  der  weisse  Sandstein ,  wie  jener  von  Hirschau 
behufs  der  Gewinnung  von  Porzellanerde  und  Material  fTir  Töpferglasur  gegraben  und 
verwaschen. 

In  der  Nähe  der  Vertiefung,  welche  von  dem  Torf  des  Röthelniooses  aus- 
gefüllt ist,  scheint  das  Erzlager  zu  enden.  Merkwürdiger  Weise  taucht  aber 
sofort  in  derselben  Streichrichtung  nach  NW.  zu  eine  n«ue,  schon  bei  Tanzfleck 
angedeutete  Eisenerzablagerung  auf  dem  schwarzen  Berg  auf,  welche  unter 
dem  Namen  der  Langenbrucker  bekannt  ist.  Auch  hier  wurde  bis  in  die 
neueste  Zeit  ein  lebhafter  Bergbau  geführt  und  grosse  Mengen  von  Eisenerzen 
gewonnen,  die  auf  den  benachbarten  Hochöfen  an  der  Frankenohe  verhüttet 
wurden.  Jetzt  ist  die  Lagerstätte,  welche  ihrer  ganzen  Natur  nach  jener  von 
Amberg  entspricht,  als  abgebaut  zu  betrachten  und  es  wird  nur  noch  da  oder 
dort  Material  für  Erdfarben  in  geringer  Menge  gewonnen.  Auch  auf  diesem 
Erzzuge  zeigten  sich  Lagen  von  gelbem,  z.  Th.  rothem  Thon,  den  man  als 
Farberde  verwendete,  von  weissem  Sande,  aus  dem  man  Material  für  Glashütten 
durch  Schlämmen  herstellte,  und  von  Uornsteinknollen  mit  dem  Brauneisenstein 
unmittelbar  verbunden.  Das  Ganze  hatte,  wenigstens  stellenweise,  Jurakalk- 
schichten zur  Unterlage.  Im  Fortstreichen  nach  SW.  keilte  sich  die  Erxbildung 
aus  und  ging  völlig  in  eine.  Art  Farberde  und  in  dichten  quarzigen  Sandstein 
über,  welcher  von  Hartmanganerzen  durchzogen  war.  Erst  bei  Pappenberg  legt 
sich  das  Eisenerz  wieder  bauwürdig  an,  sodass  es  hier  an  mehreren  Stellen  in 
früherer  Zeit  gleichfalls  durch  Bergbau  gewonnen  werden  konnte.  Dadurch 
waren  auch  die  hier  in  schmalen  Streifen  durchstreichenden  Schichten  des  Eisen- 
sandsteins, Opalinusthones  und  des  Lias  deutlicher,  als  sich  dies  über  Tag  wahr- 
nehmen lässt,  aufgeschlossen. 

Ebenso  bestanden  in  der  Umgegend  von  Kirchenthurabach  früher  ofiFenbar 
auf  demselben  Erzzuge  viele  Erzgräbereien.  Dicht  am  Markte  stossen  hier 
Opalinusthon,  Eisensandstein,  Doggeroolithe  mit  Anwwnites  Parkinsonij  Plicatula 
armata  Q.  (Gdf.  p.),  Gresshja  gregaria,  Pefitacrinus  crista  galU,  Serpula  Umax,  S.  von- 
vohäa  und  selbst  Jurakalkschichten  in  steiler  Stellung  an  dem  Keuper  ab. 
Ahnliche  Schichtenstörungen  lassen  sich  bis  zum  Kutschenrain  verfolgen,  an 
dessen  Fuss  sich  in  einer  tiefen  Mulde  die  letzte  Fortsetzung  des  Langenbrucker 
Eisenerzzuges  bei  Sassenreuth*)  anlehnt. 

Diese  durch  miltle,  weiche  und  hochhiilti^'o  Erze  iiusi^ozeichnete ,  reiche  Al)- 
la^orung  bietet  wefjen  der  Mächtigkeit  und  weiten  Verbreitung  der  die  Erze  begh?itenden 
lockeren  Sande,  welche  vielfach  als  schwininiendeti  Gebirge  auftreten,  dem  Hergbau  grosne 
Schwierigkeiten  und  diese  werden  durch  das  Vorhandensein  bedeutender  Mengen  von  unter- 
irdisch sich  ansammelndem  Wasser  noch  wesentlich  erhöht,  so  dass  zur  Zeit  der  Erzbau 
völlig  ruht  und  nur  noch  (triibereien  behufs  Gewinnung  von  Farberde  fortbestehen. 

»)  Bd.  IL,  a  7H2. 

55* 


486  Tilseck-Kirchenthomliacber  Gebiet. 

Ein    T0ti   0.    her    getriebener    Tiefbaastollen    hat  die  ganse  Reihe  der  vorliegenden 
ftlteren  Gefteinaehiehten  in  folgender  Ordnung  durchfahren  t 

Ton  Tag  herein  wurden  venehiedene  sandige  und  leitige  KenperBchiohten  in 
horiiontaler  Lagemng  auf  60  m.  Stollenlftnge  dnrehfahren.  8odann  tritt  eine  Verwerfung 
ein  nnd  die  folgenden  grünlich^gelben  Sanditeine  und  Letteneohiefer  fUleo  ron  hier  an 
mit  46*  in  8i.  6  naoh  Wi  ein.  Es  wurden  sodann  weohielnd  weiMe,  rotheireifige  Sandsteine, 
graue  und  rOthliche  Lettenschiefer  auf  weitere  88  m.  durchOrtert.  Den  zuletet  durch- 
fahrenen  weissen  Sandsteinen «  welche  wahrscheinlich  der  rhätischen  Stufe  angehören, 
liegen  graue,  lettige  Schichten  auf,  welche  ein  schwaches  KohlenflÖtzchen  In  sich  schliessen 
(1  m.)*  Weiter  folgt  sodann  noch  einmal  grün*graner  und  rOthlicher  Letten  <3  m.)  als 
Schluseglied  des  Kaupers ,  Aber  dam  Liasachichten  mit  grobkörnigen ,  eiaeasehOssigen  Sand- 
steinen, rGthlicher  nnd  weissliaher  Hergel  mit  Eisenknollen  und  blau-graUer  Lettenaohiefer 
sich  anlegen,  welche,  obwohl  sicher  dem  Lias  angehörig,  bestimmten  Gliedern  des 
Liassjstems  nicht  zugewiesen  werden  können ,  bis  sich  endlich  eine  feste  Kalkbank ,  voll 
Monatis  auhstriatüf  bei  220  m.  der  StoUenlänge  einstellt,  welche  ganz  sicher  den  liasischen 
Posidoliienschichten  angehört.  Mit  den  begleitenden  Mergelschichten  erlangt  dieser 
Gomplei  eine  Mächtigkeit  von  4  m.  Von  hier  durohftlhrt  der  Stollen  auf  weitere  HO  tu. 
einförmige  Lagen  von  schwärzlichem  Opalinusthon ,  dann  auf  906  m.  Eisenaandstein,  der 
die  Unterlage  der  Erzablagerung  auamaoht.  Diese  selbst  besteht  im  Tiefsten  aus  Sand 
und  Schutt  (7V<  m.),  darüber  liegt  weicher  rother  und  gelber  Thon  mit  einem  schwachen 
Eisenerzflötzchen  (6  m.),  dann  das  in  bester  Lage  3  m. ,  an  vielen  Stellen  aber  nur  1 — 2  m. 
mächtige  Flötz  von  mildem  Brauneisenerz,  über  das  sich  weiter  34  m.  hoch  gelber  Thon, 
eisenschüssiger  Sand  mit  einer  Eisensteinschale ,  ferner  z.  Th.  lockerer,  z.  Th.  fester,  von 
weisaen  Adern  durchzogener  Sand,  stellenweise  mit  groben,  weissen  QuarzkOmchen ,  aus- 
breitet. Darauf  folgt  Lehtai  nnd  eine  Lage  mit  HomsteinkoUen ,  Schwimmsand  mit 
Nestern  von  Thon,  rother  Letten,  eine  zweite  Schicht  Schwimmsand  und. zunächst  unter 
der  Oberfläche  Gehängeschutt.  In  einem  Streifen  0.  vom  Dorfe  Sassenreuth  und  in  einer 
Kuppe  südlich  vom  Dorf  stehen  auch  Jurakalkschichten  an,  welche  durch  den  deutlich 
kenntlichen  Glaukonitkalk    als  der  untersten  Stufe   des  Malms   angehörig  sich  erweisen. 

Gegen  den  Rand  der  muldenförmigen  Ablagerungen  gehen  die  Eisenerze 
mehrfach  in  eine  ockrige  Masae  über,  welche  als  Farberde  gewonnen  wird. 
Es  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  diese  Erzbildung  mit  dem  in  der  Nähe  vor- 
kommenden Böthel,  der  namentlich  bei  Troschenreuth  gewonnen  wird  und  als 
eine  Einlagerung  im  Eisensandstein  gelten  muss,  in  keiner  Beziehung  steht.  Dass 
die  Eisenerzbildung  sich  an  der  grösseren  östlichen  Verwerfungsspalte  fortsieht, 
lässt  sich  nur  durch  die  Annahme  erklären,  dass  auf  dieser  Spalte  eisenhaltige 
Quellen  emporgestiegen  sind,  welche  das  Material  zum  Absatz  der  Erze  geliefert 
haben.  Damit  stimmt  auch  das  Vorkommen  von  Eisenerzen  in  der  Nähe  der 
weiter  westlich  von  Vilseck  nach  Auerbach  streichenden  Verwerfungsspalte 
überein.  Dahin  gehören  die  Erzlager  der  sog.  Luitpoldzeche  bei  Gross- 
Schönbrunn  *)  und  am  sog,  Kotzbauer-Schacht  bei  Schalkenbach  S.  von  Vilseck, 
in  welchem  man  bei  ungefähr  22  m.  Tiefe  auf  Jurakalk  als  Unterlage  des 
Erzlagers  stiess. 

Bei  Auerbach  stand  eine  alte  Grube  auf  Eisenerz  am  Schleichershof  in 
Betrieb.  Auch  hier  fand  sich  das  Erz  in  Begleitung  von  weissem  Sand  und 
HornsteinknoUen  im  Liegenden  und  breitete  sich  im  Untergrund  auf  jurassischen 
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Schichten  aus.  In  neuerer  Zeit  wurde  in  der  Nähe  unfurii  Dornbuch  eine  neue 
Grube,  die  sog,  Leonizeche,  eröffnet  und  hier  theils  auf  Dolomit,  theils  auf 
OruatenthoD  aufaitcend  eine  sehr  mächtige  Lagerstätte  imgetroffeu,  welche 
besonders  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  neben  dem  Bnuineisenorz  ein  bis  G  in- 
mächtiger  Stock  von  dem  benachbarten  Dolomit  äuaserlich  ausserordentlich 
äholichetu,  feinkrystallinischem  Spatheisenstein,  HOg.  auch  im  Amberger 
£niberg  sehr  spärlich  vorkommendem  Weisserze,  angetroffen  wurde. 

Auch  ia  dieser  grossartigen  Linse  von  Siderit  können  wir  nur  einen 
Absatz  aus  reichen,  auf  der  hier  durchziehenden  Bpalte  emporgedrungenen 
Mineralquellen  erblicken. 

Als  nutzbare  Uineralstuffe  aus  der  Umgegend  von  Äuerbacli  ^ind  noch  sog. 
Umbra  von  der  EspermQhle  und  Uafnertbon  vom  Rosenhof  und  Hartenstein 
anzufahren. 


b.  Das  Muggendorfer  Gebirge. 

Überblick.  Der  weitere  Gebirgsabschnitt,  den  wir  Im  Nachstehenden 
geologisch  zu  schildern  haben,  umfasst  die  Theile  der  fränkischen  Alb,  welche 
sich  nördlich  von  dem  Schwabachthaleinscbnitte  bis  zu  den  Quellpuiikten  der 
Wiesent  und  ihrer  Zufifiasc  und  bis  zum  Rothmainthal  bei  Bayreuth  erstrecken. 


Das  Vorherrschen  des  Frankendolomi  tsin  dem  Hauptstock  des  Gebirges, 
die  pittoreske  Ausformung  seiner  Ger^teinsmassen  zu  wunderlichen  Fehgruppen, 
der  damit  in  Zusammenhang  stehpnde  Reicbtbum  an  Höhlen,  insbesondere  die 
mächtige  Bstwickelung  und  Ausbreitung  des  Eisensandsteins  am  Ostrande  des 
Qebirf^B  drücken  dieser  Gegend   ein   eigenartiges  Gepräge   auf,    welches    noch 
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dadurch    verstärkt   wird,   dass   zahlreiche,   tief  einschneidende   Thäler   dieselbe 
durchziehen  und  zerstöckeln. 

Längs  dem  Westrande,  welchen  wir  zunächst  bis  in  die  Gegend  von 
Eggolsheim  in  Betracht  ziehen  wollen ,  bleiben  die  Verhältnisse  so  ziemlich 
die  gleichen,  wie  in  den  südlich  anstossenden ,  früher  beschriebenen  Bezirken. 
In  den  Vorbergen  breiten  sich  die  Liasbildungen  über  der  gewöhnlichen 
Unterlage  von  K  e  u  p  e  r ,  namentlich  von  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund 
tretenden  rhätischen  Sandsteinen  in  vielfachen  Auszackungen  des  äusserstcn 
Gebirgsrandes  und  in  insularen  vorspringenden  Parthieen,  wie  z.  B.  in  jenen 
von  Marlofstein,  Sulz,  bis  zum  Regnitz-Thale  aus  und  überschreiten  dasselbe 
westwärts  nur  in  ganz  kleinen,  auf  den  Keuperhöhen  des  Fürstberges,  der  Hagenau 
und  der  Mark  übrig  gebliebenen  Schollen.  Noch  weiter  nördlich  schliessen 
sich  wieder  ausgedehntere  Liasinseln  an. 

Die  Doggerab  Lagerungen  folgen  in  dieser  Gegend  dem  Verlaufe 
des  Gebirgsfusses  in  seinen  mannigfachen  Auszackungen  und  dringen  mit  den 
Thaleinschnitten  tief  ins  Innere  des  Hauptstocks  vor.  Daher  kommt  es,  dass 
die  Malmschichten,  namentlich  deren  ältere  Stufen,  am  westlichen  Gebirgs- 
rande  mehrfach  in  abgetrennten  Kuppen  oder  doch  weit  vorspringenden  Zungen 
über  dem  Dogger  lagern  und  hier  ein  ziemlich  breites,  sich  nordwärts 
verstärkendes  Band  ausmachen,  daher  auch  auf  der  sog.  langen  Meile  bis 
Heiligenstadt  der  Frankendolomit  zurückgedrängt  erscheint  und  nur  im  Haupt- 
gebirge seine   Herrschaft  behauptet. 

Sehr  wesentlich  anders  sind  die  Verhältnisse  am  Ostrande  gestaltet.  Hier 
vermissen  wir  die  grossartigen  Auszackungen  und  Vorsprünge  der  jüngeren 
jurassischen  Schichten  über  den  älteren  fast  gänzlich  und  es  ziehen  sich  hier  in 
breiten  Streifen  Lias  und  Dogger  längs  des  durch  vielfache  parallele  Ver- 
werfungslinien abgebrochenen  Gebirgsfusses  auf  ungewöhnlich  hohen  Terrassen 
fort,  die  sich  bis  zu  645  m.  erheben.  Häußg  grenzen  in  dieser  Gegend  die 
älteren  jurassischen  Schichten  unmittelbar  an  den  Frankendolomit  oder  werden 
durch  schmale  Striche  älteren  Malmkalkes  von  letzterem  getrennt.  Erst  nördlich 
von  Trubach  treten  die  tieferen  Malraschichten  wieder  in  ihr  altes  Recht  ein 
und  bilden  mit  steilem  Ansteigen  den  breiten  Vorbau  der  Hochfläche. 

Erlanger-Gebiot.  Fassen  wir  nun  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Gebirgs- 
glieder  näher  ins  Auge,  so  treten  uns  zunächst  in  den  Höhen  NO.  von  Erlangen, 
am  Kaths-,  Azels-,  Katzen-  und  Brunnberg  ganz  besonders  lehrreiche  Auf- 
schlüsse entgegen.  Vor  den  Thoren  von  Erlangen  am  Tunnel  und  Burgberjr 
sind  es  mächtig  entwickelte  Bänke  der  Burgsandsteinregion  des  Keupers, 
welche,  in  mehreren  Steinbrüchen  aufgeschlossen,  sicli  als  hohe  Steilwand  auf 
der  nördlichen  Thalseitc  der  Schwabach  aus  der  grossartigen  sandigen  Über- 
deckung zu  ansehnlichen  Rücken  erheben  und  einer  einförmigen  Schichten- 
reihe  von  brennend  rothen  Keuperletten  (Zanclodonstufe)  zur  Unterlage  dienen. 
Der  letztere  umsäumt  in  breiten,  durch  die  rothe  Färbung  des  Ackerbodens  leicht 
kenntlichen    Zügen    auf    beiden    Seiten    den    Marlofsteiner-Höhenzug ,    erreicht 
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einerseits  die  Thalsohle  der  Schwabach  bei  Steinbach  und  breitet  sich  anderer- 
seits nordwärts  gegen  LangensendeJbach ,  Eflfeltrich,  Kerschbach  aus,  um  bei 
Wiesenthau  sich  in  die  Thalsöhle  der  Wiesent  einzusenken.  Eine  mächtige  Lage 
rhätischen  Sandsteines  und  über  derselben  Schichten  von  grauem  Letten- 
schiefer, voll  von  prachtvoll  erhaltenen  Pflanzenresten,  bilden  eine  höhere  steile 
Terrasse,  welche  die  Reihe  der  Liasschichten  trägt.  Bei  Azelsberg  sind  grössere 
Steinbrüche  behufs  Gewinnung  des  weissen  Sandsteines  und  der  grauen,  lettigen, 
zu  Ziegelmaterial  brauchbaren  Bedeckung  angelegt.  Die  Schichten  reichen  hier 
bis  in  den  mittleren  Lias  in  folgender  Ordnung: 

Jl.  Ackererde 0,i5  in. 

2.  Grauer,  gelblich  verwitternder  Mergel  mit  Plicatula  spinosa 3,o     „ 

3.  Lichtgrauer  Mergel  und  grobkörniger  Sandstein  mit  weissen  Kalkgeoden, 
welche  Ammonites  raricoatatua  enthalten   (oberste  Lage  des  unteren  Lias)     O^os 

4.  Fester,  eisenschüssiger,  grobkörniger  Arietensandst ein  in  uneben 
gebogenen  Schichten  {Ammonites  yeomeiricua  bei  Forcbheim) 0,8O 

5.  Dünngeschichteter,  eisenschüssiger,  gelber  Sandstein,  wie  4 l,oo 

6.  Feinkörniger,  eisenschüssiger  Sandstein  mit  harten,  weissen  Knollen  und 
Butzen  (Angulatenregion) 0,83 

7.  Graue  Schieferthone ,  erfüllt  von  prächtig  erhaltenen  rhätischen 
Pflanzen,  welche  man  bei  einiger  Vorsicht  wie  eingelegte  Pflanzen  von 
der  Unterlage  abheben  kann;  die  Arten  sind  dieselben,  wie  von  der 
benachbarten  Jägersburg.  Am  häufigsten  finden  sich:  Palisaya  Bräunt, 
Zamites    distans ,    Thinnfeldia    obtusa ,     T.    rhomboidcUis ,    Claihropteris 

'    Miiensteriana,  Thaumatopteria  Brauniana^  Jeanpaülia  Muensteriana  u.  A.     0,G6 

8.  Dünngeschichteter,  weisser  Sandstein  mit  ausgezeichneter  Anwachs- 
streifung  und  zahlreichen,  zerstreut  eingebetteten  Pflanzenresten  sowie 
Treibholz-ähnlichen  Gagatkohlen 2,0Q 

9.  Weisser  Bausandstein,  von  zahlreichen  in  St.  8 ,  9  und  12  streichenden 
Klüften  durchzogen  und  Quader-artig  abgesondert 10,o 

Die  Bänke  dieses  Sandsteins  sind  am  Steilrande  bei  Rathsberg  ausgewaschen  und 
veratürzt  und  bilden  hier  eine  Art  Felsenmeer,  das  in  der  sog.  Wildniss  unterhalb  des 
Schlosses  zu  schönen  Anlagen  benützt  ist. 

Auch  hei  Marlofstein  wiederholt  sich  die  gleiche  Sandsteinbildung  in  den 
dortigen  Steinbrüchen,  welche  sich  durch  die  blendend  weisse  Färbung  und  die 
butzenförmige  Einlagerung  von  Kohlen  auszeichnet,  ähnlich  wie  in  den  Brüchen 
am  Schellenberg  bei  Kl. -Sendelbach.  Am  Südgehäuge  der  Wiesent  stossen 
wir  auf  rhätischen  Sandstein  bei  Pinzbcrg,  Kunreuth  und  Wiesenthau.  Bei 
Kunreuth  reicht  der  Aufschluss  bis  in  die  rothen  Zanclodonlettenschiefer  in 
folgender  Schichtenanordnung : 

1.  Oben:  Ackerboden 0,»  m. 

2.  Gostaten-  und  Margaritaten-Mergei  mit  Thoneisenstein-Geoden  (Cotyle- 
derma  lineati) ^|0     »» 

3.  Grauer  Mergel  mit  Einlagerungen  von  grauem  knolligem  Mergelkalk 
Pleurotomaria  expansa,  Rhynchonellaranabilis{Davoei-Stufe)em9ch\\es9end      1,76    „ 

4.  Ealkigsandige,  eisenschüssige  Lage  (untere  Stufe  des  mittleren  Lias)  .    .     l,oo   „ 

5.  Eisenschüssiger,  grobkörniger  Sandstein  mit  Pentacriniten  und  Ammonites 
raricostatus 0,03    „ 
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6.  Graner  Mergel 0,8  m. 

7.  Eisenschüssiger,  grobkörniger  Arietensandsteiu l,o 

8.  Thonige  Sandstein  lagen  mit  weissen  Knollen 0,7& 

9.  Graner  und  schwärzlicher  Lettenschiefer,  voll  von  kohligen  Pflanzenr^sten  l,o 

10.  Gelblicher    rhätischer  Sandstein 5,o 

11.  Rother  Zam;/o(2on-Letten8chiefer  im  Untergründe. 

Nicht  wesentlich  anders  ist  der  Schichtenaufbau  in  den  Steinbrüchen  bei 
Wiesenthau. 

Der  Lias  ist  in  der  Erlanger-Qegend  sehr  dürftig  entwickelt,  wie  die 
soeben  mitgetheilten  Profile  bereits  gezeigt  haben.  Die  Angulatensandsteine 
sind  zwar  vorhanden  und  durch  die  festen  kugeligen  Concretionen  leicht  unter- 
scheidbar, aber  doch  kaum  mehr  als  nur  angedeutet.  Etwas  weniger  ärmlich 
zeigt  sich  der  immer  durch  sein  grobes  Korn  und  eisenschüsaiges  Bindemittel 
sich  yerrathende  Arietensandstein,  dessen  Mächtigkeit  kaum  2  m.  erreicht. 

Um  so  bemerkenswerther  ist  die  Beständigkeit,  mit  welcher  in  dieser 
Gegend  die  kaum  fingerdicke  Lage  des  ÄmmonUes  raricostcUtis  und  Peniacrinus 
Scolaris  hervortritt  und  eine  Scheidung  des  unteren  und  mittleren  Liasstockes 
möglich  macht.  Der  mittlere  Lias  ist  in  seinen  tiefen  Stufen  fast  nur  durch 
seine  Lage  kenntlich,  da  er,  PUcatula  spinosa  etwa  abgerechnet,  fast  yerateinerungs- 
leer  sich  zeigt.  Die  Mergel  der  oberen  Stufe  dagegen  sind  mächtig  entwickelt, 
aber  scheinbar  auch  yersteinerungsarm,  was  von  dem  umstände  herrührt,  dass 
die  stark  zerdrückten  und  meist  verkiesten  organischen  Überreste  bei  der  Ver- 
witterung an  der  Oberfläche  zerfallen  und  der  Beobachtung  leicht  entgehen. 
Frisch  aus  dem  Untergrunde  gewonnenes  Gestein,  wie  sich  bei  einer  Keller- 
grabung in  Gaiganz  beobachten  Hess,  zeigt  sich  erfüllt  von  z.  Th,  weiss- 
schaligen,  aber  meist  verdrückten  Resten. 

Von  dem  Posidonienschiefern  haben  wir  zu  berichten,  dass  sie  hier 
zwar  typisch  aber  nur  in  geringer  Mächtigkeit  entwickelt  sind.  Sie  finden  sich 
oberhalb  Gaiganz  im  Hohlweg  gegen  den  Breitenstein  bei  Hezlas,  oberhalb  der 
Wunderburg  und  am  ausgedehntesten  bei  Neuenbau  deutlich  bloss  gelegt. 

Um  an  dieser  Stelle  gleich  das  hinzuzufügen,  was  sich  über  die  Lias- 
ablagerungen  der  N.  vom  Wiesentthale  auf  dem  Höhenrücken  zwischen 
Jägersburg  und  Forchheim  und  westlich  vom  Regnitzthale  anführen  läset,  sei 
bemerkt,  dass  eine  Verwerfungsspalte  zwischen  Bammersdorf  und  U.-Weilers- 
bach  die  Liasschichten  von  dem  Steilrand  der  Alb  abschneidet,  so  dass  hier 
mittlerer  Lias  und  Opalinusthon  direkt  zusammenstossen.  Nur  am  Thalrande 
bei  M.- Weilersbach  trifft  man  jenseits  der  Verwerfungsspalte  wieder  wenig 
mächtige  Lagen  von  Posidonienschiefer  und  Radiansmergel  an.  Westlich  vom 
Regnitzthale  sind  es  nur  isolirte  Schollen  vom  Angulaten-  und  Arietensandsteine, 
welche  auf  den  bereits  in  Vorausgehenden  bezeichneten  Höhen  sich  erhalten  haben. 

Besonderes  Interesse  gewinnen  die  den  Lias  unterlagernden,  als  vortreffliche 
Bausteine  ausgebildeten  und  durch  sehr  viele  Steinbrüche  aufgedeckten 
rhä tischen  Sandsteine  dieser  Gegend  wegen  ihrer  zahlreichen  und  gut 
erhaltenen  Pflanzenreste.     Solche  Brüche    sind    bei    Reuth,    im   Bürger    Walde 
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von  Forchheim,  bei  der  Jitgersbarg,  bei  Barotnersdorf  nnd  auch  im  Harkwalde 
bei  Pautzfeld  angelegt.  Sie  lassen  nahezu  die  gleiche  Zasaramensetznng  ihrer 
Schichten  erkennen.  Es  dfirfte  genügen,  einige  der  am  besten  aufgeschlossenen 
Profile  näher  zu  beschreiben.  In  dem  Steinbruche  bei  Dorf  Reuth,  O.  von 
Forchheim  sind  die  Schichten  in  folgender  Ordnung  aufgedeckt: 

.    1.  Oben    unter    der    Pflanzonerde    grauer,    gelb  verwitternder  Mergel  mit 

vielen  Thoncisengeoden  der  Costaten-  nnd  Amaltheen-Stofe 7,o    wi. 

2.  Fhisriggeschichtete ,  gniue  Mergellcalke  mit  Terebraitda  numismaiig, 
Rhtfnchont'Ua    rimosa,    Belemnüfs  paxillosus    (Obere    Lage   der   unteren 

Stufe  des  mittleren  Lias) 2,o     „ 

3.  Grauer  Mergel  und  knolliger  Mergelkalk,  voll  von  Belemnites  paxillosus     0,?5   „ 

4.  Grauer  Mergel  mit  eisenhaltigen,  harten  Geoden 3^     „ 

5.  F'iscnschriHsiger,  grobkörniger  Sandstein  mit  zerbrochenen  und,  wie  es 
scheint,  aligeriebenen  Mufichelschalen  (AtmnonUes  geometricus,  Avicula 
sinemurienais,  Belemnites  brevia)  (auf  ein  Minimum  verkümmerter  ontcrer 

Lias) 1,0     » 

6.  Grauer,  sandiger  Schieferthon  und  schiefriger  Sandstein,  der  durch  Ver- 
witterung oine  poröse  Beschaffenheit  annimmt  und  Spuren  einer  rothen 
Färbung  zeigt,  mit  starker  Anwachsstreifnng  und  Pflanzenrcsten  (Keuper)     2,o     „ 

7.  Gelber   nnd   rother,    mittclgn'obkörniger   Sandstein    in   zwei   Mnkcben, 

durch  Verwitterong  in  lockere,  als  Streusand  benutzte  Masse  übergehend      1,0     ,, 

8.  Weisser  Bausandsiein  mit  Anwachsstreifen  in  mächtigen  B&nken  .    .    .    10,o     „ 

Besondeis  auffallend  ist  hier  die  höchst  dürftige  Entwickelui^  des  unteren 
Lias,  der  seiner  ganzen  Beschaffenheit  nach  den  Eindruck  einer  Strandbildungmacbt. 

In  den  grossen  Steinbrüchen  an  der  Jägersburg  besebränken  sich  die  Auf- 
schlüsse fast  nur  auf  die  eigentlichen  Bausandsteinbänke,  welche  nach  oben 
buchtenartig  vertieft  sind  und  in  diesen  Mulden  mit  grauen,  feinen  Schiefer- 
thonschichten  voll  von  sehr  wohlerhaltenen  Pflanzenresten  bedeckt  sind.  Zu- 
weilen legt  sich  dann  über  diesen  Schichten  ein  rauhkörniger,  eisenschüssiger 
Sandstein  an,  welcher  den  Stellvertreter  des  unteren  Lias  dieser  Gegend  darstellt. 
Hier  und  da  kommen  auch  zwischen  den  einzelnen  bis  zu  10  ni.  mächtigen 
Bänken  thonige  Zwischenlagen  von  grauer  und  röthlicher  Farbe  vor,  die 
stellenweise  anschwellen  und  dann  meist  gleichfalls  Pflanzenreste  enthalten. 

Nach   der  Untersuchung  von  Dr.  Otto  Popp*)   und   Schenk   finden   in 

sich  folgende  Überreste  von  Pflanzen  in  diesen  Schickte»  der  Jägersburg: 

Xylamites  Zamilae  Göpp.  Sehizolepi»  Braum  Sebk. 

Equfsetites  Muenateri  Stern  b.  Stackyopitys  PresaHi  Scbk. 

Calamites  I^ehmannianua  Göpp.  sp.  Baiera  tmeniafa  Brau»« 

Otopieria  Bueklandi  Schk.  Spken^teria  pfdiimta  Presl. 

Thaumatopteris  Brauniatta  Popp.  AapltniUs  M^SBerti  Sebk. 

Clathropten's  Muensteriana  Schk.  Sagenopteris  rhoifolM  Presl. 

Jeanpaulia   Muensteriana  Schk.  Polypodites  gracilis  Schk. 

Pterophyllum  Muensteri  Göpp.  DictyophyUum  acutifoUutn  Schk. 

Zamites  distans  Presl.  NiUaonia  acuminata  Göpp. 
FalUaya  Brauni  Endl. 


♦)  Neues  Jahrb.   f.    M.    G.    und    Pal.    1863,   8.  399  u.  flgde.  und  Schenk,    Fosa.  Flora 
d.  Grenzsch  etc. 
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Kehren  wir  zur  Betrachtung  der  dem  Lias  zunächst  aufgelagerten  Dogger- 
schichten  zurück,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  der  Opalinusmergel  in 
seiner  weiteren  Verbreitung  am  Pusse  der  Alb  ziemlich  mächtig  entwickelt  ist  und 
in  vielfachen  Verzweigungen  mit  den  tiefen  Thaleinschnitten  gegen  das  Innere 
des  Gebirges  vordringt.  Bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten  fallen  auf 
diesem  Zuge  nicht  in's  Auge.  Seine  organischen  Einschlüsse  sind  die  gewöhn- 
lichen, wie  Ämmonites  opalinus,  BelemnUes  neumarJUensis,  Astarte  VoUsi,  A.  integra, 
Nuciila  Hämmert,  Alaria  sübpundataf  Cerithium  vetustum,  C.  armatum,  Euomphalus 
minutus,  Trochus  suhdupUcattts^  Tfiecocyathus  mactra  u.  s.  w.  Auffallend  zahlreiche 
Versteinerungen  wurden  in  einer  ganz  kleinen  Grube  neben  der  Strasse  von 
Pretzfeld  nach  Kirchernbach  aufgefunden,  nämlich: 

Belemnites  suhclavatus,  B,  opalinus,  Ämmonites  opalinuSf  A.  torülostis,  Astarte 
Vollzi,  Nucula  Hammeri,  N.  claviformis  Ostrea  cälceolay  Inoceramus  fuscus,  Trigonia 
tüberculataf  AJaria  sübpunctatay  Cerithium  armatum,   Trochus  duplicatus  u.  A. 

Beraerkenswerth  ist,  dass  in  den  Opalinusschichten  von  Weissenohe  einzelne 
Exemplare  der  in  Franken  sonst  seltenen  Trigonia  navis  entdeckt  wurden. 

Bei  dem  Eisensandstein  macht  sich  in  dieser  Gegend  das  Vorkommen 
festerer,  zu  Bauzwecken  verwendbarer  Bänke  bemerkbar.  Man  stosst  daher 
an  mehreren  Orten  z.  B.  bei  Pretzfeld,  am  Wachtknock  bei  Ebermannstadt, 
oberhalb  Grossenbuch  u.  s.  w.  auf  ziemlich  ausgedehnte  Steinbrüche,  in  welchen 
Bausteine  gewonnen  werden.  Die  Mächtigkeit  dieser  Doggerstufe  beträgt  in  der 
Gegend  von  Ebermannstadt  32—36  m.  An  dem  Steilgehänge  des  Wachtknocks 
beobachtet  man  folgende  einzelne  Schichten: 

1.  Unter  der  glaukonitischen  tiefsten  Maliubank  liegen 

a)  Zunächst  Ornatenschichten  in  Form  schwarzer,  mergeliger, 
glinimeriger  Thone  mit  harten  Knollen  und  z.  Th.  vorkiesten 
Ammaniten,  sowie  Belemnites  callovienais^  4  m.  milchtig. 

b)  Darunter   folgen  gelbverwitternde    Mergelkalke    mit    OolithkCunchen 

der  MacrocephaluS'^ixxi^ 3      ni. 

c)  Mergelige  Schichten  mit  kugeligen  Knollen  und  Ämmonites  Pnrkinsoni, 
Serpula  lumhricalis 1       ,. 

d)  Dunkler,  gelb  verwitternd  er  Mergel  mit  Oolithkörnern,  Kalkconcretionen, 
Pflanzen&tengeln-ähnlichen  Ausscheidungen  und  Belemnites  cannlicnlatus     4       „ 

Die  Schichten  a  bis  d  repräsentiren  den  oberen  Dogger,  unter 
welchem  dann  der  eigentliche  Eisensandstein  folgt.  An  den 
Gehängen  bei  N.-Fellerndorf  ist  die  oberste  Lage  dieser  sandigen 
Schichten  von  Kalk  durchdrungen  und  enthält  eine  Art  Hamites, 
welche  die  Zugehörigkeit  dieser  Bank  zur  Stufe  des  Ämmonites 
Sowerhyi  anzudeuten  scheint. 

Es  folgen  tiefer  dann: 

2.  Dogger-  oder  Eisensandstein  (3/i«rcÄi80>ia<?-Schichten)  mit  Ostrea  calceola 
Trigonia  striata,  Avicula  elegans,  Quenstedtia  ohlita,  Actaeonina  personati, 
Pentacrinus  pcntagonalis, 

a)  Gelber  Eisensandsein,  durch  infiltrirten  Kalk  ziemlich  hart  in  mehreren 
Bänken 4     3,?:»   ,, 

b)  Gelber  Sandstein,  z.  Th.  locker  und  dünnschichtig 3,oo  „ 
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c)  Weissliche,  thonige  Lagen  mit  einer  Brauneisenscbwarte  und  bröcklich 
mergelige  Sands  t«  inzwischen  lagen 4,oo   m. 

d)  Ziemlich  weicher,  gelber  Sandstein  mit  zwei  schwachen  Rotheisen- 
erzflötzchen  im  grauen  Schiefer 1»2:>   „ 

e)  Dfinnschiefriger  Sandstein  mit  Überzug  von  Brauneisenerz,  die 
Flächen  theils  glatt,  theils  mit  Wülsten  und  Zopf  -  ähnlichen 
Zeichnungen  versehen 3,oo   „ 

f)  Gelber  Sandstein  mit  Sandeisensteinbutzen 3,oo   „ 

g)  R<3gion  von  zwei  schwachen  Rotheisenoolithflötzchen ,  begleitet  von 
grauem  Schieferthon l,oo   ,« 

h)  Lichtgelber,  ziemlich  fester  Sandstein  in  starken  Bänken,  als  Bau- 
stein benützt 4,oo  „ 

i)    Dünngeschichteter,  gelber  Sandstein,  voll  von  Pecten  pumiltts  und  mit 

Zopf-ähnlichen  Wülsten l,oo  „ 

k)  Gelber,  feiner  Sandstein 2,oo  „ 

1)  Grauer  Schieferthon  mit  Brauneisenateinschalen 1,m)  „ 

m)  Gelber  Sandstein,  ziemlich  fest 2,25  „ 

n)   Grauer  Schieferthon 0,25  „ 

o)   Gelber,  thoniger  Sandstein  mit  Schieferthon-Zwischenlagen    ....  5,oo  „ 
Ferner : 

3.  Opalinusthon  im  Liegenden. 

Die  charakteristischen  Rotheisenoolitfafiötzcheu  beobachtet  man  spurweise 
in  allen  einigermaassen  guten  Aufschlüssen.  Sie  erreichen  aber  hier  keine 
Mächtigkeit,  welche  ihre  Gewinnung  als  Eisenerze  gestattete,  wie  namentlich 
Versuche  bei  Rothenbühl,  Ebermaunstadt,  Reifenberg,  am  Walperle-Berg  und 
oberhalb  Schlaifhausen  bewiesen  haben. 

Streitberg  und  Muggendorf.  Die  Doggerschichten  oberhalb  des  Eisen- 
sandsteines sind  von  geringer  Mächtigkeit  und  tragen  ganz  das  gleiche  Gepräge, 
wie  in  der  südlich  angeschlossenen  Gegend,  doch  hebt  sich  hier  die  Stufe  des 
Ammonites  Sowerbyi   leichter  kenntlich    hervor. 

Aus  dieser  Gegend  hat  Waagen  bereits  die  bei  der  geognostiscben  Landesuntersuchung 
gewonnenen  Ergebnisse  veröffentlicht*).  Derselbe  giebt  ein  Profil  eines  Aufschlusses  von 
Grossenbuch  gegen  den  Hetzlas-Sattel  zwischen  Erlangen  und  Gräfenberg  in  folgender 
Reihenfolge : 

A.  Stufe  des  Ammonites  Humphriesianus  —  Oben  — 

a)  Mehrere  Bänke  grauen,  sehr  harten  Kalkes  mit  Ammonites  Eomani,  Cerithium 
muricatocostatum,  Waldheimia  Waltoni  u.  s.  w. 

b)  Gelbliche  Thone  (0,06  m.). 

B.  Stufe  des  Ammonites  Sauzei: 

c)  Graue,  gelbüberzogene,  weiche  Kalke,  wie  in  Schicht  f),  aber  mit  spärlichen 
Flecken  und  zahlreicheren  Oolithkörnchen ,  A.  polyschidcs  Waag.  enthaltend 
(0,18  m.).  • 

d)  Gelber  Mergel  mit  Belemnites  (jiganteuSj  Rhahdocidaris  anglosuevicOf  Rhynchonella 
apinosa  (0,is  m.). 

•)  Waagen,  Ü.  d.  Zone  den  Ammonites  Sowerbyi  in  Benecke 's  geogn.-pol.  Beitr., 
I.  Bd.,    IL  Abth.  Ib67,  S.  508  (5'J7). 

56* 
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C.  «Stufe  des  Awmonties  Sowerhyi: 

e)  Gelber,  schwach  oolithischer  Mergel  mit  zwei  Zwischenlagen  härterer  Knollen, 
nach  oben  durch  eine  unregelmässige  Knollenlage  mit  vielen  Muschelbruch- 
stücken und  mit  Belemnites  Gingensis  abgegrenzt  (0,86  m.). 

f)  Wechselnde  Lagen  von  grauen,  gelbverwitternden,  rotbgefleckten  sowie  kleine 
Brauneisenoolithkömchen  enthaltenden  Kalken  und  braun-gelben  Mergeln  (3  m.). 

g)   Braune,   harte,   sandige   Kalkbank  mit  vielen  Versteinerungen  —  eigentliche 

A,  SowerhyiSchichi  (0,«)  m.). 
h)  Unregelmässige   Lage  gelblich -grauen  Sandsteins   mit  Thongallen  und  vielen 

Gliedern  von  Fentaerinua   cristagalli^    mit   Zähnen   und  Knochenbruchstiicken 

von     Ichthyosaurus,  Lamna  u.  s.   w.   und   eine   unregelmässige   Lage    grauen 

Thon's  (0,8S  m.). 

D.  Stufe  des  Ämmonites  Murchisonae  : 

i)  Wechselnde  Lagen  von  grauem ,   sandigem  Thon    und   feinkörnigem  ,   gelbem 

Sandstein,  z.  Th.  knollig  mit  Fucoiden  (0,  60  m.) 
k)  Grauer  Thon  ohne  Versteinerungen  (4,38  m.)- 
1)  Sehr  mächtiger  Eisensandstein  —  unten  — 

Die  Grenze  des  Doggers  gegen  den  Malm  ist  auch  hier  häufig  durch  den 
Austritt  von  Quellen  und  Knlksinterbildungen  gekennzeichnet,  wie  z.  B. 
bei  Ü.-Trubach  und  im  Wiesent  -  Thale  oberhalb  Streitberg.  Am  meisten 
bemerkbar  machen  sich  die  dunkelgrauen  bis  schwarzen  thonigen  Mergel 
der  Ornaten-  Stufe  durch  den  Farbencontrast  gegen  die  darauf  liegenden  weissen 
Malmschichten.  In  einem  grossen  Erdrutsch  bei  (Jaaseldorf  (am  22.  Februar  1625) 
sind  die  Omatenschichten  gut  aufgeschlossen  und  erwiesen  sich  ziemlich 
reich  an  z.  Th.  verkiesten  Ammaniten.  Sie  bilden  auch  im  Schauerlochgraben  oder 
Grabenbach  oberhalb  Streitberg  die  Unterlage  der  berühmten  Schwammkalke 
wie  am  entgegengesetzten  Thalgehänge  bei  N.-Fellerndorf  die  Basis  der  hier  in 
der  Facies  der  wohlgeschichteten  Kalke  entwickelten  unteren  Malmstufe.  Unter 
gleichen  Verhältnissen  finden  wir  sie  wieder  bei  Veitbrunn,  Egloffstein,  Thuis- 
brunn,  Walkersbrunn  u.  s.  w.  Oberhalb  Hetzlas  umsäumen  dieselben  in 
schmalen  Streifen  ringsum  den  Leyer-  und  Hetzelberg  und  bewirken  hier  eine 
besonders  scharf  ausgeprägte  Terrasse,  über  welcher  sich  dann  der  Steilrand  der 
Werkkalkfelsen  erhebt.  Die  organischen  Überreste,  welche  nicht  besonders  häufig 
in  diesen  an  schwarzen,  harten,  kugeligen  Knollen  reichen,  glaukonitischen 
Lagen  vorkommen,  sind  rostig  verkiest,  vielfach  verdrückt  oder  in  der  Substanz 
der  harten  Geoden  erhalten.  Am  häufigsten  werden  Ämmonites  anceps,  A.  Jason, 
A>  hecticm,  Belemnites  Calloviensis,  Posidonamya  omataf  Mecochirus  sociälis  gefunden. 

Bei  Gasseidorf  sind  aus  dem  mittleren  Dogger  an  Versteinerungen  aufgefunden 
worden:  Pecten  disciformis,  Protocardia  suhstriatüla ,  Leda  Deslongshampsi ,  Gerrillia 
acuta  und  Goniomya  angulifera;  bei  Trubach  in  den  unteren  Schichten  Pecten  disciformis, 
Astarte  Voltzi ,  Trigonia  decorata,  Protocardia  substriatula ,  Taticredia  donaciformis, 
Panopaea  dilatata. 

Der  unmittelbare  Anschluss  an  den  auflagernden  Malm  ist  nur  an  wenigen 
Stellen  deutlich  entblösst,  am  besten  wohl  bei  dem  sog.  Reitzensteinhause  oberhalb 
Streitberg  an  einem  Erdrutsch.  Hier  bilden  fahlgelblich  graue  Mergel  mit 
Glaukonitkörnchen  und  knollige,  gelblich  weisse  und  röthliche,  gleichfalls  glau- 
konitische Kalke  das  unmittelbare  Hangende. 
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Die  an  dieaer  Stelle  Keetiiniiiclten  Versteinerungen  sind  durchweg  mit  einem  grünen, 
Glaukonit-artigen  Überzag  bedeckt.  Ea  kommen  vor:  Ammonitea  chloroolithi'ciis ,  A. 
biarmatuB,  A.  pcrarmatu»,  Ä.  higpidiia ,  A.  Orgir,  Selemniles  haatatui.  Dies  ist  die  aog. 
BiarmatuB-Schicht  als  unterste  Mnlmstule,  welche  in  ganz,  Franken  durch  den  selten 
fcblenden  AmmonUfs  chlorootilhicu»  auf  das  Bestimmteste  charakterisirt  ist. 

Über  dieser  kaum  0,25  m,  mächtigen  Lage  folgt  ira  Orabenbach  oder  Schauorlocbgraben, 
einer  Seitenthalscblucht  im  Dorf  Streitberg,  sofort  die  grü  n  lieb -graue ,  mergelige  Bildung, 
voll  von  knolligen  und  brüeklichen  Kalkauescheidungen  (Streitberger  Schichten),  welche 
eine  erstaunliche  Menge  organifcher  Cbcrrette  beherbergen.  Die  hnuptsach liebsten 
derselben  sind:  Ammonilts  arolicu» ,  A.altrrnana,  A.  Locheiisia ,  A.  Erato ,  A.  polUiia, 
A.  Irierieialus ,  Sfltmnitts  haslalua,  B.  ptessulua,  Osli-ra  gregaria ,  Freien  Sireitbergensia, 
F.  aubpunclatus ,  Avccila  impimaat,  Nuciila  (fiienMedli ,  hoarca  lej-ata,  Trothiia  ciiietiie, 
Ttrebratula  birmensdorfenais ,  T.  nueleala,  T.  imprtsaula ,  T.  gatUi ,  T.  orbin,  T.  Kurri, 
Meyerifa,  loricala,  Bhgnchonella  Iriloboi'de»,  lt.  lariiiio$a  var.  ilicholomn,  Thrdilea  antigiia,  Craiiia 
biparlita ,  Serpula  cinguiala ,  S.  Dnhagefii,  S.  gordialis,  S.  planorhifoitnis ,  S.  apirolinitta, 
8.  eubrugulosa  ,  Sphaerlles  piiiictatua,  S.  tabnlaUts,  Solanocrlitua  acrobiculalus ,  I'entacfinus 
cingulatus,  F.  aubterts,  Kugeniacrima  carijophyllatu« ,  E.  cidari«,  E.  Iloferi,  E.  nulaus, 
Fseudodiadema  Lotkenae,  Cidari«  coronala,  C.  cucumis,  C.  spinoaa,  Asteriaa  impresxae,  Alecto 
dichotoma ,  Sereiiicea  orbkiilula,  Cei-iopora  claeahi,  C.  criepata,  Tttrapora  sueriea,  Conodicttium 
alrialum,  zahlreiche  SchwiLmme,  beuondera  Cypelia  nigosa  und  var.,  Phlyctaeninm  baceatum, 
Foroapongia  imprenaa,  Sporadopyle  obliqua  nnd  var.,  Ctiemidiastruiii  rimulosum,  Stauro- 
derma  Lochense ,  Tretnadiciyon  obliqiiatiim ,  Verrutoeiia  rerriicofa  und  Foraminiferen ,  wie 
Cornuapira  tenuifsinia ,  Lageiia  fraiiconka ,  Cristellaria  Qiieiisledti ,  C.  »upr^juraMica, 
Gutlulina   atrumosa,   Plecailiuiii  drprarolum,  Spirilvfiilina  panda. 

2.  Unmittelbar    über   diesen  weichen,    beiläufig    10  — 12    m.    uuU'btigtn    ^cbwiinmi- 
Bchichten   liegen  im  tjchnuerloch  knoilig-flasrigc,   bröckliclie,  helUarbige,  i>«eudo- 
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oolithische  Kalke  in  mehreren  dünnen  Bänken,  lVa""2  m.  mächtig,  welche  nach 
oben  rasch  in  lichtgclblich-weisse ,  grossbankig  geschichtete  Kalke  übergehen, 
über  die,  einen  Wasserfall  bildend,  der  Bach  herabstürzt.  In  den  unteren  Regionen 
derselben  kommen  neben  vielen  Arten  der  tieferen  Lagen  besonders  vor :  Ammonites 
bimammatus,  A,  Hauffianus,  A,  Lochensis,  A.  Pichlerf,  A.  tricristattis,  A.  virgulatus, 
Belemnitea  unicanaliculatus ,  welche  keinen  Zweifel  lassen,  dass  in  diesen 
Schichten  bereits  die  Stufe  der  sog.  BinMmmatus-  oder  Werkkalke  ver- 
treten ist. 

3.  Nach  oben  stellen  sich  mehr  und  mehr  mergelige  Zwischenlagen  ein,  ohne  dass 
sich  eine  scharfe  Grenze  bemerkbar  macht.  In  diesen  etwa  15  m.  mächtigen 
Bänken  wurden  aufgefunden:  Ammonites  polyplocus^  A.  iuvoluttts,  A.  stephanoides, 
A,  stn'olaris,  A.  compsus,  A.  inflatus,  Isoarca  texata,  Modiola  tenuf striata,  Terebratula 
bisuffarcinataf  T.  loricata,  Bhynchonella  lacunosa,  Ehabdocidaris  remus  und  zahl- 
reiche Schwämme,  namentlich  häufig  Craticularia  parallela.  In  diesen  Kalken 
zeigen  sich  häufig  Stylolithen.  Die  Schichten  entsprechen  der  unteren  Tenmlöbaten- 
Stufe.    In  den  oberen  Lagen  finden  sich  A,  tenuilobatus,  A.  acanthicus,  A.  dentatus. 

4.  Es  folgen  darüber  7  m.  mächtige,  sehr  dichte,  feine,  lichtgelblich-weisse ,  sehr 
deutlich  oolithäbnlich  gekörnelte  Kalke  mit  verkieselten  Versteinerungen,  welche 
in  Folge  der  Auswitterung  vielfach  über  dem  Gestein  vorstehen.  Nach  oben 
stellen  sich  mehr  und  mehr  Hornsteinkollen  ein ,  welche  in  den  hängendsten 
Lagen  ganz  auffallend  häufig  auftreten.  Im  Ganzen  sind  die  organischen  Über- 
reste dieselben,  wie  in  den  nächst  tieferen  Schichten.  Besonders  häufig  kommen 
hier  verkieselte  Exemplare  von  Terebratula  bisuffarcinata ,  Rhynchonella  lacutwsa,, 
Cidaris  coronata  und  Schwämme  vor. 

5.  Die  darüber  ausgebreiteten  Kalke  nehmen  eine  mehr  grossbankige  Lagerung  an 
und  enthalten  Homsteine  in  nnregelmässigen,  KnoUen-förmigen  Ausscheidungen 
(3  m.).  Die  Kalke  4  und  5  repräsentiren  die  obere  Stufe  der  Tenuilobaten- 
Schichten.  Mit  den  in  grossen  Klötzen  ausgewitterten  und  über  die  Oberfläche 
zerstreut  liegenden  Kalken  haben  wir  bereits  die  Hochfläche  erreicht,  über  die 
sich  nunmehr  in  einzelnen  Köpfen  der 

6.  Frankendolomit  erhebt.  Er  umschliesst  namentlich  in  den  tiefsten,  etwa 
8  m.  mächtigen  Lagen  zahlreiche,  weissrindige  Hornsteinknollen  und  stellenweise 
zahllose  Steinkerne  von  Versteinerungen,  namentlich  von  Terebratula  bisuffarcinata 
und  Rhynchonella  lacunosa.  Die  obersten  beiläufig  20  m.  mächtigen  Felsmassen 
dagegen  zeigen  den  gewöhnlichen  Typus  der  Frankendolomite. 

Die  merkwürdige  Schwammfacies  der  tieferen  Malmstufe  lässt  sich  vom 
Schauerloch  oder  Grabenbach  hinter  dem  Schlossberg  von  Streitberg  bis  zur 
sog.  Muschelquelle  verfolgen.  Hier  tritt  ziemlich  rasch  eine  völlige  Änderung 
in  der  BeschaflTenheit  der  verschiedenen  Schichten  ein,  indem  an  die  Stelle  der 
knolligen,  mehr  oder  weniger  unregelmässig  gelagerten  und  uneben  geschichteten 
Bänke  an  der  sog.  Brocksanlage  und  an  der  rothen  Leite  eine  Reihe  von  voll- 
ständig normalen,  durch  ihre  regelmässig  ebene  Schichtung  und  helle  weisse 
Färbung  ausgezeichneten  Kalkbänken  tritt,  welche  im  Gegensatze  zu  der 
Schwammfacies  im  Schauerloch  die  gewöhnliche  vorherrschende  Ausbildungsweise 
der  wohlgeschichteten  Malmschichten  darstellen.  Doch  noch  ehe  diese  Bänke 
die  Wand  am  Müllers-Berg  erreichen,  beginnt  sich  wieder  eine  unruhigere 
Lagerung  zu  zeigen  und  es  vollzieht  sich  dann  wieder  rasch  ein  Übergang  in  die 
Schwammbildung.  Die  normale  Entwickelung  an  der  rothen  Leite  zeigt  über 
dem  schon  erwähnten  Ornatenmergel  am  Reitzenstein-Haus  und  an  der  Viehweide 
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zunächst  die  tiefste  chloritische  Malmbank, 
darüber  dann  die  grauen  mergeligen  Kalke 
der  Transversarius-Stufe  (5  m.)  und  in  hoher, 
senkrecht  abgebrochener  Wand  die  weissen, 
wohl  geschichteten  Werkkalke  von  gewöhn- 
licher Beschaffenheit  (6  m.).  Die  auf- 
lagernden Kalke  gehen  nach  oben  von 
den  mergeligen  grauen  ßänken  in  die  hell- 
farbigen, dickbänkigen  Schwammkalke  über, 
welche  schliesslich  von  Dolomit  bedeckt 
werden.  Nirgendswo  im  Frankenjura  voll- 
zieht sich  der  Übergang  der  beiden  Facies- 
bildungen  in  gleich  deutlicher  Weise,  wie 
hier  bei  Streitberg,  wo  man  von  einem 
Standpunkte  auf  der  S.-Thalseite,  der  sog. 
Brocksanlage  gegenüber  bei  N.  -  Fellern- 
berg,  diesen  Verlaufen  der  Schichten  in 
einander  mit  einem  Blick  überschauen 
kann. 

Während  diese  Ausbildung  der  tiefen 
Malmschichten  in  der  Schwammfacies  gegen 
Muggendorf  fortsetzt  und  hier  wieder  von 
der  normalen  Entwickelung  abgelöst  wird, 
zeigt  sich  auch  auf  der  südlichen  Thalseite 
zwischen  N.-Fellernberg  und  der  Ruine 
Neudeck  ein  gleicher  Wechsel  der  Facies- 
bildung,  welche  hier  bei  N.-Fellernberg 
über  dem  Dogger  zunächst  mit  normal- 
entwickelten Schichten  beginnt  und  gegen 
Neudeck  zu  in  die  Schwammfacies  verläuft. 
(Vergl.  Bild  S.  34,  437). 

Ehe  wir  die  Schichten  tiefer  ins  Ge- 
birge hinein  verfolgen,  wollen  wir  vorerst  noch 
der  lehrreichen  Aufschlüsse  gedenken,  welche 
sich  uns  am  Gebirgsrande  bieten.  Hier  sind 
zunächst  die  Profile  am  Wachtknock  und 
Hammersberg  bei  Ebermannstadt  hervor- 
zuheben, in  welchen  die  Schichtenaufein- 
anderfolge in  seltener  Vollständigkeit  und 
Klarheit  der  direkten  Beobachtung  zugäng- 
lich ist.  Schon  in  den  äusseren  scharf  ge- 
schnittenen Umrissen  dieser  Berge  stellt 
sich  uns  die  Zusammensetzung  aus  ab- 
wechselnd weicheren  und  härteren  Gesteins- 
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CWffiinji   iliT  wohlut'JtiiichU'ten   Hiiniiinmiituekalld'    in    die    Sthwammfacii^   am    MfilliTS- 
berg  bei  HtreitberK- 

Iftgen  aufs  deutlichste  vor  Augen.  Ans  einer  sanften  Anateignng  des  von 
Opalinuathon  gebildeten  tit'hänges  erhebt  sich  als  erster  Steilrand  der  Eisen- 
Hnndstein,  fibcr  welchem  eine  zweite  iilimiklig  sich  erhebende  Terrasse  nns 
oberen  Dogger-  und  unteren  Malmschichten  ausgebreitet  ist.  Darfiber  steigt 
dann  die  weisse,  kahle  Felswand  des  Werkkalkes  auf  und  bildet  das  Fundament 
eines  weiteren  nur  sanft  ansteigenden  Gehänges,  über  welchem  die  harten 
Bänke  des  Schwamniknlkes  entweder  in  steilen  Spitzen  oder  mauerartig  fort- 
laufenden Felsklippen  sich  erheben. 

Im    Kimtclncn    beoImc-liU'ti    wir    in    dem   Aufbau    iMescs  ri(>birf(i;B    folf^'ndc  Scliichten- 
orJnnntf. 

1.  Die  höchsten  Bergspilm-n  der  Vorberfff  oder  in  iiu erartige  Fclaen  bildend 
tritt  der  gclblii.'h-wci'ise  iSchwummkiilk  in  mehreren  )^utge9Chieht«teD, 
dicken ,  klotzigen  Mnken ,  voll  von  weisHÜchen  norn.'teinknollen  und 
Flecken,  sowie  reich  an  meist  verkiwi-lti^n  Versteinerungen,  nainonilich 
Schwämmen,  auf.  Zu  den  hilufig-^ten  organiNehcn  Überrestfu  gehören 
Trrebratida  biMiffareiHata,  RkgHchonfUa  laeuaom ,  Cidan'n  coronata, 
Spongien :  Feronella  radidformis ,  Hgalolragoi'  pezizoliles ,  Cntmidiastrant 
(IMfuxifi  u.  H.   w 10      m. 

Darunter  folgen : 

2.  Bracklich  schiefrige ,  in  flusrige  Schollen  zcrfiillende,  undentUch  pscndo- 
oolithische,  gelblich- weisse  Kalke  mit  wei»isen  Kieselaasscbeidangen,  voll 
von  den  Versteinemngcn  der  Kalke  I),  namentlich  auch  mit  vielen 
Exemplaren  von  Terebratida  nucleaia,  Lima  ovathsima,  Aptychua  lainello»ita, 
AmiHonites  dentalus 20 

'i.  Graue  Mergel  und  graue  klot^^ige  Mergelkalke,  ficbüttig  verwitternd,  voll 
von  Ammoiiilfii,  namentlich  polyiilocua,  philynotim,  virgiiliittia,  trach^itstiu, 
Gttfinbfli,  Fiatar,   Uhlandi,  iuftaiua  a.  n.  w 20 
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4.  Wohl gescb ich tete,  weisse,  wenig  mergelige,  dichte  Kalke,  welche  als 
Werksteine  gebrochen  werden  (Werkkalke)  und  in  hohen  ('eiswänden 
anstehen,  mit  zahlreichen  Versteinerungen:  Pecten  cingulahts,  Hinnites 
velatus  y  Pholadomya  clathrata,  Ostrea  Roemerif  Muricida  semicarinata, 
Ammonites  Strauchi'anus^  A,  7'izianif  A.  compsun,  A.  Hauffianus  u.  s.  w.    10       m. 

5.  Graue,  knolliggeschichtete,  mergelige  Kalke  im  Wechsel  mit  sehr  wohl- 
geschichteten, plattigen  Kalken  und  grauen  Mergellagen  voll  von  Rost- 
flecken und  rostig  oder  mit  einer  grünen  Haut  überzogenen  organischen 
Überresten,  oben  mit  reichlichen  Fncoiden  (F.  Hecht nge iisia) ,  dann  mit 
Aucella  impressaff  Astarte  depressa,  Belemnites  pressulus,  Ammonites 
alternanSf  A.  arolicux,  A.  callicerus,  A.  canaliculatuSf  Aptychns  lamellosus   20 

6.  Knollcnkalk  mit  Glaukonitkörnchen    im  grauen  Mergel  (Glaukonitbank)     0,73 

7.  Ornatenthon  des  obersten  Doggers. 

Ganz  derselben  Schichtenfolge  begegnen  wir  auch  am  Rande  des  Reifen- 
bergs, der  langen  Meile,  in  Leinleiterbach  bei  Qreifenstein  und  in  den  Bergen  0. 
von  Ebermaunstadt. 

Hervorzuheben  sind  einige  -Schichtt-naofschlüsse  bei  Frankendorf  und  Friesen,  in 
welchen  Dr*  Schrüfer  (Ü.  d.  Jura-Form,  in  Franken  S.  55)  zuerst  das  Vorkommen  der 
Ammonites  Sowerbyi  -  Stufe  in  gesonderter  Lage  nachgewiesen  hat.  Er  theilt  hierüber 
folgendes  Profil  mit: 

A.  Olierer  brauner  Jura  : 

1.  Grauer  Thon  mit  verkiesten  Ammoniten, 

B.  Mittlerer  brauner  Jura : 

2.  Oolithischer    Kalkmergel    mit    Ammonites  Humphriesianus  ^    Trigonia    costatttf 
Belemnites  giganteus, 

v3.   Schichten  mit  A.  Tessonianus,  Astatie  minima^  A.  Soirerbgi. 

C.  Unterer  brauner  Jura  oder  Murohieonae-Schiohten. 

4.  Graue,  versteinerungsleere  Thone  (1,75  m.). 

5.  Zwei  dünne  Sandsteinbänke  (0,o — 0,9  m.). 

6.  Gelbe  und  rothe  Thone  (2  m.). 

7.  Muschelbank,  voll  Pecten  personatus  (0,29  m.). 

8.  M  richtige  Bilnke  von  Personatensand  stein. 

Oberhalb  Friesen  und  vollständig  damit  übereinstimmend  oberhalb  Ketschendorf  am 
Buchberg  0.  von  Hirschaid  zeigt  sich  die  Schichtenfolge  über  dem  in  Steinbrüchen  auf- 
geschlossenen Kisensandstein  in  nachstehender  Weise: 

1.  Oben:    gelbe,    oolithische  Sandsteine   und    grünliche   oder  gelbe  Mergelschiefer 
(2,88  m.). 

2.  Ammonites  Sotv erb yi- Bank,  graue,  gelblich  verwitternde,  rothfleckige,  z.  Th. 
oolithische,  sandig-mergelige  Kalke  (0,60  m.). 

*J.  Wechselnd  graue,  grüne,  leberrothe  Mergel  ohne  Versteinerungen  (2,o  m.). 

4.  Gelber,  feiner  Sandstein  mit  Brauneisenoolithkörnchen  (0,35  m.). 

5.  Feste  Bank   eisenrothen,  kalkigen  Sandsteins,  voll  von  organischen  Einschlüssen: 
Pecten  pnmilus ,    Astarte   minima,     Trigonia   striata,    Belemnites   brevis   u.    s.    w. 

6.  (h-aue,  thonige  Schiefer  und  gelbe,  schiefrige  Sandsteine,  z.  Th.  kalkig  (1,75  m.). 

7.  Gelber  Kisensandstein  in   dicken   Bänken,   als  Baustein   in  den  Steinbrüchen  ge- 
wonnen  (5,s   m.),   welcher    bereits   sicher  der  Stufe  des  A,  Murchisonae  angehört. 

Diese   Schichten  folge   lässt  sich  weithin  in   dem  Gebirge  0.  von  Bamberg  verfolgen. 

Eigenthüniliclie  Verhältnisse  zeigen  sieh  an  der  weit  vorspringenden  Berg- 
kuppe  des  Walperlebergs.  Wenn  man  von  WMesenthan  das  Gehänge  aufwärts 
steigt,  so  bemerkt  man  zuerst  unter  dem  massenhaft  angehäuften  Gebängeschutt 
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Opalinusthon  im  TTtiterfirruDcle  anetelieiKi.  Er  enthält  weiss  auswitternde  Geoden 
und  ziemlich  zahlreich  Ammonitea  opalinus.  Es  folgt  zwar  regelrecht  darßber 
Eisenaandstein,  aber  in  ganz  geringer  Mächtigkeit,  indem  sich  bereits  15  ra.  hBher 
unterster  Malm  einstellt.  Es  liegt  hier  eine  Verwerfung  vor,  die  sich  dann 
deutlich  weiter  gegen  SO.  über  Schlaifhausen  und  NW,  gegen  Kircheriibach 
verfolgen  lässt.  Nördlich  vom  Wiesentthal  setzt  sie  bei  St.-Anna  über  Jägors- 
burg,  Bammersdorf  fort  und  streicht  Jenseits  der  Regnitz  über  Hailerndorf, 
Zentbechhofen  im  Keupergebiet  weiter. 

An  dem  Walperleberg  baut  sich  jenseits  der  Verwerft] ngssp alte  in  rascher 
Folge  der  höhere  Theil  des  Vorsprungs  aus  meist  in  der  Lagerung  gestörten 
Maltoscbichten  auf;  die  höchste  Kuppe  wird  von  Dolomit  gekrönt.  An  der 
Abdachung  gegen  Kirchernbach  kommen  an  einer  Stelle  auch  klotzige  Schwamm- 
Bcfaichten  zum  Vorsehein,  welche  weiter  im  Trubach-Thale  bei  Egloffstein, 
ähnlich  wie  bei  Streitberg,  mehrmals  auftauchen.  Wir  finden'  sie  hier  am 
sog.  Teufelsgraben  in  der  Region  des  Werkkalks  und  der  unteren  Tenuilobaten- 
Schichten,  dann  in  den  Gräben  an  der  Ortspitze  und  besonders  reichlich  an 
der  Strasse  nach  St.-Moritz,  wo  man  einen  ähnlichen  raschen  Übergang  der 
Schwammfacies  in  die  wohlgeschichteten  Kalke  beobachten  kann,  wie  an  der  rothen 
Leite  bei  Streitberg.  Ähnliche  Verbältnisse  wiederholen  sich  auch  am  Regens- 
berg NW.  von  Gräfenberg  und  am  Gehänge  bei  Veitbrimn  80.  von  Ueiligenatadt. 


>;fc^-^!^|^4 
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In  deD  Randbei^en  dieser  Gegend  nimmt  der  Dolomit  nur  in  kleinen 
zerstreuten  Kuppen  Antheil  an  dem  6e  birgsauf  bau.  Aber  schon  0.  vom 
Trubnch-Tbal  beginnt  er  mehr  und  mehr  die  Herrschaft  zu  gewinnen.  Hier 
ist  es,  wo  sich  ihm  im  Schlossberge  von  Bieberbach,  am  Auerberg  daselbst  und 
auf  der  Höhe  zwischen  Bernfels  und  Geschwand  eine  sehr  eigenthfiraliche 
Kalkbildung  beigesellt  zeigt,  welche  gewisse  Schichten  des  Dolomits  zu  ersetzen 
scheint.  Wir  werden  auf  ähnliche  Verhaltnisse  auch  bei  Engelhardsberg  und 
:im  Altenberg  bei  Heiligenstadt  stossen. 


Weisse  Kalke  zwischeD  Pmnkendolomit  bei  Bieberboch. 


Auf  den  Höhen  rings  um  Bieberbacb  steht  nämlich  in  meist  ruinenartigen 
Felsen  der  Frankendolomit  z.  B.  auf  der  sog.  Wncht  an.  Geht  man  nun  von 
diesen  Dolomitkuppen  abwärts  gegen  AfFclterthal ,  so  begegnet  man  am 
Auerberg  grobklotzigen,  weissen,  Hornstein-reichen  Kalkschicbten,  welche  tiefer 
als  jene  Dolomite  liegen  und  noch  tiefer  wieder  dem  Dolomit  aufruhen.  Diese 
Kalke  liegen  unzweideutig  zwischen  Dolomit  und  beherberi^en  ähnliche  ver- 
kieselte  Verteinerungen ,  wie  wir  sie  später  ausfQhrlicher  bei  Engelhardsberg 
kennen  lernen  werden.  Die  Fauna  weicht  von  jener  der  tieferen  Schwamm- 
kalke, ebenso  wie  von  jener  der  Kelheiroer  Marmorkalke  wesentlich  ab  und 
charakterisirt  eine  zwischen  beiden  in  der  Mitte  liegende  Region  der  Malment- 
wickelung. Auch  die  Dolomite  dieser  Gegend  sind  reich  an  Versteinerungen, 
welche  sich  als  rohe  Steinkerne  namentlich  an  der  Altenreuth  im  oberen  Adler- 
graben in  erstaunlicher  Menge  angehäuft  finden. 

In  der  Überdeckung,  welche  die  muldenförmigen  Eintiefungen  dieser 
HochÖäche  ausfüllen,  fallen  die  ungemein  häufig  Ober  die  aus  sandigem  Boden 
bestehende  Oberfläche  ausgestreuten  grossen  Sand  steinblöcke  besonders 
am  Bothenhof  und  bei  Bieberbacb  auf,  welche  so  grosse  Dimensionen  annehmen, 
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däss  uian  sie  hier  vielfach  fOr  Bauzwecke  benutzt.  Es  sind  qiiar/.i tische  Sand- 
steine von  vorlierrscliend  weisser,  oft  auch  rötlilicher  und  schmutzig  gelber 
Farbe,  stellenweise  braun  getigert  und  voll  von  rundlichen  Höhlungen.  Bei 
Bieberbach*)  sollen  in  runden  Knollen  Abdrücke  von  Farnen  gefunden  worden 
sein.  Wahrscheinlirh  eutatammeii  sio  der  sandigen  Ablagerung,  welche  weiter 
Östlich  und  südlich  bei  Hilpoltstein  und  Gräfenberg  eine  weitte  Verbreitung 
gewinnend,  der  Snndsteinhildung  des  Veldensteiner  Forstes  sich  auschliessen. 
In  einer  grossen  Sandsteingrnbe  zwisclien  Hilpoltstein  und  Gürin^  auf  dem 
noff.  Weiherfeldu  liegen  ähnliche  Saiidsteinblocke  z.  Th.  mit  Brauneisenstein- 
butzen  zusammen  noch  uuf  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte. 


Siindi>!c  Übordctkung  mit  eingulagirU'n  kugL'liyen  Cor 
bei  HilpoltHtein. 


1  harti'ni  Sündatein 


frei 


Aaf  divaem  fundi^en  Coden  hat  «ich  eine  KicHclerde-atetigt.'  Flora  angesiedelt,  weicht* 
den  in  di>r  Nacb  barsch  aft  vork  omni  enden  Kulkpflanzen  in  der  nufTall  endeten  Weise 
itrastirt.  Es  wachsen  hier  z.  B.  HrJichryaam  artaarium  ,  Jasione  munlanum,  L^opii» 
erma,  CoUiina  vulgaris,  Pleris  aquilina  tind  sahlreiche  Kieaelflevfatun  fiberdecken  die 
lieRenden  Sandatcinblöcke. 


Wir  kehren  nun  zur  Schilderung  der  Verhältnisse  tiefer  im  Gebirge  und 
zunächst  jener  in  der  Umgebung  von  Muggendorf  zurück.  Hier  schneidet  das 
Wiesentthal  noch  bis  in  die  untersten  Lagen  der  Malm, schichten  ein,  welche  in 
kleinen  Steinbrüchen  am  Thalrande  unterhalb  des  Dorfes  blossgelegt  sind  und 
aich  durch  das  Hervorbrechen  von  reichen  Quellen  verrathen.  Es  sind  die 
normalen  grauen  Mergelkalke  der  Transversa riuasch ich ten  von  gleicher  Be- 
schaffenheit, wie  wir  sie  bei  Ebermannstadt  angetroffen  halten.  Sie  dienen  den 
wohlgeschichteteu ,  durch  ihre  weisse  Färbung  sofort  in  die  Augen  fallenden 
Werkkalken  zur  Unterlage.  Ein  kleiner  Steinbruch  sehliesst  diese  Bänke  sehr 
deutlich  auf  und  läast  auch  die  Auflagerung  der  höher  an  den  Gehangen  sich 
hinziehenden  unteren  Tenuilobaten-Schichten  in  ihren  grauen  mergelreichen 
Schichten  voll  von  grossen  AmwonHcn  gut  beobachten.  Verfolgt  man  dann  aufwärts 
an  dem  zur  Rosenmfillershöhle  führenden  Weg  den  Gebirgsanfsehtuss  weiter, 
so  können  wir  hier  sehr  genaue  Einsicht  in  die  Zusammensetzung  der  oberen 

*)  Schmidcl,  Merkwürdige  Versteinerongen,  »,  ;i7. 
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Tenuil4>haten-  oder  sog.  PseadomulahiliS'Stnte  gewinnen.  In  aufsteigender  Ordnung 
stellen  sich  zunächst  wohlgeschichtete,  in  unregelmässig  muschelige  Schollen 
zerfallende,  weisse  Kalke  mit  pseudooolithischem  Gefüge  und  spärlichen  Horn- 
steinflasern  ein  (6  m.).  Darauf  folgen  dünn  geschichtete,  flasrig-knoUig  ver- 
witternde, weisse,  dichte  Kalke  mit  weissen  Hornsteinausschei düngen  und 
spärlichen  Versteinerungen  (5  m.).  In  einer  Reihe  dünnbankig,  flasrig-wellig 
geschichteter,  dichter,  weissHcher  Kalke,  welche  in  unregelmässig  knollige 
Stücke  zerfallen  und  mit  Zwischenlagen  hellgrauer  Mergel  wechseln,  setzt  diese 
Stufe  weiter  nach  oben  fort.  Es  sind  dies  die  versteinerungsreicheren  Lagen, 
welche  neben  verkieselten  Schwämmen  in  grösster  Menge  Brachiopoden  beher- 
bergen und  von  Amwoniten  namentlich  häufig  A.  dentatus,  Ä.  pseudomutabilis 
enthalten  (7  m.).  Die  höheren  Schichten  sind  von  ähnlicher  Beschaffenheit, 
aber  mehr  grossklotzig  ausgebildet,  Hornstein-reicher  und  voll  von  verkieselten 
Schwämmen  (31  m.).  Wo  der  Fusspfad  seitlich  zur  Höhle  abzweigt,  legt  sich 
nun  darüber  der  Dolomit  in  pittoresken,  steilwandigen  Felsen  an  und  bildet  das 
die  Höhle  in  sich  schliessende  Gestein,  während  der  Schwammkalk  die  Sohle 
derselben  ausmacht.  Diese  Grenzregion  zwischen  Dolomit  und  Schwammkalk 
ist  der  eigentliche  Höhlenhorizont,  auf  welchem  sehr  zahlreiche  fränkische 
Höhlen  sich  ausgebildet  haben.  Dies  trifft  insbesondere  bei  vielen  Höhlen 
der  Muggendorf-Streitberger  Gegend  zu,  wenn  auch  deren  Eingang  vielfach 
ganz  in  Dolomitfelsen  liegt.  Keine  Gegend  des  an  sich  Höhlen-reichen 
Frankenjura  ist  mit  zahlreicheren  solchen  unterirdischen  Hohlräumen  ausge- 
zeichnet, als  das  Gebirge  rings  um  Muggendorf.  Man  zählt  deren  mehr  als 
fünfzig,  welche  bekannt  und  zugänglich  sind,  während  vielleicht  eine  noch 
grössere  Anzahl  ohne  bekannte  Ausmündung  zu  Tag  im  Innern  der  Felsmassen 
verborgen  liegt.  Indem  wir  die  Beschreibung  dieser  merkwürdigen  Bildungen 
einem  besonderen  Abschnitte  vorbehalten,  bemerken  wir  nur  vorläufig,  dass  es 
zwei  Verhältnisse  zu  sein  scheinen,  welche  zusammen  gewirkt  haben,  um  gerade 
in  der  Umgebung  von  Muggendorf  eine  solche  grosse  Anzahl  von  Höhlen  ent- 
stehen zu  lassen.' 

Wenn  wir  im  Allgemeinen  die  Ausbildung  der  Hohlräume  einer  späteren  Ausnagung 
des  weicheren,  parthieenweise  oft  nur  locker  gebundenen  Dolomits  durch  die  in  den 
Gesteinsklfiften  niedersitzenden  Taggewässer  zuschreiben  müssen,  so  ist  an  sich  klar,  dass 
die  mächtige  Entwickelung  solcher  Dolomitfelsmassen,  deren  zu  Tag  ausgehende  Parthieen 
durch  dit3  wunderliche  Ausformung  in  Folge  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  deutlich 
genug  den  zerstörenden  Einfluss  der  Gewässer  uns  vor  Augen  führt,  in  dem  bezeichneten 
Gebirgstheile  der  Bildung  auch  von  unterirdischen  Ausnagungen  durch  Wasser  besonders 
günstig  war.  Mehr  als  anderswo  bot  hier  der  ganz  unregelmässig  vertheilte  Wechsel 
von  weicheren  und  festeren  Dolomitraassen  Gelegenheit,  durch  die  Jahrtausende  fort- 
dauernde Spülung  der  von  Tag  niederziehenden  Gewässer  das  lockere  Material  fortzutragen 
und  nach  und  nach  Hohlräume  zu  erzeugen.  Dazu  kommt,  dass  durch  die  Begrenzung 
des  Wasser  durchlassenden  Dolomits  und  des  unterliegenden,  Wasser  aufstauenden,  harten 
Kalksteins  über  der  Tbalsohle,  wie  dies  im  Wicsentthal  der  Fall  ist,  dem  im  Innern  des 
Gebirges  circulirenden  Gewässer  ein  freier  Abfluss,  gleichsam  ein  Gefall  gegeben  war, 
das  besonders  günstig  wirkte,  um  die  dort  mechanisch  aufgenommenen  und  losgelösten 
Gesteinstheile  bis  zu  Tag  fortzuführen. 


Dan  Mugttendorfer  oder  Bajrreuther  Gebirgu. 


Dolo 


iiUj)s)^rupp;n  in  Tilch::rsfcld  unfern  M uggendorf. 


Dk'  Begreiizun^slinie  zwischen  Schwanimkalk  und  Dolomit  zieht  sich  von 
Muggcndorf  timirtufwiirta,  abgeselicn  von  einer  kleinen,  durch  das  Aufbiegen  der 
Si'liichten  vuranlnsstu  Unterbrechung  zwischen  Schottermühle  und  Toos  geg^n 
Kiibeneck  und  im  Aufaess-Thal  bis  Nenhaus  nahe  an  der  Thalsohle  fort. 

Das  erweiterte  Auftreten  von  Schwammkalken  bei  Aufaess  und  weiter  auf- 
wärts bei  Drosendorf  und  dann  wieder  zwischen  Königafeld  und  Eotzendorf 
hängt  wahrscheinlich  mit  einer  Scbichtnngstöruug  zusammen,  welche  weiter  in 
NW. -Richtung  gegen  Statfelstein  hinzieht.  Sie  giebt  sich  aber  hier  so  wenig 
deutlich  zu  erkennen,  daas  von  ihrer  Ein/.eichnung  auf  der  Karte  Umgang 
genommen  wurde,  wie  sehr  auch  der  auffallend  geradlinige  Verlauf  des  Aufsess- 
thals  von  Neuhaus  bia  Toos  für  eine  solche  Spalten bilduiig  .'j|>ncht. 

Auf  allen  diesen  Strecken  ist  es  der  Dolomit,  welcher  die  meist  mit 
Laubwald  bedeckten  Steilfrehänge  bildend  in  den  wunderlichsten  und  groteakesten 
Felsformen  ahgewittert  und  ausgenagt,  die  mit  Recht  viel  gerühmten  prächtigen 
Ijandschaftsbilder  hervorzaubert.  Vor  allen  verdienten  die  Felsgruppen  von 
Tflchersf eld  und  Pottenatein  hervorgehoben  zu  werden.  Aber  auch 
abgesehen  von  diesen  mit  jedem  Schritt  wechselnden  bunten  Bildern,  welche 
sich  unserui  Auge  darbieten,  gewähren  die  Dolomite  trotz  ihrer  petrographi sehen 
Einförmigkeit  doch  auch  ein  gewisses  erhöhtes  geologisches  Interesse  durch  die 
Art  ihrer  Lagerung.  Zeigt  sich  auch  der  Dolomit  an  vielen  Stellen  als  eine 
rohe  plumpe  Felsmasse,  welche,  ungeschichtet  und  unfönnlich  nur  durch  die 
Verwitterung  und  Zerklüftung  seine  äussere  Form  erlangt  zu  haben  scheint, 
so  nebmeu  wir   doch  bei  genauerer  Betrachtung  wahr,  dass  demselben  keines- 
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wegB  die  Scbicbttmg  oder  Absonderung  in  dicken  Bänken  gänzlich  abgeht; 
daRS  vielmehr  aehr  häufig  eine  sehr  ausgesprochen  lagerweiae  Abgrenzung 
petrographisch  yerschiedener  Qesteinsabänderungen  hervortritt  und  dadurch 
nicht  unwesentlich  zu  der  Ruinen-  und  Mauer-ähnlichen  Ausgestaltung  vieler 
Felsgnippen  beigetragen  wird,  in  denen  meist  härtere  und  weichere  Bänke  mit 
einander  wechseln.    Dabei  bemerkt  man  sehr  häufig  eine  eigenthOmliche  Biegung 


Bankartige  Schichtung  des  Doloiniti  (d)  aber  oberem  Schw.irarakalk  (b)  bei  Rabencck. 

der  mächtigen  Dolomitbänke,  welche  bald  in  weitgeschweiften  Bögen  emporsteigen, 
bald  in  muldenförmigen  Einbiegungen  sich  niederziehen.  Nicht  selten  sind  die 
kübngespannten  Bögen  von  Spalten  durchzogen,  zersprengt  und  in  riesige 
Felsenthore  zerspalten,    welche  oft  den  Eingang  zu   kleinen   felsigen  Thälchen 


Wohlgeschichtetpr  Frankendolomit  in  den  KclHengrti(ipen  von  Pottonitem. 
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Sffnen.  Dies  Alles  träj<t  dazu  bei,  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Fela- 
bildungen  vorzubereiten ,  an  welchen  dnnu  die  Verwitterung  weiter  nrbeitend 
die  phantastischsten  und  abenteuerlichsten  Gestaltungen  zu  Stnnde  gebracht  hnt 


1  SchlosR  Babenstein. 
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Solche  FeU);ruppi rangen  aind  aber  nicht  aaf  die  Geh&uge  der  tief  einschneidenden 
Thäler  beschränkt,  sondern  zeigen  sich,  wie  wir  schon  in  den  südlichen  Gebirgstheilen 
gesehen  haben ,  auch  in  nicht  minder  ausgezeichneten  Formen  anf  den  Hoben.  Wir 
erionem  nnr  an  die  imponirenden  Felsgruppen  bei  ßettenstein.  Stierberg,  Leopotdstein, 
Leyenfela,  TQrkelatein,  Hogaat,'  Adleratein,  Qnackenscbloss ,  denen  sich  hunderte  Andere 
aber  die  ganze  Hochfl&che  vertheilte  auschliessen.  Eine  Eigen thflmlichkeit  des  Dolomit» 
dieser  Gegend  ist  sein  Reichthum  an  Versteinernngen,  welche  stellenweise  geradem  gehäuft 
in  demselben  Torkominen,  wie  z.  B.  bei  Moggendorf,  am  Onckhüll  bei  Streitberg,  bei 
Anfaess,  Berzogenrenth  u.  s.  w. 

Die  grossartige  Ausbreitung  des  Dolomits  erleidet  im  Übrigen  in  diesem, 
ganzen  au^edebnten  Gebiete,  abgeseben  von  der  Oberfläcbentlberdeckung,  nur 
an  wenigen  Stellen  eine  Unterbrechung  durch  zwischengelagerte  kalkige 
ychichten ,  wie  wir  dieselben  bereits  bei  BieberbacK  kennen  gelernt  haben. 
Dieselben  dichten,  weissen,  achiefrig  brechenden  Kalke  voll  von  Homsteinaus* 
scbeidungen  und  reich  an  verkieselten  Versteinerungen  gewinnen  namentllcb 
bei  Engelbardsberg ,  wo  sie  deutlich  auf  dem  Dolomit  des  Thalgebänges  auf- 
sitzen und  von  dem  Dolomite  des  Ädlersteins  fiberragt  werden,  eine  grössere 
Verbreitung. 

Diese  Kalke  zeigen  eine  eigenthümliche  Beschaffenheit.  In  Dünnschliffen 
beobachtet  man  nämlich  in  der  Kalkmasae  sehr  zahlreiche  zerstreute,  gleich- 
sam porphyrartig  eingeschlossene  Khomboedercben ,  welche  von  verdünnten 
Säuren  viel  weniger  stark  angegriffen  werden,  als  die  Katkmasse  selbst.  Sie 
scheinen  aus  Dolomit  zu  bestehen  und  enthalten  häufig  einen  anders  gefärbten 
oder  aus  trfiber,  pulveriger  Masse  bestehenden  Kern,  welcher  wiederum  enei^cber 
von  Säuren  aufgelöst  wird. 

Die  aus  dem  Kalk  auswitternden,  zahlreichen  verkieselten,  daher  vortrefflich 
erhaltenen  Versteinerungen  finden  sich  in  grosser  Menge  in  dem  Ackerboden 
der  Felder   und  werden   von   den    Kindern   des  Dorfes   Engelbardsberg   Seissig 
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aufgelesen  und  als  sog.  Gluckhennen  den  diese  Gegend  besuchenden  Kurgästen 
von  Muggendorf  und  Streitberg  zum  Kaufe  angeboten. 

Von  Muggendorf  gegen  Engelbardsberg  aufsteigend  überschreitet  man  die  tieferen 
Malmschichten  und  gelangt  auf  der  sich  ausbreitenden  Hochfläche,  welche  mit  Lehm  und 
Sand,  voll  von  Hornsteinknollen  bedeckt  ist,  in  die  Region  des  in  einzelnen  Kuppen  empor- 
ragenden Dolomits.  Dorf  Engelbardsberg  liegt  zum  Theil  noch  auf  Dolomit.  Gegen  den 
Adlerstein  zu  treten  nun  die  weissen  Kalke  hervor  und  werden  deutlich  von  den  höher- 
liegenden Dolomitfelsen  des  Adlersteins  überdeckt.  Die  Paläofauna  dieser  Kalke  ist  eine 
eigenartige,  welche  sowohl  von  jener  der  tieferen  Schwamm  kalke  (obere  Tenuilobatenstufe), 
als  von  jener  der  plumpen  oder  Kelheimer  Bausteinkalke  wesentlich  abweicht. 

Die  häufigsten  Versteinerungen,  welche  sich  hier  finden,  sind: 

Belemnitea  unicanaliculatuSf  Ostrea gregavia, Spondylusvelatus, S. aculeiferus ; 
Pecten  subspiftosus ,  P.  globosus,  Lima  spec. ; 
Ter  ehratula  bisuffarcinata,  T,  cf.  i  nsignis  ; 
Waldheimia  trigonella,    W,  p  aeudolagfnalis,    W,  Moeschi; 
D  i  cty  othyria  Kurri; 
Terebraiulina  substriata ; 

Terebratella  G  uembeli,  T.  Waageni ,  T.  pectunculoidea; 
Megerlea  Frieaenensis,   M,  loricata,  M.  orbis,  M.  pectunculus ,  M,  pentaedra, 

M.  recta; 
Rhynchonella    Astieriana ,    E.    lacunosa,    R.    lacunosa   v.    silicea 

R,  senticosa,  R.  triloboides; 
Cidaris  elegans,  C.  oi.  mou  ilifera^  C.  coronata  ^  C.  Blume  üb  achi ; 
Rhabdocidaris  maxima,  R,  nobiliSf  R.  princips; 
Pseudodiadema  subangulare,  P,  cf.  Langii; 
Hypodiadetna  calvum; 
Hemipedina  Nattheimensis ; 
Magnosia  nodulosaj  M,  cf.  decorata  ; 
Glypticus  8ulcatu8 ; 
Holectypua  cf.  Mandelslohi; 
Collyrites  carinata  ; 
Stomechinus  lineatus; 
Pent acrinus  Sigmaren sitt; 
Zahlreiche  CVino/d^en-Stiele ; 
Asterias  jurensis; 

Cei'iopora  radiata,  C.  radiciformiSy  C  angulosa; 
Serpula   delphinula,   S.  intercepta. 

Dazu  kommen  noch  Spongien  wie  Porostoma  marginatum ;  Korallen  aber  scheinen 
zu  fehlen. 

Dieselbe  Fauna  findet  sich  auch  in  den  gleich  gelagerten  Kalken  von  Laidingshof 
unfern  Veilbrunn  bei  Streitberg.  Die  hier  gesammelten  Arten  sind  in  der  obigen  Liste 
durch  gesperrte  Schrift  kenntlich  gemacht.  Ausserdem  kommen  noch  vor  Ammonites 
(Perisphinctes)  cf.  Ulmensis,  A,  cf.  Doublieri  und  Myrmecium  rotula. 

Eine  dritte  Fundstelle  dieser  Kalke  wurde  bei  Langenloh,  SO.  von  Waischenfeld  entdeckt 

Schwieriger  sind  die  Verhältnisse  am  Alten-Berg  W.  von  Heiligenstadt  zu 
beurtheilen.  In  defib  Thale  des  Leinleiterbach's,  in  welchem  wir  bei  Veilbrunn  bereits  die 
Schwararafacies  der  tiefsten  Malmschichten  kennen  gelernt  haben,  herrschen  höher  aufwärts 
bei  Heiligenstadt,  am  Fusse  des  Schlosaes  Greifenstein  und  in  den  zahlreichen  Seiten- 
thälchen  vollständig  normale  Verhältnisse.  Bei  der  besonders  reichlichen  Entwickelung 
der   mergeligen    Gesteine   der   unteren  Tenuilobatenschichten   prägt  sich  hier  in  der  Ober- 
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flächengestaltuDg  der  terrassenförmige  Aufbau  in  ausgezeichnet  scharfen   Umrissen  ans 
wie  dies  sich  am  Schloss  Greifenstein  und  dem  gegenüberliegenden  Buchberg  zeigt. 

Am  Fusse  des  Altenberges  nun  trifft  man  über  die  verebnete  Hochfläche  ausgebreitet 
neben  den  Quarzsandsteinblöcken  der  Überdeckung  die  grossklotzigen  Schwammkalke, 
über  denselben  legt  sich  am  Altenberg  selbst  zunächst  ein  auffallend  weisser,  feinkörniger 
Dolomit  an,  der  nach  oben  förmlich  in  weissen  Kalk  verläuft.  Ob  dieser  Kalk  als  Stell- 
vertreter der  Eugelhardsberger  Schichten  aufzufassen  sei,  oder  aber  den  dem  Dolomit  auf- 
gelagerten, nur.örtlich  etwas  abweichend  ausgebildeten  Platten-  (Prosopon-)  Kalken  angehört, 
ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,  da  Versteinerungen  fehlen. 

Gegen  Osten  grenzt  das  ausgedehnte  Dolomitgebiet  dieser  Gegend  an  der  grossen 
Verwerfungsspalte  scharf  ab,  welche  von  NW.  her,  von  Weismann  nach  Pegnitz  streichend 
weiter  tiach  SO.  fortsetzt  und.  bewirkt,  dass  die  verschiedenalterigen  Malmschichten, 
stellenweise  selbst  Doggerlagen  wiederholt  unmittelbar  mit  dem  Dolomit  zusammenstossen. 
Wir  werden  auf  diese  Verhältnisse  bei  der  Schilderung  des  östlichen  Gebirgsrandes 
zurückkommen. 

In  höchstem  Grade  merkwürdig  ist  nun  weiter  iu  dieser  Gegend  das  Her- 
vorbrechen von  typischem  Basalt  in  Mitten  der  Malmschichten.  Die  ersten 
Spuren  dieses  Vorkommens  sind  bei  der  geognostischen  Aufnahme  am  Häsigberg 
oberhalb  Oberleinleiter  entdeckt  worden  und  an  dieser  Stelle  wurde  dann 
später  das  Eruptivgestein  durch  einen  grösseren  Steinbruch  weiter  blossgelegt. 
Spuren  des  fortstreichenden  Ganges  fanden  sich  nachher  auch  noch  in  einzelnen 
Blöcken  zwischen  Alten-  und  Moosberg  0.  von  Heiligenstadt. 

Über  die  p  etrograph  i  sehen  Verhältnisse  dieses  der  Gruppe  der  Nephelin- 
Basalte  angehörigen  Eruptivgesteins  wurde  im  ersten  Jahrgang  unserer  geognostischen 
Jahresbefte  S.  65,  wie  über  das  Vorkommen  im  Allgemeinen  im  dritten  Bande  der 
geognostischen  Beschreibung  von  Bayern  S.  254  Bericht  erstattet.  Indem  wir  hier  auf 
diese  Mittheilungen  verweisen,  ist  bezüglich  der  Lagerungsverhältnisse  hinzuzufügen,  dass 
der  Basalt  nach  den  neuerlichen  Aufschlüssen  einen  deutlichen ,  die  Malmschichten  quer 
durchsetzenden  Gang  bildet,  den  einerseits  eine  TufF-ähnliche  Masse  begleitet,  während 
er  auf  der  anderen  Seite  unmittelbar  mit  Jurakalk  in  Contact  tritt. 

Der   vulkanische   Tuff  setzt  sich  aus  verschieden  grossen,  auffallend  rundlichen,  wie 
abgerollt  aussehenden  Basaltstücken,  welche  jedoch  nicht  die  Beschaffenheit  von  Lapilli  oder 
vulkanischen  Bomben  besitzen  und  weder  porös  noch  schlackig  sind,  dann  einer  aus  zersetzter 
Aschen-artiger  Masse  mit  Kalkspatheinschlüssen,  einer  grünlichen  oder  gelblichen  Speckstein- 
artigen  Substanz   und   ziemlich   frischgebliebenen   Augiten   zusammen.    Kalkbrocken  sind 
selten  beigemengt.    Das  Ganze  ist  zu  einer  Beibungs-Conglomerat-artigen  Masse  verbunden. 
Bemerkenswcrth    ist    das   Verhalten   des   Basaltes    zu   den   ihm    unmittelbar  an- 
geschlossenen   Schwammkalkschichten.      Die    letzteren     lassen    kaum    eine    Veränderung 
erkennen,   welche  sich  von  der  Einwirkung  des  Basaltes  ableiten  Hesse.    Eine  stellenweise 
krystallinische  Beschaffenheit  des  Kalkes,  welche  aber  sehr  unregelraässig  in  der  Gesteinsmasse 
vertheilt   ist,   mag   wohl   darauf  zurückzuführen  sein.     Dagegen  lassen  die  zahlreichen,  in 
der   Basaltmasse    selbst  ringsum   eingeschlossenen    Nuss-   bis    Faust-grossen    Brocken   von 
Kalk   und  Dolomit   keinen  Zweifel    über  eine  erlittene  Umänderung.    Ihre  Masse  ist  nicht 
bloss   deutlich    krystalliniscb ,   sondern   auch   von   der   Mitte  gegen    die  Aussenfläche   hin 
concentrisch   schalenförmig   verändert,   was   sich   durch    den  Wechsel    der  Färbung  leicht 
bemerkbar   macht.    Der   Kern   zeichnet  sich   meist   durch   eine    blau-graue  oder  gelbliche 
von  einem  Gehalt  an  Eisencarbonat  herrührende  Färbung  aus,  welche  gegen  Aussen  in  ein 
schmutziges  Gelb   überzugehen   pflegt.    Meist   zeigen   sich  nach  Aussen  auch  kleine  Risse, 
und    das  Ganze   macht  den  Eindruck   als  ob  die  Kalkstücke  wenigstens  an  der  Oberfläche 
durch   die  Hitze   des  umhüllenden  Basaltes  einen  Theil  ihrer  Kohlensäure  verloren   hätten 

58» 


460  Das  Muggendorfer  oder  Bayienther  Uebirj^e. 

später  aber  wieder  in  Carbonate  übergeführt  uod  dabei  zugleich  auch  von  einer  geringer 
Menge  Eisencarbonats  durchtränkt  worden  wären.  Ausser  den  Kalkbrocken  sind  mehr  oder 
weniger  veränderte  und  eingeschmolzene  Bruchstücke  eingeschlossen,  welche  als  auf- 
genommene Trümmer  von  Mergel,  Schieferthon  und  Sandstein  gedeutet  werden  können. 
Der  Basaltstock  selbst  besteht  aus  einem  liegenden  Theil  von  hellerer  Farbe ,  erfüllt 
von  Kalkeinschlüssen  und  aus  einer  oberen  säulenförmig  abgesonderten  Parthie  von  dunklerer 
Farbe  und  dichterer  Beschaffenheit.  Es  scheint  daher,  als  ob  zwei  verschiedene  Ausbrüche 
der  Basaltmasse  stattgefunden  hätten.  Beide  sind  jedoch  nahezu  gleich  zusammengesetzt 
und  bestehen  aus:  ^^ 

Augit 77.6V0 

Olivin       9,8  „ 

Nephelin  und  Glasmasse      ...      5,o 

Titaneisen 4,5 

Apatit 1,8  „ 

Kalkcarbonat 1,8  „   oder  aus : 

Si02  =  39,16;  Ti02  =  1,62;  AI2 Os  =  10,06;  Cr2 Os  =  Spur;  Fe2  08  =  6,54;  FeO  =  7,7i; 
MnO  =  0,11;   CaO  =   15,80;   MgO  =  13,74;   Ka2  0  =  1,46;   Na2  0  =  2,88;    P2O5  =  0,75 ; 

CO2  =  0,58  und  H2  0  =  1,55. 

Darf  man  nach  den  auf  den  Oberflächen  zerstreut  aufgefundenen  Basaltblöcken, 
welche  von  Kalteneggoldsfeld  über  Moos-Altenberg  bis  über  den  Voigen-  und  Heroldstein 
bei  Hohenpölz  reichen,  den  Gangzug  des  Basaltes  beurtheilen,  so  würde  derselbe  einer 
von  SSW.  nach  NNO.  verlaufenden  Richtung  folgen.  Aus  Lagerungsstörungen  lässt  sich 
für  diese  Annahme  eine  Bestätigung  nicht  gewinnen. 

Es  erübrigt  noch  einen  Blick  auf  die  jüngeren  Bildungen  zu  werfen, 
welche,  wie  in  den  bisher  geschilderten  Gebirgsth eilen,  in  so  ausgedehnter 
Weise  über  die  Hochflächen  dieser  Gegend  sich  verbreiten  und  wesentlich  dazu 
beitragen,  die  Vertiefungen  zwischen  den  hier  aufragenden  Felsenköpfen  einzu- 
ebenen.  Es  sind  dieselben  theils  braunen  lehmigen,  theils  hellfarbig  sandigen, 
zum  Theil  zu  sehr  harten  Sandsteinen  verfestigten  Überdeckungsgebilde,  welche 
nur  hier  und  da  durch  reichlicher  eingeschlossene  Brauneisensteinausscheidungen 
sich  auszeichnen,  wie  z.  B.  in  der  Gegend  von  Königsfeld  gegen  Hohenpölz 
und  Neuhaus  zu,  wo  dieselben  stellenweise  auch  in  eine  Art  Bohnerzbildung 
übergehen  und  so  reichlich  vorkommen,  dass  sie  im  Alterthum  zur  Darstellung 
von  Schmiedeisen  gedient  haben.  Zahlreiche  Haufen  von  Frischschlacken  bei 
Königsfeld  liefern  hierfür  den  sicheren  Beweis.  Auch  deutet  die  Bezeichnung 
Arztberg  W.  von  Neuhaus,  Erzloch  S.  von  Waischenfeld  auf  die  Verwendung 
des  dort  vorkommenden  Minerals  zu  dem  gleichen  Zwecke.  Zwischen  Hollfeld, 
Neuhaus  und  Hochstall  gewinnt  die  sandige  Überdeckung  in  auffallender  Weise 
das  Übergewicht  und  wir  begegnen  in  diesem  weiten  Landstrich  ganz  denselben 
Verhältnissen,  welche  in  dem  ausgedehnten  Veldensteiner  Forste  und  bei 
Auerbach  sich  mit  diesen  sandigen  Bildungen  verknüpft  zeigen. 

Aus  diesem  Grunde  wurde  dieselbe  auch,  obgleich  mit  allem  Vorbehalte,  den  jüngsten 
cretacischen  Schichten  angereiht.  Ähnliche  Sandablagerungen  mit  mehr  oder  weniger 
häufigen,  zu  hartem  Sandstein  verfestigten,  Concretionen-gleichen  Parthieen  haben  wir  schon 
bei  Bieberbach,  wo  sie  sich  namentlich  von  Wichsenstein  bis  Linden  erstrecken,  kennen 
gelernt.  Sie  wiederholen  sich  auf  den  Höhen  zwischen  Gössweinstein  und  Pottenstein,  bei 
Waischenfeld  und  an  zahlreichen  Stellen  der  Hochflächen,  welche  sich  nicht  alle  namhaft 
machen  lassen. 
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Wie  viel  von  diesen  sandigen  und  lehmigen  Überdeckungsgebilden  sonst  noch  etwa 
der  tertiären  oder  quartärun  Zeit  angehört,  lässt  sich  in  dieser  Gegend 
umso  weniger  entscheiden ,  als  es  hier  an  orientirenden  Braunkohlen-einschliessenden 
Schichten  fehlt. 

Auch  in  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  sog.  W  ett  er  löchern  oder 
H  ü  h  1  e  n  (Htilen)  hälfc  die  Hochfläche  dieser  Gegend  mit  den  übrigen  Gebieten  des 
Frankenjura  gleichen  Schritt.  Bemerkenswerth  erscheint  es,  dass  sie  sich  hier 
mehr  an  die  von  Lehm  bedeckten  Striche,  als  an  die  Sandgegenden  halten. 
Viele  derselben  mögen  Zugängen  zu  unterirdischen  Höhlen  entsprechen. 

Auch  in  Bezug  auf  die  recenten  Gesteinsbildungen  schliesst  sich  da 
reich  bewässerte  Gebiet  der  Wiesent  den  bisher  geschilderten  Gegenden  an. 
Namentlich  zahlreich  sind  die  K al k tuf f ab la gerungen,  welche  durch  die 
auf  der  Grenze  zwischen  Ornatenthon  und  Malm  zu  Tag  tretenden  Quellen 
erzeugt  werden.  Von  den  vielen  derartigen  Absätzen  mögen  nur  beispielsweise 
jene  am  Ausgang  des  Wolfsbachs  bei  Streitberg,  im  Trubach-Thal  oberhalb 
EgloflFstein,  bei  ürspring,  im  Leinleiter  -  Thal  oberhalb  der  Heroldsmtihle 
an  zwei  nur  periodisch  fliessende  Quellen,  welche  unter  dem  Namen  grosse  und 
kleine  Tümmler  bekannt  sind,  weil  sie  nur  in  regenreichen  Zeiten  und  zwar 
mit  geräuschvoller  Heftigkeit  hervorbrechen,  genannt  werden. 

Die  Kalktuffablagerunff  bei  Streitberg  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
weil  sie  sehr  zahlreiche  Einschlüsse  von  Landschneckenschalen  beherbergt,  nämlich 
Zoniies  terticilluSy  Hyalina  diaphana,  H.  crystallina,  H,  cellaria,  Daudehardia  rufa,  Patula 
rotundata,  Helix  obvoluta,  H.  personata,  H.  hortensis,  Chondrula  tridens,  Clausilia  hiplicaia^ 
C.  laminata,  C.  dubia  und  Fupa  frumentum,  V.  Sandberger*)  reiht  an  die  Aufzählung 
dieser  Arten  die  Bemerkung,  dass  er  Pnpa  frumetitum  aus  keiner  pleistocänen  (diluvialen) 
Ablagerung  kenne  und  daher  den  Tuff  von  Streitberg  für  alluvial  halte.  Allein  die  That- 
sache,  dass  Zonites  rerticillus  früher  etwa  200  Kim.  von  seiner  jetzigen  Nordgrenze  (Passau) 
in  der  Bichtung  nach  Thüringen  heimisch  war,  sei  jedenfalls  von  grossem  Interesse. 

Aus  die^ser  Gegend  besitzen  wir  die  Analysen  mehrerer  Quell wässer.  Sie  enthalten  in 
einem  Liter: 
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I.  Brandbach  am  Hetzlas  bei  Erlangen. 
II.  Quelle  am  Hetzlas. 

III.  Schwabach  am  Hetzlas. 

IV.  Trubach  bei  Egl  offstein. 


*)  V.  Sandberger,  Land-  und  Süsswasser-Conchylien,  S.  936  Anm. 
**)  Ed.  KGhn,   Beiträge  z.  Kenntniss   d.  Wässer  des  fränk.  Jura,    Inaug.-Diss.  1889. 
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Ein  zweiter  höherer  Quellenhorizon t  zwischen  unteren  und  oberen 
Tenuilobatcn-Schicliteti,  welcher  sich  namentlich  in  der  Gegend  von  üeiligen- 
stadt  btimerkbiir  macht,  wird  durch  die  mergelige  Beschaffenheit  der  erateren 
bedingt,  indem  die  durch  die  Kläfte  des  Dolomits  und  Schwammkalkea  nieder- 
sitzenden  THgwa&ier  auf  der  Wasser  nicht  durchlassenden  Unterlage  gesammelt 
und  zu  Tage  geleitet  werden. 


C.  Der  Östliche  Gebirgsrand  und  die  Vorberge  zwlsclien  Pegnltz  und  Bayreiitli, 
oder  die  Pegnitzaib. 


*        *f-  ■  _l     /••       ?•■.,.  ■  .^■.  _-.j^  y.JM^^^y.'''r.r?S«i.lM9-L-  ^    ^-L- 


"•^s*«:;-- '" 


Dolomitloluenziige  auf  den  Höhen  der  fränkiBchen   Alb 


ObBrblicIc  Wir  haben  bereite  angeführt,  dass  der  dolomitische  Hauptstock 
des  Gebirgen  gegen  O^ten  an  einer  der  beträchtlichsten  Dislokationsspalten  des 
Frankenjuru,  welche  nich  von  Zeuln  im  Maitithal  bis  Vilseck  yerfolgen  läsat, 
plötzlich  {(bbricht  und  dass  ein  verhältniss massig  nur  schmaler  Streifen  von 
älteren  Malmschichten  hier  als  Vorstufe  angefügt  ist.  Um  so  beträchtlicher  und 
mächtiger  sind  die  weiter  vorgelagerten  Dogger-  und  Liasgebilde,  welche 
hier  bis  zu  ungewöhnlicher  Höhe  (KutschenraiEi  ti43  m. ,  Lindenhardter  Forst 
508  m.)  aufragend,  höher  als  das  benachbarte  Hauptgebirge  entwickelt  sind. 

Da  in  diesem  Gebiete  auch  der  unterlagernde  Keuper  nur  als  schmales 
Band  auftritt  und  in  Verbindung  mit  den  von  Norden  bis  hierlierhereinragendeii 
schmalen  Zügen  von  Muschelkalk  und  Buntsandstein  sich  zwischen  das 
Juragebirge  und  das  benacitbarte  ältere  Fichtelgebirge  trennend  einschiebt,  so  ge- 
winnt durch  diesen  raschen  Wechsel  nebeneinander  auftauchender  verschiedenartiger 
Bildungen  die  Oberfläche  sehr  eigenthümliche ,  mannigfaltige  Formen,  welche 
von  den  bisher  an  den  Riindern  des  fränkischen  Jura  wahrgenommenen  in  auf- 
fallender Weise  abweichen.  Bald  sind  es  hohe,  wohl  abgerundete  Kuppen, 
welche  dicht  gedrängt  sich  aneinander  reihen,  bald  langgezogene,  auf  der  einen 
Seite  steil  ansteigende,  auf  der  anderen  Seite  sich  sanft  verflachende  Berg-  und 
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Hügelrücken,  welche  den  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Gebirgshöhen  aus- 
füllen. Erst  nördlich  von  dem  Truppachthaie  gewinnt  der  Ostrand  der 
fränkischen  Alb  wieder  das  gewöhnliche  Aussehen  und  es  stuft  sich  vor  dem- 
selben das  Vorland  dementsprechend  in  den  verschiedenen  Terrassen  von 
Dogger,    Lias  und  Keuper   regelmässig  ab. 

Das  Fundament,  welches  auch  auf  der  Ostseite  der  Alb  dem  jurassischen 
Aufbau  zur  Unterlage  dient,  besteht  hier  gleichfalls  aus  Ken  perschichten. 
Als  das  höchste  Glied  uumittelbar  unter  dem  aufsitzenden  Lias  haben  wir 
durchwegs  den  rhätischen  Pflanzensandstein  kennen  gelernt  und  seine 
Spuren  bis  zum  Fusse  des  Eutschenrains  verfolgt,  wo  er  nur  sehr  dürftig  entwickelt 
ist.  Von  hier  lässt  er  sich  in  ununterbrochenem  Zuge  am  Rande  der  vielfach 
ausgezackten  Liasvorsprünge  mit  wachsender  Mächtigkeit  über  Schnabelwaid, 
Creussen,  Unterschreez,  Saas,  Forkendorf,  Gesees,  Mistelbach  bis  zu  den  grossen 
Steinbrüchen  von  Eckersdorf,  Donndorf,  Forst  und  Oberwaiz  bei  Bayreuth 
verfolgen.  Wir  wollen  uns  nicht  bei  der  Schilderung  der  minder  interessanten 
Aufschlüsse,  welche  zahlreiche  auf  dieser  Zwischenstrecke  angelegte  Stein- 
brüche liefern,  aufhalten,  sondern  sogleich  die  durch  den  Reichthum  an  wohl- 
erhaltenen Pflanzenresten  berühmt  gewordenen,  durch  Grafen  v.  Münster  und 
C.  Fr.  Wilh.  Braun  ausgebeuteten  Ablagerungen  zunächst  bei  Bayreuth 
ins  Auge  fassen.  In  der  Gegend  von  Forst  bietet  sich  uns  ein  die  hangenden 
und  liegenden  Schichten  über  und  unter  dem  rhätischen  Sandstein 
entblössendes  Profil  mit  folgenden  einzelnen  Lagen: 

A.  Unterer  Lias  sehr  dürftig  entwickelt: 

1.  Fester,  eisenschüssiger,  grobkörniger  Sandstein  der  A rieten  stufe     0,5    m. 

2.  Dnnkelgraner ,  eisenhaltiger,  durch  Verwitterung  gelber  Schieferthon     0,08    „ 

3.  Gelber,  feinkörniger  Sandstein  in  dünnen  Platten  mit  Zwischenlagen 

von  grauem  und  gelbem  Lettenschiefer  (Angulatenstufe).    .    .     1,65    „ 

B.  Zwlschenechiclit: 

4.  Rauher  Sandstein  mit  Eisensteinbutzen 0,os    „ 

C.  Keuper: 

5.  Dunkelgrauer,  oft  bituminöser  Schieferthon  mit  Pflanzenresten,  in 
Vertiefxingen  des  Sandsteins  abgesetzt,  oft  fehlend 0,8S   „ 

6.  Weisser,  feinkörniger,  Glimmer-führender,  dünnschiefriger  Sandstein     2,5o   „ 

7.  Hauptpflanzenlager :  Grauer  bis  schwärzlicher,  sehr  feiner  Schieferthon 
und  sandiger  Schiefer,  oft  reich  an  Glimmerblättchen  und  Schwefel- 
kies ,  stellenweise  eine  Art  Gagatkohle  umschiiessend ,  voll  von 
Pflanzenresten  und  mit  nur  seltenen  Thierresten 1»%   m 

8.  Weisslicher  und  hellgelblicher  Bausandstein,  zuweilen  mit  einzelnen 
Pflanzenreste-führenden  Zwischenlagen  von  Thonstreifchen     ....    10       „ 

9.  Rother  Keuperletten  als  Liegendes. 

In  den  Gräben  von  O.-Waiz  geben  dia  mächtigen  Bänke  des  Bausandsteins 
zu  pittoresken  Felsbildungen  Veranlassung,  aus  welchen  stellenweise  sogar 
Felsenmeer-artige  Blockanhäufungen  entstanden  sind. 

Die  Thierreste  sind  höchst  spärlich  und  mangelhaft  erhalten.  Braun 
führt  aus  dem  Teufelsgraben  W.  von  Bayreuth  eine  Art  lAmulus^  eine  Anodonta 
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(wahrscheinlich  Thalassitea  aus  dem  Angulatensandstein)  und  um  dies  gleich  hier 
anzugeben ,  aus  den  gleichstehenden  Schichten  von  Veitlahm  bei  Culmbach 
Flügelfragmente  eines  Käfers  (Coleopterites  curctdionoides)  nebst  sehr  zweifelhaften 
Abdrücken  an,  welche  er  als  von  Insektenlarven  und  Nacktschnecken  her- 
rührend deutete.  Von  Pflanzen  dagegen  finden  sich  ebenso  zahlreiche,  wie  gut- 
erhaltene Reste.  Namentlich  sind  es  die  Zweige  einer  Conifere,  PcUissya 
Brauniana^  welche  stellenweise  so  angehäuft  vorkommt,  dass  die  Lage  gleichsam 
wie  ein  Haufwerk  von  Streu  sich  darstellt.  Solche  bituminöse  Schiefer  gehen 
stellenweise  in  eine  Kohlenflötzbildung  über,  auf  welche  sowohl  in  der  Nähe 
des  Schlosses  Fantasie,  wie  auf  der  benachbarten  Liasinsel  bei  Theta  früher 
Versuche  gemacht  wurden,  die  Kohle  bergmännisch  zu  gewinnen.  Die  geringe 
und  wechselnde  Mächtigkeit  des  nur  10  bis  12  Centimeter  dicken  Flötzes  und 
die  beträchtliche  Menge  mit  vorkommenden  Schwefelkieses  sowie  Verunreinigung 
mit  Mergelknollen  wirkten  zusammen,  diese  Baue  bald  wieder  aufzugeben.  Das 
Kohlenflötz  fällt  am  Schlosse  Fantasie  unter  iy.^--2"  nach  NW.  ein. 

Neben  Palissya  werden  an  den  meisten  Fundorten  auch  noch  Equisäües 
Muensteri,  Clathropteris  Muensteriana,  Otopteris  Bucklandif  Baiera  tcieniaia,  Äspleniies 
Roesserti,  Sagenopteris  rhoifolia,  Thaumatopteris  Braunianaf  Nilssonia  acuminata, 
Zamites  distans  gefunden,  während  die  übrigen  Pflanzenreste  mehr  auf  einzelne 
Fundstellen  sich  beschränken  und  zerstreut  da  oder  dort  zum  Vorschein 
kommen.  Nach  der  Zusammenstellung  von  Schenk*)  sind  aus  der  Umgegend 
von  Bayreuth  folgende  Arten  bekannt : 
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*)  D.  fosa.  Flora  d.  Grenzach  ich  ton  dos  Keupers  u.  Liaa  Franken's  1867. 


Die  Pejifnitzalb. 


465 
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Diese  Pflanzenreste  gehören  sammtiich  einer  nahezu  gleich  alterigen  rhä- 
tischen  Flora  an,  wenn  auch  einzelne  Fundstellen,  namentlich  Theta,  durch 
das  Vorkommen  einiger  eigenthümlicher  Arten  und  das  Fehlen  anderer  sonst  weiter 
verbreiteten  Arten  sich  auszeichnen.  Das  feine  thonige  Material,  in  welchem 
diese  Überreste  liegen,  und  die  vortreffliche  Erhaltung  selbst  sehr  zarter 
Pflanzentheile  spricht  dafür,  dass  sie  in  einer  ruhigen  Bucht  abgelagert  wurden 
und  von  in  der  Nähe  gewachsenen  Exemplaren  abstammen. 

Geognost.  Beschreib,  t.  Bayern.  IV.  59 
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Des  leichteren  Vergleichs  wegen  setzen  wir  gleich  hier  die  durch  den 
Versuchsschacht  bei  Theta  aufgeschlossene  Schichtenfolge  bei,  obwohl  diese 
Stelle  etwas  weiter  ab  N.  von  Bayreuth  liegt: 

A.  Lias:  1.  Gelblicher  Lehm ,  welcher  aus  der  Verwitterung  von  grauem  Mergel 
der  mittleren  Liasstufe  entstanden  ist.  In  diesen  Schichten  finden 
sich  Gryphaea  ohliqua,  Plicatula  spinosa,  lielemnites  elongatus      ...      1      m. 

2.  Grober ,  eisenschüsBiger  Sandstein , '  in  welchem  in  der  Nähe  des 
Schachtes  bei  Heisenstein  ein  Ammonites  Bodleyi  entdeckt  wurde. 
Diese   Versteinerung    bestätigt   die    Zugehörigkeit   dieser  Schicht  zu 

der  Arietenstufe 0,5 

3.  Blau-grauer  Lettenschiefer  mit  Zwischenlagen  dünner  Bänke  fein- 
körniger, harter  Sandsteine  (Angula ten s t ufe) 2,o     ,. 

4.  Zwischenschicht:  eisenschüssiger,  grobkörniger  Sandstein  mit  weissen 
Thongallen l,o     „ 

B.Keoper:  5.  Hellgrauer,    feiner   Schieferletten    mit    Sandsteinschiefer    wechselnd, 

Pflanzenreste  enthaltend 0,75   „ 

6.  Nach  unten  ins  grobkörnige  übergehender,  sonst  feinkörniger  Sand- 
stein mit  Thongallen  und  Kohlenbutzen  in  dicken  Bänken    ....     5,o 

7.  Dünngeschichteter,  thoniger,  dunkler  Sandstein,  reich  an  Pflanzen- 
resten und  stellenweise  ein  Flötz  von  0,24-0,6  m.  dichter  Gagatkohle 
einschliessend.  Die  Lage  ist  reich  an  Schwefelkies,  welcher  einzelne 
Holzstücke  durchsetzt l,o 

8.  Schwärzlich-grauer,  kohliger  Lettenschiefer,  voll  von  prächtig 
erhaltenen  Pflanzenresten:  Hauptpflanzenlager  der  Theta Ojs 

namentlich  mit: 
Thautnatopteris  Muensteri^   Laccopierin    Muensten ,    Nilssonta  pohjmorpha  ^   An- 
driania  barnthina,  Palissya   aptera  u.  A. 

9.  Grobkörniger,  dickbankiger  Sandstein  mit  Schwefel kiesanflug  auf  den 
Schichtflächen 0,76   „ 

10.  Woisslicher    Bausandstein ,    welcher    nach    den  Aufschlüssen    an   den 

Gehängen    der    Kühleite   auf  rothcm  Zanclodonlottenschiefer  aufruht    10,o     „ 

Bezüglich  der  tieferen  Keuperschichten,  welche  in  eingehender 
Schilderung  in  dem  ersten  Jahrgange  der  goognostischen  Jahreshefte  behandelt 
worden  sind,  sei  nur  bemerkt,  dass  in  dem  zunächst  dem  Ostrande  des  Jura- 
gebirges angeschlossenen  Streifen  zwar  noch  alle  die  verschiedenen  Stufen 
dieses  Systems  vom  westlichen  und  nördlichen  Kranken  her  fortsetzen,  aber 
doch  bereits  einen  eigenthümlichen  Typus  angenommen  haben,  welcher  sich  in 
dem  Vorwalten  sandiger  Ablagerungen  bemerkbar  macht.  Namentlich  ge- 
winnen solche  innerhalb  der  Stufe  des  Gypskeupers  nach  und  nach  sogar 
das  Ül)ergewicht.  Es  verrüth  sich  dadurch  unzweideutig  der  Einfluss  der  Nähe 
des  benachbarten  älteren  Gebirges  und  häufig  tragen  hier  die  Keuperschichten  den 
Charakter  von  Strandbildungen  an  granitischen  Küsten  an  sich.  Eigentliche 
Conglomeratbänke  fehlen  jedoch.  Als  einen  der  lehrreichsten  Aufschlüsse  im 
Gebiete  des  unteren  und  mittleren  Keupers  empfehlen  wir  für  die  Bayreuther 
Gegend  das  Rothmainthal  bei  der  Bodenmühle. 

Über  die  Gliederung  der  untersten  Keuperschichten  (Lettenkohlenschichten) 
giebt  ein  Profil  unfern  Culmbach  bei  Schwingen  nach  der  Aufnahme  von  Dr. 
Th  Urach  Schicht  für  Schicht  Aufschluss. 
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Von  Schwingen   gegen  Lindau   finden   sich   die  Schichten   in  absteigender, 
aber  überstürzter  Lagerung  (Einfallen  mit  50-  60®  nach  NO.). 

I.    Unterer  bunter  (6yp8-)  Keuper : 

1.  Graue  Mergel  des  unteren  Gypskeupers,  von  den  Benker  Sandsteinen 
überlagert. 

2.  Hellgraue  Mergel  mit  dünnen,  hellgrauen  bis  hellbraunen  Dolomit- 
bänkchen 1,&    m. 

II.    Grenzdolomit  des  Lettenkohlen-Keupers : 

3.  Gelb- brauner,  dünnschichtigor  Dolomit 0,i 

4.  Gelb-brauner,  zelliger,  klotziger  Dolomit,  feinkrystallinisch     ....  0,85 

5.  Gelb-brauner,  unregelmässig  geschichteter  Dolomit 0,8 

6.  Graue  bis  gelb-braune  Mergel 0,12 

7.  Braun-grauer,  dünnschichtiger  Dolomit,  mit  Zwischenlagen  von 
klotzigen,  bis  0,15  m.  starken  Bänken,  die  oberen  Lagen  (0,4  m.)  er- 
füllt von  Schalen  der  Lingula  tenuissima 1,4 

8.  Graue  Mergelschiefer 0»*^ 

9.  Hellgrauer,  bis  fast  weisser  Dolomit l,o 


u 
»» 


»♦ 

»> 

11 


Gesammte  Mächtigkeit  des  Grcnzdolomits     .    .    .     4,72  m. 

III.  Untere  Region  des  Lettenicolilen-Keupers: 

10.  Graue  und  roth-braune  bis  violette  Letten  mit  einzelnen  gelb-})raunen 
Dolomitlagen 6      m. 

11.  Gelb-brauner,  stark  verwitterter  Dolomit  (?)       0,2 

12.  Graue  Letten  und  Mergel 2 

1;^     Dunkelgraue  bis  violette  Lettenschiefer  mit  dünnen  Sandsteinbänkclien      2 

14.  Graue  Lettenschiefer    mit   drei   gelb-braunen  (dolomitischen  V)  »Stein- 
mergellagen 2 

15.  Graue    Lettenschiefer 1 

16.  Lettenkohlensandstein:    Ilellbraun-graue,  feinsandige  Schiefer 
und  dünne  Sandsteinbänkchen,  schlecht  aufgeschlossen 8-10 

17.  Graue  Lettonschiefer 0,5 

18.  Gelb-braune  ,     feiste    (dolomitische    V)    Bank    mit   zahlreichen    Fisch- 
schuppen, Knochenrcston  und  Zähnen  von  Acrothia  GalUardoti  ...      0,i 

19.  C  a  r  d  i  n  i  e n  s a  n  d  s  t  e  i  n :  Braun-graue  Mergel  und  feinsandige  Schiefer     2 

20.  Lunxachelle:     Dunkelgraue   (dolomitische  V)  Kalkbank,    voll    von 
Versteinerungen,  besonders  Caniinien ü,09 

21.  G  1  a  u  k  0  n  i  t  b  ä  n  k  e :     Braun-graue  Mergel    mit  gelb-braunen  Kalk- 
bänkchen,  schlecht  aufgeschlossen,  gegen 10 

22.  Feste,   braun-graue,   feinkrystallinische  Kalkbank  mit  Fischschuppen 
(unteres  Bonebed) 

IV.  Muscliellcailc : 

Trigoußdiis-Kiük  (?;,  (zugleich  mit  22.)  etwa 0,5      „ 

(lesammte  Mächtigkeit  der  Lettenkohlenschichten  (mit  IV.)  ....    40       m. 

Daran  reiht  sich    ein  Aufschluss    im  Muschelkalk  mit  folgenden  einzelnen 
Schichten    weiter  an: 

Oberer  Muscliellcallc: 

1.  Die  oberste  Lage  bildet  die  im  Profil  der  Lettenkohlenschichten  bereits 
aufgeführte,  etwa  '/a  i"-  mächtige,  feste,  feinkrystallinische,  braun- 
graue Kalkbank    mit  Fischschuppen,    welche    dem  Bonebed,    theilweise 
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vielleicht  auch  noch  dem  Trigonoduskalk,  mit  dem  sie  einige  Ähnlichkeit 
besitzt,  entspricht.  Jn  den  unterlagernden  Schichten,  welche  noch  gegen 
NO.  einfallen,  zeigt  sich  zunächst  kein  Aufschluss.  Einen  solchen  finden 
wir  erst  wieder  in  geringer  Entfernung  auf  der  Höhe  den  Bergrückens. 
Es  stehen  im  westlichen  Theil  an: 

2.  graue,  dünngeschichtete  Kalkbänke  und  Kalkmergel  mit  rostigen  Flecken 
und  Glaukonit  voll  von  zahlreichen  Versteinerungen :  grosse  Exemplare  von 
Terehratula  vulgaris,  Gervülia  aocialis,  Plenromya  sp. ,  Pecten  laevigatus, 
Lima  striata,  Dentalium  und  FischzUhne,  welche  auf  die  oberen  Lagen 
des  oberen  Muschelkalks  hinweisen.  Die  Kalkbänke  sind  2—5  cm.  stark 
und  durch  schwache  Mergelzwischenlagen  getrennt.  Die  Schicht<*n  fallen 
mit  50 — 70°  gegen  SW.  ein,  sind  also  von  den  weiter  westlich  liegenden 
durch  eine  Vei^werfung  geschieden. 

3.  Darunter  folgen  theils  mit  70°  gegen  SW.,  theil s  (wieder  gegen  Osten  zu) 
mit  70—80°  gegen  NO.  einfallend,  bis  0,i5  m.  starke  Bänke  grauen  Kalkes 
mit  braunen  Flecken  und  Glaukonit  nebst  zahlreichen  Versteinerungen: 
Terehratula  vulgaris,  Spiriferina  fragilis,  Pemphix  sp.,  Encriniis  Uliiformis, 
Ceratites  nodosus,  Ostrea  suhanmnia  und  gerippte  Austern,  welche  auf 
etwas  tiefere  Lagen  hinweisen. 

In   einem    Steinbruche   dicht   an   der   Strasse   folgen    darunter ,    mit 
70—80"  gegen  NO.  einfallend  (also  überstürzt): 

4.  Encrinitenschichten:  Eine  graue,  braungefleckte,  feinkrystallinische 
Kalkbank  mit  Stielgliedern  von  Encriuus  liliiformis 0.«»  ni. 

5.  Graue  geschichtete  Kalke 0,4     „ 

6.  Eine  zweite  Kalkbank,  wie  Nr.  4,  ebenfalls  mit  Stielgliedern  von 
Eucrinus  liliiformis 0,0 — 1,0 „ 

7.  Hellgraue,  geschichtete  Kalkbänke,  sodann  schlecht  aufgeschlossen : 

8.  Hellgraue  Mergelschiefer  und  wulstige,  grau-braune  Kalkbänke,  zusammen 
ungeiähr 10       „ 

9.  Gegen  8  m.  ohne  Aufschluss;  dann  folgen: 

10.  Gelb- braune,  geschichtete  Kalke  (Uornstein  nicht  gesellen) 2       „ 

Mittlerer  Muschelkalk: 

11.  Zellendolorait,  im  oberen  Theil  gelb-braun,  klotzig  und  zellig-löcherig 
(8— 10  m.),  unten  auf  2  m.  dickbankig  geschichtet,  mit  bO°  gegen  10  m. 
fallend 10     12 ,. 

Unterer  Muschelkalk  (Wellenkalk): 

12.  Eliensehiefrige  hellgraue  Mergelschiefer  (Schichten  der  Myophoria 
orhicularis) 5        „ 

13.  Graue,  dichte,  drusige  Kalkbank 0,i9-0,25„ 

14.  Hellgrauer,  dünnschichtiger  "Wellenkalk 5 

15.  Hriiungraue,  krystallinische    Kalkijank 0,^ 

16.  Graue  Mergel 0,35 

17.  Wie  Nr.  15;  diese  mit  16  und  17,  wahrscheinlich  die  Öchaumkalk- 

b  ä  n  k  e  vertretend * 0,25    „ 

18.  l^ypischer,  dünnschichtiger,  wulstiger  Wellen  kalk  mit  schwachen 
Mergelzwischenlagen,  gegen 20 

19.  Braun-graue,  schiefrige  Mergel 11 

20.  Braun-graue,  feste,  feinkörnige  (dolomitische  V)  Kalkbank       0,ii 

iil.    Hraun-graue,  schiefrige,  fein  sandige  Mergel 0,7 

22.  Wie  Nr.  20,  feste  Kalkbank 0,09 

23.  Wie  Nr.  21,  feinsandige  Mergel 5 
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24.  Eine  Bank  braun-grauen,  geschichteten,  feinkrystallinischen  Dolomits 
(wahrscheinlich  Vertreter  des  Wellendolomits) 0,8     m. 

Buntsandsteln . 

25.  Braun-graue  Mergel 1,* 

26.  Weisse  bis  hellbräunliche,  feinkörnige  Sandsteinbank 0,« 

27.  Braun-graue  Mergel 0,6 

28.  HellrÖthliche,   feinkörnige  Sandsteinbank 0,? 

29.  Braun-graue  Mergel 0,s 

30.  Weisse,   feinkörnige  Sandsteinbank 0,25 

31.  Rothe  Letten  (Roth)  gegen  20  m.,  aber  schlecht  aufgeschlossen,  so  dass 
sich  nicht  constatiren  lässt ,  ob  die  Schichten  noch  durchaus  steil  mit 
80®  gegen  NO.  einfallen,  wie  die  überlagernden  Schichten. 

In    geringer    Entfernung    setzt    hier    die    grosse    Verwerfung   durch,     von 

welcher   ab   die  Schichten   des  mittleren  Buntsandsteins    mit  15°  gegen 

NO.  einfallen 
Gesammtmächtigkeit  des    Wellenkalkes   von   der    festen    Bank   Nr.   24  bis 

zum  Zellendolorait  gegen 48 

Gesammtmächtigkeit  der  Zellendolomite 10—12 

Gesammtmächtigkeit  des   oberen  Muschelkalkes  nicht  genau  zu  bestimmen, 

ungefähr 70-100  „ 

Eine  Übersicht  der  nordfränkischen  Entwickelung  des  Muschelkalkes  werden 
wir  später  folgen  lassen. 

Vielfach  sind  diese  Schichten  in  ihrer  Lagerung  durch  VerwerfungsspaUen 
gestört,  welche  der  Hauptsache  nach  mit  dem  Abbruchsrande  des  alten  Gebirges 
parallel  verlaufen. 

Ohne  auf  die  nähere  Beschreibung  der  Triasgebilde  dieser  Landschaft  hier 
näher  einzugehen,  sei  nur  noch  der  höchst  merkwürdigen  Thatsache  gedacht, 
dass  der  untere  Muschelkalk  hier  in  der  Facies  des  sog.  Muschelsand- 
steins auftritt,  wie  in  den  Vogesen  und  im  rheinischen  Gebiete  und  dass  auch 
in  den  obersten  dolomitischen  Lagen  des  Buntsandsteins  ganz  dieselbe  Fauna 
in  dem  petrographisch  genau  gleichen  gelbbraunen,  fleckigen,  dolomitisch- 
sandigen  Gestein  wieder  zum  Vorschein  kommt,  wie  in  den  rheinischen  Ge- 
birgen bei  Bad  Sulz  oder  bei  Bubenhausen  unfern  Zweibrücken.  Derartige  ver- 
steinerungsreiche Zwischenschichten  im  obersten  weissen  Bausandstein  wurden 
.namentlich  in  den  Brüchen  bei  Eulmain  unfern  Kemnath  und  in  einem  ähnlichen 
Sandstein  bei  Grafenwöhr  hier  selbst  Fussspuren  von  Chirotherium  aufgefunden. 
Bemerkens werth  ist  der  grosse  Reichthum  des  oberen  Buntsandsteins  an 
rothem  Hornstein,  namentlich  NW.  von  Kemnath,  wo  ein  Bezirk  von  dem 
häufigen  Vorkommen  dieser  Einlagerungen  den  Namen  Flinsberg  erhalten  hat. 
Diese  Schichten  sind  wohl  als  Vertreter  der  Carneolbank  anzusehen. 

Lias.  Eine  nur  sehr  beschränkte  Entwickelung  erlangen  die  Lias- 
bildungen  in  diesem  Gebiete.  Über  die  tieferen  Glieder  derselben  lässt 
sich  kaum  ein  weiterer  Einblick  gewinnen,  als  ihn  die  bereits  bei  dem  Keuper- 
profile  von  Sassenreuth  und  Bayreuth  gegebene  Darstellung  eröflFnet  hat.  Es 
sind  Andeutungen  von  Angulatensandsteinen,  schwache  Lagen  grobkörniger  eisen- 
schüssiger Sandsteine,  welche  die  Arietenstufe,  und  graue  Mergel,  welche  die  tiefere 
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Stufe  des  mittleren  Lias  vertreten.  In  der  Regel  breiten  sich  fiber  dem 
rhätiscben  Bausandstein  in  sehr  ausgedehnter  Fläche  grünlich  -  graue, 
thonige  Schichten  mit  einzelnen  Sandsteinplatten  der  Angulatenstufe  aus;  erst 
weiter  hinaus  in  dieser  sacft  ansteigenden  Verebenung  zeigt  sich,  meist  nur  in 
der  Ackerkrume  kenntlich,  der  grobe  Arietensandstein.  Darauf  folgt  eine 
Kegion  von  Mergel  mit  harten  Geoden  und  Brauneisensteinschalen  nebst  Ammo^ 
nites  spinaius  des  mittleren  Lias.  So  verhält  es  sich,  wenn  wir  von  Bayreuth  aus 
über  die  Höhe  von  Eckersdorf  uns  nach  Schanz  oder  Neustädtlein  wenden,  oder 
von  Mistelbach  gegen  Mistelgau,  von  Saas  nach  Oesees  oder  von  Creussen  nach 
Gottsfeld  und  Schnabelwaid  gehen. 

Bei  dem  EL^en bahnbau  wurde  in  dem  Schnabelwaider  Gebiet  der  obere  und  mittlere 
Lia«  in  folgender  Ül>ereinanderlageninj?  aafgeäch1os.sßn : 

1.  Jareoüismergel:  gelb-graae  Thone  mit  zahlreichen  kleinen  Ämmonittn 

CA.  Aale n^f fit,  A.  contulaj  und  Belemniten 4      m. 

2.  Ponidonienschichten:  die  obersten  Lagen  sind  mergelig,  voll 
von  Belemniten  (B.  irregularis  und  tripariitus).  Nach  unten  folgen 
bituminöt^e  Papierschiefer  im  Wechsel  mit  schwarzem,  thonigem  Schiefer- 

thon  und  dunklen  Monotiskalkbänken 3'/s   ., 

X   Mittlerer   Lias:    oben    mit   einer  Grenzlage    eines  gelben,  sandigen 

Lettennchiefer:»  voll  von  einzelnen  festen  Knollen  und  Behmnites  Hubparillosus     0,i8    .. 

Darunter  liegen,  soweit  die  Aufschlüsse  hier  reichen,  schwarze  Schiefer- 
thone  und  Letten  mit  harten  Geoden  und  voll  von  Ammonites  spinatus 
(unbestimmt} 2 

In  d«'n  Jurensismergeln  wurden  gesammelt:  Ammonites  AalensiSy  A,  Thouareemfis, 
A.  radianHj  A.  cotttulUt  A.  hircinus;  dann  Belemnites  tripartitus ,  B.  Thouarcensis,  B.  cf. 
exilin  f  SuruUi  jurennin ,  Flcurototnaria  spec.  und  Coprolithe;  in  den  Posidonienschichten  : 
BelemnitfH  irretjularia  ^  B.  tripartitns ,  B.  subpaxiliosi4f< ,  Ammonites  snbplanulatus  ^  A. 
rornitropiae^  A.  annularitt,  A.  couimunis  ^  A.  cf.  Eseri ,  Posidonia  Bronni,  Inoceramus  dubius. 
Monotin  HubMfriatu»,  Fuco'dea  BoUensin  und  Treibholzstiicke. 

IJewonderH  gut  erhiilt<'n  und  meist  noch  mit  weisser  Schale  versehen  sind  die 
organim.hen  Überreste  d('s  Costa  ten-  (Spinaten-)  Mergels.  Es  finden  sich  hier:  Pecten 
arfjuirfilviH,  P.  calvus  (mit  Farbenstreifen),  P.  priscua ,  Limva  acuticoata,  Inoceramui* 
ftuhfftriatns  f  hocardia  ruf/ata ,  ('ardium  midtirostafum ,  Lncina  piimila  ^  Area  Muensteri, 
Myacitf'H  famfliciiH,  Nuntla  cordata  ^  Leda  complanata  y  L.  Galathea ,  L.  auboraliSf  Dentalium 
elonyatumy  Turbo  paludinaeformis,  TurriteUa  Hnduiata^  Actaconina  Moorei,  Melania  amalthei, 
PentacrinuH  Hubbasaltiformia  y  P.  laevis ,  Acronalenia  nov.  sp.  atf.  minntdj  Belemnites  aus  der 
Gruppe  des  paxilloHUS. 

Erst  auf  der  Höhe  von  Mistelgau,  Eschen,  Haag  und  bei  Schnabelwaid 
tritt  in  deutlicheren  und  mächtigeren  Lappen  der  Posidonienschiefer  in 
Form  sehr  dünngeschichteten  Papierschiefersmit  eingeschlossenen  harten  Monotis- 
kalkbänken zu  Tag.  Bei  Mistelgau  schneiden  Hohlwege  in  dieselben  ein  und 
zeigen  an  einer  Stelle  den  Einschluss  einer  grossen  Kalklinse,  um  welche  die 
dünnen  Blätter  des  Papierschiefers  gleichförmig  herumhiegen.  Ahnlich  ver- 
halten sich  diese  Schichten  auch  bei  Schnabelwaid.  Es  treten  nun  auffallender 
Weise  SVV.  von  Mistelgau  in  der  tiefen  Einbuchtung,  zu  welcher  man  nach 
Ul)erschreitung  der  beträchtlichen  Eisensandsteinhöhen  des  Volsbacher  Waldes 
und  des  Brunnberges  gegen  Volsbach,  Neusig  und  Kirchahorn  hinabsteigt,'  unter 
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dem  Dogger  noch  einmal  in  beträchtlicher  Ausdehnung  Liasschichten 
zu  Tag.  Es  scheint  dies  eine  Folge  einer  Schichtenaufwölbung  zu  sein,  welche 
parallel  der  grossen  Pognitz-Weismainer  Verwerfungsspalte  hinzieht.  Hier 
begegnen  wir  in  der  Thalvertiefung  von  Reizendorf,  Freyahorn  bis  gegen 
Kirchahorn  hin  Costatenmergel,  während  das  ansteigende  Gehänge  gegen  Vols- 
bach,  wie  bei  Neusig,  von  mächtigen  Posidonienschichten  eingenommen  wird. 
Der  Fund  einer  Ammonites  comensis  bei  Neusig  bezeugt  auch  die  Entwickelung 
der  obersten  Liasstufe,  der  ßadiansschichten.  Doch  sind  diese  mergeligen, 
leicht  verwitternden  Lagen  nicht  weiter  unterscheidbar  zu  verfolgen. 

Dogger.  Die  dem  Lias  nach  oben  zunächst  angeschlossenen  Opalinus- 
th  o  n  e  bilden  die  Fortsetzung  des  mit  dem  obersten  Keupersandstein  beginnenden, 
flach  ansteigenden  Geländes,  welches  bis  zum  Steilrande  des  den  tieferen  Unter- 
grund zusammensetzenden  Eisensandsteins  reicht.  Doch  gewinnt  das  land- 
schaftliche Bild  dadurch  ein  eigenthümliches  Gepräge,  dass  der  Opalinusthon 
nicht  bloss  am  äusseren  Rande  der  Liasablagerungen  hinläuft,  sondern  mit  den 
Liasschichten  auch  weiter  gegen  die  genannte  Hauptverwerfungsspalte  hin  noch 
einmal  zu  Tag  tritt.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  eine  buchtenartige  Vertiefung 
zwischen  Trockau  und  Obersees,  welche  von  den  sehr  vielen  zwischen  Opalinus- 
thon und  Eisensandstein  zu  Tage  vorkommenden  Quellen  reichlich  bewässert, 
von  mehreren  Bächen  durchzogen  wird  und  von  kleinen  Versumpfungen  oder 
Torfgrtinden  bedeckt  ist.  Indem  hier  die  Wasserscheide  zwischen  Rothmain 
und  den  Wiesentzuflüssen  auf  den  Höhen  des  Eisensandsteins  und  z.  Th.  auf 
der  vordersten  Liasterrasse  hinzieht,  gewinnt  der  Abfluss  der  Hauptbäche  einen 
Zug  nach  Westen  und  es  fliessen  die  Gewässer  auffallender  Weise  in  den 
Hauptstock  der  fränkischen  Alb  hinein,  um  sich  mit  der  quer  durchbrechenden 
Wiesent  zu  vereinigen. 

Der  Opalinusthon  errreicht  in  dieser  Gegend  kaum  eine  Mächtigkeit  von  30  m. 
und  zeichnet  sich  durch  einen  grossen  Keichthum  an  Schwefelkies  aus.  Daher  rühren 
die  häufigen  Eisenguhren  und  Eisenockerahsätze ,  denen  man  namentlich  in  diesem  Land- 
striche begegnet.  Vielleicht  hängt  damit  auch  das  Vorkommen  der  als  Mineral-  und 
Heilwasser  geltenden  Rupertusquelle  bei  der  Ruprechtskapelle  bei  Obernsees  zusammen.  Sehr 
gut  sind  diese  Schichten  in  einem  Wasserriss  zwischen  Poppendorf  und  V.-Kleebach  NW.  von 
Trockau  entblösst.  In  den  tieferen  Regionen  herrschen  hier  sehr  dunkle  Thon-  und  Mergel- 
schichten mit  einzelnen  Zwischenlagen  von  knolligen  Kalken  und  erfüllt  von  Plicatula  opalina, 
Nucula  Ifammcri,  CerithtHm  armatutUf  Purpurhia  suhangulatat  Vleurotomaria  8uhannatay  P. 
snhtilis.  Sonst  kommen  in  diesen  Schichten  ylwmo^iiVfÄ  opalinus,  A.torulosus  (^exi»\g)  vor.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  Versuche,  in  der  Nähe  von  Kirchahorn  Steinkohlen  zu  erschürfen, 
durch  das  Vorkommen  solcher  schwarzen  Schiefer  veranlasst  wurde.  Dass  hier  an  das 
Auffinden  von  Steinkohlen  nicht  gedacht  werden  kann ,  bedarf  nicht  erSt  einer  näheren 
Ausführung.  Nach  oben  legen  sich  erst  vereinzelte,  dann  zahlreichere  Sandsteinplatten 
ein,  bis  sich  endlich  das  mächtige  System  der  Eisensandsteine  am  Steilgehänge 
herausbildet. 

Den  wesentlichsten  Antheil  an  der  Zusammensetzung  des  Landstrichs  im 
Vorlande  der  Alb,  zwischen  Pegnitz  und  Truppachthal  fällt  diesem  Eisen- 
sandstein  zu.     Derselbe  erreicht  eine  durchschnittliche  Mächtigkeit  von  über 
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100  ra.  und  beginnt,  wie  erwähnt  würde,  unten  mit  Sandsteinschiefer  voll  von 
Pflanzentrtimroern  im  Wechsel  mit  Lagen  grauen  Schieferthons.  Darüber  folgt  eine 
Stufe  weisslicben  ,  ziemlich  festen  Sandsteins,  der  in  sehr  zahlreichen  Stein- 
brüchen als  Baumaterial  gewonnen  wird.  Die  höheren  Lagen  sind  abwechselnd 
gelb,  bräunlich,  weisslich  und  röthlich  gefärbt,  von  zahllosen  Sandeisenbutzen, 
-Adern  und  -Flasern  durchzogen  und  schliessen  an  zahlreichen  Stellen  z.  B. 
bei  V.-Kleebacb,  Trockau ,  Bodendorf  u.  s.  w.  Flötzchen  des  charakteristischen 
nindkömigen  Rotheisensteins  ein.  An  einigen  Stellen  wie  z.  B.  bei 
Mönchau  und  Cassendorf  ist  der  Eisengehalt  ein  relativ  hoher  und  übersteigt 
selbst  427o)  ^^^^  ^^^  Flötzchen  sind  zu  schwach,  um  einen  lohnenden  Abbau 
zu  gestatten. 

Eine  sehr  merkwürdige  und  beachtenswerthe  Einlagerung  im  Eisensand- 
siein  stellt  sich  an  der  Westabdachung  des  Kutschenrain^s ,  der  höchsten 
Erhebung  dieses  Doggergliedes  bei  Troschenreuth  unfern  Pegnitz,  ein,  welche 
unter  der  Bezeichnung  Troschenreuther  Köthel,  sog.  Bolus,  der  Gegen- 
stand eines  ausgedehnten  Bergbaues  und  der  fabrikmässigen  Herstellung  von 
Farberde  ausmacht.  Die  gleiche  Ablagerung  wiederholt  sich  auch  bei  Gunzen- 
dorf,  Ranzenthal  und  Mühldorf. 

Bei  Troschenreuth  ist  von  der  aus  Malmschichten  bestehenden  Steinplatte 
bis  in  die  Region  der  Farberdezwischenlage  nachstehendes  Profil  aufgeschlossen : 

A.  MallMOhicfcton  hestehend  aus  undeutlich  aufgeschlossenen,  gelblich- 
weissen,  bröcklich-brechenden,  dann  aus  rauchgrauen,  dünnachichtigön, 
etwas  mergelig  und  zutiefst  aus  fleckigen  Kalken  der  tiefsten  Jura- 
kalkstufen 3     m. 

13.    Oberer  Dogger  mit  Gisenoolithkalken,  grauen  Mergeln,  deren  Reihenfolge 

nicht  deutlich  entblösst  ist 17       „ 

C.    Eisensandstein  und  zwar: 

1.  Zunächst  unter  den  oolithischen  Schichten  liegen  gelbe,  eisenschüssige 
Sandsteine  in  mehreren  Bänken 4       „ 

2.  Graue  Lettenschiefer  im  Wechsel  mit  dünnen ,  eisenschüssigen 
Sandsteinbänken ,  voll  von  Zopf-iihn liehen  Zeichnungen  auf  den 
Schichtflächen  und  Versteinerungen,  namentlich  Pecten  pumilu»      ,     .      6 

3.  Mehrere  Flötzchen  von  HotheisenooUth  in  gelbem  Sandstein      ...     1        „ 

4.  Röthellager,  d.  h.  durch  Eisenoxyd  roth  getilrbter  Thon     .    .    .  V^— 1  ♦» 

5.  Gelber  Sandstein  im  Wechsel  mit  dazwischenliegenden  schwachen 
Letienlagen 80       „ 

Die  Gewinnung  der  rothen  Farberde  geschieht  in  Schächten  von  geringer  Tiefe,  von 
denen  aus  kurze  Abbanstrecken  getrieben  werden.  Die  jährliche  Erzeugung  beträgt  gegenwärtig 
(1887)  3  50O  Tonnen  im  Geldanschlag  von  20500  Mk.  Über  die  Zusammensetzung  und 
Beschaffenheit  dieses  Mineralproduktes  ist  bereits  früher  (S.  91)  Mittheilung  gemacht  worden. 

Als  eine  weit  nach  0.  vorspringende,  von  der  Hauptmasse  abgetrennte 
Eisensteinkuppe  ist  noch  insbesondere  der  595  m.  hohe  Sophien-  oder  Culm- 
berg  S.  von  Bayreuth  hervorzuheben,  an  welchem  die  Entwickelung  des  Doggers 
nicht  über  seine  mittlere  Stufe  reicht. 

Die  oberen  oolithreichen  Kalke  und  Mergel  des  Doggers  zeigen  in 
mehreren  sehr   gut   aufgeschlossenen  Profilen    eine   trotz    geringer  Mächtigkeit 
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reiche  Gliederung,  welche  sich  zwar  im  Allgemeinen  an  die  bei  Auerbach 
beschriebene  anschliessi,  aber  bei  Trockau  durch  das  Vorkommen  prächtig  er- 
haltener yerkiester,  goldglänzender  Ammoniten  im  Ornatenthon  dem  Vorkommen 
von  Langheim  und  Ützing  unfern  Staflfelstein  sich  gleichstellt.  Als  besonders 
zu  erfolgreichen  Beobachtungen  geeignete  Aufschlüsse  empfehlen  sich  vor 
Alien  jene  am  Zipser  Berge  bei  Pegnitz,  dann  bei  Pfichenbach  und  bei  Trockau 
selbst. 

Bei  Pegnitz  zieht  sich  die  Hauptverwerfung  zwischen  einem  ziemlich  aus- 
gedehnten Bezirk  von  Jurakalkbergen,  welche  sich  im  Osten  anlegen,  und  dem 
Hauptstock  des  Gebirges  hindurch.  Steil  aufgerichtete  Malmkalke  0.  von  der 
Stadt  unter  15 — 20**  in  St.  3  nach  SW.  einfallend  weisen  auf  die  Lagerungs- 
störung hin,  welche  am  sog.  Wasserberg  unterhalb  der  Stadt  noch  auffallender 
dadurch  sich  bemerkbar  macht,  dass  hier  das  Wasser  der  Pegnitz  auf  Klüften 
der  Kalksteins  versitzt,  um  nach  kurzem  unterirdischen  Laufe  wieder  zum 
Vorschein  zu  kommen.  Die  Malm  schichten  der  östlich  vom  Thal  sich 
erhebenden  Berge  gehören  dem  tieferen  Malm  an  und  wir  stossen,  indem  wir 
die  Schichten  an  der  Strasse  nach  Schnabelwaid  zu  am  sog.  Zipser  Berge  ver- 
folgen, hier  in  Folge  der  Störung  auf  in  beträchtlicher  Höbe,  an  der  sog. 
Steinplatte,  ausstreichende  Grenzschichten  zwischen  Dogger  und  Malm  in 
folgender  Aufeinanderfolge: 

A.  Malmsohlchten : 

1.  Die  obersten  hier  entwickelten  Malnikalke  besteben  ans  weitseiu,  sekr 
dichtem ,  versteckt  oolithischem  Kalke  vom  Typos  des  Werkkalkes 
mit  zahlreichen  .Atnmoniten,  z.  B.  A.  biplex  ^  A.  canalieuiatus, 
A,  planula,  A.  plioaUlis,  Pecten  cornutus  n,  s.  w.  In  diesen  Kalken 
sind  neben  der  Strasse  kleine  Steinbrüche  behufs  Gewinnung  von 
Strassenmaterial  angelegt 5     ni. 

2.  Darunter  breiten  pich  grau  lieh- weisse ,  dflnngeschichtete,  knollig- 
Hasrig  brechende,  mergelige  Kalke  aus,  welche  von  gelben  Rostflecken 
durchsetzt  und  auf  den  Schichtflächen  oft  von  einem  grünen  Überzug 
bedeckt  sind.     Hier  findet  sich  Ammonites  alternans 3,3     „ 

S,   Ht^llgrane  Mergel  und  unregelmässig  klotzige,  groboolithische,  weisse, 

röthliche  oder  gelbliche  Kalke  mit  Glaukonit 0,25    „ 

B.  Oberer  Dogger: 

4.  Grünlich-gra«  verwitternder,  ursprünglich  tiefschwaraer  Mergel  mit 
harten,  schwarzen,  kugeligen,  Pfaosphorttäare-halti^n  Geoden  und 
zahlreichen  irisirendea  und  gelbglänzesden  kleinen  AmmoHkem  (sog. 
Goldschnecken)  wie  Ammonites  ormUnM,  A.  Jtis^i,  A.  hecticu»  Beben 
Belemnites  semihasttUus 0,i6 

5.  Grane  Margel  mit  knolligem  Kalk,  voll  von  grossen  BnuiaeiteBOolith- 
kör  neben,  vielleicht  Macrocephcdus-OoUih 0,io 

6.  Blaa-grane,  flasrige,  eisenrostig  verwitternde,  oolithiaeke  Mergel  und 

Kalke  mit  RhynchontUa  wirian» 0,t&   „ 

7.  Oolithische,  graue  uad  gelbe  Mergel  ouad  Kalke  Mit  Fwcmden- 
Einschlüssen;    in    einzelnen   Kalkgeoden   herrseiit  röthliehe  Färbung      Q,S4    ,, 

8.  Grane  und  schwärzliche  oolithische  Mergel  mit  klotsüg  brechendem 
Oolithkalk  wbA  Ammonites  ParkinsoMi  ^ne  Belemuüee  ffifmmUug    .     .     0,4      „ 

Oeoi^noat.  Beschreib,  y.  Bayern.    IV.  gQ 
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9.    Gelb-rother    Oolithkalk ,     reich     an     Schwefelkies     mit    Ammonites 

Parkinsoni,  Pholadomya  Murchisoni * 0,75   m. 

10.  Sandiger   und   mergeliger,   schiefriger,  bröcklich  verwitternder  Kalk 

mit  Belemnites  gigantem l,o     „ 

11.  Krjstallinisch  körnige,  flach  muschelig-brechende,  gelbe  Kalke,  voll 
von  kleinen,  runden,  harten  Kügelchen  und  Knöllchen  mit  Belemnites 
giganteuSf  Ostrea  flahellaides,  Lima  pectimformis 0,83   „ 

C.    Mittlerer  Dogger: 

12.  Gelblich- weisser,  sandiger  Kalk 0,i5 

13.  Gelber,  weicher  Eisensandstein  mit  Brauneisenschalen  ......    10,o 

14.  Dünngeschichteter,  eisenschüssiger,  rother  Sandeisenstein  mit  Zopf- 
Zeichnungen  :    Pecten  pumilxis,  Äricula  elegans  u.  s.  w.    .     .     .     .     .     .     0,25   „ 

15.  Mächtige  Bänke  von  Eisensandstein  an  dem  Gehänge  bis  zur  Thal- 
sohle am  Kosenhof. 

Einer  ähnlichen  Schichtenfolge  begegnen  wir  auch  bei  Gunzendorf  und, 
wie  schon  erwähnt  wurde,  oberhalb  Troschenreuth.  Sie  schliesst  sich  süd- 
wärts jener  an  der  Pinzigkapelle  und  an  der  Schleicherszeche  unfern  Auer- 
bach beschriebenen  an.  Nordwärts  reihen  sich  die  Aufschlüsse  am  Buchauer 
Berg,  jene  an  der  Strasse  von  Ptichenbach  auf  der  sog.  Wacht  und  an  der 
Bettelfrau  bei  Trockau  unmittelbar  an  und  lassen  so  vollständige  Überein- 
stimmung erkennen,  dass  es  genügen  dürfte,  nur  einen  derselben  näher  zu 
beschreiben,  nämlich  jenen  am  Buchauer  Berg. 

A.  Malmsohichten : 

1.  Dieselben  sind  hier  nach  Art  jener  von  Streitberg  in  Schwammfacies 
ausgebildet  und  schliessen  nach  unten  mit  der  gewöhnlichen 
glaukonitischen  Kalkbank,  welche  Ammonites  ^hloroolithicus ,  A,  per- 
armatuSf  A.  canaliculatus,  Plicatula  tubifera  (armata)  enthält,  ab. 

B.  Oberer  Dogger: 

2.  Dunkelgrauer  Mergel  und  Thon  mit  schwarzen,  harten  Knollen  von 
thonigem  Phosphorit,  voll  von  Ammonites  aticeps ,  Belemnites  semi- 
hastatus,  Mecochirus  socialis 1      ui. 

8.  Helle ,  grünlich-graue  und  schwärzliche  Thone  mit  verkiesten 
Ammoniten  der  Ornatenstufe:  A.  anceps^  A.  ornatuSf  A,  coronatuSf 
A.  Fraütsif  A,  Castor,  A,  Pollux^  A.  pustulatxiSt  A.  lunula,  A.  torti- 
sulcatus,  A.  refractus;  ferner  Belemnites  calloviensis  ^  Muricida  semi- 
carinatüy  Nucxda  ornata  u.  A 2       „ 

4.  Mergelkalke  mit  grossen  Eisenoolithkömchen  (auf  Klüften  oft  stahl- 
blau angelaufen),  und  mit  ^Mcoirf^'n-Einschlüssen O.i«   „ 

5.  Mergel  mit  kugelig  -  knolligen  Oolithkalken ,  welche  zahlreiche 
Exemplare  von  Rhynchonella  varians ,  dann  Belemnites  canäliculatuSf 
Trigonia  costcUa,  Ammonites  aspidoides  enthalten 2 

6.  Schwarz-graue  Oolithkalke  und  schwarze  Mergel  mit  Ammonites 
ferrugineus 0,5 

7.  Graue,  gelbverwitternde  Kalke  im  Wechsel  mit  gelblich-grauen 
Mergeln:  Ammonites  Parkinsoni,  A,  Garantianus,  Belemnites  giganteus, 
Pholadomya  Murchisoni,  Lima  pectiniformiSt  L,  duplicata,  Rhynchonella 
acuticosta,  R.  Stuifensis  enthaltend 3,o 

8.  Gelb-braune,  mergelige  Thone  und  bröckliche,  oolithische  Kalke  mit 
Belemnites  giganteus,  B.  canaliculatus,  Ostrea  flabelloides,  O.  explanata, 
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Serpula  socialiSf  Panopaea  suhovalis ,  Myacites  gregarius ,  Rhynchouella 
quadripUcatttf  Terehraiula  perovalis,  T,  omalogastyry  T.-  Waltani     .     .     4       m. 
9.    Kalkige    SancUteinschiefer   und    blau-graue,    oolithische    Kalke    mit 

Belemnites  quinquesulcatus,  Ostrea  eduliformis 0,66   „ 

10.  Öantlig-thonige   Schichten  mit  traubigen  Kalkconcretionen  und  rund- 
lichen Kugeln 0,60    „ 

C.    Eisensandstein : 

11.  Gelber   Sandntein ,   gelber   Sandsteinschiefer   mit   Zwischenlagen   von 
grauem  Thon,  unten  mit  einem  0,i  m.  mächtigen  ßotheisenoolithflötz     3,5     „ 

12.  Darunter   folgen    dann    in  grosser  Mächtigkeit  die  tieferen  Schichten 
des  Kisensandsteins. 

Schrtifer*)  giebt  in  einem  Profile  bei  Trockau,  indem  er  unter  dem 
Malm  und  über  dem  Personaten-,  d.  h.  Eisensandstein  nur  die  zwei  Glieder 
des  Orniitentbon's  und  des  Giganteus-Ooliths  unterscheidet,  aus  ersterem  folgende 
Versteinerungen  an:  Verkieste  Ammoniten:  A.  anceps^  A.  Frcuisi,  A.  coronatus, 
A.  ornatus,  A.  Castor,  A.  Pollux,  A,  pustulatus,  A,  parallelus,  A.  luntda,  A.  tarti- 
sulccUus,  A.  refractus;  Nticula  omati,  Rhynchonella  spec.  Aus  letzteren  führt  er  an  : 
Belemnitcs  gigantem;  B.  GHngensi$j  B,  canaUculatus ;  Ammonües  Tessonianm;  A. 
subfurcatus,  A.  Lucretianm;  Turbo  spec;  Phurotomaria  Palemon;  Ostrea  explanata, 
0,  fiabelloides;  Lyonsia  unioides,  Mytilus  cuneatus;  Peeten  textarius;  Terebrattda 
carinata;  T,  emarginata t  T.  perovalis;  .T,  fimbria;  Rhynchonella  varians;  Rh. 
acuticosta;  Rh,  quadriplicata ;  Rh.  spinosa;  Asterias  spec;  Cidaris  m(kxiftMk\  Penta- 
crinus  cristagalli;  Serpula  spec. 

Zur  Vervollständigung  des  Überblicks  über  das  Verhalten  der  einzelnen 
Schichten  des  oberen  Doggers  in  dieser  Gegend  fügen  wir  hier  noch  das  Profil  an  der 
Schweinsmühle  bei  fiabenstein  am  Wege  aus  dem  A.schbachthale  gegen  Langen- 
lohe bei,  weil  aus  diesen  Schichten  zahlreiche  Versteinerungen  schon  durch 
Graf  V.  Münster  gesammelt  und  von  Goldfuss  beschrieben  worden  sind, 
ohne  dass  die  einzelnen  Lagen  näher  bekannt  wurden. 

A.    Malmschichten : 

1.  Auf  der  Höhe  gegen  Klausstein  steht  der  normale  Frankendolomit 
mächtig  an,  wird  aber  von  der  grossen  Verwerfungsspalte  ostwärts 
plötzlich  aVjgeschnittcn  und  durch  Schichten  der  Schwammfacies 
(7-10  m.)  ersetzt.  Diese,  neben  der  Spalte  etwas  verworren  gelagert, 
nehmen  bald  eine  regelmässige  horizontale  Schichtenstellung  an  und 
bestehen  oben  aus  undeutlich  oolithischen,  schalig  brechenden  Kalken 
mit  kleinen,  weissen  Homsteinausscheidungen ,  zahlreichen,  grossen- 
theils  verkieselten  Schwämmen  und  sonstigen  meist  kleinen  Ver- 
steinerungen der  tiefsten  Malmschwammfacies,  nB,ment]ich.  Sporadopyle 
obliqua,  Solanocrinus  acrobiculan's ,  Eugeniacrinus  mUans,  Cidaris 
coronatus ,  Terebratella  reticulata^  T.  substriata,  Terebratula  loricata, 
T.  pectunculus  ^  T.  orbis,  T.  biauffarcinata ,  Rhynchonella  lacunosa, 
Peeten  subpunctatus,  Belemnites  unicanaliculatus^  Ammonites  alternans, 
A.  audaXf  A,  Wiiiranus  u.  s.  w. 

2.  Weisse  bis  röthliche,  grossknollige  Kalke  mit  chloritischen  Anflügen  und 

bröckliche  Kalkmergel  mit Ammonites  chlor oolithicu8fA.8erratu8(alternan8)     1,b  m. 

_  _  • 

*)  Seh  ruf  er,  U.  d.  ob.  Keuper  im  0.  Jura  in  Franken  in  d.  VIT.  Berichte  d.  naturf. 
Gesellsch.  in  Bamberg  1863,  S.  35. 
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*\  M  ^  tf  rt  i  ^  H  Ml  M  r  K  c*  l  und  -  T  h  o  n ,  tbeiU  dunkelfarbige,  theils  graue  und 
iUi^hh  VMrwiittfrung  gelbe,  weiche  Schiebten  mit  harten,  nchwarzen 
himi^m  und  vi'reinzelten  verkiesten,  kleinen  Ammoniten  der  Ornaten- 
«Iff^u,  DitiiMintllch  A.  Jason  und  A.  poljfgonius^  Belemnites  calloviensis, 
Ufuf'ffffi't*  (Krymaf)  Mandelslohi,  Oxyrkina  ornati  u.  8.  w 1,73  in. 

\  •  \\  iiMlIigi^  gi'üHHOolithische,  graue  Mergelkalkc,  von  Fuconlen  durchzogen 
und  in  Kolge  der  Verwitterung  wie  zerfressen  aussehend,  und  mit  grauem 
Mi^igel  zuHammenlagernd ,  wohl  als  Stellvertreter  der  Macrocephalus- 
HUit'ii  aufzufassen .    .     0,'>     „ 

h.  iiviiun,  gelb  verwitternde  Mergel  mit  spärlichen  Körnchen  von  Braun- 
i'ibenoolitb,  zum  Theil  sandig,  und  hellgrauer  Mergelkalk  voll  von 
Oolithkörnchen  mit  BhynchoneHa  varfans,  Ammonites  ferrugineus, 
A.  at/pidoides,  A.  Moorei,  A.  discus,  Pholadomya  deltofdea  (Bathoolitb), 
übnii  Belemnites  giganteus 2,o     „ 

6.  Sandige  Mergel  und  Kalke  im  Wechsel  mit  mehreren  Lagen  von  dunu- 
Bchieirig  flasrigsn,  leicht  verwitternden,  gelben,  meist  sehr  fein- 
oolithischen  Mergelkalken ,  welche  zwar  aus  mehreren,  aber  nicht 
leicht  auseinander  zu  haltenden  Blinken  bestehen;  daher  die  zahl- 
reichen hier  meist  in  dem  verwitternden  Gestein  gesammelten  Ver- 
Hteinerungen  nicht  nach  diesen  einzelnen  Schichten  sich  trennen  lassen. 
Hilufig  sind  hier  Belemnites  giganteus,  Ostrea  explanata,  0,  flabeHoides, 
Lima  pectiniformiSf  L,  semicircularis,  Perna  isognomonoides,  Thracia  lata, 
GerriUia  eonsobrina,  Lueina  zonaria.  Dazu  kommen:  Ammonites 
Parkinsoni ,  A,  Blagdeni,  A,  deltafalcatus ,  A.  Bomani,  Pleurotomaria 
l\ilemoH,  Trochus  Anceus,  Cidaris  anglosneticus,  Terebratula  emarginata     1,< 

7.  Oolithische,  feinkrystallinische  Sandkalke  in  rundlichen  und  nieren- 
förmigen  Kugeln  und  Körnchen  in  Zusammenlagerung  mit  graulichen, 
sehr  harten  Mergeln  und  eisenschüssigen  Kalken :  Anomia  Giengensis 
(wahrscheinlich  Stellvertreter  der  Sowerbgi-Stxxfe) l,o     ., 

C.    Mlttltre  Don»rMMcMi : 

Kisensandstein:  Weissliche  Sandsteine,  durch  infiltrirten  Kalk  ver^ 
festigt  und  zuweilen  mit  knolligt^n  Ausscheidungen  erfüllt  und  Trigonia 
striata  um  seh  liessend.  Tiefer  folgt  dann  die  Hauptmasse  des  gelben, 
eisenschüssigen  und  von  Sandeisensteinbutzen  und  Adern  durchzogenen 
Eisensandsteins. 

Den  gleichen  Verhältnissen  der  Dojjii^erschichten  befjegnen  wir  wieder  am 
Zeubacherberg,    bei    Lohlitz    und    Plankenstein. 

Sehr  eigenihümlich  ist  der  Malm  in  diesem  Landstrich,  abgesehen  von  der 
Verwerfung,  durch  welche  sehr  ungieichalterige  Glieder  neben  einander  ge- 
schoben erscheinen,  entwickelt, 

HElm  b6i  Psgilitz«  Was  den  westlich  von  der  Verwerfungs^palte  liegenden 
Theil  anbelangt,  so  besteht  der  Untergrund  hier  ziemlich  gleichförmig  aus 
Krankendolomit  in  der  Fortsetzung  des  Haupt  Verbreitungsgebietes  von  Muggen- 
dorf-Pottenstein.  Seine  Eintoruiigkeit  wird  bei  Pegnitz  niur  durch  die  Ein- 
lagerunsr  sehr  eiirenthüuiHcher,  dünnbankiir  wohlireschichteter,  fast  dichter 
Dolomite  unterbrochen,  welche  gebnunit  als  sog.  „Putzkalfc"  den  Gegenstand 
eines  liomlich  ausgedehnten  llamlelsiiriikels  ausn.achen.  Bei  Brunn  SW.  von 
Pegnitz   werden    drei  Steinbrüche   behufs   der  Gewinnung   dieses    Rohmateriak 
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betrieben.  Auf  den  Höben  bei  Weidensees  legt  sieb  über  dem  Dolomit,  der 
auch  hier  ähnliche  Lagen  wie  bei  Brunn  beherbergt,  der  schon  frfiher  erwähnte 
diinngeschichtete ,  ebenfläcbige,  weisse  Platten  kalk  an,  der  ausser  Algen- 
artigen, organischen  Einschlüsse  Magas  suprajurensis  und  Pecten  tegulatus  enthält. 
Auch  hier  ist  die  Lagerung  eine  muldenförmige  in  dem  ringsum  höher  auf- 
ragenden Dolomit.  Am  Brunner  Berg  und  im  Ötzelsgrunde  bei  Weidenhüll 
stellen  sich  kleine  Parthieen  der  gleichen  Plattenkalke  ein. 

Nur  N.  von  Pottenstein  am  Falkenstein  bei  Hohenmirsberg  heben  sich 
aus  dem  Untergründe  die  Schwammkalke  (obere  Tenuilobaten-Scbichten)  unter 
dem  Dolomit  hervor  und  biegen  sich  ostwärts  von  der  hier  durchstreichenden 
Verwerfung  zu  den  hohen  Lagen  am  Escherberg  (573  m.)  auf. 

Mit  der  Steigung  des  Gehänges  gegen  Hohenmirsberg  und  bis  zur  Platte 
treten  immer  ältere  Glieder  des  Mulms  zu  Tag,  was  nur  durch  die  ziemlich 
starke  Neigung  der  Schichten  nach  SW.  und  das  Ansteigen  in  NO.-Richtung 
eine  Erklärung  findet.  Eine  der  beträchtlichsten  Höhen  des  nördlichen  Ab- 
schnittes der  fränkischen  Alb,  die  Platte,  (Gl 5  m.)  baut  sich  aus  den  unteren 
mergeligen  Tenuilobaten-Schichten  auf  und  bildet  eine  nach  SW.  geneigte  und, 
weil  mergelige,  wasserhaltende  Gesteinsschicht,  auf  welcher  die  sehr  wasserreichen 
Quellen  bei  Hohenmirsbach  zu  Tag  tretenden  Gewässer  sich  sammeln.  Die  an 
der  Kirche  von  Hohenmirsbach  entspringende  Quelle  ist  so  stark,  dass  sie 
sofort  ein  Mühlwerk  treibt,  während  der  Haselbrunn  nur  periodisch  sprudelt. 
Der  Wasserreichthum  dieser  Quellen  hat  zur  Sage  Veranlassung  gegeben,  dass 
der  Ort  sich  fortwährend  senke. 

Ist  hier  die  Entwicklung  des  Malms,  ähnlich  wie  auch  bei  Pegnitz  eine 
normale,  so  herrscht  doch  in  dem  ganzen  östlichen  Verbreitungsgebiete  die 
Schwammfacies  weitaus  vor.  In  der  vielverzackten  Malrahalbinsel,  welche 
N.  von  Pegnitz  vom  kleinen  Culm  und  dem  Warnberg  über  den  hohen  Stein, 
dem  Püttlacherberg  und  die  hohe  Wacht  bis  Trockau  vorspringt,  kommen  die 
bis  zum  Dolomit  gehenden  Malmglieder  durchweg  in  der  Schwammfacies  genau  wie 
bei  Streitberg  vor.  Sie  sind  bereits  in  den  Profilen  des  Buchauerbergs,  wie  in 
jenem  an  der  Schweinsraühle  bei  Rabenstein  erwähnt  worden.  Wir  werden 
sehen,  dass  sie  auch  N.  vom  Truppach-Thale  in  beträchtlicher  Ausdehnung 
weiter  fortziehen.  Auf  Einzelheiten  hier  einzugehen,  ist  überflüssig,  da  diese 
Schwammkalke  petrographisch,  wie  paläontologisch  jenen  der  Streitberg-Muggen- 
dorfer  Gegend  völlig  gleich  sich  verhalten. 

Dass  diese  nach  Osten  vorgreifenden  Malmparthieen  nur  als  der  Überrest 
einer  früher  über  den  Dogger  weit  ausgebreitete  Kalkablagerung  aufzufassen 
sei,  geht  aus  der  ganz  isolirten,  weit  vom  Jurahauptstock  entfernt  liegenden 
Malminsel,  der  sog.  Neu  bürg  bei  Wohnsgehaig  WSW.  von  Bayreuth,  hervor. 
Auf  Eisensandstein  aufgesetzt,  besteht  die  kleine  runde  Kuppe  aus  den  oberen 
Dogger-  und  untersten  Malmschichten,  welche  bis  zu  einer  Meereshöhe  von  588  m. 
emporreichen  und  oben  mit  zum  Theil  unterwaschenen  und  verrutschten  Werk- 
kalkbänken abscbliessen. 


Die  ieolirt«  Jnrnkalkkoppe  der  Nenb&r^  bei  Bayreuth 

von  sadan  gsubeti. 

JÜngsro  Bildungon.  Dii;  charakteristische  Oberflächenbedeckung  der 
Hochfläche  der  Alb  beschränkt  sich  in  diesem  GebirgsUieile  auf  die  Äusbreilung 
der  siindig-thonigeu  Schichten.  Sie  behalten  die  im  Vorausgehenden  wiederholt 
geschilderte  ßeschntfenheit  bei  und  verrathen  sich  in  ihrer  Eigenthiimlichkeit  bald 
durch  die  zahlreichen,  ausgewitterten,  harten  Quarzsandsteinblöcke,  theils  durch 
die  Eisen  erz-fQhreiiden  Lagen,  Letztere  gaben  in  der  Gegend  von  Pegnitz  an 
vielen   Stellen   Veranlassung   zu   kleinen    Gruben    behufs   der   Gewinnung   von 


Kl.  Kulm. 

Hochflaehe  des 


ITiiinltenjura  büi  ^ci;nitt. 


ockrigem  Brauneisenstein  und  gelber  t'arberde,  wie  z.  B.  am  Pegnitz-Anger  bei 
Pdchenbaeh,  wo  sie  auch  zur  Entdeckung  zahlreicher,  an  Thongefdssen  reichen, 
aber  an  Bronzegegenstilnden  armen  Hügelgräbern  mit  Leichenbrand  führten.  Die 
Thongefnsse  sind  von  roher  Art,  aus  dunklem  mit  Quarzkörnem  durchspicktem 
Thon  hergestellt,    nur  mit  einfachen  Linien  und  Kreiszei ebnungen  verziert  und 
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meist  mit  Graphit  überzogen,  zuweilen  durch  Feuer  theilweise  roth  gebrannt. 
Die  ganze  Gegend  ist  sehr  reich  an  prähistorischen  Denkmalen,  welche  vielfach 
auch  in  den  sehr  zahlreichen  Höhlen  sich  vorfinden.  Darunter  sind  die 
bekanntesten  die  Sophien-  und  Klaussteinhöhle  b^i  Rabenstein,  das  Zahnloch 
bei  Steifling  unfern  Hohenmirsberg,  die  Pörstershöhle  bei  Waischenfeld. 

Soweit  der  Eisensandstein  vorherrscht,  ist  der  Boden  stark  sandig  und 
wenig  fruchtbar.  Daher  breiten  sich  hier  die  grossartigen  Wälder  aus ,  welche 
fast  ununterbrochen  von  Schnabelwaid  bis  Obernsees  die  Höhen  bedecken.  Wo 
unter  dem  Ei$ensandstein  der  Opalinusthon  und  die  Liasschichten  zu  Tag 
treten,  nimmt  der  Boden  wieder  eine  dem  Ackerbau  günstige  ßeschafiFenheit 
an,  wie  er  namentlich  die  fruchtbare  Gegend  des  Mistelgau^s  ausmacht. 

Auffallend  sind  die  nicht  unbeträchtlichen,  zum  Theil  von  Torf  ausge- 
füllten Versumpfungen  am  Fichtenohebach  oberhalb  Pegnitz  und  im  Thale  des 
Püchenbachs,  welche  dadurch  veranlasst  sind,  dass  an  solchen  Stellen  der  Eisen- 
sandstein auf  dem  wasserundurchlässigen  Untergrund  von  Opalinusthon  auf- 
lagert. 


Die  fränkischen  Höhlen. 

Überblick.  Die  im  vorausgehenden  Berichte  bereits  erwähnten  Höhlen 
in  den  südlichen  Gebieten  des  Frankenjura  am  Riesrande,  in  dem  Eichstätter 
Gebirge,  bei  Kelheim,  ßegensburg,  Velburg,  Hersbruck  und  Auerbach  bilden 
gleichsam  nur  die  äusseren  zerstreut  liegenden  Glieder  einer  Reihe  von  unter- 
irdischen Hohlräumen,  welche  in  der  Umgegend  von  Muggendorf,  Pottenstein 
und  Waischenfeld  in  erstaunlicher  Anzahl  zusammengehäuft  sich  finden  und 
einzelne  dem  Umwohnenden  wohl  schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  bekannt, 
aber  als  Aufenthaltsorte  böser  Geister,  wilder  Männer  und  Hexen  verrufen, 
gefürchtet  und  gemieden,  aber  in  grösserer  Anzahl  erst  seit  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  der  Gegenstand  der  Bewunderung  und  Forschung  geworden  sind. 
Zuerst  war  es  das  Aussergewöhnliche  und  das  Grossartige  solcher  unter- 
irdischen Felsenaushöhlungen,  welche  in  Verbindung  mit  den  prachtvollen  und 
damals  noch  unerklärlichen  Tropfsteinbildungen  das  Interesse  in  Laienkreisen 
erregten,  bis. dann  die  Entdeckung  der  in  dem  schlammigen  Boden  und  unter 
der  Kalksinterdecke  eingebetteten  zahlreichen  Thierknochen ,  welche  man  zum 
Verkaufe  in  die  Apotheken  als  Unicornu  fossile  nach  Erlangen  brachte,  auch 
die  wissenschaftliche  Forschung  wach  rief. 

Als  eine  der  ältest-bekannten  Höhlen  mag  wohl  die  schon  erwähnte  Breitenwinner 
Höhle  bei  Velburg  gelten,  welche  bereits  1553*)  von  beherzten  Amberger  Bürgern  besucht 
wurde,  um  darin  nach  Schätzen  zu  graben.  Ks  fanden  sich  aber  nur  „erstaunliche  Riesen- 
beine und  verweste  Körper  von  ungeheurer  Grösse  vor*.  Dieselbe  Höhle  hat  dann  später 
auch  V.   Flurl**)  besucht  und  beschrieben.    Er  erwähnt  bereits  der  grossartigen Tropfstein- 

♦)  Wild  meist  er,  Oberpfälzer  Chronik,  S.  609. 
**)  Flurl,  Beschreibung  d.  Gebirge  von  Bayern  etc.  etc.,  S.  559. 
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bildangeB  in  der  zweiten  Abtheilonf^  dieser  Höhle.  Pachelbel  in  seiner  Beschreibung 
des  Fichtelf^ebirges  führt  einen  Bericht  des  Pfarrers  J.  Mayer  vom  Jahre  1684  an,  worm 
di»r  Heidenstadt-,  der  Oswald-  nnd  Witzenhöhle  Erwähnung  gethan  and  berichtet  wird. 
ilsLss  sich  zwischen  Mnggendorf  und  Streitberg  mehrere  Höhlen  befänden ,  in  denen 
Kry^talle,  Bäome  und  Todtenknochen  gefunden  würden.  Auch  J.  J.  B  ay  c  r ')  erwähnt ,  das»  in 
der  Gegend  von  Velden  nnd  Pottenstein  verschiedene  Knochen  und  Zähne  gefunden 
werden.  Die  Mnggendorfer  Höhlen  wurden  zuerst  von  Esper  einer  genaueren  Unter- 
suchung um  1770  unterzogen.  G.  A.  Goldfuss,  welcher  jener  Zeit  am  nächsten  stand, 
berichtet  in  seiner  Schrift:  Die  Umgebungen  von  Mnggendorf  1810,  dass  um  das  .Tahr 
1766  ein  junger  Arzt  aus  Muggendorf,  H  e  n  m  ann ,  als  Einer  der  Ersten  auf  die  Knochenlager 
der  Höhlen  jener  Gegend  seine  Aufmerksamkeit  richtete  und  den  Superintendenten  Esper, 
damals  Pfarrer  in  Uttenreuth,  und  den  M  edi  ein  al- Assessor  Krise  hm  ann  in  Erlangen  zur 
genaueren  Untersuchung  veranlasste.  Sie  entdeckten  in  der  Gailenreuther  Höhle  eine 
grosse  Niederlage  fossiler  Knochen,  welche  Esper,  in  dem  bedeutenden  Werke:  „Ausführ- 
liche Nachrichten  von  neu  entdeckten  Zoolithen  unbekannter  vieriussiger  Thiere  der 
Markgrafschafl  Bayreuth"  1774  beschrieb  und  abbildete.  Sömmering«)  bestätigte 
dann,  dass  diese  Knochen  mit  jenen  der  Höhlen  am  Harz  üb^^reinstimmten.  Über  weitere 
Forschungsergebnisse  berichtete  später  Esperin  mehreren  Schriften s).  An  diese  bahn- 
brechende Schilderung  reihten  sich  nun  die  Forschungen  von  J.  G.  KöppeH),  Fussel*! 
und  von  J.  Ch.  Rosenm  ül  1  er^).  Diese  Entdeckungen  erregten  das  allgemeine  Interesse. 
Hunter')  in  England  und  Cuvier«),  der  berühmte  Anatom  in  Paris  wendeten  ihre 
Forschungen  diesen  Überresten  zu.  Auch  in  den  Briefen  von  C.  W.  Martins  an  einen 
Freund»)  sind  einige  Bemerkungen  über  die  Mnggendorfer  Höhlen  enthalten.  Später 
befasdte  sich  Buckland«)  mit  der  Schilderung  der  fränkischen  Höhlen    und  Helleri«)» 


1)  Oryctographia  Norica  1719,  S.  54. 

*)  Über  die  in  Leibnitz  Protogaea  abgebildeten  fossilen  Thierknochen ,  Gr.  Magazin 
tür  Naturgesch.  des  Menschen,  Bd.  IV,  St.  1,  Nr.  3. 

8)  Reise  zu  d.  Gailenreuther  Osteolithen-Hölen  in  den  Schriften  d.  Berliner  Ges. 
naturforsch.  Freunde  V,  56,  1784.  —  Nachricht  v.  d.  Gailenrenther  Zoolithen-Höle  in 
Bey träge  zur  physik.  Erdbeschreibung  Bd.  V,  1785  und  im  Journal  von  und  für 
Deutschland  1787,  4,  S.  261;  —  Kurze  Beschreib,  der  in  den  Ost eolithen-G ruften  bei 
Gailenreuth  neuerlich  entdeckten  Merkwürdigkeiten  im  Fränkischen  Archiv,  Ansbach  1790, 
I,  77  und  II,  165. 

*)  Beschreib,  der  nenentdeckten  Rosenmüllers-Höhle  bei  Muggendorf,  1795;  —  Briefe 
über  die  beyden  fränkischen  Fürstenthümer  Bayreuth  und  Ansbach  1794. 

^)  Erfahrungen  und  Bemerkungen  u.  s.  w.  auf  einer  Reise  durch  einen  Theil  des 
fränkischen  Kreises  1787—1791. 

«)  Abbildung  und  Beschreibung  merkwürdiger  Höhlen  um  Muggendorf,  1796.  —  Die 
Merkwürdigkeiten  der  Gegend  um  Muggendorf,  1804.  —  Quaedam  de  ossibus  fossilibus 
animalia  cujusdam  historiam  ejus  et  cognitionem  accuratiorem  illustrantia  1794.  — 
Beyträge  zur  Geschichte  und  näheren  Kenntniss  fossiler  Knochen  1795.  —  Abbildung  und 
Boschreibung  der  fossilen  Knochen  des  Höhlenbären  1804. 

^)  Hunter,  Observations  on  the  fossil  bones  etc.  etc.  of  Anspach  in  Philos.  transact 
0.  t.  r.  Society   of  London,  C.  II,  p.  407  u.  in  G  r  en  s  N.  Journ.  d.  Physik  Bd.  II,  S.  474. 

8)  Cuvier,  Sur  l.  ossemens  d,  genre  de  Tours  etc.  etc.  dans  certaines  cavemes 
d'Allemagne  in  Anuales  d.  Musäum  d'hist.  natur.  T.  VII,  p.  301. 

^)  Wanderungen  durch  einen  Theil  von  Franken  und  Thüringen  1795. 

10)  Reliquiae  diluvianae,  red.  1824,  S.  124. 

11)  Nachrichten  über  einige  wenig  bekannte  Tropfstein-Höhlen  im  Obermainkreise 
(Bayer.  Blätter  f.  Geschichte,  Stat.,  Lit.  und  Kunst  1832,  S.  151). 
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sowie  H(eller?ji)  und  Engelhardt^)  lieferten  weitere  Beiträge  zu  ihrer  Beschreibung. 
Zusammenfassende  sehr  ausgezeichnete  Berichte  liegen  ferner  von  Andr.  Wagner &) 
vor,  welcher  sich  in  Erlangen  und  später  in  München  mit  Untersuchung  und  Bestimmung 
der  fränkischen  Höhlenknochen  eingehend  beschäftigte.  Endlich  befassten  sich  in  neuester 
Zeit  Clessin^),  Fraas«i),  v.  Gümbel«),  Nehring'j,  Ranke»)  und  v.  Zittel») 
mit  der  Untersuchung  einzelner  dieser  Höhlen. 

Nach  diesen  epochemachenden  Erforschungen  der  fränkischen  Höhlen  zu  Ende 
des  vorigen  und  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  trat  eine  langandauernde  Ruhepause  ein, 
in  welcher  man  •  sich  auf  einige  wenige  weitere  mit  wissenschaftlicher  Sorgfalt  unter- 
nommene Nachgrabungen  beschränkte  und  mehr  darauf  Bedacht  nahm ,  die  Höhlen  als 
Naturmerkwürdigkeiten  dem  grossen  Strom  der  Reisenden  zugänglich  zu  machen,  meisten- 
theils  aber  darauf  ausging,  die  Höhlen  ihrer  Tropfsteine  zu  berauben  und  die  Thierknochen 
behufs  des  Verkaufs  herauszugraben,  bis  in  neuerer  Zeit  wieder  eine  systematische  und 
strengwissenschaftliche  Durchforschung  in  Angriff  genommen  wurde.  Leider  waren  aber 
auch  diese  Untersuchungen  aus  früherer  Zeit  nicht  mit  jener  Sorgfalt]  und  Bedachtnahme 
ausgeführt  worden  ,  welche  für  die  wichtige  Frage  über  das  Zusammenvorkommen  von 
menschlichen  Knochen  mit  jenen  von  quartären  Thierüberresten  und  über  die 
Lagerungsverhältnisse  der  zahlreichen,  in  vielen  Höhlen  mitausgegrabenen  prähistorischen 
Kulturgegenständen  genügende  und  sichere  Auskunft  zu  geben  geeignet  wären.  Gerade 
die  inhaltsreichsten  Höhlen  sind  durch  die  älteren  Ausgrabarbeiten  und  die  späteren  Aus- 
räumungen, durch  welche  die  verschiedenen  Lagen  durchwühlt  und  untereinander  gemengt 
worden  sind,  in  sehr  beklagenswerther  Weise  für  erneute  exakte  Untersuchungen  so  gut 
wie  verloren  und  unbenutzbar.  Man  musste  sich  daher  in  neuester  Zeit  auf  die  Durch- 
forschung einiger  wenigen ,  sicher  früher  noch  nicht  durchwühlten,  meist  sogar  noch  nicht 
bekannten  Höhlen,  wie  jener  bei  Nördlinges,  bei  Pottenstein  und  Etterzhausen  beschränken. 
Bei  den  grossen  und  reichen  Haupthöhlen  sind  wir  daher  auf  die  älteren  Beschreibungen, 
besonders  Esper *s,  Rosen müUer 's  und  von  Goldfuss  in  der  Hauptsache  angewiesen. 

0  Die  Kochshöhle  etc.  etc.  (Vaterland.  Magazin  für  Belehrung,  Nutz,  und  Unterhalt. 
II.  Jahrg.  1838,  S.  86). 

*)  Urwohnungen  und  Funde  aus  der  Steinzeit  etc.  etc.  (Bericht  der  naturforsch. 
Gesellsch.  zu  Bamberg,  VIU,   1868,  S.  55). 

»)  Wagner  in  Isis  1829,  S.  966  und  1831,  S.  555;  —  Gelehrten  Anzeiger  d.  bayer. 
Acad.  der  Wiss.  1839,  IX,  S.  998.  —  Abhandlung  d.  II.  Cl.  d.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  VI. 
S.  195,  ia51. 

^)  Anthropologisches  in  d.  Oberpfalz  (Allgem.  Zeitung  1875,  S.  282.) 

»)  Die  Ofnet  im  Ries  (Corresp.  Bl.  d.  deutsch.  Gesell,  für  Anthropol.  1876,  S.  57). 

•)  Sitz.  d.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  in  München  1865 ,  S.  103.  —  Über  Bildung  d. 
Höhlen  in  Bayern,  (Beitr.  z.  Anthropol.  Bayerns  Bd.  II,  1879,  S.  191). 

7)  Die  Fossilreste  d.  Mikrofauna  i.  d.  oberfränk.  Höhlen  (Beitr.  z.  Anthropol.  u. 
ürgesch.  Bayerns,  Bd.  II,  S.  229). 

s)  Über  keramische  Technik  etc.  etc.  aus  den  bayer.  Höhlen  (Corr.  für  Anthropol. 
1878,  S.  158).  —  Steinzeit  in  Bayern  (Das.  1879,  S.  112).  —  Das  Zwergloch  und  Hasenloch 
bei  Pottenstein  (Beitr.  z.  Anthropol.  u.  Urgesch.  Bayerns  Bd.  II.  1879,  S.  195).  —  Die  vor- 
geschieht.  Steinzeit  im  rechtsrhein.  Bayern  (Das.  Bd.  III,  S.  84)  —  Die  Felswohnungen  aus 
d.  jüngeren  Steinzeit  in  d.  fränk.  Schweiz  (Das.  Bd.  III ,  S.  206).  —  Neue  Funde  in  ober- 
fränk. Höhlen  (Corresp.  für  Anthropol.  1880). 

9)  Über  d.  Räuberhöhle  (Sitz.  d.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  1872  und  Arch.  für  Anthropol. 
Bd.  V.  1871,  S.  325).  —  Die  anthropol.  Besch.  d.  Fauna  in  fränk.  Höhlen  (Beitr.  z. 
Anthropol.  und  ürgesch.  Bayerns  Bd.  II,   1879,  S.  220). 

4iPogn<»Rl.  i;psrIiroi1>.  v.  Huyi'ni.     IV.  {\\ 


482  Dio  fränkischen  Hohlen. 

Die  Höblen  im  fränkischen  Juragebirge  beschränken  sich  haupt- 
sächlich auf  das  Gebiet  der  Verbreitung  des  Frankendolomits  und  sind,  wie 
schon  früher  ausgeführt  wurde,  nichts  anderes  als  unterirdische  oder  halb- 
unterirdische Ausnagungen  der  Kalk-  und  Dolomitfelsmassen,  in  analoger  Weise, 
wie  die  Abwitterungserscheinungen  an  den  zu  Tag  anstehenden  Felsen  in  den 
oft  sonderbarsten  Formen  uns  vor  Augen  treten..  Nur  gleichsam  ausnahms- 
weise kommen  solche  Aushöhlungen  auch  im  plumpen  Felsenkalke  (Schuler- 
loch, Ofnet  u.  s.  w.)  und  in  anderen  Jurakalkschichten  vor.  Bei  dieser  Arbeit 
der  Höhlenbildung  betheiligt  sich  das  im  Untergrunde  circulirende  Wasser  mit 
einer  chemischen  und  mechanischen  Thätigkeit.  Das  mit  Kohlensäure 
beladene  Tagwasser  dringt  nämlich  auf  Gesteinsspalten  in  die  Tiefe  ein  und 
löst  auf  seinem  unterirdischen  Wege  eine  dem  Gehalt  an  Kohlensäure  ent- 
sprechende  Menge  von  Kalkcarbonat  auf,  namentlich  an  solchen  Stellen,  wo 
dasselbe,  sei  es  in  Folge  der  reichlichen  Zerklüftung  des  Gesteins  oder  dessen 
lockerer  Zusammensetzung  aus  krystallinischen  Körnchen  von  oft  mit  Kalk- 
spath  vermengtem  Dolomitspath ,  mit  einer  grossen  Oberfläche  des  Materials  in 
Berührung  kommt.  Das  vom  Wasser  auf  solche  Weise  gelöste  Doppeltcarbonat 
wird  von  diesem  fortgeführt  und  es  entsteht  an  der  Stelle  der  aufgelösten 
Theilchen  erst  ein  kleiner  Hohlraum,  der  sich  bei  fortgesetzter  Thätigkeit  des 
Wassers  mit  der  Zeit  erweitert.  Die  Gesteinsmasse  wird  nach  und  nach 
gelockert  und  dadurch  der  Einwirkung  des  Wassers  immer  grösserer  Spielraum 
gewährt.  Dass  aber  das  Wasser  in  die  Tiefe  eindringen  kann ,  beruht  haupt- 
sächlich auf  der  Zerklüftung  der  Gesteine  des  Untergrundes,  wird  aber  wesent- 
lich dadurch  unterstützt,  dass  die  Gesteinsmasse  selbst,  wie  es  an  vielen 
Parthieen  des  Frankendolomits  der  Fall  ist,  eine  lockere  oder  poröse  Beschafl'en- 
heit  besitzt,  welche  den  Durchzug  des  Wassers  gestattet.  Jede  Kluft  in  Kalk- 
schichten ,  welche  etwa  in  Steinbrüchen  unserer  Beobachtung  zugänglich 
geworden  sind ,  zeigt  auf  den  Wänden  die  abnagende  Wirkung  des  auf  diesen 
Spalten  in  die  Tiefe  niederziehenden  Tagwassers  durch  mehr  oder  weniger 
tiefe  Rinnen,  Aushöhlungen  und  Erweiterungen. 

Zu  dieser  chemischen  Arbeit  gesellt  sich  weiter  auch  eine  m e ch a n i s c h e. 
Sobald  nämlich  durch  die  Auflösung  und  Fortführung  von  Kalktheilchen  ein  Hohl- 
raum gebildet  worden  ist,  kann  das  Wasser,  das  einen  raschen  Abfluss  sich  verschafft 
hat,  durch  seine  Bewegung,  durch  Fall  und  Stoss  die  kleinen  gelockerten  Gesteins- 
theilchen  völlig  lostrennen,  mit  sich  fortreissen  und  wegschwemmen,  wodurch 
immer  neue  und  erweiterte  Angriffspunkte  für  das  Ausnagungsgeschäft  geboten 
werden.  Diese  Art  der  unterirdischen  Bewegung  der  Gewässer  setzt  voraus,  dass  den- 
selben an  den  Gehängen  und  in  den  tiefen  Einschnitten  der  durchziehenden  Thäler 
ein  freier  Austritt  ermöglicht  ist,  wo  derselbe  oft  durch  ungemein  reichen  Quellen- 
erguss  sich  kenntlich  macht,  während  bekanntlich  die  Hochflächen,  auf  welchen 
das  Tag  Wasser  rasch  in  den  Klüften  versitzt,  in  auffallender  Weise  an  Wasser- 
mangel leiden.  Es  müssen  daher  verschiedene  Verhältnisse,  welche  die  Ent- 
stehung von  derartigen  Ausnagungsräumen  begünstigen,  sich  zusammenfinden, 
um  wirklich  Höhlen  zu  bilden.     Solche  günstige  Umstände  vereinigen  sich  aber 
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besonders  in  jenen  Gegenden  unseres  Gebirges,  wo  der  Frankendolomit  in 
grosser  Mächtigkeit  über  die  Thalsohlen  aufragt,  von  tiefen,  dem  unterirdischen 
Wasser  einen  Abfluss  gestattenden  Thälern  durchschnitten  wird  und  unter  weit 
ausgedehnten  Flächen  sich  fortzieht,  auf  welche  eine  grosse  Menge  der 
Meteorniederschläge  niederfallen  und  versitzen  können.  Ausserdem  besitzt,  wie 
schon  berührt  wurde,  der  Frankendolomit  in  seiner  petrographischen  Be- 
schaffenheit eine  die  Höhlenbildung  sehr  befordernde  Eigenthümlichkeit.  Grosse 
Parthieen  des  krystallinischen  Gesteins  bestehen  nämlich  aus  nur  locker  ver- 
bundenen Krystallkörnchen  von  Dolomitspath,  oft  im  Gemenge  mit  Kalk  von 
stark  lückigem  Gefüge,  welche  von  Wasser  leicht  durchtränkbar  sind  und 
dadurch  der  chemischen  wie  mechanischen  Einwirkung  des  Wassers  geringen 
Widerstand  entgegensetzen.  Es  entstehen  daher,  wo  solche  günstige  Ver- 
bältnisse zusammentreffen,  im  Dolomit  unregelmässig  geformte,  unterirdische 
Ausnagungen,  wie  sie  sich  über  Tag  in  den  wunderlich  ausgewitterten  Fels- 
gruppen widerspiegeln.  Daraus  erklärt  sich  wohl  vollständig  der  erstaunliche 
Reichthum  an  Höhlen  in  dem  fränkischen  Dolomitgebiete  überall  da,  wo 
dasselbe  durch  zahlreiche  Thalfurchen  durchzogen  wird. 

Der  plumpe  Felsenkalk  und  andere  Jurakalkschichten  unseres  Gebirges 
bieten  nur  in  seltenen  Fällen  günstige  Verhältnisse  zur  Höhlenbildung,  weil 
ihre  Gesteinsmasse  viel  geschlossener,  dichter  und  von  Wasser  schwierig  durch- 
tränkbar ist  und  auch  von  viel  weniger  zahlreichen  Klüften  durchzogen  wird. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  in  diesen  Gesteinslagen  eine  nicht 
selten  vorkommende  parthieenweise  eingeschaltete  dolomitische  Beschaffenheit 
die  Entstehung  von  unterirdischen  Hohlräumen  wesentlich  unterstützt  und 
bedingt. 

Es  sei  hier  auch  noch  einmal  an  die  sog.  Hühlen  (Httlen)  oder  Wetter- 
lücher  erinnert,  welche  auf  der  Hochfläche  der  Alb  in  geradezu  unzähliger 
Menge  angetroffen  werden  und  einer  ähnlichen  ausnagenden  Wirkung  der  von 
Tag  aus  auf  Klüften  niedersitzenden  Meteorniederschläge  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Da  wo  nämlich  das  sich  oberflächlich^  sammelnde  Meteorwasser  in 
grösseren  Adern  einen  Abzug  durch  die  Gesteinsklüfte  des  Untergrundes  sich  ver- 
schafft, entsteht  nach  und  nach  eine  stärkere  Ausnagung  und  Erweiterung  der 
Klüfte  an  einzelnen  Punkten,  an  welchen  endlich,  wenn  die  Abnagung  eine 
gewisse  Grenze  erreicht  hat,  ein  Nachfall  der  oberflächlichen,  ihres  Fundanientos 
beraubten  Überdeckung  erfolgt  und  eine  trichterförmig  vertiefte  Einsenkung 
oder  Kessel,  die  Hühle  oder  Hüle,  entsteht.  Häufig  erkennt  man  deutlich, 
dass  solche  Wetterlöcher  sich  geradlinig  in  einer  bestimmten  Richtung  aneinander 
schliessen,  was  den  Grund  darin  hat,  dass  sie  auf  ein  und  derselben  im  Unter- 
grunde durchziehenden  Spalte  liegen. 

Tropfsteinbildung.  Die  in  den  Kalkgesteinen  durchziehenden  Gewässer 
bethätigen  aber  nicht  bloss  eine  zerstörende  Wirkung,  sondern  tragen  auch 
andererseits  zur  Entstehung  von  Neubildungen  wesentlich  bei.  Das  v(m  ihnen 
während    des    unterirdischen   Laufes  aufgenommene  Kalkdoppeltcarbonat    wird 
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nämlich  da,  wo  das  Wasser  wieder  an  die  Luft  tritt  und  das  die  Lösung  des 
Kalkcarbonats  bewirkende  Äquivalent  yon  Kohlensäure  alsdann  sich  frei  zu 
machen  und  zu  entweichen  vermag,  aus  dem  Wasser  wieder  ausgeschieden  und  in  i 

Form  von  Kalktuff  abgesetzt.  Wir  haben  mehrfach  schon  Gelegenheit  gefunden,  ' 

auf  das   so   häufige  Vorkommen    solcher   K  alktuff  massen    am   Rande    der  | 

Quellen  unseres  Gebirges  aufmerksam  zu  machen.  Eine  eigenthümliche  Be* 
schaffenheit  nehmen  aber  diese  Kalkausscheiduugen  da  an,  wo  solche  unter- 
irdische kalkhaltige  Gewässer  in  Höhlen  gelangen,  an  deren  Decken  und 
Wänden  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung  kommen,  dabei  einen  Theil 
der  Kohlensäure  und  durch  Verdunstung  auch  einen  Theil  des  Wassers  ver- 
lieren. Hier  geschieht  bei  dem  langsamen  und  spärlichen  Zufluss  solcher 
Gewässer  eine  Ausscheidung  des  kohlensauren  Kalkes  in  einer  eigenthümlichen 
Form ,  welche  sich  der  Bildung  von  Eiszapfen  vergleichen  lässt.  Der  aus- 
geschiedene Kalk  setzt  sich  nämlich  an  der  Decke  der  Höhle  in  Form  eines 
zuerst  hohlen,  röhrenförmigen  Zapfens  an ,  der  sich  nach  und  nach  langsam 
vergrössert  und  eine  verkehrt  kegelige  oder  pfeilerartige  Form  annimmt, 
während  das  an  den  Kanten  der  Höhlendecken  und  über  den  Wandungen  ab- 
träufelnde Wasser  hier  Vorhang-artige,  dort  mehr  Krusten-artige  Gebilde  erzeugt. 

Die  Bildung  dieser  Kalkzapfen  vollzieht  sich  in  derselben  Weise ,  wie  wir  oftmals  an 
leuchten  Gewölben,  in  Kellerräumen,  an  Wegbrücken  und  in  Tunnelbauten  aus  dem  Kalk- 
mörtel von  der  Decke  herabhängende  Röhrchen  entstehen  sehen.  Der  an  der  Decke  des 
Hohlraumes  hängenbleibende  Tropfen  kalkhaltigen  Wassers  überzieht  sich  in  Folge  der 
Verdunstung  mit  einer  dünnen  Kruste  ausgeschiedenen  Kalkspaths.  Indem  weiter 
zusitzendes  Wasser  den  Tropfen  zum  Fallen  bringt,  reisst  der  sich  ablösende  Theil  des 
Tropfens  die  unterste  Spitze  der  Kruste  mit  sich  fort  und  es  entsteht  zuerst  eine  kleine, 
kurze,  hohle  Röhre,  die  sich  mit  jedem  nachfolgenden  Wassertropfen  verlängert  und  ver- 
stärkt bis  sich  nach  und  nach  auch  der  innere  Hohlraum  ausfüllt  und  die  Kalk- 
ausscheidung zu  einem  bald  mehr  kegel-,  bald  mehr  cylinderförmigen  Zapfen  anwächst. 
Es  zeigen  daher  solche  Zapfen  beim  Zerschlagen  einen  mehr  oder  weniger  regelmässsig 
conccntrischen  Bau  aus  ringförmig  übereinander  liegenden,  faserigen  Kalkschalen.  Da 
wo  solche  Zapfen  nachbarlich  nebeneinander  sich  anhäufen,  wachsen  sie  mit  der  Zeit 
zusammen  und  formen  sich  zu  den  mannigfaltigsten  pfeilerartigen  Gestalten  aus.  Neben 
diesen  begegnen  wir  am  häufigsten  noch  Vorhang-  oder  Fahnen-ähnlich  gefalteten, 
gewundenen  und  verschlungenen  Lappen.  Diese  oft  äusserst  sonderbare  Ausformung  wird 
dadurch  bedingt,  dass  an  der  Decke  der  Höhlen  vielfach  scharfe  Kanten  oder  Schneiden 
vorspringen,  an  welchen  das  von  oben  her  zusitzende  Wasser  abläuft  und  beim  Verdunsten 
Htatt  der  Röhrchen  Blatt-  oder  Fahnen-ähnlich  geformte  Kalkrinden  ausscheidet,  die 
sich  erweiternd ,  verlängernd  und  nachbarlich  verschmelzend  auf  die  verschieden- 
artigste Weise  verschlingen. 

Solche  Ausscheidungen    sind  die  viel  bewunderten  meist   blendend  weissen 

Tropfstein-  oder  Stalaktitenbildungen,    mit  welchen  viele    fränkische 

Höhlen  in  der  wunderlichsten  Weise  ausgeschmückt  sind.     Sie  finden  aber  nicht 

bloss  an  der  Decke  und  an  den  Wänden  der  Höhlen  statt,  sondern  der  auf  den 

Boden    fallende  Wassertropfen    erzeugt   auch    hier    noch    eine  Ablagerung   von 

Kalk  in  Form  eines  nach  aufwärts  wachsenden  Zapfens,  Cylinders  oder  Pfeilers, 

sog.    Stalagmiten    und   Decken-artiger    Krusten,    welche    den    Höhienboden 

überkleiden. 


nie  rränkiw-ben  Höbk-n. 
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Dorchschnitt  durch  die  Ouilenreutlier  KnochcnbAhlc. 


Zuuberliaft  prächtig  aind  die  TropfHUinKebilde  vieler  dieser  Höhlen,  namentlich' in 
den  weilen ,  Dom-artigen  Räumen.  Von.  der  Deeke  herub  hängen  bald  dicbt  aneinander 
gereiht,  bald  zu  tauaenden  faüschelfSrniig  gruppirt  in  wunderbnr  wechselnden  Formen  die 
Stalaktiten  wie  die  Einzapfen  an  den  Kttndern  eines  Waaaerfalla  oder  an  einer  fortdauernd 
QbergoBBenen  Felswand  in  reinem,  marmorartigem  Weiss,  dag  oft  mit  dem  Hauch  eines 
gelblichen  Farbenton's  überzogen  ist.  Hier  sieht  man  an  dem  lierlicben ,  schlanken 
Ende  eines  Zapfens  noch  den  fallenden  Wasaertropfen ,  der  den  Kalkabsatx  bewirkt  und 
den  noch  röbrenRSrniigen  letzten  Ansatz,  der  fortwachsend  zn  einer  gewaltigen  Keule  mit 
zablloaen  Stacheln  und  Sc  huppen -artigen  Wfltsten  bedeckt,  anachwillt,  dort  achliesaen 
sich  die  Kackigen  Maasen  zu  einem  versteinerten  Wasserfalle  zusammen,  Ober  welchen 
eine  klare  Quelle  niederrinnt  und  an  dessen  Bande  eich  traubige  Gebilde,  wie  gpro><aenile 
Blnmen  anreihen.  Gleich  daneben  erblicken  wir  an  vorspringenden  Felsenkanten  herab- 
hängend wunderlich  verechlungene ,  reichge faltete  Vorbüng-ähnliche  Formen ,  oft  ho  fein 
und  dünn,  daaa  das  da  hintergeh  altene  Licht  durchschimmert.  An  Zapfen  angefügt  stellen  sie 
bald  wehende  Fahnen  vor,  bald  gleichen  sie  Gewandungen,  die  sich  um  einen  Körper 
schmiegen,  oft  auch  scblatf  niederhängenden,  von  Nänae  znaammengeachliigenen  TUchern. 
Vom  Boden  aber  erheben  sich  daneben  ähnliche ,  nur  im  (lanzen  massiger  gestaltete 
Gebilde,  oft  wie  ein  Hanfwerk  von  Pyramiden  oder  die  Stämme  eines  Urwaldes  oder  wie 
die  Schafte  blattloser  C actus- artiger  Gewächse.  Indem  sich  die  Decken-  und  Boden- 
gebilde vietfiicb  zusammenachlieswen  und  mannigfHch  gruppiren ,  entstehen  wunderlich 
gestaltete  Formen,  in  welchen  die  Phantasie  leicht  die  verschiedenartigsten  Natur-  und 
KnnstgebiUlo    erkennen   -/.a    kennen   glaubt.    Ilior   gleicht  der  Aufbau  einem  inärchenhan 
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ausgeschmückten  Feenpalasi,  dort  die  Gruppe  einer  gothischen  Kapelle,  einem  Altar,  einer 
Kanzel,  einer  Orgel,  einem  Taufbecken,  wehenden  Fahnen  und  Standarten  oder  den  herab- 
hängenden Eingeweiden  geschlachteter  Thiere.  Zuweilen  glaubt  die  Phantasie  selbst  Thier- 
und  Menschengestalten  erblicken  zu  können,  die  in  Stein  verwandelt  sind.  Dazu  kommt 
häufig  das  Rauschen  unterirdisch  fliessender  Gewässer,  welche  in  unbekannter  Tiefe  dahin- 
ziehen ,  oder  das  muntere  Hervorsprudeln  von  Quellen ,  welche  sich  in  marmorartige 
Becken  ergiessen,  oder  der  einförmige  Ton  fallender  Tropfen,  der  in  der  stillen  Einsamkeit 
der  unterirdischen  Nacht  geisterhaft  wiederhallt.  Dies  Alles  in  dem  grellen  Contrast  der 
künstlichen  Beleuchtung  mit  der  undurchdringlichen  Finsterniss  unbekannter  Tiefe  und 
endlos  scheinender  Verzweigungen,  durch  die  wir  uns  oft  mühsam  hindurchdrangen 
müssen  und  die  uns  dann  plötzlich  wieder  in  erweiterte  Hallen  führen,  wirkt  zusammen,  Be- 
wunderung und  Staunen  in  uns  wachzurufen. 

Das  Fortwachsen  der  Tropfsteine  geschieht  ungleich,  bald  langsamer,  bald 
rascher  und  hängt  von  dem  perioden weise  wechselnden  Zuäuss  von  Wasser  ab, 
dessen  Stelle  vielfach  wechselt.  Es  zeigen  daher  die  Stalaktiten  im  Innern 
neben  einem  strahlig-fasrigen  Gefuge  auch  eine  Art  Zuwachs/eichnung,  welche 
sich  durch  einen  Wechsel  in  der  Färbung  bemerkbar  macht. 

In  der  Krottensee-  (Max-  oder  Windloch-)  Höhle  konnte  an  einer  während  10  Jahren 
entstandenen  St a  laktiten-  und  S  talagm  i  tcn-Bildung  eine  direkte  Messung  ihres 
Wachsthums  vorgenommen  werden.  Der  Stalaktit  bestand  aus  einem  feinen,  im  Innern 
z.  Th.  noch  hohlen,  oben  im  Durchmesser  5  mm.,  unten  4  mm.  dicken  Cylinder  von 
50  mm.  Länge,  sodass  bei  gleich  massiger  Zunahme  das  jährliche  Längen wachsth um  5  mm. 
betragen  bat,  während  der  kurz-konische,  gleichfalls  5  mm.  dicke  Stalagmit  nur  6  mm. 
Länge  erreichte.  Indessen  geben  diese  Zahlen  keinen  Maassstab  für  die  Beurtheilung  den 
Alters  der  Tropfsteinbildung  im  Allgemeinen,  weil  dieselbe  sehr  ungleichförmig  erfolgt 
und  die  einzelnen  Punkte    des  Ansatzes   sich    sehr  häufig  ändern  und  ihre  Stelle  wechseln. 

Die  Masse  der  Tropfsteine  besteht  aus  Kulkspath ,  welchem  oft  in  unbe- 
stimmtem Verhältniss  einige  Procente  von  kohlensaurer  Bittererde  beige- 
mengt sind. 

Zuweilen  ist  der  Boden  der  Höhlen  stellenweise  mit  lockerem,  bröcklicheui, 
oft  sogar  sandigem  Sintergrus  aus  Kalksputh  bedeckt.  Seine  Entstehung 
ist  den  von  beträchtlicher  Höhe  herabfallenden,  vereinzelten,  am  Boden  zer- 
stäubenden oder  zertheilten  Tropfen  zuzuschreiben. 

Doch  sind  nicht  alle  Höhlen  der  Alb  mit  Tropfsteinen  verziert.  Es  giebt 
viele,  welche  ganz  oder  doch  in  einzelnen  Abtheilungen  dieses  Schmuckes  ent- 
behren. Zuweilen  zeigt  sich  auch  an  Stelle  der  derben  Kalkausscheidungen 
eine  weiche  kreidige  Masse,   die  unter   dem  Namen  Berg-  oder  Mo nt  milch 

l)ekannt  ist. 

Diese  staub-  oder  schauroartig  feine,  lockere,  weiche,  kreidij^e,  blendondweissc  Miistio 
besteht  aus  niikroskopiseh  kleinen  Kalkspath-Krystall-Nildelchen  von  durchschnittlich 
0,005  mm.  Dicke  und  0,oi— 0,o2  mm.  Länj<e  und  findet  sich  meist  nesterweise  auf  Spalten 
angehäuft,  seltener  über7Aio;-arti^  ausgebreitet.  Auch  diese  zarte,  flockige  Substanz  ist 
eine  Ausscheidung  aus  kalkhaltigem  Wasser  und  scheint  an  Stellen  zu  entstehen,  an 
welchen  heftiger  Luftzug  herrscht  und  dadurch  eine  feine,  staubartige  Vertheilung  der 
an  den  Gesteinsw^änden  herabrinnenden  Flüssigkeit  bewirkt  wird. 

In  seiteneu  Fällen  besteht  der  Boden  der  bald  durch  liorizontale  Eingänge 
vom  Tage  her  geöffneten  oder    von  oben    durch  schacbtartige  Kanäle    zugäng- 
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liehen  oder  aber  erst  durch  künstliehe  Sprengarbeit  erschlossenen  Höhlen  aus 
nackten  Felsniassen;  meist  ist  derselbe  ausser  von  Stalagraitenrinden  oder  von 
der  Firste  herabgefallenen  Gesteinsbrocken  oder  Felstrümmern  noch  von  einer 
braunen,  thonigen  Erdart  bedeckt,  welche  man  als  Höhlenschlnram  oder 
-Lehm  zu  bezeichnen  pflegt.  Derselbe  ist  eine  entweder  durch  seitliche  Ein- 
gänge in  die  Höhle  eingeschwemmte  oder  aber  von  zusitzendem  Wasser  durch 
Spalten  von  oben  zugeführte  und  am  Boden  abgesetzte  thonige,  fette,  braune 
Masse  der  oberflächlichen  Uberdeckung  und  der  Kluftausfüllung.  Häufig  ist 
dieser  Schlamm  mit  organischen  Substanzen  reich  vermengt,  locker,  schwärzlich 
getarbt  und  geht  in  eine  Art  Moder  erde  über,  welche  von  verwesten 
thierischen  Stofi^en,  namentlich  vermoderten  und  zerfallenen  Knochen,  und  von 
Excrementen  der  die  Höhlen  vordem  bewohnenden  Thiere  abstammt.  Derselbe 
ist  daher  oft  reich  an  Phospborsäure.  Vielfach  wird  dieser  Lehm  von  ver- 
schiedenartigen, wechselnden  Lagen  zusammengesetzt  und  von  einzelnen  oder 
mehreren  Sinterkrusten  überdeckt  und  in  mehrere  Schichten  getheilt,  welche 
auf  eine  unterbrochene,  periodenweise  Entstehung  der  einzelnen  Abtheilungen 
hinweisen. 

Höhlenbewohner.  In  diesem  Höhlenschlamm,  zum  Theil  auch  in  dem  den- 
selben überdeckenden  Kalksinter  eingebettet  finden  sich  nun  in  vielen  Höhlen 
zahlreiche  Knochen  sowohl  vorweltlicher,  als  auch  noch  jetzt  lebender  Thier- 
arten,  Theile  von  Mensch engerippen  und  mannigfache  Kulturabfalle  der 
präl\istorischen  und  historischen  Zeit.  Die  von  Kalksinter  oder  Lehm  dicht 
umschlossenen  Knochen  enthalten  noch  eine  thierische,  gallertartige  Substanz, 
welche  .bei  dem  Behandeln  mit  Säuren  ungelöst  bleibt.  Es  ist  schon  früh- 
zeitig erkannt  v/orden,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Thierknochen  in  der 
Jetztzeit  ausgestorbenen,  sog.  diluvialen  Arten  angehört  und  dass  gewisse 
Höhlen  solchen  Thieren  der  Vorzeit  als  Aufenthaltsort  gedient  haben,  wie  ab- 
genagte Knochen  eingeschleppter  Thiere ,  das  Vorkommen  ganzer  Thierleiber 
und  namentlich  einzelner  Lagen,  welche  aus  Thierexcrementen  zusammengesetzt 
sich  erweisen,  bezeugen.  Manche  Knochen  scheinen  auch  durch  bis  zu  Tag 
reichende  ()ffnungen  eingeschwemmt  worden  zu  sein.  Daneben  aber  kommen 
auch  zahlreiche  Knochentheile  von  jetzt  noch  in  der  Umgebung  lebenden 
Kaubthieren  und  durch  letztere  eingeschleppter  Beute  oder  von  Höhlenbewohnern, 
wie  z.  B.  Füchsen,  Fledermäusen  u.  dergl.  vor.  Was  die  Menschenknochen 
anbelangt,  so  gehört  sicher  ein  Theil  derselben  zufällig  in  den  Höhlen  verun- 
glückten oder  absichtlich  in  dieselben  gestürzten  Individuen  an,  während  es 
als  strittig  angesehen  wird,  ob  auch  solche  Knochen  vorkommen,  welche  als 
von  gleichzeitig  mit  ausgestorbenen  Thierarten  lebenden  Menschen  anzusehen 
sind.  Dieselben  Zweifel  ergeben  sich  auch  bezüglich  der  vielfachen  Kultur- 
reste, denen  wir  in  den  Höhlen  begegnen,  nämlich  Lagen  von  Kohlen,  roh 
bearbeitete  Hornstein-  und  Knochenwerkzeuge,  Thonscherben  von  der  Art  jener 
der  Hügelgräber  und  endlich  Gegenstände  aus  Bronze  oder  Eisen,  welche  zum 
Schmuck  oder  zu  Waffen  gedient  haben. 
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Es  ist  von  sich  selbst  yerständlich ,  dass  sich  über  das  Alter  und  die  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  verschiedenartigen  Höhlenfunde  nur  durch  die  Art 
ihrer  Zusammenlagerung  in  den  unzweifelhaft  noch  uranfanglichen  und  nicht 
schon  durch  Ausgrabungen  oder  Aufwühlungen  von  Hohlen  bewohnenden 
Thieren  (Fuchs,  Dachs)  durcheinander  gewühlten  Erdschichten  sichere  Anhalts- 
punkte gewinnen  lassen. 

Leider  haben  aber,  wie  schon  bemerkt  wurde,  Ausgrabungen  in  früheren 
Zeiten,  als  man  noch  nicht  so  grosses  Gewicht  auf  die  richtige  Beantwortung 
solcher  Fragen  legte  und  die  Bedeutung  derartiger  Vorkommnisse  für  die 
Kulturgeschichte  richtig  zu  bemessen  im  Stande  war,  jetzt  die  exakte  Durch- 
forschung gerade  der  wichtigsten  Höhlen  unthunlich  gemacht  und  unsere 
wissenschaftliche  Arbeit  nur  auf  die  Untersuchung  einzelner  wenigen  Höhlen 
eingeengt,  wie  z.  B.  der  Ofnet  bei  Nördlingen,  der  Rauberhöhle  bei  Etterz- 
hausen  und  einiger  Hohlräume  bei  Pottenstein. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  Höhlenräume  und  der  in  ihnen  vorkommenden 
Tropfsteingebilde  und  Ablagerungen  lassen  sich  dieselben  iu  unserem  Gebirge 
unterscheiden  in: 

Ganzhöhlen,  welche  rings  von  Gesteinsmasse  umschlossen,  im  Gebirge 
eingetieft  sich  ausdehnen  und  nur  durch  verhältnissmässig  enge  und  schmale 
Öffnungen  von  Tag  zugänglich  sind; 

Halbhöhlen,  welche  Hallen-  und  Gewölbe-artig  in  den  Felsenmassen 
ausgenagt  sind  und  mit  breiter  und  weiter  Öffnung  zu  Tag  ausgehen,  ohne 
beträchtliche  Tiefe  zu  gewinnen. 

Dieselben  können  wieder  sein: 

Tropfsteinhöhlen,  welche  mit  mehr  oder  weniger  ausgedehntea  Tropf- 
steinbildungen versehen  sind ; 

Knochenhöhlen,  in  welchen  sich  Ablagerungen  von  Thierknochen  auch 
aus  älterer,  sog.  diluvialer  Zeit  vorfinden,  oder 

Kahle  Höhlen,  welche  der  Tvopfsteinbildungen  und  der  Ablagerungen 
von  Knochen  entbehren. 

Doch  ist  diese  Unterscheidung,  namentlich  zwischen  Ganz-  und  Halbhöhlen, 
keine  so  scharfe,  dass  sich  nicht  vielfach  Übergänge  oder  Mittelformen  vorfänden. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  den  allgemeinen  Charakter  unserer 
fränkischen  Höhlen,  so  tritt  uns  die  bemerkenswerthe  Thatsache  entgegen, 
dass  in  keiner  derselben  bis  jetzt  auch  nur  eine  Spur  aufgefunden  wurde, 
welche  auf  einen  älteren  Bestand  als  den  der  quartären  oder  diluvialen  Zeit 
gedeutet  werden  konnte.  Selbst  auf  Höhen,  über  welche  ganz  benachbart  ab- 
gelagerte Tertiärschichteu  sich  vorfinden,  wie  z.  B.  im  Ofnet,  Schulerloch,  der 
Räuberhöhle,  vermissen  wir  in  den  Höhlen  selbst  jede  sichere  Anzeige  einer 
Ablagerung  aus  tertiärer  Zeit.  Die  fränkischen  Höhlen  sind  wesentlich  ein 
Erzeugniss  der  Quartärzeit  und  die  ältesten  Zeichen  organischen  Lebens, 
welche  sie  beherbergen,  gehören  dem  quartären  oder  diluvialen  Ent- 
wickelungsabschnitte  der  Erdgeschichte  an.  War  auch  der  Mensch  schon 
Zeitgenosse  dieser  diluvialen  Thierwelt  und  vielleicht  Bewohner  einzelner  dieser 
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fränkischen  Höhlen?  Diese  Frage  ist  es,  welche  sich  uns  zun&chst  in  ihrer 
f^anzen  Wichtigkeit  und  Schwere  aufdrängt  und  deren  Beantwortung  wir,  soweit 
sich  hierf&r  sichere  Anhaltspunkte  gewinnen  lassen,  ?ersuchen  wollen. 

Ziehen  wir  vorerst  Erknndigangen  bei  den  ältesten  Forschern  ein,  welche  sich  mit 
einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  fränkischen  Höhlen  befasst  haben,  bei  Es  per, 
Rosenmüller,  Bischof  und  Buckland,  so  erfahren  wir  von  £spcr,  daas  derselbe 
tuit  voller  Sicherheit  die  Gleichsseitigkeit  des  Menschen  mit  den  diluvialen  Thieren  aus 
den  Ergebnissen  seiner  Ausgrabarbeiten  in  der  Qailenreuther  Höhle  annehmen  zu  dürfen 
glaubt.  Er  berichtet,  dass  er  in  einer  völlig  noch  unberührten  Knochenlage,  voll  von 
Knochen  diluvialer  Thiere,  unter  einem  Felsen vorsprunge  mit  letsteren  zusammen  die 
Maxilla  einet  Menschen  mit  mehreren  Zähnen  und  in  der  Nähe  ein  gnt  erhaltenes 
Schulterblatt  mit  dem  unverletzten  Processus  coracoideus  entdeckt  habp.  Diese  Menschen- 
knochen  entsprachen  seiner  Angabe  nach  gemäss  ihrer  Grösse  den  normalen  VerhältniBsen 
gewöhnlicher  Menschen.  Auch  später  wurde  von  ihm  noch  weiter  ein  Menschenschädel 
ausgegraben.  Diese  wichtigen  Erfunde  schienen  verloren  gegangen  zu  sein,  da  sie  sich 
in  deutschen  Sammlungen  nicht  vorfinden.  Erst  durch  B.  Dawkins*)  erfahren  wir,  dass 
der  zuletzt  erwähnte  Schädel  von  Bnckland  mit  nach  England  genommen  worden  war 
und  jetzt  im  Oxforder  Museum  aufbewahrt  wird.  D  a  w  k  i  n  s  giebt  von  dem  Schädel  an,  dass 
er  sich  durch  die  bedeutende  Breite  der  Scheitelhöcker  und  der  Abflachung  der  oberen 
und  hinteren  Gegend  der  Scheitelbeine  auszeichne  und  dem  Typus  angehöre,  welcher  in  den 
neolithischen  Höhlen  und  Hügelgräbern  Frankreichs  gefunden  wird.  Seinen  Dimensionen 
nach  gehört  derselbe  der  Brachycephalen-Form  an.  Durch  diese  Angabe  wird  sein 
diluviales  Alter  nicht  absolut  sicher  ausser  Frage  gestellt.  Wo  das  zuerst  erwähnte 
Schädelfragment  und  das  Schulterblatt  sich  z.  Z.  befindet,  ist  noch  nicht  ermittelt  Eine  von 
einer  Kalkrinde  überzogene  und  dadurch  für  nähere  Untersuchungen  nicht  zu  benutzende 
Schädelhälfke  befindet  sich  in  der  Münchener  paläontologischen  Sammlung,  welche  aus 
jener  ersten  Zeit  der  Höhlendurchforschung  herrühren  könnte,  aber  über  den  Fundort  und 
die  sonstigen  Fundverhältnisse  fehlen  alle  Angaben. 

Auf  das  Vorkommen  von  bearbeiteten  und  zerspaltenen  Knochen,  sowie  von  bearbeiteten 
Homsteinstücken  scheint  Esper  seine  Aufmerksamkeit  nicht  gerichtet  zu  haben.  Doch 
giebt  er  über  das  Auffinden  von  Kohlenlagen  uad  Thongefässen  kurze  Nachricht. 
In  einem  vertieften  Theil  der  ßailenreuther  Höhle  fand  er  nämlich  den  Boden  mit 
einer  Kalksinter-Schale  überzogen  und  unter  derselben  eine  Schicht  von  Kohlen  und 
Scherben ,  dann  wieder  eine  30  mm.  dicke  Sinterdecke  und  unter  dieser  noch  einmal 
Kohlen.  Der  Beschreibung  nach  entspricht  ein  Theil  der  angetroffenen  Thongefftsse, 
welche  aus  rothem,  mit  grobem  Sand  vermengtem  Thon  bestanden  und  keine  Verzierungen 
an  sich  trugen,  dem  Typus  der  rohen,  in  den  Hügelgräbern  gefundenen  Schüsseln.  Aus- 
drücklich hebt  er  hervor,  dass  Waffen  und  Geräthe  von  Metall  nicht  entdeckt  wurden. 
Doch  glückte  es  dem  Verfasser  neuerlich  auf  den  Halden,  auf  welchen  der  aus  den  Höhlen 
ausgeräumte  Schutt  abgestürzt  worden  war,  namentlich  auf  jener  der  Sophienhöhle  bei 
Kabenstein,  Bruchstücke  von  Bronzegegenständen  zu  entdecken,  welche  beweisen,  dass 
wenigstens  einzelne  der  fränkischen  Höhlen  zur  Bronzezeit  bewohnt  waren.  Auch  Goldfuss 
erwähnt,  dass  in  den  Vorhallen  der  Höhle  des  Schönsteins  und  der  Gailenreuther  Höhle 
Kohlenlagen  und  Scherben  von  Thongefässen  angetroffen  wurden,  wie  man  sie  später  auch 
in  der  Vorhöhle  der  Sophienhöhle  entdeckte. 

Von  vielen  Auegrabarbeiten  jener  älteren  Zeit,  welche  fast  in  aUen  Höhlen 
planlos  und  nur  aus  Gier,  Knochen  zu  erbeuten,  Yorgenoinmen  wurden,  sind 
uns   keine   für   die  Öeantwortung  vorliegender  Frage   dienenden   Schilderungen 

*)  Die  Höhlen  u.  d.  Ureinwohner  Europa'»,  deutsch  von  Spengel,  1876,  S.  192. 
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geliefert  worden.  Seit  jener  ersten  Periode  der  Erforschung  der  frankischen 
Höhlen  ruhte  die  wissenschaftliche  Untersuchung  derselben  fast  gänzlich,  bis 
dieselbe  erst  in  neuester  Zeit,  soweit  noch  unverwüstete  Höhlen  sich  hierfür 
darboten,  wieder  aufgegriffen  wurde.  Der  Verfasser*)  leitete  dieselbe  durch 
die  Ausgrabungen  im  sog.  Preussenloch  bei  Königsfeld  und  im  hohlen  Fels  bei 
Hersbruck  ein.  Kohlen,  Trttmmer  von  Tbongefassen,  aus  Jurahornstein  herge- 
stellte Steinwerkzeuge  lagen  mit  Zähnen  von  Höhlenbären  zusammen,  wodurch 
die  Gleichzeitigkeit  von  Menschen  und  diluvialen  Thieren  gefolgert  werden 
durfte.  Auch  Engelhardt**)  entdeckte  in  Halbhöhlen  bei  Königsfeld  bear- 
beitete Feuersteine  und  Knochen  neben  Scherben  von  rohen  Tbongefassen. 

Ausgiebiger  waren  die  Durchforschungen  der  Rauberhöhle  im  Schelmen- 
graben bei  Etterzhausen  durch  v.  Zittel  und  Fraas,  dann  der  Ofnet  am  Uies- 
rande  durch  Fraas,  welcher  bereits  durch  die  Untersuchung  der  schwäbischen 
Höhle  im  Hohlenfels  bei  Blaubeuren  das  Zusammenvorkommen  des  Menschen 
mit  einer  ausgestorbenen  Diluvialfauna  nachgewiesen,  aber  angenommen  hat, 
dass  diese  Vergesellschaftung  erst  nachträglich  durch  Wühlereien  von 
Füchsen  oder  Dachsen  erfolgt  sei.  Dazu  kamen  noch  mehrere  Halbhöhlen  bei 
Pottenstein,  welche  durch  v.  Zittel,  J.  Ranke  und  Nehring  näher  durch- 
sucht worden  sind.  Das  Ergebuiss  aller  dieser  neueren  Untersuchungen  von 
Höhlen  im  bayerischen  Antheile  des  Juragebirges  ist,  dass  sich  zwar  fast 
überall  eine  Aschen-reiche  Kulturschicht  vorfand,  dass  aber  die  darin  beob- 
achteten Stein-,  Bronze-  und  Eisengegenstände  einer  verhältnissmässig  neueren, 
prähistdrischen  (neolithischen)  Zeit  angehören  und  sich  nur  aus  geringen  Spuren 
zerschlagener  Knochen  von  diluvialen  Thieren  und  aus  Zeichen  künstlicher  Bear- 
beitung derselben  die  Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit  diluvialen  Thieren 
folgern  lässt,  während  eigentliche  Kulturgegenstände  aus  der  ältesten  Stein- 
nnd  Dilnvialzeit,  wie  Hornsteinwaffen  und  Knochen  Werkzeuge,  nur  höchst 
spärlich  iind  in  nicht  zweifellos  unberührten  Lagen  aufgefunden  wurden. 

Die  Frage  der  Gleichzeitigkeifc  des  Menschen  mit  Thieren  der  Diluvinlzeit. 
ist  nach  den  Erfunden  in  fränkischen  Höhlen,  so  wahrscheinlich  dies  Zusammen- 
vorkommen  ist,  doch  nicht  so  sicher  zu  bejahen,  dass  nicht  Einwände  dagegen  er- 
hoben werden  könnten.  Doch  spricht.!.  Ranke***)  die  Ansicht,  der  ich  mich 
anschliesse,  aus,  dass  der  Mensch  auch  auf  unserem  Gebiete  gleichzeitig 
mit  dem  Renthier  und  Höhlenbären  lebte,  also  quartären  Alters  sei,  dw^s 
mithin  bereits  zur  Diluvialzeit  der  Frankenjura  bevölkert  war. 

Höhlen  bei  Muggendorf-Streitberg.    Die  zuerst  und  am  gründlichsten  von 

Esper,  Rosenmüller,  Goldfuss  und  Buckland  durchforschte  Höhle  ist 
die  Gailenreuther  bei  dem  Dorf  Burggailenreuth  SO.  von  Muggendorf  in 
einer  bewaldeten  kleinen  Dolomitfelskuppe,  der  hohle  Berg  genannt,  auf  der 
Hochfläche  beiläufig  125  m.  über  der  Thalsohle  gelegen. 

*)  G  um  bei   in  Sitz.  d.  k.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  1865,  S.  103. 
*♦)  Achter  Bericht  der  natarf.  Gesellschaft  in  Bamberg.  1868,  S.  55. 
***)  Beitr.  z.  Anthrop.  und  UrgeHchichte  Bayern'R,  lil.  Bd.,  S.  59. 
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Der  Eingang  zwischen  zusammengebrochenen  Felsblöcken  fuhrt  in  den  hoch- 
gewölbten Höhlenraum,  welcher  in  vielfache  Kammern  getheilt  mit  mehrfachen 
unregelmässigen  Verzweigungen  sich  über  14  m.  weit  in  die  Länge  und  stockwerksweise 
bis  14  m.  in  die  Tiefe  niederzieht.  Die  Decke  und  die  Seitenwände  sind  meisten theils 
mit  grossartigen  Tropfsteinen  behangen,  während  der  Boden  mit  Stalagmiten  und  einer 
Sinterkruste  und  unter  derselben  mit  moderreichem  Höhlenschlamm,  der  mehrfach  durch 
Sinterzwischenschichten  in  mehrere  Lagen  getheilt  ist,  bedeckt  und  in  seinen  Uneben- 
heiten ausgefüllt  ist.  In  diesen  thonigen,  zum  Theil  mit  Gesteinsstücken  untermengten 
und  mit  Modererde  wechselnden  Lagen,  zum  Theil  auch  in  der  Sinterkalkmasse  ein- 
geschlossen, fanden  sich  die  Knochen  diluvialer  Thiere  in  erstaunlicher  Menge,  aber 
in  wildem  Durcheinander  angehäuft.  Diese  Knochen  gehören  grossentheils  dem  Höhlen- 
und  Urbaren,  dem  Höhlenvielfrass ,  Höhlenwolf,  Höhlenfuchs,  Höhlenbiber,  dem  Pferd, 
Urschwein,  dem  Höhlenlöwen,  der  Höhlenhyäne,  dem  Mammuth ,  Urochs,  Nashorn  und 
Renthier,  dann  auch  jetzt  noch  in  Deutschland  lebenden  Thierarten,  dem  braunen  Bär,  dem 
Wolf,  Fuchs,  Hirsch,  an.  Wie  schon  erwähnt  wurde,  entdeckte  Esper  mit  denselben 
zusammenliegend  auch  menschliche  Knochen  und  Kulturüberreste,  Kohlen  und  rohe 
Thongefässe  in  mehreren  Schichten.  Manche  der  Knochen  sind  angenagt,  aber  es  lässt 
sich  daraus  nicht  sicher  schliessen,  dass  die  Höhle  den  diluvialen  Thieren  zum  Aufent- 
haltsort gedient  hat.  Jedenfalls  spricht  das  zerstreute  Vorkommen  der  meisten  in  mehr 
als  8  m.  hoher  Lage  angehäuften  Knochen  dafür,  dass  sie  zusammengeschwemmt  worden 
sind.  Leider  lässt  sich  aus  dem  jetzigen  Zustande  der  Höhle  kein  genaues  Bild  von 
ihrer  ursprünglichen  Beschaffenheit  gewinnen.  Die  Knochenlagen  sind  vollständig  durch- 
wühlt, viele  Tropfsteingebilde  abgeschlagen ,  zerstört  oder  vom  Russ  der  zur  Erleuchtung 
verwendeten  Holzfackeln  geschwärzt.  Durch  Schutt  sind  manche  Zugänge  wieder  verdeckt 
sodass  das  Ganze  den  Eindruck  der  wilden  Zerstörung  macht.  Wir  müssen  daher  auf  die 
Beschreibung  der  ersten  Höhlenbesucher  *)  verweisen. 

In  unnüttel  burer  Nähe  dieser  berühmten  Höhleu  findet  nich  noch  eine 
Anzahl  kleinerer  Höhlen,  wie  die  Emiuerts-,  Kapps-,  Esper\s-  (Kliugloch-) 
Höhle,  die  Wassergrotte,  die  Erholungsgrotte ,  etwas  entfernter  südlich  die  Etz- 
dorfer-,  Allersdorfer-  (Klinckloch-)  Höhle,  das  Schaf  loch  bei  Soranger,  in  NW.- 
Uichtung  die  Eschenreuther-  und  Mogaster-Höhle.  Über  letztere  hat  un» 
Rose nmül  1er**)  eine  ausführliche  Beschreibung  geliefert. 

Auch  diese  Höhle  liegt  in  einer  über  die  verebnete  Hochfläche  aufragenden,  bewaldeten 
Dolomitkuppe  mit  einem  fast  auf  dem  Gipfel  dieser  Erhebung  befindlichen  schmalen  Eingange 
zwischen  Felsentrümmern,  durch  welchen  man  steil  abwärts  steigend  einen  erst  engen  und 
unregelmässigen    Gang  erreicht   und   dann   zu  einer  ersten  und  wieder  durch  einen  engen 

• 

Gang  zu  einer  zweiten  grösseren  Hallen-ähnlichen  Weitung  mit  vielfachen  Seiten- 
verzweigungen gelangt.  Dieser  Hohlraum  ist  mit  zum  Theil  gelblich  angelaufenen  Tropfstein- 
bildungen versehen  und  enthält  auch  in  dem  den  Boden  ausebnenden  Höhlenschlamm  einzelne 
Knochen,  namentlich  von  Höhlenbären.  Ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  übrigen  oben 
bezeichneten  Höhlen  dieser  Gegend,  welche,  so  mannigfach  auch  ihre  Form,  Grösse  und 
Verzweigungen  sein  mögen,  doch  alle  denselben  Typus  der  Tropfstein-  und  Knochenböhlcn 
in  sich  vereinigen. 

*)  Esper  a.  a.  O.,  S.  9;  Kosenmüller,  Denkw.  v.  Muggendorf  S.  58;  Goldfuss, 
D.  ümgeb.  v.  Muggendorf  S.  60;  Buckland,  Reliquiac  diluvianae  p.  133;  E.  W.  MartiuH, 
Wanderungen  durch  Franken  und  Thüringen. 

**)  Kosenmüller,    Abbildung  und    Beschreibung  raerkw.    Höhlen    um  Muggendorf, 
I.  Heft,  1796;  Goldfuss  a.  a.  0.,  S.  71;  Martins  a.  a.  0.      . 
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Znnftcbrt  bei  Huggendorf  isfc  es  die  bo^,  Hoseiimüller's^Hdhle,  welche, 
leicht  oiid  bequem  zugänglich  gemacht,  jetzt  zu  den  beeuchtenten  der  Oegeod 
gehört.  Sie  liegt  an  dem  steilen  Berggehänge  des  Wiesentthaies  190  m.  fiber 
dessen  Sohle  auf  der  Grenze  zwischen  Schwammkalk  und  Dolomit. 

Dureh  einen  schmalen ,  künstlich  erweiterten  Gang  etwas  abwärts  steigend  gelangt 
man  in  eine  hocbgewölbte  Weitung,  welche  in  der  mannigfaltigsten  Abwechselang  mit 
prachtvollen  Tropfsteinbildungen  geschmückt  ist  und  in  vielfachen  Abstufungen  und  Ver- 
zweigungen sich  80  m.  hoch  emporwGlbt.  Man  hat  die  verschiedenen,  oft  wunderlich 
geformten  Tropfsteingruppen,  welche  die  Phantasie  zu  kühnen  Vergleichungen  herausfordern, 
im  Einzelnen  mit  zahlreichen  Namen  belegt,  wie  Parnass,  Allerheiligstes ,  Tenfelsconfekt, 
Fahnen,  Orgel,  Kanzel,  Wachskammer  u.  s.  w.  Diese  Höhle  ist  ihrem  wissenschaftlichen 
Entdecker*)  zu  Ehren  genannt,  der  1793  bei  ihrer  ersten  Untersuchung  hier  zwei 
menschliche  Skelete  antraf,  sonst  aber  über  keinen  anderen  Knochenfund  eingehender 
berichtet. 

Näher  liaeh  Streitberg  hin  liegen  auf  der  BO.-Seite  der  vom  Wiesenttbal 
sieh  abzweigendeti  Beitensehlucht ,  des  Laogetbals,  die  Brunnsteinhöble 
nnd  die  Sch0nsteitihOhle. 

Die  erste  beginnt  mit  einer  weiten  und  hohen,  gegen  30  m.  langen,  durch  eine  zweite 
senkrechte  Öffnung  leicht  zugänglichen  Vorhalle,  welche  durch  einen  grossen  12  m.  langen 
engen  Gang  zu  dem  Hauptraume,  der  4  m.  breit  und  gegen  9  m.  lang  ist  und  mit  einer 
unterirdischen  Wasseransammlung,  die  sogar  von  den  Landleuten  zum  Wasserholen 
benützt  wird  (daher  der  Name),  abschliesst.  Reiche  Tropfsteine  Überkleiden  die  Wände 
und  bilden  namentlich  prächtig  geformte  zierliche  Becken.  Auf  einer  seitlich  sich 
abzweigenden  Spalte  gelangt  ,man  zu  einem  weiteren  Hohlräume  ,  auf  dessen  Boden  sich 
zum  Theil  inkrustirte  Knochen  von  noch  jetzt  lebenden  Thieren  wie  Hirsch ,  Dachs ,  Fuchs 
Schwein  und  Hund  vorfanden. 

Ganz  in  der  Nähe  ist  im  Dolomite  eine  der  beträchtlichsten  der  fränkischen  Höhlen, 
die  des  Schönsteins,  durch  eine  enge  Kluft-ähnliche  Öffnung  zugänglich.  Die  Höhle 
besteht  aus  zahlreichen  unregelmässig  geformten  Weitungen,  welche  durch  enge,  be- 
schwerlich zu  begehende  Gänge  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Überall  begegnet 
man  hier  den  sonderbarsten  kolossalen  Stalaktiten  und  Stalagmiten  von  seltener  Schönheit  und 
guter  Erhaltung ,  welche  sich  zu  Hunderten  von  Säulen ,  Pfeilern ,  Orgelpfeifen,  Vorhängen, 
Fahnen,  Cactuswäldern,  versteinerten  Wasserfällen  und  mit  Wasser  erfüllten  Becken  aus- 
geformt zeigen.  Der  Boden  ist  vielfach  mit  einer  Sinterdecke  überzogen  und  besteht  zum  Theil 
aus  Höhlenschlamm,  ans  dem  man  ganze  Gerippe  von  Höhlenbären  ausgegraben  hat.  In 
der  Vorhalle  deutet  die  schwarze  Erde,  mit  Asche,  Kohlen  und  Scherben  von  Thon* 
gefässen  untermengt,  an,  dass  dieser  Baum  zu  einer  prähistorischen  Wohnstätte  ge* 
dient  hat. 

Während  die  Eingänge  zu  diesen  im  Dolomit  ausgenagten  Höhlen  am 
Steilgehätige  liegen,  stösst  man  auch  auf  der  Höhe  am  Fusse  der  aus  Dolomit 
bestehenden  Felskuppe  des  Guckhtlls  auf  den  Zugang  zu  einer  Höhle,  der  sog. 
Ludwigs  Wunderhöhle,  welche  nach  dem  Höhlenaufseher  Wunder  ge- 
nannt wurde. 

Eine  enge  8  m.  tiefe  schachtühnliche  Öffnung  führt  zu  einem  etwa  12  ni.  langen  und 
6—7  m.  hohen  Kaum,  welcher  gleichfalls  mit  Tropfsteinen  reich  verziert  und  an  den 
Wänden  mit  weicher  sog.  Montmilch  überzogen  ist.  Ob  auch  hier  Thierknocben  im 
Bodenschtitt  früher  begraben  lagen,  ist  nicht  bekannt. 

*)  Hose  n  mü  1  le  r ,  Die  Merkwürd,  d.  Umg.  um  Muggendorf^  S.  2b, 
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Kaum  1000  Dl.  in  NO. -Richtung  entfernt,  ist  bei  Über-Fellerndorf  eine  ähn- 
liche, nur  kleinere  Höhle,  das  Geisloch,  in  einem  Dolomitfelsen  bekannt, 
die  gleichfalls  mit  Tropfsteinbildungen  versehen  ist. 

Auf  dem  Streitberg  gegen öberliegenden  Gehänge  kennt  man  in  der  Nähe 
der  Schlossniine  Neudeck,  oberhalb  derselben,  eine  geraumige  Halbhöhle,  die 
Neudecker,  deren  Gewölbe  früher  mit  Stalaktiten  uberkleidet  war. 

0.  von  Muggendorf  neben  der  Strasse  nach  Toos  erhebt  sich  eine  wild 
zerschnittene,  von  Spalten  durchzogene,  zackige  Dolomitfelsgruppe,  der  sog. 
hohle  Berg,  welcher  im  Innern  von  mehreren  ausgedehnten  Hohlrftumen 
durchzogen  ist.  Man  unterscheidet  hier  die  Oswald-,  Wunder-  und 
Witzen-Höhle. 

Ein  hohes  Felsenthor  führt  zur  Oswaldhöhle,  deren  erste  geräumige  Halle  früher 
als  Bierkeller  benatzt  wurde.  Mit  dieser  stehen  zwei  weitere,  dorch  ihre  beträchtliche 
Höhe  aosgezeichnete  Abtheilnngen  in  Verbindung ,  ans  welch'  letzteren  ein  enger  Kluft- 
artiger  Gang  zu  einem  zweiten  Ausgang  auf  der  anderen  Seite  des  Berges  hinauaf&hrt« 
sodass  der  Berg  vollständig  durcfahöhlt  sich  erweist.  Die  Sinterbildungen  beschränken 
sich    hier   auf  Wasserfall -artige  Inkrustationen. 

Die  Wunderhöhle  bietet  in  ihren  weiten  Verzweigungen  einzelne ,  durch  ihre 
prachtvollen  Tropfsteinbildongen  ausgezeichnete  Weitungen.  In  einer  derselben  entdeckte 
Esper  auch  Knochen  diluvialer  Thiere. 

Die  Witzenhöhle  nimmt  mit  einer  hochgewölbten  20  m.  langen  Halle  ihren 
Anfang,  zieht  sich  dann  in  mehreren,  durch  schmale  Zugänge  verbundene  weite  Hohlräume 
mit  Trop&teinbildungen  gegen  100  m.  fort.  Es  fand  sich  in  dem  letzten  Gewölbe  eine 
graue,  Aschen-artige  Erde,  voll  von  Thongefassscherben  und  Menschen knochen  vor,  an 
anderen  Stellen  stiess  E  s  p  e  r  auf  Knochen  diluvialer  und  recenter  Thiere ,  sowie  auf  eine 
schwarze  Torf-ähnliche  Lage  mit  Käferresten,  welche  wahrscheinlich  aus  Excrementen  von 
Höhlen-bewohnenden  Thieren,  wie  Eulen,  Fledermäusen  u.  s.  w.,  entstanden  ist. 

Es  ist  benierkenswerth ,  dass  die  Höhlen  bei  Ober-Fellerndorf ,  jene  bei 
Streitberg  (Brunnstein-  und  Schönstein-Höhle),  die  auf  der  Nordseite  der  Wiesent 
bei  Muggendorf  gelegenen  (Rosenraiillers-,  Oswald-,  Wunder-  und  Witzenhöhle) 
mit  einer  Hoble  bei  Toos  (die  Todtmannssteinhöhle),  ferner  mit  zwei  Höhlen 
bei  Moschendorf  (Felsengrotte  und  Kufinhöhle),  mit  den  drei  grossen  zusammen- 
hängenden Höhlen  bei  Hungenberg,  dann  mit  jenen  bei  Tiichersfeld  (Kuh- 
Pferds-  und  Hundsloch  mit  Tropfsteinbildungen),  der  Heiligensteinhöhle  bei 
Ü!-Ailsfeld  und  einer  Höhle  im  Reisberg,  der  bei  Weidmannsgesees  und  endlich 
die  zahlreichen  Höhlen,  welche  bei  Pottenstein  bekannt  sind,  in  einer  gleich- 
streichenden, von  NW.  nach  SO.  gerichteten  Zone  liegen,  welche  der  Thal- 
richtung der  W^iesent  und  Behringersmuhl  an  dem  Püttlacheinschnitte  parallel 
verlaufen.  Es  scheint  dadurch  die  Hauptrichtung  einer  Reihe  von  Klüften  und 
Spalten  angedeutet  zu  sein,  welche,  die  Dolomitfelsmassen  durchbrechend,  die 
Höhlenbildung  eingeleitet  und  wesentlich  befördert  haben. 

Die  unterirdischen  ilusnagungen  der  Dolomitfelsmassen  setzen  in  erhöhtem 
Maassstabe  auch  an  der  Ausgestaltung  über  Tag  fort  und  geben  hier  zu  den 
grotesken,  oft  Burgruinen-artigen  Felsbildungen  Veranlassung,  welche  das  Volk 
vielfach  auch  mit  entsprechenden  Namen  belegt   hat.     Eine    solche  grossartige 
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Felsgruppe  unterhalb  Engelhardsberg,  Burggailenreut.h  gegenöber,  wird  das 
Quackenschloss  genannt,  weil  dieselbe  aus  sog.  Quacken,  d.  h.  nach  der  orts- 
üblichen Bezeichnungsweise  aus  hartem,  löcherigem  Gestein  besteht.  Eine 
andere  Felsenparthie  am  Thalgebänge  der  Wiesent  0.  von  Engelhardsberg 
heisst  die  Riesenburg.  Ihr  schliesst  sich  auf  der  Höhe  der  schon  genannte 
Adlerstein  an. 

Höhlen  bei  Pottenstein.  Besonders  Höhlen-reich  ist  ferner  die  Umgebung  von 
Pottenstein.  Zunächst  bei  der  Stadt  liegen  das  Dohlen-  und  Schwalben- 
loch, weiter  aufwärts  im  Püttlachthale  das  Hasen-,  Pöppels-  und 
Windloch  und  in  derselben  Richtung  das  Zwergloch  bei  Hallenberg,  sowie 
die  sog.  Tabakspfeife  am  langen  Berg  bei  Pegnitz.  Im  Weiherbachthaie  reihen 
sich  den  Pottensteiner  Höhlen  an  das  Zwerg-,  gr.  und  kl.  Teufelsloch 
unterhalb  der  SchüttersmQhle,  das  Vierloch  S.  von  Elbersberg  und  der  hohle 
Stein  bei  Willenreut.  Die  meisten  dieser  Weitungen  im  Dolomit  sind  sog. 
Halbhöblen  und  werden  von  hoch  gewölbten  Hallen  gebildet,  welche  meist  durch 
weite  Offnungen  zugänglich  sind.  Das  grosse  Teufelsloch  z.  B.  reicht 
über  100  m.  in  den  Berg,  ist  stellenweise  20  m.  hoch  gewölbt  und  durch  eine 
15  m.  hohe  Öffnung  auf  einem  Felsen vorsprung  zugänglich;  In  neuester  Zeit 
sind  einige  derselben,  welche  noch  unberührt  geblieben  zu  sein  schienen,  einer 
gründlichen  wissenschaftlichen  Durchforschung*)  unterzogen  worden,  so  nament- 
lich das  Zwerg-  und  Hasenloch. 

Die  Krgebni8.se  der  AusgrabHrbeiten  in  dienen  Höhlen  im  Allgemeinen,  soweit  die 
Kultorschicht  weder  der  älteren  Steinzeit,  noch  der  Periode  den  Gebrauchs  von  Metallen 
angehört,  kennzeichnet  nich  nach  J.  Ranke  **),  durch  zahlreiche  Knochenreste  von  Edelhirsch, 
Heh,  Eber,  Biber,  eines  kleineren  und  grösseren  Rindes  (wahrscheinlich  des  Wisents), 
Schwein ,  Schaf,  Ziege ,  von  Pferd  und  Hund.  Sehr  viele  Knochen  erweisen  sich  zu 
Waffen,  Geräthen  und  Schmucksachen,  Pfriemen,  Nadeln,  Pfeilspitzen,  scharfschneidigen 
Messern,  Dolchen  ,*< Lanzenspitzen ,  Harpunen,  Weberschiftchen ,  Amuletten  und  Schmuck- 
gegenständen verarbeitet  Die  Schmucksachen  von  Bein  sind  vielfach  durchlöchert  und 
mit  Strichzeichungen  verziert.  Rind,  Pferd  und  Hund  scheinen  auf  einen  Bestand  von 
Hausthieren  hinzuweisen ,  wie  das  Vorkommen  von  Lein  auf  die  Anfänge  des  Ackerbaues. 
Hornsteine  der  benachbarten  Juraschichten  lieferten  das  Material  zu  roh  geschlagenen, 
seltener  geschliffenen  Werkzeugen,  Messer-ähnlichen  Splittern,  Schabern  und  dergleichen. 
Sonst  kommen  in  Franken  auch  aus  anderen  harten  Gesteinen  hergestellte,  durchbohrte, 
flache  Steinhauen  und  flache,  mit  scharfer  Schneide  versehene  Steinklingen  vor.  Dazu 
gesellen  sich  Spinnwirtel  aus  Hörn  und  Thon  und  zahlreiche  Thongefässe  in  Form  flacher 
Schalen  und  SchösKcln  mit  oder  ohne  Henkel ,  wie  solche  auch  in  den  Hügelgräbern 
angetrofien  werden.  SelbHt  ein  Stückchen  Röthel  (^Rotheisenstein) ,  der  wohl  zum  Bemalen 
der  GetUftse  gedient  hat,  wurde  entdeckt. 

Das  Zwergloch  ist  eine  Halbhöhle  im  Dolomit  mit  weiter  Öffnung,  etwa  33  m. 
über  dem  Thalboden  des  Weiherbachs  S.  von  Pottenstein ,  etwa  247*  ™-  ^^^f  ''"d  bis  zu 
57*    m.    hoch.    Der    Boden    der    Höhle    besteht   in   dem    vorderen  Theile    von    oben  nach 


*)  Beiträge    zur    Anthropologie    und    Urgeschichte    Bayern'»,    11.    Band,    1879,   S.  204 
und  flgde. 

*♦)  .1.  Ranke,  der  Mensch,  Bd.  11,  S.  505  und  flgde. 
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unten  ans  einer  bis  0,is  m.  hohen  Lage  herabgebrochener  Gesteinstrümmer,  unter  welcher 
eine  0,i  m.  dicke,  schwarze,  lockere  Schicht  von  Asche  und  Kohlen  mit  zertrümmerten 
Knochen  und  Topfscherben  —  die  sog.  Kultnrschicht  —  und  tiefer  der  Reihe  nach  erst 
eine  0,75  m.  mächtige  Lehraschicht,  dann  eine  0,5  m.  dicke  Kalkgruslage. und  endlich 
grobe  Gesteinsbruchstücke  über  dem  Felsboden  folgen.  In  der  oberen  Geröllschicht  fanden 
sich  nur  Knochen  noch  in  der  Gegend  lebender  Thiere  vor ,  wie  solche  von  Fuchs ,  Hund, 
Dachs,  Schwein,  Schaf,  Marder,  Hase,  Katze,  Ziege  und  Vogelknochen.  In  der  Aschen- 
oder Kultnrschicht  wurden  Knochen  vom  Höhlenbär,  Fuchs,  Edelhirsch,  Renthier,  Reh, 
Rind,  Hund,  Dachs,  Schwein,  Schaf,  Auer*  und  Birkhahn  und  in  der  darunterliegenden 
Lehmschicht  solche  von  Höhlenbär,  Höhlenhjäne,  Fuchs,  Eisfuchs,  Biber,  Höhlen- 
stachelschwein, Pferd,  Riesen h irsch ,  Edelhirsch,  Renthier,  Reh  und  Rind  ausgegraben. 
Viele  der  in  der  letzten,  offenbar  aus  diluvialer  Zeit  stammenden  Lehmlage  enthaltenen 
Knochen  sind  zerspalten  oder  tragen  Spuren  von  Streifen  und  Kritzen  an  sich,  welche 
von  einer  künstlichen  Bearbeitung  herzurühren  scheinen.  Waffen  und  Instrumente  aus 
•Knoehen  und  -  Hornstein  oder  Topfecherben  wurden  in  dieser  Lage  nicht  aufgefunden. 
.J.  Ranke*)  glaubt  daraus  folgern  zu  dürfen,  dass  das  Zwergloch  schon  zu  Zeiten  von 
Mensehen  besucht  wurde,  als  zweifellos  diluviale  Thiere  der  oben  bezeichneten  Art  in 
dortiger  Gegend  lebten. 

Das  Hasenloch  im  Püttlachthale,  eine  15  m.  lange  und  8  m.  breite  Halbhöhle, 
lieferte  fast  ganz  die  gleichen  Ergebnisse,  wie  sie  aus  der  Ausgrabarbeit  im  Zwergloch 
erhalten   wurden,   nur  dass   in   den   tiefsten   Lagen   des   Lehms  nach  J.  Ranke's  Fund- 

« 

berichte  auch  künstlich  bearbeitete  Knochenstücke,  namentlich  zwei  gespitzte  kleine 
Knochenpfriemen  und  geglättet«  Hirschhornstücke,  sowie  bearbeitete  Hornsteine,  die  sich 
als  rohe  Pfeilspitzen,  Messersplitter,  Schleudersteine,  Schaber,  Äxte  u  s.  w.  deuten  la^ssen, 
ausserdem  ein  Hammer-ähnliches  Glimmerschieferstück  aufgefunden  wurden.  Wenn  der- 
artige, neben  den  Knochen  von  Höhlenbären  angetroffene  rohe  Werkzeuge  auf  eine 
diluviale  Zeit  der  Benützung  des  Hasenlochs  durch  Menschen  hinweisen,  so  deutet  doch 
eine  Anzahl  von  anderen  Funden,  namentlich  von  eisernen  Gegenständen  darauf  hin,  dasA 
die  Höhle  auch  noch  in  viel  späteren  Zeiten  von  Menschen  bewohnt  wurde. 

Ne bring**),  welcher  die  bei  diesen  Ausgrabungen  erbeuteten  kleinen  Knochen 
untersucht  hat,  glaubt  neben  den  vorherrschend  aus  recenter  Zeit  stammenden  auch  'mehr- 
fach solche  aus  der  Diluvialzeit  erkannt  zu  haben,  namentlich  von  Halsbandlemming 
(Myodes  torquatus),  der  Schneemaus  (Arvicola  nivalis  var.  petropJtilua) ,  der  sibirischen 
Zwieseluiaus  (Arvicola  gregalis)  und  dem  Moorschneehuhn  (Lagopua  (Ubits).  Dcrselbo 
schliesst  aus  dem  Vorkommen  dieser  Thierroste  und  dem  Felilien  von  Fledermausknochcn, 
ilass  diese  Thiere  einer  nordischen  Fauna  entsprechen  und  wohl  dem  Ende  der  Glacialzeit 
angehören ,  in  welcher  damals  die  Umgebung  dieser  Höhlen  noch  wenig  oder  gar  nicht 
bewaldet  war  und  ein  continentales  Klima  mit  einer  Steppenvegetation  herrschte.  Erst 
'nach  und  nach  habe  sich  eine  fortschreitende  Bewaldung  in  Folge  eingetretener  milderer 
klimatischer  Verhältnisse  gegen  Ende  der  Postglacialzeit  eingestellt. 

Den  Pottensteiner  Höhlen  zunächst  benachbart  liegt  in  NO. -Richtung 
das  Zahnloch  bei  St.eifling  auf  der  Hochfläche  in  der  Qrenzregion  zwischen 
Dolomit  und  Schwammkalk.  Ein  breiter,  aber  niederer,  spaltenartiger 
Eingang  führt  zu  einem  rasch  sich  einsenkenden  niederen  Raum,  zu  dem  auch 
eine  senkrechte  OflFnung  von  oben  herein  reicht.  Dann  ziehen  sich  in  mehr- 
fachen Verzweigungen  enge  und  weitere  Höhlungen  tief  ins  Innere  fort. 
Tropf  Steingebilde  beschränken   sich   hier   auf  wenig   auffällige   Überrindungen. 


*)  A.  a.  0.,  S.  208. 
♦♦)  A.  a.  0.,  S.  236  und  237. 


496 


Uie  frAnkifichen  HOblen. 


Dagegen  ist  der  zähe  Höhlenschlamm  an  mehreren  Stellen  reich  an  Thier- 
knochen,  unter  welchen  namentlich  die  Zähne  vom  Höhlenhären  so  hSutig  sind, 
dafls  sie  Veranlassung  gegehen  haben,  diese  Hühie  mit  dem  Niinien  Zahn  loch 
zu  belegen.  Leider  int  der  Boden  bereits  so  durchwühlt,  dass  eine  systenintiache 
Ausgrabung  keinen  sicheren  wissenschiiftlichen  Erfolg  in  Aufsicht  stellt. 

RabenSteiner  Höhlen.  Kine  namhafte  Anzahl  besonder:«  schöner  Höhlen 
gruppirt  sich  um  Kabenatein.  Hier  tritt't  man  die  Sopli  ienhöhle,  welche 
als  die  besterhaltene  und  schönste  der  fränkischen  Höhlen  gelten  kann,  dann 
die  Klausstein-  und  Ludwigshöhle,  die  Qeiskirch,  die  Schneider- 
kammer  und  das  Schneiderloch. 


Schon  aus  älterer  Zeit  war  die  sog.  Klaussteinhöble  neben  dem  Schloss 
Rabenstein  und  unter  der  Klauskapelle  bekannt.  Diese  Höhle  besteht  aus  sechs 
durch  enge  Uänge  verbundenen,  durch  ihre  beträchtlichen  Dimensionen  ange- 
zeichneten AbtheiUingen  und  umschliesst  in  dem  den  Boden  reichlich  bedeckenden 
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sandigen  HSfalenscblaniin,  zwar  einige  Knochen  ausgestorbener  Thiere,  entbehrt 
aber  sonat  des  Schmurkes  der  Tropfsteine, 

Neben  ihr  wurde  gelegentlich  einer  Erweitcrungsnrbeit  am  Eingang  zur 
KlauBsteinhQhle  erst  neuerlich  (1832)  der  Eingang  zu  einer  bis  dahin  unbe- 
kannten, höchst  interessanten  Höhle  blo^elegt,  welche  den  Namen  Sopbien- 
hölile  erhielt. 

Sie  iat  am  ao  merkwürdiger,  als  im  Geg^nsatxe  za  der  benachbarten  kahlen  Klans- 
ateinhfible  dieselbe  mit  den  grogaarti){gten  und  prucbtvolUten  Tropfateinbilduogen  anfi 
reichlichste  nnagestattet  eich  leiRt,  Vier  grosse  Weitungfin  aind  xa  einem  weitverzweigten, 
in  die  Tiefe  sich  niederziehenden  HOhlenraum  durch  achmale  lange  Gäagd  verbanden. 
Ans  der  weiten  mit  der  KlansbChle  gemeinachaftlichen  Vorhalle  fQbrt  eine  kQostlich 
erweiterte  Klnfli  in  eine  erste  mit  noch  vollständig  nnheachftd igten ,  scbneeweissen- 
Stalaktiten  upd  Stalagmiten  aufs  herrlichste  geschmflckte  Abtheilnng  und  ein  weiterer 
enger  Gang  12  m.  abwftrta  zu  einer  zweiten  Weitung  mit  nomSglJch  noch  reichlicheren 
und  mannigfacher  gestalteten  Tropfateinbil düngen.  Hier  ist  ea ,  wo  am  Boden  von 
Stalagmiteninpfen  und  Sinterkruete  hoch  bedeckt  der  HOhlenachlamm  eine  reiche  Ab- 
lagerung von  diluvialen  Thierknochen,  namentlich  von  Höhlenbär  (i'rtut  spelaeug  oder 
arttoideu»),  Ufihlenwolf  ('Ctiniit  gprlaeua),  Riesenhirscfa  ,  Renthier,  noch  v.  Hlina  ter*)  aoch 


llilniprs  Abtlisilung  l>el  Bsl«i 

fi  Jahrb.  (flv  Min.  1W4.  H.  r.38. 
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von  Mammuth  (Elephas  prhnigenius)  und  von  Rhinoceros  (R,  tichorkinus),  Pferd,  Katzen- 
nnd  Schwein-artige  Thiere  beherbergte.  In  einer  seitlichen  Abtheilung  liegt  eine  Menge 
Bärenknochen  in  ganz  lockerem ,  weichem  Erdreich.  Durch  diesen  weiten  Raum  wieder 
emporsteigend  gelangt  man  zu  einem  dritten  und  weiter  zu  einem  vierten  grossartigen 
Stalaktiten-Gewölbe  mit  vielen  Seitenausläufern,  welches  für  das  grösste  aller  fränkischen 
Höhlen  gilt.  Mit  dem  Ende  dieses  Raumes  hat  man  vom  Eingang  gerechnet  eine 
Entfernung  von  nahezu  500  ra.  erreicht. 

So  reich  diese  Höhle  an  diluvialen  Überresten  ist,  so  sehr  vermissen  wir  die  Angabo 
von  Spuren  mitvorkommender  menschlicher  Reste.  Zwar  wird  erwähnt,  dass  in  der  Vorhalle 
bei  der  ersten  Erweiterung  des  Eingangs  zur  Höhle  ein  Knochenlager  in  kobliger  Erde 
entdeckt  wurde ;  Näheres  ist  aber  über  diesen  Fund  nicht  bekannt  worden.  Dass  indess 
in  verschiedenen  Theilen  der  Höhle  Kultnrgegenstände  vorkommen,  dürfte  daraus  zu 
schliessen  sein,  dass  der  Verfasser  auf  der  Schutthalde,  in  welcher  das  aus  der  Höhle  aus- 
geräumte Material  abgelagert  worden  ist,  sowohl  Bruchstücke  von  der  charakteristischen 
rohen  Art  der  prähistorischen  Thongefässe,  als  auch  Trümmer  von  Bronzenadeln  auf- 
gefunden hat. 

Nicht  weniger  reich  an  Knocheneinschlüssen  hat  sich  die  benachbarte,  auf  der  anderen 
Thalseite  gelegene  Ludwig-Höhle,  gewöhnlich  Kuh- oder  Rabenloch  genannt,  erwiesen. 
Sie  ist  eine  Kirchen-ähnlich  hochgewölbte  Halbhöhle  im  Dolomit,  deren  Boden  so  hoch 
mit  Höhlenschlamm  und  Modererde  erfüllt  war,  dass  dieselbe  nach  Buckland*),  welcher 
sie  1816  und  1822  untersucht  hat,  Hunderte  von  Fuhren  liefern  würde.  Darin  traf  man 
ausser  Knochen  von  Höhlenbären  auch  solche  von  Mammuth. 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  der  Halbhöhle,  dem  sog.  Seh  neiderloch,  in 
welchem  gleichfalls  Reste  von  Mammuth  ausgegraben  worden  sind.  NeTi  ritig**) 
giebt  an,  dass  er  in  einer  bis  dahin  unbenannten  Höhle,  die  er  als  Elisabeth h/Jhle 
bezeichnet,  Fossilreste  von  Lemmingen  der  beiden  Arten  Myodes  lemmus  und 
M,  torqUatm  entdeckt  habe,  deren  Vorkommen  zu  demselben  Schlüsse  fähren 
würde,  welchen  er  aus  den  Funden  in  den  Pottensteiner  Höhlen  gezogen  hat. 
Von  den  übrigen  benachbarten  Höhlen  ist  nichts  besonderes  zu  erwähnen. 

Auch  um  Rabeneck  im  Wiesentthal  gruppirt  sich  eine  grö.ssere  Zahl 
von  Höhlen  oder  Hnlbhöhlen,  wie  die  Rabenecker  Höhle  und  d;is 
Baderloch  auf  der  südlichen  Thalseite,  das  Kuhloch,  die  Silbergold- 
atein-  und  Kohlenb runner  Höhle  auf  dem  nördlichen  Thalgehänge.  Sie 
sind  nicht  bedeutend  und,  so  weit  ersichtlich  ist,  vollständig  durchwühlt  und  aus- 
geraubt. Thalaufwärts  stossen  wir  dann  bei  Waischenfeld  wieder  auf  eine  der 
bedeutendsten  Höhlen,  auf  jene  bei  Zeubach ,  die  sog.  Försterhöhle.  Sie 
war  schon  längst  bekannt,  als  sie  1778  von  Esper  durch  einen  fast  senk- 
rechten, 20  m.  tiefen  Zugjing  besucht  wurde. 

Später Hesfl  Förster***)  einen  bequemen  seitlichen  Eingang  herstellen,  der  zu  einer 
der  geräumigHten  27  m.  langen,  10  m.  breiten  und  20  m.  hoben,  sowie  mit  den  zahlreichsten 
fast  unversehrt  erhaltenen  Tropfstein gebil den  versehenen  Höhlen  führt.  Den  mannig- 
faltigen Formen  der  Stalaktiten  und  Stalagmiten ,  welche  zu  Tausenden  neben-  und  über- 
einander gereiht  Decke,  Wände  und  den  Boden  überkleiden,  werden  wie  in  der  Rosenmüllers 
Höhle   die   phantastischsten  Namen  gegeben,    wie    z.  B.    Kapelle,   Kanzel,  Wachskammer 

*)  Reliquiae  diluvianao,  p.  140. 

**)  Neues  Jahrbuch  für  Mineral,    etc.   etc.,  1880,    IL,  8.  93    und  Zeitschr.  d.' d.  geolog. 
Ges.,  32.  Bd.,  1880,  S.  478. 

***)  Gastwirth  in  Waiachenfeld,  nach  dem  die  Höhle  genannt  wurde. 


Die  fränkischen  Höhlen.  499 

i|.  1).  w.  Gol.dfuHS*)  &agt  von  dieser  Höhle,  dasa  sie  den  hohen  Dom  der  Koäenuiullers- 
faöhle  mit  den  erhabenen  Parthieen  des  Schönsteinb,  den  bequem  zu  besteigenden  Hallen 
der  Oswaldhöhle  und  den  herrlichen  Stalaktiten  der  Wunderhöhle  vereinigt. 

Was  die  hier  gefundenen  Knochenreste  anbelangt,  so  wurden  zwar  bei  der  ersten 
Untersuchving  zwei  menschliche  Gerippe ,  später  Knochen  von  Wölfen ,  Hunden  und 
Schweinen  entdeckt,  aber  die  näheren  Umstände,  wie  sie  gelagert  waren,  sind  nicht  weiter 
festgestellt,    ßosenmüller   erhielt   daraus   Bruchstücke    vom  Kopfe   eines    Höhlenbären. 

Die  übrigen  noch  zahlreichen  Höhlen,  welche  in  dieser  Gegend  bekannt 
»iud,  bieten  kein  besonderes  Interesse.  In  vielen  derselben  traf  man  wenigstens 
früher  Tropfsteinbildungen,  welche  jetzt  grösstentheils  bis  auf  Spuren  ver- 
schwanden sind;  andere  sind  nur  von  geringer  Ausdehnung,  viele  nur  Halb- 
höhlen ^  in  welchen  sehr  häufig  Kulturüberreste  aus  älterer  und  jüngerer 
Zeit  aufgefunden  wurden.  Es  dürfte  für  unsere  Zwecke  genügen,  die  bedeutendsten 
derselben  namentlich  anzuführen. 

Nördlich  von  Waischenfeld  im  Wiesentthale  sind  bei  Nankendorf  mehrere 
Höhlen  bekannt,  nämlich  dag  Nonnenloch,  die  Na nkendorfer  und  die  hohe 
Nankendorfer  Höhle  mit  Tropfsteinbildungen,  sowie  das  Linnererloch. 
Zwischen  Nankendorf  und  Waischenfeld  bilden  die  kühngeformten  Dolomitfelsen 
auch  einen  weiten  Felsbogen.  Auf  dem  Höhenrücken  zwischen  dem  Wiesent- 
und  Äufseessthale  reiht  sich  diesen  Vorkommnissen  eine  Anzahl  Höhlen  an,  wie 
jene  bei  Tiefeniesau ,  dann  die  Heckenhöfer  Höhle,  das  Pulver-,  Kuh- 
und  hohle  Loch,  die  Lindenbrunner-  und  Rauhensteiner  Höhle, 
letztere  mit  schönen  Tropfsteinbildungen,  endlich  näher  bei  Wüsteustein  auf 
der  westlichen  Thalseite  zwei  unbedeutende  Aushöhlungen  im  Kuhstein.  Ganz 
unbedeutend  sind  die  Höhlen  bei  Schloss  Greifenstein  und  bei  Heiligenstadt, 
sowie  jene  bei  Hollfeld  und  Sanspareil  (Öchwalbenstein,  Bärenhöhle, 
H  ü  h  n  e  r  1  o  c  h).  Bedeutender  scheint  das  sog.  K 1  i  n  g  1  o  c  h  bei  Schirni- 
dorf  NW.  von  Sanspareil  zu  sein.  Von  derselben  wird  angegeben,  dass 
eine  der  verschiedenen  Verzweigungen  sich  zu  einer  gegen  25  m.  langen,  sehr 
hohen  Halle  erweiterte,  welche  mit  prächtigen  Tropfsteinen  geschmückt  sei. 
Zwischen  Krögelstein  und  Eichenhüll  wird  eine  Höhle  das  Teufelsloch  genannt. 
Einer  weiteren  Gruppe  von  Höhlen  und  Halbhöhlen  begegnet  man  in  der  Um- 
gegend von  Königsfeld.  Zwei  derselben  befinden  sich  in  nächster  Nähe 
dieses  Dorfes,  eine  im  Blutenthai  W.  von  Königsfeld,  und  zahlreiche  Hiilbhöhlen 
am  obersten  Wiesentthalrande  bei  Treunitz,  sowie  zwischen  Freyenfels  und  Loch. 

Engelhardt**)  hat  diese  Halbhöhlen  um  Königsfeld,  namentlich  das  «og.  Preussen- 
loch ,  einer  gründlichen  Unterauchung  unterzogen  und  gefunden ,  da.ss  zwar  sicher  be- 
stimmbare Diluvialknochen  nicht  vorkommen ,  dass  jedoch  die  Häume  schon  zur 
prähistorischen  und  bis  in  die  neuere  Zeit  als  Wohn-  oder  Zufluchtsstätten  benutzt  wurden.  Es 
fanden  sich  neben  Feuerstätten  und  Knochen  jetzt  noch  in  der  Gegend  lebender  Thiere 
zerschlagene  und  bearbeitete  Knochen,  bearbeitete  Hornsteine  und  rohe  Topfscherben.  Die 
vermeintlichen  Schriftzeichungen  auf  den  Knochen  müssen  jedoch  als  Auswitterungsfurchen 
durch  Pflanzenwurzeln  angesehen  werden,  ähnlich  den  Hinnen  wie  man  solche  oft  an  den 
in  Feldern  liegenden  Kalksteinen  wahrnimmt. 


♦)  Goldfuss,  a.  a.  0.,  S.  129  und  130. 

seh.  in  Haniberg  \XV)S. 


**)  Im  y.  Herichto  der  naturforsch.  (iesellsch.  in  Haniberg  \XV)S. 
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Jdit  der  Gruppe  der  Höhlen  um  Königsfeld  scbliesst  das  eigentliche  Höhlen* 
reiche  Gebiet  nach  N.  ab  und  es  sind  nur  mehr  vereinzelte  und  unbedeutende 
Vorkommnisse,  welche,  wie  eine  Höhle  bei  Würgau,  zwei  zwischen  Weismain  und 
KI. -Ziegenfeld,  eine  bei  Wallersberg  unfern  Weismain  und  endlich  der  Hohlen- 
stein  bei  Schwabthal  unfern  von  Staffelstein,  sich  nn  die  weitere  Ausbreitang 
dea  Doloniits  halten. 

Die  Zone  des  Höhlen-reichen  Gebietes  setzt  aus  der  Gegend  von  Muggen- 
dorf-Pottenstein  in  SO.-Richtung  über  Betzenstein,  Neuhaus,  Velden  zwar  fort, 
aber  die  Zahl  der  Höhlen  nimmt  immer  mehr  ab  und  es  sind  schliesslich  nur 
mehr  vereinzelte  Vorkommnisse,  welche  bis  zur  Donau  bei  Regensburg  reichen. 
Wir  haben  die  nanihaftesten  derselben  bereits  im  Vorausgehenden  erwähnt. 
Nur  des   Zusammenhangs    wegen    mag    an    dieser    Stelle    derselben    nochmals 

gedacht  werden. 

Es  verdienen  angeführt  zu  werden  der  Hohlenstein  bei  Obertrabach  unfern  Gräfenberg,  die 
80g.  KlauBkirche  bei  Betzensteic,  das  Schneeloch  bei  Bieberbacb,  der  hohle  Stein  bei  Gr&fenberg, 
das  Eisloch  im  Yeldensteiner  Forst,  eine  Anzahl  Höhlen  in  der  Nähe  von  Auerbach, 
insbesondere  die  ausgedehnte  Höhle  bei  Krottensee  (Maximilianshöhle  oder  Windloch),  die 
Ebersberger  Höhle  SO.  von  Auerbach,  das  Ruechloch  und  die  Teufelskirche  im  Oberwalde 
S.  von  Auerbach,  die  Schelmbacher  Steinhöhle  und  das  Kalkenloch  bei  Nenhaus,  das 
Rohen-  oder  Rabenloch  am  Burgstallberg  bei  Plech,  der  hohle  Stein  bei  Eichenreoth 
S.  von  Plech,  das  Oeisloch  bei  Velden  *),  das  Windloch  bei  Rupprechtstegen,  das  Hasenloch 
bei  Stein-Sittenbach  am  Hohenstein,  das  Bären-  und  Heuloch  bei  Stöppach  N.  von 
Hersbruck,  der  hohle  Fels  bei  Happurg  SO.  von  Hersbruck,  das  Helmloch  bei  Heuchling 
NO.  von  Hersbruck,  das  Wint'erloch  bei  Kirchenreinbach  NW.  von  Salzbach,  die  Holnstein- 
höhle  in  Holnstein  NW.  von  Sulzbach,  das  Pamperloch  bei  Schönlind,  das  Osterloch  bei 
Niederricht  und  das  Osterloch  bei  Sternstein,  letztere  drei  Vorkommnisse  sämmUich  Ostlich 
von  Salzbach,  die  Hainsburghöhle  bei  lUschwang  und  Kauernheim,  dann  das  Windloch  bei 
Nonnhof,  beide  W.  von  Amberg,  das  Heidenloch  bei  Arnhofen  N.  von  Altdorf,  die  schon 
erwähnten  Höhlen  in  der  Nähe  von  Velbarg,  i\ämlich  mehrere  Höhlen  am  hohlen  Berg 
bei  St.  Wolfgang,  die  Breitenwinncr-  und  die  Felsenhöhle  S.  von  Kircheneidenfeld  neben 
mehreren  anderen  (siehe  S,  370),  ferner  das  Osterloch  bei  KalmQnz,  das  Teufelsloch  bei 
Vilseck,  die  Schwaighaaser  Höhle  N.  von  Regensburg,  die  Räuber-  und  Etterzhauser  Höhle 
im  Naabthal  bei  Etterzhausen,  das  Schulerloch  im  AltmOhlthale  bei  Relheim,  das  Klösterle 
im  Donau thaljß  bei  Kelheim,  das  Fuchsloch  bei  Winden  W.  von  Riedenburg,  der  Hohlstein 
0.  von  Berching,  die  Arnthöblc  bei  Attenzell  S.  von  Kipfenberg,  das  Fnchsloch  bei 
Titting  N.  von  Eichstätt,  da«  Hohlloch  im  Raitenbucher  Forst  NW.  von  Eichstätt,  die 
Höhle  an  der  Feldmühlc  daselbst,  in  welcher  in  den  tiefsten  Lagen  Knochen  von 
diluvialen  Thieren  (Mammuth,  Höhlenbär),  in  den  höheren  solche  von  neolithischem  Alter 
(Schaf,  Rind,  Hirsch,  Feldhase,  Pferd)  angetroilen  wurden,  das  Weissenburgcr  Loch  0.  von 
Weissenburg,  das  Druiden-  (Wies-  oder  Waldmeisters-)  Loch  bei  Ursheim  am  NO.-Rande 
des  Rieskessels,  das  Teufelsloch  und  die  Gutmannshöhle  am  Hesseiberg,  das  Pumperloch 
bei  Wellheim  NW.  von  Monheira,  das  Dachsloch  W.  von  Konstein,  das  Übelloch  im 
Spindelthale  W.  von  Konstein,  Halbhöhlen  bei  Mauern  NW.  von  Neuburg  a  D.,  die 
Höhlen  «Ofnet*  W.  von  Nördlingen.  der  Hohlenstein  bei  Ederheim,  Höhlen  in  Thalberg 
S.  von  Nördlingen. 

Die  in  den  Höhlen  des  bayerischen  Antheils  am  schwäbisch-fränkischen  Jnragebii^e 
bisher    gefundeneu    diluvialen    Überreste    nebst    den    mit   denselben   gleichzeitig    vor- 

*)  B  a  i  e  r ,  Oryctographia  norirab. 
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kommenden  Knochen  recenter  Thiere  *)  sind  nach  den  Bestimmnngen  tob  A.  W  a  f<  b  e  r  **), 
V.  Zittel,  0.  Fraas,  J.  Ranke  und  Nehring,  abgesehen  von  Menschen-Knochen 
nnd  Knltnrüberresten,  folgende: 

1.  ür8U8  spelaeus  Blmb.,  Cuv.,  Serr.  (HGhlenb&r). 
a.   Hanptform. 

m%jor:  17.  giganteus  Schmerl. 

jnv :  U»  aretoidetts  Serr. 
ß,   intermed :  U,  Leodiensis  Schmerl. 
y.    U,  aretoideus  Blmb.,  Cuv. 

U,  Pitorrii  Serr. 

2.  Ursus  f088ili8  Goldf.  (Urbar). 
U,  pn8cu8  Goldf.,  Cuv. 

3.  Ursus  ferox  (Grislybär). 

4.  Gtdo  spelaeus  Goldf.  (Höhlenvielfrase). 

5.  Gulo  horedlis  (Vielfrass). 

6.  Meles  antediluvianus  W.  (Urdachs). 

7.  Meles  vulgaris  (Gemeiner  Dachs). 

8.  Mustela  (Putorius)  antiqua  W.  (Ürwiesel). 

9.  Cants  spelaeus  Goldf.  (Höhlenhand). 

10.  Canis  lupus  (Wolf). 

11.  Canis  vulpinaris  MQnst.  (Höhlenfnchs). 
C.  vulpes  minor  v.  fossilis. 

12.  Canis  vulpes  (Fuchs). 

13.  Canis  lagopus  (Eisfuchs). 

14.  Myaena  spelaea  Goldf.  (Höhlenhyäne). 
H,  intermedia  Serr. 

15.  Felis  spelaea  Goldf.  (Höhlenlöwe). 
F,  leo  Serr.,  Schmerl. 

16.  Felis  antiqua  Cuv.,  Schmerl.  (Urlöwe). 
F.  prisea  Schmerl. 

17.  Felis  lynx  (Luchs). 

18.  Felis  pardus  (Leopard). 

19.  Felis  lyneina  R.,  W.  (Urluchs). 
F,  antiqua  Münst. 

F.  Engiholiensis  Schmerl. 
F.  Serval  part.  Serr. 

20.  Felis  eatus  L.  (Katze). 
F.  minuta  R.,  W. 

21.  Castor  (Palaeomys)  spelaeus  W.  (Höhlenbiber). 

22.  Equus  fossilis  (Fossiles  Pferd). 
28.    Equus  caballus  (Pferd). 

24.  Rhinoceros  tichorhinus  Cuv.  (Wollhaariges  Rhinoceros). 

25.  (?)  Rhinoceros  Merki  nach  Fraas  (Ofnet)  (Merksches  Rhinoceros) 

26.  Elephas  primigenius  Bim.  (Mammnth). 

27.  Sus  scrofa  (Schwein). 

28.  Sus  scrofa  fossilis  (fossiles  Schwein). 
S,  priscus  Goldf. 

29.  Bos  primigenius  (Urochs). 


*)  Von   recenten   Thieren  sind    nur   die  wichtigsten  und  unzweifelhaft  mit  diluvialen 
Arten  vermengt  vorkommenden  aufgesählt. 

*♦)  Abhandl.  d.  If.  Cj.  d.  k.  bayor.  Acad.  d.  Wiss.,  VI.,  S.  195  u.  a.  a.  O. 
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30.  V  Bos  brachyceros  (Räuberhöhle)  (Kurzhornrind). 

31.  Cervus  tarandus  R.  W.  (Renthier). 

32.  Cervus  elaphua  (Hirsch). 

33.  Cervus  euryceros  (Riesenhirsch). 

34.  Sciurus  vulgaris  (Eichhörnchen). 

35.  Lepus  timidus  (Hase). 

36.  Lepus  variahilis  (Wechselhase). 

37.  Myodes  torquatus  (Nehr.)  (Halsbandlemming). 

38.  Spermophilus  citillus  (Steppenzwiesel). 

39.  Ärvicola  nivali»  var.  petropküa  (Nehr.)   (Schneemaus). 

40.  Ärvicola  agrestis  (Ackermaus), 

41.  Ärvicola  gregalis  (Nehr.)  (sibirische  Zwieselmaus). 

42.  Hypudaeus  amphibius    (Wasserratte). 

43.  Lagopus  albus  (Nehr.)  (Moorschneehuhn). 


Der  nördliche  Abschnitt  des  fränkischen  Juragebirges  oder  das  Staffelsteiner 

Gebirge« 

Überblick.  In  dem  nördlichsten  Theile  der  fränkischen  Alb 
machen  sich  gewisse  Eigen  thümlichkeiten  in  fast  allen  Gliedern  der  jurassischen 
Gesieinsreihe ,  selbst  schon  in  den  obersten  Keuper schichten  bemerkbar, 
welche  allerdings  nicht  unvermittelt  hervortreten ,  sondern  bereits  in  den  südlich 
anstossenden  Gebieten  sich  vorzubereiten  beginnen. 

In  dem  rhätischen  Bausandstein  gewinnen  die  an  Pflanzenüber- 
resten reichen  Einlagerungen,  welche  wir  bereits  von  Atzeisberg  und  der  Jägers- 
burg her  kennen  gelernt  haben,  immer  mehr  an  Bedeutung  und  es  reihen  sich 
hier  die  ergiebigsten  Fundstellen,  StruUendorf,  Zapfendorf,  Krappenberg,  Veitlahm, 
einerseits  an  jene  unfern  Kipfendorf  bei  Coburg,  andererseits  an  die  von  Theta 
und  der  Bayreuther  Gegend.  Die  Verhältnisse,  welche  in  diesem  Vorkommen 
sich  ausdrücken ,  deuten  darauf  hin ,  dass  wir  eine  in  der  Nähe  des  reichbe- 
waldeten Festlandes  entstandene  Ablagerung  vor  uns  haben,  welche  in  einer 
Meeresbucht  gebildet  wurde,  weil  mit  diesen  Absätzen  bereits  auch  die  ersten 
Spuren  mariner  Thiere  sich  vorfinden.  Damit  Hand  in  Hand  geht  auch 
eine  Anschwellung  der  thonigen  Ein-  und  Auflagerungen  in  den  rhätischen 
Sandsteinschichten ,  welche  vielfach  wegen  ihrer  plastischen  BeschafiFenheit  und 
Feuerbeständigkeit  zu  keramischen  Zwecken  benutzt  werden. 

In  der  nächstfolgenden  Liaszeit  tritt  das  Meer  mehr  und  mehr  in  seine 
vollen  Rechte.  Es  werden  zwar  noch  sandige,  dünn  geschichtete  Lagen  erzeugt, 
welche  auf  seichtes  Meer  und  die  Nähe  des  Festlandes  hinweisen;  sie  sind  aber 
bereits,  wenigstens  stellenweise,  voll  von  marinen  Überresten.  Wir  sehen  in 
den  A  ngu  laten  sands  t  ei  n-Platten  eine  merkwürdige  Annäherung  an  den 
schwäbischen  Typus,  der  noch  dadurch  verstärkt  wird,  dass  in  den  nördlichsten 
Gegenden  der  sonst  in  Franken  unbekannte  Antmonites  planorhis  in  einer  Zwischen- 
schicht zwischen  Keuper  und  Angulatonsandstein  wieder  auftaucht.  Auch  die 
darauffolgenden,    sonst    anffalleiid    verstoiuerungsarmen ,    grobkörnig    sandigen 
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Arietenschichten  beginnen  sich  anzureihen  und  beherbergen  mehrfach 
crrössere  AwmanHen  und  kleine  Exemplare  von  Gryphaeen  (G.  arcuata). 

In  der  oberen  Region  des  unteren  und  in  der  unteren  Region,  des 
rai  ttleren  Lias  macht  sich  im  V^ergleich  zum  Süden  keine  besondere  Veränderung 
bemerkbar.  Es  sind  dieselben  grauen,  weichen  Mergel  mit  PUccUula  spinosa^ 
Terehratüla  numismalis,  Rhynchonella  rimosd  und  Belemniles  elongatus,  welche  einzelne 
Bänke  meist  knolliger  Mergelkalke  mit  Ant^nonites  ibex  und  A.  Davoti  in  sich 
schliesseh ;  wie  sie  in  sudlich  anstossender  Gegend  vorkommen.  Doch  findet 
sich  die  grosse  Gryphaea  cymhium  weit  seltener  in  diesen  Gegenden. 

Die  Entwickelung  der  oberen  Stufe  des  mittleren  Lias  und  des  oberen  Lias 
überhaupt  erreicht  dagegen  namentlich  in  dier  Gegend  von  Banz  einen  so  hohen 
Grad,  dass  sowohl  die  Costatenmergel,  wie  die  Posidonienschiefer 
hier  die  mächtigsten  Liasgebilde  darstellen  und  jenen  am  Donaukanal  bei  Neu- 
markt an  die  Seite  gestellt  werden  können.  In  dem  dunkelgrauen  Mergel  mit 
Einlagerungen  knolliger,  harter  Kalke  der  Jurensis-  oder  R a d i a n s-Stufe 
zeigen  sich  die  eingeschlossenen  AmmonHen  meist  verkalkt,  nicht  verkiest,  wie 
jene  in  der  Gegend  von  Neumarkt. 

Auch  der  untere  Dogger  und  die  Opalinusschichten  treten  in  beträcht- 
licher Mächtigkeit  auf  und  sind  in  den  tieferen  Lagen  ziemlich  versteinerungsreich. 
Die  denselben  aufgesetzten  sehr  mächtigen  Eisensandsteine,  sog.  Gries- 
aandsteihe,  zeichnen  sich  in  dieser  Gegend  besonders  durch  die  Begleitung 
dicker  und  reichhaltiger  Rotheisenoolithflötze  aus,  auf  welchen  an  sehr  zahl- 
reichen Orten  beträchtliche  Mengen  von  Eisenerzen  bergmännisch  gewonnen 
werden.  Hieher  gehören  namentlich  die  Gruben  bei  Staffelstein,  Vierzehn- 
Heiligen  und  am  Cordigast. 

Die  Region  der  oolithischen  Kalk-  und  Mergelschichten,  welche  den  oberen, 
meist  tief  braun  gefärbten  Dogger  zusammensetzen,  wird  durch  eine  bestimmt 
nachgewiesene  Schicht  mit  Ammonilcs  Sowerbyi  eingeleitet.  Am  Kriesener  Berg 
wurde  die  sonst  in  Franken  meist  nicht  sicher  nachweisbare  Stufe  unmittelbar  über 
dem  Eisensandstein  in  ganz  gering  mächtigen  Lagt^n  von  grauen' Kalkmergeln, 
welche  zum  Theil  oolithisch  werden,  in  Folge  der  Verwitterung  eine  rostbraune 
Farbe  annehmen  und,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  Ammonites  Sotverbyi  einschliessen, 
zuerst  von  Seh  ruf  er*)  entdeckt.  Es  folgen  nun  darüber  in  der  bisher 
geschilderten,  engen  Verbindung  die  oolithischen  braun -verwitternden  Mergel 
und  Kalke  mit  Ammonites  Humphriesianits,  A,  Farkinsoni  und  Belemnites  giganteus. 
Erst  in  den  oberen  Schichten  macht  sich  eine  Scheidung  der  petrographisch 
sehr  ähnlichen  Schichten  durch  das  Fehlen  des  Belemnites  giganteus  und  das 
Auftreten  von  charakteristischen  Arten  des  Bathooliths:  Ammonites  aspidoides 
und  der  Rhynchonella  variana  bemerkbar,  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  den  süd- 
lichen Gegenden. 

Erst  mit  den  letzten  hängendsten  Mergel-  und  Thongebilden ,  die  mau  als 
Macrocephalus-  und  Ornaten-Schich ten  zu  bezeichnen  pflegt,  tritt  eine 
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sehr  in  die  Augen  springende  Bigenthümlichkeit  dadurch  hervor,  dass  in  den 
theils  noch  oolithischen,  vorherrschend  aber  mergeligen  und  thonigen  Lagen  die  ein- 
geschlossenen zahlreichen  Ämmaniten  verkiest  und  mit  einem  oft  goldsch immer nden 
und  irisirenden  Überzuge  versehen  sind,  welche  ihnen  bei  dem  Landvolke  die 
Bezeichnung  „Goldschnecken^^  verschafft  hat.  Die  berühmtesten  Fundstellen 
für  diese  Versteinerungen  sind  die  Felder  von  Langheim  unfern  Lichtenfela  and 
von  Ützing  bei  Staffelstein.  Doch  haben  wir  bereits  im  vorigen  Abschnitte  den 
Anfang  dieser  Goldscbnecken-führenden  Zone  auf  der  östlichen  Abdachung  der 
Alb  bei  Pegnitz  und  Trockau  kennen  gelernt,  welche  dann  weiter  nach  N. 
fortsetzt.  Bei  näherer  Prüfung  der  Lagerstätte  stellt  sich  dann  noch  weiter 
heraus,  dass  die  untere  Region  der  von  klotzigen  Mergelkalken  begleiteten 
Mergel  mit  Brauneisenerz-Oolithkörnchen  den  ikfocroc^p^Zus-Schichten ,  die 
oberen  schwarzgrauen ,  meist  an  kleinen  Olaukouitkörncheu  reichen  Lagen  dem 
eigentlichen  Ornatenthon  entsprechen. 

Bezüglich  der  Ausbildung  der  Malmschichten  kann  im  Gegensatz  zu 
jener  der  südlichen  Gegenden  hervorgehoben  werden ,  dass  über  beträchtliche 
Strecken,  namentlich  am  Ostrande,  die  Schwammfacies  sich  ungewöhnlich  weit 
ausbreitet  und  zugleich  in  den  unteren  Schichten  der  TenuHobaten-Stute  die 
schon  im  Süden  angedeutete,  auffallend  mergelige  Beschaffenheit  so  überhand 
nimmt,  dass  nach  und  nach  fast  alle  eigentlichen  Kalkbänke  daraus  verschwinden. 
Gleichzeitig  stellen  sich  darin  durch  ihre  Grösse  ganz  besonders  auffallende 
Ammonitm:  A,  bipedalia,  A.  cf.  grandiplexy  A,  Holbeini,  A.  üklandi^  A.  mflaJtus 
grandia  u.  s.  w.  ein. 

Während  die  Stufe  der  Schwammkalke  hier  im  Norden  den  gewöhn- 
lichen fränkischen  Charakter  ziemlich  unverändert  beibehält,  beginnt  der 
Frankendolomit  nach  N.  zu  mehr  und  mehr  von  seiner  vorherrschenden 
Stellung  zurückzutreten  und  endlich  ganz  das  Feld  zu  räumen.  Mit  dem  Birkig 
SO.  von  Weismain  und  dem  Gorkum  SW.  von  Weismain  hat  er  die  Grenze 
seiner  Verbreitung  erreicht  und  tritt  nordwärts  nicht  über  das  Mainthal  hinüber. 

Auf  ein  äusserstes  Minimum  beschränkt  kommen  an  einigen  wenigen  Stellen 
auch  noch  jüngere  Malmschichten  zum  Vprschein.  Es  sind  dickbankige 
Krebsscheerenkalke ,  welche,  ähnlich  wie  die  Solenhofener  Plattenkalke,  in 
Dolomitbuchten  eingebettet  sich  finden.  So  NW.  von  Schirradorf  bei  Wonsees 
bei  Fesselsdorf  an  der  Bamberg-Bayreuther  Strasse,  bei  Gr.  -  Ziegenfeld  und 
am  Fusse  des  Gorkum  zwischen  Wattendorf  und  Rothmannsthal. 

Was  schliesslich  die  Überdeckung  der  Hochfläche  betrifft,  so  nimmt  sie 
vorwaltend  mehr  thonige  statt  sandige  Beschaffenheit  an  und  lässt  kaum  mehr 
die  Vermuthung  aufkommen,  dass  in  derselben  da  oder  dort  noch  cretacische 
Bildungen  vertreten  seien.  Sicher  erkennbare  cretacische  Ablagerungen  reichen 
nicht  bis  in  diesen  Gebirgsabschnitt  herein. 

Dagegen  waren  auch  in  diesen  Gegenden  die  vulkanischen  Kräfte  thätig. 
Am  Patersberg  und  am  Schlossberg  von  Wernstein  unfern  Veitlahm  treten 
zwei  fiasaltkuppen  zu  Tag,  welche  als  eine  Verbindung  zwischen  den  am 
Ostrande  der  Alb  vorkommenden  Eruptionen   und    dem  vnlkanischen  Herde  am 
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SW.-Fusse  des  Thüringer  Waldes  angesehen  werden  können.  Bie  stehen  merk- 
würdiger Weise  in  keiner  deutlich  oaehweisbAien  Beziehung  zu  den  gvofisen 
Dislokationsspalten,  welche  in  der  Richtung  des  Westrandes  des  hercynischen 
alten  Oebirges  von  NW.  nach  SO.  sowohl  die  benachbarten  Triasschichten 
zwischen  der  Alb  und  dem  alten  Gebirge  in  mdrfachen  Bruch-  und  Ver- 
werfungslinien  durchziehen,  als  auch  in  dem  Frankeojura  selbst,  in  der  Mitte  frie 

am  Bande,  durch  Schichtenyerschiebungen  sich  bemerkbar  machen. 

Mit  dem  ^eologiflefaen  Aufbau  dieser  Gegend  und  dem  Anftnchea  der  hier  ziemück 
häufig  vorkommenden  Versteinerungen  haben  «eh  schon  frühzeitig  Graf  v.  Münster,  voa 
Andrian  in  Bayreuth,  Theodori  und  Geyer  auf  Schloss  Banz,  Haupt  und 
Schrüfer  in  Bamberg  und  v.  Schauroth  in  €ob«i)g  besch&ftigt.  Namentlich  ist  es 
Graf  V.  Münster*),  welcher  viele  Originale  zu  dem  vdb  Goldfuss  veifassten  Pracht- 
werk Petrefacta  Germaniae  geliefert  und  schon  1833  eis«  erste  Gliederung  der  Mnkischen 
Juraschichten  zu  geben  versucht  hat. 

*  Dieser  Eintheilung  ist  Goldfuss  bei  der  Fundangabe  der  von  ihm  beschriebenen 
Arten  gefolgt.  Da  dieselbe  von  der  sonst  üblichen  abweicht,  erscheint  es  zweckmässig, 
um  sich  in  den  Goldf uss^schen  Angaben  zurecht  zu  finden,  dieselben  hier  im  Einzelnen 
anzuführen.  Später  hat  sich  dann  Pfarrer  Geyer  und  Theodori**)  abweichend  leon 
der  inzwischen  erschienenen  L.  v.  Buc haschen  Eintheilung  in  eingehendster  Weise  mit 
einer  solchen  Schichtengliedernng  der  Liasbildungen  befaavt,  welche  ihrer  Vollständigkeit 
wegen  gleichfalls  erwähnt  zu  werden  verdient.  Daran  reiht  sich  dann  die  in  neuester 
Zeit  nach  der  Dp  peitschen  Anschaffung  verfa&ste  Eintheilung  Schrüfer 's***),  welche 
des  Vergleichs  wegen  hier  beigefügt  ist.  Da  es  sich  hierbei  der  Hauptsache  nach  um  die 
Gliederung  der  Dogger-  und  Liasschichten  handelt,  können  wir  uns  auf  diese  beschränken. 
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'  Plicatulen-Mergel- 
scfaiefer. 
Nr.  17. 

G  ryphaeearKalk. 

Nr.  18. 

Gelber 

Gryphfteen-Mergel . 

Nr.  15. 


8.  Schicht  mit  Ammonitts 
€09tatus.  Dunkle, schiefrige 
Thone  mit  harten ,  rothen 
oder  granen  Geoden,  voll 
▼o»  Ammoniies  coskOu»  fTri- 
meusel)  and  Belemnite$  paxil- 
letmSf  Ftemrotamaria  expansa, 
Trochus  glabtr ,  Inoeeramus 
substriatus,  RhynchoneUa  meu- 
ia,  Rh,  tetraedroy  Pentacrmus 
basaUiformh  nmschliessemd. 


7.  Schicht  mit  ^mmoffft«« 
margaritatU8,  Dunkle, 
schiefrige  Thone  mit  vielen 
Thoneisengeoden ,  welche  an 
der  Luft  in  kleine  Stficke 
zerfallen. 


l 


6.  Schichtmit^mmontffji 
Davoei,  Gelb-graue,  schief- 
rige Mergel  und  harte  Stein- 
mergelbänke mit  BeUmmttif 
elongaius,  B.  clatatus,  Ammo^ 
nites  Davoii,  A,  caprieormus, 
A,  fimbriatus,  Pecten  prisctts, 
P.  textorius,  Plieaiula  apitwsa, 
P,  sarcinuia,  Gryphaea  MiquOf 
Spin'fer  verrucosus,  Sp,  Mün- 
steri,  Terebratula  numismalis, 
Rhynchonella  variabilis,  Pernio- 
crinus  basaUiformis. 


Steinmergel-Sch. 

Nr.  14.  ' 

I 

Unt.  grau-gelber  i 

Gryphaeen-Mergel 

(Conchylien- 

CoDglomerat). 

Nr.  13. 


5.  Schicht  mit  Ammoniies 
Valdani,  Blau-graue  Kalk- 
mergel in  0,5  m.  mächtigen 
Bänken  mit  BeUmnites  elon- 
gatuSy  B,  daratus,  Ammomtts 
IheXy  A,  Valdam,  Pholadomya 
decorata,  Pecten  priscus,  P,  lia- 
sianuSj  P,  spinosa,  Grypkuta 
gigas,  Gr.  obUqt$a,  Terebratula 
numismalis,  Rhynchonella  ri- 
mosa,  R,  variabilis,  Spirifer 
verrucosus, Pentacrinus  basaUi- 
formis, P.  subangularis. 
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Jetzt 
an^i^enomniene 
Bezeichnung. 


Nach       i 
V.  Münster! 


Nach  Theodor! 


Nach  S  c  h  r  a  f  e  r 
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Oberg^angs- 

Schieferthon. 

Nr.  12. 


Qnarzbrcccie  mit 
Thongallen. 

Nr.  11. 


Schieferthon-Sohle. 

Nr.  10. 

Blasensandstein. 

Nr.  9. 


Thalassi  ten- 
Sandstein. 
Nr.  8. 
Schieferletten. 
Nr.  7. 
Glimmerschiefer- 
Sandstein. 
Nr.  6. 
Schieferletten. 
Nr.  5. 
Quercitcs- 
Sandstein. 
Nr.  4. 


'4.  Oberer,  versteinerungsleerer 
Schieferthon ,  dunkel,  5  m. 
mächtig  mit  Thongeoden. 

3.  Arietenschicht.  Harter, 
eisenschüssiger  Kalkmergel 
mit  groben  Quarzkörnern 
oder  grobkörniger  Sandstein 
mit  Belemnitfs  acuiuSf  Arteten" 
Ämmoniten  und  Gryphaea 
arcuata. 

2.  Unterer  versteinerungsleerer 
Schieferthon ,  dunkle  schief- 
rige  Thone. 


1.  Schichten  mit  Ämmonites 
angulatuSf  graue,  schiefrige 
Thone  mit  Sandschiefer  und 
Sandsteinbänken  Ammonttes 
angulatus ,  Cardinia  con- 
cinnaf  C,  laevis ,  Cardium 
Vhilippiannmj  Lima  gitjantea, 
Pecten  Hehli^  Asterias  lumhri- 
calis  enthaltend. 


Equiseten- 

Sandstein  aus  dem 

Keuper,    Nr.  3   des 

Verzeichnisses. 


Bonebed-Sandstein. 


(Bausandstein). 


Triasbildungen.  Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  nähere  und 
entferntere  Unterlage  unseres  jurassischen  Schichtenaufbaues,  von  dem  wir 
in  der  einleitenden  Schilderung  nur  als  allernächstes  Fundament  den  rhätischen 
Bausandstein  kurz  erwähnt  haben,  so  bemerkt  man  im  Gegensatze  zu  den 
südlichen  Gebieten  der  Alb,  dass  hier  im  Norden,  wo  dieselbe  in  der  Gegend 
von  Coburg  ihr  rasches  Ende  erreicht,  in  nächster  Nähe  auch  die  älteren 
Triasglieder  und  selbst   permiscbe  Schichten   dicht   an    das  Juragebirge 
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herantreten,  dasselbe  sogar  wie  bei  Kirchleus  berühren.    Dabei  macht  sich 
merkwürdige  Verschiedenheit  in  der  Anordnung  des  Gebirgsbaues  geltend. 
Triasschichten,  der  Buntsandstein  und  Muschelkalk,  reichen  in  der  Zwisch« 
Zone  zwischen  dem  alten  Gebirge  und  dem  Frankenjura  nur  eine  kurze  Strecke 
nach  S.,  am  weitesten  der  Buntsandstein,  früher  schon  endet  der  Muschelkalk, 
als  ob  das  ältere  Triasmeer  sich  nach  und  nach  vom  Süden  in  N.-Richtung  zu- 
rückgezogen habe.    Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  sich  auch  in  der  Verbreitung* 
von  Zechstein  und  Rothliegendem,    von  denen  das  letztere  hier  bis  zur  Donau 
fortzieht,   während  der  Zechstein  schon  am  äussersten  NW.-Saum  des  Fichtel- 
gebirges sich  auskeilt.  In  der  Verbreitung  der  verschiedenalterigen  jurassischen 
Glieder  dagegen  macht  sich  die  umgekehrte  Anordnung  der  nach  und  nach  sich 
auskeilenden  Schichten  bemerkbar.     Hier   reicht   das   älteste  Glied,   der  Lias, 
am  weitesten  in  NW.-Richtung  und  staffelweise  brechen  dann  die  nachfolgenden 
jüngeren  Stufen  der  Reihe  nach,  erst  die  des  Doggers,  dann  die  des  Malms 
ab,    sodass  die  jüngsten  Schichten   des   letzteren   am  wenigsten  weit  in  nord- 
westlicher Richtung   vordringen.     Dadurch    scheint   eine   entgegengesetzte   Be- 
wegung des    tiefsten  Untergrundes   und    zwar   in   der  Verlängerung  der  Achse 
des  Erzgebirgssystems  angedeutet  zu  sein ,   welche  sich  während  der  Bildungs- 
zeit der  Trias-  und  der  Jurareihe  vollzog.    Es  tragen  daher  auch   die  Trias- 
ablagerungen  hier  vorwaltend  des  Gepräge  der  thüringer  Entwickelung  an 
sich,  während  mit  geringen  Ausnahmen  die  jurassischen  Schichten  sich  nach 
der  Ausbildungs weise  im SW.,  im  schwäbischen  Gebiete,  richten.  Diepermischen 
Gebilde  liegen  zu  fern,  um  hier  näher  in  Betracht  gezogen  zu  werden. 

Vom  Buntsandstein  insbesondere,  der  längs  der  grösseren  Absenkuugs- 
spalte  zwischen  Kulmbach  und  Kirchleus  mit  Lias,  Dogger  und  Malm  direkt 
zusammen  stösst,  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  in  diesem  Landstriche 
der  mächtig  entwickelte  Hauptbuntsandstein  neben  dem  oberen  weissen  Chiro- 
theriumsandstein  in  den  Vordergrund  tritt,  während  der  untere  Buntsandstein 
in  Form  von  intensiv  rothem  Leberschiefer  und  GeröUe-führenden  Sandstein- 
lagen sich  kaum  von  den  Hauptschichten  scheiden  lässt,  und  eigentlich  typische 
Gyps-führende  Röthschichten  gänzlich  fehlen.  Dagegen  stellen  sich  namentlich 
gegen-  das  südliche  Ende  des  Verbreitungsgebietes  bei  Kulmain  und  Grafenwöhr 
in  den  obersten  Schichten  dolomitische  gelbe,  braungefleckte  Lagen  ein,  ähnlich 
den  bekannten  Vorkommnissen  in  den  rheinischen  Gegenden,  z.  B.  bei  Sulzbad 
und  Zweibrücken,  welche  eine  grosse  Anzahl  von  mit  der  rheinischen  Fauna 
übereinstimmenden  Versteinerungen  enthalten,  wie  Natica  GaiUardoti,  N.  pülJa, 
Myophoria  vulgaris,  LinguJa  tenuissima,  Estheria  minuta  und  VoUzien'H.oh,  Be- 
nierkenswerth  ist  auch  das  Vorkommen  von  Bleiglanz  in  diesem  Sandstein. 

Die  zunächst  darunter  liegenden  theils  sandigen ,  theils  thonigen  Schichten 
bestehen  vorwaltend  aus  mehreren,  in  mächtigen  Bänken  gesonderten  Lagen 
eines  feinkörnigen,  meist  weissen,  seltener  rothen  oder  buntgefleckten  Sand- 
steines, der  sich  in  vorzüglicher  Weise  für  Bauzwecke  verwenden  lässt  und  in 
zahlreichen  Steinbrüchen  bein  Kronach,  Kulmbach,  Trebgast  u.  s.  w.  gewonnen 
wird.     In  ihm  trifft  man,  wie  in  Thüringen  und  bei  Kissingen,  die  Fussspuren 
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von  Chirotherium  Barthi,  noch  häufig  bei  Kronach,  seltener  bei  Eulmbach  an. 
Diese  Fussspi^ren  sind  jedoch  diesem  ganzen  Zuge  des  Buntsandsteins  bis  zu 
seinem  südlichsten  Ende  in  der  Oberpfalz  bei  Grafeuwöhr  eigen,  wo  in  den 
dortigen  Steinbrüchen  dieselben  noch  beobachtet  worden  sind.  Ausserdem 
enthält  er  namentlich  in  den  tieferen  getigerten  Lagen  Ausscheidungen  von 
Dolomit  und  Hornstein  (Carneol),  welche  in  Hohlräumen  oft  von  Quarzkrystallen 
bekleidet  sind.  Es  verschmilzt  also  hier  der  Chirotheriunisandstein  mit  den  im 
Westen  davon  streng  geschiedenen  sog.  Carneolschichten  in  ein  Ganzes,  in 
welchem  nach  S.  zu  die  rothen  Hornsteinausscheidungen  so  in  den  Vordergrund 
treten,  dass  zwischen  Weidenberg  und  Kemnath  viele  hügelige  Bergrücken  mit 
den  zerfallenen  Trümmern,  roth er  Jaspis-artiger  Massen,  sog.  Flinz,  bedeckt 
sind.  In  der  nächsten  Nähe  von  Bayreuth  begegnen  wir  solchen  „Jaspis"- 
führenden  Schichten  in  dem  Graben  bei  Rodersberg  und  am  Thalgehänge  bei 
Döhlau. 

An  der  Strasse  von  Döberschütz  nach  Weidenberg  beobachtet  man  folgendos 
Profil  an  den  unter  20°— 25*  gegen  SW.  geneigten  Schichten. 

I.    Beim  Aufstieg  von  DöbereciiOtz  aufwärts. 

1.  Grobkörniger  Benker  Sandstein. 

2.  Graue  und  roth-braune  Letten  des  unteren  Gypskeupers  mit  einzelnen 
sandigen  Lagen  circa 8      m. 

3.  Gelb-brauner  und  grauer,  theils  dichter,  theils  krystaliinischer 
(dolomitischer  ?)  Kalk  mit  Gerviilia  sp.  und  Fischschuppen  (Grenz- 
dolomit)       1       „ 

4.  Graue  und  roth-braune  Letten,  schlecht  aufgeschlossen,  circa    ...     6       „ 

5.  Feinkörniger,  braun-grauer  Lettenkohlensandstein  gegen 10       „ 

6.  Untere  Lettenkohlenschichten,  nicht  aufgeschlossen. 

7.  Oberer  Muschelkalk ,  dessen  obere  Schichten  die  Höhe  des  Berg- 
rückens bilden. 

IL  Beim  Abstieg  nach  Weidenberg. 

8.  5  m.  unter  der  Höhe  ein  kleiner  Steinbruch  in  mergelig-sandigen 
Kalkbänken  mit  Natica  Dunkeri,  Gerviilia  socialiSy  Gerviilia  costatOy 
Pecten  laevigatus,  Ostrea  ap.  Acrodus  Gaillardoti  (Zähne)  u.  A. 

Die  Hauptmasse  des  oberen  Muschelkalks  ist  nicht  aufgeschlossen. 

9.  Etwa  20  m.  unter  der  Höhe  zeigen  sich  braun-graue,  feinsandige 
Schiefer  mit  Myophoria  orbiculariSy  ungefähr 3       „ 

10.  Darunter  folgen  graue  bis  gelb-braune,  wellig-dünnschichtige,  fein- 
sandig e  Mergelschiefer  (sandiger  Wellenkalk),  circa  10  m.  mächtig. 

11.  Gelb-braune  (dolomitische?),  feinkörnige  Kalkbänke,  gegen  5m. 
mächtig. 

12.  Graue  und  braun-graue,  feinsandige  Lettenschiefer,  welche  als  Ziegel- 
lehm gegraben  werden,  gegen  5  m.  mächtig. 

13.  Roth-braune  und  violette,  feinkörnige  Sandsteinbänke  (Etöth). 

14.  Die  Röthstufe  zeigt  sich  nicht  weiter  aufgeschlossen.  Circa  30  m. 
(horizontal)  unter  Nr.  13,  nahe  der  Thalsohle,  befindet  man  sich  bereits 
im  weissen  bis  hellröthlichen ,  mittel-  bis  grobkörnigen  und  kleines 
Quarzgerölle  fuhrenden  Hauptbuntsandstein. 

Die  Buntsandsteinschichten  sind  in  Folge   der   zahlreichen   durchziehenden 
Verwerfungsspalten  meist  in    ihrer  Lagerung   stark   gestört,    an    vielen  Orten 
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sogar  steil  aufgerichtet.  Daher  kommt  es  auch,  dass  der  Buntsandstein  in 
mehreren  schmalen  parallelen  Streifen  neben  Muschelkalk  und  Keuper  zu  Tag 
tritt.  Eine  schärfere  Gliederung  in  den  tieferen  Schichten  giebt  sich  nicht  za 
erkennen. 

Höchst  eigenthümlich  ist  die  Entwickelung  des  Muschelkalkes,  nament- 
lich in  seinen  tiefsten  Lagen,  in  welchen  er  in  Form  von  Muschelsand  und 
Sandstein  sich  entwickelt  zeigt,  sodass  dadurch  eine  Analogie  mit  der 
mittelrheinischen  Trias,  welche  sich  schon  in  der  versteinerungsreichen  Dolomit- 
bank des  obersten  Buntsandsteines  bemerkbar  macht,  in  noch  auffälligerer  Weise 
zum  Vorschein  kommt.  Indem  die  obersten  sandig-thonigen  Schiefer  des  Bunt- 
sandsteins, welche  zwar  vorherrschend  grau  gefärbt,  doch  noch  abwechslungs- 
weise röthlicbe  Färbung  besitzen,  mehr  und  mehr  eintönig  grau  werden  und 
Lagen  mit  dolomitischen  Beimengungen  aufnehmen,  vollzieht  sich  allmälig 
ein  Übergang  in  ein  System  von  dünnschiefrigen ,  wohlgeschichteten  gelben 
Doiomitplatten ,  die  man  als  Stellvertreter  des  Wellendolomits  ansehen  kann. 
Darüber  folgen  thonig  -  mergelige,  z.  Th.  dolomitische,  gleichförmig  graue 
bis  gegen  30  m.  mächtige  Sandsteinschiefer  mit  Wellenfurchen,  ausgezeichneten 
Anwachsstreifen  und  Hahnenschwanz-  (Taonurus)" 'Ähnlich  geschweiften  und 
gestreiften  Wülsten,  welche  darüber  keinen  Zweifel  lassen,  dass  wir  gegen  das 
südliche  Ende  der  Muschelkalkverbreitung  hin  bei  Trebgast,  Ramsenthai,  an 
der  Bindlacher  Strasse  bei  Altcreussen  und  Funkendorf  eine  am  flachem, 
seichtem  Meeresrande  abgelagerte  Bildung  vor  uns  haben.  Erst  in  den  höheren 
Lagen  geht  dieselbe  in  die  gewöhnliche  kalkige  Beschaffenheit  des  Muschel- 
kalks über.  Diese  Muschelsandstein-Facies  des  unteren  Muschelkalks  hat  die 
grösste  Ähnlichkeit  m.it  der  Bildung  im  Elsass  und  in  der  Pfalz  bei  Zweibrücken. 

Wir  theilen  hier  aus  dem  letzten  südlichsten  Ausläufer  des  Muschelkalkes 
folgendes  Profil  mit. 

Ein  Eisenbahneinschnitt  SW.  von  Funkendorf  am  Sorgberg  hat  nach  der  Erhebung 
Dr.  V.  Ammona  die  Schichten  der  TiCttenkohle ,  des  völlig  in  sandige  Ausbildung  über- 
gegangenen Muschelkalks  und  dos  Buntsandsteins  in  folgender  lleihe  aufgeschlossen : 

I.    Oben:  LettenkoblessohiobteB. 

1.  Dolomitische  Sandstein  und  Lettenschiefer. 

2.  Gelber,  sandiger  Dolomit  mit  Myophoria  intermedia  (Grenzdolomit) 

3.  Gelber  und  grauer,  zum  Theil  violetter  Sandstein  und  Schieferthon 
(Region  des  Lett^nkohlensandsteins)  mit  Kohlenbutzen  und  Pflanzen- 
resten. 

4.  Gelber ,    weisser    und    grauer    Sandstein   und  Schieferthon ,  (Grenze 

gegen    den  Muschelkalk    nicht  besonders   ausgezeichnet) ,   zusammen    10,ia  m. 

II.    Muschelkalk. 

1.  Grauer,  knolliger  Mergelkalk  und  Mergel  mit  Cerätites  nodoaua^ 
vielen  Fischresten  (unter  Anderen  Zahne  von  Acrodus  Gaillardoti, 
A.  lateralis  y  zahlreiche  Schuppen),  Knochen  von  Sauriern  und 
Drusen  rosenrothen  Bitterspaths  mit  aufgesetzten,  kleinen  Kryställchen 

von  Kupferkies 5,4     », 

2.  Gelbliche,  sandige  Lagen,  zum  Theil  mit  Kohlenbutzen     .    .    ^    .    .     5,fö    „ 
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3.  Grauer,  knolliger,  sehr  sandiger  Mergelkalk,  wechselnd  mit  sehr 
harten,  dünnen,  dolomitischen  Sandsteinbänkchen.  Hier  finden  sich 
Schichten  voll  von  Crinoideen-Siielen  und  einzelne  Exemplare  von 
Nautilus  hidorsatus  (untere  Stufe  des  oberen  Muschelkalks  ?)     .    .    .     9,6i    m. 

4.  Gelber   Sandstein    wechselnd    mit  sandigem,   grauem  Mergelschiefer 

(?  mittlerer  und  unterer  Muschelkalk) 9,c2    „ 

5.  Bunte,  rothe  Lettenschiefer  und  thoniger  Sandstein  (oberster  Bunt- 
sandstein)   1,11    ,, 

* 

6.  Gelblicher,  locker  gebundener  Sandstein  im  Wechsel  mit  thonigeni 
Schiefer     .     .    .     .  ' ll,rw   „ 

7.  Weisslicher,  locker  gebundener  Sandstein^  und  thoniger  Sandstein 
{ChirotheriumS^nditein) 4,M   „ 

8.  Verwerfnngsspalte ,  jenseits  welcher  knollige,  gelbe,  sandige  Mergel 
mit  gelblich  weissem,  hartem  Steinmergel  und  mittel-  bis  grobkörnige 
Sandsteine  des  Kenpers  zu  Tag  ausgehen. 

Es  liegen  also  hier  in  Folge  der  SchichtenverrÜckung  Buntsandstein  und  Keuper  auf 
gleicher  Höhe  nebeneinander. 

Gegen  Norden  zu  vollzieht  sich  nach  und  nach  eine  Umänderung  in  kalkige, 
dünngeschichtete  Gesteine.  Schon  am  Ereuzberg  bei  Kronach  und  im 
Rodachthaie  tritt  mehr  und  mehr  der  Charakter  des  Wellenkalkes  hervor ,  die 
Schichten  werden  vorherrschend  mergelig,  enthalten  dolomitische  Zwischenlagen, 
nehmen  eine  knollig-wellige  Schichtung  an,  bis  sich  festere,  hier  und  da 
Terehratula  umschliessende  Ealkbänke  anlegen  oder  stellvertretende  harte 
Kalkbänke  einstellen.  Es  folgen  dann  die  höheren  Muschelkalk-Stufen  und 
-Schichten*)  von  örtlich  sehr  wechselnder  Beschaffenheit,  wie  es  am  benach- 
barten Rande  eines  alten  Gebirges  abgelagerte  Sedimente  nicht  anders  er- 
warten lassen.  Je  weiter  nach  N.,  desto  bestimmter  tritt  die  Annäherung  an 
die  südthüringische  Entwickelungsweise  zu  Tage. 

In  der  mittleren  Stufe,  der  sog.  Anhydritgruppe,  mit  ihren  weichen, 
dolomitischen  Mergeln  und  Zellendoloroiten  und  einzelnen  mehr  kalkigen  Lagen 
voll  von  Myoplhoria  orhiculaHs  sind  ziemlich  mächtige  linsenförmige  Stöcke  von 
Gyps  eingelagert,- welche  bei  Döhlau  O.  von  Bayreuth  abgebaut  werden. 

Der  obere  oder  Haupt- Muschelkalk  enthält  zahlreiche  Bänke  fester 
Kalksteine,  welche  den  Gegenstand  der  Gewinnung  ausmachen  und  in  sehr 
vielen  Steinbrüchen  aufgeschlossen  sind.  Einzelne  Bänke  nähern  sich  in  ihrer 
petrographischen  Beschaffenheit  sehr  dem  unterfränkischen  Schaumkalk  des 
unteren  Muschelkalkes.  Eine  obere  Schichtenreihe  mit  CeratHes  nodosus  grenzt  sich 
auch  hier  durch  eine  Lage  voll  von  TerebrcUula  vulffans  var.  cycloides  an  vielen 
Stellen  deutlich  von  einer  unteren  Abtheilung  mit  Crinoid€en'{Enct*inus  lilii/onnis) 
Stielen  ab.  Wir  bemerken  ausserdem,  sowohl  in  den  tieferen  Schichten,  als 
auch  in  höheren  Lagen  Hornsteinausscheidungen  von  oft  grossoolithischer  Zu- 
sammensetzung, z.  Tb.  in  ausgezeichnet  feinkörnigen  Oolithkalkbänken,  welche 
auch  Glaukonitkügelchen  enthalten.  Es  sind  dies  die  Schichten,  in  welchen 
die    berühmten    Saurier-    und    Fisch-Reste    am    Bindlacher-,     Lainecker-     und 


»)  Bavaria  Bd.  IV,  S.  40. 
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Oschenberg  {Nothosaurm  miräbiUs^  N.  Muensteri,  N.  Ändriani,  N.  giganteus,  Can- 
chiosaurus  elavatus,  Pistosaurus  longctevi^ ,  Placodus  gigas,  P.  Andriani^  F. 
Miiensteri,  P.  rostratus,  P,  quinimolariSf  dann  zahlreiche  Reste  von  Fischen: 
Acrodus,  StrophoduSy  Hyhodm  u.  s.  w.)'*')  gesammelt  wurden.  Auch  in  der 
obersten  Muschelkalkstufe  begegnen  wir  glaukonitischen  Schichten  und  eine 
poröse,  der  Trigonodusbank  ähnliche  Schicht  voll  von  Glaukonitkornchen  mit 
Terebratula  vulgaris^  Qervillia  sociäliSf  Pecten  discites  macht  das  Schlussglied  gegen 
die  aufliegenden  Keuperschichten  aus. 

Wir  schalten  hier  eine  karze  Übersicht  über  die  Entwickelung  des  Muschelkalkes 
innerhalb  des  Gebietes  vom  nordöstlichen  Franken  nach  der  Zusammenstellung  von 
Dr.  Thürach  ein. 

A.  Oberer  Muschelkalk : 

Der  obere  Muschelkalk  zeigt  sich  bei  Bayreuth  fast  schon  in  derselben  Ent- 
wickelung  wie  weiter  nördlich  bei  Kronach  und  wie  bei  Würzburg.  Sand  ige  Schichten 
fehlen  gänzlich.  Die  Gesteine  sind  vorwiegend  graue,  in  den  dUnneren  Lagen  dichte, 
in  den  dicken ,  festen  Bänken  meist  krystallinisch  e ,  braunfleckige  Kalke,  welche  durch 
graue  Mergelschiefer  und  Lettenschichten  getrennt  werden. 

Die  oberste  Lage  des  Muschelkalkes  bildet  eine  0,5  bis  (bei  Stadtsteinach)  2  m. 
mächtige,  geschlossene  oder  in  Schichten  abgetheilte,  krystallinische  Kalkbank,  welche  dem 
Trigonoduskalk  ähnelt.  Statt  derselben  treten  öfters  auch  blau-graue,  dichte  Kalke 
auf.  Darunter  folgen  meist  graue,  nicht  sehr  mächtige  (10  cm.)  Kalkbänke  mit  einzelnen 
festeren  und  stärkeren  Lagen,  in  denen  Ceratites  nodosus  und  grosse  Exemplare  von 
Gervillia  socialis  und  Terebratula  vulgaris  häufig  sind  (Ceratitenschichten).  In  denselben 
macht  sich  bei  Himmelkron ,  etwa  10  m.  unter  der  oberen  Grenze  des  Muschelkalkes ,  die 
Bank  mit  Terebratula  vtUgaris  var.  cycloides  bemerkbar. 

Die  nach  unten  zunächst  folgenden  Lagen  sind  meist  nicht  aufgeschlossen.  Eine 
Bank   mit  ^«fWHMs-Stielgliedern  und  Spiriferina  fragili^  wurde  nicht  beobachtet. 

Dann  folgen  nach  abwärts  Kalkbänke,  in  denen  Pecten  diacites  häufig  ist. 

In  tieferer  Lage  treten  Myophoria  vulgaris  und  Gervillia  costata  auf,  die  tiefere 
Abtheilung  bezeichnend.  Hier  kommen  auch  zwei  feste  Bänke  mit  Encrinus  liliiformis 
und  in  noch  tieferer  Lage  Wulstige  Kalke,  bei  Kronach  eine  feste  Bank  mit  Glaukonit, 
darunter  Schieferthone ,  dann  feste  Kalksteinbänke,  die  bei  Allersdorf  auch  Hornstein 
führen,  vor.     Unter  diesen  lagern  die  Zellenkalke  und  Mergel  des  mittleren  Muschelkalks. 

Eine  Änderung  in  der  Beschaffenheit  der  Gesteine  und  in  der  Schichte nfolgo  ist 
auf  dem  ganzen  Zuge  von  Bayreuth  bis  Kronach  nicht  zu  bemerken.  Auch  die  Mächtig- 
keit der  Schichten  scheint  sich  wenig  zu  ändern.  Die  Gosammt-Mächtigkeit  des  oberen 
Muschelkalkes  beträgt  bei  Bindlach  und  am  Oschenberg  wohl  schon  gegen  100  m.,  bei 
Kronach  ziemlich  ebensoviel. 

B.  Mittlerer  Muschelkalk: 

Derselbe  besteht  vorwiegend  aus  Zellenkalken  und  weichen,  hellbräunlichen  Mergeln, 
deren  Beschaffenheit  sich  auf  dem  ganzen  Zuge  gleich  bleibt.  Ihre  gesammte  Mächtigkeit 
beträgt  ziemlich  constant  10—15  m.    Bei  Döhlau  sind  in  denselben  Gypsstöcke  entwickelt 

C.  Unterer  Muschelkalk  (Wellenkalk) : 

a)  Mergel  mit  Myophoria  orbicula  ris. 
In  diesen   durch  ebenschiefrige,  dünnschichtige  Beschaffenheit  ausgezeichneten 
Schichten   machen  sich  in  ihrem  Fortstreichen  von  S.  gegen  N.  bereits  starke  Änderungen 
bemerkbar.  . 

*)  Verzeichniss  d.  in  d.  Kreissammlung  von  Bayreuth  befindl.  Petrefakten,  1840, 
S.  74*imd  flgilo. 
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Am  Oschenberg  bei  Bayreuth  sind  die  Schichten  vorwiegend  thonig  und 
feinsandig  und  bis  12  cm.  dicke ,  gelb-braune ,  feinkörnige  Sandsteinbänke  treten  auf, 
während  Mergel  nur  untergeordnet  entwickelt  sind. 

Bei  Trebgast  zeigen  sich  die  Schichten  noch  vorwiegend  sandig  und  Sandstein- 
bänkchen  sind  nicht  selten. 

Bei  Ködnitz  besitzen  die  Mergel  zwar  noch  eine  feinsandige  Beschail'enheit,  aber  die 
Sandsteinbänkchen  werden  schon  stark  kalkhaltig  und  sehr  feinkörnig  bis  dicht. 

Bei  Kauerndorf  ist  eine  sandige  Beschaüenheit  der  Schichten  schon  nicht  mehr  zu 
erkennen,  sie  sind  durchaus  dicht,  mergelig  und  kalkig. 

Bei  Gumpersdorf  treten  bereits  Stinkkalkbänke  auf,  womit  die  Entwickelung  der 
Schichtenreihe  sich  der  typisch  fränkischen  anschliesst. 

Bei  Grafendobrach  streicht  im  unteren  Theil  eine  feste,  krystallinische,  dem 
Schaumkalk  ähnliche,  bis  0,8  m.  dicke  Bank  zu  Tag,  welche  sonst  nicht  beobachtet  wurde, 
also  nur  eine  lokale  Bildung  zu  sein  scheint. 

Die  Mächtigkeit  der  Orbicularisschichten  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen;  sie  mag 
im  Mittel  10  m.  betragen. 

b)  Oberer  Wellenkalk   zwischen   den  beiden  Schaumkalkbänken. 

Die  obere  Schaumkalkbank  ist  im  ganzen  Gebiet  nur  schwach  entwickelt  als 
ein  hellgrauer  bis  hellbraun-grauer,  krystallinischer  Kalkstein,  der  meist  nur  spärlich 
Versteinerungen  führt.  1  oder  2  Bänke  von  zusammen  0,iö — 0,2  m.  Mächtigkeit  ziehen 
durch  das  ganze  Gebiet  in  ziemlich  gleichartiger  Beschaifenheit  fort. 

Die  untere  Seh  au  mkal  kban  k  ist  am  Oschenberg  als  ein  grauer,  dichter 
bin  0,2o  m.  mächtiger  Kalkstein  bereits  angedeutet  und  entwickelt  sich  von  da  an  gegen 
Untersteinach  zu  immer  mehr.  Bei  Trebgast  besteht  die  Lage  bereits  aus  zwei,  durch 
feinsandige  Mergelschiefer  getrennten  krystallinischen  Kalksteinbänken  von  zusammen 
50  cm.  Mächtigkeit.  Bei  Kauerndorf  tritt  sie  schon  geschlossener  in  0,7  m.  Mächtigkeit 
aul,  und  bei  Gumpersdorf  enthält  sie  in  einer  mittleren,  typisch  entwickelten  Lage 
reichlich  Stielglieder  von  ICncrinus.  Sonst  sind  Versteinerungen  nur  spärlich  darin 
enthalten.  Sie  erscheint  auch  bei  Kronach  noch  deutlich  geschichtet  (stets-  unregelmässig) 
und  kommt  in  der  massig  ausgebildeten,  dickbankigen  Form,  wie  bei  Würzburg,  hier 
nicht  vor. 

Der  zwischenlagernde  Wellenkalk  besteht  am  Oschenberg  noch  vor- 
wiegend aus  sandigen,  wellig-geschichtet^jn  Mergeln,  welche  dem  typischen  Wellen- 
kalk ähnlich  sehen,  und  etwa  5 — 7  m.  Mächtigkeit  besitzen.  Einzelne  graue  Kalkbänkchen 
deuten  bereits  die  Bänke  mit  Lima  lineata  an. 

m 

Bei  Michelsreuth  und  Trebgast  sind  die  Schichten  dem  ächten  Wellenkalk 
schon  sehr  ähnlich,  theils  ganz  kalkig,  theils  noch  mergelig,  in  den  oberen  Lagen  aber 
immer  noch  sandig. 

Bei  Ködnitz  erweisen  sich  die  Schichten  schon  durchaus  kalkig,  nicht  mehr  sandig 
und  die  Bänke  mit  Lima  Ihieata  und  Gervillia  socialin^  sowie  die  Bank  mit  Leda 
Schlot  he  imenaia  treten  typisch,  wie  bei  Würzburg,  auf.  Die  Mächtigkeit  der  Schichten 
boträgt  hier  5,i — 5,4  m.  Weiter  gegen  Norden  bleibt  sich  die  Entwickelung  der  Schichten- 
reihe dann  fast  gleich ;  doch  steigt  die  Mächtigkeit  derselben  allmälig  bis  auf  7  m.  Die 
Ledabank  scheint  nicht  überall  entwickelt  zu  sein,  sondern  auf  grössere  Strecken  wenigstens 
in  typischer  Ausbildung,  d.  h.  voll  von  Versteinerungen,  zu  fehlen. 

c)  Oberer    Wellenkalk    zwischen    unterer    Schaumkalkbank    und 
der  Terebratelbank. 

Diese   Schichtenreihe    zeigt   auf  ihrem  Zuge    gegen  Norden   auffallende   Änderungen. 

Am  Oschenberg  besteht  sie  vorwiegend  aus  feinsandigen  Mergeln  und 
hellgelblich  -  grauen  ,  krystallinischen  wulstiggeschichteten ,  sandigen,  stark 
dolomitischen  Kalken  von  zusammen  9 — 10  m.  Mächtigkeit. 

*65 
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Bei  Trebgast  sind  die  Mergel  schon  untergeordnet  und  die  krjstallinischen, 
gelblich^grauen ,  sandigen,  dolomitischen  Kalke  herrschen  bedeutend  vor,  der  Carbonat- 
gehalt  nimmt  bedeutend  zu.    Die  Mächtigkeit  beträgt  bereits  14  ni. 

Bei  Ködnitz  verliert  sich    in  den   oberen  Lagen   die  krystallini^cbe  Beschaffenheit 
des    Gesteins ;    es    bildet   sich  vorwiegend  dickschichtiger ,  wulstiger ,  grauer,  dichter 
Wellenkalk  heraus   und  nur    die    unteren,    bei  Trebgast  noch  mergeligen  Lagen  sind 
gelb-braun,  srystallinisch  und  nur  noch  schwach  sandig.    Die  Hauptmasse  der  Schichten 
ist  dagegen  nicht  mehr  sandig.    Hier  tritt  von  S.  her  xum  erstenmal  an  der  unteren  Grenze 
dieser  Schichten  eine  graue,  feinkrystallinische  Kalkbank  mit  Terebratnla  vtilgariSf  GerriÜia 
üdcialia  und  Flturomya  fassaensis  auf.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  sich,  und  zwar  schon  bei 
Trebgast,  dicht   unter   der  unteren  Schaumkalkbank  eine  0,b — 0,«   m.  mächtige   Lage   von 
wulstigem  Wellenkalk  zu  besonderer  Festigkeit  entwickelt.  Dieselbe  streicht  durch  das  ganze 
Gebiet  und  bezeichnet  besonders  die  Steilwand    der  Wellenkalkterrasse.     Häufig  steht  sie 
gesimsartig  vor.     Die   Mächtigkeit   der  Schichten   zwischen  unterer  Schau nikalkbank  und 
Terebratelbank  beträgt  bei  Ködnitz  18,7  m. 

Bei  Kauern  d  orf  sind  auch  die  unteren  Lagen  schon  vorwiegend  grauer,  dichter, 
w^ulstiger  Wellenkalk,  nur  untergeordnet  erweisen  sie  sich  noch  gelblich-grau  und  fein- 
k  ry  stall  in  isch.  Die  Mächtigkeit  des  ziemlich  geschlossen  auftretenden  Wellenkalkes  dieser 
Schichtenreihe  beträgt  hier  gegen  20  m. 

Die  Terebratelbank  wurde  hier  nicht  beobachtet. 

Bei  Gumpersdorf  stossen  wir  von  S.  her  zum  erslenmale  auf  die  8pir if erinen- 
bank,  welche  weiter  nördlich  nicht  mehr  sicher  nachgewiesen  werden  konnte.  Sie  liegt 
hier  9  m.  unter  der  unteren  Schaumkalkbank.  Ihr  entsprechen  vielleicht  gewisse  Bänke 
am  Kreuzbe  rg  bei  Kronach  und  bei  Zeyern. 

Die  Bank  mit  Terebratnla  ruhjaris  und  Spiriferina  sp.  (cfr.  fragilis)  bei  Gössersdorf 
entspricht  wahrscheinlich  der  Terebratelbank,  ebenno  wie  eine  ähnliche  Bank  am  Kreuz- 
berg bei  Kronach.  Bei  Gössersdorf  liegt  dieselbe  jedoch  nur  17  ni.,  am  Kreuzberg  gegen 
85  m.  unter  der  unteren  Schau mkalkbank.  Hier  und  bei  Zeyern  würde  diese  Schichten- 
reihe also  die  Mächtigkeit  von  gegen  85  m.  erreichen. 

d)  Unterer    Wellenkalk  (Muschelsands  tcin  des   unteren  Muschelkalkes). 

Am  Oschenberg  besteht  diese  Abtheilung  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  82»85  m. 
ausschliesslich  aus  grauen,  feinsandigen,  Glimmer-haltigen  Lettenschiefern  mit  eingelagerten 
gelb-braunen,  feinkörnigen  Sandsteinbänkchen ,  welche  Myophoria  vulgaris  umschliessen 
Ganz  ähnlich  entwickelt  zeigt  sich  die  Stufe  bei  Trebgast. 

Bei  Ködnitz  verliert  sich  bereits  der  Sand  in  den  Lettenschiefern  und  das  im 
oberen  Theil  auftretende  gelb- braune  Sandsteinbänkchen  mit  Versteinerungen  zeigt  sich 
bei  Ködnitz  bereits  feinkrystallinisch  und  reich  an  Carbonaten.  Bei  Kauerndorf 
erweisen  sich  die  Schichten  als  mergelig;  es  treten  graue,  dichte,  linsenfSrmige ,  dünne 
Kalkknollen  ,  ähnlich  dem  Wellenkalk  und  seltene  gelb-braune,  fast  dichte  bis  fein- 
krystallinische Sandsteinbänkchen,  reich  an  Carbonaten,  auf.  Ähnlich  sind  die  Schichten 
bei  Gössersdorf  entwickelt. 

Eine  vollständige  Gliederung  dieser  Schichten  giebt  jedoch  erst  das  Profil  von  Zeyern 
mit  einer  Mächtigkeit  von  82  m.,  also  ziemlich  ebensoviel  wie  am  Oschenberg.  Die 
Schichten  zeigen  sich  mergelig  und  reich  an  Einlagerung  von  grauem,  dichtem  Kalk  in 
geschichteten  Bänken  und  in  linsenförmigen  Knollen.  Sandsteinbänkchen  fehlen  gänzlich, 
nur  die  Mergel  im  unteren  Theil  zeigen  noch  vereinzelt  kleinere  Glimmerblättchen  und 
scheinen  hier  und  da  auch  noch  feinsandig  zu  sein. 

Der  Unterschied  in  'der  Beschaffenheit  des  unteren  Wellenkalkes  gegenüber  der  des 
oberen  ist  aber  auch  bei  Zeyern  noch  ein  sehr  auffallender.  Der  obere  eigentliche 
Wellenkalk  wird  fast  durchaus  von   wulstigen,    dicht  aufeinanderlagernden  Schichten 
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grauen  Kalkes   gebildet ,   der  untere  Wellenkalk    dagegen  von  eben-  und  dünnschichtigen 
Mergeln  mit  ebenschichtigen,  grauen  Kalkbänken  und  kleinen  linsenförmigen  Kalkknollen. 

e)  Wellendolomit. 

In  diesem  untersten  Gliede  des  Wellenkalkes  zeigen  sich  Aufschlüsse  nur  bei 
Schwingen,  am  Oschenberg  und  bei  Zeyern.  Am  Oschenberg  stellen  sich  hier  weisse 
und  hellbräunliche  bis  gelb-braune ,  zum  Theil  kalkige  Sandsteinbänke  und  losei*  Sand 
von  feinem  bis  mittlerem  Korn,  zusammen  3,8  m.  mächtig  ein,  während  oben  eine  feste 
Bank  von  gelb-braunem  und  grauem ,  krystallinischem  Dolomite  (0,09 — 0,i2)  lagert.  Ganz 
dieselbe  Schichtenfolge  und  Ausbildung  des  Gesteins  finden  sich  bei  Schwingen. 

Bei  Zeyem  beobachtet  man  oben  wieder  graue  bis  gelb-braune ,  feste ,  krystallinische, 
kalkige  Dolomitbänke,  welche  wohl  denen  vom  Oschenberg  und  Schwingen  entsprechen, 
und  darunter  nur  gelben,  dichten  und  kry stallin ischen  Dolomit  und  weichere  Mergel, 
welche  die  Sandsteine  vertreten,  aber  kaum  mehr  sandig  sind. 

Die  Roth  bildnng  ist  im  südlichen  Gebiet  bei  Schwingen  und  am  Oschenberg  aufge- 
schlossen und  besteht  dort  aus  roth-violetten ,  sehr  sandigen,  Glimmer-reichen  Thonen  und 
Lettenschiefern.  Bei  Zeyem  ist  sie  vorwiegend  in  Form  von  roth-braunen ,  violetten  und 
grauen  Lettenschiefern  und  Mergeln  mit  dolomitischen  Sandsteinbänken  entwickelt. 

Bezüglich  der  angeschlossenen  tieferen  Stufen  des  Keiipers  können  wir 
uns  hier  kurz  fassen,  nachdem  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  eingehend  in 
dem  geognostischen  Jahreshefte  *)  geschildert  worden  sind.  Es  sei  nur  er- 
wähnt, dass  die  Stufe  des  Lettenkohle nkeupers  von  NW.  her  in  beträcht- 
licher Stärke  sich  südwärts  weiter  ausdehnt,  bei  Bayreuth  noch  beträchtliche 
Mächtigkeit  besitzt,  namentlich  bei  Lanzendorf  in  zu  Bauzwecken  brauchbaren 
Bänken  ansteht  und  von  gelbem  Lettenkohlendolomit  begleitet  wird,  zwischen 
dessen  Bänken  sich  bunte,  rothe  Lettenschiefer  einlagern.  Auch  im  Thale  des 
rothen  Mains  sind  diese  steilgestellten  Schichten  unterhalb  der  Bodenmühle 
gut  aufgeschlossen.  Noch  weiter  südwärts  keilen  sich  diese  tiefsten  Keuper- 
schichten  nach  und  nach  aus  und  es  gewinnt  dann  der  bunte  Keuper  in  seiner 
weit  vorherrschend  sandigen  Ausbildung  das  ganze  Feld  zwischen  dem  alten 
Gebirge  und  der  fränkischen  Alb,  an  welcher  derselbe  mit  der  letzten  Stufe, 
dem  rätbischen  Bausandstein,  hoch  emporreicht.  Nördlich  von  Bayreuth  stellt 
sich  ziemlich  rasch  die  vollständige  Schichtenfolge  und  reiche  Gliederung  in 
einzelne  Schichten  ein,  wie  wir  dieselben  so  ausgezeichnet  in  der  Gegend  von 
Coburg  und  im  fränkischen  Gebiete  ausgebildet  antreffen.  Schon  bei  Culmbach 
fehlt  fast  kein  einzelnes  Glied  der  verschiedenen  Stockwerke  und  Stufen  des 
Keupers. 

Wir  verfolgen  nun  den  Verlauf  der  obersten  Keuj)erstufe,  des  r  h  ä  t  i  s  c  h  e  n 
Bausandsteins,  als  des  nächsten  Fundamentes  des  jurassischen  Gebirgs- 
aufbaues  eingehender  und  schliessen  unsere  Schilderung  zunächst  an  das  Vor- 
kommen an  der  Jägersburg  bei  Forchheim  an. 

Der  rhätische  Bausandstein  zieht  von  dieser  zuletzt  beschriebenen 
Stelle    in     ziemlich    gleichbleibender    Beschaffenheit    und    reich    an    zwischen- 


*)  l.  Jahrg.,  S.  102  und  Bavaria,  Bd.  IV,  S.  56. 
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Überall  zeigt  eiph  in  diesem  Gebiete  ein  innigster  Zusammenscblass  zwischen  den 
obersten  Keuper-  und  untersten  Liasschichten  wenigstens  in  der  Qesteinsbescbaifenheit ,  in- 
dem eisenschüssige  Sandsteine ,  welche  nach  oben  und  unten  von  feinkörnigen  Lagen 
begleitet  werden,  in  diesen  Zwischenregionen  herrschen.  Die  wenigen  thierischen  Überreste 
könnte  man  kaum  als  ausschlaggebend  für  die  Trennung  beider  Schichtenreihen  ansehen, 
wenn  nicht  durch  die  Einlagerungen  der  Pflanzenschiefer  die  Grenze  schärfer  gekennzeichnet 
wäre..  Wir  werden  aus  den  Profilen  in  der  Gegend  von  Coburg,  wo  der  typische  die 
Scheidung  kennzeichnende  Amtnonites  planorbia  gefunden  wird,  ersehen,  dass  sämmtliche 
Pflanzen-führende  Zwischenlagen  unter  dieser  Schicht  sich  vorfinden  und  dass  die  oben 
bezeichneten  schwachen  Lagen  mit  rhätischen  Thierresten  zwischen  solchen  Pflanzenschiefern 
eingebettet  sind.  Es  rechtfertigt  sich  dadurch  die  jetzt  in  Deutschland  durchweg  geltende 
Auffassung,  die  rhätischen  Schichten  mit  den  Keupergebilden  und  nicht  mit  dem  Lias 
enger  zu  verbinden. 

Lias  bei  Bamberg.  Was  die  AusbilduDgsweise  der  Liasschichten 
in  der  Gegend  zwischen  Forchheim  und  Bamberg  anbelangt,  so  tritt  hier  die 
Entwickelung  der  versteinerungsreichen ,  feinkörnigen  Sandsteinplatten  der 
Ängulatenstufe  und  dann  die  der  Posidonienstufe  in  den  Vorder- 
grund ,  während  die  Stufe  mit  Ammonites  margaritatus  und  A,  spinatua  {costatus) 
gegenüber  ihrer  Verbreitung  bei  Neumarkt  und  Altdorf  ungefähr  gleiche  Ver- 
hältnisse beibehält. 

Auf  den  westlichen  Liasinseln  begegnen  wir  in  dieser  Gegend  den  ersten  Sparen 
von  Angulatensandstein  und  Arietensand  auf  der  Höhe  des  Fürstberges,  auf  dem  hohen 
Zorn ,  an  der  Bildeiche  und  W.  von  U.-Heroldsbach  in  Schollen ,  welche  durch  Unt«r- 
waschung  meist  zusammengebrochen  sind.  Dann  folgen  in  N.  Richtung  erst  wieder  Lias- 
schichten im  Kaitenschlag  SW.  von  Pautzfcld,  welche  durch  die  hier  durchstreichende 
grosse  Verwerf u  ngsspalte  in  eine  südliche  aus  Angulatenplatten  und  in  eine  nördliche  mit 
mittleren  Liasschichten  getrennt  sind.  Mächtiger  breiten  sich  dieselben  Lagen  weiter 
über  den  Beitersberg  bei  Zentbechhofen  neben  der  auch  hier  durchstreichenden  Verwerfnngs- 
spalte  und  dann  über  den  Galgen-  und  Buchfelderberg  bis  Seussling  aus,  hier  meist  unter 
einer  tiefen,  braunen  Lehmdecke  verhüllt  und  selten,  wenn  nicht  in  einzelnen  losen 
Bruchstücken  im  Ackerboden  sichtbar.  Kleine  Steinbrüche  am  Thalrande  bei  Seossling 
erschliessen  Bänke  der  Davo^ikalke  mit  Belemniies  elongatnx,  Ammomtes  fimhriatus. 

Auf  dem  Mainberg  findet  man  im  Krlacher  Steinbruche  über  dem  rhätischen  Bau- 
sandstein besonders  mächtig  (5  m.)  die  eisenschüssigen  Lettenschiefer  entwickelt  und  an 
der  Altenburg  stösst  man  am  südlichen  Fuss  der  höchsten  Kuppe  auf  Bausandsteinlagen, 
welche  von  vielen  Klüften  durchzogen  sind  und  mehrfache  treppenförmige  Verschiebungen 
erlitten  haben.  Daneben  kommt  auch  ein  auffallend  grünlich  gefärbter  Sandstein  vor, 
welcher  dem  über  den  Bausandstein  gelagerten  tiefsten  Liashorizont  anzugehören  scheint. 
Auch  diese  Schichten  dürften  durch  Verrutschungen  in  eine  tiefere  abnorme  Lage  gebracht 
worden  sein.  An  der  Burg  selbst  liegen  die  Schichten  horizontal  und  bestehen  aus 
Angulatenplatten  mit  Zopf-ähnlichen  Kriechspuren  (Plegmacrinites  Theodorii)  und  voll  von 
Versteinerungen,  wie  an  der  benachbarten  Neureuth.  Bemerkenswerth  ist,  dass  aus  diesen 
Grenzschichten  *)  auch  Fischzähne ,  Flossenstacheln  von  Hyhodus ,  Schalen  von  Ostrea 
sublamelloaa ,  Cardinia  Liateri  und  «S'aMrtVr-Reste  gesammelt  wurden.  Am  ausgiebigsten 
ati  Versteinerungen  haben  sich  die  dünnplattigen  Angulatensandstein-Schichten  am  Rotfahof 
auf  der  Neureuth  des  Michaelbergs  erwiesen. 

*)  Seh  ruf  er  a.  a.  0.,  S.  15. 
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Hier  finden  sich  nach  der  Bestimmung  Ton  Dr.  t.  Ammon 

Saurier*Wirhe\t  Myoeoneha  p9Üonoli  Q., 

Uybodus  spec,  Cardinia  lAsteri  Sow.  (=  C,  laevU  Goldf.) , 

ÄmmonUes  angviaiua  Schloth.,  C  concinna  Sow. ;  C  ehngata  Dnnk., 

Turritella   Zenkeni    Dank..;    T,    Dunher i  Astarte  spec.    (cf.  arealia  Roem.), 

Terq.,  ünicardium  spec, 

Fieurotamaria  anguUUi  Q.«  Tancredia  seeuriformis  Dnnk. 

Actaeonina  fragüis  Dunk.,  Cardium  H^rti  Terq. ;   C,  Philipp ianum 

Ostrea  aiMameUasa  Dnnk.,  Donk., 

Lima  peetinoides  Sow.,  L.  spec,  FUuromya  Crowcombeia  Moore ;  P.  liasina 

Pecten  Trigeri  Op.,  Schübl., 

Gerviüia  ffracilis  Münst.,  Taeniodon    ellipticus  Dunk., 

ModicHa  Morrisi  Op. ;  M.  sealprum  Sow. ;  Tropf-  und  Zopfplatten. 

M.  rustica  Terq., 

Qanx  dieselbe  Fauna  kehrt  auch  in  den  zahlreichen  Steinbruchsau&chlÜssen  unfern 
Ebensfeld,  namentlich  in  jener  von  Oberbrunn  wieder. 

Die  über  den  Angulatenplatten  folgende  Stufe  der  Arietenschichten 
ist  auch  in  dieser  Oegend  durch  eine  in  grauen ,  mergeligen  Schichten  liegende 
Kalksandbildung  vertreten ,  welche  im  unzersetzten  Zustande  ein  dunkelgraues, 
von  meist  wasserhellen,  groben  Quarzkömern  voUgespicktes,  mergeliges  Oestein 
darstellt,  in  Folge  der  Verwitterung  durch  die  Zersetzung  seines  Gehaltes  an 
Eisencarbonat  eine  rostbraune  Farbe  annimmt  und  nach  und  nach  in  einen 
groben,  rostfarbigen  Sand  zerfällt.  Dieses  auffallend  gefärbte  Zersetzungs- 
produkt ist  so  charakteristisch ,  dass  das  Vorkommen  der  Arietenschichten  sich 
daran  selbst  in  dem  Ackerboden  der  Felder  auf  das  Sicherste  erkennen  lässt. 
Mit  den  darunter  und  darüber  liegenden  Schieferthonschichten  erreicht  die 
ganze  Stufe  kaum  3  m.  Mächtigkeit. 

Ausser  vereinzelten  schlecht  erhaltenen  Exemplaren  von  Belemnites  acuius^ 
Peden  Hehli,  Avicula  sinemuriensis  und  kleinen,  wie  verkümmert  aussehenden 
Stücken  von  Gryphaea  arcuata  kommen  wohl  hier  und  da  auch  zwar  als  Arietites- 
Ammoniten  erkennbare  Fragmente  vor,  allein  der  Art  nach  sind  dieselben  kaum 
mit  einiger  Sicherheit  y.u  bestimmen.  Nur  in  einem  Steinbruche  bei  Laubent 
NO.  von  Bamberg  und  zwischen  Hirschaid  und  Seigendorf  kommen  Pflugrad- 
grosse Exemplare  vor,  welche  sich  den  grossen  Formen  von  Afnmonites  roti- 
formis  mit  einiger  Sicherheit  vergleichen  lassen. 

Von  den  oberen  Schichten  des  unteren  Liasstocks,  welche  in  ganz 
Franken  kaum  mehr  als  nur  spurweise  aufzufinden  sind,  aber  doch  bei  Erlangen 
noch  deutlich  sich  unterscheiden  lassen,  wurden  in  der  Bamberger  Gegend  nur 
der  Gesteinsbeschaffenheit  nach  gleiche,  kaum  einige  Centimeter  dicke  Bänkchen 
gesehen,  ohne  dass  jedoch  eine  zurechtweisende  Versteinerung  aufgefunden 
wurde. 

Der  mittlere  Lias  nimmt  in  der  Bamberger  Gegend  eine  beträchtliche, 
wohl  die  grösste  Ausdehnung  des  ganzen  Liassystems  ein  und  bildet  über  der 
nur  wenig  mächtigen  unteren  Stufe  eine  ziemlich  verebenete  sehr  fruchtbare 
Terrasse,  deren  üntergrundsgesteine  an  verhältnissmässig  wenigen  Stellen 
deutlich   aufgeschlossen   sind.     Man   vermisst   hier   zusammenhängende   Profile 
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und  nur  da  oder  dort  begegnen  wir  in  kleinen  Steinbrüchen  oder  Hohlwegen 
anstehenden  Gesteinsschichten,  z.  B.  am  Wege  von  Bamberg  nach  Oeisfeld 
oder  Naisa,  von  Rosddorf  nach  Amlingstadt  oder  von  Amlingstadt  nach 
O.-Priesen.  Braune,  lehmige  Zersetzungserde  tiberdeckt  und  verhüllt  hier  meist 
die  verschiedenen  Gesteinsschichten. 

Zunächst  über  dem  unteren  Lias,  der  sich  durch  den  rostfarbigen,  grobkörnigen 
Sandboden  der  Acker  verrllth ,  stösst  man  auf  festeren ,  grauen  Mergelkalk  von  beiläufig 
'2  ni.  Mächtigkeit,  den  man  da  oder  dort  in  kleinen  Steinbrüchen  herausgräbt.  Er  lieijt 
im    grauen,    durch    Verwitterung    gelben  Mergelschiefer   und   enthält  nach    Sehr üf er*) 

Ammonites  ibex,  A,   Vatdani,  Gryphaea  obliquaf 

Belemnites  elongatus,  B,  ciarat m,  Terehratula  nutni^mdlis, 

Pholadoniya  decoi-ata,  Rhynchonella  ritnosa,  R,  vanabih'g, 

Pecten  priscus,  P.  liasinus,  Spirifer  verrucosus^ 

Plicatula  spinosa,  Pentacrinus  basaltiformis,  P.  subangularis. 

Die  erwähnten  Mergelsehiefer  setzen  auch  noch  höher  fort,  enthalten  ziemlich  häufig 
Plicatula  spinosa  und  Einlagerungen  von  knolligen  Mergelkalken  mit  ziemlich  zahlreichen, 
in  dem  harten  Gestein  eingehüllten  Versteinerungen  der  Davo(^istufe.  Die  Fauna 
ist  fast  die  nämliche ,  wie  in  der  tieferen  Kalklage ,  nur  treten  für  die  dort  vorfindlichen 
Ammoniten  hier  A.  Davoei,  A.  capricornus,  A.  fimbriatus  ein.  Schrüfer  giebt  aus  diesem 
Kalk  noch  Plicatula  sarcinula  Goldf.  an. 

Die  ganze  Mächtigkeit  dieser  unteren  Schichtenreihe  des  mittleren  Lias- 
stocks  mag  nirgends  mehr  als  3 — 5  m.  betragen. 

Weit  beträchtlicher,  bis  zu  30—40  m.  anschwellend,  sind  die  oberen 
Lagen  des  mittleren  Lias,  welche  sich  nach  der  Verth eilung  der  zwei 
Hauptleitammoniten  auch  hier  in  eine  untere  Stufe  mit  Ammonites  margaritatus 
und  in  eine  obere  mit  Ä,  costatus  trennen  lassen,  entwickelt.  Kann  man 
auch  nicht  gerade  die  Hand  auf  die  Grenze  der  vorausgehenden  und  dieser 
Abtheilung  legen,  so  macht  sich  doch  innerhalb  der  grauen,  mergeligen 
Schichten,  mit  welchen  der  Aufbau  zunächst  höher  fortsetzt,  das  Vorkommen 
von  theils  braunen,  eisenschüssigen,  theils  hellfarbigen,  weisslichen,  harten 
Knollen  mit  zahlreichen  Versteinerungen,  namentlich  mit  Ammonites  margaritatus, 
leicht  bemerkbar,  welches  uns  über  die  Zugehörigkeit  dieser  Schiefer  nicht 
in  Zweifel  lässt. 

Wir  verweisen  auf  die  Aufschlüsse  am  Weg  von  Hirschaid  nach  Seigendorf,  von  den 
Steinbrüchen  im  Thiergarten  bei  StruUendorf,  auf  die  Höhe  gegen  Amlingstadt,  am 
Wege  von  Rossdorf  nach  Wernsdorf ,  auf  die  Umgebung  von  Medensdorf,  Merkendorf  und 
Schesslitz.  Die  in  diesen  beiläufig  5—8  m.  mächtigen  Schichten  eingeschlossenen  kugeligen 
Knollen  verdienen  ganz  besonders  unsere  Aufmerksamkeit,  auch  abgesehen  von  den  Ver- 
steinerungen ,  die  sie  umschliessen.  Sie  sind  alle  von  nur  massiger,  höchstens  Apfelgrösse 
im  Gegensatze  zu  den  viel  grösseren  Ausscheidungen  im  oberen,  d.  h.  Costaten-Mergel  und 
bestehen  z.  Th.  aus  einer  Masse  ähnlich  derjenigen  der  sog.  thonigen  Sphärosiderite, 
sind  dann  in  Folge  der  Zersetzung  eisenrostfarbig  und  werden  im  Innern  von  Schnüren 
oder  Adern  brauner  Zinkblende,  gelben  Schwefelkieses,  Schwerspaths  und  Kalkspaths  nach 
Art  der  Lusus  Helmonti  durchzogen,  wie  z.  B.  bei  Schesslitz.  Dabei  besitzen  die  ein- 
geschlossenen Amtnoniten  eine  gut  erhaltene,  aber  leicht  abfallende  ,  weisse  Rinde.    Z.  Th. 

*)  A.  a.     0.,  S.  21. 
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aber  bildet  die  Hauptmasse  der  weisslichen  Knollen  phosphorsaurer  Kalk*), 
vermengt  mit  Kalkcarbonat  und  Thon.  Eine  passende  Bezeichnung  für  derartige  Aus- 
scheidungen dürfte  thoniger  Phosphorit  sein.  Solche  Knollen  aus  der  Gegend  von 
Schesslitz  bestehen  aus 

Dreibasisch   phosphorsaurem   Kalk   mit  277o  Phosphorsäure    60,oo 
Eisenoxyd   theils   an  Phosphorsäure,   theils  an  Kohlensäure 

gebunden 3,oo 

Kohlensaure  Kalkerde 16,oo 

Fluor,  Chlor Spuren 

Alkalienhaltiger  Thon 19,oo 

Wasser  und  organische  Substanz      •    •    •« 2i^ 

100,00 

Es  ist  wiederholt  die  Frage  angeregt  worden,  ob  diese  so  hoch  Phosphorsäure-haltigen 
Knollen,  welche  sich  bekanntlich  auch  im  oberen  Dogger  in  grösster  Menge  vorfinden, 
nicht  im  Interesse  der  Landwirthschaft  ähnlich  wie  der  nassauische  Phosphorit  zu  ver- 
werthen  seien.  Die  Erwägung  indess,  dass  diese  Knollen  nicht  in  regelmässigen  Lagen  dicht 
aneinandergeschlossen  vorkommen,  sondern  einzeln  und  zerstreut  im  Mergel  da  und  dort 
eingebettet  sind,  schliesst  die  Möglichkeit  ihrer  ökonomischen  Gewinnung  etwa  durch  eine 
Aufdeckarbeit  nach  Art  eines  Steinbruch betriebes  aus.  Auf  der  anderen  Seite  aber  sind 
die  in  Folge  der  Verwitterung  der  Mergelschichten  losgelösten  und  über  die  Oberfläche 
zerstreuten  Stücke  trotz  ihrer  Häufigkeit  doch  im  Ganzen  zu  spärlich,  als  dass  man  auf 
eine  nachhaltige  Gewinnung  derselben  durch  Einsammeln  der  ausgewitterten  Stücke 
rechnen  könnte. 

Mit  dem  Ammonites  margaritatus  in  der  typischen  Form  und  häufig  in  der  var. 
coronatus  kommen  vergesellschaftet  nur  wenige  andere  Versteinerungen  vor,  nämlich 
Rhynchonella  amalthei,  Pecten  liasianus,  Belemnites  compressus^ 

In  der  oberen  Abtbeilung  dieser  Mergelregion  der  Costa ten-Stufe 
stellt  sich  eine  weniger  deutliche  schichtenweise  Lagerung  ein ;  die  meist  dunkel- 
grauen Mergel  sind  klotzig,  zersetzen  sich  gern  zu  einem  zähen  Lehm  und 
beherbergen  eine  Menge  oft  Brodlaib-grosser  Knollen ,  welche  in  Folge  der 
Verwitterung  der  sie  einschliessenden  Schichten  über  die  Oberfläche  zerstreut 
liegen. 

Diese  harten  Ausscheidungen  bestehen  vorherrschend  aus  einer  an  Eisencarbonat  reichen 
Masse,  nehmen  daher  an  der  Luft  eine  braune  Farbe  an  und  zerfallen  äusserst  schwierig, 
wenn  sie  nicht  Schwefelkies,  der  sich  nach  und  nach  zersetzt,  in  grösserer  Menge  enthalten. 
In  diesen  Geoden  finden  sich  nach  Art  der  Lusus  Helmonti  Adern  und  Schnüre  von 
Kalkspath,  Schwefelkies  und  Zinkblende.  Die  ungemein  häufigen  Ämtnoniten  dieser  Stufe 
der  Ammonites  costatus  oder  spinatus  lieben  es  vorzugsweise  in  diesen  Knollen  aufzutreten, 
wobei  häufig  ein  Theil  der  Versteinerung  über  die  Oberfläche  der  Knollen  vorsteht.  Die 
Schale  ist  oft  verkiest  oder  in  eine  weisse  und  braune  Kalkspathrinde  verwandelt. 
Daneben  können  Exemplare  von  Belemnites  paxillosuJt  als  die  nächst  häufigen  Ver- 
steinerungen gelten.  Ausserdem  trifl't  man  Inoceramus  nubsiriatua ,  Leda  complanata^ 
Pleurotomaria  anglicit  u.  A.  nicht  selten  an. 

Indem  wir  uns  dem  Fusse  des  rasch  ansteigenden  Gebirges  nähern,  stossen 
wir  an  vielen  Stellen ,    namentlich    in  den  Hohlwegen  in  der  Nähe  der  Dörfer 


*)  Gümbel,   über  d.  Vorkommen  von  Phosphors.-Kalk  in  Franken,  Sitz.  d.  b.  Acad. 
Wiss.  1864,  10.  Dez.  und  Nachtrag  hierzu  Sitz.  d.  Acad.  d.  Wiss.  1867,  1.  Juni. 
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auf  die  schwieriger  verwitternden  BlfttterBchiefer  und  Stinkkalkb&nke  der 
Posidonienatufe.  Selbst  in  der  Ackererde  machen  sich  die  ausgebleichten, 
weisslichen  Trümmer  der  dünnen  Posidonienschiefer  leicht  bemerkbar  und 
verrathen  auch  da,  wo  kein  Gestein  zu  Tag  ausgeht,  den  Zug  dieser  so  aus- 
gezeichneten LiasbilduDg.  Nicht  selten  werden  die  dünnbankigen,  plattigen 
Monotiskalke  als  Mauersteine,  häufiger  zum  Belegen  der  zur  Regenzeit 
ungemein  kothigen,  fast  ungangbaren  Gehwege,  namentlich  der  Kirchpfade 
verwendet  und  für  diese  Zwecke  in  kleinen  vorübergehend  benützten  Gruben 
gewonnen.  Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  die  Umgegend  von  Geis* 
feld.  Ausserdem  stehen  die  Schichten  gut  aufgeschlossen  bei  Merkendorf, 
Eremmelsdorf,  oberhalb  Litzendorf,  bei  Seigendorf  und  bei  U.-Stürmig  unfern 
Buttenheim  an. 

Die  Schichten  sind  sehr  versteinerungsreich.  Da  aber  keine  Eigenthümlich- 
keit  dieser  Fauna  hier  besonders  hervortritt,  so  wollen  wir  die  Aufzählung  der 
einzelnen  hier  beobachteten  Arten  mit  jenen  der  bis  ins  Einzelnste  durch- 
forschten Schichten  von  Banz  zusammenfassen. 

Wie  schon  früher  erwähnt  wurde ,  haben  die  bituminösen  sog.  Brandschiefer  der 
Bamberger  Gegend  früher  Veranlassung  gegeben,  dieselben  zur  Darstellung  von  Erdöl  %n 
benütaen.  Beim  Erhitzen  flammen  sie  auf  kurze  ,Zeit  auf  und  verglimmen  alsdann,  zu  einer 
graulich-weissen,  erdigen  Masse.  Wenn  man  solche  Schiefer  erst  mit  Flusssäure,  dann 
mit  Salzsäure  behandelt,  um  die  mineralogischen  Bestand theile  zu  entfernen,  erhält  man 
aus  meist  pflanzlichen  veränderten  Theilen  bestehende  dicht  verfilzte  Flocken,  deren  einzelne 
Fäserchen,  Häutchen  und  krümelige  Blätt-chen  durch  die  Bleichflüssigkeit  selbst  bei 
Anwendung  von  Eochbitze  wenig  verändert  werden.  Doch  verbrennen  sie  bei  lang- 
anhaltendem  Glühen  und  bestehen  demnach  aus  einer  Anthracit-ähnlichen ,  kohligen 
Substanz.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  in  dem  Gewirre  zahlreiche  langgestreckte 
Pflanzenfasern  ohne  weitere  Struktur,  seltener  solche  mit  runden,  von  Tüpfelporen 
herrührenden  Aushöhlungen  (wahrscheinlich  Bruchstücken  von  Coniferenholz  entsprechend), 
daneben  deutlich  zellige  Fragmente,  wie  sie  etwa  Moosblätter  besitzen  und  ziemlich  häufig 
häutige,  strukturlose  Blättchen  neben  kreisrunden,  concentrisch  gestreiften  Scheibchen*), 
ähnlich  den  Indusien  der  Farnkräuter,  wie  sich  solche  auch  häufig  in  der  Steinkohle  vor* 
finden.    Hellbraun-gelbe,  strukturlose  Membranen  dürften  von  Fischresten  abstammen. 

Die  obere  Grenzschicht  des  Liassystenis  gegen  den  Dogger,  insbesondere 
den  Opalinusthon ,  wird  hier  wie  in  ganz  Franken  durch  eine  kaum  0^25  m. 
mächtige,  knollig-wulstige  Mergelkalklage  im  grauen  Mergel  vertreten,  welche 
neben  zahlreichen  Belemniten  (JB.  irregülaris)  in  auffallender  Häufigkeit  Awmaniten 
vom  Typus  des  A.  radians  (A.  radians,  A.  AälensiSf  A.  costula,  A.  compiuSj  A» 
Thouarsensis)  und  ausserdem  A.  jurensis  meist  mit  verkalkter,  oft  weisser,  zum 
Theil  aber  auch  verkiester  Schale  eiuschliesst. 

Es  hält  schwer,  diese  schwache  Gesteinsschicht  anstehend  aufzufinden,  wenn  auch 
das  häufige  Vorkommen  von  Belefnnites  irregülaris  uns  auf  deren  Nähe  aufmerksam  macht. 
Meist  finden  sich  die  klotzigen  Kalkstücke  an  der  Oberfläche  ausgewittert.  Fundstellen  für 
diese  Gegend  sind  die  Wasserleitung  bei  Scham melsdorf,  der  Weg  von  Geisfeld  nach  Leesten 
und  von  Seigendorf  nach  O.-Friesen. 


*)  Vergl.   V.  Gümbel,   Beitr.   z.  Kenntniss  d.  Texturverh.  d  Min.  Kohle  (Sitz.  d.  k. 
Acad.  d.  Wiss.  in  München  ISaS,  Taf.  II,  Fig.  37  und  43,  0.) 
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Dogger  bei  Bamberg,  Mit  den  beiden  tiefaten  stufen  des  Doggers  beginnt 
das  Gebirge  aus  seiner  liasischen  Vorstufe  rascher  empor  zu  steigen,  erst  sanft  in 
der  beiläufig  40  m.  mächtigen  Region  des  leicht  verwitternden  und  in  zähen  Lehm 
zerfallenden  Opalinusthons,  dann  aber  mit  einer  steilen,  meist  bewaldeten, 
durchschnittlich  120  m.  hohen  Wand,  welche  aus  Schichten  des  Eisensand«- 
Steines  zusammengesetzt  ist.  In  ganz  gleicher  Weise  ziehen  sich  diese 
Bildungen  als  breites  Band  ununterbrochen  am  Fusse  des  Kalkgebirges  durch 
die  ganze  Landschaft  aus  dem  Wiesentthal  nordwärts  fort.  Ein  Blick  auf  die 
Karte  wird  über  diese  Verbreitung  genügenden  Aufschluss  geben.  Nur  an 
einer  Stelle,  nämlich  am  sog.  Schiessberg  SO.  von  Buttenheim,  dringt  eine 
Opalinusthon-Halbinsel  weit  nach  W.  vor,  ohne  jedoch  das  Regnitzthal  zu 
überschreiten. 

Die  auf  diesem  ganzen  Zuge  gleichbleibenden  Verhältnisse  beider  Ab- 
theilungen des  Doggers  gestatten,  uns  hier  kurz  zu  fassen  und  nur  auf 
einige  wenige  lehrreiche  Aufschlüsse  am  Schammeisberg  oberhalb  Schammels- 
dorf,  im  Hahn  bei  Melkendorf,  am  Schlossberg  bei  Geisfeld,  am  Friesener, 
Frankendorfer  und  Lohberg  bei  Buttenheim  hinzuweisen.  Die  organischen 
Überreste  werden  wir,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  bei  der  Schilderung 
der  Banzer  Gegend  aufzählen. 

Eigenthüralicher  scheinen  sich  die  Verhältnisse  in  den  über  dem  typischen 
Eisensandstein  liegenden  Schichten  für  diese  Gegend  zu  gestalten,  indem  nach 
den  schon  erwähnten  (S.  449)  Untersuchungen  Sc  h  ruf  er  ^s"")  über  den  Sand« 
steinbänken  der  Murchiacnae-Stixte  am  Friesener  Berg  eine  beiläufig  5  m. 
mächtige  Lage  von  zum  Theil  oolithischem  Kalkmergel,  in  den  unteren 
Schichten  mit  Ammanites  Sowerbyi,  A.  Tessanianus,  Astarie  fninima^  dann  höher 
mit  Belemnites  giganteus  und  darüber  mit  Ammanites  HumphriesianuSf  Trigonia 
costata,  auftritt,  welche  in  ihrem  unteren  Theil  eine  sonst  in  Franken  schwer 
unterscheidbare  Stufe  darstellt,  nämlich  die  Stufe  des  Ammonites  Sowerhyi. 

Derselben  Angabe  zufolge  finden  sich  in  den  oolithischen  Schichten  bei 
Friesen  und  Frankendorf  folgende  Versteinerungen: 

Belemnitea  giganteus^  B.  ÖingensiSf  Avicula  Muensteri, 

Ammonites    Sowerbgi,    A,  TessoniantiSf              Lima  duplicata, 

A.  Humphriesianus,  Mytilus  cun^atus, 

TurriteUa  muricata.  Astarte  minima, 

Turbo  ornatus,  T.  praetor,  Pecten  spatulatus, 

Goniomya  proboscidea,  Ostrea  flabelloidetf, 

Lgonsia  gregaria,  Terebratula  spec. 

Opis  similis,  Bhynchonella  acuticosta,  R.  apec. 

Trigonia  costata,  Pentacrinus  cristagaUi» 

Der  Eisensandstein  ist  in  dieser  Gegend  in  Folge  von  Verwitterung  des 
mergeligen  Gesteins  und  vielfachen  Verrutschungen,  Zusammenbrüchen  und  durch  Gebänge- 
schutt  nicht  gut  aufgeschlossen.  Die  erste  anstehend  zu  beobachtende  härtere  Bank 
besteht  aus  kalkigem,   gelbem  Sandstein,  unter  dem  sich  (3  m.)  ein  grünlich-grauer,  gelb 

♦)  A.  a.  0.,  S.  53. 
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verwitternder  Lettenschiefer  anlegt,  ohne  Versteinerungen  erkennen  xu  lassen.  Darunter 
folgt  eine  Reihe  von  in  0,5  ro.  dicken  Lagen  wechselnden  Sandstein*  und  Lettenschiefer- 
schichten  bis  zu  einer  intensiv  rothen,  festen,  stark  eisenhaltigen  Bank  voll  von  PecUn 
pumiluSf  Astarte  ÄaUnsiSj  Belemnües  spinattia  und  auf  den  Schichtflächen  mit  Zopf-ähnlichen 
Wülsten.  Wir  stehen  bereits  sicher  in  der  Stufe  des  Ammonites  Murchisonae^  was  auch 
dadurch  bestätigt  wird ,  dass  gleich  darunter  ein  schiefriger,  streifenweise  kalkiger  Sand- 
stein mit  diesen  Ammoniten  sich  einstellt.  Derselbe  bildet  den  Abraum  der  als  Baustein 
hier  gewonnenen  bis  10  m.  mächtigen  Eisensandsteinschichten. 

Auch  an  dem  benachbarten  Ketschenberg  oberhalb  Ketschendorf,  wo  ebenfalls 
Steinbrüche  auf  gleichem  Horizonte  in  Betrieb  stehen,  sind  die  Aufschlüsse  nicht  lohnender 
und  im  weiteren  Verlaufe  der  Verbreitung  des  oberen  Doggers  sowohl  in  der  Richtung 
gegen  das  Wiesentthal,  wie  nordwärts  gegen  Schloss  Qiech  lassen  sich  befriedigende  Auf- 
schlüsse nicht  gewinnen.  Die  Schichten  tragen  durchweg  noch  das  Gepräge  wie  bei  Eber- 
mannstadt und  Streitberg.  Sie  sind  im  Ganzen  auffallend  arm  an  Versteinerungen.  Nur 
hier  und  da  begegnet  man  einem  herabgebrochenen  Gesteinsstück  mit  zahlreichen 
Bryozoen ,  dichten  Knäueln  von  Serpula  socialis  und  CrtVioic^^en-Stielen ,  welche  der 
Sowerbyi'Schicht  anzugehören  scheinen.  Aus  der  Bamberger  Gegend  stammt  ein  Ammonites 
fuscus  der  eispidoides-^ahicht. 

Dazu  kommt  nach  derselben  Quelle  aus  der  Macrocephalusstufe 
noch  Ammonites  Koenighi^  bei  Frankendorf  gefunden,  mit  Ancyloceras  callaviensis 
und  aus  dem  Ornatenthon  der  gleichen  Fundstelle  Ammonites  Jason,  Was  die 
zuletzt  erwähnte  Bildung  anbelangt,  so  begegnet  man  auf  der  letzten  Terrasse 
unter  dem  Steilrande  des  weissen  Jurakalkes  an  vielen  Stellen ,  welche  durch 
das  Hervortreten  von  reichen  Quellen  auf  dem  Wasser  nicht  durchlassenden 
Thon  oder  Mergel,  durch  kleine  Versumpfungen  und  KalktuflFabsätze  auf  meist 
für  Lagerplätze  der  Schweine  und  als  Weideplätze  der  Gänse  benützten  Angern 
sich  bemerkbar  machen,  den  durch  Kalkschutt  und  Vermischungen  vielfach 
verhüllten  Ornaten  thon  schichten  in  ununterbrochenem  Zuge,  ohne  auf 
klare  Profilaufschlüsse  zu  stossen. 

Am  ausgedehntesten  sind  derartige  Kalktufl'ablagerunßfen  in  Tiefenellern,  wo  mehrere 
Quellläufe  des  Ornatenthonbodens  sich  zusammenfinden.  Auch  oberhalb  Tiefensturm  ig,  bei 
Tiefenhöchstadt ,  bei  Zeegendorf,  am  Gansbrunnen  bei  Geisfeld,  oberhalb  Melkendorf  am 
Heissenbrunn  und  oberhalb  Pünzendorf  und  am  Schloss  Giech  kommen  solche  Absätze  vor. 
Am  besten .  sind  die  Ornatenthone  an  der  Strasse  von  Tiefenellern  nach  Neudorf  zu 
beobachten,  obwohl  sie  auch  hier  durch  Jurakalkschutt  vielfach  überdeckt  sind.  Über  dem 
durch  grosse  Oolithkörner  und  dunkle  Farbe  charakterisirten  knolligen  Kalke  der  Macro- 
cephalusstufe bemerkt  man  hier  graue  Mergel  und  Thone  mit  harten  eiförmigen 
Knollen,  welche  Ammonites  anceps  einschliessen.  In  den  weichen  Schichten  liegen  nicht 
häufig  PJxemplare  von  Belemnites  calloviensis. 

Malmschichten.  Gleich  über  diesem  Mergel  folgen  nunmehr  der  Grünoolith 
und  wohlgeschichtete ,  dünnbankige ,  graue  Mergel  und  Mergelkalke  der 
untersten  Malm  stufe,  4 — 5  m.  mächtig,  als  Unterlage  knolliger  Kalke  im 
grünlichen  Mergel,  welche  von  zum  Theil  verkieselten  Schwämmen  genau  so 
wie  bei  Streitberg  erfüllt  sind.  Die  Kalkknollen  schliessen  sich  nach  oben 
enger  aneinander,  es  entstehen  festere,  zusammenhängende  Kalkbänke  und 
endlich  bildet  sich  eine  mächtige  Lage  dichten,  weissen  Kalkes  mit  Schwämmen 
und    voll    von    llhynchonella  lacunosa,  wie    wir    sie    im    Schauerlochgraben    bei 
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Streitberg  gefunden  haben  und  im  Würgauer  Profile  wieder  antreffen  werden. 
Es  ist  dies  unzweifelhaft  die  Seh wammfacies  der  Bimammatusstufe. 
Denn  es  zeigen  sich  auch  sofort  als  überlagernde  Schichten  mergelige,  graue 
Kalke  mit  Ammonitcs  platynotus  und  grossen  Ammoniten ,  welche  die  Stufe  der 
unteren  Tenuilobatenkalke  charakterisiren.  Darüber  stellt  sich  weiter  etwas 
höber  der  Schwammkalk  in  typischer  Ausbildung  (obere  Tenuilobaten- 
Schichten)  ein,  dem  nach  einem  neuen  Ansteigen  kurz  vor  Neudorf  eine  Kuppe 
vcm  Dolomit  aufsitzt.  Derselbe  ist  hier,  sowie  in  der  ganzen  Umgegend 
ziemlich  reich  an  Versteinerungen,  aber  nur  in  rohen  Steinkernen  (RhynchoyieUa 
IcLCunosa,  Terehratula  hisuffarcinataf  Ostrea  rastellaris)  erhalten. 

Die  Höhen  sind  bis  Königsfeld  hin  und  auf  dem  ganzen  Rücken  der 
langen  Meile  vorherrschend  von  den  in  grossen  Blöcken  und  Scherben  aus- 
gewitterten Schwammkalken  in  Begleitung  von  nicht  sehr  beträchtlicher  Über- 
deckung eingenommen ,  während  der  Dolomit  westlich  von  einer  aus  der  Gegend 
von  Heiligenstadt  über  Königsfeld  nach  Steinfeld  ziehenden  Linie  sich  nur  auf 
einzelne,  wenig  ausgedehnte  Kuppen  beschränkt,  dagegen  in  der  Richtung 
gegen  Wonsees,  Casendorf,  Amstein  und  bis  zu  dem  tiorkum  die  ganze  Hoch- 
fläche  wie  in  den  südlichen  Gebirgsgegenden  beherrscht. 

Bei  Königsfeld  begegnen  wir  etwas  abweichenden  Verhältnissen ,  indem  hier  mitten 
in  dem  Schwammkalkgebiete  sich  aussergewöhnlich  die  mehr  mergeligen  Lagen  der  tieferen 
Schichten  hervorheben  und  sich  über  die  obersten  Theilverzweigangen  des  Aufseesbaches 
ausbreiten.  Damit  hängt  die  für  den  Frankenjura  auffallende  Erscheinung  zusammen,  dass 
auf  diese  Hochfläche  noch  ein  höherer  Wasserhorizont  zwischen  den  oberen  rein  kalkigen 
und  den  unteren  mergeligen  WasMer-undurchlässigen  Tenuilobaten-Schichten  sich  herausbildet, 
dem  die  Quellen  des  Aufsees  bei  Königsfeld  ihre  Entstehung  verdanken.  Unter  den  gleichen 
Umständen  erhalten  auch  die  zahlreichen  Quellen,  welche  durch  ihren  Zusammentritt  den 
Leinleiter bach  bei  Heiligenstadt  bilden,  ihren  Wasserbezug. 

Um  zum  Westrande  des  Kalkgebirges  zurückzukehren,  sei  noch  auf  die  zwei  isolirten 
Malminseln  hingewiesen ,  welche  Schloss  Giech  und  der  Hügelkapelle  zum  Fundament 
dienen  und  in  der  Landschaft  durch  ihre  hochaufragenden  Kuppen  in  die  Augen  fallen. 
Die  Gehänge  des  Schlossbergs  bestehen  am  Fusse  aus  Opalinusthon ,  über  dem  sich  eine 
mächtige  Eisensandsteinwand  erhebt.  Die  höheren  Schichten  sind  durch  Gehänge&chutt 
überdeckt  bis  zum  Sattel  gegen  die  Hügelkapelle,  auf  dem  die  oberen  Doggeroolithe  zu 
Tag  treten.  Das  Schloss  selbst  steht  auf  den  plattigen  Schichten  des  Werkkalkes,  unter 
dem  sich  im  Schlossgraben  die  grauen,  mergeligen  Lagen  der  Transversarius-Kalke  beob- 
achten lassen.  Anders  verhält  es  sich  an  der  Hügelkapelle.  Hier,  sowie  bei  Tiefenellern, 
bilden  Schwammkalke  die  Grundlage  des  Gebäudes,  während  an  dem  benachbarten  Gehänge 
gegen  Ludwag  wieder  die  normale  Entwickelung  Platz  greift.  Dieser  stete  Wechsel  von 
wohlgeschichteten  Kalken  und  knolligen  Schwammkalken  in  den  tiefsten  Lagen  des  Malms 
wiederholt  sich  am  ganzen  Westrande  dieses  Theils  der  Alb  an  so  zahlreichen  Stellen  und 
in  oft  so  kleinen  Parthieen ,  dass  sich  die  Fundstellen  einzeln  nicht  vollständig  aufzählen 
lassen.  Doch  kann  die  normale  Ausbildung  immerhin  als  die  weitaus  vorherrschende 
bezeichnet  werden. 

Baunachgegend   und  Haeeberge.     Nördlich  von  Bamberg  schneidet  das 

Mainthal  die  letzten  Ausläufer  des  fränkischen  Juragebirges  in  den  zahlreichen 
Zacken,  mit  welchen  es  sich  in  das  Keupergebiet  vergabelt,  von  dem  Haupt- 
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stocke  ab  und  es  erscheint  angezeigt ,  erst  wenigstens  die  westlichen  Ver- 
zweigungen weiter  zu  verfolgen,  ehe  wir  in  der  Betrachtung  des  geschlossenen 
Gebirges  weiter  vorgehen.  Die  zahlreichen  Liasinseln,  welche  wir  im  Westen 
des  Regnitzthales  bereits  kennen  gelernt  haben,  fallen  nicht  bloss  durch  ihre 
isolirte  Stellung,  sondern  auch  durch  die  vergleichsweise  viel  höhere  Lage  der 
hier  auftretenden  Schichten  gegenüber  den  entsprechenden  Gesteinslagen  am 
Gebirgsrande  in  die  Augen.  Man  kann  diese  Differenz  durchschnittlich  auf 
50  m.  anschlagen,  um  welche  der  Lias  westlich  von  der  Regnitz  höher  liegt, 
als  auf  der  Ostseite. 

Dieses  Verhältniss  setzt  sich  in  gesteigertem  Maasse  in  den  Liasausläufem 
fort,  welche  westwärts  vom  Mainthale  oberhalb  Bamberg  in  hohen  Bergrücken 
über  die  Keupergebilde  bis  in  die  Hassberge  hinein  sich  mit  einzelnen  Kuppen 
ausbreiten. 

Zunächst  ist  es  eine  Reihe  von  Bergrücken  westlich  vom  Baunachthaie, 
welche  mit  dem  Centberg  (395  m.)  bei  Bamberg  beginnen,  zum  Lusberg 
(443  m.)  überspringen  und  in  der  Salmsdorfer  Höhe  (400  m.)  fortsetzen.  Hier 
liegen  überall  die  tiefsten  Glieder  der  Liasablagerungen ,  welche  über  die 
Ängulatenplatten  nicht  hinausreichen,  auf  einer  breiten  Basis  von  rhätischem 
Bausandstein  mit  ganz  gleichem  Schichtenbau,  wie  am  Gebirgsfusse. 

In  einem  Steinbrache  am  Centberge  beobachtet  man  in  dem  Abranm  die  festen  dünnen 
Platten  des  Angnlatensandsteins  voll  von  Cardinien  und  anderen  Versteinerungen ,  wie  bei 
der  Nenrenth;  5  m.  mächtig  liegen  darunter  gelblich  graue  Lettenschiefer,  dann  (2  m.) 
graae  Lettenschiefer  mit  Branneisenbntzen,  Schwefelkies  und  Zwischenlagen  von  kieseligem 
Sandstein  mit  einzelnen  Versteinerungen  wie  Ostrea  suHamellom  (?  Planorbisstnfe) ;  ferner 
(1  m.)  feiner,  gelber,  sandiger  Schiefer  und  eine  obere  Pflansenreste-fQhrende  Lettenschiefer- 
schicht von  ungleicher  Mächtigkeit  bis  zu  0,33  m.  anschwellend.  Die  Unterlage  besteht 
aus  einem  rauhen,  grobkörnigen,  blasigen  Sandstein  (2,5 — 8,0  m.),  den  das  Hauptpflanzen- 
lager  voll  von  vortrefflich  erhaltenen  Resten ,  namentlich  Taeniopteris  MueuRteri  in  gleich- 
falls wechselnder  Mächtigkeit  (0—1,0  m).  begleitet.  Der  tiefere  beiläufig  6  m.  mächtige 
Sandstein  liefert  da»  benutzte  Baumaterial.  Ein  schmaler  Sattel  dieses  Sandsteins  trennt 
die  vordere  Liasinsel  an  der  Landsweidc  von  jener  des  eigentlichen  Centberges.  Die  N. 
vorliegende  hohe  rhätische  Kuppe  des  Stiefenbergs  entbehrt  der  liasischen  Decke,  welche 
sich  dagegen  wieder  im  Lnstberg  oder  Luaberg  über  den  Bergrücken  weit  hin  fortzieht. 

Hier  stösst  man  bereits  auf  Gruben,  in  welchen  vortreflflicher,  für  Herstellung 
von  Glashäfen  besonders  geschätzter  feuerfester  Thon  gewonnen  wird.  Das 
Lager  gehört  den  rhätischen  Schichten  an. 

Man  durchteufb  mit  den  Schächten  hier  erst  die  Angnlatensandsteine,  dann  ein  erstes 
schwärzliches  Thonlager  voll  zertrümmerter  kohliger  Pflanzenreste,  weiter  einen  grobkörnigen 
blasigen  Sandstein,  unter  dem  in  beiläufig  15  m.  Tiefe  das  1,3  m.  mächtige  Lager  brauch- 
baren  Thones  sich  vorfindet. 

Ahnlichen  Verhältnissen   begegnen  wir  auch  auf  den  Höhen  westlich  von 

Rentweinsdorf   auf  dem    sog.   Thonberg    und    im    Eberner    Walde    SW.    von 

Preppach.     Die   rhätische    Sandsteinablagerung    setzt    dann    weiter    in    NW.- 

Richtung  über  die  Kuppen  des  Steinert,  des  Haube-,  Eichel-,  R«uhen-,  Bfichel- 

bergs   bis  in  den  eigentlichen  Hassberg  N.  von  Hofheim  als  oberste,  hier  und 

da  noch  von  wahrscheinlich  liasischen  Schichten  bedeckte  Gesteinsplatte  fori 
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Sicher  anstehend  wurden  hier  auf  der  Nassacher  Höhe  bei  510  ni.  auf  den 
höchsten  Theilen  des  Hassgebirges  40  Kim.  westwärts  vom  Hauptstock  des 
Juragebirges  entfernt  von  Dr.  Th  Qrach  Liasschichten  an  zwei  Punkten  entdeckt. 

Fast  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit  ist  die  zweite,  weitgestreckte  Lias- 
abzweigung  zwischen  Baunach-  und  Itzthal.  Die  langgezogene  Höhe  des 
Vorder-Gereuthberges  N.  von  Baunach  (363  m.)  bildet  eine  erste  Liasinsel,  der 
sich  die  kleine  Kuppe  des  Grehberges  und  dann  die  über  die  ganze  Höhe  von 
Ottneuses-  (366  ra.),  über  den  Lossberg,  das  Fichtig  (372  m.),  die  Ebene  (392  m.), 
den  Steinberg  (401  m.)  und  den  Lichtensteiner  Wald  (456  ra.)  fortstreichende 
Liasdecke  anschliesst.  Aber  auch  hier  reicht  die  Liasverbreitung  ähnlich 
wie  an  den  in  dem  Hassberge  erwähnten  Punkten  weiter  fort.  Es  finden  sich 
nämlich  eng  verbunden  mit  den  Basaltgängen,  welche  den  Keuper  dieses  Berg- 
landes vielfach  durchsetzen ,  mehrfach  Trümmer  von  Gesteinen  verschiedener 
Art,  unter  welchen  man  viele  Stücke  als  unzw^eideutig  dem  Lias  angehörig 
erkennt.  Dieselben  lassen  sich  nur  von  einer  früheren  über  den  Keuper 
reichenden  Liasdecke  herleiten.  Derartige  Schollen  scheinen  von  den  Höhen, 
auf  welchen  sie  ursprünglich  auf  dem  Keuper  lagerten,  in  solche  Gebirgsspalten 
herabgebrochen  oder  eingeschwemmt  worden  zu  sein,  durch  welche  dann 
später  die  basaltischen  Eruptivgesteine  emporgedrungen  sind. 

Die  auf  der  Nassacher  Höhe  aufgefundeneu  Liasschichten  liegen  normal  auf 
Lettenschichten  des  rhätischen  Bausandsteins  und  gehören  nach  Gesteinsbeschaf- 
fenheit und  den  eingeschlossenen  Versteinerungen  der  Angulaten-Stufe  an.  Es  sind 
dünnplattige,  gelblich-weisse,  feinkörnige  Sandsteine  mit  Cardinia  Listerij  Ostrea 
suhlatnellosa,  0,  Rhodani  Dumort.,  Astarte  ptisillaf  Actaeonina  /ragilis.  Dagegen 
kommen  merkwürdiger  Weise  unter  den  Gesteinsbrocken ,  welche  auf  den 
erwähnten  Basaltgängen  namentlich  bei  der  Heckenmühle  unfern  Sternberg  SO. 
von  Königshofen  in  der  Basaltmasse  eingewickelt  beobachtet  wurden,  neben 
anderen  Trümmern  auch  Bruchstücke  von  Posidonienschiefer  vor,  welche  durch 
die  zahlreichen  organischen  Einschlüsse  keinen  Zweifel  lassen ,  dass  wir  PVag- 
mente  aus  sehr  hohen  liasischen  Schichten  vor  uns  haben.  Das  Gestein  ist 
voll  von  Fischüberresten,  namentlich  von  Schuppen,  enthält  Belemnites  tripartitus, 
Ämmanites  anguinus,  A»  communis,  Fosidonomya  Bronni^  MytUiiS  gryphoides  und 
jene  kleinen  Körperchen,  welche.  Quenstedt  als  Ceplialopoden-KrBWen  abbildet. 
Der  Schiefer  ist  hartgebrannt,  intensiv  schwarz  in  Folge  der  theilweisen  Ver- 
kohlung der  organischen  Bestandtheile ,  wobei  jedoch  die  letzteren  nicht  völlig 
zerstört  wurden.  Ausserdem  sind  die  Kalkschalen  der  Versteinerungen  meist 
in  eine  gelbe  Eisenoxydhydrat -enthaltende  Substanz  umgesetzt,  wodurch 
dieselben  sich  auf  der  dunklen  Grundmasse  grell  abheben. 

Auch  neben  dem  Basalt  des  Zeilberges  finden  sich  an  einer  Stelle,  wo 
derselbe  deckenformig  über  Zanclodon-Letten  sich  ausbreitet,  gleichsam  Nester 
von  Posidonienschiefer,  die  aber  keine  erlittene  Veränderung  erkennen 
lassen.  Man  muss  annehmen,  dass  in  diesem  Falle  Schollen  des  Liasgesteins 
als  Gehängeschutt  auf  der  schon  vor  der  Basalteruption  bis  zum  Zanclodon- 
Letten   abgetragenen   Oberfläche    abgelagert    worden    waren   und  dann  wie  die 
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letzteren  selbst  vom  Basaltstrom  überdeckt  wurden.  Wir  erinnern  hier  auch 
an  die  analogen  Vorkommnisse  vom  Liasgestein  neben  basaltischen  Massen  in 
der  Nachbarschaft  bei  Gillertshausen  an  den  Gleich enbergen. 

Dieses  weit  über  das  Keupergebiet  westwärts  reichende  Übergreifen  selbst 
der  jüngeren  Liasschichten  theils  in  anstehenden  Lagen,  theils  in 
Schollen  neben  dem  Basalt  führt  noth wendig  zur  Annahme,  dass  die  liasischen 
Ablagerungen  des  fränkischen  Juragebirges  früher  «veit  über  das  westliche 
Keupergebiet  ausgebreitet  waren,  vielleicht  in  solcher  Ausdehnung,  dass  sie  in 
N.-Richtung  mit  den  gleichalterigen  Ablagerungen  im  N.  des  Thüringer 
Waldes  unmittelbar  zusammenhingen.  Die  wenigen  Reste,  welche  sich  von 
dieser  Decke  erhalten  haben,  sind  ein  Beweis  für  die  grossartigen  Abtragungen, 
welche  sich  inzwischen  und  wahrscheinlich  in  der  Hauptsache  erst  nach  der 
Tertiärzeit  vollzogen  und  der  Landschaft  in  den  Grundzügen  ihre  gegenwärtige 
Oberflächengestaltung  vorgezeichnet  haben. 

Bei  dieser  Ausdehnung  der  Liasbildungen,  welche  mit  der  des  unterlagemden 
rhätischen  Sandsteins  gleichen  Srhritt  hält,  lässt  sich,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die 
bemerkenswerthe  Thatsache  wahrnehmen ,  dass  die  Kuppen ,  je  weiter  sie  westwärts  von 
dem  Hauptkörper  des  Juragebirges  entfernt  stehen,  eine  um  so  höhere  Lage  einnehmen. 
Vergleichen  wir  z.  B.  die  Höhe  der  Grenzschicht  zwischen  Keuper  und  Lias,  welche  überall 
ziemlich  scharf  zu  beobachten  ist,  so  ergiebt  sich  hierfür  am  Gebirgsrande  bei  Bamberg 
(Ostseite)  die  Zahl  275  m ,  während  westlich  von  Bamberg  auf  dem  Distelwald,  der  Alten- 
burg, Neureuth  und  auf  dem  Centberg  die  gleiche  Schicht  schon  um  ungefähr  100  m. 
höber  lagert.  Die  Grenzlinie  zieht  sich  dann  am  Lustberg  bei  425  m.,  am  Thonberg  bei 
450  m.  hin  und  erreicht  auf  der  Nassacher  Höhe  510  m.  Auf  den  parallelstreichenden 
Höhenzügen  beobachten  wir  in  NW.-Richtung  fortschreitend  f\\r  dieselbe  Schichtenlage  am 
üebirgsfosse  die  Zahlen  280  m. ,  auf  dem  Vorder-Gereuthberg  350  m. ,  auf  dem  Grehberg 
340  m.  und  nun  auf.  dem  ohne  Unterbrechung  fortstreichenden  Bergrücken  ,  der  bis  Alten- 
stein reicht,  erst  im  Tannenholz  350  m.,  bei  Losberggereuth  360  m.,  bei  Friest  370  m.,  bei 
Lichtenstein  400  m.  und  bei  Altenstein  450  m.  In  dem  breiten  Vorsprung  zwischen  Staffel- 
stein und  Seaslach .  in  dem  auch  noch  Dogger  über  das  Mainthal  fortstreichend  an  der 
Zusammensetzung  der  Höhen  theil  nimmt,  ist  das  Aufsteigen  dieser  Grenzfläche  weniger 
bedeutend  ,  nämlich  von  270  m.  bei  Kbcnfeld  bis  auf  380  m.  bei  Witzmannsberg.  In  der 
Coburger  Liasinsel  hält  sich  diese  Grenze  zwi.schen  360  und  380  m.,  ist  aber  wegen  der 
zahlreichen,  hier  durchsetzenden  Verwerfungen  ziemlich  schwankend.  Aus  diesen  Zahlen 
ist  zu  entnehmen,  dass  die  untere  Grenze  der  Liasablagerungen  gleichmässig  mit  dem  unter- 
lagemden rhätischen  Sandstein  sich  um  so  höher  hebt,  je  weiter  sie  nach  NW.  vordringt, 
ohne  irgendwo  discordant  auf  tieferen  Keuperschichten  sich  aufzulegen.  Die  Senkung  voll- 
zieht sich  mithin  gleichmässig  mit  den  Keuperschichten  in  SO.-Bichtung.  Diese  Thatbache 
lässt  sich  durch  die  Annahme  erklären ,  dass  die  dem  Hauptstock  des  Juragebirges  näher 
liegenden  Theile  von  der  höchsten  Lage,  welche  als  die  ursprüngliche  zu  gelten  hat, 
treppenförmig  an  durchziehenden  Verwerfungsspalten  sich  abgesenkt  haben.  Eine 
Schwierigkeit  erwächst  dieser  Erklärung  jedoch  in  dem  Umstände,  dass  fast  alle  Ver- 
werf uugsspalten  ,  soweit  sie  bekannt  sind ,  in  diesem  Landstrich  mehr  oder  weniger  genau 
von  NW.  nach  SO.  streichen,  während  es  an  Bruchlinien  zu  fehlen  scheint,  welche  von 
SW.  nach  NO.  verlaufen  und  an  welchen  eine  treppenförmige  Senkung  der  Schichten  in 
einer  SO.-Richtung  leichter  verständlich  wäre.  Solche  Bruchlinien  dürften  wohl  vorhanden, 
aber  weniger  auffall  ig  und  deutlich  zu  erkennen  sein.  Klüfte  in  der  bezeichneten  Richtung 
durchziehen  in  reicher  Menge  die  Gesteinsschichten  und  sie  sind  es  auch,  an  welchen  wahr- 
scheinlich eine  in  den  einzelnen  kleinen  Theilen  kaum  merkliche,  aber  in  der  Summe  der 
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zahlreichen  Verschiebungen  doch  sehr  beträchtliche  Senkung  sich  vollzogen  hat.  Schichten- 
neigungen, welche  indess  schwierig  von  Zusammenbrüchen  und  Verrutschungen  in  Folge 
von  Unterwaschungen  zu  unterscheiden  sind,  begegnen  wir  überdies  an  zahlreichen  Stellen, 
sowohl  nach  NO.-,  wie  SW.-  und  SO.-Richtung.  Wir  führen  nur  einzelne  auffällige  bei- 
spielsweise an,  wie  am  NO  .-Gehänge  des  Centberges  ein  Einfallen  in  St  7  mit  15^  SO., 
am  Mainufer  daselbst  unterhalb  Baunach  in  St.  2'/,  mit  12^  NO.,  im  Steinbruche  der  Bild- 
buche am  Lustberg  in  St.  6  mit  15°  nach  W. ,  im  Steinbruch  des  Tannenholzes  SO.  von 
Rentweinsdorf  in  St.  3  mit  10°  in  SW.,  bei  Bretzenstein  in  St.  10  mit  10»  nach  NW.,  bei 
Rotenhan  in  St.  3  mit  65'  nach  SW.,  N.  von  Lichtenstein  in  St.  *^  mit  15°  nach  SW.  u.  s.  w. 
Die  beträchtlichste  Schichtenstörung  wurde  an  der  grossen  Verwerfungsspalte,  welche  in 
der  Richtung  des  Alsterthales  gegen  Wiesen  bei  StafFelstein  verläuft,  festgestellt.  Hier 
liegen  zwischen  Sesslach  und  Heilgersdorf  zwei  Liasschollen  gegen  40  m.  tiefer  als  der 
rhätische  Bausandstein  mit  Schichten,  welche  mit  22"  in  St.  2  nach  SW.  einfallen, 
während  der  rhätische  Sandstein  auf  der  Höhe  horizontal  lagert,  am  Rande  aber  mehrfach 
Abbruche  und  Rutschflächen  erkennen  lässt. 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  der  Schichten  in  diesen  NW.- Ausläufern 
giebt  uns  ein  Steinbruch  bei  Lichtenstein  Auskunft.  Wir  sehen  hier  als 
höchste  Lagen  die  dtinnplattigen  Angulatensandsteine  über  schwarzem  Letten- 
schiefer (2  m.)  ohne  höhere  Liasschichten  entwickelt.  Unter  dem  schwarzen 
Lettenschiefer  kommt  zuerst  ein  intensiv  gelber,  grobkörniger  Sandstein  (0,5  m.) 
auf  einer  uneben  welligen  Unterlage  über  schief rigen,  eisenschüssigen,  blasigen 
Sandsteinschichten  mit  rohen  Pflanzenresten  (2  m.).  Darunter  steht  der  ziemlich 
feinkörnige,  rhätische  . Bausandstein ,  6  m.  mächtig,  ohne  thonige  Zwischen- 
schichten an,  welche  sich  erst  weiter  nach  S.  einzuschalten  beginnen. 

Besonders  reich  an  Pflanzencinschlüssen  ist  der  durch  Stein bruchsarbeit  aufgeschlossene 
rhätische  Sandstein  bei  Burgpreppach.  Nach  den  neuesten  Mittheilungen  v.  8  and  berger 's*) 
finden  sich  hier: 

Schizoneura  hoeretisiSf  *  Anomozamites  laevis, 

Equisetum  Muetisteri,  *  PterophyVum  projnnquumj 

?  Andriania  spec.,'  *  ,  aequahf 

•  Lepidopteris  OttoniSj  Cycadeen  Blflthen-Stand, 
Clathropteria  platyphylla,  «         Frucht  (ähnlich), 
Dictyophyllum  acutilobum,  Cycadocarpum  striolaiumj 
Sphenopteris  Roessertiana,  ,  zwei  kleine  Formen, 
Laccopteris  Muensteri,  Cowi/er^w-Stämmchen, 

*  Ctenopteris  fcdcata,  Spirangium  Muensteri. 

Darunter  sind  die  mit  einem  Sternchen  versehenen  5  Arten  von  sonstigen  fränkischen 
Fundorten  nicht  bekannt,  v.  Sandberger  zieht  aus  dem  Gesammthabitus  den  Schluss, 
dass  diese  Flora  zu  den  ältesten  der  rhätischen  Stufen  Frankens  zu  rechnen  sei. 

Schon  am  Steinberg  N.  von  Ebern  wird  der  Bausandstein  durch  eine  0,08—0,38  m. 
dicke,  wellig  und  butzenförmig  gelagerte  Zwischenschicht  von  grauem  Lettenschiefer  voll 
von  Pflanzenresten  und  mit  Kohlenstreifen  in  eine  obere  4—5  m.  mächtige  und  in  eine 
untere  3  m.  mächtige  Abtheilung  getrennt,  und  an  der  Birkenleite  bei  Rentweinsdorf  aber 
schiebt  sich  eine  bereits,  mächtige  Thonlage  ein.     Hier  liegt  zu  oberst 

3.    gelber,  dünnplattiger  Angulatensandstein 2,3     m. 

2.    Grauer  und  röthlicher  Lettenschiefer 1,73    „ 


*)  V.  Sandberger,  Sitz.  d.  Würzburger  phys.-med.  Gesellsch.  1884  und  1889,  15  Sitz. 
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8.    Oben  tierschwarzer,  unten  grauer  Schieferthon,  reich  an  Pflanzenresten 

namentlich  EquisetitesStengeX 0,75     ni. 

4.  Gelber,  grobkörniger  Blasensandstein  mit  schlecht  erhaltenen  Pflanzen- 
stengeln         0,16 

5.  Fetter    grauer   Thon    voll    von    Pflanzenresten,    wie   in    dem    oberen 
Schieferthon 1,8 

ß.    Bausandstein        4,o 

Im  Ebner  Walde  werden,  wie  am  Lustberg,  diese  plastischen,  feuerbeständigen 
Thone  in  vielen  Gruben  gewonnen.  Auf  dem  sog.  F]bnet  erreichen  die  Abbauschächte 
eine  Tiefe  von  15 — 17  m.,  sie  durch  teufen  die  Schichten,  wie  in  dem  oben  angegebenen 
Profile,  ohne  den  oberen  intensiv  schwarzen  Schieferthon  zu  berücksichtigen.  Dagep^'en 
werden  die  Abbaue  auf  dem  grauen,  unter  dem  Blasensandstein  liegenden,  1,5  m. 
mächtigen  Thon  dadurch  geführt,  indem  man  vom  Schachttiefsten  Strecken  treibt 
und  von  diesen  aus,  soweit  die  Gebirgsverhältnisse  es  zulassen,  das  Thonlager  heraus 
nimmt.  Ist  ein  solches  Feld  ausgenützt,  so  teuft  man  daneben  einen  weiteren  Schacht  ab 
und  verfährt  auf  gleiche  Weise.  Der  hier  gewonnene  Thon  ist  besonders  für  Herstellung 
von  Glashäfen  tauglich ,    wird  jedoch  auch  liir  Verfertigung  von  Töpferwaaren    verwendet. 

Dieser  Thon  besteht  aus: 

Kieselsäure 53,60 

Thonerde 27,io 

Eisenoxyd 1,76 

Kalkerde l,2o 

Mangan  und  Bittererde     ....  Spur 

Alkalien 1,80 

Kohlige  Bestandthcile 0,eo 

Wasser 18,95 

100,00 

Es  Hfl  noch  bemerkt,  dass  in  dem  noch  weiter  nach  W.  liegenden  Gebiete  der  Hass- 
berge  der  r  h  ä  t  i .»« c  h  e  Sandstein  meist  sehr  feinkörnig  wird ,  und  abgesehen  von  der 
Schichtung  in  dicken  Bänken  eine  dem  Anguiatensandstein  ähnliche  Beschaffenheit  annimmt. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  des  weiter  nach  NO.  vorliegenden 
Ausläufers,  welcher  eigentlich  die  durch  das  Mainthal  vom  Hauptgebirgsstock 
abgeschnittene  äusserste  Spitze  des  letzteren  darstellt  und  an  dessen  Zusammen- 
setzung auch  noch  die  unteren  Stufen  des  Doggers  theilnehmen. 

Itzgebiet.  Durch  das  quer  durchbrechende  Itzthal  wird  dieser  Gebirgstheil 
in  zwei  Parthieen  getrennt,  in  eine  breitere  zwischen  Main-  und  Itzthal  und  in 
eine  schmälere ,  welche  nördlich  vom  Itzgrunde  mit  mehreren  Zacken  auslauft 
und  sich  bis  zum  Mönchswalde  bei  Witzmannsberg  und  Neundorf  hinzieht. 

Fassen  wir  nun  zuerst  diese  nördliche  Parthie  ins  Auge,  deren  Höhen- 
verhältnisse wir  bereits  erörtert  haben,  so  treten  uns  hier  ganz  analoge  Ver- 
hältnisse entgegen,  wie  wir  sie  auf  den  benachbarten  Höhen  zwischen  Sesslach 
und  Ebern  kennen  gelernt  haben,  nur  dass  hier  die  Höhen  noch  mit  Schichten 
des  mittleren  Lias  bedeckt  sind,  welche  sich  durch  die  mächtige  braune 
Lehmlage  und  einzelne  Trümmer  eines  grauen,  fleckigen  Kalkes  mit  Belem-' 
nites  elongattis  verrathen.  Westlich  von  Witzmannsberg.  wurden  im  Lehm  ein- 
gehüllte lose  Stücke  eines  intensiv  gelben  Kalkes,  voll  von  grösseren  Quarz- 
körnern und  hellen,  harten  Knollen  und  mit  Crinoideen-Stielen,  Belemnites  acutus^ 
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Afnmonües  raricostalus  j  Ä.  hifer^  Eht^ndumella  pUcatissima,  Cardinia  hyhrida  an- 
getroffen, welche  das  Vorhandensein  der  oberen  Region  des  unteren  Lias 
beweisen.  Des  Vergleichs  wegen  mag  hier  ein  Profil  in  dem  Steinbruche  bei 
Schottenstein  eine  Stelle  finden: 

Oben  Ackererde,  dann : 

Dflnnschiefrige    Sandsteine    mit   grauem    Lettenschiefer   der    Angulaten- 

schichten 1.1  ni. 

Gelbe,  schiefrige  Thone 1,88  ,. 

Dünnschiefriger,  glimmerreicher,  feinkörniger,  dnnkelgefleckter  Sandstein 

mit  verkohlten  Pflanzenfetzen  (?  Asteriasplatten) 0,75  „ 

Weisslich  grauer  Schieferthon 0,7o  „ 

Dunkelgraue  Thone 1,88  „ 

Intensiv  schwarze,  stellenweise  in  vertikalen  Streifen  intehsivrothe  Thone    2,8  „ 

Weissgrauer  Thon  mit  rothen  Flecken,  nach  unten  sandig  mit  Pflanzenresten     1;8  „ 
Gelber,   ziemlich    grobkörniger   Sandstein,    nach    unten    übergehend   in 

schiefrigen  Sandstein 2,o  ,. 

Ziemlich  grobkörniger,  rhätischer  Bausandstein 13,o  „ 

In  den  oberen  Lagen  ist  die   EntblÖssung  am  Krumbacher   Weg  nach    Wohlbach   SO 
von  Witzmannsberg  besonders  schön : 

1.  Obere  Car(/int>n-reiche  Sandsteinplatten  der  Angulatenstufe  ....    0,78  m. 

2.  Bank   eines   feinkörnigen ,   gelben  Sandsteins   voll    von   den   kleinen 
Conchylien  der  Angulaten-Schichten 0,76    „ 

8.  Zweite,  untere  plattige  Sandsteinschicht  voll  Cardhiien l,o  '„ 

4.  Gelbgrauer  Thon 1,5  „ 

5.  Wellige  Sandplatte  mit  Fucus- Abdrucken  und  PentacrinufhSiielen      .  0,75  „ 

6.  Nach  oben  wulstige,  mit  einer  eisenschüssigen  Kinde  überzogene  Sand- 
platte mit  Zopfzeichnungen  und  Wülsten 0,3  „ 

7.  Glimihriger  Sandsteinschiefer  und  Schieferthon       1,8  „ 

8.  Gelber  Schieferthon,  nach  unten  übergehend  in  schwarzen  Thon    .    .  2,o  „ 

9.  Bausandstein 15,0  „ 

Ergänzt  werden  diese  Profile  nach  oben  durch  einen  Aufschi  uss  in  einem  Steinbruch  An 
der  Kodach  bei  Bodelstadt.  Hier  liegen  über  dem  versteinerungsleeren  grauen  Schieferthon, 
welcher  die  Angulatensandsteinplatten  bedeckt,  in  dünnen  Bänken  geschichtete  Lagen  von 
wechselnd  grobe  QuarzkÖrner-führenden ,  grauen,  durch  Verwitterung  intensiv  rostfarbigen 
Kalken  und  grauen ,  gelb-verwitternden  Mergeln  im  Ganzen  1,5  m.  mächtig  mit  Arieten- 
Ammoniten  (A.  Hartmanni  Opp.,  A,  Bodleyi  Buckm.),  Belemnites  acutus^  schönen  Exemplaren 
von  Grypkaea  arcuata.  In  den  Feldern  lässt  sich  das  Vorkommen  dieser  Arietenschichten  an 
der  gelben  Färbung  und  der  Beimengung  grober,  heller  Quarzkörner  über  die  ganze  Hj^he 
bis  zum  Mönchswald  leicht  verfolgen. 

Es  schliessen  sich  ihnen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  bei  Witzmannsberg 
petrographisch  sehr  ähnliche  Schichten  mit  Ammonites  raricoatatus  an. 

Banzer  Gebiet.  In  der  südlichen,  grösseren  Gruppe  zwischen  Main  und 
Itz,  welche  wir  von  den  hervorragenden  Orten  Schloss  Banz,  Alten-  und  Neu- 
banz  die  Banzer  Gruppe  nennen  können,  in  der  auch  der  Banzer  Berg 
(480  m.)  neben  dem  Kalch  (484  m.)  die  höchste  Kuppe  bildet,  finden  wir  einen 
der  interessantesten  ,  durch  die  sorgfältigen  Untersuchungen  von  T  h  e  o  d  o  r  i 
und    Geyer    am    eingehendsten    durchforschten    und    durch    die    grossartige 


584  Der  nördliche  Abeohnitt  des  frfijikiachen.  Joragebirgcs. 

fitmiAliMig  Yon  tVersteiaentag^n  auf  -Sebloss  Banz,  welehe  die  genamiten 
Forsdier  mit  grdsatem  Bifer  aus  dieser  Gegend  zusammengebracht  haben,  wobl 
aueh  paläontologisch  am  besten  bekannten  Abschnitt  des  ganzen  fränkischen 
Juragebirges.  Zahlreiche,  gut  aufgeschlossene  Profile,  wie  jene  von  SchOnreuth 
Über  Heinach  nach  Schloss  Banz,  oder  von  Oberbrunn  über  Döringstadt  zum 
Eierberg  oder  von  Eggenbach  über  Draisdorf  nach  dem  Schneeberg  oder  von 
Bossach  über  Altenbanz  zum  Banzer  Berg  und  viele  Andere  gewähren  genauere 
Einsicht  in  den  Bau  der  Schichten,  die  hier  vom  oberen  Kenper  bis  zum 
Eisensandstein   vollständig   entwickelt   sind. 

'Wir  glauben  unserer  Schilderung  dieser  Gegend  das  mit  aller  Gründlich- 
keit und  Genauigkeit  von  Theodor i  entworfene,  genaue  Schichtenprofil  umso- 
mehr  ausführlich  voranstellen  zu  sollen,  als  dasselbe  nur  als  Manuscript 
gedruckt  und  zur  Erläuterung  der  Sammlung  auf  Schloss  Banz  zu  dienen  bestimmt, 
wenig  Verbreitung  gefunden  hat  und  fast  unbekannt  geblieben  ist.  Dasselbe 
lautet  mit  geringen  Änderungen  einiger  Petrefakten-Namen  wie  folgt*): 


Gbeogno8ti8ch-petrefactologi8ohe  Übersiobt 

aller 

Abtheiiungen  und  Schichten  der  Lias-Formation  von  Banz  in  Oberfranken  des 

K.  Bayern 

nebst 
Aufführung  des  Keupers   und  des  Jurakalkes  in  dessen  nächster  Umgebung 

im  Allgemeinen. 

-  1848  — 

(entworfen  von  CarlTheodori,  Geh.  Secretair  u.  Kanzleiratb  Sr.  H.  de»  Herrn  Henogs 

Maximilian  in  Bayern.) 


s 
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63  Jurakalk,  oft  marmorartig,  mehr  oder  weniger  in  wohl  charakterisirten 
Dolomit  übergehend,  stockweise  die  höchsten  einzelnen  Kuppen  der 
Gegend  bildend  (StafFelberg,  Kortigas  etc.)  vertikal  zerklüftet,  mit  un- 


"8  j      j    ^    I  regelmÄssigen  horiz.  Absonderungen.     TerebrcUula  Utcunosa  u.  s.  w. 


I     I 


'S    =3l§    5i62i  Weisser  Jurakalk    mit  Kalkmergel   alternirend.    Eine   Menge   ver- 
■  I  'S    S^-a  I  schiedener  Arten  von  Scyphien,  Belemnites  semisulcatua  v.  M.,  ÄmmoniUs 


»5    •    S  '  ..perarmatus  Sow.,  A.  planulatua  Schi.  etc. 


Ix 


'S 


61 


Kalk  und  Thonmergel  in  verschiedenen  Schichten,  sehr  eisenschüssig, 
oolithisch:  Belemnites  canalic^latu8  Schi.,  B.  giganteus  Schi.,  Ostrea 
Marshii  Sow.,  Trigonia  costaia,  Terebratula  Theodorü,  Cidarites  coro- 
flatus  etc. 


♦)  Mit  handschriftlichen  Correcturen.    Die  fettgedruckte    Schrift  bezieht  sich   auf  die 
jetzt  gebräucblichd^  Bezeichnnagsweise. 


Der  n'Ordlicfae  AbBchmtt  des  frftiikiacheii  Jmuff^birgea. 
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60,  Zwei  bis  drei  schwache  Sandsteinschichten  als  oberste  Glieder  der  Lias-Forni. 


|59   Muschelbank  des  oberen Liassandsteins.  Zwischenschicht  in  der  oberen 
i  Region  desselben,  sehr  eisenhaltig,  dunkel  oder  hellgrau,  braun,  braun* 

gelb,  rCthlich;  mit  Sandstein-Einschlüssen,  Kalkspath,  Thongallen  und 
Mergel-Concretionen ,  in  grossen,  dicken,  vertikal  zerklüfteten  Platten. 
Die  Masse  ganz  erfüllt  von  Conchylien,  die  zum  Theil  dem  unteren 
Oolith,  zum  Theii  dem  Lias  gemeinschaftlich  sind:  Amtnomten  Murchi^ 
sonae,  Ostrea  ungula,  0.  irregulär i»  ^  0.  semiplicata,  Monotis  »uhfttricUa? 
u.  s.  w.     (Schichten  des  Atnmoniles  Sowerhyi), 
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ßohnerzschicht  in  der  unteren  Region  des  oberen  Liassandsteins,  vor- 
züglich ausgezeichnet  durch  häufiges  Vorkommen  von  Gervillia  Hart- 
mannt;  derber  Thoneisenstein,  zum  Theil  oolithisch,  die  Bohnerz- 
kügelchen  feiner  als  Mohnsaamen ;  das  Lager  zellenförmig  von 
Thoneisenstein  durchwebt,  die  Zellen  oder  Drusen  von  Sand  oder 
Oolithen,  auch  wohl  mit  Zusammenhäufnngen  von  Conchylien,  Stein- 
kernen und  Spurateinen  ausgefüllt. 


57  Letten,  »andiger  Mergelschiefer,  grau,  bräunlich,  grünlich,  meist 
Rchiefrig,  von  muschelig-scheibenfSrmigem  Bruch,  verwittert,  feinbl&ttrig, 
zerbröckelnd,  meistens  mit  dünnen  Lagen  von  Sandstein  durchzogen. 
Gorgonia  ohacura  v.  M.,  Mytilus  (Modiola)  Baumanni  n.  sp. ,  Lyrodon 
clavellatum  6.  etc. 


Alternirend  in  unbekannter  Zahl  mit 


^  56|  Sandstein  von  äusserst  feinem  Qnarzkorn  mit  sehr  häufig  beigemengten,  sehr 
feinen  Glimmerblättchen,  bloss  durch  Eisenoxydhydrat  verbunden,  nach 
den  Eisenbestandth eilen  heller  und  dunkler  gelb,  röthlich,  grünlich 
oder  braun,  gefleckt  oder  gebändert,  in  den  obersten  Bänken  oft  bunt, 
zinnoberroth ,  violet,  orange  (Kulch,  Neuberge);  mit  Säuren  nicht 
brausend,  doch  stellenweise  auch  wohl  mit  CaCO,  innig  verbunden, 
geschichtet,  vertikal  in  verschiedeneckige  Blöcke  und  Bäulenartig  zer- 
klüftet, auch  wohl  tafelförmig.  Oorgonia  obaeura  v.  M. ,  Pientacrinua 
Schmideli  n.  sp. ,  K  spec.  V ,  Asterias  Herdi  n.  sp. ,  A,  rohuata  n.  sp., 
Ostrea  ungula  v.  M.,  0.  squama,  A»  aurieularis ,  O.  aemiplicata  v.  M., 
O.  quadrata  n.  sp,,  Pitcten  persanatus  G.,  P,  millepunetatus  n.  sp., 
P.  demissuB  G.,  P.  arciMius  Sow.,  P.  cingulatUB  G.,  Otrvülia  Hartmanni  G.. 
(?.  higiliha  n.  sp. ,  Avicula  gracilis  v.  M.,  A,  efegans  v.  M.,  A,  MuenMeri 
Br.,  Cucullaea  eantellata  Sow^,  Lyrodon  literatum  G.,  L,  äaveilatum  G., 
Nuetäa  aeuminota  v.  B.,  N^  trtgona  Sow.,  N,  ovum  Sow.,  Mytüus 
(Modiola)  Baumanni  n.  sp. ,  M,  strumomus  fi.  sp. ,  Astarte  pumUm  Sow., 
Cardium  truncatum  G. ,  Venus  caperata  Sow.,  Mya  inUrmsdia  Sow., 
M.  aequata  Ph. ,  Teüina  clongata  v.  M.  V  ,  AmpHidssma  semriforme  Ph.. 


Der  nördlich«  Abschnitt  dee  fr&nkiachen  JaragtibirKeH. 


A.  dfeurlalum  Ph.  ,  A.  donaciforme  Ph. ,  Pholadomyn  fidieula  Sow.- 
Panopaea(f)  napera  n.  wp..  Cytkerta  trigomlarh  Voltz. ,  Isorardia  coh- 
eentriea  Sow.,  Inoctramua  dubia»  G.,  /.  undulatni  v.  Z.,  /.  amygdäloidrs  <.i.. 
/.  iio6(7J«  V.  M.,  Denlalium  egliadiieuiH  Sow.,  Turbo  paludinariu»  v.  M., 
Turritella  mutlilinrata  n.  up. ,  Natira  ('()  fxquhita  n.  ip. .  Canidaria  (f} 
magnifiea  n.  sp. ,  Brlftniiilta  affinh  v.  H.(?),  ^mmontl««  diacu»  Sow., 
A.  Murchitonae  Sow,,  Krebsscheere,  Bruchstück  ähnlich  dem  Flnusk reime, 
UtloiioKlomus  apec.  Ag.,  f ymorfon -Zahne,  SjuniMft-ähn lieber  Zahn,  [^pi- 
(/of w  ^ii^nx-Sc huppen,  /rfifAjfOi'nuruj'Bpec.,  /VfRiogauriut  b|«c.,  TVIcoKOuritK 
spec. ,  problemntisehe  constante  Karmen  auf  der  Oberfläche  der  Sand- 
steinbänke ,  zufrlcich  mit  Asieriaa  robusta ,  einstweilen  (genannt : 
Dicli/oplocus  granifer ,  Trachyfrnu»  daedalii»,  Ehytidodoriu  dimiatue. 
Chlorig  paiiirula',  Diaatas  ramoaa,  Polycytaium  ulrialutH,  Eucoryna 
ftabttliformi» ,  Pttgniacrinitta  tongicaulia,  Circocriniles  robualu»  ,    Fnitgus 


>  SchlusBthon;  Schieferthon  ohne  BeimenKnntf  von  kohlenaanreni  Kalk. 
Bchiefiiges  Gefü)fe,  Bruch  im  Groxaen  muschelig  und  unbestimmt  atumpf- 
eckig,  unt«n  Krünlich-tfrau,  nuch  oben  dunkel-bläa'icb,  hier  mit  vielem 
GjpBspath ,  mit  tbonigem  Spbärosideiit  und  achaligem  Gelbeiaenitein, 
ftusBerst  Helten  mit  Spuren  von  ConchjlienQberreaten.  Za  oberBt  in  Liiis- 
Bandatein  OberRehende  Beimengung  von  Sand  und  Wecbsellagerung. 


541  PoBtborn-Mergel;  achiefrig,  verwittert,  kleinblättrig,  zerbröckelnd. 
grilnlicb  oder  bläulich-grau,  mit  S!luren  stark  brausend,  mit  kleinen 
traabigen  Eise  oconcretionen,  schal  ige  mTboneJüenatein  und  einzelnen  harten 
Mergelklumpen :  Ammonilfa  poatarum  Schi,  in  tit. ,  A.  Murchitonat. 
Nofula  tloBiformin  Sow.,  BeUmnUe»  pUtiUiformii,  B.  Iriaulcatug  Hartm. 


III.  Magnrknlk,  harter  Kaikmerget ,  blau  -grau,  ohne  Bitumen 
meiiitena  in  weit  von  einander  aVstehenden  flachen  Sphäroiden  horix. 
gelagert,  daher  an  vielen  Orten  ganx  fehlend :  Ammonitm  rtgiu»  n.  sp., 
A.  etrgana  Sow.,  Inoceramu» (!"),  Apl^him  tlaama  v.  Mey. 


e rithie n-H e rgel ,  echiefrig,  blau-grau,  verwittert,  hell  gelblich-grau, 
iu  dQnne  Blätteben  aicb  theilend.  voll  Gypskryatallen,  wenig  bJtuminCs: 
CgathophylUtm  tintinnabulum  G.,  C.  mae-tra  G. ,  Aiilopora  dtndroiden 
n,  sp.,  A.  lumbriearia  n.  sp.,  Stacheln  von  Ciilaria  maxima  (V),  Prnta- 
crinuK  acaiari»  fl. ,  P.  eingulatus  v.  M.,  P.  briarrun  Hill,  i'i),  Srrpula 
eomplanata  G.,  S.  angulala  v.  M.  ,  S.  Umax.  G.,  S.  circinnalis  v.  M., 
S.   gordiatie   v.   Schi. ,    5.    Iricristata    G. ,    S.   grandi»    G. ,     Terebratula 

.  variabilU  Seh.,  T.  piaum  Sow.,  T.  JUaiitelliana  Sow.,  Peettn  araneoiii* 
n.  sp,,  P.  atquivalvis  Sow.,  Lima  (f)  latepUcala  a.  ap..  Nucula  Bammeri 
Dep-,  N.  rottrali»  Lm.,  H.  aubovoidra  0.,  .V.  lacrynta  G. ,  ü.  acuminata 
V.  IL,  N.  Irlgona  Sow.,  N.  tlongata  v,  H..  Area  inarquivalaia  G., 
A.  Linderi  n.  ap. .   A.  Martinrii   n.   ap..    Vrnua  eaperala   Sow.,   Aelarle 


Der  nördliche  Abschnitt  des  fränkischen  Juragebirges. 
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Volfzi  6.,  A,  subcarintUa  v.  M.,  A.  txeavata  Sow.,  Aptyehus  Var.  virnbri- 
catus  V,  M.(V),  DsrUalium  arcuatum  n.  sp. ,  Cerithium  echinatum  v.  B., 
C.  echinatum  var.:  a.  bisertupiy  b.  triaertum,  c.  quctdriaerium ,  d.  quin- 
quesertum ,  C  ^^^  pyramidale  n.  sp. ,  C.  vihieiferum  n.  sp. ,  BosteUaria 
turricola  Seh.  in  lit.,  Euomphaius  Bachi  n.  sp.,  Pleurotomßria  grantUata 
Sow.  spec,  P.  fasciaUi  Sow.,  P.  ornaia  Sow.,  TVocAm«  ornatu^  Sow.. 
7'.  ru^otfu«  V.  M. ,  7'.  trituberoswt  n.  sp. ,  T.  ffardtii  n.  sp.,  7*.  serpen- 
tinus  n.  sp.,  Bu^ciamih  lineatum  n.  sp.,  Ttirbo  ffiemerf  n.  sp.,  Turritella 
Murchisoni  n.  sp.,  T.  circumlaquetUa  n.  sp.,  Nerita  Arachneae  n.  sp., 
J^.  Par.idis  n.  sp.,  Murex  gradatus  Sow.,  Belemnite«  pisUlliformis  Blainv., 
^.  elatatu»  Bl.,  ^.  aubdavaius  Yolti,  P.  hreviformU  Voltz,  B.  /yyra- 
midalis  t.  M. ,  B.  trisulcatus  Hartm.,  j).  avirosiris  n.  sp.,  B.  fiteto  Bl., 
B.  turgidus  Schübl..  P.  cr(Msi4«  Voltz,  £.  digitalis  Big.,  B.  aeuarius 
V,  Schi.,  ^.  tripartituSf  B.  affim's  v,  MO.,  AmmoniUa  Davoii  Sow., 
^.  itmgni9  Schübl.,  ^.  costulu  Rein.,  A,  eomptus  Rein.,  A.  corrugatus 
Sow  7  ^»  fotUicuIa  Meuke,  A.  9cutatu8  v.  B.,  A.  interruptus  ▼.  Seh., 
A,  fiabellifer  n.  sp.,  A,  opalinus  Rein.,  A,  solaris  PhilL,  A,  striatulus  Sow., 
A,  labgrt'rUheus  n.  sp.,  A,  goniatoides  n.  spec.,  Nautilus  personatus  n.  sp., 
N.  bisiphites  Bl. 
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ostulaten-KnoUcnschicht,  Mergelschiefer  gran  ,  verwittert  hell 
gelblich-grau,  voll  von  hellen  harten  Mergelknollen,  die  zuweilen 
oolithisch  sind,  reich  an  verschiedenen  Spielarten  von:  Ammoniies 
costnlatus  Rein,  und  mehreren  beim  Cerithien-ilLergei  (52)  angeführten 
Versteinerungen. 


I 


50'  Vierlagenschicht,  Mergelschiefer  wie  die  vorhergehenden : 

d.  voll   von   grossen,     scharf   gestreiften,    sehr    dünnen    Schalen   von 

Monotis  substn'ata,    mit  Tnoceramus  dubius  und  einzelnen  Ammonites 

serpentinus  v.  Z. 
c.  Lage   ohue   Versteinerungen,    dagegen   voll    von   Schwefel kies-Con- 

cretionen,  öfters  in  grell  gelben  Eisenocker  «ersetzt, 
b.  Lage  voll  von  Ammonites  serpentinus  und  Inoceramu»  dubins. 
a.  Lage  voll  von  sehr  dünnon  Schalen  von  Inoceramus. 


49:  Digitalis-Knollenschicht,  Mergel  ganz  erfüllt  von  harten  Mergel- 
knollen von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt,  viel  Schwefelkies  ent- 
haltend, voll  von  Belemnites  digitalis  BL,  B,  tripartiius  Seh.,  B,  aeuarius 
Seh.,  Ammonites  fimbriatus  Sow.,  A.  elegans  Sow.,  A,  radians,  A.  jurensis 
V.  Z.  (?),  Pecten  paradoxus  v.  M.,  Inoceramus  substriatus  v.  M.,  Aptychus 
elasma,  Ichthyosaurus^  Zähne  von  Teleosaurus, 


48   Siebenlagenschicht: 

7.  Lage  voll    von   zermalmter  Posidonienschalen ,   reich  an  BeUmnites 
digitalis  und  B,  aeuarius;  z.  Th.  auch  fast  ganz   versteinerungsleer. 
6.  Lage,  vorzüglich  reich  an  Peeten  paradoxus  v.  M. 


0«ogno8t.  B«Bohrelb.  v.  Bayern.    IV. 
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5.  Ichtbyosanruslager  mit  IchthjfOMurun  in  mehreren  Arten,  Vtesiofuturti» 

(Halswirbel). 
4.  Lage  reich  an  Posidonia  Bronni  var.  elongata. 
3.  Lage  vorzüglich  reich  an  Ammonites  hameophyUus  n.  sp.   and  Pecten 

paradoxus. 
2.  Lage    arm    an    Versteinerangen ,    nar    mit    einzelnen    Schalen     von 

Posidonia  Bronni,  fnoceramun  dubiu»,  Pecten  paradoruH. 
1.  Lage   ganz   erftUlt   von    Ponidonia    Bronni ,    hier   zum    erxten    Hial«^ 

Belemnites  digitalis. 
Versteinerungen  dieses  mächtigen  siebenfachen  Lagers:  Ctfotkophyilunt 
mactra  G.  (selten),  Pentacrinus  subangularis  Mill.,  P.  Geyeri  n.  sp. 
(nicht  briareus),  Serpula  tricristata  G.,  Ostrea  sandalina  G.,  Peeten^ 
paradoxus  v.  M.,  P.  sübulatus  v.  M.,  P.  textorius  Schi.,  Posidonia  Bronni 
Voltz  var.  elongata  G.,  u.  var.  arcteplicata,  Inoctramus  duhius  Sow., 
Apiychus  laevis  var.  longus  v.  Mey.,  Ä.  elasma  v.  Mey.,  ^.  laevissivnus 
n.  sp.,  Patella  papyraeea  Sow ,  Belemnites  acuarius  v.  Seh.,  Ä  tripartitus 
V.  Seh.,  Z^.  longisulcaius  Voltz,  B.  trinulcatus  Hartm.,  R  digitaUs  Bi^., 
^.  affinis,  Ammoniies  elegans,  A.  fimbriatus,  A.  Walcotti,  A.  hotneopkyllus 
n.  sp.,  A.  heterophyllus ,  Behnostomiis  spec. ,  TetragonoUpis  semicincius 
Bronn.,  T.  spec.  iDapedium  politum  de  la  Beche). 


XII.  Oberste,  vierte  Posidonienkalklage,  ganz  wie  die  dritte , 
nur  nicht  in  zusammenhängend  fortlaufender  Schicht,  sondern  in  mehr 
oder  weniger  von  einander  entfernten  flachen  Sphäroiden  horizontal 
verbreitet. 


^ >46<  Posidonienbrut-Mergelschicht.     Bituminöser  Mergelschiefer,  ver- 
^  wittert  in  so    dtinne  Blätter  spaltend,    wie   die   unteren  Brandschiefer. 

Ganz  erfüllt  von  Schalen  der  Posidonia  Bronni  in  jugendlichem  Alter. 

Belemnites  acuarius  etc. 


45  XI.  PrittePosidonien-Kalkscbicht.  Koinkörnige Stinkkalkmasse, 
wie  die  der  Monotis-Ji^chicht  (VIll),  dicht  gedrängt  erfüllt  von  Posidonia 
Bronni  in  jugendlichem  Alter;  mit  wenig  einzelnen  Schalen  von 
Monotis  substriata;  fortlaufende  Schicht. 


44  Obere  Fosidonien-Mergelschiefer-Schicht,  ziemlich  arm  an 
Versteinerungen ;  mit  Posidonia  Bronni,  var.  elongata,  und  einigen  anderen 
Versteinerungen  dieser  Abtheilung. 


43  X.  Zweite  PoHidonienkalk-Schicht.  Wie  der  untere  Posidonien- 
kalk  im  engern  Sinn,  nur  meistens  in  regelmässig  fortlaufender  Schicht 
und  weniger  reich  an  Posidonia  Bronni,  var.  elongata. 


Der  nördliche  Abschnitt  des  fränkischen  Jara^ebirge». 
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42  Patellen-Mergelschiefer-Schicht.  Ausgezeichnet  dnrch  die  in 
derselben  häufigere  Erscheinung  der  FateUa  papyracea.  Seltener  mit 
Inoceramus  duhtus ,  Pecten  paradoxus,  Aptyehus  elasma,  LeptdepiS' 
Theilen  etc. 
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41  IX.  Erster  Posidonienkalk  im  engem  Sinn  Stinkkalk,  wie  die 
untersten,  reich  an  Posidonia  Bronni  Yoltz,  var.  elongata^  mit  Ino- 
ceramus  dubf'us  v.  Z. ,  Ammonites  fimbriatus  Sow.  Einzelne  flache 
Sphäroiden. 


40  Unterer  Posidonien-Schiefer.  Unten  noch  voll  von  Monotis 
substriaia,  dann  nach  oben,  plötzlich  voll  von  Posidonia  Brotini  Voltz, 
var.  elongata  G.,  anf  den  AblOsungsflächen  der  Schiefertafeln,  doch  nur 
im  Abdrucke. 


VIII.  Monotis-Kalkschicht,  sehr  feinkörniger  Stinkkalk,  oft  in*8 
Spaethige  gehend,  meistens  dunkel  blau-grau,  seltener  gelb-  oder  roth- 
braun, bei  beginnender  Verwitterung  sehr  hell  blau-grau ;  ganz  gedrängt 
voll  von  Monotis  suhstriaia  v.  M.,  regelmässige,  nie  fehlende,  in  Platten 
oder  flachen  Sphäroiden  fortlaufende  Schicht;  häufig  in  verschiedenen 
Richtungen  vertikal  geradelinig  zerklüftet,  auf  den  Zerklüftungsflächen 
schmutzig  gelblich-braun.  Ammonites  communis  Sow.,  A.  hettrophyllns 
Sow.,  var.  gihbosus;  Belemnites  acuarius;  Onychoteuthis  (Sepia)  priscu 
V.  M.,  Sauropsis  spec.  Agas.,  Ichthyosaurus  spec,  Teleosaurus  spec. 


38  Monotis-Mergelschicht.  Die  ganze  Masse  wi  voll  von  Monoti» 
substriata  v.  M.,  verwittert  sehr  dünnblättrig  spaltend.  —  Spärlich  mit 
Ammonites  communis  Sow.,  Belemnites  acuarius  v.  Schi,  gracilis  Hehl., 
Aptychus, 


37  V]|.  Unterste  Posidonien -Kalkschich  t.  Ausgezeichnet  durch 
Posidonia  Bronni  Voltz.  mit  Posidonia  radiatu  G. ,  Inorvramns  dnbiu^s 
V.  Z.,  LeptolepiS'Theilen. 


86 
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Saurier-Schicht.  Bituminöser  Mergelschiefer  mit  wenigen  Bruch- 
stücken von  Lepiolepis-Slie\Mhei\en ,  unten  reich  an  schönen  perlen- 
mutterartig  glänzenden,  oder  in  Schwefelkies  verwandelten,  oder  mit 
Eisen-Oxydul  überzogenen  Schalen  von  Monotis  obscura  v.  M.  (Viel- 
leicht eher  eine  ausgezeichnete  Posidonien-Art) ;  |iier  auch  öfter  als 
anderswo  Saurier-Überreste.  Ichthyosaurus,  Teleosaurus,  Pterodactylus, 
—  Pentacrinitfs  Geyeri. 


68^ 


Der  nördliche  AlMcfanitt  des  fr&nkisehen  Jnragebirgei. 


leinbreccie.  Sebr  bitumiDOser,  tut  scbwaraer,  lähharter  Mer|[el- 
icbiefer,  verwittert  fp-an-briltinlich-gelb;  f^ränf^  angefilllt  von  kleinen, 
meiatem  ■ertrOmmerten  Skelettbeilen  ton  Leptolepia  und  so  etne  Art 
von  Breccip  bildend.  Mit  Oitrea  nmiptieata  t.  H.  0.,  0.  laeviuscula 
V.  M.,  0.  unguia  v.  H.,  Monotis  obacura  v,  M. ,  lAma  trxata  v.  M., 
L.  teum'etriala  v.  M.,  Fonidoitia  orhietUari»  v.  M.,  Avieula  iiiaeq»italeia 

Sow. ,  Aptychus  etatma  v.  Mej. ,  A.  bulUitut  7.U.,A v.  Hey. 

(scheint  eine  dritte  Art  von  A.  imbricatu*  eq  sein),  Patella  papyracea 
Sow.,  Beltmnilet  aeuariut,  B.  gubquadrvnyulatut ,  r»T.  lonjfui,  S.  com- 
preesus  Volte  var.,    B.  Igpug  n.  b.,  Ammonite»  eommumg  Sow.,   Btt«no- 

«fomuK Ag.,    Hybodut  antiguu»    Ag. ,    TelragoHoltpit 

Ag..  (Dapedium  poHtmn    De  la  Beche),  Pttrodactifltta  (t(enai)  [OvnUko- 

eephalua  (aubgenaaj^    Banihentit,    Ifklhyotaurua ?    Tiltoaauru» 

f  ?>flbne,  Copretithrn.  —  Btlrmnitea  qnadrangnMna  inervtialm 


iebente  Brandecbiefer-Scbicht  Dm  QefQge  vermindert  seh 
vom  BlAttrigen  altm&lig  in's  Platten ntm ige  noch  oben  id,  und  da 
eich  deehalb  dieser  Scbiefer  weniger  bequem  inni  Brennuateriiil  eifnet 
so  kann  diese  Scbicht,  von  unten  an  geEAhlt,  als  die  letite  Brtnd- 
Rchiefer-Lage  betrachtet  werden.  Nach  oben  nimmt  dieselbe  immer 
mehr  an  Vvnotit  similU  (obKura)  \.  H.  und  an  Verateinemngen  der 
„Beinbreccie"  m. 


(j  VI.  Obere  H JJeker-Kalkschicfat.  Uanii  wie  diu  untere  mit  den 
nilmlichen  hervorragenden  Kalk-Concretionen,  nur  mit  noch  weiiger 
Versteinern  Dgen. 


83i  Sechste    Brandschiefer-6cbicht>     Uant   wie    die   vorhergehenden 


Ü2|  V.  Mittlere  UOcker  kftlk-Sch  ich  t.  Wie  die  vorhergehende  (IV) 
nur  beständig  stärker  (meistens  6—8"  dick),  auch  mit  stärkeren  Knlk- 
concretionen  nnd  ansehnlicheren  Erhabenheiten,  häufig  schOne  Dendriten 
enthaltend  und  reicher  an  Versteinerungen.  Inoeeramu»  dubius  v.  Ziel., 
Monolis  »ttbttriala,  Aplychut  bullatua  v.  Mej. ,  Ä.  elatma  v.  Mey., 
BelemHitfs  guadraitgulatua  incnuual«s  n.  s,  AmmoallFt  Heffant,  Oni/dio- 
ttMlhit  prisca  V.  M.  (Sepia),  THrafonoltpl»  grmieindu»  Bronn,  T  .  .  .  i* 
(Dapedium  politum,  De  la  B.  ?) 


OaiiE  wie  die  nulern  (N.  23,  25,  27,  29). 


Der  nördliche  Abschnitt  des  fränkischen  Jnragebirges. 
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IV.  Untere  Höckerkalk-Schicht.  Stinkkalk  wie  die  vorher- 
gehenden, mit  der  Tendenx  ttir  Sphäroiden-Bildong.  Die  Masse  roll 
kalkiger  Concretionen,  welche  sich  über  die  Oberfläche  der  Platten  oder 
flachen  Sphäroiden  in  den  mannigfaltigsten  Formen  und  verschiedener 
Grösse,  in  Höckern,  Windungen  und  Striemen,  besonders  häufig 
Mammellcn^förmig  erheben.  Mit  wenigen  Versteinerungen,  doch  schon 
öfter  mit  Monaiis  Bubatriata. 


29<  Vierter  Brandschiefer.    Ganz  wie  die  untern. 


28i  III.     Dritte  Stinkkalk-Schicht.    Wie  die  zweite,  nur  regelmässiger 
in  einer  ununterbrochen  gleich  fortlaufenden  Schicht. 


27 


Dritter  Brandschiefer.    Ganz  wie  der  zweite. 


261  II.  Zweite  Stinkkalk-Schicht.  Wie  die  erste  (N.  24)  meistens 
in  wellenartig,  bald  sich  allmälig  verdünnenden,  bald  anschwellendeh 
Platten,  doch  auch  in  näher  oder  weiter  abstehenden  flachen  Sphäroiden 
horizontal  gelagert,  arm  an  Versteinerungen.  Hier  zum  erstenmal 
Mohoti$  subsiriata  v.  M.  (Von  unten  auf  gezählt). 


25!  Zweiter  Brandschiefer.     Wie  der  erste.    Mit  wenig  Versteinerungen. 
Ammonit^  aequistriatue,  BelemnittB  acuarfus,  Lepiolepis-Theii^. 


24 


I.  Stinkkalk.  Krebskalk-Schicht  Stinkkalk,  rauch-grau,  blau- 
oder  grünlich ,  dunkelgrau ,  von  erdigem  Ansehen ,  von  unebenem, 
splittrigem  Bruch  im  kleinen ,  von  schieferigem ,  in's  £bene  und 
flachmuschelig  Verlaufendem  im  Grossen,  weissem  Strich,  halb- 
hart, spezifisch  schwerer  als  gemeiner  Kalk;  bestehend  aus  kohlen- 
saurem Kalk  und  Thon,  Bittererde,  Bitumen,  Schwefel  und  Eisen; 
selten  eine  fortlaufende  Schicht  bildend,  meistens  in  grossen,  abge- 
flachten Sphäroiden  ausgebreitet.  Dieses  Kalklager  ist  beinahe  aus- 
schliesslich die  Fundstätte  der  Liaskrebse  und  -Fische.  Versteinerungen 
des  oberen  Lias-Kalkes  überhaupt:  teniacrinites  Geyeri (niohi  P.  Briareua 
Mill.)  n.  8.,  Pentacrinites  subatigtUaris  Mill. ,  Ostrea  ungula  v.  M.  G., 
Ostrea  j)ifjris  n.  s.  (;=  0.  platcunoides  v.  M.  G.?),  Monotis  substriata 
V.  M.  G.,  Posidonia  Bronni  und  var.  elongtUa  G.,  Inoceramus  undtdaius 
v.  Z. ,  1.  arnygdaloides  G. ,  1.  gryphoides  G. ,  Mya  decörata  v.  M. ,  M. 
asaerculata  v.  Schi. ,  M.  rermipicia  n.  s. ,  Patella  papyracea  Sow., 
Emarginula  Kirchneri  n.  s.,  Naiica  (?)  plänorbiformtB  n.  s.,  N.  (?)  turbi- 
noides  n.  s.,  Ämmonües  communis  Sow.  (A,  annulafus  Schi.,  A.  colubrinne 
Rein.?),  A.  heterophyllus  Sow.,  A.  heterophyllus  Sow.,  var.  gibboaus  n., 
A,  elegans  Sow.  v.  Z. ,  var.  a)  radiia  undutatiSf  b)  radiis  distantibus 
distincte  delineatfSf  A.  fimbriatas  Sow.,  A,  fimbriatus  Sow.,  var.  a)  subito 
tumescens  v.  Z.,   b;   radiis    majoribus  interpolatis   v.    Buch,   A,  falciftr 
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Sow.,  A.  serpentinus,  var.  a)  Rein.,  b)  v.  Ziet.  (Beide  nicht  vollkommen 
den  Abbildungen  entsprechend,  auch  nicht  =  A.  Strangewa^si  Sow.). 
A.  WalcoUi  Sow.,  A,  Lythensis  PhilL,  A,  radians  Hein.,  Nautilus 
giganteus  Schabl.  (Kaut,  aratus  v.  Schi.?)  v.  Z.,  Belemnites  acuarius 
V.  Schi.,  V.  M.  =  B.  cylindricus,  =  Paeudobellus  striatus  und  Ps,  laevis, 

=  B.  longissimus  Mill.  v.  Z.  (in  verschiedenen  Spielarten);  B 

Aptychus  elasma  v.  Mey.,   A.  bullattts  v.  Mey.,   A.   laevis,   var.    longus 

V.  Mey.,  A V  v.  Mey.  (wohl  eine  dritte  Abart  von  A  imbficaius 

v.  Mey.?),  Loligo  BoUensis  Scböbl.,  Onychoteuihis  (Sepia)  prisca  v.  M., 
(Loligo  Aalensis  Schübl.  —  .Sf/>i'a-Schulpen  mit  entschieden  sichtbaren 
Scheidewänden,  wie  bei  S,  officinalis)  ;  Belemnosepia  Bnckl.  fOntfchoteuihis 
(Sepia)  prisca  und  deren  Dinte  mit  einer  Belemniten-klv^oie  zusammen, 
3  Exemplare!]  —  Evyon  Harfmaiini  H.  v.  Mey.,  Olyphaea  grandichela 
n.  8.,  Bruchstück  einer  kurzen  Scheere,  jener  unserer  Flusskrebse  ähnlich; 

Belonosiomiui Ag.,  Saiiropsis ?  Ag.,  Leptolepia ? 

Tetragonolepis  semicinetus  Bronn  ?,    Teiragonolepis P  (Dapedium 

politum  De    la  Beche);   Lepidotus  gigas  Ag. ,   Ichthyosaurus ?, 

Teleosaurus Hierher  noch:   Avicula  Cuvieri  n.  s.  —  Libeüula 
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|23i  Erster  (unterster)  B  r  a  n  d  s  c  h  i  e  f  e  r.    Bituminöser,  sehr  viel  Schwefel- 
kies-Concretionen  enthaltender  Mergelhchiefer,  dunkelgrau,  bei  einigem 

I 

Grad  von  Verwitterung  in  sehr  dünne  Schieferblätter  spaltend,  dann 
mit  häufigen  Gyps-Krystallen  und  Fasergypsplatten  zwischen  denselben ; 
unten  an  Versteinerungen  arm ;  oben  in  der  Nähe  der  Krebs-Kalk- 
schichte voll  davon,  jedoch  fast  alle  nur  in  Bruchstücken.  Otttrea 
ungula  v.  M.  G.  und  Ammonites  serpentinus  v.  Schi,  sind  darunter  in 
der  Regel  am  besten  erhalten. 
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22    Oberer  Alaunschiefer,  wie  der  untere  (No.  20),   nur  weniger  Alaun- 
und  Eisenhaltig.     Ohne  Versteinerungen. 
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Paxillosen-Knollenlager.  Schwefelsaurer  Thon  mit  kohlensaurem 
Kalk,  mit  sehr  viel  Schwefelkies;  durcfamengt  mit  grösseren  oder 
kleineren  Thongallen  und  harten  Knollen;  schwarz-grau,  verwittert 
gelb-bniun  oder  lauch-grünlich  grau.  Selten  mit  Ammoniten  rostatuit, 
dagegen  voll  von  Belemnites  parillosus  v.  Schloth.  Letzterer  erscheint 
verwittert  mit  gelblich  -  weisser  Farbe,  unter  Beibehaltung  seiner 
strahl  igen  Textur. 


20 


Unterer  Alaunrfchiefer.  Ähnlich  dem  Cos  täte  n-Thonschiefer,  aber 
bei  weitem  mehr  Alaun-haltig.  Schwefelsaure  Thonerde,  innig  gemengt 
mit  schwefelsaurem  Eisen  und  Kalk,  mit  etwas  Bitteierde;  zuweilen 
auch  mit  etwas  kohlensaurem  Kalk.  Vei  wittert  ist  dieser  Thon  mit 
einer  Efflorescenz  von  schwefelsaurem  Eisen  -  Oxydul  und  basisch 
schwefelsaurem  Piisenoxyd  überzogen.    Ohne  Versteinerungen. 
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19  Costaten-Knollenlager.  Ganz  dicht  aneinander  gehäafte  hart«^ 
Mergelsphäroiden  von  1-3"  im  Durch m esser ,  Bittererde-  und  Alaun- 
haltig.  mit  eingesprengtem  Schwefelkies;  Ammonites  comtatua  kommt 
fast  ausschliesslich  darin  vor,  sehr  selten  Belemniten  und  zwar  in  Bruch- 
stücken. 
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C!o8taten-Thonschiefer.  Schwärzlich  oder  blaulich  -  grau ,  unvoll- 
kommen schiefrig,  von  splittrigem  unbestimmt  und  stumpfeckigem 
Bruch,  mehr  oder  weniger  alaunhaltig,  mit  äusserst  feinen  Glimmer- 
theilchen  gemengt,  Schwefelkies  in  Nieren,  Schnüren  etc.  auch  wohl 
Kalk-  und  Gypsspath,  sehr  "häufig  harte,  meistens  Conchylien  ein- 
schliessende  Mergelknollen,  Septarien  (Lusua  HelmontiiJ,  verkiestes  Holz 
enthaltend.  Die  folgenden  Versteinerungen  kommen  theils  einzeln, 
theils  als  Conglomerate  in  thonigem  Sphärosiderit  vor:  Pentacrlnites 
subteres  v.  M.,  P,  subangularis  Mill.,  Ostrea  ungut.  ¥,  Pecten  Maximiliani 
n.  s.,  P.  corneus  Sow.,  P.  sublaevis  Phill.  K  P.  hlandifrons  n.  s. ,  P. 
Schrankii;  Lima  duplicata  Desh.  (Plugiostoma  duplicat,  Sow.)  G., 
L.  (Plagioatoma)  pectinoiUea  Phill.,  (Nicht  L.  pectin.  Desh.  G.),  Inoceramua 
subittricUus  v.  M.  G.,  Gertill ia  gracilis  v.  M.  G..  Pinna  nemilineata  n.  s., 
P.  Hartmanni  v.  Z. ,  MytiluB  (Modiola)  Hillanua  Sow.,  Nucula  acuaria 
n.  s.,  N.  acuminata  v.  Buch  G.,  N,  elongata  v.  M.  ?,  Area  Muensteri  G., 
A.  elongata  Sow.,  Cardium  tnuUicostatum  Phill.,  C.  Mnrkii  n.  s.,  Venus 
parva  Sow.,  K.  f  aequilatera  n.  s.,  Corbia  f  interlineata  n.  s.,  Amphidesma  .*' 
Sphaeroidea  n.  s. ,  Sanguino'aria  echinata  n.  s.  ,  Lutraria  Y  arata  n.  s., 
Mga  decoraia  v.  M.,  Hemicotyla  circumstriata  n.,  Ccrilhium  Y  vibiriferunt 
n.  s.,  Turritella  Y  obesa  n.  s.,  Pleurotomaria  callosa  (Turbo  callosus  Desh.), 
PL  canalifera,  (Variet.  von  der  Vorhergehenden);  TrochuaY  htliciformut 
n.  8.,  Turbo  Schwerini  n.  s.,  T.  cgclostomoides  Koch  et  D.,  T.  supernetua 
n  s. ,  Dentalium  cylindricum  Sow.,  D.  arcuatum  n.  s. ,  Orthoceraa  oder 
Alveole  von  einem  Belemniten,  der  weit  grösser  als  der  grösste  B,  giganieua 
Schi,  gewesen  sein  müsste,  (27a"  ^™  Durohmesser,  Bruchstück  von 
4"  Länge,  gedrückt  cylindrisch,  mit  doppelter  feiner  Schale);   Belemniten 

?;    Ammonites   costatus    Rein.,    A.    coatatus   var.    a)    spinosus,, 

b)  rustirns  n.,  A.  amaltheua  v.  Schi.  (A,  rotula  Rein.)  v.  Z.,  A.  nmaUheus 
gibboHua  v  Schi.  v.  Z.  ('yl.  Clevelandicus  Phill.?),  A,  parvua  Sow.—  Holz. 
In  den  Drusen  der  Septarien  Schwer-,  Kalk-  und  Braun-Spath,  schwarze 
Blende,  Tutenmergel.  —  Cucullaea  (Area)  Linderi  n.  s.,  Inoreramua  (Y) 
venereua  n.  s. ,  Nucula  trigona  Sow.,  Pecten  subulatus  v.  M.,  Cidarites 
Wilhelmi  n.  h. 
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17  Plicatulen-Mergelschiefer.  Ziemlich  dunkelgrau,  verwittert  heller 
gelblich-grau,  dann  auch  sehr  dünnblätterig  und  bröcklich;  voll  Ver- 
steinerungen, vorzüglich  durch  Plicatula  apinoaa  und  eine  zahllose 
Menge  der  dieser  Gruppe  eigenthüm liehen  Belemniten  charakterisirt. 
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ryphäen-Kalk,  im  engern  Sinn  oder  der  Kalkmergel  m  der  Gruppe 
des  blauen  Lius,  in  welcher  um  Banz  ausschliesslich  die  Gryphaea 
arcuata  vorkommt.  Sehr  dicht  und  feinkörnig,  splittrig-muscheligen 
Bruchs,  sehr  scharfkantig;  bläulich  oder  grünlich  hellgrau,  verwittert 
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schinatug-gelb ;  die  Masse  meistens  voll  von  Fucoiden  ("V*  die  sich 
durch  ein  mehr  eisenhaltiges  Ansehen  und  eine  dunklere  blaugraae 
Farbe  abzeichnen,  ßelemniten  und  Pecieu  subulaiua  kommen  vorzAglich 
häufig  darin  vor.  An  einigen  Orten  (zwischen  Kosten  und  Hainaeh) 
wiederholt  sich  dieser  Kalk ,  theils  in  einzelnen  Sphäroiden ,  theils  in 
fortlaufenden  Schichten,  mehrmals  alternirend  mit  gelbem  Gryphäen- 
Mergel. 
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Gelber  Gryphäen-Mergel ,  oft  ganz  in*8  Braune  übergehend,  und 
voll  von  braunen  Fwcus-ähnlichen  Zweigen,  nicht  selten  auch  mit  flach- 
gedrücktem,  in  Braunkohle  verwandeltem  Holz,  in  langen  Streifen. 
Sohichtenweis  ist  dieser  Mergel  mehr  kalkig,  selbst  von  Kalkspath 
durchzogen.     Vorzüglich  reich  an  Belemniten, 


14  Steinmcrgel-Schicht.  H arter  heller  oder  dunklerer  bräunlich-grauer 
Mergel,  voll  verschiedener  Arten  Fucws  -  ähnlicher  Versteinerungen; 
meistens  in  flachen  Sphäroiden,  aber  auch  in  weit  verbreiteter  Schicht; 
zuweilen  bildet  dieser  Mergel  sehr  harte  Conglomerate  von  ConchylUm- 
und  Cr/«oid«eii-Theilen. 
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Unterer  grau-gelber  Gryphäen -Mergel.  Mehr  oder  weniger 
schiefrig,  blau-grau,  auch  gel  blich- grau,  mit  härteren  Mergelknollen 
und  Conchylien-Conglomeraten.  Hier  kommen  vorzüglich  die  Grypkaeen 
vor. 

Die  durch  die  verschiedenen  Glieder  des  untern  oder  Gryphäen- 
Kalkes  verbreiteten  Versteinerungen  sind:  Cidarites  maximus?  v.  M.  G., 
C,  coronatus  (von  Beiden  nur  Bruchstücke);  PentacriniUs  bcualiiformis 
G.,  P.  subsulcatuü  v.  M.,  P,  pentc^gottalis  G ,  P.  »calaris,  P.  Buhangularis 
Mill.,  P.  Hubteres  G..  Serpula  quinquesulcata  v.  M.  G. ,  Terebratula 
numiamalia  Lam.,  v.  Z.,  Terebratula  furcHcUa  ^  T.  crumena  Sow.,  T. 
rariabili»  v.  Schi.,  T,  gibbsiana  Sow.,  T,  bidens  Phill.,  1\  spifiosa  v.  Schi., 
T.  subserrata  Roem,  T,subovalis  R.,  Delthtfitt  verrucosa  v.  Buch,  D.  Wal- 
cotti  Sow.,  D.  Linnei  n.  s  ,  D.  roatrata  Schi.,  Ostrea  (?)  bizona  n.  s.,  O,  retro- 
squamosa  n.  s. ,  0.  Uieviusctda  v.  M.,  O.  semiplicata  v.  M. ,  Gryphaea 
arcuata  Lani.,  var.  dilatata  G. ,  Gr.  arcuata,  var.  elongata  G.,  Gr, 
arcuatGf  var.  ventricoaa  G.,  Pecten  8ubulatu8  v.  M  ,  P.  pri$eus  v.  Schi., 
P.  acutiradiatus  v.  M.,  P,  sublaeris  Phill.,  P.  veialus  G.,  P.  centirt^iatua  n.  r., 
P.  araneoswf  n.  s.,  P.  adonius  n.  s.,  Plicatula  apinoaa  Sow.,  Pi.  tegulata 
V.  M.,  PI.  ventrt'cosa  v.  M.,  Lima  dupUcata,  Desh.  (Pfagioatoma  duplicaia. 
Sow.),  L.  decorata  v.  M. ,  TAmea  acuticoatata  v.  M.,  IniKeramua  nobilfa 
V.  M.,  Mytilua  decoratua  v.  M.,  Aatarte  Voltzii  G. ,  Ämphideama  (Sphae- 
roidea  n.  s.),  Phcladomya  clathrata  v.  M.  v.  Z.,  Dentalinm  lituiforme  n.  s., 
Cerithium  (?)  vibiciferum  n.  s.,  Pleurotomaria  Goldfuaai  n.  s.,  Belemniisa 
umbilicatua  Blainv.  (doch  ohne  Nabel  am  oberen  Ende,  welcher  anob 
Folge  der  Zersetzung  sein  kann),  B,  breviformia^  var.  X-C.  VciU,, 
B.  paxilloaua  v.  Schi,  (doch  ohne  Rinnen  und  Falten,  ganz  glatt).  B, 
piatilliformia  (ganz  glatt):    Ammonitn^  Bechei  Sow.    (A,  »triatua  R«inv^, 
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A.  Davoeiy  Ä.  Stokesi  Sow.,   A,  fimbriatus  Sow.,    i4.  planicosta  Sow.,  ^-^. 
capricornus  v.  Schi.),    >1.  Stnithi  Sow.,   -^.  Bucklandi  Sow.,    .4.   Schröteri 
n.  8.,  A.\m4Ütheu8  v.  Schi..  -4.  ro^M/a  Rein.,  -4.  Walchii  n.  s.,   .4.  jMr<?n«f«, 
ein  sehr  spitziger,  hoher,  zweikantiger,  geschlängelter  Zahn    (Fisch?). 
In  Braunkohle  verwandeltes  Holz. 


!12I  Übergangs-Schieferthon.     Ganz  wie  das  untere  Lager  .die  Schiefer- 
thon-Sohle*  (N.  10);  nach  oben  in  den  G ryphäen-VLerf^aX  übergehend. 
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11  QuarzbrecciemitThongallen.  Harter,  blaugraner,  sehr  eisenhaltiger 
I  Mergel  mit  Quarzkörnern  vermengt,  häufigen  Thongallen  von  hellgrüner 
i        oder  gelblich   grauer  Farbe   und  Schwefelkies-Concretionen ,    verwittert 

I 

braun,  bis  zum  Ockergelben  und  Mehligen.  Aus  mehreren,  theils  mehr 
kalkigen,  theils  mehr  quarzigen  oder  eisenhaltigen  Schichten  bestehend. 
Wegen  seiner  Härte  zum  Strassenbau  verwendet.  Höchst  selten 
Gryphaea  arcuata,  var.  rugosa;  Ammonitss  Bucklandi  Sow.,  var.  sub- 
conicus.  ein  einziges  Bruchstück  von  einem  ^aurt>r  ^P^- Knochen. 
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10  Schieferthon-Soh  le.  Weicher,  bläulich  —  meistens  aber  grünlich- 
grauer —  mit  äusserst  feinen  Glimmertheilchen  gemengter  Schieferthon, 
mit  Säuren  nicht  brausend;  von  muschligem  Bruch,  im  Anfang  der 
Zersetzung  dünnblättrig-schiefrig;  auf  den  Ablösungen  durch  Eisen- 
ozyde  blau,  braun,  roth  und  gelb  gefärbt;  schaligen  Thoneisenstein 
Septarien,  selten  Tuten  mergel  einschliessend ;  ohne  Versteinerungen. 


Blasen- Sandsteinlager.  Sandstein  von  etwas  stärkerem  Korn  als 
der  „Querciten-Sand stein"  (N.  4),  stellenweise  voll  braunen  Eisen- 
concretionen  mit  Blasenbildung;  ziemlich  locker,  schmutzig-gelb,  roth, 
braun,  gefleckt,  auf  der  Oberfläche  häufig  mit  Pleginacrinites.  Er  fehlt 
an  vielen  Orten  und  ist  nur  in  kleinen  Lagern  abgesetzt.  Bei  Tiefen- 
roth, zwischen  Kosten  und  Schönsreuth  unter  der  Dammerde. 


8  Thalassiden-Schichten.  Sehr  feinkörniger  Sandstein,  dessen  Binde- 
mittel Eisen-Oxyd-Hjdrat,  das  oft  darin  vorherrschend  wird  und  vor- 
züglich an  den  sehr  scharfen  Conchjlien- Abdrücken  angesammelt 
erscheint.  Die  Masse  hat  oft  ein  Grauwacken-ähnliches  Ansehen  und 
wird  bei  Vorwaltung  des  Quarzes  zuweilen  zu  einer  Art  von  Kiesel- 
schiefer. Zwei  bis  drei  sich  öfters  auskeilende  Schichten  zwischen 
Lettenschiefer.  An  manchen  Orten,  z.  B.  bei  Schönsreuth,  Merkendorf 
findet  sich,  zu  diesen  Schichten  gehörig,  auch  ein  sandig -kalkiges 
Conglomerat  von  Thälasaides  cohurgensis,  in  welchem  die  Schalen  wohl 
erhalten  sind,  mit  Unio  concinnus  Sow.  —  Im  7%a/aMt(£en-Sandstein 
selbst :  Pinna  Bergeri  n.  s.,  Unio  conciunus  Sow.,  TTtalasside»  cohurgensis 
Berger,    (Unio  trigonus  Rom?),  Turritella  ohesa    n.   s.,    T,   multilineata 


GeognoBt.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV 
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n.  a. ,  T.  grarilUma  n.  8.,  Nattca  (?) 
T.  M.  G.,  Ontreii  squama  v.  M..  O. 
rrrliraliK  n.  a.  —  Hi/hodim 


s.,  etc.  Prrien  lexturatun 


nrher^iehpnden  (unt«n  Nr.  Ti). 


r!inimer»tliiefer-Sandstein.  Schiefriffer  Sandstein,  dem  QurrcHen. 
Sandstein  an  Korn  nnd  Farbe  »ehr  ähnlich .  doch  mit  viel  Letten 
gemenfft.  utiil  reich  an  kleinen  lUiromerachQppchen.  Zd  untemt  mit 
Letten  thlt^rnircnd .  dann  zu  einem  stärkeren,  schieferartig  horixoDtnl 
zi>rklllftet«n  La^r  anschwellend,  nben  den  Lettengehalt  verlierend 
nnd  bloBB  duit'h  Eisen oxyd-Hyd rat  verbunden  nnd  davon  gesprenkelt. 


i    5i  Sehieferthon,    brilunlich-gran,   muschligen  Bnichs,   dönnblattrig ,    mit 
feinen  Olimmertheilchen  gemengt,  ohne  Versteinerungen. 


'  Quercites-Siinilstein.  KeinkCrniger .  meistens  schnintxig-hellgelber 
Sandstein,  der  hier  nirgends  recht  aufgeschlossen  —  vielleicht  nur 
desahalb  noch  nicht  die  in  dem  Sandstein  des  naheliegenden  Gro^- 
herelher  Steinbruchs  vorkommenden ,  Ton  H.  Dr.  Berger  bekannt 
geroachten  Vegetabilien  (Qufreitfx,  Juglattditt»  etc.)  gewlgt  hat,  alier 
in  geognostiüchcr  und  oryctognostischer  Binsicht  wohl  jenem  Sandstein 
entsprechen  wird.  In  mehreren  Lagen.  Ohne  Versteinerungen,  tm 
südwestlichen  (Jdesbach-Grahen  bei   der  Schönareutber  Mflhle  sichtbar. 


Equ  in  eten-Sandstein,  liemlich  grobkörnig,  nicht  selten  von  gani; 
grobem  Kom,  raelBtens  weiss,  hellgrau  nnd  r^thlich  grau:  mit  vielem 
Olilumer.  vorzüglich  auf  den  AblOsiingsflilchen,  Porzellanerde  als  Binde- 
mittel. SchichUnwei^!e,  beeonders  oben,  voll  von  verkohlten  Holzbrncb- 
stUcken ,  auch  wohl  die  ganze  Masae  von  Kohlentheilchen  dnnkelgiau 
oder  braun  gefärbt,  Aiisserdein  auch  verschieden  buntfarbig.  Die 
Lagerung,  wie  Oberhaupt  Sand-Alluvionen.  bald  hoch  anschwellend, 
bald  sieh  verliiTend ,  um  in  einiger  Entfernung  wieder  anzuheben. 
Mit  seltenen  Abdrücken  von  Equixctum  areitaceum  .Wg,  und  noch 
seltener  mit  Abdrücken  von  ThalaMües  eohurgtnnig  Berg.  (Unio  trigonus 
RömV.];  die  eingerollte  Spitze  eines  Kamwedela.  In  der  untern  Region 
hat  dieser  Sandstein  eine  vorherrschend  rothgelbe  und  in  der  Nähe  des 
bunten  Mergela  eine  hell  violetrgraue  Farbe,  Letztere  iat  in  kleinen 
Parthieen  zuweilen  eingelagert.  Abdrücke  von  grOsaeren  nnd  kleineren 
Holzstämmen  zeigen  sich  allerwärts  sehr  häufig.  Sch5nsreuth,  Licht«n- 
felacr  Forst  mit  dem  .Steinbruch  auf  der  Herberg. 
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Bunter  Mergel,  vorherrschend  dunkel  bräunlich-roth ,  nur  wenig  und 
zwar  in  scharf  begrenzten  Nestern  oder  kleinen  Lagern  graulich-grün, 
nicht  verhärtet ,  bröcklich  erdig ,  mit  einzeln  zerstreut  liegenden  dolo- 
luitischen,  verschieden  gestalteten  Kalkmergel-Concretionen  und  einer 
eingelagerten  dünnen  Schicht  von  Thonquarz-Sandstein,  dessen  Kömer 
mehr  oder  weniger  ineinander  verschmolzen  sind.  Nach  oben  schliesst 
der  bunte  Mergel  kleinere  oder  grössere  Geschiebblöcke  von  dem  oben 
folgenden  rothgelben,  grobkörnigen  (Equiseten-)  Sa,ndBtein  ein,  der  hier 
auch  schon  zuweilen  in  grösseren  isolirten  Parthieen  erscheint.  In  der 
Höhe  hat  der  bunte  Mergel  immer  mehr  Quarzkörner  eingemengt, 
schon  hierdurch  einen  Übergang  zum  Sandstein  andeutend. 


Thongallen-Sandstein.  Ziemlich  grobkörniger  fester  Quarz-Sandstein, 
dessen  Bindemittel  Porzellanerde  ist,  röthlich  oder  grünlich  hellgrau, 
auch  gefleckt  oder  in's  Violette  gehend,  häufig  sehr  hellgrüne  Thon- 
gallen  einschliessend ;  in  Stöcken  gelagert,  voll  unregelmässiger  Zer- 
klüftungen; die  Klüfte  von  buntem  Mergel  ausgefüllt,  oder  wenigstens 
gefärbt.  Zum  Strassenbau  verwendet.  —  Unterstes,  beim  rothen  Hügel 
am  Fahrweg  zwischen  Kosten  und  Lichtenfels  zu  Tag  gehendes  und 
durch  einen  Steinbruch   aufgeschlossenes  Glied  des  Keupers  bei  Banz. 


Dieses  mit  genauer  Orts-  und  Sachkenntniss  entworfene  Profil  giebt  zwar  eine  voll- 
ständige Übersicht  über  die  Schieb tenaufeinan derfolge ,  aber  nicht  über  den  eigentlichen 
Aufbau  des  Gebirges,  weil  die  Angabe  der  Mächtigkeit  der  einzelnen  unterschiedenen  Lagen 
fehlen  und  der  den  einzelnen  Gliedern  zugemessene  Kaum  in  keinem  Verhältnisse  zu  ihrer 
Mächtigkeit  steht,  vielmehr  durch  die  grössere  oder  geringere  Menge  der  aufgezählten 
nicht  immer  zuverlässig  bestimmten,  grossentheils  in  der  Sammlung  auf  Schloss  Banz 
aufbewahrten  Versteinerungen  bedingt  ist.  Es  dürfte  daher  nicht  überflüssig  sein ,  ein 
allerdings  weniger  ins  Einzelne  gehendes,  aber  mit  Angabe'der  Mächtigkeit  versehenes  Profil 
aus  der  unmittelbaren  Nähe  von  Banz,  nämlich  von  Schönsreuth  über  die  Höhe  von  Heinach 
und  Weingarten  bis  Schloss  Banz  anzufügen.  Auch  bei  dieser  Angabe  kann  es  sich  nur 
um  beiläufige  Zahlenwerthe  handeln,  weil  die  Aufschlüsse  nicht  ununterbrochen  fortlaufend 
zu  beobachten  sind  und  überdies  die  Schichten  von  zwei  sehr  beträchtlichen  Verwerfungs- 
»palten  in  NW. — SO.-Richtung  durchzogen  sind,  von  welchen  die  eine  zwischen  Lichtenfels 
und  Untersiemau  dicht  an  der  Grenze  zwischen  Lias  und  Keuper  durchschneidet, 
während  die  andere  zwischen  Wiesen  und  Bodeistadt  mitten  durch  das  Liasgebiet  zieht. 
Dadurch  sind  die  Schichten  stellenweise  verrückt  und  geneigt  gelagert,  sodass  sie  im  All- 
gemeinen vom  Rande  des  Itzgrundes  gegen  das  Mainthal  unter  einem  Winkel  von  beiläufig 
40—45  Min.  einschiessen. 


-a'' 


Schloss  Banz.  Weingarten.  Helnach.  Schönsreuth. 

Profil  von  SchlosH  Banz  nach  Schönsreuth  durch  die  Keuper-,  Lias-  und  Doggerschichten. 

rh.  rhitlscher  Sandstein :    W  unterer  Lias  ;    V.  mittlerer  Lias  ;    13.  oberer  Lias ;    d>  unterer  Dogger  (Opalinus- 

schichten);    d'.  Eisen  Sandstein  {Murchiaonot'ßtiit«). 
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1.  Eisensandstein  (unterer  Dogger) ,  vorherrschend  gelbe,  eisenschüssige 
Sandsteine  mit  Sandeisenstein,  Rotheisenoolithflötzchen  und  Zopf- 
platten,  lagenweise  reich  an  Versteinernngen,  bis  Schloss  Banz  60  m., 

im  Ganzen  mächtig 90     m 

2.  Opalinasthon ,  dunkle  Thone  und  Mergel  mit  eisenhaltigen  Geoden, 
Gjpskrystallen  und  zahlreichen  z.  Th.  weissschaligen,  z.  Th.  rostigen 
Versteinerungen 35      „ 

Lias: 

a.  Oberer: 

H.  Grauer  Mergel ,  harte  knollige  Mergelkalke  mit  z.  Th.  verkiesten 
Ammoniten  (Ä.  radimts,  A.  jurensim)  und  zahlreichen  Ezem^slaren 
von  Belemnites  irregularis 0,5    „ 

4.  Posidonienschiefer,  Blätterschiefer  mit  zahlreichen  Zwischenlagen  von 
bituminösem  Kalk  voll  von  Versteinerungen  dieser  Stufe  (s.  Profil 
Theodori's) 13      „ 

b.  Mittl  erer: 

5.  Dunkelgrauer  Mergel  voll  von  grossen  Thoneisenstein- Geoden  und 
Mergelkalkknollen  mit  Ammonites  costatus  und  vielen  Versteinerungen 

dieser  Stute 9      „ 

6.  Hellgrauer  schiefriger  Mergel  mit  hellgrauen  harten,  kleinen,  phosphor- 
sauren Kalk-haltigen  Geoden,  spärlich  Ammonites  margaritatus  ent- 
haltend         1       „ 

7.  Graue  Mergel  mit  grauen  mergeligen  Kalkbänken  in  mehreren  Lagen. 
Hier  findet  sich  Plicatula  spinosa  sehr  häufig,  dann  Gryphaea  cymhium, 
G,  obliquOf  Terebratula  numismalis,  Spiriferina  verrucosa ,  Ammonites 
Davoei,  A.  capricornus,  A,  Ilenleyif  A.  fimbriatus  u.  s.  w 10      „ 

.c.  Unterer: 

8.  Grauer  Schieterthon 2      „ 

9.  Grauer,  rostig  verwitternder  Kalksandstein  mit  vielen  grossen  Quarz- 
kömern:  Gryphaea  arcuata^  Arteten  (Ammoniten) 5       ., 

10.  Feinkörniger,  gelblich-weisser,  in  dünnen  Bänken  geschichteter  Sand- 
stein voll  von  Cardinien  und  der  Fauna  vom  Michaelsberg  bei 
Bamberg  (Angulaten-Stufe) 4       „ 

1 1.  Grünlich-grauer  Schieferthon  mit  Thoneisensteingeoden,  versteinerungs- 
leer     3,8    „ 

12.  Harter,  hellfarbiger,  gelblicher  Sandstein  voll  von  kleinen  Ver- 
steinerungen        Ojo  „ 

13.  Graulich-grünlicher  Schieferthon l,o    „ 

14.  Feinkörniger,  eisenschüssiger  Sandstein  mit  harten  kugeligen  Knollen, 
oben  mit  einer  Brauneisenrinde.und  Zopf-ähnlichen  Wülsten  (Planorbis- 
Schicht?) 0,1    „ 

Keuper: 

15.  Grünlich  grauer  Lettenschiefer  mit  Zwischenlagen  von  blasigem  Sand- 
stein mit  kohligen  Pflanzenresten 2 

16.  Grobkörniger,   ziemlich  lockerer,  gelblich  weisser  Sandstein     ....       l,o 

17.  Rhätischer  Bausandstein,  aufgeschlossen  mit  20°  nach  S.  einfallend  2,o    ,. 

Nachdem  zwischen  Kosten  und  Döringstadt  die  Liasschichten  bis  unter  die  Mainthal- 
sohle untergetaucht  sich  zeigen,  hebt  sich  Ebensfeld  gegenüber  der  rhätische  Sandstein 
wieder  über  dem  Thalrande  hervor.    Hier  liegt  eine  Reihe  Steinbrüche  in  diesem  Sandstein 
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welche   sehr   volIsUlndig   die  Schichtenfolge  zu   beobachten   gestatten.    In   einem   solchen 
Steinbrache  bei  Oberbrunn  bietet  sich  nachstehendes  Profil : 

1.  Grobkörniger,  eisenschüssiger  Arietenkalk Im. 

2.  Gelblich-grauer  Schieferthon  ohne  Versteinerungen  0.o<>  ,, 

3.  Gelblich-weisser,  gelbgestreiiter  und  gefleckter  feinkörniger  Sandstein 
in  dünnen  Platten  mit  schietrigen  Sandstein-  und  Lettenzwischenlagen 
voll  von  z.  Th.  weissschaligen  Versteinerungen  der  Angulaten-Stufe, 
namentlich  Ammonites  angulatuSf  Cardium  Philippianunif  Area  hettan- 
giensis  in  tiefbraunem  Gestein 1,50  „ 

4.  Grünlich-grauer  Schieferthon  ohne  Versteinerungen 2,75  „ 

5.  Grünlich  -  grauer  Schieferthon ,  eisenschüssig  mit  Eisengeoden  und 
sandigen  Zwischenlagen,  welche  einzelne  kleine  Cardinien  und  Osirea 
sublamellosa  und  Algenabdrücke,  in  der  obersten  Lage  auch  Spuren 
von  Zopfzeichnungen  enthalten  —  der  Gesteinsbeschaffenheit  nach 
identisch  mit  den  Asteria«schichten 4,5    „ 

6.  Sandige  graue  Scbieferthone  mit  glimmerreichen  sandigen,  uneben- 
geschichteten Zwischeniagen 0,8    „ 

7.  Eisenschüssiger  gelber  Sandstein  reich  an  Pentacrinus,  Pecten  cf. 
diaparilis  und  zahlreichen  kleinen  Muscheln  ;ob  Planorbisschicht?      0,0«  ,. 

8.  Hellgrauer,  ebengeschichteter,  plastischer  Schieferthon  mit  Spuren  von 
PHanzeneinschlüssen       1,8S  „ 

9.  Obere  grobkörnige  Bausandsteinlage  mit  vielen  kohligen  Pflanzen- 
stengeln      .      ^»o    „ 

10.  Weisslich- grauer,    fetter,    z.    Th.   röthlicher   und   tiefschwarzgrauer 
Schieferthon  voll  von  Pflanzenresten 0,75  ,, 

11.  Haupibausandstein   in    zwei,    durch    schwarze  Thonlagen  getrennten 
Bänken 10,o    ,, 

12.  Oben  schwarzer,  nach  unten  intensiv  rother  Lettenschiefer  als  Unter- 
lage. 

Auf  der  Itzthalseite  stehen  bei  Gleusen  die  rostfarbigen  Angiilatenscfaichten 
gleichfalls  an.  Sie  enthalten  hier  ausser  Ämmonites  angulatus^  Actaeonina  milium, 
A.  fragilis ,  Patella  stfhqaadrata   einen    glatten   Peden   und  PetUiurinfiS  angulatus. 

Sobald  man  über  die  Stufe  der  Angulatensandsteine  emporgestiegen  ist, 
verflacht  sich  das  Gehänge,  bedeckt  sich  mit  Lehm  und  Schutt  und  es  sind  nur 
geringe  Aufschlüsse  weiter  zu  gewinnen.  Die  höchsten  Kuppen  der  Banzer- 
berge  bestehen  aus  Eisensandstein.    Höhere  Doggerschichten  kommen  nicht  vor. 

Bemerkenswerth  sind  sowohl  am  Itz-  wie  Mainthalgehänge  ausgebreitete 
jüngere,  wohl  diluviale  Anschüttungen  von  Schotter  und  Lehm.  Man 
begegnet  denselben  an  vielen  Stellen,  ohne  über  die  Lagerungsverhältnisse 
Klarheit  zu  gewinnen.  Nur  eine  grössere  Entblössung  in  einem  Hohlweg  von 
Püchitz  nach  Altenbanz  giebt  einigen  Aufschluss.  Ein  brauner,  ungeschichteter 
Löss-ähnlicher  Lehm  (ohne  Conchylien)  von  6  m.  Mächtigkeit  liegt  auf  einer 
Geröllschicht  von  1  m.,  deren  vollständig  abgerundete  Geschiebe  vorherrschend 
aus  weissem  Quarz  bei  spärlicher  Yermengung  gleichfalls  abgerollter  Stücke 
von  Sandeisenstein  und  Eisenknollen  der  Liasschichten  bestehen.  Die  Unter- 
lage bilden  Costatenmergel.    Solche  Gebilde  liegen  bis  70  m.  über  der  Thalsohle, 
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StafTelstein-Lichtenfelser  Gegend.  Auf  der  Ostseite  des  Mainthaies  zwischen 
Bamberg  und  Lichtenfels  bildet  der  rhätische  Sandstein  einen  ersten  Steil- 
rand über  der  sandig  torfigen  Fläche  des  Hauptmoors  und  der  weiter  aufiwärts 
im  Mainthale  verbreiteten  diluvialen  Sanddecke,  senkt  sich  jedoch  allmälig  tiefer 
am  Gehänge  herab,  bis  er  bei  Ebensfeld  unter  die  Thalfläche  untertaucht. 
Sehr  zahlreiche  Steinbrüche  sind  auf  demselben  bei  Ztickshuth,  Sassendorf, 
Zapfendorf  und  Unterleiterbach  in  Betrieb,  ohne  wesentlich  bessere  Auf- 
schlüsse, als  jene  in  den  gegenüberstehenden  Steinbrüchen  bei  Oberbrunn  zu  bieten. 

Besonders  reich  an  Ammoniteft   augulatus  sind  die  intensiv  braunen,  oberen  An^lat^n- 

schichten    bei   Sa-ssendorf  S.    von    Zapfendorf,    wo    ausserdem    Turritella  Dunckeri   Xerq., 

Dentalium  Andleri  Opp.   und  Leda  Renerieri  Opp.    zugleich   mit  einem  krieiexi- Amman iien 

cf.  rotiformh  gesammelt   wurde.     In    den  Feldern    bei  0. -Leiterbach    fend    sich   im    j^rob- 

körnigen  Arietensand stein  Ammonites  bisulcatus. 

Gegen    den    Leimershof   hin    machen    sich    die    hellgrauen    Mergel    mit   Ammanii^s 
margaritatus  und  voll  von  harten  Knollen  des  thonigen  Phosphorits  besonders   bemerkbar. 
Die  gleichen  Schichten  streichen  gegen  Kirchletten,  wo  der  Ammonites  margaritatus  gleichfalls 
und  zwar  weissschalig  vorkommt.    Gegen  Ober-Oberndorf  enthalten  die  lichtgrauen  bia  ff  eib- 
lichen Mergel  traubige  Kalkconcretionen,  viele  Belemniten  (B.  paxillosus)  und  Plicatula  spinosa. 
Nach  oben  treten  dann  dunkle  Costatenmergel    und   meist  von  Gehängeschutt  fiberdeckte 
Posidonienschiefer  hervor.    Erst  oberhalb  der  von  Schesslitz  nach  Ebensfeld  fuhrenden  Strasse 
bemerkt  man  anstehenden  Opalinustbon    und  oberhalb  Roschlaub    am  Steilgehänge  Eisen- 
Sandstein  mit  Rotheisenoolithflötzchen.     Der  obere  Dogger  ist   hier  auf  der   höheren  Berf^- 
terrasse  stark  überrollt  und  sind  die  Aufschlüsse  gegen  den  überlagernden  Jurakalk   höchst 
dürftig.      Bei    Stublang   gegen    den    Morgenbühl,     bei    ützing   gegen    Gössnitz,    oberhalb 
Statl'elstein  am  Messenberg  und  an  sehr  vielen  Stellen  des    ganzen    Eisensandsteinzugs    bis 
Weismain  erlangen  die  Roth  eisen  flötzchen  bereits  eine  solche  Mächtigkeit  und  einen 
Gehalt  an  Eisen,  dass  man  sie  früher  als  Eisenerze  abzubauen  versucht  hat.    Nur  an  weni^^n 
Orten  hat  sich  indess  der  Bergbau  dauernd  erhalten,  wie  in  der  Heinrichs-  und  Pauluszeche 
bei  Vierzehnheiligen    und    in    der  Concordiazeche    am  Kusse    des  Cordigast    bei  Burkheitn. 

Eine  Probe  dieses  Erzes  aus  der  Kaiser  Heinrich's-Zeche  bei  Vierzehn  heiligen  enthält 
naich  Hr.  Wittstein: 

=r     76  030  =  53,214  Eisen 


Eisenoxyd  . 

.    =r      76  030 

Manganoxyd 

.  =     Spur 

Thonerde    . 

.    =         0.4» 

Bit  torerde  . 

.  =      U,ass 

Kieselsäure 

.    =       1 1,255 

Wa-^ser 

.    =       12,. "62 

lOO.tw) 

Eine  j^rosse  Berühmtheit  haben  die  oberen  Doggerschiefer  dieser  Gegend 
in  xweifaeher  Beziehung  sich  erworben.  In  denselben  kommen  nämlich  ung^e- 
mein  zahlreiche  Ammoniteti  sowohl  der  Macrocephalus-  als  der  Onki/«i-Stufe  vor, 
welche  sich  durch  gute  Erhaltung  und  zugleich  dadurch  auszeichnen,  dass  sie, 
ursprünglich  verkiest,  jetzt  meist  in  eine  Brauneisensteinmasse  umgewandelt, 
aussen  mit  einer  goldgelben,  oft  prächtig  irisirenden  Rinde  überzogen  sind. 
Bei  dem  Bearbeiten  der  Felder  zum  Vorschein  kommende  derartige  Ver- 
steinerungen haben  selbst  die  Aufmerksamkeit  der  Landleute  auf  sich  gezogen, 
welche  diese    glänzenden  Schnecken-ähnlichen  Dinge    mit    dem  Namen  „Gold- 
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schneckchen"  zu  belegen  pflegen.  Sie  wurden  schon  frühzeitig,  namentlich  in 
den  Ackern  von  Kloster  Langheim  bei  Lichtenfela  gesammelt  und  bildeten  das 
reiche  Material  zu  Keinecke's  berühmtem  Werke:  Maris  protogaei  Nautili 
et  Argonantae,  vulgo  comua  Ammonis,  Cobiirgi  1818  mit  charakteristischen, 
nur  durch  die  Kolorirung  etwas  undeutlichen  Abbildungen,  durch  welches  die 
Grundlage  zur  Kenntniss  dieser  Fauna  gelegt  wurde.  Wir  haben  das  gleiche 
Vorkommen  schon  ans  der  Gegend  von  Pegnitz,  Waischenfeld  und  Trockau 
kennen  gelernt. 

Im  Thale  der  Lauter,  welches  von  Staffelstein  nach  ätublang  und  Ützing 
zieht,  wird  die  Grenze  zwischen  Opalinuathon  und  Eisensandstein  durch  grosse 
Ealktnifablagerungen  kenntlich  gemacht.  Ützing  liegt  bereits  auf  Eisensand- 
-stein,  den  wir  am  Steilgehänge  gegen  den  Statfelberg  bia  zu  einer  etwa  25  ni.  hohen 
Terrasse  verfolgen,  auf  welcher  die  oolithiachen  Mergel-  und  Kalklagen  des  oberen 
Doggers  mit  meist  stark  verwitterten  und  verrollten  Schichten  ausstreichen. 
In  kalkig  -  sandigen  Zwischenschichten  mit  feinen  Brauneisenoolith-Körnchen, 
welche  den  Eisensandstein  von  den  höheren  Oolithkalken  trennen,  wird  durch 
das  Vorkommen  von  verschiedenen  Versteinerungen  die  Region  der  Ammoniies 
Sowerbyi-Scbichten  angezeigt.  Die  obersten  hellfarbigen  Mergel  der  Oolithkalke 
beherbergen  die  oben  erwähnten  Goldschnecken.  Es  folgen  dann  darüber  die 
Glaukoolithbank  des  untersten  Malms,  die  grauen  wohlgescbichteten  mergeligen 
Kalke  der  Transversariusstufe ,  der  Werkkalk  und  auf  der  mehr  verebeneten 
Hochfläche  die  stark  mergeligen  Kalke  der  unteren  Tenuilobatenstufe,  welcher 
dann  am  Schloss  "Stafrelbei^  und  alten  Staffelberg  mauerartig  aufsteigende 
Schichten  von  Schwammkalken,  zu  oberst  noch  von  Dolomit  gekrfint,  aufgesetzt 
sind,  während  am  Spitzberg  nur  mehr  Spuren  der  Schwammkalke  sich  erhalten  haben.' 
Wir  werden  auf  die  charakteristische  Beschaffenheit  und  Mächtigkeit  der  unteren 
Tenuilobaten-Schichteu  noch  zurückkommen  und  fassen  zunächst  die  oberen 
Doggerschichten  in's  Auge.  Am  Wege  von  Ützing  nach  dem  Spitzberg  und 
nach  Vierzehnbeiligen  lassen  sich  die  Schichten  in  absteigender  Ordnung  vom 
Mnlm  an  ziemlich  gut  erkennen. 
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1.    Malm,   tiefste  Schicht:    Glankoolithbank  und  graue  Mergel  mit  hia.rt4»ti    Kn- 
AmmottUta  perarmatus  enthaltend,  aU  tiefflte  Malralage. 

*2.  Oberer  Dogger: 

a)  Grauer    weicher    Mergel    mit   spärlich    eingehQllten    harten    Geoden. 
oben    mit  Glaukoolithkörnchen   voll    von    verkiesten,    in  Braunei8**ii' 
stein    verwandelten    AmmoniUn  (Gold^chnecken)  und   Belemnitrn  fJf. 
aitbhastatus).    In   den   oberen    Regionen   liegen   Ammonitea  coronat$*^, 
A,  Jason ^  A.  ancepHy  A,  ornatus^  A.  FolluXf  A,  paralUlus,  A.  puMttiaitis^ 
A.    refractuSf    A.    tortisulcatus ,    A.    lunula,    dann    nach    unten    ohne 
«charfe,    d.  h.   sicher  zu  unterscheidende   Grenze   Ammomtes  macri>- 
cephalus,  A.tumidus,  A.  Callociensis,  A.funcUus,  A.hecticuit,  A.  Koenighi^ 

A.  Hubcastarius  (auch  bei  Langheim) l-^ 

b)  Dunkelgrauer  härterer  Mergelkalk  und  Mergel  mit  Eisenoolith- 
körnchen  und   AmmoniUs  macrocephaUis 0.^3 

c)  Intensiv  braun  verwitt-erter  Mergel  und  mergeliger  Kalk  voll  Braun- 
eisenoolithkörnchen  O.i 

d)  festere  Kalkbank «».--'fc 

e)  Braune  Eisenoolithkalke  im  Wechsel  mit  gelben  mergeligen  Lagen, 
welche  Ammonitea  Parkinsoni,  A,  suhfurcatus^  A.  Caumonti,  BeUmniies 
gigantcus,  Ostrea  flabtUoides,  Luna  pectihifonnia,  Terebratula  Merioui 

u.  8.  w.  enthalten       1,»  ^ 

f)  Gelbe  Mergel  und  mergelige,  oolithische  Kalke  mit  Belemniten  (B. 
giganteuSf  B.  canaliculatus),  AmmoniUs  lIumphriesianMS ,  CerÜhium 
echinatum,  Trochttn  monoHtectua,  Rhabdocidaris  angloauetifia  u.  s.  w.  und 
harten  Geoden.  Die  nicht  scharf  abzugrenzenden  unteren  Schichten 
gehören  den  Ammonites  Soir^rftyi-Schicht^n  an  ....  • <K7j  ^ 

g)  (irauer  Schieferthon  ohne  Versteinerungen rt.si  ., 

H.  Eisensandstein: 

a)  Feinkörniger  gelber  Sandstein 0,7*  .. 

b)  Gelber  Lettenschiefer  und  rother  Schieferthon I.m)  .. 

c)  Gewöhnlicher  gell>er  Eisensandstein ii.o    „ 

d  Sandeisensteinschicht    mit   Thongallen    und    Ammonites    Murchiaonae, 

Btlemnites  »pimttua  und  Zopfzeichnungen    (Gyrochorda  comasa)  .     .     .       O.is  ,. 
e)   Wechselnde  Lagen  von  Kisensandstein  und  grauem  Lettenschiefer  .Vo    .. 

fl   RotheisenooHthflötz tV:i  ^ 

g)   Mächtige  Lagen  von  Eisensandstein  (unbestimmt) 
hl   Opalinusthon  mit  Ammonites  düucidttSf  Tr^tchus  subiiuplicatus^  Nucnia 
Hau^manni,  Astarte  itubtetragona. 

Ebensowenig  wie  in  diesem  Profile  ist  es  in  jenem  tod  Stublang  zum 
Teufelsfels  gelungen,  eine  scharfe  Scheide  zwischen  den  einzelnen  Schichten 
des  obersten  Doggers  festzuhalten.  Am  «Langen  Berg*  bei  Langheim  trifft  man 
keine  Schichtenentblössimgen.  Die  Versteinerungen  (Goldschnecken)  werden 
hier  von  den  Feldern  aufgelesen.  Doch  ist  beraerkenswerth ,  dass  hier  harte 
Knollen  mit  AmtHonites  Lambert i  ^  Cn^ithium  granulato-costatum  und  Phoitidamga 
rugafa  aufgefunden  wurden,  welche  die  \.  bergangsschicht   zum  Mahn  anzeigen. 

Ein  Aufschhiss  am  letzten  obersten  Haus  von  Schwabthal  gab  ebenfalls 
güustige  Gelegenheit,  die  Versteinerungen  einzusammeln  und  auch  hier  wurde 
Awmonitfs  macroctphaltis  unmittelbar  neben  A.  ornatus  aufgefunden. 
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In  den  Vorbergen  zwischen  Lichtenfels  und  Weismain,  welche  zwischen 
den  zwei  grossen  Verwerfungsspalten  Lichtenfels- Arnstein  und  Schwürbitz- 
Weismain  liegen,  trifft  man  ziemlich  zahlreich  gute  Aufschlüsse  an. 

Zunächst  sind  der  rhätische  Sandstein  und  die  ihn  unmittelbar  über- 
deckenden Schichten  durch  zahlreiche  Steinbrüche  der  Beobachtung  zugänglich 
gemacht.  Bei  Lichtenfels  am  Nordgehänge  des  Mains  bis  in  die  Thalsohle 
abgesenkt  erhebt  sich  der  Sandstein  im  Kruppenberg  von  275  m.  auf  400  m 
Wir  wollen  die  Schichten  in  den  Brüchen  von  Herberg  NW.  von  Lichtenfels 
und  am  Stein  SO.  der  Stadt  nicht  näher  schildern,  weil  uns  die  weitaus  besten 
.,,  .  ^  Aufschlüsse    in    den    grossen  Steinbrüchen  des   Krappenbergs   im   Langheimer 

Walde  in  gleicher  Zusammensetzung  geboten  sind. 

1.  Unter    dem   Waldboden   ist  als  oberste  Schicht  grauer  Schieferthon  mit 

^.  ,  dünnen,  wellig  gebogenen  Sandsteinzwischenlagen  entblösst    .....     l,o  m. 

2.  Dünnbankige ,  stark  ockerige  Schicht  mit  Cardinien  (obere  Angulaten- 
schichten)  legt  sich  darunter  an 0,75   „ 

_  .  F.8  folgen  dann  nach  unten : 

\  3.    Gelber  Sandstein  in  Platten,  voll  grosser  Cardinien  und  den  zahlreichen 

.  ^  Versteinerungen  des  Michaelberges  von  Bamberg 0,7&   „ 

4.  Grauer  Schieferthon,  versteinerungsleer 1>04    ,, 

5.  Von  einer  Eisenschwarte  mit  Zopf-ähnlichen  Zeichnungen  (Aste rias- 
Schicht)  bedeckt  liegt  darunter  eine  Bank  weissen  Sandsteins,  die  sog. 
Gurkenkernschicht  der  Koburger  Gegend ,  voll  von  kleinen  Ver- 
Steinerungen  (Taeniodon,  Cardium,  Mytilus  u.  s.  w.^ 0,i5    „ 

6.  Eisenschüssiger,  meist  grobkörniger  Sandstein,  nach  unten  in  Blasen- 
sandstein übergehend. 

7.  Dünne  Lage  grauen  Lettenschiefers 0,i     „ 

8.  Grobkörniger,  blasiger  Sandstein  mit  zahlreichen,  zum  Theil  verkohlten, 

rohen  Pflanzenstengoln  und  Hölzern 3       „ 

9.  Eigentlicher,  feinkörniger  Bausandstein 5       „ 

Die  Abgrenzung  von  Keuper  und  Lias  schwankt  hier  zwischen  einzelnen 
Grenzschichten,  weil  die  Gesteinsbeschaffenheit  derselben  ziemlich  die  gleiche, 
ihre  Lagerung  eine  gleichförmige  ist  und  die  spärlichen  Versteinerungen  einer 
sehr  verwandten  Fauna  eine  scharfe  Bestimmung  erschweren ;  mit  voller  Sicher- 
heit scheinen  die  Schichten  erst  dem  Lias  zugerechnet  werden  zu  dürfen,  sobald 
sich  auf  den  eisenschüssigen  Platten  die  so  eigenthümlichen  Zopf-ähnlichen 
Wülste  und  Steinkeme  von  Asterias  lumbricälis  Schloth.  einstellen.  Es  gewinnt  daher 
das  Profil  an  dem  Eisenbahneinschnitte  W.  von  Hochstadt  am  Fusse  des  eben 
beschriebenen  Krappenberges  eine  besondere  Wichtigkeit,  weil  hier  die 
Ästerias  lumbriciUis  in  sehr  charakteristischen  Exemplaren  entdeckt  wurde.  Wir 
theilen  hier  dieses  Profil  mit  allen  seinen  einzelnen  Lagen  mit: 

Oben:  Ackererde. 

1.  Feiner,  dünnschichtiger  Angulaten-Sandstein  mit  seinen  charak- 
teristischen   Versteinerungen ,   nach   unten  grobkörnig  werdend  ....     3     m. 

2.  Wechselnde  Lagen  Glimmer-reicher,  sandiger  Schieferthone  mit  festen, 
kieseligen  Sandsteinplatten,  welohe  oben  zum  Theil  mit  einer  Brauneisen- 
kruste   überzogen  sind  und  hier  die  Zopf-ähnlichen  Wülste  und  Asterias 

Gcognost.  UeRchrcib.  v.  Bayoni.     IV.  7() 
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lumbricalis    enthalten.      Zogleich    finden    sich    kleine    ConchjUenreste, 

ähnlich  denen  der   Angnlaten-Schichten  (Nr.  5  d.  Prof.  y.  Krappenberg)     3,8      m 

3.  Feste  Bank  kieseligen  Sandsteins 0,a     „ 

4.  wechselnde  Lagen  von  grauem  Lettenschiefer  mit  eisenreichen  Geoden 
und  weichem  gelbem  Sandstein 1 

5.  Fester,  feinkörniger,  nach  unten  in  grobkörnige  Abänderungen  über- 
gehender Sandstein 1,7» 

6.  Sehr  grobkörniger  Sandstein l,o 

7.  Weisslicher  und  grauer  Lettenschiefer,  nach  unten  intensiv  roth  gefärbt    3,o 

8.  Grünlich-grauer,  sehr  Glimmer-reicher,  t honiger  Sandsteinschiefer    .    .    .     4,o 

9.  Unten:  eisenschüssiger  Sandstein. 

Hier  liegt  die  Grenze  zwischen  Lias  und  Keuper  in  den  Schichten  3—6  und  wird 
wahrscheinlich  in  die  Schicht  4  zu  setzen  sein.  Ganz  analog  ist  die  ZusammensetsiiDgr 
der  Grenzschichten  in  den  benachbarten  Steinbrüchen  am  Kreibitzer  Berg,  wo  auch  noch 
unter  dem  hier  8  m.  mächtigen  rhätischen  Bausandstein  erst  ein  graulich-schwarzer,  dann 
ein  intensiv  rother  Lettenschiefer  zum  Vorschein  kommt.  Die  Schichten  fallen  ziemlich 
steil  mit  20*  südlich  ein,  wie  denn  in  der  ganzen  Gegend  eine  sehr  unruhige  Lageruni^ 
sich  bemerkbar  macht.  So  finden  sich  die  rhätischen  Sandsteine  bei  Hochstadt  fast  in  der 
Thalsohle  (298  m.j,  jenseits  des  Thaies  auf  dem  Goritzenberg  bei  338  m.  und  steigen  in 
NW.-Richtung  bis  zur  hohen  Asslitz  auf  380  m. ,  deren  höchste  Kuppe  aus  dünnbankigen, 
mit  in  St.  8  mit  10*  SO  einfallenden  Schichten  besteht.  Einzelne  Lagen  über  einem 
schwarzen  Lettenschiefer  und  groben  Sandstein  scheinen  sogar  noch  den  Angnlaten- 
Schichten  zugezählt  werden  zu  müssen. 

In  der  Entwickelong  des  weiteren  Aufbaues  der  Schichten  in  dieser  Gegend 
treten  uns  bezüglich  des  Lias  keine  besonders  bemerkenswerthen  Verhältnisse 
entgegen.  Bei  Isling  sind  die  heilgrau  verwitternden  Mergel  des  mittleren 
Lias  besonders  reich  an  ausgewitterten  Exemplaren  von  Plicaiula  spinosa.  Sehr 
schöne  Aufschlüsse  trifft  man  auf  dem  Weg  von  Wolfaloch  über  den  Eulenberg 
zum  Spielberg  im  Opalinusthon ,  während  in  die  höhere  Scbichtenreihe 
wohl   der   sog.   hohe  Weg   von  Weismain  über  den  Sommerrangen  und  gegen 

den  hohen  Vorsprung  des  Cordigast  den  besten  Einblick  gewährt. 

1.  Die  höchste  mauerartige  Kuppe  des  Cordigast,  wie  des  benachbarten 
Kröttensteinfl  und  Knöckleins  bestehen  aus  plumpgeschichtetem  Schwamm- 

kalk,  der  in  stark  zerklüfteten  Felsen  aufsteigt 25     m. 

2.  Darunter  liegt  in  dünnen ,  unregelmässigen  Bänken  geschichteter, 
gelblich- weisser  SchwammkaJk  der  unteren  Region  der  oberen 
Tenuilobaten-  fPseudomutabilis-)  Stufe 45     „ 

3.  Graue,  wohlgeschichtete  Mergel  und  Mergelkalke  mit  rostigen  Flecken 
und  grossen  ÄmmonHen  (A.  inflatus)  und  Ä,  plaiynotus  u.  s.  w.  (untere 
Tenuilobaten-Stufe) 45,6     „ 

4.  Typische  Werkkalke  in  vielen  Bänken 14,o     „ 

5.  Grauer,  wohlgeschichteter  und  klotziger  Mergelkalk  der  Transversarius- 

Stufe 10,0     „ 

6.  Grenzschicht  des  Malms,  gegen  unten  Glaukoolithbank  mit  grauem 
Mergel 0,80   „ 

7.  Oben  dunkelgrauer,  gegen  unten  hellgrauer  Thon  und  Mergel  mit  harten 
Knollen  und  verkiesten  Ammontten.  —  Ornaten-  und  Macrocephalus-Stufe, 

die  sich  nicht  trennen  lassen 3,o     „ 

8.  ßraun-gelb  verwitternde  Mergel  und  Mergelkalke  mit  Eisenoolithkörnchen, 
die  mittleren  Schichten  des  oberen  Doggers  (ausser  7)  umfassend,  mit 
spärlichen  Versteinerungen.     Darunter  folgen  dann  weiter 9,o     „ 
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gelbe,  kalkige  Sandeteine  mit  braunen  Eisen oolith kömchen  und  zahl- 
reichen Versteinern Dgen :  Oalrea  eaiceola,  Peettn  diiciformit ,  P.  piimüiis, 
Gerciltia  suilorluoaa,  Taitcredia  donaciformis ,  Trigonia  striata,  .'Istarte 
etegans,  Btlemnitrs  Trautscholdi  u.  s.  w.,  die  Schichten  des  Ammonite» 
Souterhgi  vertretend 


9.  EiseneiLndatein  oder  mittlerer  Dogger S 

n)  Braun-gelber,  sandiger  Tbon. 

b)  Eisenecbüsäiger     Sandeisenatein     voll     Verateincruugen ,     namentlich 
Trigonia  tuberculata. 

c)  Oberea  BothoiseDoolithflötz. 

d)  Wechselnd   gelbe,  plattige  Saudsteine    und  graue  Lettemcbiefcr  mit 
dem  unteren  Rotheisenoolithflöti. 

e)  Graner  Schiefer. 

f)  Gelb«  Sandsteinbank. 

g)  Wechselnd  graue   und  gelbe  Sandateinschichten   mit  dünnen  Lagen 
von  grauem  Lettenscbiefer. 

10.  Opaliunsthonschichten  mit  Bctemnttfs  brtris  am  Thalrande. 


kS:^S 


Profil  von  Weisraain  auf  dem  hoben  Weg  lum  Sommerrangen. 

lEckl&mng  im  Teile. J 
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Aus  dieser  Gegend  von  Weismain*)  wurden  bei  der  geognostischen  Aufnahme  aus  den 
Ammonites  ÄOM^fr^yt-Schichten  folgende  Versteinerungen  gesammelt :  belemnitea  Traulscholdi, 
Ammonites  jugifer,  Lucina  sp.,  Astarte  elegans,  Unicardium  cf.  depressum,  Trigonia  trigontt, 
T,  tuberculata,  Tancredia  donaciformis,  Gervillia  suhtortuosa,  G.  praelonga,  Pecten  disciformis, 
P.  pumilua,  Placunopsis  (Anama)  GingensiSf  Ostrea  calceola ,  Serpula  cf.  quadrilatera 
gesammelt. 

Die  Grenze  zwischen  Malm  und  Dogger  ist  auch  in  dieser  Gegend  durch  das  häufige 
Hervortreten  von  Quellen  gekennzeichnet.  An  vielen  dieser  Quellpunkte  haben  sich 
dann  auch  reichliche  Kalktuff  lagen  angesiedelt.  Die  grossartigste  derartige  Ablagerung^ 
wird  wohl  die  oberhalb  Casendorf  sein.  Beträchtliche  Tuffmassen  kommen  auch  oberhalb 
Weismain  bei  Erlach ,  unterhalb  Ützing ,  bei  Schwabthal ,  Oberküps ,  Rosdach ,  Burglesaa 
und  am  Würgauer  Berg  vor. 

Malmberge  bei  StafTelstein.  Was  den  eigentlichen  Hauptstock  dieses  Gebirgs- 
tbeiles,  der  sich  aus  Malmschichten  aufbaut,  anbelangt,  so  weicht  derselbe  wenig 
von  dem  Verhalten  des  anschliessenden  Gebiets  ab ,  bietet  jedoch  insofern  eine 
grössere  Abwechselung,  als  der  Frankendolomit  sich  auf  die  höchsten  Berg- 
platten beschränkt  und  den  tieferen  reich  gegliederten  Malmstufen  grössere 
Entfaltung  gestattet.  Wir  sehen  daher  den  meist  beträchtlich  breiten  Saum 
des  höheren  Gebirges  von  den  kalkigen  Gesteinslagen  des  unteren  Malms  in 
Beschlag  genommen  und  theils  in  wohlgeschichteten  Bänken  sich  {übereinander 
anlegen,  theils  in  der  Facies  der  Schwammkalke  auftreten,  sodass  dadurch 
ein  ziemlich  wechselvoUes  Schichtenbild  entsteht.  Eine  gewisse  Eigenthümlich- 
keit  nimmt  dasselbe  noch  ausserdem  durch  die  mächtige  Entwickelung  der 
unteren  Tenuilobaten-Stufe  in  Form  von  vorherrschend  weichen  Mergelschichten 
an,  welche  durch  ihre  leichte  Verwitterbarkeit  veranlassen,  dass  über  der  Stein- 
wand der  Werkkalke  sich  auf  den  Höhen  ausgedehnte  Verebenungen  hin- 
ziehen und  erst  tiefer  im  Gebirge  die  zweite  Steilwand  der  Schwammkalke 
sich  zu  erheben  beginnt,  bis  endlich  noch  höher  die  Dolomitregion  Platz 
greift.  Nur  an  wenigen  Stellen  zeigt  sich  gleichsam  neben  den  Dolomiten 
noch  plattiger  Kalk  vom  Aussehen  der  Krebsscheerenkalke.  Im  grossen 
Ganzen  gewinnt  die  Entwickelung  des  Malms  in  wohlgeschichteten  Lagen,  ohne 
in  den  tieferen  Regionen  durch  die  Schwammfacies  vertreten  zu  sein,  in  diesem 
Gebirgsabschnitte  so  sehr  das  Übergewicht,  dass  man  sie  füglich  als  die 
normale  bezeichnen  kann. 

Einer  überraschenden  Ähnlichkeit  der  Schichtenausbildung  mit  jener  bei 
Streitberg  begegnen  wir  an  der  Strassensteige  des  Würgauer  Berges**)  0.  von 
Schesslitz. 

Oberhalb  Würgau  deuten  zuerst  sumpfige  Stellen  und  einige  Tuifhügel  an,  dass  wir 
auf  der  Grenze  zwischen  Dogger  und  Malm  in  der  Region  der  Ornatenthone  stehen 
(1  *  der  Gebirgsansicht).  Nur  spärlich  stehen  am  Strassengraben  die  grauen  Lettenschichten 
mit  harten  KnoW^n  wn^  Belemnitescälloviensis  an,  welche  den  Ornat enthon  kennzeichnen  (1^). 


♦)  A.  a.  0.,  S.  525. 

**)  Sehr  Ufer,    Die   Lacunosa-Schichten   v.    Würgau   im    6.  Jahresbericht  d.    natnrf. 
Qesellsch.  in  Bamberg  1863. 
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Die  Wflrgiiuer  Steig  bei  Bamberg. 
(Eikimrung  der  Buclisttbeo  Im  Texte.) 

Unmittelbar  daraufliegend  steht  der  knollige  Kalk  mit  Glaukonitkörnchen  (2)  als 
erst«  Malraschicht  an.  Es  folgen  dann  erst  knollige,  graue  Uergelkalke,  welche  nach 
oben  in  wohl  geschieh  tute,  dOnnbankige,  undeutlich  oolitbisuhe  Kalke  und  mergelige  Kalk- 
echieler,  voll  von  rostigen  Fl(;ckcn  (3|  übergehen.  In  diesen  Mergelkalken  kommt  Ammom'les 
aroliciis  mit  grüneni  Überzüge  nnd  Terebratula  birniemdorfensi«  vor.  Unmittelbar  darüber 
liegen  knollige,  heilgraue  Kalke  und  Mergel  voll  von  Schwammen  und  den  zahlreichen 
Versteinerungen  wjn  jn  den  Schwammlagen  des  Schauergrabens  von  Streitberg.  Von  dem 
Ornatcnthon  bis  zu  diesen  Schichten  haben  wir  bereits  eine  Mächtigkeit  der  letzteren  von 
aS  m.  durchschritten  und  stehen  nun  vor  einer  Felswand  weissen ,  fleckweise  röthlich-  und 
graugestreiften,  dichten  Kalkes  voll  von  verkieselten  Versteinerungen,  besonders  Schwämmen 
und  CWrtöirf^t'n-Stielen  iugletch  mit  Cidaria  coronata,  HhynchoaeUa  laeiinosa  var.  spnr>icosta, 
Terebratula  bisuffarciiiata  var.,  Ammonites  biniammatua ,  A.  polygijrvtaa  u.  s.  w.  (3  m. 
mächtig,  4).  Die  oberen  Schichten  fangen  an  sich  in  dünnere  Bänke  abzugliedern  (5) 
und  in  etwas  knollige  Kalke  zu  verlaufen  bis  endlich  in  beträchtlicher  Mächtigkeit  (7  m.) 
eine  durch  die  graue  Färbung  und  mergelige  Beschalfenheit  von  dem  unteren  harten 
Kalk  grell  abstechende  Reihe  von  Mergeln  und  Mergelkalken  (6  und  7)  sich  anlegt,  welche 
ungemein  zahlreiche  Versteinerungen  beherbergen,  namentlich  neben  Ammonite»  platynolus 
grosse  Inflaten  (A,  Altenenais,  A.  Uhiandi),  A.  alternan»,  A.  trachynotUH ,  A.  polypIocM, 
A.    Mephanoidti  (untere  Tennilobaten- Schichten). 

Nabe  da,  wo  die  Strasse  sich  auf  der  beginnenden  Hochfläche  gabelt,  tret«n  darüber 
wieder  weisse,  Werkkalk- ahn  liehe  Lagen  zu  Tag  (8,  9  und  10).  welche  in  mehreren  Stein- 
brüchen abgebaut  werden.  Sie  sind  6  m.  mächtig  und  enthalten  meist  verkieselte  Ver- 
steinerungen, namentlich  Schwämme,  viele  TerebraUhi  (RhyiichoatUa  lacun(»ia,  Terebratula 
bisuffarcinata ,  T.  orbie,  Terebratulina  siibglriata),  Ammonile»  lenuilobatttg,  tienlatue  (0.  Tenui- 
lobaten-Sch.).  Sie  verlaufen  nach  oben  in  klotzige,  plumpgeschichtete ,  Hornstein-reicbe 
Scbwainmkalke  (II),  deren  ausgewitterte,  den  Knochen  riesiger  Thiero  ähnliche  BlOcke 
zerstreut  auf  den  Feldern  liegen.  Auf  den  hSrhsten  Kuppen  endlich  zeigen  sich  die  ersten 
Spuren  des  Dolomits,  der  bei  KrOgelstein  noch  rohe  Steinkerne  von  Rhyiichoneüa  laeanoaa 
und   Terebratula  biaaffarciiiata  einschliesst. 

Staffflistflin.  Ein  besonders  lehrreiches  Bild  über  die  äussere  t'ortu  des 
Gebirges,  welche  durch  die  Beschaffenheit  der  verschiedenen  dasselbe  ziisatiimen- 
setzendeu  Gesteinalagen  bedingt  ist,  gewährt  der  Gebirgsvorsprung  bei  Staffel- 
stein etwa  Yon  der  gegenüberliegenden   Anhöbe    bei   Banz    betrachtet.     In   der 
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her  älnflVlber^  bei  Staffel  stein. 

Tbaleohle  stehen  hier  die  Liasflchicliteti  nieUt  durch  Schutt  bedeckt ,  doch  in 
dem  Eisen bahnei uschilitt  xwi»cheii  Staffelstein  und  LichtenfeU  mehrfach  ent- 
blöast,  an. 

Von  der  Thalflüche  aufwärts  bcKinnt  dun  (iehiinge  erst  aanft  anziuteigeo-       Auch   hier 
vi;rfanllt    luäthtiftur     UehÜnROScbutt    fast    duruligehend    den    im     Unt«rgruade       lufterodii, 
OpalinuBthon,  der  nnr  »tellenwfixu  in  einzelnen  WaisHerrJMjen  und  Wegeinsebnitten   aichl'iiir 
wird.     Durilber   erhebt   »ich    der   Sleilrund    des    KisenBundatinna    and   giebt  sich   schon  au. 
der  Kerne    durch    die   gelbe  llodenfärbunK  xu  erkennen.     Auch  gewahrt  man  di»   oder  dort 
die    Halden    von  Stollen,    welehe    in   grüxserer  Anzahl  auf  dem  ttotheiBeDOOlithflMzchfH  lo 
den    oheren    Schichten    des    Sundotein»   angenetit   sind.     Kine   schmule   Terrmwe    der  leiebl 
verwitternden    Schichten    des    oberen     iloggers    führt    zu    einem  zweiten,   durch    die  belle 
Farbe    des  GeiiteinH   uIk  Uulm    kenntlichen    f^teilriindc.    der    ober  den  grauen,    oitirKeligen 
Schiebten    den  unteren  Malms    aus  Kilnken    dex  Wevkkalkes    aufgebaut    ist.     Kinc    weitere 
breite    Verebenung,    welche   sich    bis    auf   die    H<ihe   der  Vorberge  hinzieht  und   bier  OI>er 
grÖMere    Flächen   sich    ausdehnt,    bezeichnet   diis  Vorkommen  der  hier  besonders  weicbefl, 
leicht   verwitternden    Hergelkalkschichten  von  der   ftber  dem  Werkkalk  lagernden   anteo'n 
TenuilobaU.'nBtufe.     Die  Bache  Verebenung  /wischen  den  Mauei-artigen  Kuiipen  dea  StaS'el- 
bergs    und    Altstaffelbergs  besteht  aus  solchen    (iestein.-< lugen    mit    verkieBetten  AmmoiiilfH, 
vielen  Iltltmiiiten  und    Hostflecken,   Qber    welchen    im  scharfen  Contrast  die  steilen   Felsen 
des    harten    Schwaninikiilkes    aufragen.     Der    «wischen    beiden  Felsmanern  liegende   kegel- 
firnig    Euluufende    Spilzberg    verdankt    seine    von   den    ersteren    abweichende    Form     der 
mergeligen    BeschntTenbeit    des    grauen  Kalkes,  der  mit  steilen  Böschungtwinkeln  konisch 
abgewittert    ist.      In    diesen    Schichten    liegen    Jmiiioiiüfa   plalynotus ,    A.   Ititmlobatut,  --*- 
AUenenaif,  Ä.  /lolgpioeag,  brltmiiitix  »rmimikaltia,   Trrrbralnla  mideata. 

Die  Schwammkalkschichten  der  beiden  Stutfelbergc  beginnen  mit  bröcklicben,  in 
ziemlich  dünne  Platten  ausgebildeten,  Hornstein-reichen,  gel  blich- weissen  Lagen,  erfQllt  von 
Exemplaren  der  Jihgncliontlla lacimosa  und  Teifbinliila biniffarciniitii  neben  einielnen  Scbwaiu- 
men.  Nach  oben  gehen  diese  Kalke  in  5  m.  hohe,  mit  fust  senkrechten  Wändenanstehende,  dick- 
bankige,  etwas  wellig  geschichtete  Felskuppen  krönende  Lagen  über.  Hier  machen  sieb 
namentlich  Cidaris  coronata,  ('.  elrgaiii',  Di/nafler  grniiiiJoaus,  lloJeelypus  orificiatua  und  ver- 
kieselte  Schwämme  bemerkbar.  Demselben  (iebirgabau  und  GebirgsbÜd  begegnen  wir  an 
dem  ganzen  Albrande  des  oürdlieben  Frankenjura. 

Eiüige  Abweichungen  ergeben  sich  in  Bezug  auf  den  Schichtenaufbau  in 
Folge  mehrerer  durch  den  Gebirgsatock  in  paralleler  von  NW.  nach  S<V- 
Kichtung  streichenden,  früher  schon  erwähnten  Verwertungen.     So  stoeseQ  wir 
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iTn  Weissmainthale  ?on  Schammendorf  aufwärts  auf  die  regelmässige  Schichten- 
folge  von  Dogger  durch  die  verschiedenen  Malmglieder  bis  zum  Dolomit,  der 
sich  bei  Wallersberg  anlegt.  Weiter  aufwärts  von  der  Weihersmöhle  aber 
tritt  relativ  über  dem  Dolomit  wieder  theils  kleinknolliger  schüttiger,  theils 
grossklotziger,  weisser  Schwammkalk  hervor;  derselbe  ist  an  der  Strasse  gegen 
Amstein  vortrefflich  entblösst  und  sehr  reich  an  Versteinerungen.  Auf  der 
Höhe  gegen  Pojendorf  legt  sich  darüber  wieder  Dolomit  an.  Dieser  Schichten  Wechsel 
ist  durch  die  grosse  Verwerfung  bedingt,  welche  von  Lichtenfels  und  weiter  her 
in  den  Gebirg?stock  einschneidet  und  ostwärts  den  Dolomit  in  das  Niveau  des 
Seh  warn  rokalks  senkt. 

Das  jüngste  Glied  der  Malmschichten,  welches  in  dieser  nördlichen  Oegend 
über  dem  Frankendolomit  noch  auftaucht,  gewinnt  zwischen  Wattendorf, 
Mährenhüll  und  Rothmannsthal  eine  ziemlich  beträchtliche  Ausdehnung,  lässt 
sich  aber  meist  nur  an  den  zahlreichen,  über  die  Oberfläche  ausgestreuten 
Gesteinsbrocken  erkennen.  Dünne  Platten  eines  dichten,  weissen  Kalkes  erinnern 
lebhaft  an  die  Solenhofener  Schichten  und.  vereinzelt  vorkommende  Einschlüsse 
von  Krebsen  bestätigen  die  Zugehörigkeit  derselben  zum  Krebssc  heeren- 
kalke.  Am  Stöckig  bei  Mährenhüll  wurden  die  Lagen  anstehend  beobachtet. 
Der  unterlagernde  Dolomit  ist-  weisslich,  feinkörnig  und  durch  zahlreiche, 
Wurmlöchern  ähnliche  Hohlräume  ausgezeichnet.  Kr  geht  sichtlich  in  den 
überdeckenden  plattigen  Kalk  über,  dessen  erste,  tiefste  Schichten  meist 
gelblich  und  röthlich  gefärbt,  noch  eine  dolomitische  Beschaffenheit  besitzen 
und  ebenfalls  von  vielen,  wie  von  Algen  herrührenden  röhrenartigen  Hohl- 
räumen gleichsam  zerfressen  erscheinen.  Auch  zeigen  sich  Hornsteinaus- 
scheidungen  mit  Versteinerungen  von  kleinen  Brachiopoden-  und  CVdam-Resten. 
In  höheren  Lagen  sind  die  Kalke  dicht,  dünnplattig  und  dem  Solenhofener  Kalk- 
schiefer sehr  ähnlich.  Über  ihre  Lagerung  giebt  das  Vorkommen  bei  Gr.- 
Ziegenfeld  und  Kaltenhansen  unfern  Fesselsdorf  vollständige  Aufschlüsse.  Die- 
selben bilden  eine  muldenförmige  Auflagerung  auf  dem  Frankendolomit  in 
bnchtenähnlichen  Eintiefungen  desselben.  Es  ragen  desshalb  Dolomitkuppen 
rings  um  die  Plattenkalkregion  über  dieselbe  höher  empor.  In  einem  Stein- 
bruche bei  Kaltenhansen  lassen  sich  einzelne  Schichten  unterscheiden  und  zwar 
von  oben  nach  unten: 

1.  Unter  der  Ackerkriime  dichte,  weisse  Kalke  mit  Hornateinausscheidungen 

in  Knollen  und  Schnürchen 1,5  m. 

2.  Dichter,  wohlgeschichteter,  weisser  Kalk  in  massig  dicken  Bänken    .  2,o    „ 

3.  Dünnplattige  Kalke    in  Lagen   von  0,&— 0,75  m.  Dicke   mit   einzelnen 
Überresten  von  Krebsen 0,6    ,, 

4.  Dichter,  feiner,  weisser  Kalk  in  wohlgeschichteten  Lagen 2,o    „ 

5.  Unterlage :  Frankendolomit. 

Denselben  Kalken,  aber  in  nur  geringer  Ausbreitung,  begegnen  wir  N.  von  KrÖgelstein 
am  Marterlein ,  in  mehreren  Parthieen  bei  Schirradorf ,  bei  Sanspareil ,  wie  weiter  südlich 
zwischen  Königsfeld  und  Freyenfels,  im  Hag  und  Alleewalde. 

Die  Hochfläche  der  Alb  ist  auch  in  dieser  Gegend  zwischen  den  zu  Tag 
tretenden  Dolomitfelsen  mit  brauner  lehmiger  Erde  überdeckt.     Seltener  nimmt 
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diese  eine  saadige' Beschaffenheit  an,  wie  z.  B,  im  Wiesentfelder  Walde  bei 
ErögeUtein.  Doch  fehlt  ee  auch  hier  nicht  an  jenen  eigenthttniliclien  Blöcken 
sehr  harter  kieseliger  Sandsteine  voll  grober,  porphjrartig  eingebackener  Quarz- 
körner,  welche  weiter  sfidlich  oft  massenhaft  über  die  Oberfläche  ausgestreut 
liegen,  Solche  wurden  in  Menge  auf  der  Höhe  bei  Mönchau,  Leesau  und 
Modschiedel  zuweilen  in  riesiger  Grösse  von  4 — Ti  Kubikmeter  Inhalt  beobachtet. 
Erdlöcher  kommen  in  dieser  Gebirgsgegend  weniger  häufig  vor,  dorli  wurden 
einzelne  bis  zu  5  m.  Tiefe   angetroffen. 


Am  Ostrande  der  Alb  bewirkt  die  grosse  Verwerfungsspalte  zwischen 
Weismain  und  dem  Katzenstein  bei  Casendorf  eine  ungewöhnlich  steile  Ab- 
senkung des  Kalkgebirges  gegen  sein  Vorland.  Während  von  Weismain  gegen 
Niesten  und  Neudorf  noch  das  gewöhnliche  terrassenförmige  Ansteigen  des 
Gehänges,  welches  durch  die  Entwickelung  der  tiefsten  Malmschichten  in  der 
Facies  der  Schwammkalke  am  Schloss  Niesten  in  noch  sanfterer  Form  aus- 
geprägt  ist,  herrscht,  erhebt  sich  am  Oörauer  Anger  und  Zultenberg  der  Jura- 
steilrand bis  zu  200  m.  über  das  vorliegende  hügelige  Gelände  bei  Buchau, 
Lopp  und  Casendorf.  Es  stöast  hier  in  Folge  der  Verwerfung  Lias  unmittelbar 
mit  Malmschichten  zusammen.  Zwischen  Zultenberg,  dem  Mangoldsthurm  und 
Katzensteiu  schneidet  die  Verwerfung  in  die  Malmschichten  ein,  deren  ver- 
schiedenartige Glieder  hier  an  einander  verschoben  sind  und  tritt  dann  süd- 
wärts in  das  Gebiet  des  Lias  und  Keupers  über,  wo  sie  sich  nicht  weiter 
verfolgen  lässt.  Dagegen  macht  sich  zwischen  Wonsees  und  Sanspareil  eine 
parallele  Verwerfungsspalte  bemerkbar,  welche  von  N.  her  aus  dem  Gebiet 
des  Frank endolomita  herzieht  und  nun  auf  eine  weite  Strecke  hin  über  Alt- 
neuwirthahaus  nach  Zeubach  und,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  Über  Steifling 
bei    Hohenmirsberg   nach    Pegnitz    streichend,   die  Grenze   /.wischen   Franken- 
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dolomit  und  den  verschiedenen  ostwärts  in  abnormer  Schichtenstellung  ange- 
lagerten jüngeren  Stufen  des  Malms  bezeichnet.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  die  Fortsetzung  nach  NW.  mit  der  DislokntionsBpalte  Lichtenfels-Arnstein 
zusammenfällt,  und  dass  letztere  nicht,  wie  es  auf  dem  Blatte  Kronach  dargestellt 
ist,  bei  Arnstein  in  die  Tbalrichtuug  ablenkt  und  über  Klein-Ziegenfeld  die 
Richtung  nach  KrSgelatein  einschlägt.  Zwischen  Casendorf,  Wonse^s  und  dem 
Truppachthaie  beherrscht  östlich  von  dieser  Verwerfung  der  obere  Schwamm- 
kalk den  Qebirgsrand  in  grosser  Verbreitung,  während  die  tieferen  Malm- 
schichten dadurch,  dass  sie  auf  weite  Strecken  in  der  Schwammfacies  entwickelt 
sind,  wenif^er  sich  hervorheben  und  ein  ausserge  wohn  lieh  flaches  Ansteigen  des 
Kalkgebirgsrandes  bewirken.  Wenn  man  von  Neustadt  lein  sich  gegen  das 
Gebirge  wendet,  tritt  uns  hier  der  Eisensandstein  als  eigentlicher  Haupt- 
steilrand entgegen,  Aber  dem  dann  die  tiefsten  Malmschichten  nur  wenig  hoher 
mehr  ansteigen.  Am  PfarrhQgel  und  Stein  sind  letztere  z.  Th.  als  Schwammkalke, 
wie  bei  Streitberg,  ausgebildet,  ebenso  an  den  beiden  Thalgehängen  bei  Alladorf. 
Dieselbe  Beschaffenheit  besitzen  sie  auch  zwischen  dem  Pilgendorfer  Berg 
und  Lnngenberg  0.  von  Hollfetd,  sowie  auf  der  ganzen  grossen  Jurakalkinsel 
(Rappeuberg,  Knock,  Mohrenstein,  Waclistein  und  Meuschlitzer  Berg),  die 
zwischen  Lochati-  und  Truppachthal  vom  Hauptkßrper  der  Alb  abgetrennt  W. 
von  Obernsees  sich  erhebt.  Selbst  die  noch  weiter  ostwärts  liegende  isolirt« 
Kalkinsel  des  sog.  Burgstalls  bei  Vorlahm  besteht  aus  denselben  Schwamm- 
kalken ,  während  auf  dem  benachbarten  Oehänge  bei  Busbach  der  normale 
Typus  herrscht.  Eine  sehr  merkwürdige,  weit  abstehende  Malminsel,  zugleich 
neben  dem  Tannenberg  im  Lindenharter  Forst  die  höchste  Erhebung  im  ganiien 
nördlichen  Frankenjura  ist  die  NeitbQrg  bei  Wohnsgebaig,  welche  als  ein 
Überrest  der  früher  hier  Ober  den  Dogger  weit  nach  Oaten  vorgreifenden  Ver- 
breitung der  Jurakalkschichten  gelten  kann.     (Vergl.  Bild  S.  478). 

Trotz  der  Höhenlage  (5S8  ni.),  welche  jene  des  CordigaBt,  des  Gorkam  und  Kemitzen- 
steins,  wie  überhaupt  die  der  ganzen  Hochfläche  beträchtlich  Qberragt,  reicht  die  Malm- 
bildang  auf  dieiter  Berginsel  nicht  (Iber  die  unteren  Stnfen,  welche  hier  mit  wohl  geschichteten 
Werk  kalken  abachlieasen,  bin  aas. 

Gegen  die  gleich  alten  Schiebten  im  Innern  des  Kalkgebirges  liegen  die  verBchiedenen 
jurauiHchen  Gebilde  hier  am  ilusseren  Gebirgsrande  wohl  am  200  m.  hoher  und  da  anch 
am  Westrande  ein  ähnliches  Verhältniss,  wenn  auch  minder  scharf  ausgeprägt,  sich  zeigt, 
so  gewährt  der  Bau  den  Gebirges  im  Ganzen  daa  Bild  einer  in  der  Mitte  eingeinnkenen, 
gegen  die  Bänder  hin  stehengebliebenen  Bergmasse. 

Oeognoit.  DftBChreib.  i.  Di^erD.    IV.  1i 
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Umgegend  von  Thurnau-Casendorf.  Die  dem  Kalkstock  der  Alb  am  Ost- 
rande als  Fundament  unterbreiteten  älteren  Gesteinslagen  des  Doggers,  Lias 
und  Keupers  in  der  Umgebung  von  Bayreuth  haben  wir  bereits  früher  kennen 
gelernt.  In  der  weiteren  Fortsetzung  derselben  gegen  Norden  zu  ergeben  sich 
in  ihrem  Verhalten  kaum  wesentliche  Änderungen,  wenn  auch  in  Bezug  auf 
die  Verbreitung  der  einzelnen  Schichten  die  beträchtliche  Ausdehnung  der 
rhätischen  Sandsteine  im  Neustädtleiner  und  Limmersdorfer  Forste  her- 
vorgehoben zu  werden  verdient.  In  analoger  Weise  zieht  sich  um  die  kleine 
Liasinsel  bei  Theta  ein  verhältnissmässig  breites  Band  des  obersten  Keuper- 
Sandsteins.  In  der  Gegend  von  Thurnau*)  sind  zahlreiche  Steinbrüche  in  dem 
hier  eine  Mächtigkeit  von  25  m.  erreichenden  Bausandstein  in  Betrieb,  in  dessen 
Schieferthonzwischenlagen  die  gleichen  Pflanzenreste  vorkommen,  wie  bei 
Bayreuth.  Eine  Reihe  von  Steinbrüchen  führt  uns  dann  über  die  krumme 
Föhre  bei  Peesten,  ßuchau  zum  Mainecker-  und  Weismainer- Forst,  wo  der 
rhätische  Sandstein  an  der  Weismainer  Verwerfungsspalte  abgeschnitten  ist,  um 
erst  jenseits,  d.  h.  nördlich  vom  Mainthale  sich  wieder  anzulegen. 

Die  Liasbildungen  dieser  nordöstlichen  Vorstufen  sind  mit  Ausnahme 
der  10 — 15  m.  mächtigen  oberen  Stufe  des  mittleren  Stockwerks  (Margaritatus- 
und  Costatus-Schichten)  und  des  Posidonienschiefers  recht  küminerlich  ent- 
wickelt. Nur  die  gelbe  Ackererde  mit  groben  Quarzkörnern  verräth  das  Vor- 
kommen des  unteren,  wie  einzelne  Mergelkalke  mit  Belemnites  paxillosus  das  der 
Unterregion  des  mittleren  Lias.  Auch  der  Dogger,  dessen  Eisensandstein  bei 
Lindenhardt  eine  so  grossartige  Betheiligung  am  Gebirgsbau  erreicht  hat,  engt 
sich  mehr  und  mehr  gegen  Weismain  hin  ein  und  verliert  seine  hervorragende 
Stellung,  welche  er  in  der  erwähnten  Gegend  einnimmt.  Eine  Rötheigrube  oberhalb 
Lindenberg  N.  von  Casendorf  ist  auf  einer  dem  Rotheisenoolith  entsprechenden 
Schicht  des  Eisensandsteins  angelegt,  der  hier  nur  noch  als  schmales  Band  den 
Gebirgsfuss  umsäumt.  Der  obere  Dogger,  nicht  über  5— 6  m.  mächtig, 
verräth  sich  auch  in  dieser  Gej^end  durch  das  Hervortreten  von  Quellen  über 
dem  obersten  grauen  Mergel,  der  überdies  durch  das  Erscheinen  von  schwarzen 
harten  Knollen  und  rostigen  Amwoniten  nach  Art  jener  von  Langheim  und 
Trockau  sich  immer  noch  in  auffälliger  Weise  bemerkbar  macht.  Ein  Eisen- 
säuerling, welcher  bei  Mönchau  SW.  von  Thurnau  zu  Tage  tritt,  scheint  seinen 
Ursprung  aus  dem  Opalinusthon  zu  nehmen  und  durch  eine  Querkluft  bedingt 
zu  sein,  welche  die  beiden  grossen  Verwerfungsspalten  von  Weismain-Casendorf 
und  Arnstein- Wonsees  in  der  Richtung  des  Hummenthals  verbindet. 

Jura  bei  Kirchleus  und  am  Patersberg«    Wir  treten  nun  über  das  Mainthal 

hinüber,  um  die  durch  die  Auswaschung  des  Mainthals  vom  Hauptgebirgsstock 
völlig  getrennten,  durch  vielfache  Verhältnisse  besonders  ausgezeichneten  letzten 
Ausläufer  der  Malmgebilde    bei  Kirchleus  und  Weissenbrunn ,    die    hier    längs 


*)  Vergl.  Sitz  d.  nuitb.  phys.  Ol.  d.  b.  Acad.  d.  Wisa.  1864,  S.  263. 
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einer   Verwerfungs«palte   unmittelbar   an   Muschelkalk   und   ßuntsandstein    an- 
grenzen, näher  kennen  zu  lernen. 

Auf  der  Süd-  und  Westseite  ist  der  Aufbau  auch  dieses  Gebirgsgliedes  ein 
vollständig  regelmässiger.  Auf  die  verschiedenen  hier  bis  zu  beträchtlich  tiefen 
Lagen  aufgedeckten  Eeupergebilde  legt  sich  zunächst  über  den  rothen  Zanclodon- 
Letten  der  typische,  an  Pflanzenresten  reiche  rhätische  Bausandstein  an. 
Er  bewahrt  genau  dieselbe  Ausbildungsweise,  wie  wir  sie  bei  dieser  merk- 
würdigen Ablagerung  unfern  Bayreuth  und  bei  Bamberg-Lichtenfels  kennen 
gelernt  haben.  Zahlreiche  Steinbrüche  geben  darüber  lehrreiche  Aufschlüsse. 
Ganz  besonders  berühmt  sind  jene  am  Lindig  bei  Veitlahm,  in  welchen  eine 
artenreiche,  durch  einen  vortrefflichen  Erhaltungszustand  ausgezeichnete  Paläo- 
flora  aufgefunden  und  ausgebeutet  wurde. 

Unter  dem  mittleren  Lias,  der  am  höheren  Gehänge  des  Patersberges  ansteht,  sind 
unmittelbar  durch  die  Steinbrüche  aufgeschlossen: 

1.  Grobkörniger,  eisenschüssiger  Sandstein  mit  einzelnen  Exemplaren  von 
Gryphaea  arcuata  (obere  Stufe  des  unteren  Lias) Im. 

2.  DQnn    geschichteter,    feinkörniger,    braunfleckiger,    gelblich-weisser 
Angulatensandstein 1,66  „ 

3.  Lichtgelber,  thoniger  Sandsteinschiefer 0,60  „ 

4.  Dünne  Bänke  eines  harten,  kieseligen  Sandsteins  in  welligen  Platten 

mit  Ostrea  sublamellosa 0,70  „ 

5.  Grauer   Thon    mit    Zwischenlagen    von    wulstigen    Sandsteinplatten- 
Grenzschichten  von  Lias  und  Keuper 0,76  „ 

6.  Grobkörniger,  eisenschüssiger,  rostfarbiger  Sandstein 0,ie  „ 

7.  Grauer    und    weisslicher,   zarter,   z.    Th.    sandiger   Schieferthon    mit 
Pflanzenresten,  oberes  Pflanzenlager 0,öo  „ 

8.  Lockerer,  grobkörniger,  etwas  röthlicher,  eisenschüssiger  Sandstein  in 
dünnen  Bänken       l,o    „ 

9.  Hellgrauer  Lettenschiefer  mit  Pflanzenresten  —  mittleres  Pflanzenlager  0,as  „ 

10.  Grobkörniger  Bausandstein,  weiss,  gelb  gestreift 10,o    „ 

11.  Roth  und  grau  gefärbter  Lettenschiefer O.25  „ 

12.  Grobkörniger  Sandstsin 0,75  „ 

13.  Grauer,  röthlicher,  oft  rothgefleckter  feiner  Schieferthon  in  mulden- 
förmigen Vertiefungen  anschwellend,  voll  von  Pflanzenresten  — 
Hauptpflanzenlager  mit  26  Arten  von  Pflanzen 0,76-1,0  „ 

14.  Grobkörniger,  gelbgestreifter,  vorherrschend  weisser  Bausandstein 
(Hauptbank) 13,0    „ 

15.  Rother  Zancloden-Lettenschiefer  im  Untergrunde. 

Die  in  dem  Hauptpflanzenlager  aufgefundenen  Pflanzenreste  (Schicht  13) 
gehören  nach  Schenk*)  folgenden  Arten  an: 

Confervites  Brauniaiius  Seh ,  Sphenopteris  Roessertiana  Presl, 

Xylomites    Zamitae   Göpp. ;    X.  asteri-  Asplenites  Roesserti  Seh., 

förmig  Braun,  Sagenopteris  rhoifolia  var.  ß  Presl, 

Calamites  Lehmanianus  Göpp.,  Phle bopter  ia  affi n  is  Seh., 

Equisetites  Muensteri  Stbg.,  Guthiera  angustiloha  Presl, 

Otopteris  Bucklandi  Seh.,  Polypodites  gracilis  Seh., 

*)  Schenk.     D.  foss.  Flora  d.  Grenzschichten  des  Keupers  und  Lias  Frankens,  1867. 

71* 
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Woodwarditea  microl  obua  Seh.,  NiUsonia  acuminata  Göpp., 

Thaumatapteris  Brauniana  Popp,  Zamitea  ditttans  Presl., 

Dietyophyllum  acuiifolinm  Seh.,  Pterophyllum  Münsteri  Göpp.. 

Clathropteris  MÜnsteriana  Seh.,  Pidissya  Bräunt  Endl. 

Gleichenites  tnicrophyllus  Seh.,  SchizoUpis  Brauni  Seh., 

Selenoearpu8  Mün»ten'anu8  Seh.,  Stachyojntys  Preslii  Seh., 

Laccopteris  eUgans  Presl,  Palaeoxyris  Münsteri  Presl. 

Unter  diesen  Arten  gehören  die  dorehsehossen  gedruckten  unter  den  fränkischen 
Fundstellen  ausschliesslich  jener  von  Veitlahm  an.  Dazu  kommt  noch  eine  von  Schenk 
nicht  angeführte,  zuerst  von  F.  Braun^)  untersuchte  und  als  Weltrichia  bezeichnete,  mit 
Bflffle8ia  verglichene  organische  Form ,  von  welcher  er  drei  Arten  unterschied  Weltrichia 
mirabilia,  W.  ocalis  und  W,  campanulaia.  Nathorst^j,  welcher  Exemplare  der 
Münchener  Sammlung  untersucht  hat,  fand  gleichfalls  eine  grosse  Übereinstimmung 
zwischen  diesen  Resten  und  der  Bafflesiaceen-G siitung  Brugmansia,  wenn  auch  in  Bezug 
auf  die  Stellung  der  sog.  Calli  Unterschiede  sich  zeigen.  De  Saporta  und  Marion') 
stellen  dieselbe  zu  Williamsonia  in  Vergleich.  G.  zu  Solms-Laubach^)  hält  eine 
solche  Zuweisung  dieses  sehr  .zweifelhaften  Fossils^  für  unwahrscheinlich  und  Schenk^) 
vermag  sich  ebenso  wenig  für  die  Ansicht  Fr.  Braun 's  auszusprechen,  wie  die  Unwahr- 
scheinlichkeit  derselben  zu  behaupten ;  bemerkt  sei  hier  nur ,  dass  der  Erhaltungszustand 
ganz  der  nämliche  ist,  wie  jener  der  übrigen  mit  vorkommenden  Pflanzenreste.  Ebenso 
unsicher  ist  die  Stellung  der  als  Palaeoxyris  oder  Spirangium  aufgeführten  Formen,  welche 
man  nicht  nur  mit  den  verschiedensten  Pflanzengruppen,  von  den  Bromelien,  den  Cycadeen 
und  Helicteres-Arien  an  bis  zu  den  Characeen  verglichen,  sondern  sogar  auch  in  das  Thierreieh 
verwiesen  hat.  Auch  von  diesen  Überresten  kann  angeführt  werden ,  dass  sie  ganz  in  der 
gleichen  Weise  und  Beschaffenheit  in  dem  Schiefer  eingebettet  sich  finden,  wie  die  übrigen 
Pflanzeneinschlüsse.  Es  dürfte  dies  ein  bemerkenswerthes  Moment  für  die  Richtigkeit 
ihrer  Zuweisung  zu  dem  Bereich  der  Pflanzenwelt  angesehen  werden. 

Im  weiteren  Verlaufe  dieses  Zuges  stossen  wir  im  Dorfe  Kirchlein  und 
an  dem  gegen  den  ßeinberg  aufwärts  führenden  Weg  auf  ein  sehr  voll- 
ständig blossgelegtes  Profil  mit  folgenden  Einzellagen: 

1.  Posidonienschicfer,    mit   eingelagerten  Platten   von  J/o/io/ iV-Kalk   34,5   m. 

2.  Grauer  Costatenmergel  mit  vielen  grossen  Geoden 35,o     „ 

3.  Gelber,  thoniger  Mergel  mit  zahlreichen  Belemnites  paxillosHS  (Mar- 
garitatus-Schiehten) 3,s     „ 

4.  Graue  und  gelbliehe  Thone  und  Lettensehiefer 16,8     „ 

5.  Grobkörniger ,     eisensehüsniger     Arietensandstein     mit    Gryphaea    , 
arciiata liO     „ 

6.  Ziemlieh  grobkörniger,  gelber  Sandstein,  nach  unten  in  sehr  feinkörnige, 
dünngesehichtete  Sandsteinsehiefer  übergehend  mit  kleinen  Pflanzen- 
trümmern —  Angulatensehichten 2,a     „ 

7.  Sehr  feinkörniger,  wulstiger  Sandstein  in  dünnen  Platten  mit  Zopf- 
zeiehnungen  auf  den  Sehichtflächen ,  gleichfalls  Pflanzentrümmer  ent- 
haltend —  Asteriasplatten 0,75   „ 

8.  Keuper:  Grobkörniger,  eisenschüssiger  Sandstein 0,o4    „ 


1)  Fr.  Braun  in  Flora  1849,  S.  705  und  Schulprogramm  Bayreuth  1849. 

*)  Nagra  anmilrkingar  om   Williatnsonia  efr.  Kon.  Vetcnsk.  Akad.    Förh.  18X0,  n,  9. 

3)  L'ßvolution  du   Regne  v^gt^tal,  p.  235. 

*)  Einleit.  in  d.  Palaeophytologie  1887,  S.  380. 

»)  Die  fossilen  Pflanzenreste  1888,  S.  191. 
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9.    Dünngeschichteter,   gelblich-weisser  Sandstein    mit  Eisenschwarten  nnd 

zerstückelten  Pflauzenresten 0,8     m. 

10.  Lichtgrauer,     Glimmer-reicher  Lettenschiefer,    voll    von  Pflanzenresten     l,o 

11.  Knollig^klotziger,  z.  Th.  grobkörniger  Pflanzensandstein  mit  Pflauzenresten    0,7 

12.  Grauer    Lettenschiefer   mit   Pflanzenresten   wie  in  Schicht  13  des  Profils 

von  Veitlahm       l,o     „ 

13.  Gelblich-weisser   Bausandstein 13,o   „ 

Ähnlich  ist  das  Profil  oberhalb  des  benachbarten  Dorfes  Reuth ,  in  welchem  die 
Schichten  des  mittleren  Lias  (2,  3  und  4  des  vorigen  Profils)  im  Einzelnen  besser  zu 
unterscheiden  sind,  nämlich  in  folgender  Gliederung: 

aj  Gelbverwitterter  Mergel  mit  grossen,  Eisen-haltigen  Geoden  und  - 
Ammonites  co8tatu^  am  Gehänge  aufwärts  anstehend. 

b)  Grünlich-grauer  Mergel  ohne  Geoden  mit  weissschaligen  Resten  von 
Atnmonitea  margaritatus  und  sehr  zahlreichen  Exemplaren  von  Belew- 

nite8  paxillosua 0,75-1,0  m 

c)  Fleckiger     Ealkmergel   in   knolligen    Lagen   mit  grossen  Ammoniien 

und  vielen  Belemniten 0,i6  „ 

d)  Gelber  Mergel  mit  kleinen,  hellfarbigen,  traubigen  Kalkknöllchen 
mit  zahlreichen  Exemplaren  von  Btltmnües  paxillosus  und  Flie€Uula 
spinosa 4,8  „ 

e)  Mergeliger  Kalk     . 0,£5  „ 

f)  Gelber  Mergel  mit  Spiriferina  verrucosa 0,io  „ 

g)  Grauer  Lettenschiefer,  voll  von  schaligen  Eisengeoden 15,o  „ 

h)Arietensandstein M„ 

Mit  der  Schicht  g  scheint  hier  der  leider  an  Versteinerungen  sehr  arme  mittlere  Lias 
zu  beginnen,  aber  es  ist  auch  noch  die  obere  Region  des  unteren  Lias  mit  vertreten. 

In  dem  W^agner-Steinbruch  bei  Reuth  treffen  wir  auf  dieselbe  Schichten- 
anordnung, wie  bei  Kirchlein;  jedoch  zeigt  sich  in  dem  dortigen  Pflunzenlager 
die  eigenthüniliche  Erscheinung ,  dass  der  Lettenschiefer  von  zahlreichen 
Pflanzenwürzelchen  quer  durchzogen  ist,  eine  Erscheinung,  welche  darauf 
hinzudeuten  scheint,  dass  die  Pflanzen  hier  an  Ort  und  Stelle  gewachsen  sind. 
Bemerkenswerth  ist  ferner  in  dem  Steinbruche  am  Meuselberg  oberhalb  Burj>- 
kundstadt,  dass  in  der  Schicht  mit  Eisenschwarten  (Schicht  9  des  Veitlahmer 
Profils)  zahlreiche  Exemplare  von  Modiola  minuta  aufgefunden  wurden,  wodurch 
auf  das  rhätische  Knochenlager  hingewiesen  wird.  Bei  Kops  tritt  die  Pflanzen- 
reste-führende Lage  in  so  kohliger  Beschaflfenheit  auf,  dass  man  sogar  Versuche 
gemacht  hat,  hier  ein  Steinkohlenflötz  aufzufinden.  Über  die  Höhen  von 
Emmersheim  und  Tiefenklein  breiten  sich  die  Gostatenmergel  und  in  schmalem 
Striche  die  Posidonienschiefer  aus.  Darüber  erhebt  sich  dann  der  ziemlich 
mächtige  Opalinusthon  und  höher  der  Eisensandstein.  Die  beträchtliche  Höhe 
des  weit  vorspringenden  und  wegen  seiner  isolirten  Lage  vortreflFlichen  Aus- 
sichtspunktes Patersberg  (528,6  m.)  besteht  aus  den  festeren  Bänken  dieses 
Eisensandsteines.  Am  Fusse  seines  Steilgehänges  ist  es  nun,  wo  an  zwei 
Stellen  ganz  unvermittelt  Basalt  in  kleinen  Kuppen  zu  Tage  tritt,  nämlich 
am  Schlossberg  von  Wemstein  und  N.  von  Veitlahm.  Das  letztere  Vorkommen 
ist    durch    ausgedehnte    Steinbruche-   und    Ver^uch^baue   zeitweise   yortrefflich 
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aufgeschlossen    gewesen,    während    bei    Wernatein    weitere   ÄnfschlUsae    nicht 
geboten  sind. 

Der  Basalt  der  Stelle  NO.  von  Veitlahm  bricht  durch  Opalinuathon 
hervor  und  wurde  eine  Zeitlang  als  Strassenmaterial  in  einem  Steinbruche 
gewonnen.     Dadurch  ist   eine   grössere  Kuppe  dea  Gesteins  bloasgelegt  worden, 
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von  der  aus  ein  4 — 5  m.  mächtiger  sehr  regelmässig  geformter  Oang  in  der 
Richtung  nach  NO.  sich  abzweigt  und  mit  Unterbrechungen  500  ra.  weit  sich 
verfolgen  lässt,  während  zugleich  zwischen  den  umgebenden  nach  St.  9  mit 
20®  südöstlich  einfallenden  Schichten  des  Opalinusthons  an  mehreren  Stellen 
Ausläufer  von  blasig-porösem,  stark  zersetztem,  oft  Tuff-artigem  Basalte  zu 
beobachten  waren. 

Der  sehr  feinkörnige  bis  dichte  Basalt  dieses  Vorkommens  gehört  der  Olivin-haltigen, 
Augit-reichen  Gruppe  an,  bei  welcher  eine  meist  in  Krystallen  ausgebildete  Nephelin-artige 
und  eine  sehr  leicht  in  Säure  zersetzbare  Glas-artige  Substanz  die  Hauptmasse  ausmacht,  soviel 
sich  wenigstens  bei  der  fortgeschrittenen  Umbildung  des  Gesteins  feststellen  lässt.  Dasselbe 
braust  nämlich  mit  Säuren  lebhaft,  enthält  demnach  reichlich  erst  in  Folge  von  Zersetzungs- 
prozessen angesiedeltes  Kalkcarbonat ,  wird  schon  durch  schwache  Säure  in  seinen  Silikat- 
bestandtheilen  stark  angegriffen,  dann  aber  bei  Einwirkung  stärkerer  Säure  bis  auf  33,457o 
eines  fast  ausschliesslich  aus  Augitnädelchen  bestehenden  Rückstandes  zersetzt.  Wie  die 
mikroskopische  Untersuchung  an  Dünnschliffen  lehrt,  sind  neben  den  grösseren  Aus- 
scheidungen bis  1  mm.  grosser  Körnchen  von  Olivin  und.  Kalkspath  neben  Magnetit, 
wahrscheinlich  auch  mit  einem  Zeolith,  dann  einem  blauen,  meist  ganz  mit  Magneteisen- 
pulver erfüllten  Minerale  —  Hauyn  —  die  kleinen  Augitnädelchen  durch  eine  fast  farb- 
lose Zwischenmasse  verkittet ,  welche  sich  isotrop  erweist ,  wenigstens  so  schwach  doppelt- 
brechend ist,  dass  selbst  bei  Anwendung  dünner  Farbenblättcben  im  polarisirten  Lichte 
eine  deutliche  Reaktion  nicht  zu  beobachten  ist. 

Über  die  einzelnen  Gemengtheile  lässt  sich  Folgendes  berichten: 

1.  Der  Augit  ist  hellbraun  gefärbt  und  bildet  rundliche  und  länglichrunde  Körner 
von  0,05 — 0,1  mm.  Länge  und  0,oi— 0,05  mm.  Dicke  und  Säulchen  bis  zu  0,2  mm. 
Länge  und  1,06  mm.  Dicke.  Die  grösseren  Individuen  zeigen  meist  deutliche 
Krystallform.  Grössere,  breite  Krjstalle  (sog.  Einsprengunge)  sind  sehr  selten. 
Der  Augit  enthält  kleine  Magneteisenkry ställchen  eingelagert. 

2.  H  a  u  y  n  ist  sehr  reichlich  vorhanden.  In  dünnen  Schliffen  zeigt  er  sich  meist 
deutlich  in  4  und  6 eckigen  Krystallen,  oft  in  die  Länge  gezogen  und  säulen- 
förmig. Der  Kern  ist  streifig  trübe  und  dunkel  violett,  der  Rand  meist  klar  und 
durchsichtig. 

3.  Magneteisen,    meist   in    Oetaedern    in   der  Grundmasse,  0,oi— 0,05  mm.  gross 

4.  Grnndmasse.  Dieselbe  ist  fast  farblos,  klar  und  stellenweise  mit  schwachen 
Farben  doppelbrechend,  jedenfalls  Nephelin-haltig,  jedoch  ohne  Krystalle  zu  bilden. 

5.  Apatit,  spärlich,  dünne  Sänlchen  mit  6 eckigem  Querschnitt. 

6.  Olivin,  0,1—0,5  und  bis  1  mm.  grosse  Körner  und  vorwiegend  Krystalle.  Darin 
nicht  selten  kleine  Würfel  oder  Octaöder  von 

7.  Picotit,  braun,  durchsichtig  (isotrop). 

überstreicht  man  Dünnschliffe  mit  concentrirter  Salpetersäure,  so  zeigt  sich  zwar, 
abgesehen  von  der  Auflösung  des  Kalkspaths,  eine  schwache  Einwirkung,  aber  bei  dem 
Versuche  einer  Färbung  mit  Anilinroth  ergiebt  sich  eine  nur  fleckweise  Imbibirung,  welche 
nicht  auf  die  ganze  Fläche  vertheilt  ist,  wie  es  bei  den  typischen  Nepheliniten  eintritt. 
Es  ist  daher  wenig  oder  nur  fleckweise  auftretende  ^iephelinmasse  vorhanden.  Die 
Dünnschliffe,  sodann  mit  starker  Salzsäure  behandelt ,  entfärben  sich  fast  vollständig ;  es 
wird  ausser  Kalkspath  und  Magnetit  der  Olivin,  dann  die  Zwischenmasse  vollständig 
zersetzt,  so  dass  die  Blättchen  zwar  noch  ihren  Zusammenhalt  durch  die  zurückbleibende 
Kieselsäure  bewahren,  aber  weiter  mit  Kalilauge  behandelt  sofort  in  feinere  Nädelchen  sich 
zertheilen,  welche  weit  vorherrschend  aus  kleinen  Augitkryställchen  und  einzelnen  nur 
theilweise  zersetzten  Fäserchen  eines  weissen  Materials  —  wahrscheinlich  Labrador  — 
bestehen.    Diese    weissen,    stängeligen  Mineralreste    zeigen  übrigens  i.  p,  L.  keine  Farben- 
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streifen  und  sind  nur  unsicher  als  za  Feldspath  gehörig  zn  deuten.  Die  mit  starker  Salz- 
säure überstrichenen  Blättchen  nehmen  mit  Anilinroth  behandelt  eine  starke,  ziemlich  ein- 
heitliche, rothe  Färbung  an,  was  auf  die  gleichmässige  Zersetzung  der  verbindenden 
Zwischenmasse  hinweist.  Letztere  dürfte  daher  einer  in  Säuren  leicht  zersetzbaren  Glas- 
masse  zuzuzählen  sein. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Verhalten  des  vom  Basalt  durchbrochenen  und  in 
kleineren  Bruchstücken  in  seine  Teigraasse  aufgenommenen  Opalinusthones.  Unmittelbar 
neben  dem  auf  weitere  Strecken  blossgelegten  Basaltgange  ist  derselbe  meist  mit  der 
Basaltmasse  fest  verbunden  und  in  eine  tiefschwarz  gefUrbte,  harte  Porzellanjaspis-ähnliche 
Masse  umgewandelt,  welche  mit  der  Entfernung  von  der  Contactfläche  rasch  in  die 
gewöhnliche  Beschaffenheit  des  Gesteins  übergeht.  Der  deutlich  umändernde  Einfluss 
reicht  kaum  weiter  als  auf  0,25— 0,5O  m.  und  macht  sich  neben  einer  Frittung  hauptsächlich 
in  einer  Art  Verkohlung  der  bituminösen  Bestandtheile  des  Schiefers,  wodurch  die  tief- 
schwarze Färbung  bedingt  ist,  bemerkbar. 

In  Dünnschliffen  zeigt  sich  eine  hellbraune  bis  fast  farblose  Hauptmasse,  welche 
sich  isotrop  verhält  und  zum  Theil  gekörnelt  erscheint.  In  derselben  sind  die  kohligen 
T heilchen  in  Form  kleinster,  schwarzer  Körnchen  in  grösster  Menge  als  Farbe-gebender 
Bestandtheil  eingeschlossen.  Ausserdem  bemerkt  man  bald  mehr,  bald  weniger  reichlich 
beigemengte,  0,oi — 0,'8  mm.  grosse  Quarzzkömchen  von  rundlich  und  eckigen  Umrissen  in 
Reihen  geordnet,  welche  der  ursprünglichen  Schichtung  des  Schiefers  entsprechen. 

Was  die  chemischen  Vorgänge  betrifft,  welche  durch  die  Einwirkung  des  zwischen 
dem  Opalinusthon  aufsteigenden  Basaltes  auf  das  nächste  Grenzgestein  bewirkt  wurden, 
so  giebt  die  nachfolgende  Zusammenstellung  der  von  Assistent  Ad.  Schwager  vor- 
genommenen Analyse  (S.  Tabelle  S.  569)  nähere.  Auskunft. 

Aus  der  Vergleichung  der  Analyse  des  unveränderten  und  des  durch  die  Einwirkung 
von  Basalt  veränderten  Opalinusthones  scheint  hervorzugehen,  dass  bei  dem  ungleich  grosse* 
ren  Gehalt  des  letzteren  an  Kalk  und  Kali  derselbe  aus  einem  Gestein  von  ursprünglich 
etwas  anderer  Zusammensetzung,  als  die  gegenwärtige  der  unveränderter  Schiefer  in  Folge 
einer  Art  Verglasung  hervorgegangen  ist,  durch  welche  aber  die  frühere  Beschaffenheit  sich 
erhalten  hat,  während  dem  Schiefer,  wie  er  jetzt  in  der  Nachbarschaft  besteht,  durch 
spätere  Auslaugungsprocesse  ein  Theil  der  Kalkerde  und  des  Kali*s  entzogen  worden  ist. 
Eine  Art  Verschmelzung  und  Imbibirung  mit  dem  Basaltmagma  kann  ohnehin  nicht  an- 
genommen werden.  Es  müsste  dann  ja  auch  der  Gehalt  an  Bittererde  und  Natron  in  dem 
veränderten  Schiefer  beträchtlich  «ich  vermehrt  haben,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Der  Eisensandstein,  aus  welchem,  wie  erwähnt  wurde,  der  hohe 
Patersberg  besteht,  bildet  einen  fortlaufenden  Steilrand.  Derselbe  zieht  sich 
von  Altenreuth  bis  Weisenbrunn  hin.  Seine  Schichten  senken  sich,  abgesehen 
von  örtlichen  stärkeren  Störungen,  nach  NO.  ein  und  tragen  noch  eine  oberste 
Kuppe  von  oberen  Dogger-  und  Malmschichten  am  Geishügel,  Kirchleuser 
Knock,  Kreuzberg  und  Wachtelberg  über  sich. 

Die  oberen  Doggerlagen  sind  zwar  fortlaufend  an  den  Gesteinstrümmern  und  zahl- 
reichen Versteinerungen  wie  Belemuites  giganteus ,  Ammonites  Parkinsoni  und  selbst  der 
verkiesten  ,Goldschnecken"  (Ammoniten)  des  Ornatenthons  deutlich  zu  erkennen ,  aber  ein 
Aufschluss  ihrer  einzelnen  Schichten  konnte  nicht  entdeckt  werden.  Es  ist  kein  Grund 
vorhanden  anzunehmen ,  dass  sie  hier  in  anderer  Weise  gegliedert  und  zusammengesetzt 
sind,  als  am  Rande  des  gegenüberliegenden  Hauptgebirgastocks  bei  Weismain. 

Auch  einzelne  Stücke  der  tiefsten  Malmglieder  der  glaukonitischen  Kalk- 
bank fehlen  nicht.  Es  wurden  solche  namentlich  bei  Plössenthal  angetroffen. 
Deutlicher    sind    die    grauen,    mergeligen  Kalkschiefer   der  Transversariusstufe 
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zu  beobachten.  Über  denselben  erbeben  sich  die  weisBen ,  festen  Bänke  des 
Werkkalken  in  einem  felsigen  Steilrand.  Darüber  beginnt  nun  in  beträchtlicher 
Mächtigkeit  der  graue,  gelblich-yerwitternde  Mergel  der  unteren  Tennilobaten- 
Stiife  fast  ohne  alle  Zwischenlagerung  von  festeren  Kalkbänken.  In  diesen 
Mergeln  sind  zahlreiche,  durch  ihre  Grösse  auffallende  j4mmomtten,  wie 
A.  tri/urcatus,  A.  bipedalis,  A.  inßatus,  A.  ühJanäi,  neben  den  gewöhnliehen 
kleineren  Formen,  namentlich  A.  polyplocus,  A.  pol^gyratus,  Ammoniles  pitcdynotus 
u.  8.  w.  eingebettet.  Diese  weichen,  leicht  verwitternden  Schichten  bilden  den 
Untergrund  einer  verebeneten  Hochfläche,  Über  welchen  sich  wie  eine  Decke 
dann  noch  die  knollig-hröcklichen ,  kieseligeu,  dOnnbankigen  Schwammkalke 
mit  Amnwniies  pseudomutahilis,  RhgncHonella  lacunosa,  'ferebratüla  bisuffarcinata 
u.  s.  w.  als  i^r  diese  Gegend  letzte  Malmbildung  ausbreiten.  Auch  der  Geis- 
hfigel,  die  höchste  Juraerhebung  dieses  Striches  besteht  aus  einer  inselartig 
isolirten  Kuppe  dieser  Schwamm  kalke.  Alle  diese  Schichten  fallen  durch- 
schnittlich mit  15  —  20"  in  St.  3  nach  NO.  und  schneiden  dann  an  der  grossen 
Kulmbach-Weissenbrunner  Verwerfung  plötzlich  neben  Muschelkalk  und  Bunt- 
sandstein ab.  In  der  nächsten  Nähe  der  Verwerfungsspalte  stellen  sich  viel- 
fache Störungen,  Zerstückelungen,  sogar  Überkippungen  der  Schichten  ein, 
sodass  selbst  jenseits  über  der  Spalte  noch  viele  Trümmer  der  Malmscbichten 
in  yerstürzter  Lage  ausgestreut  vorkommen.  Ein  Beispiel  dieser  Art  uuregel- 
mässiger  Schieb tenstellung  bietet  sich  am  Wege  von  Weissenbrunn  auf  die 
Höhe  des  Wachtelberges. 

Am  Dorfe  »elbst  <Fel»ienkeller)  nteht  oberer  B  unisandstein  Id  form  von  bunt- 
gefärbtem  nnd  weissem  Sundstein  (ob')  und  intensiv  ^f ärbter  Röthschipfcr  (ob*)  in  St.  3  mit 
70<*  nach  SW.  einfallend,  ausserdem  stark  zerklüftet  und  zerstückelt  an.  Eine  Lage  graupx 
Uergel  bezeichnet  die  Grenze  gegen  den  ftuf  liegenden  Wellenkalk  des  unteren 
Muschelkalks  (ni>).  Es  folgt  dann  weiter  eine  schwache  Parthie  dolomitischer  und 
mergeliger  Gesteine  des  mittleren  (m-)  und  endlich  in  immer  steiler  gestellten  Schichten 


\    t    f^fjjlll/  >•' 


"l^fs^'- 


Profil  am  Wachtelberg  bei  Weissenbrunn. 


ob'.   Bflth;      m'. 
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die  Bänke  des  oberen  Musch  elkalks  (m8).  Hier  zieht  nun  die  Yerwerfungsspalte 
durch,  jenseits  welcher  sich  zuerst  Eisensandstein  (d*)  mit  in  St.  3  unter  65"  nach  NO. 
einfallenden  Schichten  anlegt.  Etwas  höher  streichen  unter  demselben  lagernd  erst 
Gestein  des  oberen  Doggers  (d^)  und  unter  diesem  dann  die  tiefsten  Bänke  des  Mal  ms  (ii) 
zu  Tag,  so  dass  wir  hier  eine  Überkippung  der  sämmtlichen  jurassischen  Schichten  vor  uns 
haben.  Neben  den  zuletzt  erwähnten  Malmbänken  hebt  sich  dann  wieder  Eisensandstein  (d-) 
hervor,  der  auf  der  Kuppe  des  Berges  in  regelmässiger  Aufeinanderfolge  oberen  Dogger  (d») 
und  verschiedene  Malmstufen  (ii — i*^)  von  der  untersten  (i^)  bis  zu  den  Schwammkalk- 
Bchichten  (i*^)  in  schwach  nach  NW.  geneigter  Schicht  über  sich  trägt.  Wir  stehen  an 
der  nördlichsten  Scholle  des  fränkischen  Malms. 

Noch  weit  starker,  als  die  jurassischen  Schichten,  sind  jene  des  anstossenden 
Triasgebiets  gestört,  steil  aufgerichtet,  zerstückelt  und  verschoben.  Im  Allgemeinen 
fallen  die  Lagen  der  Neigung  der  benachbarten  Juraschichten  entgegengesetzt 
nach  SW.  ein,  sodass  zwischen  beiden  sich  eine  spaltenartige  Eintiefung  heraus- 
gebildet hat,  während  weiter  entfernt  von  der  Verwerfungsspalte,  gegen  den 
Rand  des  älteren  Gebirges  bei  Stadtsteinach  zu,  die  Schichten  der  verschiedenen 
aufeinanderfolgenden  Triassysteme ,  ßuntsandstein ,  Muschelkalk  und  Keuper 
vorherrschend  nach  NO.  dem  alten  Gebirgsstock  zu  sich  verflachen,  dann  aber 
näher  am  Gebirgsrande  selbst  unter  grossem  Wechsel  des  Einfallens  Störungen 
ihrer  Lagerung  bis  zum  Überkipptsein  erlitten  haben. 


Die  nördlichsten  Ausläufer  der  jurassischen  Ablagerungen  des  Frankenjura 
zwischen  Rodach  und  Itz  oder  das  Goburger  Gebirge. 

Überblick.  Während  die  Malmbildungen  in  dem  oben  geschilderten 
Gebirgstheile  zwischen  Kulmbach  und  Kronach  ihr  nördlichstes  Ende  erreichen, 
weisen  einzelne  inselartige'  Vorkommnisse  von  Liasschichten  NW,  von  dem 
*  Rodachthaie  auf  dem  Ktiramelberg  bei  Nagel  und  im  Brand  bei  Schneckenlohe 
auf  eine  weitere  Fortsetzung  der  älteren  jurassischen  Ablagerungen  in 
nördlicher  Richtung  hin. 

In  der  That  erheben  sich  im  unmittelbar  anstossenden  herzoglich  Sachsen- 
Coburgischen  Gebiete  ziemlich  ausgedehnte  Parthieon  von  Liasschichten,  welche 
seibat  noch  auf  den  höchsten  Kuppen  von  Opalinusthon  und  Eisensandstein  über- 
lagert werden,  gegen  NO.  aber  in  gleicher  Weise  an  der  grossen  Verwerfungs- 
spalte neben  Muschelkalk  und  Buntsandstein  abstossen,  wie  dies  bei  den 
jurassischen  Bildungen  zwischen  Kulmbach  und  Kronach  der  Fall  ist. 

Obgleich  diese  letzte  nördliche  Juraabzweigung  fast  ganz  in  das  Gebiet 
des  Nachbarlandes  fällt,  dürfen  wir  doch  nicht  von  einer  näheren  Schilderung 
derselben  Umgang  nehmen ,  weil  mit  derselben  der  ganze  grosse  jurassische 
Gebirgszug  der  fränki  sehen  Alb  erst  einen  völligen  Abschluss  vor  dem  Grenz- 
wall findet,  welchen  das  hohe  Thüringer  Waldgebirge  als  Scheide  zwischen  süd- 
und  mitteldeutscher  Verbreitung  jurassischer  Ablagerung  gezogen  hat.  Ausser- 
dem stossen  wir  hier  auf  eigenthümliche  Verhältnisse  der  Schichtenausbilduug, 
welche, schon  an  sich  sehr  bemerkens  werth,  noch  mehr  für  die  Beurtheilung  der  Ent- 
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Wickelung  gegen  das   nördliche  Ende   des  Hauptgebirgsstocks   hin  von    hohem 
Interesse  sind. 

Keuper.  Wir  wissen  aus  früheren  Schilderungen,  dass  zwischen  diesem 
Nordrande  und  den  inselartigen  Juravorbergen  bei  Theta  und  Kirchleus  ein 
breiter  Keuperstreifen  sich  anlegt,  welcher  in  NW.-Richtung  sich  erweitert  und 
zwischen  Lichtenfels  und  der  Coburger  Jurainsel'''),  um  damit  jenen  nördlichsten 
Jura-Ausläufer  kurz  zu  bezeichnen,  bereits  eine  Breite  von  beiläufig  10  Kim. 
erreicht.  In  diesem  Zwischengebiete  sind  alle  Einzelstufen  des  so  reich 
gegliederten  fränkischen  Keupers  von  den  Lettenkohlenschichten  aufwärts  ent- 
wickelt. Insbesondere  ist  es  der  an  Pflanzenresten  reiche  rhätische  Keuper- 
sandstein,  welcher  nicht  nur,  wie  schon  angeführt  wurde,  gegen  die  nördliche 
Landesgrenze  hin  als  oberste  Decke  die  älteren  Keuperschichten  in  einzelnen 
Kuppen ,  z.  B.  auf  der  hohen  Asslitz ,  im  Oöritzen ,  auf  dem  Eichberg  und  im 
Brand  überlagert,  sondern  sich  auch  als  breites,  durch  zahlreiche  Steinbrüche 
gut  aufgeschlossenes  Band  unter  den  Liasschichten  der  Goburger  Jurainsel  hin- 
zieht. Schon  von  ferne  macht  sich  diese  Region  durch  einen  Steilrand 
bemerkbar  und  erst  über  diesem  beginnen  dann  die  sich  mehr  verflachenden 
Lias-  und  Doggerschichten .  weiter  anzulegen.  Malmbildungen  fehlen  hier 
gänzlich.  Seiner  Beschaffenheit  und  Zusammensetzung  nach  erweist  sich  dieser 
rhätische  Bausandstein  als  eine  Fortsetzung  der  Keuperstufe,  wie  wir  dieselbe 
in  der  Bamberger  und  Bayreuther  Gegend  kennen  gelernt  haben.  Die  Haupt- 
schicht besteht  aus  dem  meist  feinkörnigen,  gelblich-weissen,  dickbankigen 
Sandstein,  der  für  Bauzwecke  gewonnen  wird  und  eine  Mächtigkeit  von  15  m. 
erreicht.  In  den  oberen  Lagen  wechseln  mehr  schiefrige  Sandsteine  mit 
Lettenschiefer  und  in  diesem  finden  sich  zahlreiche  Pflanzenreste,  wie  bei 
Bayreuth.  Auch  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  vgn  plastischem,  für  Her- 
stellung feuerfester  und  sonstiger  Thonwaaren  brauchbarem  Thon  gleichen  . 
diese  Schichten  jenen  der  Bamberg-Ebener  Gegend.  Berühmt  ist  der  Thon, 
welcher  bei  Kipfendorf  NO.  von  Coburg  gewonnen ,  z.  Th.  das  Rohmaterial 
zu  der  grossen  Thonwaarenfabrik  von  H.  Gaith  liefert.  Das  hier  aufgedeckte 
Profil  ist  folgendes: 

1.  Ackererde. 

Liaa: 

2.  Dünnplattige,  gelbe  Angalatensandsteine 1,75  m. 

3.  Gelblich-graaer  Lettenschiefer l,o      „ 

4.  Wulstig  anebene  Sandsteinplatten ,    auf  den  Schicbtfläcben  mit  Zopf-  - 
artigen  Wülsten 0,i6 

5.  Hellgraue  Letten O^'n 

6.  Ziemlich  grobkörniger  Sandstein  mit  Cardin ien 0,38 


11 
»» 
11 


*)  V.  Schauroth,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellsch.  IV.  538;  —  Das.  V.  698,  Verzchss. 
der  Verstein.  v.  Coburg  1865.  Credner  im  N.  Jahrbch.  f.  Min.  etc.  1860,  312;  G  um  bei 
das.  1858,  S.  551.  Oppel  iu  Wüiitemb.  nat.  Jahresh.  XX.  1864,  226;  Berger, 
Geogn.  Karte  von  Coburg,  und  Keuperform.  v,  Coburg  im  N.  Jahrbch.  f.  Min.  etc. 
1854,  S.  408. 
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Keuper : 

7.  Gelber,  eisenschüssiger  Sandstein 0,76    m. 

8.  Thonlager,   oben   röthlich-schwarzer ,    nach    unten    schwärzlicher 
plastischer  Thon 6,o 

9.  Sandiger  Thon  mit  gut  erhaltenen  Resten  rhätischer  Pflanzen   .     .    .  0,i5 

10.  Blasiger  Sandstein  mit  grossen,  eisenschassigen  Stammstücken  .    .    .  0,70 

11.  Sandiger  Lettenschiefer  voll  von  Pflanzenresten 0,83 

12.  Gelblich-weisser  Bausandstein 6,so 


Jurabildungen.  Das  grösste  Interesse  nehmen  die  Schiebten  auf  der 
Grenze  zwischen  Keuper  und  Lius  insbesondere  dadurch  in  Anspruch,  dass  in 
diesen  Lagen  der  sonst  in  Franken  vermisste  Ammonites  pJanorbis  gefunden 
wurde  und  dass  unter  demselben  Lagen  vorkommen  voll  von  TacntO(?on- Resten, 
welche  auf  das  schwäbische  Bonebed  hinweisen.  Diese  Schichten  sind  nament- 
lich in  den  Steinbrüchen  von  Oberfüllbach  entblösst.  Um  zugleich  einen 
Überblick  über  den  ganzen  Aufbau  dieser  Jurainsel  zu  gewinnen,  geben  wir 
im  Nachstehenden  ein  fortlaufendes  Profil  von  der  höchsten  Eisensandsteinkuppe 
des  Schnett  bei  Gestungshausen  bis  zu  den  rhätischen  Sandstein  lagen  bei  Gross- 
garnstadt und  Oberfüllbach. 

1.  Ackererde. 
Dogger: 

2.  Eisensandstein ,  blassgelb  bis  bräunlich ,  mit  thonigen  Zwischenlagen 

und  spärlichen  Eisenschwarten  am  Schnettberg 83,o    m. 

3.  Opalinusthon,  blaugrauer  Thon  mit  Eisenschalen  und  Geoden,  weiss- 
schalige  Versteinerungen  der  gewöhnlichen  Art  enthaltend ,  oberhalb 
Zedersdorf  und  westlich  v.  Kl.-Garnstadt 20,o      „ 

Liaa: 

4.  Weisslich-graue  knollige  Mergelkalke  in  grünlich-grauem  Letten  mit 
Ammonites  jurensis,  A.  radians^  Nautilus  Uneatus  und  Belemnites 
irregularis 1,6      „ 

5.  Monotiskalkplatten  mit  auffallend  grossen  Exemplaren  von 
Monotis  substriata,  Inoceramus  dubius,  dann  mit  Eryon  Hartmanni, 
Fentacrinus  subangularis ,  Pecten  textorius^  Euomphalus  minutus, 
Belemnites  acuarius,  B.  compressuSf  Ammonites  communis ,  A.  cornu- 
copiae,  A,  serpentinuSf  Aptychus  communis,  Ichthyosaurus  tenuirostris^ 
u.  8.  w.  ohne  eigentlich  dünngeschichtete  Lagen,  namentlich  ohne 
Blätterschiefer 12,o      ,, 

6.  Grauer  Costatenmergel  reich  an  Eisenschalen  und  eisenhaltigen  harten 
Geoden  mit  einzelnen  knolligen  Mergellagen  in  trümmerigen 
Schichten  voll  von  vorherrschend  weissschaligen  Exemplaren  des 
Ammonites  costatus,  dann  mit  Pentacrinus  basaltiformis,  P.  suhteroides, 
Cidaris  amalthei ,  Pecten  aequivalvis ,  P.  velatus,  CucuUaea  Muensten\ 
Nucula  ovaliSf  Leda  com2)lanatay  Turbo  cyclostoma  (sehr  gut  entblösst 
zwischen  0.-  und  M.-Wasungen) 37,o      „ 

7.  Hellgraue  Mergel  mit  kleinen  weisslichen  Geoden  und  Ammonites 
margaritatus 3,o      „ 

8.  Gelbgraue  Mergel  voll  von  kleinen  traubigen  Kalkknöllchen  mit  einer 
oberen  Lage  durch  Algeneinschlüsse  gefleckten  grauen  Mergelkalks, 
Ammonites  lataecosta,  Gryphaea  cymbium,  Lima  cf.  gigantea^  Inoceramus 
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aubstriatus,  Turritella  Zieteni  enthaltend.    In  den  Mergeln  finden  sieh 
sehr  häufig  Belemnites  paxUloaus,  Plicatula  spinoaa^  Spirfferina  verrucosa, 

Pecten  priacus ll,o      m 

9.    Grauer  Thon  mit  Geoden  und  Schalen  von  thonigem  Eisenstein    .    .    6,0     , 

10.  Braun-gelb,  verwitterter,  grobkörniger  Arietensandstein  und  intensiv 
gelber  sandiger  Kalk  mit  Gryphaea  arcuata 0,49    ,, 

11.  Gelbgrauer  Thonund  Mergel  mitzwiscfaenlagernden  Sandsteinplatten  voll 
von  Cavdinien  (C.  Lister i,  C  ovcUis  bei Blumenrod ),  v.  Schlotheim's 
bekannte  Muschelbank  im  Coburgischen ;  dann  mit  Ammonites  angulatus, 
Lima  punctata,  L,  pectinoides,  Ostrea  sublamellosa,  Ästarte  thalassina, 
Cyclasrugosa^  Lima  Hausmanni,  Area  pulla,  Pecten  disparilis^F.sepuUus, 
Modiola   minuta^  M.  laevis,  Chemnitzia  Zenkeni 5,06    „ 

12.  Gelber  Lettenschiefer  mit  Kiulagerungen  von  Sandsteinplatten  mit 
Zopf-artigen  Wülsten,  Algenabdrücken,  Hohlräumen  von  Pentacrinus" 
Stielen  und  Asterias  lumhricalis 3,90    „ 

18.  Gelber  und  gelblich-weisser,  oft  braungefleckter,  feiner,  eisenschüssiger 
Sandstein,  auf  den  Schichtflächen  mit  Zopf- ähnlichen  Wülsteu  Ammonites 
planorhis  und  Cardinien  des  untersten  Lias  enthaltend 0,S8    „ 

14.  Gelber,  eisenschüssiger  Letten  in  Wechsellagerung  mit  sandigem 
Schiefer,  zuweilen  mit  hohlen,  kugeligen  Eisengeoden 0,7i    ,, 

Keuper : 

15.  Grauer,  dünngeschichteter  Sandsteinschiefer  mit  zerstückelten  Pflanzen- 
r^ten 1,79    ,, 

16.  Grauer,  dünngeschichteter,  grobkörniger  Sandstein  mit  Schwefelkies- 
einsprengungen mit  Taeniodon  praecursor,  GervilUa  praecursor,  Modiola 
mimUa,  Anodonta  postera,  Tancredia  spec,  Cardium  ?  Philippianum  — 
Bonebed-  (Gurkenkern-j  Schichten  v.  Schau  ro  th'« 0,25 

17.  Vorherrschend  grauer,  streifenweise  röthlicber  und  gelblicher  Letten- 
schiefer mit  sandigen  Zwischenlagen ,  Pflan/enreste  enthaltend ,  z.  B. 
Clathropteris  meniscioides  Brogn.,  Camptopteris  Nilssoni  Presl,  Nilssonia 

alata  Gilb 2;60    „ 

18.  Gelblich-weisser  Bausandstein 14,67    „ 

Weiter  abwärts  an  den  Gehängen  treten  unter  dem  Bausandstein  dann  die 
rothen  Zanclodon-Letten  und  tiefer  alle  die  zahlreichen  Glieder  des  mittleren 
Keupers  bis  zur  Lehrberg-Schicht  in  der  Stadt  Coburg  und  dem  Schilfsandstein 
bei  Niederfüllbach  hervor.  Ahnliche  Profile  in  einzelnen  Gliedern  lassen  sich 
auch  bei  Blumenrod,  Einberg,  Thierach,  Fechheim,  Wasungen,  Bieberbach 
und   KL-  und  Gr.^Garnstadt  beobachten. 

Die  Schichten  neigen  sich  sämnitlich  gegen  das  ältere  Gebirge  unter 
Winkeln  von  12 — 15"  nach  NO.  bis  dicht  an  die  Verwerfungsspalte,  welche 
von  Mödlitz  über  Gestungshausen  nach  Mönchröden  hinzieht,  wo  eine  unregel- 
mässige, oft  stark  verschobene  Lagerung  der  Schichten  eich  einstellt.  So 
fallen  dieselben  dicht  an  der  Muschelkalkgrenze  bei  Gestungshausen  in  St.  9 
unter  45®  bald  nach  NW.,  bald  nach  SO.  Noch  stärker  sind  Muschelkalk 
und  Buntsandstein  längs  dieser  Verwerfungsspalte  verstürzt  und  verschoben. 
Diese  Unruhe  in  der  Lagerung  pflanzt  sich  dann  auch  in  SO.-Richtung  über 
die  ganze   Gegend  bis  über  Kulmbach  hinaus  fort.     Weniger  bemerkbar  macht 
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sich  die  zweite  parallel  laufende  Spalte  zwischen  Schwürbitz  im  Mainthal  und 
Waldsachsen  im  Itzthale.  Damit  scheinen  die  Schichtenneigungen  auf  der  hohen 
Asslitz,  wie  schon  erwähnt  wurde,  und  auf  dem  Qöritzer  Berg  in  Beziehung 
zu  stehen. 

Die  Aufschlüsse  im  Coburger  Gebiete,  die  wir  hier  nicht  weiter  ins 
Einzelne  verfolgen  wollen,  sind  besonders  dadurch  wichtig,  dass  hier  das 
Erscheinen  der  sog.  Bonebedschicht  (Stufe  der  Avicula  cantorta)  zugleich 
mit  den  Pfianzensandsteinen  und  zwar  in  unmittelbarer  Überlagerung  über 
letztere  festgestellt  werden  konnte.  Es  ergiebt  sich  hieraus  die  unzweideutige 
Zusammengehörigkeit  dieser  Ablagerungen  und  ihre  Zutheilung  zu  der 
rhätischen  Stufe  des  Keupers.  Mit  vollem  Rechte  dürfen  wir  daher 
den  fränkischen  Pflanzen-führenden  Bausandstein  als  rhätisch 
bezeichnen. 

Ausserdem  erscheint  in  den  gleichen  Profilen  entblösst  hier  zum  ersten 
Mal,  von  Schwaben  her  gerechnet,  mit  voller  Sicherheit  bestimmbar  die  Schicht 
mit  Ammonites  pJanorbiSj  gekennzeichnet  durch  das  Vorkommen  dieser 
charakteristischen  Versteinerung.  Man  kann  nicht  wohl  annehmen,  dass  diese 
Versteinerung  bis  jetzt  im  fränkischen  Gebiete  übersehen  worden  sei.  E» 
scheint  daher  zwischen  dem  erneuten  Auftreten  der  rhätischen  Fauna  und  des 
Ammonites  pJanorbis  eine  nähere  Beziehung  zu  bestehen.  Man  könnte  geneigt 
sein,  darin  einen  Hinweis  auf  eine  ursprüngliche  Verbindung  des  nördlichsten 
Endes  der  fränkischen  Jurabildung  mit  jener  vom  Seeberg  bei  Gotha  und  von 
Norddeutschland  zu  erblicken. 

Es  gesellt  sich  hierzu  die  weitere  Thatsache,  dass  über  dieser  Planorbis- 
bank  erst  die  sog.  Asteriasschicht  und  dann  die  eigentlichen,  durch  ganz 
Franken  typisch  und  leicht  kenntlich  entwickelten  Angulaten-Schichten  folgen. 
Der  übrige  Aufbau  von  Lias  und  Dogger  bei  Coburg  ist  genau  der  nämliche 
wie  im  fränkischen  Gebiete  in  der  Gegend  von  Lichtenfels  und  Staffelstein. 


III.  Abschnitt. 

Geologische  Folgerungen. 


Aufbau  des  Gebirges.  In  dem  Vorausgehenden  wurde  der  geologische 
Aufbau  des  fränkischen  und  des  zu  Bayern  gehörigen  kleinen  Gebietstheiies 
des  schwäbischen  Juragebirges  in  den  einzelnen  Gliedern  und  in  den 
einzelnen  Verbreitungsgebieten  eingehend  zu  schildern  versucht.  Es  liegt  uns 
nunmehr  die  Aufgabe  vor,  in  Zusammenfassung  dieser  Darstellung  nach  den 
dabei  gewonnenen  genaueren  Ergebnissen  das  in  der  Einleitung  bereits  in 
wenigen  Strichen  entworfene  geologische  Bild  zu  veryoUständigen  und  weiter 
auszuführen. 

Der  fränkische  Jura  wie  er  in  seinem  Hauptstock  und  in  den  diesen 
angeschlossenen  Vorbergen  jetzt  ausgestaltet  uns  vor  Augen  liegt,  stellt 
sich  als  ein  geologisches  Gebäude  dar,  an  welchem  unendlich  lange 
Zeiten  der  Erdgeschichte  aufbauend  und  theilweise  wieder  niederreissend  ge- 
arbeitet haben.  Das  Gebirge,  in  seinem  gegenwärtigen  Umriss  und  Form  ist 
nur  der  Rest,  nur  die  Ruine  eines  früheren  ausgedehnten  Aufbaues. 

Es  kann  daher  seine  jetzige  Ausgestaltung  nur  erklärt  und  verstanden 
werden,  wenn  wir  eine  klare  Vorstellung  uns  verschaffen  können  von  dem 
ursprünglichen  Felsgebäude,  seiner  Ausdehnung  und  dem  Bauplane,  nach 
welchem  Stockwerk  um  Stockwerk,  Stufe  um  Stufe  übereinander  gelagert 
entstanden  sind.  Diesen  Bauplan  aber  müssen  wir  uns  nach  den  Erfahrungen 
und  Regeln  der  Wissenschaft  und  unterstützt  durch  die  Kenntnisse,  welche  an 
besser  erhaltenen,  aus  gleicher  Zeit  stammenden  und  in  gleichem  Style  aus- 
geführten Aufbau  der  Nachbarschaft  zu  entnehmen  sich  Gelegenheit  bietet,  aus 
den  übrig  gebliebenen  und  theilweise  erhaltenen  Bruchstücken  wieder  herzustellen 
versuchen  und  dabei  weithin  im  Lande  nach  den  zerstreuten  Überresten 
Umschau  halten. 

Auf  solche  Weise  ergiebt  sich  der  Versuch,  einer  auf  die  Entwickelung 
der  Erdgeschichte  innerhalb  einer  bestimmten  Periode  gerichteten,  geohistorischen 
Darstellung,  welche  aus  dem  tiefsten  Dunkel  einer  weit  abliegenden  Vorzeit 
nach  und  nach  die  Gestalten  und  Formen  der  Gegenwart  in  ein  helleres  Licht 
zu  setzen  bestrebt  ist.  Die  Schwierigkeit ,  diese  Aufgabe  auch  nur  einiger- 
maassen  befriedigend  zu  lösen ,  lässt  sich  nach  der  unberechenbar  langen  Zeit 
der  Erdgeschichte,  welche  zwischen  den  ersten  Anfängen  des  Aufbaues  unseres 
Gebirges   und   der  Gegenwart  über  diese  Gegend  hingezogen  ist    und   mit   den 
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grossartigsten  aus  kaum  fassbaren  Kräften  in  verschiedenen  Absclinitten  und 
Perioden  bald  gewaltiger,  bald  minder  kräftig  thätig  war,  annähernd 
bemessen.  Über  dieses  weite  dunkle  Gebiet  der  Vorzeit  unseres  Landes  volle 
Klärung  auszubreiten,  wird  indess  bei  der  Lückenhaftigkeit  der  Anhaltspunkte 
gebenden  Überbleibsel  aus  jener  früheren  Zeit  ebensowenig  gelingen,  wie  es 
möglich  ist,  die  Geschichte  des  ältesten  Menschengeschlechtes  aus  der  Sagenzeit 
ganz  zu  enträthseln.  Es  sind  Bruchstücke  der  Erdgeschichte ,  welche  uns 
dargeboten  werden  und  es  werden  daher  auch  nur  Bruchstücke  bleiben,  in  welchen 
wir  mit  einzelnen  schärferen  Linien  den  Umriss  eines  geologischen  Zeitbildes 
unseres  Gebirges  zu  zeichnen  versuchen  können. 

Gestaltung.  Das  fränkische  Juragebirge,  um  uns  zunächst  mit 
diesem  dem  weitaus  grössten  des  auf  Bayern  treffenden  grossen  süddeutschen 
Gebirgszuges  zu  befassen,  stellt  sich  in  seiner  jetzigen  Ausbildung  als  ein  ' 
langhingestreckter,  rasch  zu  einer  Felsplatte  aufsteigender  Höhenzug  dar. 
Seine  Ränder  sind  ringsum  meist  plötzlich  abgebrochen  und  es  bilden  nach 
W.  und  0.  die  aus  hartem  Kalkstein  bestehenden  Bruchränder  steile  Fels- 
mauern ,  welche  sich  gegen  das  Innere  des  Gebirgsstockes  hin  zu  einer  mehr 
oder  weniger  verebeneten  Hochfläche  zusammenschliessen,  während  nach  Aussen 
die  aus  weicheren  Schichten  zusammengesetzte  Unterlage  der  Kalkfelsen  staffei- 
förmig in  breiten  Terrassen  bis  zu  den  umgrenzenden  Keuperhöhen  sich 
niederziehen.  In  diesen  Vorbergen  tritt  uns  die  Zerstörungs-  und  Abtragarbeit 
an  früher  vorhandenen  und  weiter  ausgedehnten  Gesteinslagen,  welche  schliesslich 
zur  gegenwärtigen  Ausgestaltung  der  Oberfläche  geführt  hat,  nach  zwei 
Richtungen  in  ihrer  ganzen  Grossartigkeit  vor  Augen.  Einmal  sehen  wir 
zahlreiche  Risse  und  Spalten  den  Gebirgsstock  seiner  Länge  nach  durchziehen 
und  denselben  in  grosse  und  breite  Sfcücke  zerfcheilen.  An  diesen  Klüften  haben  sich 
vielfache  Absenkungen  der  abgetrennten  Gebirgstheile  vollzogen ,  wodurch 
früher  in  einer  Ebene  ausgebreitete  Schichten  gegenseitig  verschoben  und  in 
Verschiedene  Höhen  gerückt  wurden.  An  dieser  Zerspaltung  der  Kelsmassen 
hat  die  nachfolgende  Zerstörung  ihre  ersten  Hebel  angesetzt.  Es  folgte 
zunächst  eine  Ausnagung  der  weicheren  Schichtlagen  an  den  Klufträndern 
und  ein  Nachbrechen  der  unterwühlten,  festeren  Gesteinsbänke,  bis  sich 
gleichsam  ein  Gleichgewicht  zwischen  der  Kraft  der  Abtragung  und  dem 
Widerstände  der  festeren  Felsraassen  hergestellt  hatte.  Während  auf  diese 
Weise  aus  den  früher  weit  ausgedehnten  Schichtlagen  im  Laufe  lang  andauernder 
Zeiten  allmälig  ein  verhältnissmässig  schmaler  Felsenstock  sich  herausschälte, 
wie  wir  ihn  jetzt  im  Frankenjura  vor  uns  sehen,  blieb  auch  die  breite 
Fläche,  mit  welcher  die  Gesteinslagen  nach  oben  sich  abschliessen ,  nicht  von 
geologi.schen  Vorgängen  unberührt.  Die  zahlreichen,  oft  abenteuerlich  ge- 
formten Felsen,  welche  riffartig  über  die  Hochebene  aufragen,  dienen  zum 
Beweise,  mit  welch'  beträchtlicher  Arbeit  inzwischen  auch  hier  die  Abtragung 
an  der  Ausgestaltung  der  Oberfläche  sich  betheiligt  hat.  Wir  wollen  an 
dieser    Stelle    nicht    weiter    ausführen ,    wie    zu   gleicher  Zeit  auch  die  Thäler 

Oeognost.  Beschreib,  v.  Bayern,    rv.  73 


578  Geolof<i8che  Folgeran^ea. 

tfaeils  durch  Ausspfilung,  theils  durch  Ausnagung  von  Klüfben  und  Spalten 
vollends  erweitert  und  vertieft,  aber  auch  durch  beigeführten  Gebirgsschutt 
auf  der  Sohle  wieder  theilweise  ausgefüllt  und  eingeebenet  worden  sind. 

So  erscheint  der  Frankenjura  als  das  Werk  eines  grossartigen,  mächtigen 
Schichtenaufbaues,  aus  welchem  die  spätere  geologische  Zeit  einen  bescheidenen 
Theil  herausgeschnitten,  um  ihn  als  einen  selbstständigen  Höhenzug  der  Gegen- 
wart zu  überliefern. 

Erste  Umrisse.  Es  drängt  sich  bei  der  Betrachtung  dieser  Scholle  Erde  wie 
sie  jetzt  ist,  uns  unwillkürlich  die  Frage  auf,  wie  sie  wohl  vordem  und  in  der 
allerfrühesten  Zeit  ausgesehen  haben  mag.  Wir  wollen  hier  auf  den  aller- 
ersten Anfai]g  geologischer  Erscheinungen ,  soweit  sie  an  diesem  kleinen  Theil 
der  Erdrinde  sich  zu  erkennen  geben ,  nicht  noch  einmal  zurückgreifen.  Das 
Wenige,  was  sich  hierüber  mit  einiger  Sicherheit  angeben  lässt,  wurde  in  der 
Einleitung  bereits  angedeutet. 

Als  äusseren  Rahmen ,  in  welchem  das  Gebiet  unseres  Gebirgsstockes  in 
seiner  gegenwärtigen  Ausbildung  eingeschlossen  ist,  sind  uns  einerseits  das 
rheinische  Urgebirge,  andererseits  das  böhmisch- bayerische  Urgebirgs- 
massiv  mit  dem  Fichtelgebirge  und  dem  Thüringer  Walde  bereits 
früher  bekannt  geworden. 

Nach  Süden  hin  aber  haben  wir  jenseits  des  Donaubruches,  an  dem  ein 
grosser  Theil  des  Gebirges  in  die  Tiefe  der  oberbayerischen  Hochfläche  ab- 
gesenkt ist,  einen  alten  jetzt  gleichfalls  versunkenen  Urgebirgsstock  als 
Scheidewand  gegen  die  Alpenkette  annehmen  zu  müssen  geglaubt.  An  dem 
inneren  Rande  dieser  Umrahmung  schliessen  sich,  abgesehen  von  mehr  ver- 
einzelten kleinen  Schollen  vorcarbonischer  und  permischer  Gebilde, 
jetzt  zunächst  mächtige  Schichtenlagen  der  Trias  an,  welche  je  nach  dem 
Alter  ihrer  Entstehung  sich  immer  weiter  von  dem  Rande  des  alten  Gebirges 
entfernen,  bis  endlich  die  Sandsteine  und  Letten  schiefer  des  Keupers  das 
Innere  des  Raumes  zwischen  den  umschliessenden  Urgebirgsstöcken  ganz  aus- 
füllen und  zugleich  für  die  weit  nach  Osten  gedrängte  jüngere  Fortsetzung 
des  Schichtenaufbaues  im  Frankenjura  die  Fundamentsteine  liefern. 

Buntsandstein.     Der  Buntsandstein,   das   älteste  Glied  der  Triasreihe, 

lehnt  sich  zunächst  an  das  äussere  Randgebirge  an  und  senkt  sich,  durch  gross- 
artige Klüfte  zerspalten,  mit  mehrfachen  abgebrochenen  Schollen  staffelformig 
gegen  das  Innere  ab.  Nur  einzelne  direkt  aufgelagerte  Fetzen  haben  sich  auf 
den  nahezu  höchsten  Punkten  des  benachbarten  westlichen  Urgebirges  vor  der 
Zerstörung  der  vielen  Jahrtausende  erhalten,  um  Zeugniss  abzulegen,  dass  einst 
das  Meer,  aus  welchem  der  Buntsandstein  vordem  abgesetzt  wurde,  über  diesem 
alten  Boden  fluthete.  Einer  gleichen  Erscheinung  begegnen  wir  auch  im 
Thüringer  Walde;  sie  fehlt  dagegen  sowohl  im  Fichtelgebirge  als  im  Ost- 
bayerischen Grenzgebirge.  Man  darf  sich  daher  nicht  vorstellen,  dass  der 
Meeresgrund,  auf  dem  sich  die  sandigen  Sedimente  des  ältesten  Triasgliedes 
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niedergeschlagen  haben,  gleichoiässig  ausgedehnt  war.  Es  bestanden  zweifels- 
ohne schon  vordem  vielfache  Unebenheiten,  Höhenzüge,  Berge,  Vertiefungen, 
Mulden  und  Rinnen  untermeerisch ,  wie  auf  den  damaligen  Pestlandstheilen, 
welche  die  Meere  zu  jener  Zeit,  wie  jetzt,  begrenzten.  Auch  das  Buntsand- 
steinmeer  war  von  Festländern  eingeschlossen  und  breitete  sich  über  einen 
ungleich  vertieften  Seeboden  aus,  wie  sich  aus  der  ungleichen  Höhenlage 
der  einzelnen  offenbar  gleichalterigen  Trümmerschichten  unmittelbar  auf  altem 
Urgebirgsgrund  im  Schwarzwald,  Odenwald  und  Spessart  unzweideutig  ergiebt, 
auch  wenn  man  diese  Gebirgspfeiler  nicht  für  unverrückbar  feststehend 
annimmt. 

Wo  waren  aber  damals  die  Grenzen  zwischen  dem  Festlande  und  dem 
Triasmeere,  dem  unser  mitteleuropäischer  Buntsandstein  seine  Entstehung  ver- 
dankt  ?  Dass  in  jener  Periode  schon  Festländer  vorhanden  waren ,  welche  die 
Meere  begrenzten,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Es  beweisen  dies  am  schlagendsten 
die  in  den  Buntsandsteinschichten  eingelagerten  zahlreichen  Überreste  von 
Landpflanzen.  Man  muss  zugestehen ,  dass  auf  weite  Strecken  diese  alten 
Ufer  jetzt  völlig  verwischt  und  nur  ia  verschwommenen  Umrissen  angedeutet 
sind.  Orossartige  Abtragungen  des  früheren  Festlandes,  Verrückungen  gewisser 
Theile  der  starren  Erdkruste  und  Schwankungen  des  Wasserspiegels  der  Meere 
haben  zusammengewirkt,  die  alten  Bänder  grossentheils  zu  zerstören.  Auch 
die  Natur  und  Beschaffenheit  des  Meeresbodens,  auf  dem  sich  die  Schichten 
der  ältesten  Triasbildungen  niedergeschlagen  haben,  geben  mangelhafte 
Aufschlüsse.  Nur  die  Ungleichartigkeit  desselben  deutet  an,  dass  bereits 
vordem  eine  sehr  mannigfaltige  Zusammensetzung  und  Yertheilung  der  älteren 
Gesteinsbildungen  bestanden  hat.  Bald  liegt  der  Buntsandstein  in  horizontaler 
Lage  unmittelbar  auf  Granit  oderGneiss.  bald  auf  steil  aufgerichtetem  älteren 
Schiefer  oder  auf  geneigten  Kohlenschichten  und  den  älteren  Gliedern  des 
Rothliegenden,  welche  allesammt  schon  frühere  Störungen  in  ihrer  Lagerung 
erlitten  hatten.  Nur  wo  der  Anschluss  an  die  jüngsten  permischen  Schichten 
ein  unmittelbarer  ist,  bemerkt  man  eine  ganz  allmälige  Verringerung  der 
Schichteoneigung  der  letzteren  nach  oben  und  endlich  einen  gleichförmigen, 
kaum  scharf  abzugrenzenden  Übergang  aus  den  letzten  permischen  in  die 
ersten  Triassedimente.  Dies  zeigt  sich  gleichmässig  in  den  Vogesen,  im 
Hardtgebirge  und  im  pfälzischen  Kohlengebiete  wie  im  Odenwald ,  Spessart 
und  am  Rande  des  Fichtelgebirges,  z.  B.  bei  Kronach,  und  am  Thüringer 
Walde,  z.  B.  bei  Saalfelden. 

Wie  grossartig  auch  die  Abtragungen  und  Dislokationen  vor  der  Trias- 
zeit waren,  soviel  lässt  sich  doch  aus  der  Verbreitung  der  älteren  Schicht- 
gesteine ,  namentlich  der  Carbon-  und  permischen  Systeme ,  wie  sie  jetzt  noch 
sichtbar  ist,  erkennen,  dass  sie  nicht  ununterbrochen  über  das  ganze  Gebiet 
des  jetzt  mit  Buntsandstein  bedeckten  Landstriches  ausgedehnt  waren.  Nie- 
mals haben  sie  über  das  rheinische  Schiefergebirge,  über  den  ganzen  Schwarz- 
wald, den  ganzen  Odenwald  und  das  ostbayerische  Grenzgebirge  gereicht. 
Denn    soweit    die   älteren    Schichten    verbreitet  waren,  haben  sich  wenigstens 
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einzelne  Fetzen  und  Schollen  erhalten.  Wir  begegnen  solchen  in  den  südlichen 
Vogesen,  im  südlichen  Schwarzwalde  und  rings  an  den  Rändern  der  älteren 
Massive.  Es  ist  kein  Grund  erfindlich  anzunehmen,  dass  sie  sonst  überall 
Yöllig  abgetragen  und  zerstört  worden  und  nur  an  den  vereinzelten 
Stellen  erhalten  geblieben  wären.  So  schälen  sich  gewisse  Umrisse  alter 
Gebirgsstöcke  heraus,  welche  wie  der  Verbreitung  der  Yortriasablagerungen, 
so  auch  den  mesolithischen  Bildungen  eine  Grenze  gesetzt  haben.  In 
dem  rheinischen  Schiefergebirge ,  in  einem  Theile  der  Vogesen ,  des 
Schwarz  Waldes,  des  Thüringer  Waldes,  des  Fichtelgebirges  und  des  bayerisch- 
böhmischen Urgebirges  lassen  sich  die  Reste  solcher  alter  Gebirgskerne  und 
jetzt  vielfach  umgestaltete  Festlandstheile  vennuthen. 

£s  scheint  nun  allerdings  gegen  den  Bestand  solcher  vortriasischer  Auf- 
ragungen in  den  Vogesen,  dem  Schwarzwald  und  dem  Thüringer  Walde 
die  Thatsache  zu  sprechen,  dass  Buntsandsteinschichten  in  diesen  Ge- 
birgen jetzt  noch  auf  der  beträchtlichsten  Höhe  vorkommen.  So  am  Donon, 
auf  dem  Altenberg,  Ungerberg,  Climont  in  den  Vogesen,  auf  Hornisgrinde, 
am  Kniebis  und  mehreren  Orts  des  Schwarzwaldes ,  auch  bei  Steinheide 
im  Thüringer  Gebirge.  Auf  vielen  Seiten  nimmt  man  an,  dass  das  Meer,  aus 
dem  die  Buntsandsteinschichten  abgesetzt  wurden,  überall  über  diese  als  unver- 
rückbar feststehend  gedachten  Pfeiler  hinwegfluthete  und  diese  Gebirge  voll- 
ständig bedeckt  habe,  so  dass  mithin  wenigstens  in  der  Richtung  der  genannten 
Gebirge  eine  Beschränkung  des  Triasmeeres  nicht  stattgefunden  habe.  Dagegen 
ist  aber  zu  bemerken,  dass,  auch  angenommen,  es  hätten  in  den  Gebirgsstöcken 
seit  der  Ablagerung  des  Buntsandsteins  sich  keine  Dislokationen  mehrereignet  und 
nur  an  ihren  Rändern  seien  Niederschläge  erfolgt,  die  genannten  Buntsandstein- 
schollen noch  lange  nicht  auf  den  höchsten  Gebirgsth eilen  sich  vorfinden, 
letztere  immerhin  insular  aus  dem  Buntsandsteinmeere  aufgeragt  haben  können 
und  dass  nur  eine  theilweise  Überfluthung  dieser  Gebirge  stattgefunden  habe, 
die  ja  gar  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  ist  und  durch  die  Triasbucht  zwischen 
Odenwald  und  Schwarzwald  und  ihre  westliche  Fortsetzung  zwischen  dem  Nord- 
ende der  hohen  Vogesen  und  des  rheinischen  Schiefergebirges  augenscheinlich 
sich  zu  erkennen  giebt. 

Aber  die  Annahme  einer  ünbeweglichkeit  der  alten  Pfeiler  seit  der  nach- 
permischen  Zeit  und  eine  bloss  längs  der  Gebirgsränder  eingetretene,  grossartige 
Absenkung  und  Abwärtsbewegung  scheinen  nicht  durch  thatsächliche  Beob- 
achtungen festgestellt  zu  sein  und  auch  theoretisch  sich  nicht  beweisen  zu 
lassen.  So  gut  die  benachbarten  Alpen  durch  Faltung  und  Überschiebungen, 
sei  es  in  Folge  einfachen  Seitenschubes,  sei  es  in  Folge  von  Druckkräften, 
welche  vom  Innern  der  Centralalpen  ausgehend  seitlich  gewirkt  haben,  sich  zu 
erstaunlichen  Höhen  aufzutauen  vermochten,  ebenso  werden  doch  auch  die  alten 
vorliegenden  Massive  bei  der  seitlichen  Absenkung  enormer  Schichtenmassen  nicht 
unbeweglich  geblieben,  zwar  nicht  gefaltet  —  dazu  fehlen  ihnen  die  biegsamen 
Schichtgesteine  —  aber  doch  in  grosse  Gebirgstrümmer  verschoben,  bald 
gehoben,  bald  gesenkt  worden  sein,  wie  es  die  Herstellung  des  Gleichgewichtes 


Geologische  Folgerangen.  581 

mit  den  in  Wirksamkeit  tretenden  Druckkräften  erforderte.  Ich  kann  mich 
nach  den  vielfachen  Beobachtungen  innerhalb  der  in  Frage  stehenden  Gebirge 
von  ihrer  unverrückbaren  Pfeilernatur  nicht  überzeugt  halten,  erblicke  vielmehr 
in  der  ganzen  Anordnung  der  Anlagerung  auch  der  älteren  Vortriasgebilde 
gegen  die  Gebirgsränder  hin  und  ihre  ursprüngliche  fleckweise  Einkeilung  in 
abseits  liegenden  Schollen  ein  nicht  zu  verkennendes  Zeichen  des  Bestandes 
alter  Festländer  oder  Inseln  und  der  Meeresufer  zur  Triaszeit. 

Während  wir  im  Westen  nur  unsichere  Umrisse  alter  Festlandsmassen  aus 
dem  Dunkel  der  palaeolithischen  Zeit  auftauchen  sehen,  treten  uns  im  Osten 
viel  bestimmter  abschliessende  Grenzgebirge  entgegen.  Hier  sind  es  das  böhmisch- 
bayerische Urgebirgsmassiv ,  das  centrale  Fichtelgebirge  und  das  Erzgebirge, 
über  welche  hinüber  die  Wogen  des  Buntsandsteinmeeres  niemals  gespült  haben. 
Der  weite  böhmische  Kessel  ist  frei  von  Triasablagerungen.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  zu  Anfang  der  mesolithischen  Periode  bis  nach  Ablagerung 
des  Muschelkalkes  vom  bayerischen  Walde  aus  in  SW.-Kichtung  noch  ein 
ürgebirgsrücken,  eine  Verlängerung  des  Gebirgsvorsprungs  der  Freudenberge  bei 
Amberg,  bestanden  hat,  welcher  der  weiteren  Ausbreitung  des  von  Norden  herein- 
reichenden Buntsandsteins  und  Muschelkalks  im  Osten  eine  südliche  Grenze 
setzte,  während  dagegen  der  Keuper  freien  Raum  fand,  um  auch  über  die  Barre 
hinaus  bis  Uegensburg  hinab  sich  auszudehnen. 

Es  ist  von  grossem  Interesse  die  Bewegungen  zu  verfolgen,  welche  nach 
und  nach  in  dem  mitteleuropäischen  Ländergebiete  seit  der  permischen 
Zeit  durch  eine  Änderung  in  der  Stellung  des  Triasbodens  stattfanden.  Selbst 
noch  die  mittleren  Permschichten  erscheinen  hier  durchweg  aus  ihrer  ursprüng- 
lichen Lage  verrückt  und  mehr  oder  weniger  steil  aufgerichtet.  In  ganz  gleicher 
Weise  beobachten  wir  dies  in  den  Vogesen,  am  Rande  des  pfalzisch-saar- 
brücken'schen  Kohlengebirges  und  der  Haardt,  am  Schwarz-  und  Odenwalde, 
im  Spessart,  im  Thüringer  Walde,  wie  am  Fusise  des  Fichtelgebirges.  Selbst 
am  Rande  des  Harzstockes  wiederholt  sich  eine  analoge  Erscheinung. 

Ganz  allmälig  nehmen  die  permischen  Ablagerungen  nach  oben  eine 
flachere  Lagerung  an  und  breiten  sich  nahezu  horizontal  aus,  so  dass  die 
jüngsten  permischen  und  ältesten  Triasschicliten  ohne  merkliche  Diskordanz 
sich  begegnen  und  allmälig  in  einander  verlaufen.  Zeigt  sich  eine  schwache 
Schichtenneigung,  so  ist  diese  gleichförmig  in  den  oberen  Zechsteinletten  und 
in  den  tiefsten  Buntsandstein  lagen.  Die  energischere  Bewegung  grosser  Ge- 
bietstheile,  welche  die  oft  steile  Aufrichtung  der  älteren  und  mittleren  Schichten 
des  Rothliegenden  bewirkt  hat,  muss  nach  und  nach  einer  zusehends  sich  ver- 
schwächenden gewichen  sein,  bis  sie  endlich  nahezu  erlöschend  dem  nach- 
folgenden Absatz  des  Triasmaterials  eine  sozusagen  ausgeebenete  Unterlage  bot. 

Der  Umstand,  dass  die  schwache  Neigung,  die  sich  in  dieser  Grenzregion 
stellenweise  da,  wo  keine  stafifelförmigen  Abbruche  stattgefunden  haben,  wahr- 
nehmen lässt,  weitaus  vorherrschend  von  dem  älteren  Untergrund  weg  nach 
Aussen  gerichtet  ist  und  dass  die  jüngeren  Schichtenglieder  ihrem  Alter  ent- 
sprechend immer  entfernter  von  den  älteren  Rändern   zur  Ablagerung   gelangt 
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sind,  spricht  für  eine  Bewegung  in  aufwärts  gehender  Richtung,  nicht  für  eine  Sen- 
kung. Hätte  sich  die  Unterlage  gesenkt,  so  müsstenim  Allgemeinen  die  Schichten 
gegen  die  älteren  Kerne  hin  geneigt  sein  und  die  jüngeren  Absätze  übergreifend  nach 
dem  Innern  derselben  vordringend  gefunden  werden,  was  keineswegs  der  Fall  ist. 

In  der  gegenwärtigen  Verbreitung  der  Triasschichten  tritt  noch  ein 
anderes  wichtiges  Moment  in  den  Vordergrund,  nämlich  die  yielfachen 
und  grossartigen  Absenkungen  längs  Spalten  am  Rande  der  alten  Mas- 
sive, bei  denen  erst  viel  spätere  Katastrophen  wirksam  waren.  Sie  haben 
mit  der  ursprünglichen  Anlage  des  Triasbodens  und  seiner  Begrenzung  zunächst 
nicht«  zu  schaffen.  Das  darf  man  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  um  die  Ver- 
hältnisse in  Bezug  auf  die  nachfolgenden  Ereignisse  richtig  zu  beurtheilen. 

Wir  können  die  Betrachtungen,  welche  wir  bei  dem  Aufsuchen  des  alten 
Meeresbodens  der  Triasablagerung  und  seiner  randlichen  Festlandsbegrenzung 
angestellt  haben,  nicht  abschliessen ,  ohne  noch  einen,  wenn  auch  flüchtigen 
Blick  auf  die  materielle  Beschaffenheit  der  Schichten  des  ältesten  Triasgliedes, 
des  Buntsandsteins,  geworfen  zu  haben.  Auch  in  dieser  Richtung  macht 
sich  innerhalb  unseres  Gebietes  ein  inniger  Anschluss  an  die  zunächst  älteren  per- 
mischen Gebilde  in  auffälliger  Weise  bemerkbar.  Nicht  nur,  dass  die  intensiv  rothe 
Färbung  der  Gesteinsschichten  der  Grenzregion  unverändert  die  gleiche  bleibt, 
auch  in  dem  thonigen  Material  und  den  öfters  wiederkehrenden  linsenförmigen 
Einlagerungen  von  dolomitischen  Knollen  findet  eine  so  grosse  Übereinstimmung 
innerhalb  weiter  Verbreitungsstrecken  statt,  dass  es  schwierig  wird,  zwischen 
beiden  Systemen  eine  einigermaassen  festzuhaltende  Scheide  zu  ziehen.  Nur  wo 
der  Buntsandstein  unmittelbar  auf  älterem  Gesteinsboden  sich  abgesetzt  hat, 
beginnt  derselbe  mit  conglomeratartig  aus  aufgewühltem  Untergründe  zusammen- 
gesetzten Bänken,  welche  wieder  eine  bemerkenswerthe  Ähnlichkeit  mit  gewissen 
Lagen  des  Rothliegenden  erlangen,  z.  B.  am  Rande  der  Überkohlengebirgs- 
schichten  des  Rheinthals  und  in  der  Pfalz.  Darüber  folgt  sodann  die  eigentliche 
sandige  Entwickelung  in  erstaunlicher  Mächtigkeit  von  400  m. ,  eine  enorme 
Anhäufung  von  Fluthsand,  welcher  einem  im  Ganzen  seichten  Meere  zugeführt 
wurde.  Erst  gegen  Schluss  der  Buntsandsteinzeit  stellt  sich  wieder 
thonigea,  selbst  etwas  dolomitisch-kalkiges  Material  ein,  das  an  zeitweise  von 
denMeeresfluthen  verlassenen  flachen  Gestaden  in  Form  von  dünngeschichteten,  die 
Fussspuren  von  grossen  Sauriern  beherbergenden,  vielfach  von  Austrocknungs- 
rissen durchzogenen  und  von  Sandsteinpseudomorphosen  nach  Steinsalz  bedeckten 
Bänken  zum  Absatz  gelangte. 

An  einzelnen  Stellen  kommen  in  meist  dolomitischen  Lagen  dieser  obersten 
Buntsandsteinstufe  auch  pflanzliche  und  thierische  Überreste  ziemlich  zahlreich 
vor.  Bekannt  sind  diese  versteinerungsreichen  Schichten  bei  Sulzbad  im  Elsass 
und  bei  Zweibrücken.  Merkwürdiger  Weise  wiederholt  sich  petrographisch  wie 
paläontologisch  ganz  die  gleiche  Bildung  auch  am  Westrande  des  Fichtel- 
gebirges  in  den  letzten  Ausläufern  des  Buntsandsteins  bei  Kulmain  unfern 
Kemnath.  Streckenweise  in  mehr  abgeschlossenen  Meeresbuchten  schieden  sich 
bei  reichlicher  Verdunstung  des  Wassers  selbst  Gyps-,  Anhydrit-  und  Steinsalz- 
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Massen  aus  und  wurden  linsenförmig  in   den  vorherrschend  intensiv   gefärbten 
Schlamm  der  Röthschiefer  eingebettet. 

Wir  stehen  damit  an  der  Grenze  eines  sehr  beraerkenswerthen  Abschnittes 
in  der  weiteren  Ausbildung  des  mitteleuropäischen  Triasgebietes,  nämlich  am 
Anfang  der  Muschelkalkzeit. 

Muschelkalk.  Wie  der  Buntsandstein  nahezu  ausschliesslich  aus 
sandigem  Gestein  besteht,  so  wird  der  Muschelkalk  weit  überwiegend  aus 
thonig-kalkigem  Gestein  gebildet.  Nur  streckenweise  behält  der  letztere 
in  seinen  tiefsten  Schichten  noch  eine  sandige  Beschaffenheit  bei  und  in 
England  scheinen  sogar  alle  kalkigen  Zwischenlagen  zwischen  Buntsandstein 
und  Keuper  zu  fehlen.  Die  erste  Frage,  die  sich  hierbei  uns  aufdrängt,  ist 
die,  woher  stammt  die  scheinbar  plötzliche  Änderung  in  der  Beschaffenheit  des 
Meeres,  aus  welchem  nunmehr  kalkige  statt  sandige  Absätze  erfolgten? 

Wir  bemerken  zunächst,  dass  dieser  Wechsel  gleichzeitig  unter  analogen 
Verhältnissen  auch  in  dem  grossen  alpinen  Verbreitungsgebiete  eingetreten  ist, 
also  als  die  Folge  einer  sehr  weit  wirkenden  Ursache  sich  darstellt  und  daher 
nicht  als  eine  bloss  örtliche  Erscheinung  aufgefasst  werden  darf.  Doch  trat 
diese  Änderung  nicht  unvorbereitet  ein.  Schon  in  der  Vertheilung  der  ver- 
schiedenen aufeinanderfolgenden  Glieder  des  Buntsandsteins  macht  sich  ein 
ganz  allmäliges  Zurückweichen  der  Niederschläge  von  den  alten  Gebirgsmassen 
deutlich  bemerkbar.  Endlich  zeigen  sich  auch  schon  die  ersten  Merkmale  eines 
zunehmenden  Kalkgehaltes  des  Meerwassers,  welcher  sich  dann  mit  dem  Eintritt 
der  Muschelkalkzeit  so  verstärkt,  dass,  wenige  Strecken  ausgenommen, 
nur  mehr  kalkiges  und  mergeliges,  durchweg  grau,  statt  röthlich  gefärbtes 
Material  immer  weiter  entfernt  von  dem  früheren  Meeresrande  zum  Absätze 
gelangte,  wie  dies  früher  schon  einmal  zur  Zechsteinzeit  stattgefunden  hatte.^ 
Die  Quellen  der  Zuführung  rothgefärbten  Schlammes  aus  dem  Gebiete  des 
Kothliegenden  waren  eine  Zeitlang  verstopft  und  dafür  strömten  aus  anderen 
Nachbargegenden  thonreiche  Gewässer  ein.  Dies  alles  weist  auf  eine  langsame 
seculare  Senkung  gewisser  Theile  der  bisherigen  ßuntsandsteingewäsaer  und  auf 
eine  gleichzeitig  eingetretene  Umsetzung  der  Meere  hin,  aus  denen  kalkreiches 
Wasser  entströmte. 

Das  buchtenartig  ausgedehnte  Meer  blieb  seicht  und  nahm  durch  Verdunstung 
und  Ausscheidung  des  Kalkes  in  der  mittleren  Zeit  der  Muschelkalkablagerung 
eine  so  concentrirte  Beschaffenheit  in  Bezug  auf  Gehalt  an  Bittererde,  an 
Kalksulphat  und  Ghlornatrium  an,  dass  sich  im  ganzen  Verbreitungsgebiete 
z.  Th.  mächtiger  Dolomit,  dolomitische  Mergel,  Gyps,  Anhydrit  und  Steinsalz 
(mittlere  Muschelkalk-  oder  Anhydritstufe)  schichtenweise  ausscheiden  konnten. 
Dann  kehrte  die  frühere  Beschaffenheit  der  Gewässer  wieder,  wohl  in  Folge 
ausserhalb  des  engeren  Gebietes  eingetretener  Dislokation ,  und  es  erneuerte 
sich  die  Bildung  dünngeschichteter,  mergeliger  Kalklagen  wie  im  Beginn  dieses 
Zeitabschnittes.  Mit  dem  neuen  Meere  wanderte  zugleich  eine  neue,  wenn  auch 
nicht   reiche  Fauna    in    das    völlig    verarmte    frühere  Wasserbecken   ein.    Die 
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Thierwelt  beschränkte  sich  auf  Bewohner  seichten  und  vorherrschend  schlammigen, 
in  enge  Buchten  eingeschlossenen  Salzwassers,  welche  in  oft  erstaunlicher 
Menge,  aber  nur  in  wenigen  Arten  vertreten  sind.  Tiefseefaunen  fehlen  und 
was  an  solche  erinnert,  mag  aus  dem  benachbarten  Ocean  beigefluthet  worden 
sein.  Fast  die  ganze  eingewanderte  Fauna  .stirbt  zur  Zeit  der  Anhydritbildung 
aus,  zum  Beweise,  dass  durch  die  Concentrirung  des  Salzgehaltes  der  Thierwelt 
damals  die  Lebensbedingungen  entzogen  waren,  bis  wieder  die  frühere  Meeres- 
beschaffenheit  sich  erneuert  hatte,  welche  dem  früheren  oder  einem  nahe  verwandten 
Fomienkreis  von  Organismen  eine  zusagende  Wohnstäfcte  bot. 

Was  den  Charakter  dieser  Fauna  anbelangt,  welcher  in  der  Bevölkerung 
unseres  Muschelkalkmeeres  sich  zu  erkennen  giebt,  so  ist  hier  nicht  der  Ort, 
auf  denselben  ausführlicher  einzugehen.  Es  bleibt  dies  der  Schilderung  der 
fränkischen  Triasgebiete  vorbehalten.  Nur  an  das  Eine  sei  zur  Orientirung 
erinnert,  dass  gewisse  Anklänge  aus  der  Zechsteinzeit,  deren  Spuren  sich  im 
Buntsandstein  fast  völlig  verloren  hatten,  in  der  Muschelkalkfauna  wieder  neu 
aufleben.  Sie  bildet  trotz  ihres  beschränkten  Formenkreises  doch  ein  deut- 
liches Bindeglied  der  ununterbrochen  fortschreitenden  Entwickelung  der  Lebe- 
welt von  früheren  Gliedern  des  organischen  Reiches,  wie  solche  im  Zechsteiu 
sich  vorfinden,  zu  späteren,  die  erst  im  Keuper  wieder  auftauchen  und  zur 
Jurafauna  hinüber  leiten. 

Was  nun  die  Verbreitung  des  Muschelkalkes,  der  im  mitteleuropäischen  Gebiete  vom 
Central plateau  Frankreichs  bis  nach  Oberschlesien  und  vom  Donaugebiet  bis  an  die  nord- 
deutsche Ebene  verbreitet  ist ,  innerhalb  des  engeren  Gebietes  zwischen  den  rheinischen 
Gebirgsstöcken ,  dem  Fichtelgebirge  und  bayerischen  Walde  anbelangt,  so  sehen  wir  seine 
Grenzen  hier  immer  mehr  von  der  äusseren  Zone  der  tiefen  Buntsandsteinschichten  gegen 
das  Innere  des  Zwischenlandes  zurückweichen.  Weder  auf  der  Höhe  des  Schwarzwaldes,  noch 
auf  jener  des  Oden wal des  oder  Spessarts  begegnen  wir  Spuren  seiner  kalkigen  Ablagerungen ; 
sie  fehlen  den  Kuppen  des  Thüringer  Waldes,  wie  jenen  des  Fichtelgebirges  und  ostbayerischen 
Grenzgebirges,  während  sie  in  weiten  Bögen  am  Fusse  dieser  Höhenzüge  sich  anlegen. 

Wir  können  keinen  Grund  auffinden,  anzunehmen,  dass  früher  einmal  die  Muschel- 
kalkplatte ununterbrochen  von  Franken  aus  über  dem  Schwarzwald  und  die  Vogesen  bis 
nach  Luneville,  selbst  nicht  über  den  Odenwald  und  das  Haardtgebirge  sich  erstreckt  hat. 
Wenn  jetzt  an  den  Rheinthalrändern  vielfach  Muschelkalkschollen  angetroffen  werden ,  so 
können  dieselben  wohl  als  Erzeugnisse  einer  besonderen  Einbuchtung  des  Muschelkalk- 
meeres betrachtet  werden,  welche  durch  die  breite  Furt  zwischen  Schwarzwald  und  Oden- 
wald mit  dem  grösseren  Meeresarm  gegen  Osten  in  Verbindung  stand.  Die  früheren 
Grenzen  und  Ausbuchtungen  sind  allerdings  jetzt  fast  durchweg  zerstört  und  durch  die 
späteren  Niederbrüche  und  Senkungen  längs  der  älteren  Gebirgskerne  verwischt  worden. 
Doch  stossen  wir  strichweise  noch  auf  sichere  Spuren  flacher  Gestade,  welche  sich  längs 
der  ehemaligen  Ufer  des  Muschelkalkmeercs  hinzogen  und  sich  durch  die  eigenthümliche 
sandige  Beschaffenheit  der  tiefsten  Muschelkalkschichten  verrathen.  Auf  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  ersten  Muschelkalkniedersphläge  in  Form  sandig-mergeliger  Schichten 
im  linksrheinischen  Gebiete  ist  schon  vielfach  hingewiesen  worden.  Sie  fällt 
besonders  am  Westrande  des  Uaardtgebirges  in  die  Augen,  wo  das  Kohlengebirge  und  das 
Schiefergebirge  der  weiteren  Ausbreitung  des  Triasmeeres  eine  Grenze  setzte.  Merkwürdiger 
Weise  wiederholt  sich  ganz  dieselbe  Erscheinung  auch  an  der  Ostseite  unseres  Gebietes, 
wo,  wie  schon  früher  angeführt  wurde,  der  Muschelkalk  der  Verbreitung  des  Bunt- 
sandsteins folgend  von  N.  her  nur  auf  eine  kurze  Strecke  über  das  Gebiet  des  Fichtelgebirges 
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hinans  nach  S.  zq  an  dem  Kand  des  ostbayeriscfaen  Grenzgebirgea  sich  erstreckt.  Während 
noch  bei  Kronach  und  selbst  auch  noch  bei  Knlmbach  die  ältesten  Mnschelkalkschichten 
nach  dem  Typus  der  thüringisch-fränkischen  Entwickelung  als  graue  Mergel  und 
wellig  dünnbankige  Mergelkalke  unmittelbar  ttber  dem  Roth  des  Buntsandsteines  sich  anlegen, 
zeigt  sich  weiter  nach  S.  und  0.  von  Kulmbach  insbesondere  in  den  Höhenzügen  von 
Bayreuth  der  Einfluss  des  nahen  Ufers  durch  das  Sandigwerden  der  Schichten,  welche  eine  mit 
den  Gebilden  im  linksrheinischen  Gebiete  völlig  gleiche  Beschaffenheit  annehmen.  Südlich 
von  Bayreuth  schliesst  die  Muschelkalkverbreitung  in  dieser  Sichtung  mit  durch  und  durch 
versandeten,  durch  reichliche  Wellenfurchen,  schiefe  Anwachsstreifung ,  Kriechspuren  und 
Trockenrissen  als  Strandgebilde  kenntlichen  Lagen  ab.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  diese 
Handig-mergeligen  Gebilde  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Niederschlägen  erkennen  lassen, 
mit  welchen  der  Keuper  in   den  Lettenkohlenschicbten  seinen  Anfang  zu  nehmen  pflegt. 

Keuper.  Wir  stehen  am  Ende  der  Muschelkalkzeit  und  sehen  eine  neue 
jüngere,  ungemein  mächtige  Schichtenreihe  vor  uns  im  Keuper  auftauchen. 
Seine  Verbreitung  folgt  genau  jener  der  älteren  Triasglieder,  beschränkt  sich 
aber  auf  immer  engere  Räume  innerhalb  der  nach  Aussen  ausgebreiteten 
^Muschelkalk-  und  Buntsandstein  *  Ränder.  Die  Gewässer  dieser  engeren 
Meeresbucht,  in  welchen  die  Keuperschichteji  sich  niederschlugen,  gewinnen 
wieder  ganz  die  Beschaffenheit  jener  zur  Buntsandsteinzeit.  Es  verschwächt 
sich  der  Zusammenhang  mit  der  offenen  Salzfluth,  es  verlieren  sich  die 
Kalkabsatze  fast  völlig  und  schlammig- thonige  oder  mergelige,  weit  vor- 
herrschend aber  sandige  Einschwemmungen  liefern  das  Material  zur  Bildung 
mächtiger,  meist  roth  gefärbter  Sandsteinlagen  und  Zwischenschichten  von 
Schieferletten. 

Nur  ganz  vereinzelt  gelangen  dolomitisch-kalkige  Theile,  wie  sie  einem 
mehr  oder  weniger  abgeschlossenen  Binnengewässer  entsprechen,  zur  Aus- 
scheidung, durch  deren  Absatz  schwache  kalkige  oder  dolomitische  Bänke 
erzeugt  wurden,  wie  sie  im  Grehzdolomit  oder  in  den  Lehrbergschichten  und 
in  den  sogen.  Steinraergellagen  bekannt  sind.  Zieht  man  weiter  in  Betracht, 
dji.ss  in  den  verschiedensten  Lagen  durch  den  ganzen  Keuper  hindurch  dünn- 
geschichtete, oft  mit  Wellenfnrchen,  Austrocknungsrissen,  Sandsteinwürfeln 
in  Steinsalz- F'ormen  und  Anwachsstreifung  versehene  Lagen  angetroffen  werden, 
dass  ebenso  häufig  kohlige  Überreste  von  Landpflanzen  eingeschlossen  sind, 
ferner,  dass  in  mehreren  Horizonten  fJirmliche  Gypslagen  sich  einstellen, 
endlich,  dass  zwar  sehr  spärlich  aber  doch  in  den  verschiedensten  Stufen  wieder- 
kehrende Einschlüsse  von  Meeresthierüberresten  vorkommen,  während  jede 
Spur  von  Süsswasserbewohnern  fehlt,  so  mochten  diese  Momente  zusammen- 
gefasst  wohl  zureichend  erscheinen,  um  uns  beiläufig  ein  Bild  von  der  Natur 
des  Wasserbeckens  zu  geben,  in  welchem  die  Keuperschichten  zur  Ablagerung 
gelangt  sind.  Dasselbe  scheint  eine  weit  in's  Festland  hineinreichende,  seichte 
Meeresbucht  gewesen  zu  sein,  in  de^  wiederholt  durch  Verdunstung  die  Meeres- 
salze sich  bis  zur  Ausfällung  von  Gyps  und  Steinsalz  concüntrirt,  eine  reichere 
Meeresfauna  aber  verscheucht  haben.  Das  Fehlen  eigentlicher  Gonglomerat- 
bänke deutet  auf  eine  ruhige  Bucht  ohne  brandende  Klippen  und  Uferränder. 
Die  vereinzelten  Rollstücke  und  das  Vorkommen  von  grober,  aus  zertrümmertem 
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granitischen  Gestein  bestehender  Arkose  dagegen  weisen  auf  einmündende 
Flüsse  und  Bäche,  welche  auch  von  dem  umgebenden  reich  bewaldeten  Lande 
viele  Treibholzstücke,  Zweige  und  zarte  Blätter  von  Gefösskryptogamen,  nament- 
lich Farnen,  von  Cycadeen,  am  häufigsten  von  Coniferen  beischwemmten.  Vor- 
herrschend tragen  die  in  dem  zarten  Schieferthon  eingebetteten  Pflanzentheile 
durch  ihre  vortreffliche  Erhaltung  die  •  Merkmale  an  sich ,  dass  sie  keiner 
stürmischen  Fluthung  ausgesetzt  waren.  In  einzelnen  besonders  ruhigen  Ein- 
buchtungen haben  sie  sich  so  reichlich  angesammelt,  dass  sie  selbst  zur  Ent- 
stehung von  schwachen  Kohlenflötzchen  das  Material  lieferten.  Auch  das 
Seeufer  war  mit  einer  üppigen  Wasserflora  geschmückt.  Das  beweisen  die 
häufigen  Einschlüsse  von  Schachtelhalmen,  welche  in  den  Schichten  fast  aller 
Stufen  des  Keupers  sich  wiederholen.  Auch  die  Spuren  starker  Fluthen  oder 
Strömungen  sind  durch  Dr.  Thürach*)  an  einer  eigenthümlichen  Verbreitung 
und  Beschaffenheit  der  sog.  Schilfsandsteine  erkannt  worden. 

Dass  inzwischen  seit  der  älteren  Triaszeit  eine  allmälige  Verlegung  in  der 
Ausdehnung  des  Meeres  Platz  gegriffen  »habe,  ergiebt  sich  deutlich  an  der  Ver- 
änderung in  der  Verbreitung  der  älteren  und  jüngeren  Triasgebilde.  Die 
Keuperablagerungen  ziehen  sich  einestheils  von  den  westlichen  Rändern  des 
älteren  Gebirges  immer  weiter  zurück  und  treten  anderseits  im  Osten  an  den  Fuss 
des  bayerischen  Waldes  dicht  heran ,  überschreiten  hier  zugleich  die  dem  ßunt- 
sandstein  und  Muschelkalk  bei  Bayreuth  und  Creussen  gesteckte  Södgrenze  und 
erobern  sich  hier  neue  Gebiete  bis  über  Regensburg  hinaus. 

Auf  der  hohen  Rhön,  wo  wir  so  zahlreiche  verstürzte  und  in  Einklemmungen 
zwischen  den  Basaltkegelu  vortrefflich  erhaltene  Schollen  von  Muschelkalk  an- 
treffen, sehen  wir  uns  vergeblich  nach  Keuperresten  um,  welche,  wenn  sie  hier 
jemals  den  Muschelkalk  bedeckt  hätten,  wenigstens  in  einzelnen  Fetzen  an 
geschützten  Stellen  sich  erhalten  hätten.  Hier  scheint  mithin  nicht,  wie  in  der 
Gegend  von  Würzburg,  die  Keuperdecke  weit  über  den  Muschelkalk  hinausge- 
griffen zu  haben. 

Ein  Gegenbild  bietet  sich  uns  im  Osten  am  Rande  der  Bodenwöhrer 
Bucht.  Hier  dringt  der  Keuper  bis  auf  die  Höhen  des  Urgebirges  selbst  vor 
und  breitet  sich  am  Tauben-  und  Eisenberg  bei  Roding  bis  auf  500  m.  Meeres- 
höhe in  ursprünglicher  und  nachträglich  nicht  weiter  mehr  gestörter  Lage 
unmittelbar  über  dem  Gneissfundamente  aus.  Es  ist  guter  Grund  anzunehmen, 
dass  diese  Stelle  uns  eine  genaue  Grenz-  und  Höhenmarke  für  den  Stand  der 
Gewässer  des  Keupermeeres  im  Osten  bezeichnet. 

Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  an  die  That^ache,  dass  unter  dem  Trumnier- 
gesteine  des  eingebrochenen  Rieskessels  wohl  zahlreiche  Schollen  von  Keuper»  aber  niemals 
solche  von  Muschelkalk  und  Buntsandstein  entdeckt  werden  konnten.  Auch  hier  scheint 
der  Urgebirgsgrund  erst  zur  Keuperzeit  von  den  Meeresfluthen  neu  in  Besitz  gesommen 
worden  zu  sein. 

Wenden  wir  uns   nun    der  Betrachtung   des  Entwickelungaganges   der  jüngeren  Trias- 
bildungen   in   unserem    weit    ausgedehnten,    in    vielfach    zackigen   Buchten   auslaufenden 


*)  Geogn.  Jahreshefte  d.  k.  bayer.  Oberbergamtes  Bd.  I,  S.  135,  1888. 
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mitteleuropäischen  Keupermeer  zu,  so  macht  sich  trotz  der  scharfen  Scheidung  zwischen 
den  letzten  noch  kalkigen,  z.  Th.  dolomitischen  Muschelkalkbänken  und  den  ersten  bereits 
sandigen  Keuper-  bezw.  Lettenkohlenschichten  doch  im  Ganzen  eine  nur  allmälig  stärker 
hervortretende  Umänderung  der  Verhältnisse  bemerkbar.  Zwar  kündigt  sich  die  erste  an 
verrollten  Knochen  und  Zähnen  reiche  Trümmerlage  der  Letten  kohlenstufe  voll  von  Glau- 
konitkömchen  als  ein  Gebilde  stark  bewegter  Flnthen  in  der  Nähe  des  Strandes  an.  Aber 
auch  die  obersten  Muschelkalkschichten  sind  stellenweise  von  Glaukonit  erfüllt,  zum 
Zeichen  ihrer  Ablagerung  in  der  Region  der  stärker  bewegten  Fluthen  und  an  den 
Küsten  nahen  seichteren  Stellen.  Weiter  schreitet  dann  die  Erzeugung  neuer  Gesteins- 
lagen mit  der  Bildung  sandiger,  sehr  dünngeschichteter,  wellig  gebogener,  meist  noch 
etwas  kalkiger  Sandsteinschiefer  von  fast  ausschliesslich  grauer  Färbung,  ähnlich  wie  der 
Muse  hei  Sandstein  des  ältesten  Muschelkalkes  fort.  Es  sind  offenbar  Gebilde  am  seichten 
Meeresstrande.  Es  beweisen  dies  auch  die  schon  hier  reichlich  eingebetteten  Zweige  von 
Coniferen  des  benachbarten  Festlandes. 

Diese  graue  Färbung  und  die  vorherrschend  sandige  Beschaffenheit  der  meist  dünn- 
geschichteten ,  selten  dickbankigen  Gesteine  der  Lettenkohlenstufe  hält  nicht  bloss 
innerhalb  dieser  Beihe  unverändert  stand,  sondern  bleibt  auch  in  der  nächsten,  oft  mächtigen 
Abtheilung,  dem  sog.  unteren  Gypskeuper,  so  überwiegend  vorherrschend,  dass,  trotz- 
dem  sich  nach  oben  mehr  und  mehr  rothe  Färbungen  einzustellen  beginnen,  der  Boden 
der  Gypskeuperlandschaft  weit  und  breit  durch  seine  dunkelgraue  oder  fahlfarbige,  schmutzig 
röthliche  Färbung  grell  von  den  hellrothen  oder  weisslichen  Tönen  der  übrigen  Keuper- 
gegend  abhebt. 

Was  die  Zwischenlagerung  der  dol  omitischen  Bänke,  namentlich  an  der  Grenze 
der  Lettenkohlenstufe  gegen  den  Gypskeuper  anbelangt,  so  erinnert  diese  lebhaft  an  die 
über  beträchtliche  Strecken  wahrgenommene  dolomitische  Entwickelung  der  obersten 
Muschelkalklagen,  des  sogen.  Trigonodus-Dolomiis  der  Würzburger  Gegend,  als  Zeichen 
beginnender  Concentrirung  der  Meeressalze,  die  sich  zuerst  in  Form  von  Dolomit  auszu- 
scheiden^ begonnen  haben.  Es  folgte  sodann  der  Absatz  leichter  löslicher  Salze  und  erstaun- 
lich grossartiger  Schlauimmassen,  welche  sich  im  Wechsel  mit  ausgeschiedenem  Gyps  oder 
Anhydrit  und  mit  Spuren  von  Steinsalz  in  Lagen  von  thonigen  Mergeln  und  Mergelkalken 
hundertfach  übereinander  anhäuften  und  die  spärlichen  Reste  einer  im  Brlöschen  begriffenen 
Fauna  (Myaphoriaj  Corhula^  Estheria  u.  a.^  mit  sich  begraben  haben.  In  einer  dieser 
härteren  sogen.  Steinmergelbänke  taucht  ganz  unvermittelt  über  weite  Gegenden  verbreitet 
Bleiglanz,  oft  von  Schwcrspath  begleitet,  auf,  als  habe  urplötzlich  eine  Mineralquelle 
reichlich  Bleisalz  i«  das  Meer  ausgegossen,  das  sich  unter  dem  Einflüsse  organischer  Stoffe 
zu  Schwefelblei  redncirte.  Alles  dies  vollzog  sich  in  grosser  Ruhe  und  Gleichmässigkeit, 
wie  wenn  eine  Sandbank  die  stille  Bucht  vor  der  Zuführung  gröberen,  sandigen  Materials 
geschützt  und  nur  schwebenden  thonigen  Schlammflocken  den  Zutritt  gestattet  hätte.  Diese 
Periode  änderte  sich  plötzlich  mit  dem  Einbruch  mächtiger  Fluthen,  welche  wieder  grössere 
Mengen  von  Sand  herbeiführten  und  in  dicken  Bänken  von  Sandstein  ablagerten. 

In  höchst  auffallender  Weise  wiederholt  sich  in  denselben  selbst  bis  in  die  Art  der 
Färbung  die  Natur  des  älteren  Lettenkohlensandsteins.  Auch  zahlreiche  Pflanzenreste 
wurden  eingeschwemmt  und  mit  dem  sich  niederschlagenden  Sande  abgelagert.  Wiederum 
sind  es  vorzüglich  Sehachtelhalme,  welche,  früher  für  Schilfreste  angesehen,  Veranlassung 
gegeben  haben,  dem  Sandstein  den  Namen  Schilfsandstein  zu  ertheilen.  Ausserdem 
werden  in  demselben  auch  wohl  erhaltene  Theile  von  Farnen  (Neuropteria  remota,  Pecopteris 
Stuitgartensis),  Cycadeen  ( Pterozamites  Jaegeri,  Pterophyllum  Jaegeri),  Nadelhölzer  u.  s.  w. 
reichlich  angetroffen.  Auch  wiederholt  sich  hier  das  Vorkommen  von  Resten  riesiger 
Amphibien  (Labyrinihodon  rohiistuSy  CapHosaurus  robustun) ,  denen  sich  merkwürdig 
geformte  Zähne  eigenthümlicher  Fische  (Ceratodus),  ähnlich  den  jetzt  nur  noch  spärlich 
die   Flüsse  Australiens    bewohnenden   Anverwandten,    beigesellen.     Man    darf    wohl    an- 
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nehmen,  jdass  sie  aus  Flüssen  des  nahen  Festlandes  stammend,  nnr  eingeschwemmt  worden 
sind.  Die  dünnschiefrige  Ausbildung  von  Zwischenschichten  und  die  häufig  sichtbare  über- 
gussBchichtung  sprechen  übereinstimmend  für  stark  bewegte  Gewässer,  mehr  noch  das 
merkwürdige  Vorkommen  von  tiefen  Fluthrinnen  in  dem  unterlagernden  Gypskeuper,  welche 
mit  dem  in  denselben  sich  mächtig  anhäufenden  Sande  wieder  ausgefüllt  wurden. 

Diese  Fliithbewegnngen  und  das  Einführen  von  peri  öden  weise ,  bald  mehr  thonig- 
schlammigen,  bald  mehr  snndigen  Materials  dauerten  nun  durch  die  ganze  übrige  Keuperzeit 
fort  und  gaben  den  in  fast  endlosem  Wechsel  mit  einander  vergesellschafteten  Sandstein- 
bänken und  Schieferthonschichten  mit  spärlichen  Einschlüssen  von  Pflanzen  und  noch 
spärlicheren  von  Meeresschalthieren  ihr  Dasein.  Nichts  deutet  auf  eine  inzwischen  in  unserem 
Gebiete  eingetretene  gewaltsame  Katastrophe  hin.  Nur  zeitweise  scheinen  einzelne  Theile 
des  Wasserbeckens,  vielleicht  durch  vorgelagerte  höhere  Aufschüttungen,  in  mehr  isolirte 
Lage  versetzt  und  in  Folge  stärkerer  Wasserverdunstung  zu  Ablagerungen  von  Gyps  und 
Dolomit,  welche  sich  noch  mehrfach  wiederholen,  veranlasst  worden  zu  sein.  Wir  haben 
keine  Vorstellung,  von  woher  die  erstaunliche  Menge  von  Sand  und  eisenreichem  Thon- 
schlamm  beigeführt  worden  ist,  welche  diese  Keuperschichten  zusammensetzen,  so  wenig 
wie  wir  dies  bei  der  mächtigen  Buntsandsteinbildung  wissen.  Eine  autogene  Erzeugung 
des  Materials  ist  denn  doch  absolut  undenkbar.  Nur  die  arkosische  Zusammensetzung 
einzelner  Sandsteinlagen  und  die  Beimengung  von  Glimmer-reichem  Thon  fast  in  allen 
Sandsteinen  deuten  auf  Abtragungen  und  Zertrümmerungen  benachbarter  Urgebirgsgesteine. 
Einzelne  Rollstücke  von  Grauwackeu-artiger  Beschaffenheit  und  von  Lydit  weisen  auf  Ab- 
schwemmnngen  aus  paläolithischen  Gebieten  hin.  Merkwürdiger  Weise  fehlen  Kollstücke  von 
Urgebirgsfelsarten  wie  Granit,  Gneiss,  üornblendegestein  u.  s.  w.  gänzlich,  selbst  am 
Rande  des  ost bayerischen  Grenzgebirges,  als  ob  in  letzterem  damals  noch  die  Bildung  von 
Flüssen  und  Thalrinnen  völlig  unmöglich  gewesen  wäre  und  nur  breite  Fl uth betten  die 
Fortführung  des  zerbröckelnd ei)  Materials  besorgt  hätten. 

Abgeschlossen  wird  die  Keuperbildung  durch  eine  letzte  mächtige  Sandstein- 
ablagerung, welche  ähnlich  wie  Schilf-  und  Lettenkohlensandstein  zahlreiche  Pflanzenreste 
beherbergt ,  aber  durch  ihre  helle ,  wei^sliche  oder  gelbliche  Färbung  von  jener  sich  leicht 
unterscheiden  lässt. 

Dieses  Schlussglied,  der  rhiitische  Sandstein  oder  Pflunzenkeuper, 
begleitet  von  einzelnen  Zivischenlagen  grauen,  zarten  Scliieferthons,  in  welchem 
^e  Pflanzenreste  meist  in  vortrefflicher  Erhaltung  eingebettet  sind,  führt 
uns  ein  erneuertes  Bild  der  altern  Keuperfiora,  jedoch  vielfach  bereichert 
mit  frischen  Zweigen  des  Pflanzenreiches ,  vor  Augen ,  um  daran  die  deutlich 
fortschreitende  Entwickelung  der  organischen  Welt  erkennen  zu  lassen.  Auch 
fehlt  es  wenigstens  stellenweise  nicht  an  Einschlüssen  von  Überresten  mariner 
Thiere  aus  demselben  Formenkreise,  dem  wir  schon  in  dem  Muschelkalke  und  in 
den  älteren  Keuperschichten  begegnet  sind,  von  dem  jedoch  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Arten  mit  dieser  Zeitperiode  ausstirbt,  während  eine  nur  geringe 
Menge  als  Überlebende  mit  in  die  nachfolgende  Zeit  übergeht,  um  dieser 
die  Keime  weiterer  Entwickelung  zu  tiberliefern. 

Wir  stehen  hier  an  der  Wende  in  dem  Uange  der  Erdgeschichte,  an 
welcher  wir,  wenn  auch  keine  grossartigen  Zuckungen  damals  die  Erdfeste 
erschütterten  und  Katastrophen-artige  Bewegungen  sich  vollzogen  haben,  doch 
Erscheinungen  auftauchen  sehen,  welche  es  als  angezeigt  erscheinen  lassen, 
hier  im  Laufe  unserer  Betrachtung  einen  kleineu  Ruhepunkt  zu  setzen. 
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Da  diese  rhä tischen  Gebilde  die  Basis  ausmachen,  auf  welcher  zunächst  der 
ganze  mächtige  Aufbau  der  jurassischen  Schichten  sich  erhebt  und  zugleich  die  Keime 
der  weiteren  Entwickelung  des  organischen  Lebens  in  sich  birgt,  so  müssen  wir  dieser 
Stufe  des  Keupers  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  als  wir  dies  bei  der  nur 
flüchtigen  Betrachtung  der  vorausgehenden  einzelnen  Triasglieder  gethan  haben.  Was 
zunächst  die  materielle  Beschaffenheit  der  rhätischen  Schichten  anbelangt,  so  tritt 
dieselbe  sowohl  durch  die  sandige  Natur,  wie  durch  die  helle,  weissliche  Färbung  des 
Gesteins  in  scharfen  Contrast  zu  der  unmittelbar  vorausgehenden  Ablagerung  mächtiger, 
intensiv  rother  Thonschichten  (Zanclodonletten).  Nur  ausnahmsweise  verlieren  sich  noch 
einzelne  röthliche  Schieferthon-Zwischenlagen  in  diese  Sandateinregion  ,  deren  Mächtigkeit 
auf  einen  grossartigen  Zuzug  von  quarzigem,  völlig  gebleichtem  Material  schliessen  lässt. 
Man  möchte  fast  glauben,  dass  ein  reicher  Erguss  Kohlensäurc-haltiger  Gewässer  aus  der 
Etdtiefe  dabei  mit  sein  Spiel  getrieben  hätte.  Während  in  den  unteren  Bänken  ein  feines 
Korn  vorherrscht,  setzen  sich  die  oberen  Lagen  vielfach  aus  einem  grobkörnigen  Material 
zusammen  und  nehmen  oft  eine  stark  eisenschüssige  Beschaffenheit  an.  Zngleich  sind 
hier  zum  Zeichen  der  Wirkung  stark  bewegter  Gewässer  die  eingeschlossenen  Pflanzenreste 
vielfach  zerfetzt  und  die  darin  abgelagerten  Thierknochen  meist  abgerollt.  Doch  bleiben 
sich  diese  Verhältnisse  nicht  auf  dem  ganzen  Zuge  der  Verbreitung  dieser  Stufe  gleich. 
Namentlich  verschwächt  sich  innerhalb  der  Grenzgebiete  zwischen  fränkischem  und, 
schwäbischem  Jura  der  rhätische  Sandstein  in  höchst  auffallender  Weise  fast  bis  zu 
blossen  Andeutungen,  wie  z.  B.  am  Hesseiberg,  als  ob  die  Fluthbewegung  hier  zu  stark  gewesen 
wäre,  um  das  Material  in  grösserer  Menge  zum  Absatz  gelangen  zu  lassen,  welches  sich 
nordwärts  in  den  ruhigen  Buchten  in  desto  mächtigeren  Massen  anhäufte.  Auch  in 
anderer  Beziehung  unterscheiden  sich  die  rhätischen  Schichten  diesseits  und  jenseits 
der  Uiesgrenze.  Im  Schwäbischen  scheint  das  Meer  ziemlich  reich  bevölkert  gewesen  zu 
sein.  Hier  umschliessen,  wie  bei  Nürtingen  ,  die  gelblichen  Sandsteine  Meerestbierreste  in 
grosser  Anzahl,  während  pflanzliche  Oberreste  fast  gänzlich  fehlen.  Umgekehrt  verhält 
es  sich  in  der  fränkischen  Provinz.  Hier  gehören  thierische  Einschlüsse  zu  den  grössten 
Seltenheiten ,  während  Pflanzen  massenhaft  selbst  bis  zur  Bildung  schwacher  KohlenflÖtze 
(Theta,  Fantasie)  eingebettet  sind.  Wir  möchten  diese  auffallende  Verschiedenheit  nach 
dem  Maassstabe  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  vom  benachbarten  Festlande 
bemessen,  wie  denn  überhaupt  auf  diesem  Verhältnisse  die  vielfachen  Abweichungen, 
namentlich  in  der  petrographischen  Beschaffenheit  einzelner  Gesteinsschichten  des  ganzen 
Kenpers  in  Franken  und  Schwaben  zu  beruhen  scheinen. 

Die  geologische  Bedeutung,  welche  die  rhätische  Stufe  als  Basis  oder 
Fundament  der  jurassischen  Ablagerung  besitzt,  ist  eine  weit  über  das  schwäbisch-fränkische 
Gebiet  hinausreichende.  Während  es  kaum  thunlich  ist ,  in  den  übrigen  Gliedern  des 
Keupers  in  seinen  verschiedenen  Verbreitungsgebieten  die  einzelnen  Stufen  in  genaue 
Parallele  zu  bringen  und  mit  einander  zu  vergleichen ,  lässt  sich  der  gleiche  Charakter 
der  rhätischen  Stufe,  namentlich  in  der  Facies  der  sog.  Honebed-Schichten  in  dem  nord- 
deutschen Keuper  bei  Halberstadt,  vielerorts  in  England  (Cheltenham),  in  Irland 
(Derrymore),  in  Frankreich  (Cote  d'or  etc).  u.  s.  w.  deutlich  nachweisen.  Auch  im  alpinen 
Gebiete  gewinnt  diese  Abtheilung  bei  allerdings  geänderter  petrographischer  Beschaffenheit 
die  grösste  Wichtigkeit. 

Wir  werfen  nun  einen  Blick  auf  die  rhätische  Lebewelt  des  erweiterten  iränkisch- 
schwäbischen  Gebietes,  um  zu  untersuchen,  ob  sich  darin  die  Keime  der  nachfolgenden 
Fauna  und  Flora  entdecken  und  nachweisen  lassen. 

Was  die  rhätische  Pflanzenwelt  betrifft,  welche  in  seltener  Reichhaltigkeit  an 
Arten  und  Exemplaren  in  Franken  entwickelt  ist,  so  vertheilen  sich  die  meist  sehr  gut 
erhaltenen  kohligen  Überbleibsel  auf  drei  etwas  verschiedene  und  daher  ungleich  alterige 
Lager ,   nämlich  auf  ein  oberes ,  welches  bei  Theta  durch  Bergbau  aufgeschlossen  war,  auf 
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ein  mittleres,  bei  Bayreuth  (Fantasie,  Donndorf,  Eckersdorf)  ansgebeotet,  nnd  anf  ein 
unteres  oder  älteres ,  aus  dem  die  reichen  Kunde  von  Veitlahm  .und  Stmllendorf  stammen. 
Doch  messe  ich  dieser  Scheidung  kein  Gewicht  bei,  da  alle  diese  Lager  nur  wenige  Meier 
auseinander  liegen,  und  da  sie  sich  nicht  gleichzeitig  an  einer  Fundstelle  vorfinden, 
sich  gegenseitig  zu  ersetzen  scheinen,  daher  einem  nahezu  gleichen  Zeitabschnitte 
angehören. 

Die  rhätische  Flora  Frankens,  welche  sich  aus  Wasserpflanzen,  wie  Schachtel- 
halmen, dann  Chiropteris^  aus  Bewohnern  der  feuchten  Gestade  von  der  Gruppe  der 
Farne  ,  wie  Clathropteris ,  Thaumatopterui ,  Dictyophyllum ,  SagenopierU ,  der  Cffcadeen ,  wie 
Pterophyllum ,  Zamites ,  NiUsonia^  vermengt  mit  Gingko-nhuMohen  Taxineen,  wie  Palissya 
und  Freunden  höherer ,  trockener  Standorte ,  wie  die  Farne  mit  lederartigem  Laubwerk 
der  Geschlechter  Ctenopteris ,  Cycadopteris  und  anderer  Arten  von  Cgcadfem  (ZamifeSj 
Otozamiies,  Anomozamites  u.  A.)  zusammensetzt,  lässt  sich  unzweideutig  als  eine  weitere 
Entwickelungsstufe  von  dem  Formenkreise  des  älteren  Eeupers,  insbesondere  des  Schilf- 
sandsteines ableiten.  Zahlreiche  ältere  Florenelemente  setzen  eipfach  in  der  jüngeren 
Bildung  fort,  wie  Equisetum,  Pterophyllumf  Pecopteria,  Pterozamites  u.  s.  w.  Andere  gehen 
aus  früher  schon  vorhandenen,  nur  weiter  entwickelten  Geschlechtern  hervor,  wie  Palissya 
aus  Voltzia  oder  Widdringtonites,  Eine  gleiche  Flora  breitete  sich  damals  bis  Nord- 
deutschland,  Schlesien  und  Schonen  aus.  Selbst  in  Nordamerika  und  aus  Chile  ist  eine  ganz 
analoge,  gleichzeitige  Pflanzengesellschaft  bekannt,  was  auf  ähnliche,  über  grosse  Strecken 
der  Erde  gleiche  Lebensbedingungen  hinweist. 

Aus  dieser  rhätischen  Flora  erwuchs  nun  zunächst  in  der  ältesten 
Liuszeit  eine  so  ähnliche  Vegetation,  dass  vielfache  Verwechselungen  der 
Schichten  stattgefunden  haben  und  ein  ganz  allnmliger  Übergang  der  rhätischen 
in  die  Liasflora  ausser  Zweifel  gestellt  ist.  Manche  Arten  beider  Lager- 
stätten werden  sogar  für  identisch  gehalten.  Ein  Blick  auf  die  pflanzlichen 
Einschlüsse  in  den  unteren  Linsschichten  aus  der  U nigegend  von 
Halberstadt  und  Quedlinburg  genügt,  um  uns  von  dieser  Verwandtschaft  zu 
überzeugen.  Selbst  innerhalb  des  alpinen  Gebietes  erblicken  wir  in  den 
Grestener  und  Rotzo-Schichten  dasselbe  Pflanzenbild  mit  nur  geringen  stand- 
örtlichen Abweichungen,  das  sich  dann  bis  nach  Ostindien  und  Tonkin  gleich 
bleibt. 

Leider  fehlt  es  in  den  höheren  Liasschichten  unseres  Gebietes  an 
einigerroaassen  reichen  Pflnnzeneinschlüssen  und  im  Dogger  wie  im  Malm 
werden  dieselben  bei  uns  fast  gänzlich  ycrmisst.  Das  Wenige,  was  sich  in 
dem  Posidonienschiefer  des  oberen  Lias  findet ,  gehört  noch  zu  dem  engsten 
Kormkreis  der  vorausgegangenen  Flora.  Aus  der  reichen  Ijagerstätte  der 
Stonesfield-Plattcn  und  der  Scarborough-Schichten  Englands  ersehen  wir  jedoch, 
dass  bis  in  die  höheren  jurassischen  Ablagerungen  derselbe  Typus  der  Vegetation 
in  erstaunlicher  Gleichförmigkeit  fortgedauert  hat. 

Damit  scheint  nun  die  fortschreitende  Entwickelung  derTh  ierwelt  nicht 
gleichen  Schritt  gehalten  zu  haben,  indem  eine  raschere  Veränderung  der  Fauna 
in  den  verschiedenen  aufeinanderfolgenden  Schichten  sich  bemerkbar  macht. 
Indess  gestatten  die  spärlichen  Elemente  der  Fauna,  welche  in  den  rhätischen 
Schichten  des  schwäbisch -fränkischen"  Gebietes  sich  vorfinden,  kaum  weiter- 
gehende   Schlüsse    zu    ziehen.      Von    den    wenigen    rhätischen   Muschelarten, 
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welche  hier  vorkommen,  sehen  wir  die  meisten  Typen,  wie  sie  durch  Trigonia 
postera,  Avicula  cantarta,  Anatina  praeeursoTf  A.  Suessit  Cercomya  praecursor,  Opis 
cloacina  u.  A.  vertreten  sind,  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt.  Nur  Einzelne 
gehen  noch  in  die  nächstfolgende  Liaszeit  mit  ähnlichen  Formen  über,  um  hier 
zu  erlöschen,  wie  die  Arten,  die  sich  an  Cardium  rhaeticitm,  GerviUia  praecursor, 
Ostrea  irregularis ,  Mytilus  minutus ,  Peden  valoniensis ,  Plagiostowa  praecursor 
anschliessen ,  während  für  die  untergegangenen  Formen  eine  ganze  Reihe  für 
unser  Gebiet  neuer  Typen  in  den  ältesten  Liasschichten  auftauchen ,  wie  zahl- 
reiche Arten  von  Cardinien  und  namentlich  von  Ammonitm  (A>  planorhis,  A, 
angulatus,  A,  tortiJis). 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangen  wir  auch  bei  der  Yergleichung  der 
viel  reicheren  rhätischen  Fauna  des  aipinen  Gebietes  mit  jener  der  Lias- 
»chichten  dieses  Gebirges.  Überall  macht  sich  in  der  Liasfauna  der  Beginn  einer 
neuen,  zwar  nicht  unvermittelt  eintretenden,  aber  doch  schärfer  abgegrenzten 
Periode  der  Erdgeschichte  mehr  oder  weniger  deutlich  bemerkbar,  wie  wir 
dies  bereits  aus  der  vorausgegangenen  Darstellung  erknnnt  haben. 

Wir'  versuchen  nun  zunächst  dem  weiteren  Entwickelungsgang  der  Schichtenbildung 
in  unserem  engeren  Gebiete  näher  nachzuforschen. 

Auch  hier,  auf  der  Grenze  zwischen  Trias-  und  Jurazeit,  fehlt  es  an  irgend  einem 
Zeichen  grossartiger  eingetretener  Erdrevolutionen.  Fast  ununterscheidbar  und  ganz  gleich- 
förmig setzt  der  Schichtenbau  über  dem  rhätischen  Stockwerk  fort.  Erst  thonig- 
sandige,  dann  vorherrschend  feinsandige,  dünngeschichtete  Niederschläge  legen  sich 
concordant  auf  den  rhätischen  Untergrund,  geben  aber  durch  wellige  Biegungen  und 
Kriechspuren  zu  erkennen ,  dass  sie  an  seichtem ,  von  den  Fluthen  zeitweise  verlassenem 
Meeresstrande  entstanden  sind.  In  der  gleichen  Form  ziehen  sieh  die^e  Erstlinge  der 
Li  as zeit  an  dem  Westrande  der  fränkischen  Alb  vom  Hesseiberg  bis  über  Lichtenfels 
hinaus,  immer  der  Verbreitung  des  rhätischen  Sandsteins  treu  folgend,  fort. 

Auf  der  Ostseite  des  Jura  längs  des  benachbarten  Urgebirgs  macht  sich  dadurch  ein 
gewisser  Einfluss  des  letzteren  geltend,  dass,  wie  die  oberen  Lagen  des  rhätischen  Sand- 
steins hier  bereits  eine  grobkörnige  Beschaffenheit  annehmen,  auch  die  tiefsten  Lias- 
schichten  eine  vorherrschend  sandige  Zusammensetzung  fast  mit  gänzlichem  Ausschluss 
thoniger  Zwischenlagen  besitzen  ,  wobei  die  der  Arietenstufe  entsprechenden  Bänke  durch 
ihre  stark  eisenschüssige  und  sehr  grobkörnige  Beschaifenheit  sich  auszeichnen,  während 
die  Angulatensande  ihre  feinkörnige  Zusammensetzung  behalten. 

Die  sandige  Beschaifenheit  der  liasischen  Ablagerungen  dauert  auch  in  der  nächst- 
folgenden Schichtenreihe  bei  fast  gänzlichem  Mangel  an  kalkigen  Beimengungen  fort,  im 
Gegensatze  zu  Schwaben,  wo  kalkiger  Sandstein  oder  selbst  wirkliche  Kalke  vielerorts 
Bau-  und  Pflastersteine  liefern.  Auffallend  ist  die  Feinheit  und  Gleichmässigkeit  des 
sandigen  Materials,  das  man  als  Sandschlamm  bezeichnen  kann,  der  sich  in  sehr  ruhigen 
Buchten  abgesetzt  haben  rauss.  Diesen  Verhältnissen  entspricht  auch  der  Bestand  der 
durch  die  eingeschlossenen  Versteinerungen  gekennzeichneten  damaligen ,  ganz  spärlichen 
Thierwelt.  Wir  sehen  hier  fast  durchweg  nur  kleine,  Brut-artige  Conchylien,  vorherrschend 
vom  Typus  des  rhätischen  Formenkreises  mit  Ausnahme  von  Cardinien,  welche  in 
grösseren  Exemplaren  und  Mengen  aufzutreten  pflegen.  Auch  die  Seesteme  (Asterias 
lumbricalis)  sind  für  diese  Region  charakteristisch.  Nur  durch  vereinzelte  kleine  Exemplare 
von  Ammoniten  (A.  angulatus)  verräth  sich  der  Zusammenhang  mit  einem  oflenen,  weiten 
Meere  deutlicher. 
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Während  in  diesen  ältesten  Liasschichten,  welche  nar  ganz  geringe  JMächtigkeit  be- 
sitzen, noch  gewisse  Nachklänge  an  das  Rhätische  erinnern,  bricht  sich  plötslich  ein  völlig 
verändertes  Material  in  unsere  stille  Meeresbucht  13ahn.  Wie  scharf  wir  uns  lauch  umsehen, 
innerhalb  unseres  Gebietes  selbst  läset  sich  keine  Ursache  zu  dieser  plötzlichen  Ver- 
änderung wahrnehmen.  Statt  des  feinen  Sandes  stellen  sich  nämlich  jetzt  auffallend 
grobe,  oft  nicht  stark  abgerundete  Körnchen  wnsserhellen  Quarzes  als  Hauptbestandtheile 
eines  durch  ungemein  eisenreiches  Bindemittel  verfestigten ,  ganz  geringmächtigen  Sand- 
steins ein.  Für  diese  groben  Quarzkörner  haben  wir  keine  Ableitung  aus  irgend  einem 
benachbarten  Festlandsgebiete.    Sie  sind  völlig  fremdländisch. 

Als  ob  das  Meerwasser  durch  starken  Eisengehalt  vergiftet  gewesen  wäre,  scheinen  die 
Thiere  aus  unserem  Gebiete  geflohen  zu  sein.  Die  in  dem  gleichalterigen,  gleichfalls  grobe 
Quarzkörner  enthaltenden,  3— 4  ui.  dicken  Kalke  dos  benachbarten  Schwabens  (Gryphaeenkalk) 
so  üppig  entwickelte,  grosse  Gryphaea  areuata  zeigt  sich  nur  spärlich  und  in  verkümmerten 
Exemplaren;  von  den  zahlreichen,  meist  grossen  ^rtWen  dieser  Zeit  kennt  man  in  Franken  nur 
einige  wenige  Arten  in  einzelnen  Exemplaren.  Es  lässt  sich  nach  diesem  Verhalten  kaum  eine 
andere  Vorstellung  gewinnen,  als  die,  dass  der  ganze  fränkische  Meeresarm  damals  in  einen 
seichten  See  verwandelt  war,  in  dem  nur  einzelne  tiefere  Tümpel  der  spärlichen  Thierwelt 
die  nothwendigen  Lebensbedingungen  in  dürftigster  Weise  geboten  haben.  Stellenweise 
hat  sich  dieser  Eisengehalt  der  Gewässer  so  verdichtet,  dass,  wie  z.  B.  in  der  Boden- 
wöhrer    Bucht,    selbst    förmliche    Schichten    von    Eisenstein    zur  Ausscheidung  gelangten. 

Diese  Armuth  an  Niederschlagsmaterial ,  wie  an  Bewohnern  der  Gewässer  verstärkt 
sich  noch  in  erhöhtem  Maasse  gegen  Ende  des  ersten  Abschnittes  der  Li  as zeit,  in 
welcher  im  ganzen  fränkischen  Gebiete  eine  oft  nur  fingerdicke ,  eisenschüssige  Lage  mit 
Ammonites  raricoatatus  und  Stielen  von  Pentacrinus  als  einziger  Zeuge  einer  fort- 
dauernden  Meeresbedecknng  auftritt,  während  gleichzeitig  im  schwäbischen  Meere  Mergel 
und  Kalke  bis  zo  einer  Mächtigkeit  von  30  m.  als  sog.  Turnerithone,  Betakalke,  Oxynoten- 
lager  und  Raricostaten-Schichten  entstanden  sind.  Doch  schrumpft  auch  schon  in 
Schwaben  gegen  den  Frankenjora  hin  in  der  Gegend  von  Ellwangen  diese  Schichtenreihe 
auf  2 — 8  m.  ein ,  als  ob  das  Meer  sich  allroälig  aus  der  nordöstlichen  seichten  Bucht  nach 
SW.  in  tiefere  Theile  zurückgezogen  hätte.  Waren  es  Schwankungen  des  Bodens  oder  des 
Meeresniveau's ,  welche  diesen  unzweifelhaften  örtlichen  Veränderungen  zu  Grunde  lagen? 
Für  die  erstere  Annahme  liegt  nun  nicht  die  leiseste  Anzeige  vor,  wie  es  denn  überhaupt 
den  Anschein  hat,  als  ob  für  alle  die  zahlreichen  Veränderungen  des  Meeresspiegels 
innerhalb  unseres  Gebietes,  welche  während  der  ganzen  jurassischen  Periode  hier  durch 
den  Wechsel  in  der  Gesteinsbeschaffenheit  und  der  Fauna  sich  bemerkbar  machen  und 
die  einzelnen  Abschnitte  oder  Stufen  in  der  Schichtenaufeinanderfolge  begründeten,  nicht 
eine  oscillirende  Bewegung  des  Festlandes  oder  Meeresgrundes,  Kondcrn  eine  öftere  Verlegung 
der  Meeresbedeckung  angenommen  werden  müsse. 

Gleich  mit  dem  Beginn  der  mittleren  Liaszcit  strömen  wieder  mächtigere 
Fluthen  in  unsere  Bucht  und  führen  neues  schlammiges  und  kalkiges  Material  in  reichlicher 
Menge  herbei.  Sie  bringen  auch  eine  neue  Bevölkerung  mit,  deren  Vorläufer  wir  hier  in 
den  älteren  Gesteinsschichten  vergeblich  suchen,  die  aber  wohl  im  schwäbischen  Meeres- 
theile  gefunden  wurden. 

Wir  staunen  gegenüber  der  Armuth  der  vorangegangenen  Zeit  mit  Recht  über  den 
Reichthum  und  über  die  üppige  Entwickelung  der  mittelliasischen  Fauna  in  Franken, 
wie  sie  sich  z.  B.  in  den  gigantischen  Formen  der  Gryphaea  cymhium  und  der  höchst 
beträchtlichen  Menge  von  Ammonites  spinatus  kund  geben.  Noch  zeigt  sich  in  den  tieferen 
Schichten  eine  geringere  Schichtenmächtigkeit  wie  in  Schwaben;  namentlich  fehlen  zahl- 
reichere Kalkbänke  und  mit  ihnen  eine  Reihe  für  diese  Zeit  charakteristische  Ammoniten' 
Typen.  Sie  erscheinen  nur  in  vereinzelten  Lagen,  enthalten  aber  häufig  merkwürdiger 
Weise  gleichfalls  grobe  Quarzkörner  wie  die  Arietenschichten.  Es  scheint  dies  eine 
Erbschaft    der    zunächst    vorausgehenden    Zeit    zu    sein.    Dagegen   schwellen  die  höheren 
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Lagen  des  Ammonites  margaritatus  und  8pinatu8  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  25 — 80  m.  an 
mit  fast  ganz  demselben  Charakter  wie  im  schwäbischen  Gebiete.  Nur  am  Ostrande  taucht 
eine  höchst  merkwürdige,  allerdings  rein  örtliche  Eigenthümlichkeit  auf,  welche  uns  auf 
eine  gewisse  Analogie  mit  Schichten  im  fernen  Westen,  in  Lothringen  und  Luxemburg, 
hinweist.  Es  ist  dies  eine  oolithische  Ausbildung  mit  Brauneisensteinkörnchen  bei 
Buch  im  Bodenwöhrer  Becken  und  mit  Rotheisensteinkörnchen  am  Keilberg  bei  Regens- 
burg. Damit  ist  auch  das  Vorkommen  einiger  -sonst  im  Gebiete  nicht  bekannter  oder 
höchst  seltener  organischer  Einschlüsse  verbunden  (vergl.  S.  832.  879).  Es  scheinen  dies 
Bildungen  am  Rande  der  damaligen  Meere  gewesen  zu  sein,  wo  eisenreiche  Mineralquellen 
das  Material  zur  Ausscheidung  der  Oolithkörnchen  im  schwach  bewegten  Wasser  lieferten. 
Diese  ziemlich  gleichartigen  Verhältnisse  im  schwäbisch-fränkischen  Gebiete  zur  mittleren 
Liaszeit  hielten  auch  noch  in  dem  jüngsten  Abschnitte  dieser  Peribde  an  und  dauerten  selbst 
noch  bis  tief  in  jene  des  Doggers  fort. 

Die  Posidonienschichten  von  Spaichingen,  Reutlingen,  Ohmden,  Boll  u.  s.  w. 
in  Württemberg  gleichen  so  vollständig  denen  in  Franken,  etwa  bei  Geisfeld,  Banz  oder 
Mistelbach  und  Amberg,  dass  man  wesentliche  Unterschiede  nicht  bemerken  kann.  Dort 
wie  hier  sind  es  die  papierdünn  spaltbaren,  bituminösen  Schiefer,  erfüllt  von  brennbaren, 
bituminösen  Stoffen  und  vortrefflich  erhaltenen  organischen  Einschlüssen,  welche  durch 
ihre  von  allen  bisher  beobachteten  Gesteinsbildungen  abweichende  Eigenart  in  die  Augen 
fallen.  Wir  haben  ihre  Entstehung  mit  jener  des  Dysodils  in  Parallele  gestellt.  Das 
Nioderschlagsmaterial  war  so  fein  und  zart,  dass  selbst  Weichtheile  der  Sepien  sich  im 
Abdrucke  erhalten  haben  und  dass  selbst  die  zerbrechlichsten  Theile  der  Thiere  unverletzt 
geblieben  sind.  Sehr  zahlreiche  Weich thiergeschl echter ,  Fische  und  Saurier  müssen  in 
erstaunlicher  Anzahl  die  ruhigen  Buchten  bevölkert  haben.  Manche  Schichten,  wie  z.  B.  die 
Monotisplatten ,  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  einem  Haufwerk  von  Muschelschalen. 
Selbst  die  als  besonders  versteinerungsreich  berühmten  Solenhofener  Plattenkalke  bieten  nicht 
entfernt  eine  solche  Fülle  an  Individuen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Korallen  und  Bryozoen, 
überhaupt  Bewohner  des  klaren  Wassers,  wie  auch  hellfarbige  reinere  Kalke  fehlen,  zum 
Beweise  der  stets  trüben,  schlammigen  Beschaffenheit  des  Meerwassers,  in  welchem 
damals  diese  Schichten  entstanden  sind,  in  den  sehr  wohl  erhaltenen  Pflanzenresten, 
welche  von  dem  zweifelsohne  nahen  Festlande  eingeschwemmt  wurden  oder  in  nur  seichtem 
Wasser  des  Meeres  wuchsen  (Meeralgen),  sehen  wir  noch  vollständig  den  Typus  der 
rhätischen  Flora  erhalten.  Noch  immer  sind  es  fast  ausschliesslich  Farnkräuter  mit 
zarten  und  grossen  Spreiten,  welche  im  Schatten  der  aus  Cycadeen  und  wenigen  Coniferen- 
bäumen  bestandenen  Wälder  am  üppigsten  gediehen. 

In  diesen  Verhältnissen  trat  weder  am  Schluss  der  Lias-  noch  zu  Anfang 
der  Doggerzeit  trotz  der  inzwischen  verlaufenden  enormen  Zeiträume  eine 
wesentliche  Änderung  ein ,  wie  es  nach  der  beträchtlichen  Mächtigkeit  der 
Schlammniederschläge,  namentlich  des  Opalinusthones,  vorausgesetzt  und  auch 
ans  der  sichtbaren  Änderung  in  dem  Formenkreis  der  Thiere  gefolgert  werden 
muss. 

Zunächst  bietet  allerdings  die  Fauna  des  ersten  Abschnittes  der  Dogger- 
zeit noch  zahlreiche,  unmittelbare  Berührungspunkte  mit  jener  der  jüngsten 
Liasschichten.  An  die  Stelle  des  Ammonites  hirdnus  z.  B.  tritt  der  ganz 
ähnliche  Ammonites  torulosus  und  der  Formenkreis  des  Ammonites  insignis  verläuft 
in  jenen  des  Ammonites  opalintis. 

Daneben  tauchen  aber  auch  neue,  unserem  Liasmeer  noch  fremde  Formen 
auf,  wie  z.  B.  stattliche  Trigonien  (T.  navis)^  welche  aus  fernem  Meer  einge- 
wandert sein  mussten  und  merkwürdiger  Weise  in  unsere  fränkische  Bucht  nur 

Oeognost.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV.  ^^ 


594  Geologische  Folgernngen. 

auf  eine  kurze  Strecke  bis  etwa  in    die  Gegend,    wo   jetzt  Weissenburg   steht, 
vorzudringen  vermochten. 

Sonst  erblicken  wir  wenige  fremdartige  Elemente  in  der  damaligen    Thierwelt.    Eine 
för  die  Opalinusschichten  eigenartige  und  auf  diese  beschränkte  Erscheinung  besteht 
darin,    dass  bei  vielen  Conchylienresten  sich  die  Kalkschalen  in  oft    blendend  weisser  Be- 
schaffenheit erhalten  haben.    Es  scheint  dies  davon  hersurühren,   dass  der  feine  Schlamm 
sich  gleich  anfangs  bei  der  Umhüllung  so  dicht  um  die  Schalen  angelegt  hat,  dass  die  das 
Niederschlags-Material    durchtränkenden    Gewässer    durch    diese    Umhüllung    abgehalten 
wurden,  pseudomorphische  Umtauschprocesse  vorzunehmen ;  doch  haben  diese  allerdings  vor- 
herrschenden Verhältnisse  nicht  allerorts  stattgefunden.     Denn  an  vielen  Orten  zeigt   sich, 
dass  die  Schalensubstunz  durch  Schwefelkies  vollständig  ersetzt  ist,    wie   denn    überhaupt 
sich  solche  Schwefelkiesausscheidungen  hier  in  Menge  vorfinden  und  durch  ihre  Zersetzung 
namentlich  in  den  hangenden  Schichten  vielfach  die  Bildung  von  grossen  Gyps-Kry stallen 
veranlasst  haben.     Dagegen  kommen  eigentliche   regelmässige  Kalkbänke   nicht  vor   und 
nur  unreine  mergelige  Kalke  in  linsenförmigen,  knolligen  oder  geodenartigen  Concretionen, 
sog.  Steinmergel,   sind   oft   schichtenweise   im    Thon    und    Mergel    eingebettet.    Viele 
solcher  Knollen  enthalten  neben  Kalkcarbonat  auch  Kalkphosphate,  aber  in  sehr  ungleicher 
Menge,    häufig  auch  Eisencarbonat,   welches  zur  Entstehung  Thoneisenstein-artiger,  rostig 
verwitternder,   oft  gro^sknolliger,  kugeliger  und  Brodlaib-ähnlich  gestalteter  Concretionen 

« 

Veranlassung  giebt. 

Nach  oben  stellen  sich  in  ziemlich  rascher  Folge  erst  dünne,  dann  immer  mächtiger 
werdende  Sandsteinzwischenlagcn  ein,    die  sich  bald  zu    der   fast   nur   aus   gelben,    eisen- 
schüssigen,   selten  röthlichen  oder  weisslichen,    ziemlich    gleichmässig   feinkörnigen  Sand- 
steinbänken bestehenden  mächtigen  Stufe  des  Ammonites  Murchisonae  zusammenschliessen. 
Hier  begegnen  wir  ungemein  häufig  grossen! hei Is  mit  Sand   untermengten  Ausscheidungen 
von  Brauneisenstein  (Sandeisenstein),  welche  entweder  rindenartig  die  Schichtflächen  über- 
ziehen oder  in  zahlreichen  Adern  und  Lamellen  nach  allen  Kichtungen  das  Gestein  durch- 
dringen.    In  den  höheren  Regionen  sind  es  förmliche  Klotze  von  kömigem,  Oolith-ähnlichein 
Rotheisenstoin,  welche  den  ungewöhnlich  grossen  Reichthum  an  eisenballigen  Beimengungen 
in  dieser  Schichtenreihe  erst  recht  deutlich  hervortreten  lassen.    Daneben  sehen  wir  sehr  häufig 
die  öfters  sich  wiederholenden,   mit  einer  Braunei.sensbMukruste  überzogenen,    dünnen,    oft 
wellig    geschichteten   Sandsteinschiefer    mit   Zopf-ähnlichen  Kriechspuren,    Austrocknungs- 
rippen  und    von  Brauneisensubstanz   überrindeten   Conchylienresten   bedeckt,    während   im 
(iestein  selbst  oft  sehr  zahlreiche  KcHte  von  MeerosoonchyJien  und  darunter  zuweilen  kleine 
brutartige  Formen  eingeschlossen  sind.     Da»  alles  deutet  auf  grosse  gegen   die    bisherigen 
Verhältnisse  des  Meeres  sehr  abweichende  Veriinderungt^n  hin,  unter  welchen  die  sandigen, 
eisenreichen  Ablagerungen  erfolgt  sind.     Ks  müssen  mächtige,  erst  stossweise,  dann  immer 
gewaltiger  hereinstürmende  Fluthen  gewesen  sein,  welche  ein  grossartiges  sandiges  Material 
über    den    seichten,    zuweilen    vom    Wasser    verlassenen   Meeresgrund    ausgegossen    haben. 
Für  den  Keichthum  an  eisenhaltigen  Beimengungen  kennen  wir  keine  andere  Ursache  als  das 
Hervorbrechen  eisenhaltiger  Quellen,  deren  Absätze  theils  in  Form  ockeriger  Ausscheidungen 
in's  Meer  eingeschwemmt  wurden,    theils  an   den    flachen,    von   den  Wogen    überflutheten 
Rändern  zu  Oolith-ähnlichen,  runden  Körnchen  sich  verdichteten.     Aber  woher  die  erstaun- 
liche Menge  von  meist  feinem  Sund,  der  fast  ohne  anderes,    als  nur  eisenschüssiges  Binde- 
mittel locker  aufgehäuft  wurde?    Das  erscheint  räthselhaft.     Doch  war  dies   damals    nicht 
in  allen  Theilen  des  schwäbisch-fränkischen  Meeres  gleich.    Im  südlichen  Schwaben  stellen 
sich  sandige  Zwischenlagen  schon  früher  als  im  Norden  ein ;  die  höheren  Sandschichten  sind 
hier  auf  weite  Striche  stark  kalkhaltig  und  werden  umsomehr  rein  sandig,  je    weiter  wir 
sie   nordwärts    verfolgen,    als    ob    die    Fluthen    das    sandige    Material    vorherrschend    den 
seichteren  Meerestheilen  zugeführt  hätten. 

Die  Fauna   dieser  Schichten    ist   in  Franken   arm    und    dürftig.     Die  Versteinerungen 
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halten  sich  an  einzelne  Lagen,  in  denen  sie  dann  meist  angehäuft  abgesetzt  sind,  als  ob 
sie  stoss-  oder  fluthweise  beigeschwemmt  worden  wären.  Die  Formelemente  sind  noch 
wesentlich  dieselben,  wie  im  unteren  Dogger.  Nach  oben  macht  sich  ziemlich  rasch  der 
Einfluss  hinzugetretenen  kalkigen  Materials  geltend.  Die  Sandsteine  werden  hier  durch 
Kalkbinderoittel  zu  einer  ziemlich  harten  Masse  verfestigt  (Pflasterstein  von  Weissenburg) 
oder  es  dringt,  wie  an  einzelnen  Stellen  beobachtet  wurde,  das  kalkige  Material  in  den 
unten  lagernden  lockeren  Sandstein  ein  und  bildet  hier  eigenthümlich  geformte  Stalaktiten- 
ähnliche Zapfen,  Wülste  und  Knollen.  Aus  solchen  Lagen  entwickeln  sich  dann  erst 
sandig- kalkige  oder  sandig-mergelige,  durchweg  stark  eisenschüssige  Schichten,  oft  von  feinen 
Braune isenoolith kömchen  erfüllt  (Sowerbyi-Schichten),  und  dann  noch  höher  eine  Wechsei- 
lagerung  von  Kalksteinbänken  und  Mergeln,  bei  welchen  durchweg  grössere  Brauneisen- 
oolithkörnchen  und  Beimengungen  von  reichlichem,  in  Brauneisensubstanz  übergeführtem 
Erzgehalt  dem  kalkigen  Gestein  eine  mehr  oder  weniger  intensiv  braun-gelbe  Farbe 
ertheilt  haben.  Die  in  anderen  Jurabereichen  auf  hunderte  von  Metern  anschwellenden 
und  vielfach  abgestuften  Ablageningen  dieser  Doggerbildungen  sind  in  Franken  auf  wenige 
Meter  reducirt,  in  welchen  es  dann  sehr  schwer  hält,  die  mit  Absätzen  anderer  Gebiete 
gleichzeitigen  Einzelstufen  aus  den  eng  aneinander  gereihten,  fast  gleich  aussehenden, 
kleinen  Gruppen  von  Schichten  herauszufinden  und  festzuhalten. 

Trotzdem  zeigt  sich  in  den  eingeschlossenen  Versteinerungen  ein  gewisser  Reichthum 
an  organischen  Formen.  Bis  dahin  unbekannte  dicke,  nahezu  kugelige  oder  ringförmig 
gerippte  Ammoniten  (Stephaftoceras ,  Cosmocenujf  dann  zahlreiche  Periaphincte^Arten  und 
riesengrosse  Belemnites  sind  für  diese  Zeit  besonders  kennzeichnend.  Überhaupt  tauchen 
viele  neue  Faunaelemente  auf,  aus  denen  dann  sich  der  reiche  Formenkreis  der  jüngsten 
Jurazeit  entwickelt.  Von  den  in  Schwaben  stellenweise  vorkommenden  Korallen  zeigen 
Hich  jedoch  nur  ganz  vereinzelte  bis  nach  Franken  verbreitet. 

Am  bemerken Rwerthesten  fiir  diese  oberen  Doggerschichten  ist  die  Beständigkeit 
des  Auftretens  von  Oolithbildungen,  welche  sich  hier  aus  Brauneisensteinsubstanz 
zusammensetzen  im  Gegensatz  zu  anderen  Gebieten,  wo  kalkige  Oolithe  ausschliesslich 
herrschen.  Wir  betrachten  dies  ah  eine  Fortsetzung  der  Eisenoxydausscheidung,  welche 
bereits  im  Eisensandstein  in  so  auffälliger  Weise  hervorgetreten  ist,  nach  oben  aber,  wo 
mergelige  und  thonige  Absätze  die  kalkigen  Niederschläge  mehr  und  mehr  ersetzen,  in 
eine  reiche  Glaukonitbildung  verläuft.  Es  ist  dies  die  Region  der  sandig-glimmerigen 
Ornatenthone,  mit  welchen  die  oolithischen  Gesteine  und  der  Dogger  abschliesst,  um 
von  nun  an  einem  nahezu  nur  aus  Kalkmaterial  aufgebauten,  ungemein  mächtigen  Schichten- 
system Raum  zu  geben.  Was  diesen  plötzlichen  Umschwung  der  Verhältnisse  veranlasst 
hat,  das  zu  erklären,  bieten  sich  in  dem  verhältnissmässig  kleinen  Gebiete  des  Frankenjura 
keine  Anhaltspunkte. 

Wir  sehen  hier  nunmehr  eine  Beschaffenheit  des  Meeres  eintreten,  welche 
in  anderen  jurassischen  Gebieten  bereits  schon  seit  früherer  Zeit  geherrscht 
hatte.  Doch  ist  so  viel  aus  den  Lagerungsverhiiltnissen  unzweifelhaft  sicher 
zu  entnehmen ,  dass  die  Veränderung  in  dem  Stande  des  Meeres  nicht  etwa 
durch  inzwischen  eingetretene  Senkungen  des  Seebodens  —  natürlich  abgesehen 
von  späteren  Dislokationen  —  verursacht  war,  weil,  wie  der  Dogger  auf  dem 
Lias,  so  der  Malm  auf  dem  Dogger  vollständig  gleichförmig  ohne  eine  Spur 
von  Transgression  gelagert  folgt.  Es  kann  daher  der  Grund  zu  der  Über- 
Huthung  unseres  fränkischen  Meeresarmes  durch  kalkreiche  Gewässer  zur 
M a  1  m z e i t  nur  in  ausserhalb  des  Gebietes  eingetretenen  Siveauschwankungen 
gesucht  werden.  Von  jetzt  an  hören  alle  sandigen  Einschwemmungen  auf,  trotz 
der  Nähe  des  alten  Festlandes  und  des  sandsteinreichen  Keupers.    Nur  zeitweise, 
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namentlich  in  dem  ersten  Abschnitte  dieser  Periode,  erneuem  sich  noch  mehr- 
fach Ergüsse  von  thonigem  Schlamm,  der  als  mergelige  Zwischenschicht  im 
Kalke  abgelagert  wurde.  So  gewinnen  wir  das  Bild  eines  vom  Meerwasser 
hoch  erfüllten  ruhigen  Meeresarmes,  der  von  SW.  her  tief  in  das  Land 
hineinragte  und  gegen  N.  endlich  völlig  auslief.  Korallenansiedlungen  machen 
sich  nur  noch  im  südlichen  Theile  bemerkbar;  sie  verlieren  sich  gegen  N.  zu 
vollständig.  Dafür  aber  wuchern  die  Schwämme  auf  riffartigen  Bänken  wachsend 
in  erstaunlicher  Üppigkeit  und  liefern  an  manchen  Stellen  sogar  die  Haupt- 
masse zur  Bildung  der  Kalkschichten. 

Sehen  wir  uns  nun  die  einzelnen  Glieder  des  kalkigen  Aufbaues  im  fränkischen 
Malm  näher  an,  so  lässt  sich  leicht  ans  der  bröcklich-trummerigen  Zusammensetzung,  der 
undeutlich  oolithischen  BeschafPenheit ,  der  Beimengung  von  Oolithkörnchen  und  dem 
glaukonitifichen  Überzüge  über  den  eingeschlossenen  Conchylienschalen  in  den  ersten  tiefsten 
Bänken,  mit  welchen  der  Malm  seinen  Anfang  nimmt,  eine  Ablagerung  an  noch  seichtem 
Meeresrande  bei  dem  Herandrängen  mächtiger  Fluthen  erkennen. 

Sie  brachten  auch  noch  reichlich  schlammig- thoniges  Material  mit,  das  sich  aber 
nach  Norden  zu  mehr  und  mehr  vermindert.  Daher  reichen  die  mergeligen  Impressa- 
Schichten  von  Süden  her  nicht  weit  über  die  Grenzen  des  schwäbischen  Bezirks  der 
mitteleuropäischen  Meeresprovinz.  Das  Wahrzeichen  dieser  Ablagerung,  die  Terebratuia 
(Waldheimia)  impressa^  wird  von  Schwaben  her  gegen  N.  hin  immer  seltener  und  wird  mit 
sammt  ihrer  ganzen  Gesellschaft  in  den  nördlichen  Ausläufern  des  Frankenjura  nicht  mehr 
gefunden.  Dünngeschichtete  graue,  mergelige  Kalke  mit  zwischengelagerten  schwachen 
Mergelstreifen  treten  an  ihre  Stelle.  Die  Fauna  der  ersten  Malmbänke  zählt  noch  manche 
überlebende  Form  der  Ornatenstufe  unter  die  ihrigen,  welche  die  Keime  der  weiteren 
Entwickelung  in  die  neuere  Zeit  übertraj^en  halfen.  Wir  verweisen  nur  auf  AmmonUes 
cordaius^  A.  Lamberti ,  A.  hecticuSf  A.  canaUculatus ,  Belemuites  semihastatus.  Daneben 
tauchen  neue  Ankömmlinge  auf  und  gewinnen  mehr  uitd  mehr  die  Oberhand.  Unter  den 
Ammoniten  treten  die  Oppelien-  und  rerisphiuctes-FoTmen  in  auffallender  Menge  hervor 
und  wo  Schwämme  zu  ihrer  Ansiedlung  besonders  günstige  Meeresstellen  fanden,  gesellen 
sich  zugleich  zahlreiche  Arten  von  Echinodermen  und  Brachiopoden  ihnen  bei.  Das  bleibt 
sich  in  Schwaben  im  Lochengründle  wie  in  Franken  bei  Streitberg  im  Schauergraben 
ganz  gleich. 

Es  ist  eine  der  bemerkenswerthesten  Erscheinungen,  dass  gleich  neben  den  meist 
schmalen ,  riffähnlichen  Zügen  der  klotzigen  Schwammkalke  in  raschem  Übergange  sich 
wohlgeschichtete  ebenflächige  Schichten  anlegen,  in  denen  kaum  einzelne  Schwämme,  diese 
vielleicht  nur  verschwemmt,  gefunden  werden,  während  die  Schwamm ansiedlungen  an 
benachbarten  Stellen  fortwachsen,  anschwellen  und  riffartige  hohe  Lagen  zusammensetzen, 
wie  die  Korallenstöcke,  mit  denen  sie  doch  in  ihrem  Wachsthum  sich  nicht  vergleichen 
lassen.  Wir  können  kaum  eine  andere  Vorstellung  gewinnen,  als  dass  Strömungen,  viel- 
leicht von  wärmerem  Wasser,  im  Meere  neben  ruhigen  Stellen  diesem  raschen  Wechsel 
zwischen  unregelmUssig  geformten  Anhäufungen  der  Schwämme  mit  tausenderlei  oft  abge- 
rollten thierischen  Hartgebilden  (Streitberger  Schichten)  und  den  ruhigen ,  ebenflächigen 
Schichtenabsätzen  (Schichten  des  AmmonUes  transveraarius)  zu  Grunde  liegen. 

Die  Ablagerungen  der  wohlgeschichteten ,  in  massig  dicken  Bänken  gegliederten, 
nur  durch  schwache  Mergelstreifchen  von  einander  getrennten  ,  oft  auch  ohne  Zwischen- 
mittel reichlich  übereinander  aufgebauten  Werkkalke  (Schichten  des  AmmonUes 
bimammatus)  bezeichnen  eine  Periode,  in  welcher  wenigstens  innerhalb  des  grössten 
Theiles  des  Meeres  die  Kalkausscheidung  in  fast  schlammfreiem  Wasser  erfolgte.  Ihre 
Fauna  ist  eine  verhältnissmässig  arme,  ohne  besonders  hervorragende  Eigenthümlichkeiten 
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und  nur  ein  scbwacheR  Bindeglied  zwischen  dem  früheren  und  späteren  Formenreichthum, 
80  recht  im  Gegensatz  zu  der  gleichzeitigen  Schwammfacies ,  welche  von  den  mannig- 
faltigsten Überresten  strotzt.  Auffallend  ist  eine  gegen  SO.  immer  deutlicher  in  die  Augen 
fallende  gehäufte  Ausscheidung  von  Hornsteinknollen  in  diesem  wohlgeschichteten  Kalke, 
welche  in  der  Passauer  Gegend  so  stark  hervortreten,  dass  man  das  Gestein  Kieselnieren- 
kalk  genannt  hat.  Diese  Kieselausscheidungen  beginnen  hier  gleichsam  die  Geoden-  und 
Knollenbildung  der  vorausgegangenen  älteren  Mergelschichten  zu  ersetzen.  Gleichzeitig 
damit  beobachten  wir  auch  eine  öftere  Verkieselung  der  ursprünglich  kalkigen  Conchylien- 
schalen.  Da  diese  Erscheinung  sich  hier  mit  gewissen  Gebieten  abgrenzt,  scheint  derselben 
eine  mehr  örtliche  als  allgemeine  Ursache  zu  Grunde  zu  liegen. 

Es  lässt  sich  verrauthen,  dass  die  Einführung  kieseligen  Materials  durch  Flüsse  des 
benachbarten  Urgebirges  in  erster  Linie  dabei  mitgewirkt  hat.  Eine  Anhäufung  von 
Radiclarien  wurde  in  solchen  Hornsteinknollen  nicht  wahrgenommen.  Man  muss  annehmen, 
dass  das  ursprünglich  in  dem  Kalkniederschlag  vert heilte  Kiesel material  da  oder  dort 
einen  besonders  günstigen  Punkt  zum  ersten  Ansatz  fand  und  dass  sodann  auf  diesen  Punkt  hin 
die  benachbarten  Kieseltheilchen  angezogen  wurden ,  analog  wie  es  bei  Bildung  der 
Krystalle  der  Fall  ist.  Ihre  runde  Gestalt  erklärt  sich  durch  die  allseitige  Zuführung 
des  rings  vertheilten  Kiesel materials.  Ihre  Einlagerung  wiederholt  sich  von  da  an  in  allen 
höheren  Malmschichten,  selbst  im  Dolomit  und  in  dem  Plattenkalk,  wo  ihr  Auftreten  in 
den  sonst  so  wohl-  und  ebengeschichteten  Lagen  durch  wulstige  Anschwellungen  oll 
grosse  Unregelmässigkeiten  hervorruft.  Da  die  Verhältnisse  ihrer  Bildung  durch  alle  die 
Schichten  die  gleichen  sind ,  so  werden  wir  diese  Knollenbildung  nicht  mehr  weiter 
besonders  hervorheben. 

Der  mittlere  Malm  (Schichten  der  Ammonites  tenuilobatus)  kündet  sich  wenigstens 
streckenweise  wieder  durch  stark  thonige  Einschwemmungen  nn.  Graue,  mergelige  Kalke 
setzen  die  lange  Reihe  der  Ablagerungen  nach  oben  fort,  werden  jedoch  in  dem 
änssersten  nördlichen  Malmgebiete  fast  ausschliesslich  von  fast  rein  mergeligen  Schichten 
ersetzt,  während  gegen  ü.  und  SO.  es  mehr  oder  weniger  rein  kalkige  Gebilde  sind,  mit 
welchen  zur  mittleren  Malmzeit  der  Schichtenbau  weiter  geführt  wurde.  Eine  an  Zahl 
und  Arten  reiche  Fauna  bevölkerte  damals  das  Meer.  Namentlich  sind  es  Riesenformen 
von  Ammomten  (A.  Uhlandiy  A,  cyclotuSy  A,  atavus,  A.  bipedalis  u.  A.),  dann  solche  aus  der 
Gruppe  der  Perisphincies  (Ammonites  polyplocus ,  A.  polyffyratus,  A,  platynotus)  und  der 
Oppelien  (Ammonites  tenuilobatttSf  A.  Frotho,  A.  flexuostis),  welche  neben  vielen  anderen  in 
die  Augen  fallen  und  die  Blüthezeit  der  jurassischen  Lebewelt  kennzeichnen.  Es  folgt  eine 
lang  andauernde  Periode ,  während  welcher  in  dem  fränkischen  Jurameer  für  die  Ent- 
wickelung  der  Meeresthiere  besonders  günstige  Verhältnisse  anhaltend  und  im  gesteigerten 
Maasse  geherrscht  zu  haben  scheinen.  Üppig  wucherten  stellenweise  die  Spongien  und 
ungemein  Individuen-reich  das  Heer  der  Brachiopoden ,  deren  abgestorbene  Schalen  in 
dem  sich  niederschlagenden  Kalkschlamm  massenhaft  eingehüllt  wurden.  Nicht  selten 
häuften  sich  die  Schwämme  un  derselben  Stelle  auf,  an  welcher  auch  schon  in  der  voraus- 
gegangenen Zeit  solche  massenweise  sich  zusammengefunden  hatten,  so  dass  an  solchen 
begünstigten  Punkten  ein  zusammenhängendes,  durch  verschiedene  Stufen  hindurch- 
reichendes Haufwerk  von  Schwammkalken  aufgebaut  wurde. 

In  den  vorherrschend  dünngeschichteten  und  oft  bröcklichen,  im  seichten,  bewegten 
Meere  abgesetzten  Kalklagen  stellt  sich  in  auffallender  Häufigkeit  eine  Absonderung  in 
kleinen,  un  regelmässigen  Knöllchen  nach  Art  der  Oolithe  ein,  bei  welcher  jedoch  die  für 
die  Oolithe  eigenthümliche,  concentrisch  schalige  Zusammensetzung  fehlt. 

Nach  und  nach  nehmen  die  Bänke  an  Mächtigkeit  zu  und  es  beginnt  bereits  hier 
und  da  eine  Ausscheidung  dolomitischen  Niederschlagsmaterials  neben  dem  kalkigen  sich 
einzustellen.  Damit  treten  wir  in  eine  für  Franken  höchst  eigenthümliche  Phase  des 
jüngsten  jurassischen  Zeitabsschnittes,  welche  einen  grossen  Theil  dieses  Gebietes  im 
Gegensatze  zum  schwäbischen  den  Charakter  einer  ganz  besonderen  Faciesentwickelung 
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verleibt.  In  Schwaben  gewinnen  masflige,  plump  geschichtete ,  in  mächtigen  Felsen- 
bildangen  fibereinander  aufgethürmte ,  meist  reine ,  oft  blendend  weisse  Kalke  neben 
stellenweise  oolithischen  und  krystallinisch  körnigen  Bänken  in  den  obersten  Malmschichten 
die  Herrschaft.  Solche  grossartige  Niederschläge  von  Kalkmaterial  fast  ohne  Unterbrechungen 
längere  Zeit  hindurch  andauernd,  können  nur  an  vertieften  Stellen  der  Meeresbucht  statt- 
gefunden haben.  Damit  stimmt  auch  das  Vorkommen  von  riffbauenden  Korallenstöcken, 
welche,  aber  immer  nur  stiichweise,  zu  beobachten  sind,  wie  z.  B.  bei  Nattheim,  Stotzingen, 
Heidenheim,  Blaubeuren,  Urach  u.  s.  w.  sehr  gut  überein.  Sie  tauchen  stellenweise 
plötzlich  auf,  um  sich  ebenso  rasch  wieder  zu  verlieren,  ohne  in  ausgedehnten  Lagen  sich 
weiter  auszubreiten.  An  einzelnen  seichteren  Stellen  des  Meeres  entstanden  daneben  damals 
theils  oolithische,  theils  bröcklich- trümmerige  Kalke,  voll  von  zerbrochenen  und  zum 
Theil  abgerollten  Stücken  von  Schwämmen,  KoraUen,  Bryozoin  vermengt  mit  ungemein 
zahlreichen  Echinodermen'B.e6ten ,  Schalen  von  Brachiopoden ,  Bivalven  und  Gastropoden. 
Überrindete  Fragmente  von  Dadyloporen  und  Foramittiferen  bilden  mit  feinem  Zerreibsei  die 
Ausfüllungsmasse.   Seltener  gesellen  sich  Bruchstücke  von  Kalkalgen  (lAthothamnien)  hinzu. 

In  dieser  Art  reicht  der  obere  Malm  aus  dem  schwäbischen  Oebiet  in's  Bayerische 
bis  zum  Ries  und  zieht  sich  Über  diesen  Einbruchskessel  hinaus  südlich  vom  Altmühlthal 
längs  der  Donanthalung  bis  Begensburg  und  dem  Urgebirgseck  am  Keilberg  fort.  In  dem 
Korallenkalke  von  Neubnrg  (Leisacker),  in  den  Oolithen  von  Ingolstadt  (Gross-Mering) 
mit  ihren  Nerineen,  in  den  theils  oolithischen,  theils  trümmerig-bröcklichen  Marmorkalken 
der  Kelheimer  Gegend  spiegelt  sich  neben  den  auch  hier  vorherrschend  plumpen  Felsen- 
kalken die  schwäbische  Facies  in  allen  ihren  Modifikationen  treu  wieder. 

Nirgends  greift  diese  Entwickelung  in  Franken  weiter  nach  Norden  vor.  Hier  tritt 
uns  eine  andere  Erscheinung  entgegen.  Die  Stelle  der  plumpen  Felsenkalke  wird 
durch  mächtige  Dolomitmassen  ersetzt. 

Zwar  zeigt  sich  auch  in  Schwaben  in  den  unteren  Lagen  vielfach  eine  krystallinisch- 
körnige  und  selbst  dolomitische  Beschaffenheit  des  Gesteins,  aber  diese  Ausbildungs- 
weise bleibt  hier  stets  örtlich  beschränkt  und  untergeordnet.  Im  mittleren  und  nördlichen 
Frankenjura  dagegen  gewinnt  in  dieser  Stufe  des  Malms  der  Dolomit  die  ausschliessliche 
Herrschaft.  Zwar  bewahrt  er  in  seinen  massigen ,  meist  nur  undeutlich  geschichteten 
Felsbänken  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  plumpen  Felsenkalke,  den  er  ersetzt, 
aber  eine  höchst  auffällige  Armuth  an  organischen  Überresten  —  wenige  Stellen  ausgenommen, 
an  welchen  wahrscheinlich  aus  dem  Untergrunde  aufgewühlte  Versteinerungen  in  demselben 
sich  angehäuft  finden ,  wie  z.  B.  bei  Muggendorf  —  stellen  ihn  in  scharfem  Contraste  zu 
den  Kalken  mit  der  reichen  Fauna  des  südlichen  Gebietes.  Die  Gewässer,  aus  denen  die 
Dolomitmasse  sich  niedergeschlagen  hat,  sind  wie  verödet  und  ausgestorben.  Hängt  dies 
von  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Meerwassers  innerhalb  des  Herrschaftsgebietes  der 
Dolomite  zusammen  V  Wir  möchten  es  nicht  bezweifeln.  Denn  nach  allen  Wahrnehmungen 
ist  der  fränkische  Dolomit  nicht  einfach  eine  aus  früheren  Kalksteinen  durch  met«- 
morphische  Vorgänge  erst  nachträglich  entstandene  Bildung,  sondern  aus  einer  ursprüng- 
lichen dolomitischen  Niederschlagsmasse  hervorgegangen.  Wir  wollen  damit  nicht 
die  Ansicht  aussprechen,  als  ob  gleich  vom  ersten  Anfang  des  Absatzprocesses  an  das  Material 
rein  in  der  Zusammensetzung  aus  dem  Meerwasser  ausgeschieden  worden  sei ,  wie  wir  die 
Dolomitfelsen  jetzt  vor  uns  sehen.  Denn  es  weisen  die  chemischen  und  mikroskopischen 
Untersuchungen  vieler  Dolomite  und  Kalksteine  darauf  hin,  dass  in  zahlreichen  Fällen 
kalkiges  und  dolomitisches  Material  mit  und  neben  einander  sich  abgesetzt  hat  und  oft 
unregelmässig  vermengt,  oft  in  porphyrartiger  Sonderung  an  dem  Bestand  der  ver- 
festigten Gesteine  theilnebmen.  Es  scheint  daher  nicht  zweifelhaft,  dass  stellenweise 
durch  nachträgliche  Auslaugungsprocesse ,  welche  hauptsächlich  das  Kalkcarbonat  in 
Lösungen  fortführten,  aus  solchen  ursprünglichen  Geroengen  mehr  oder  weniger  normale 
Dolomite,    namentlich   jene  von  locker-sandiger  oder  von  porös-lückiger  Beschaffenheit 
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hervorgegangen  sind  nnd  dass  oft  auch  noch  eine  zweite  Generation  von  Dolomit  oder 
Kalkspath  später  in  den  Hohlräumen  sich  angesiedelt  hat,  um  geradezu  unabgrenzbare 
Übergänge  von  Kalk  nnd  Dolomit  zu  erzeugen.  In  welchem  Maasse  aber  auch  diese 
nachträglichen  Veränderungen  Platz  gegriffen  haben  mögen,  so  viel  steht  fest,  dass  die 
Orundniasse  der  Frankendolomite  schon  ursprünglich  eine  weit  überwiegend 
dolomitische  war. 

Dies  setzt  aber  nothwendiger  Weise  eine  eingetretene  eigenthümliche  Beschaffenheit 
des  Meeres  in  der  fränkischen  Bucht  voraus,  eine  Zunahme  der  Bittererdesalze,  welche 
ft\r  die  Entwickelung  des  organischen  Lebens  nicht  zuträglich  waren  und  zunächst  Ver- 
anlassung gewesen  sind ,  dass  die  frühere  Thierwelt  aus  dem  Gewässer  verscheucht  wurde. 
Eh  ist  anzunehmen,  dass  die  Isolirung  der  tiefen,  weit  in  das  Festland  reichenden  Meeres- 
zunge ,  in  welche  Meeresstrdme  nicht  mehr  einzudringen  vermochten ,  in  Verbindung  mit 
dem  Mangel  einmündender  grösserer  Flüsse  die  Veranlassung  zu  dieser  Concentrirung  nnd 
durch  diese  zur  Entstehung  der  für  den  am  meisten  abgesonderten  Theil  des  Jurameeres 
charakteristischen  Frankendolomite  war. 

Diese  einfache  Annahme  erklärt  so  vollständig  alle  Erscheinungen,  welche  sich  im 
fränkischen  Dolomit  wahrnehmen  lassen,  dass  wir  jede  andere  der  zahlreichen 
Dolomitisatioubtheorien  für  unser  Gebiet  entschieden  ablehnen  müssen,  von  weiteren  unhalt- 
baren Vorstellungen  ohnehin  abgesehen,  insbesondere  von  der  Annahme  einer  Metamorphose 
durch  aufsteigendes  oder  auch  durch  nach  abwärts  eindringendes  Bittererde-haltiges 
Wasser.  Die  erstere  erscheint  hauptsächlich  desshalb  unzulässig,  weil  sich  kein  Grund 
einsehen  lässt,  wesshalb  bei  einem  solchen  Vorgange  nicht  auch  die  unterliegenden  Kalk- 
gebilde die  gleiche  Umwandlung  erlitten  hätten  wie  die  oberen.  Bei  einer  Umwandlung 
durch  abwärts  eindringende  Gewässer  aber  lässt  sich  ebensowenig  erklären,  wesshalb  der 
metamorphosirende  Prozess  ganz  plötzlich  nach  unten  an  einer  Kalkschicht  abbricht  und  wie 
mitten  im  Dolomit  eine  Reihe  von  Kalkbänken,  z.  B.  bei  den  Engelhardsberger-  und 
Bieberbacher-Schichten  ,  von  der  Umänderung  verschont  geblieben  sind.  Wenn  dagegen 
Linsen  von  Dolomit  mitten  im  plumpen  Felsenkalke  zum  Vorschein  kommen,  wie  wir 
dies  in  den  Felsen  des  Donauthales  zwischen  Abbach  und  Regensburg  mehrfach  kennen 
gelernt  haben,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  die  Dolomitmaterie  sich  ähnlich  wie  sonst 
die  Kieselsubstanz  an  einzelnen  Stellen  aus  dem  kalkigen ,  örtlich  Bittererde-reicheren 
Niederschlagsmassen    in    einzelnen    Linsen    und    Nestern   Geoden- artig    concentrirt  hat. 

Analog  mag  es  sich  auch. mit  den  einzelnen  Zwischcnlagen  von  Dolomitschichten  ver- 
halten, auf  die  man  da  oder  dort  stösst  und  welche  einem  Wechsel  von  bald  mehr 
kalkigem ,  bald  mehr  dolomitischem  Absatzmaterial  entsprechen.  Selbst  die  scheinbar  zu 
Gunsten  einer  Metamorphose  durch  aufsteigende  Flüssigkeiten  sprechende  Thatsache,  dass 
an  einzelnen  Orten  die  dolomitische  Beschaffenheit  der  Gesteinsschichten  schon  unterhalb 
des  eigentlichen  Horizontes  der  Frankendolomite  beginnt,  wird  leicht  verständlich,  wenn 
wir  uns  an  die  Umrisse  des  verhältnissmässig  schmalen  Meeresarmes  erinnern,  in  welchem 
wohl  an  einzelnen  Stellen  zeitweise  mehr  oder  weniger  abgeschlossene  kleinere,  zur 
Concentrirung  des  Bittererdegehaltes  des  Meerwassers  geeignete  Buchten  vorhanden 
waren,  um  dolomitisches  Niederschlagsmaterial  hier  entstehen  zu  lassen.  Stärkere  Fluth- 
bewegungen  stellten  auch  hier  die  normalen  Zustände  des  Meeres  und  damit  die  kalkige 
Beschaffenheit  der  Sedimente  wieder  her. 

Während  nun  in  Franken  das  reiche  Material  zur  Dolomitbildung  sich  anhäufte, 
boten  die  dem  offenen  Meere  näherliegenden  Meerestheile  gegen  S.  und  SW.,  wie  schon 
angedeutet  wurde,  wesentlich  andere  Verhältnisse.  Schon  in  den  Schwammkalkablagerungen, 
welche  die  Unterlage  für  die  jüngeren  Malmabsätze  bilden,  macht  sich  eine  örtlich  sehr 
ungleiche  Mächtigkeit  bemerkbar,  wozu  die  ungleich  vertheilte  Anhäufung  von  Spongien- 
Resten  und  der  mit  ihnen  durchweg  vergesellschafteten  Abfälle  thierischer  Hartgebild«  nicht 
unwesentlich   beigetragen   haben  mag.    An  den  vertieften  Stellen  dieses  unebenen  Maeres- 
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b'odens  sammelten  sich  die  ausgeschiedenen  Kalktheile  in  grösseren  Mengen  an  und 
lieferten  das  Material  zur  Entstehung  der  fast  .schichtungslosen  Felsenkalke.  Wo 
aber  das  Meer  seichtere  Stellen  bot,  da  ändert  sich  diese  Bildungsweise  oft  plötzlich,  ofl 
mit  ganz  allmäligen  Übergängen,  je  nach  dem  Tiefen- Verhältnisse  de«)  Meeresbodens,  in 
jene  eigenartige  Zusammensetzung,  welche  ii^ir  an  dem  sog.  Kel heimer  Marmorkalk 
wahrnehmen  und  schon  früher  geschildert  haben  (S.  305  ff.j. 

Um  das  interessante  Bild  aufzufrischen,  erinnern  wir  an  die  merkwürdige  Zusammen- 
setzung dieses  Gesteins.  Zunächst  ist  seine  örtlich  sehr  wechselnde  Beschaffenheit  hervor- 
zuheben. Bald  besteht  der  Marmorkalk  aus  dicken  Bänken  eines  Schalenhaufwerkes,  wie  es 
etwa  in  der  Nähe  der  Küste  zusammengeschwemmt  sich  findet,  wo  die  zerbrochenen 
Stücke  mit  Kalkkrusten  überrindet  und  schliesslich  durch  kalkiges  Bindemittel,  durch 
feines  Zerreibsei  oder  Coccolithe  zu  einem  lückigen,  oft  sogar  porösen  Gestein  verkittet 
wurden.  Einiges  ist  verkieselt,  das  Meiste  verkalkt,  so  zwar,  dass  die  innere  Textur  viel- 
fach völlig  verwischt  ist.  Das  Eine  ist  abgerollt  und  deutlich  zerstückelt,  das  Andere  in 
der  äusseren  Form  und  inneren  Struktur  vortrefflich  erhalten. 

Am  häufigsten  begegnet  man  walzenförmig-knolligen  Einschlüssen  ,  welche  äusserlich 
die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Lithothamnium-ReBten  besitzen,  eine  innere,  für  diese  Kalk- 
algen so  charakteristische  Textur  ist  aber  daran  nicht  zu  erkennen,  und  es  bleibt  desshalb 
wohl  fraglich,  ob  diese  Knöilchen  von  Lithothamnien  abstammen,  welch*  letztere  nur  an 
einer  Stelle  in  der  Species  Lithothamnium  jurassicum  am  Schwabenberge  bei  Neukirchen  W. 
von  Schwandorf  wirklich  nachgewiesen  wurden.  Solche  Knöilchen  können  wohl  auch  Kalk- 
ausscheidung  nach  Art  der  Oolithbildung  darstellen.  Deutlich  erkennbar  dagegen  sind 
Trümmer  von  Gyroporellen  in  zwei  Arten ,  eine  grössere  (Gyroporella  jurassica)  und  eine 
kleinere  (Gyroporella  frattconicaj ,  vereinzelte  Forantiniferen  und  ungemein  zahlreiche 
EghinodermenStSLcheln  neben  Stücken  von  Korallen,  Schwämmen,  Bryozoen,  Echinoideen^ 
Gehäusen,  Brach iopoden-,  Gastropoden-  und  BivalvenSchst\en.  CV^jÄcr/oporfew-Reste  dagegen 
fehlen  sozusagen  vollständig.  So  gehäuft  auch  an  manchen  Stellen  Korallenstöcke  vor- 
kommen ,  eigentliche  Riffe  lassen  sich  nicht  nachweisen.  Was  aber  der  Fauna  diesei 
Schichten  einen  von  dem  bisherigen  Formenkreis  der  jurassischen  Lebewelt  voll- 
ständig abweichenden  Charakter  verleiht  und  den  Zuzug  neuer ,  einen  jüngeren  Abschnitt 
in  der  Entwickelung  der  Fauna  einleitenden  Elemente  verräth,  das  ist  das  unvermittelte 
Auftauchen  mehrerer  südlicher  oder  westlicher  Formen,  namentlich  der  zahlreichen  Arten 
von  Nerineen  (cf.  S.  318,  319),  von  Diceras  (D,  Münsteri,  speciosum,  bararicum),  von 
Pteroceras  und  Purpuroidea,  deren  Geschlechter  meist  im  französischen  Malm  schon  in  viel 
älteren  Lagen  zum  Vorschein  kommen  oder  sonstwo  nur  in  jüngeren  Schichten  zur  vollen 
Entwickelung  gelangen. 

Diese  neuen  Faunenelemente  dürfen  wir  daher  wohl  als  von  Süden  her  eingewanderte 
betrachten  ,  welche  jedoch  über  das  engere  Gebiet  der  plumpen  Felsenkalke  nicht  weiter 
in*s  nördliche  Gebiet  dos  Frankenjura  vorgedrungen  sind. 

Berühmt  sind  diese  Marmorkalke  von  Kelheim  ausserdem  durch  ihre  Verwendbarkeit 
zu  Kunstwerken  und  Baudenkmälern  geworden.  Sie  vereinigen  die  Eigenschaft  in  grossen 
Blöcken  sich  gewinnen  zu  lassen,  mit  einer  grossen  Druckfestigkeit  und  einem  verhältnLss- 
mässig  geringen  Gewicht.  Ausserdem  gestatten  sie  durch  eine  gewisse  zähe  Beschaffenheit 
im  grubenfeuchten  Zustande  eine  leichte  Bearbeitung,  ohne  glasartig  spröde,  wie  viele 
andere  Kalksteine,  zu  sein  und  erweisen  sich  zugleich  als  sehr  wetterbeständig. 

Diese  durch  so  vortreffliche  Eigenschaften  für  Bauzwecke  ausgezeichneten  Bänke  sind 
räumlich  nicht  sehr  ausgedehnt.  Sie  verlaufen  meist  rasch  einerseits  in  spröde  plumpe 
Felsenkalke  ,  andererseits  in  locker  gebundene ,  oft  mergelige  und  dünngeschichtete  unbe- 
nutzbare Lagen  oder   brechen   plötzlich    ab,   als   ob    ihre  Fortsetzung   in   dieser  Richtung 

zerstört  worden  wäre. 

Daneben  treten  an  anderen  Stellen  zuweilen  ähnliche  Bildungen,  bei  welchen  Oolithe 

an  der  Zusammensetzung  eine  wesentliche  Betheiligung  erlangen,  in  den  Vordergrund  und 
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kenngeiehnen  sich  als  eine  dichtere,  weniger  leicht  zu  bearbeitende  Abänderung.  Dfe 
Oolithkörnohen  Bind  meist  nicht  typisch  ausgebildet,  sondern  gleichsam  nur  sohalige  Um- 
hüllungen kleiner  Splittertheile ,  wie  sie  an  flachen  Meeresrändern  durch  das  Spiel  der 
Wellen  nach  und  nach  erieugt  werden. 

Wir  nehmen  auch  ftir  diese  Modifikation  die  Entstehung  an  flachen  Meeresufern 
in  Anspruch.  In  gewissen  dickbankigen  Lagen  des  Kalkes  von  Offenstetten,  welche  ein 
vonüglichea  Baumaterial  liefern  und  sich  durch  einen  eigenthümlichen ,  hellklingenden 
Ton  beim  Anschlagen  auszeichnen,  macht  sich  eine  fßr  das  unbewafl^nete  Auge  deutlich 
erkennbare  oolithisch-körnige  Znsammensetzung  bemerkbar.  Trotzdem  zeigen  Dünnschliffe 
nicht  die  schalig-concentrische  Textur  der  einzelnen  oolithischen  Körnchen,  sondern  nur  eine 
rundliche  Zusammenballung  von  feiner  pulveriger  Kalksubstanz  und  nur  hier  und  da  eine 
Art  Entoolithbildung.  Solche  bankartige  Anhäufungen  der  Schalen  von  Conchylien,  mit 
Theilen  von  Korallen  und  Spongien,  untermengt  zugleich  mit  zertrümmerten  organischen 
Hartgebilden  der  verschiedensten  Art  und  mit  Oolithkörnchen,  dauerten  an  manchen  Stellen 
bis  in  die  jüngste  Jurazeit,  in  welcher  im  schwäbisch-fränkischen  Gebiet  überhaupt  eine 
Meeresbedeckung  vorhanden  war  und  Qesteinsablagerungen  erfolgten,  fort.  Doch  erscheint 
es  in  den  meisten  ITällen  unthnnlich,  jene  älteren  von  den  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit 
völlig  gleich  zusammengesetzten  und  auch  palaeontologisch  zunächst  verwandten  jüngeren 
Bildungen  scharf  abzugrenzen. 

Indess  ist  diese  Erscheinung  immerhin  eine  nur  seltene  und  ausnahmsweise.  Dafür  aber 
seichnet  sich  diese  letzte  Periode  der  jurassischen  Zeit  in  Franken  auf  ganz  ausser- 
^wöhnliche  Weise  durch  die  Bildung  und  weite  Verbreitung  der  sogen.  Solenhof  euer 
Plattenkalke  aus,  welche  nirgendwo  an  anderen  Punkten  —  einzelne  Orte  im  nächst 
benachbarten  württembergischen  Jura  (Nusplingen,  Kolbingen)  und  etwa  Cirin  im  französischen 
Jura  ausgenommen  —  in  gleicher  Beschaffenheit  wieder  zu  finden  sind,  üire  Entstehung 
mnas  daher  von  sehr  eigenthümlichen  und  besonderen  Verhältnissen  abhängig  gedacht 
werden.  Erwägen  wir  alle  Umstände ,  welche  mit  dem  Vorkommen  und  der  Beschaffenheit 
dieser  eigenartigen  Bildung  verknüpft  sind,  so  führt  uns  dies  zu  der  Annahme,  dass  ein 
allmäliges  Zurückweichen  der  Meeresbedecknng  aus  dem  fränkischen  Gebiete  nach  südlicher 
und  südöstlicher  Richtung  als  die  Grundursache  dieser  Entstehung  angesehen  werden  muss. 
Durch  diesen  Rückzug  der  Gewässer  bildete  sich  eine  Anzahl  von  tiefen  Ausbuchtungen 
und  zackigen  Einschnitten  am  Bande  des  nach  und  nach  aus  der  Wasserbedeckung  auf- 
tauchenden Festlandes  und  im  Meere  selbst  entstanden  wechselnd  vertiefte  und  seichte  Stellen 
neben  den  ohnehin  ungleich  vertheilten,  oft  wallartig  angehäuften  Ablagerungen  der  zunächst 
vorausgegangenen  Zeit.  In  den  auf  diese  Weise  vorbereiteten  stillen  Buchtungen  und  von 
den  wilden  Stürmen  der  Meeresflnthen  geschützten  Vertiefungen  wurden  nun  die  feinsten 
und  zartesten  Kalktheilchen  beigeschwemmt  und  ebenmässig  auf  dem  Meeresgrunde  in 
dünnen,  mit  jeder  Fluthbewegung  schichtenweise  abgesonderten  Lagen  ausgebreitet. 

So  bauten  sich  im  Laufe  der  Zeit  Millionen  von  bald  handhohen,  bald  nur  papier- 
dicken Schichten  übereinander  auf.  Nur  selten  in  grossen  Stnrmperioden  drang  gröberes 
Material  mit  in  die  sonst  ruhigen  Buchtungen  ein  und  veranlasste  die  als  unregelmässige 
Stöcke  in  Mitten  der  Kalkschiefer  vielfach  beobachteten,  ans  derselben  Schuttmasse,  wie  in 
den  benachbarten  Marmorkalken,  bestehenden  klotzigen  Linsen  und  Zwischenbänke,  an 
welche  sich  die  sonst  ebenflächigen  Kalkschiefer  in  verworrenen,  verbogenen  und  wulstigen 
Streifen  anschmiegen  mussten,  um  erst  in  grösserer  Entfernung  von  solchen  Linsen  wieder 
ihre  gleichmässige  Entwickelung  in  ebenschichtigen  Lagen  zu  gewinnen.  Daneben  dauerte, 
wie  schon  erwähnt  wurde,  an  einzelnen  begünstigten  Stellen  die  Aufschüttung  des  gröberen 
Materials  in  grösseren  riffartigen  Bänken  fort  und  es  entstehen  auf  diese  Weise  Schichten, 
welche  nach  ihrer  Gesteinsbeschaffenheit  und  nach  ihren  organischen  Einschlüssen  nur 
wenig  von  den  zunächst  älteren  Marmorkalken  sich  unterscheiden.  Man  findet  selbst 
Stellen,  wie  z.  B.  bei  Kelheim,  wo  ein  allmäliger  Übergang  deutlich  sichtbar  ist  und  die 
Marmorkalke  und  die  Plattenkalke  ohne  scharfe  Grenze  ineinander  verlaufen. 

(Itooffnost.  Baschrefb.  v.  Bayern.    IV.  7g 
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In  dem  nördlichsten  Theile  des  Frankeiyura,  wo  nur  mehr  vereinzelte  nnd  meist  anf 
den  östlichen Theil  des  Gehirges  beschränkte  Plattenkalke  voll  von  Krebsscheeren-Rest^n 
als  gleichzeitig  mit  den  Solenhofener  Schichten  entstandene  Ablagerangen  sich  vorfinden. 
ist  die  Gesteinsbildnng  weniger  dfinnbankig,  das  Material,  wenn  auch  anifiEillend  fein,  doch  mehr 
ungleichartig.  Es  lässt  sich  dadurch  auf  eine  analoge  Entstehung  schliessen,  wie  sie  »onfit 
bei  dichten  Kalken  vorausgesetzt  werden  kann.  Doch  sind  auch  diese  Krebsscheerenplatten 
auf  engbegrenzte  muldenförmige  Vertiefungen  in  Mitte  der  ringt  aufragenden  Dolonaite, 
wie  der  typische  Plattenkalk,  beschränkt.  Ihre  Fauna  ist  eine  höchst,  ärmliche,  was  wohl 
mit  der  während  der  Zeit  der  Dolomitbildung  eingetretenen  allgemeinen  Verarmung^  der 
Thierwelt  und  mit  der  beschränkten  Verbindung  zwischen  diesen  und  den  südlichen  Meeres- 
theilen  zusammenhängen  mag. 

Wie  die    ganze  Bildungsweise   der   Solenhofener   Kalkschiefer  sich   als    eine 
eigenartige  von  allen  anderen  jurassischen  Ablagerungen  wesentlich  unterscheidet,  so  bietet 
auch  das  Reich  des  Organischen,  welches  sich  in  den  eingeschlossenen  Überresten  ab- 
spiegelt ,  eine  grosse  Reihe  von  Formen ,   denen  wir   in   anderen  Malmlagen   nicht   wieder 
begegnen.    Am  auffallendsten  treten  darin  jene  Klassen  der  Thierwelt  in  den  Vordergrund, 
deren  Existenz  von  der  Nähe  des  Festlandes  bedingt  erscheint.     Dahin  gehören  vor   aUem 
die  schwerfälligen,  wenn  auch  mit  Flügeln  versehenen  Flugsaurier,  der  Urvogel  (Arehaeo- 
pteryx)  und   die  zahlreichen  Landinsekten,   die,   vom  Ufer  her   eingeschwemmt  oder  in*s 
Wasser  niederfallend  und  ertränkt,   in  dem  zarten  Kalkschlamm  wohlerhalten  eingebettet 
wurden.     Zahlreiche   grosse  Libellen  schwirrten   an  dem  mit  Scheingräsern  bewachsenen 
Strande  des  Meeres   hin,   in    dessen  Nähe  auf  dem  Festlande   sich,   wie   es   scheint,   nur 
spärlich  kleine  Farnkräuter  und   einzelne  Coniferen   angesiedelt  hatten.    Noch   zeigt  sich 
keine   Spur    laubtragender    Dicotyledonen.     Auch    fehlt    es    an    eingeschwemmten   Land- 
conchylien  und  selbst  an  Süsswasserbewrohnem,   als  ob  das   benachbarte  Festland   erst   zu 
kurze  Zeit  aus  dem  Meere  aufgetaucht  gewesen  sei,  als  dass  sich  seine  Gewässer  von  anderen 
Gegenden  aus  hätten  bevölkern  können.    Desto  mannigfaltiger  und  bunter  war  die  Lebewelt 
in  den  stillen  Gewässern   der  Meeresbuchten   durch   zahlreiche  Arten   und  Individuen  ver- 
treten.   Die  Schildkröten   machen   sich  besonders   durch  grosse  Thalasseinyden   bemerkbar, 
während  zu  den  schon  in  der  Liaszeit  zahlreich  vorkommenden  Sauriern  wie  Ichikffosaurus 
nicht  bloss  viele  LcweH^n-artige  Geschlechter  wie  Homoeoaaurua ,   Aerosaurus  u.  A.,  sowie 
Geschlechter  aus  der  Gruppe  der  Krokodile   wie  Geosaurus,    GncUhosaurtia ,  sondern   auch 
Vertreter  der  merkwürdigen  Dinosaurier   in   der  Gattung    des  Compsognathtis   hinzutreten. 
Ein   auffallender  Gegensatz   zu   dieser  reichbelebten    Welt   der   Reptilien   macht  sich   in 
dem  Fehlen  der  Stegocephalen  und  anderer  Amphibien  bemerkbar.     Die  ersteren  gehören  za 
den  damals  bereits  ausgestorbenen  Formen,  wie  es  denn  für  Amphibien  überhaupt  in  unserer 
Gegend  an  passenden  Lebensbedingungen ,  namentlich  an  Sümpfen,  gefehlt  zu  haben  scheint. 

In  sehr  grosser  Mannigfaltigkeit  tritt  uns  das  Heer  der  Fischgeschlechter  entgegen, 
in  welchen  der  Übergang  von  einer  älteren  in  eine  neue  Entwickelungsperiode  deutlich 
ausgeprägt  ist. 

Noch  hat  sich  eine  grosse  Anzahl  der  Fische  vom  Typus  jener  der  Liaszeit  auf  den 
Formenkreis  des  oberen  Jura  fortgepflanzt.  Darunter  sind  namentlich  homocerke  Schmelz- 
schupper,  Ganoiden,  besonders  reich  die  Pycnodontiden  und  Lepidoateiden  vertreten,  während 
die  heterocerken  Schuppen-Ganoiden  bis  auf  das  seltene  Geschlecht  Coccolepis  erloschen  sind. 

Haie  und  Rochen  dagegen  lassen  die  nahen  Beziehungen,  wenn  nicht  völlige  Über- 
einstimmung mit  noch  jetzt  lebenden  Typen  erkennen.  Bemerkenswerth  ist  die  Gruppe  der 
Amiaden  mit  knorpeliger  oder  unvollkommen  verknöcherter  Wirbelsäule,  welche  in  zahl- 
reichen Gattungen  zum  Vorschein  kommen  (Sauropsis,  Caturus^  Strobilodus ,  Megalurus, 
Lophiurua).    (Siehe  Verzeichniss  der  Solenhofener  Versteinerungen  S.  289.) 

Daneben  tauchen  nun  auch  echte  Knochenfische  aus  der  Familie  der  Clupeiden  mit  den 
artenreichen  Gattungen  Leptolepis  und  Thrissops  auf,  während  das  Hauptheer  der  TeUosteen 
erst  in  der  cretacischen  Zeit  seinen  Anfang  nimmt.    Erstaunlich  ist  die  Riesengrösse  mancher 
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dieser   Fische ,  welche  wie  Lepidatus  maximus  nahezu   2  m.   Länge  erreicht  (1,70  m.)  und 
Zengniss  von  der  üppigen  Entfaltung  der  Thierwelt  in  unseren  fränkischen  Jnrabuchten  ablegt. 

Verhältnissmässig  sehr  spärlich  sind  die  Weichthiere  vertreten,  obwohl  sich  die 
zartesten  Theile,  wie  z.  B.  die  der  zahlreichen  Tintenfische  und  der  Würmer  vortrefilich  erhalten 
haben.  Der  Grund  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  ein  offenes  tiefes  Meer  fehlte,  und  wenn 
Bewohner  des  letzteren  hier  und  da  sich  vorfinden,  dürfen  wir  annehmen,  dass  sie  nur 
eingeschwemmt  worden  sind. 

Was  die  Echinodermen  anbelangt,  so  fehlt  es  weder  an  einzelnen  Echitwideen  und 
Asteroideen,  noch  an  Crinaideen;  vor  allen  aber  ist  die  kleine  zierliche  Saceocoma  pedinata 
hervorzuheben,  deren  Überreste  oft  zu  Hunderten  die  Schichtflächen  der  Kalkschiefer  bei 
Eichstätt  bedecken. 

Wie   günstig  für   die  Erhaltung  der   die    Gewässer   bewohnenden  Thiere  das  feine 
Niederschlagsmaterial  war,   das  lehren  am  besten  die  deutlich  erkennbaren  Abdrücke  der 
weichen,  gallertartigen  Medusen,  z.  B.  Medusites ,  RhizostomiUs  u.  s.  w.  (vergl.  S. 308),  die,  ^ 
wenn  auch  nicht  häufig,  angetroffen  werden. 

Sehr  beachtenswerth  ist  endlich  die  Thatsache,  dass  auch  Fussspuren*)  von 
Thieren  (Ichniies  lithographicus  Opp.>),  welche  über  das  noch  weiche,  schlammige  Kalk- 
material hinweggeschritten  sind,  —  Oppel  vermuthet  von  Archaeopteryx  —  gehmden 
wurden.  Es  weist  diese  Erscheinung  darauf  hin,  dass  das  Meerwasser  zeitweise  sich 
zurückgezogen  hat  und  dadurch  der  Boden  am  Strande  blossgelegt  war.  Auch  dieser 
Umstand  spricht  entschieden  zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  es  seichte,  ruhige  Buchten 
waren,  in  welchen  das  Material  der  Solenhofener  Plattenkalke  zum  Absatz  gelangte. 

So  gewinnen  wir  ein  farbenprächtiges  geologisches  Bild  von  den  reich  bevölkerten 
Buchten,  mit  welchen  das  Jurameer  damals  in  unser  Gebiet  hereinragte.  Noch  erfreut 
sich  bis  zu  dieser  Zeit  der  ganze  weite  Raum  zwischen  den  rheinischen  und  ostbayerischen 
alten  Gebirgszügen  einer  andauernden  Buhe.  Nirgends  sind  wir  hier  bei  der  Betrachtung 
des  weitschichtigen  Entwickelongsganges  seit  dem  Absatz  des  bunten  Sandsteines  auf 
gewaltsame  Störungen,  Verrückungen,  Zusammenbrüche  oder  Eruptionen  gestossen.  Selbst 
eine  säculäre,  ganz  allmälige,  schwache,  durch  eine  Discordanz  der  Schichtenlagerung 
bemerkbare  Senkung  gegen  den  innern  Theil  dieses  Zwischenlandes  ist  nicht  sicher  nach- 
weisbar, obwohl  sie  wahrscheinlich  eingetreten  ist  und  zu  einem  immer  weiteren  Zurückziehen 
des  Meeres  nach  0.  und  SO.  mit  beigetragen  haben  mag.  Die  Hauptursache  aber,  welche  die 
vielfachen,  während  der  Trias-  und  Jurazeit  eingetretenen  Niveauschwankungen  bewirkte, 
müssen  wir  auf  Einflüsse  zurückfuhren,  welche  von  ausserhalb  unseres  Gebietes  eingetretenen 
Erdkatastrophen  herrührten  und  bis  in  die  schwäbisch-fränkische  Gegend  hineinreichten. 
In  wie  weit  diese  Vorgänge  allgemeiner  Art,  die  Erde  im  Ganzen  berührende  Veränderungen, 
oder  mehr  örtlicher  Natur  und  beschränkt  auf  Dislokationen  und  Bewegungen  einzelner 
Küstentheile  der  Erde  waren,  vielleicht  zeitweise  durch  Ereignisse  beiderlei  Art  veranlasst 
wurden ,  das  genau  zu  ermitteln ,  dürfte  jetzt  noch  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
stossen.    Wir  müssen  uns  mit  den  gegebenen  Andeutungen  begnügen. 

Noch  ehe  die  Jurazeit  völlig  zum  Abschluss  gelangt  war,  d.  h.  während 
in  anderen  Juraprovinzen  noch  weitere  Schichtenabsätze,  theils  bei  der  gleichen 
Beschaffenheit  des  Meeres,  wie  bisher  (Portlandstufe),  tbeils  innerhalb  halb- 
ausgesüsster  Buchten  (Purbeckschichten)  erfolgten,  hatte  das  Meeresgewässer 
sich  aus  dem  schwäbisch -fränkischen  Gebiet  zurückgezogen  und  dieses  sich  in 
trockenes  Land  verwandelt.  Denn  es  fehlen  hier  alle  Spuren,  nicht  nur  der 
Absätze  aus  der  letzten  Jurazeit  (obere  Portland-  und  Purbeckschichten),  sondern 
auch  von  Ablagerungen,   welche  während  des  beträchtlich  langen  Abschnittes 


*)  Oppel,  Palaeont.  Mittheil.  L,  1862,  S.  121,  Taf.  39. 
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der  älteren  cretacischen  Zeit  (Neocom-,  Wealden-,  ürgon-  oder  Galt- 
stufe) selbst  in  den  benachbarten  alpinen  Gegenden  sich  in  mächtigen  Schichten 
übereinander  häuften.  Wir  können  keinen  Grund  auffinden  anzunehmen,  dass 
solche  Gebilde  hier  jemals  vorhanden  waren  und  nachträglich  wieder  zerstört 
worden  wären. 

Mit  diesen  grossartigen  Veränderungen  in  der  Vertheilung  von  Land  und 
Meer,  welche  sich  damals  vollzogen,  scheinen  noch  andere  Ereignisse  der  Um- 
gestaltung gewisser  Festlandstheile  in  Verbindung  gestanden  zu  haben.  Auch 
in  unserem  fränkischen  Gebiete  verstrich  die  lange  Zeit  zwischen  der  Ent- 
stehung der  Solenhofener  Plattenkalke  und  des  Grünsandsteines,  dem  wir  bei 
Regensburg  als  nächst  jüngerem  Gebilde  begegnen,  nicht  spurlos. 

Grossartige  Spalten  begannen  die  inzwischen  verfestigten  jurassischen 
Schichtgesteine  zu  zerstückeln  und  in  gewaltige  Bergkeile  zu  zerklüften.  Ihre 
Richtung  verläuft  im  Grossen  und  Ganzen  ziemlich .  parallel  mit  dem  alten 
Urgebirgsrande  des  bayerischen  Waldes,  in  dessen  Nähe  sie  besonders  zahlreich 
sich  einstellen.  Wahrscheinlich  fanden  längs  dieser  Spalten  auch  Dislokationen 
statt,  welche  die  östlichen  Randstücke  des  Frankenjura  in  eine  tiefere  Lage 
versetzten.  Doch  ist  dies  nicht  genauer  festzustellen ;  sicher  jedoch  wurden  die 
Spalten  durch  Ausnagungen  fortgesetzt  bearbeitet  und  erweitert.  Gleichzeitig  erlitt 
die  blossgelegte  Oberfläche  des  Juragebirges  eine  beträchtliche  Umgestaltung, 
indem  sich  namentlich  gegen  0.  und  SO.  eine  starke  Vertiefung  herausbildete. 
So  bereitete  sich  hier  der  Boden  für  einen  neuen,  aus  den  Verhältnissen  unseres 
Gebietes  nicht  zu  erklärenden  Einbruch  von  Meeresfluthen  zu  Beginn  der 
obercretacischen  Zeit,  vor.  Dieser  Vorgang  hängt  direkt  mit  jener  all- 
gemeinen, erstaunlich  grossartigen  Katastrophe  zusammen,  welche  damals  über 
weite  Strecken  der  europäischen  Festländer  und  über  diese  hinaus*)  herein- 
brach und  durch  die  übergreifende  Lagerung  der  aus  dieser  neuen  Meeres- 
bedeckung abgelagerten  Schichteh  über  alles  ältere  Gestein  sich  in  auffallendster 
Weise  bemerkbar  macht.  Diese  Erscheinung  gehört  zu  den  bedeutungsvollsten 
geologischen  Ereignissen  allgemeiner  Art,  welche  wir  auf  Erden  überhaupt 
kennen. 

Einer  solchen  Transgression  jungcretacischer,  d.  h.  cenomaner 
Ablagerungen  über  die  verschiedensten  älteren  Schichten  nicht  bloss  des  Jura 
und  des  Keupers,  sondern  ebenso  der  krystallinischen  Gesteine  des  bayerischen 
Waldes,  begegnen  wir  nun  auch  im  0.-  und  SO.-Gebiete  der  fränkischen  Alb. 
Derartige  übergreifend  gelagerte  Schichten  bilden  die  ersten  Niederschläge 
nach  Schluss  der  jurassischen  Zeit,  mit  welcher  der  weitere  Aufbau  des 
Gebirges  seinen  Fortgang  nahm.  Auf  weite  Strecken  breiten  sie  sich  über  die 
verschiedensten  Juraglieder  der  Alb  aus,  legen  sich  im  Bodenwöhrer  Becken 
auch  auf  Keuper  auf  und  reichen  im  SO.  von  Roding  bis  auf  die  hoben  Gneiss- 
berge bei  Ealsing,  beschränken  sich  aber  in  der  Alb  auf  den  S.-  und  SO.-Theii 
des  Gebietes,  hauptsächlich  auf  die  Gegend  zwischen  Regensburg,  Kelheim  und 


')  SuBBs,  Antlitz,  d.  Erde  1.  306,  718. 
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Amberg.  Sie  reichen  hier  weder  bis  in  die  nördlichsten  Gegenden,  noch 
dringen  sie  westwärts  weiter  vor;  sie  fehlen  bekanntlich  auch  im  schwäbischen 
Oebirge  völlig. 

Im  Beginn  dieses  neuen  Zeitabschnittes  scheint  es,  als  ob  die  ersten  ein- 
strömenden Wasserfluthen ,  über  das  frühere  Festland  wegf^eod,  zuerst  die 
vorhandenen  Unebenheiten  und  Klüfte  mit  dem  abgespülten  Detritus  und  dem 
abgerissenen  Astwerk  der  damaligen  Wälder  ausgefüllt  hätten. 

Anf  diese  Weise  entstanden  gleichheitlicfa  in  Böhmes  die  Peratser,  in  Sachsen  die 
Niederschönaer  Schichten ,  wie  im  Regensborgischen  die  sogenannte  K 1  n f t - 
unsfüllong.  Was  diesen  Schichten  den  Stempel  des  Anfangs  einer  gans  neuen  Ent- 
wickelnngsperiode  anfdrfickt^  das  ist  das  Erscheinen  einer  in  diesen  Ablagerangen  plOtsHch, 
scheinbar  ohne  alle  Vermittelung  anftanohenden  Dicotyledonen-Flora  und  swar  mit  bereits 
hoch  entwickelten  Formen,  wie  sie  merkwürdiger  Weise  g^ossentheils  auch  heute  noch 
die  Wälder  verschiedener  Gegenden  nnd  znm  Theil  selbst  die  unseres  Landes  schmücken, 
s.  B.  Eiche,  Ahorn,  Weide,  Nnss,  Aralien,  Magnolien,  Feigen  n.  s.  w.,  neben  verh&ltniss* 
mOssig  nnr  wenigen  ausgestorbenen  Typen  wie  z.  B.  Cndmria,  Nnr  in  den  arktischen 
altcretacischen  Ablagemngen   kennt  man  einzelne  Vorläufer  dieses  jnngen  Formenkreises. 

Mit  diesen  ersten  AnsfÜllungen  der  Unebenheiten  scheint  in  nnserem  Qebiete  noch 
insbesondere   eine  stellenweise   sehr   reiche  Aasscbeidung  von   Eisenmineralien  —   Späth- 
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oder  Brauneisenerz  —  stattgefunden  zu  haben.  Spalten  im  Juragebirge  wie  jene  bei 
Amberg-Sulzbach  und  kluftartige  Vertiefungen  des  Bodens  sind  mit  derartigen  Mineral- 
ausscheidungen erfüllt,  als  ob  stellenweise  eisenhaltige  Quellen  damals  aus  dem  Unter- 
gründe aufgestiegen  wären  und  solche  eisenreiche  Absätze  veranlasst  hätten. 

Nach  dieser  ersten  Überfluthung  begann  das  Meer  auf  längere  Zeit  ansehnliche 
Striche,  welche  sich  weit  in  die  jetzt  von  Tertiärschichten  bedeckte  Voralpenfläche  and  dem 
Sädrande  des  bajerischen  Waldes  entlang  bis  in*s  Passauische  erstreckten,  analog 
der  früheren  Ausbreitung  der  Jarascfaichten  zu  überfluthen  und  fast  ausschliesslich  sandige 
oder  kieselig-mergelige  Sedimente  in  ziemlich  mächtigen  Schichten  übereinander  zu 
häufen.  Nor  selten  finden  sich  reine  Kalkzwischenbänke  abgelagert,  dagegen  fehlen 
hier  alle  jene  weichen,  erdig-kreidigen  Gesteine,  welche  gleichseitig  in  anderen  Gebieten 
gebildet  worden  sind.  In  dieser  Beziehung  herrscht  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit 
den  gleichalterigen  Absätzen  in  Böhmen,  Sachsen  und  Mähren  und  ein  vCllig  abweichendes 
Verhalten  gegen  jene  in  den  alpinen,  norddeutschen,  französischen  und  englischen 
Gebieten.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  zwar  nicht  reiche,  aber  doch  bestimmt  charak- 
terisirte  und  eigenartige  Fauna  der  Schichten  in  Böhmen ,  Sachsen  und  bei  Regensburg 
die  grösste  Übereinstimmung  erkennen  lässt.  Ungemein  häufig  ist  überall  die  Form  der 
Exogyra  columba  verbreitet,  dagegen  sind  die  Cephnlopoden  selten  und  unter  diesen  fehlt 
Belemnitella  gänzlich. 

Nach  dieser  Übereinstimmung  in  der  Gesteinsbeschaffenheit,  der  gesammten  Ent- 
wickelung  und  des  Formenkreises  der  Versteinerungen  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  der 
cretacische  Bezirk  im  Osten  von  Bayern ,  den  wir  kurz  den  von  Regensburg  oder  die 
oberpfälzische  Provinz  nennen  wollen,  mit  der  Ausbreitung  in  Böhmen,  Sachsen 
und  Mähren  einem  einzigen  zusammenhängenden  Meeresbereich  angehört.  Wir 
haben  denselben  schon  früher  als  das  hercynische  Reich  oder  das  Gebiet  der 
Exogyra  columba  bezeichnet.  Nur  darüber  kann  man  im  Zweifel  sein,  wo  man  die  Ver- 
bindung unserer  verbältnissmässig  kleinen  oberpfälzischen  Provinz  mit  dem  Hauptmeer 
in  Böhmen  und  Sachsen  zu  suchen  habe.  Man  könnte  an  eine  Verbindung  quer  durch 
das  böhmisch-bayerische  Urgebirgsmassiv  von  der  Bodenwöhrer  Bucht  über  Cham,  Pilsen 
gegen  Prag  hin  denken.    Wahrscheinlicher  aber  erscheint  ein  Znsaminephang  läufts  dem 
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Südrande   des  Urgebirges  über  Passau   nach  Mähren,  aal'  welchen  auch  die  weitere  Ans«- 
breitung  der  jurassischen  Ablagerungen  in  dieser  Richtung  hinweist. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  soviel  geht  unzweideutig  aus  diesen  Verhältnissen  hervor, 
dass  entgegen  der  zur  Jurazeit  herrschenden  Strömung  und  Bewegung  von  Südwesten  her 
mit  dem  Eintritte  des  neuen  cretacischen  Abschnittes  die  Flnthen  nunmehr  von  0.  und 
SO.  vorgedrungen  sind,  um  sich  ein  völlig  neues  Gebiet  zu  erobern. 

Wir  wollen  hier  nicht  Einzelheiten  wiederholen ,  welche  bereits  mehrfach  dargestellt 
worden  sind*),  nur  daran  soll  erinnert  werden,  dass  die  cretacischen  Schichten  von 
Begensburg  der  Hauptsache  nach  horizontal  gelagert  und  in  dieser  Stellung  seit  ihrer 
Ablagerung  verblieben  sind,  wo  nicht  an  später  gebildeten  Verwerfungsspalten  dieselben 
gleichheitlich  mit  ihrer  Unterlage  eine  Verrückung  erlitten  haben,  wie  dies  z.  B.  an  der  grossen 
gangartigen  Kluft  der  Fall  ist,  in  welcher  die  Amberger  Eisenerzbildung  sich  abgesetzt 
hat.  Auch  nahe  an  der  Urgebiigsgrenze  zeigen  sie  eine  zum  Theil  steile  Aufrichtung, 
z.  B.  bei  Regenstauf  und  im  Ponholzer  Forste  beobachtet  man  ein  welliges  Auf-  und 
Abbiegen  der  Schichten.  Am  beträchtlichsten  ist  die  Gebirgsverrückung  an  dem  Donan- 
abbruche. Hier  sehen  wir  dieselben  cretacischen  Stufen,  die  im  Norden  der  Donau  über 
die  .Turahöhen  horizontal  ausgebreitet  sind,  in  Regensburg  selbst  tief  in  den  Unter- 
grund der  Stadt  abgesunken.  Nach  den  verschiedenen  Höhenlagen  kann  man  hier  die 
Verrückung  auf  60  m.  in  vertikaler  Richtung  veranschlagen.  Dieser  abgesunkenen 
Schichtenreihe  gehören  auch  die  weit  nach  Süden  vorgreifenden ,  unter  der  Tertiärdeckc 
an  den  Thaleinschnitten  blossgelegten  Schollen  an,  denen  wir  z.  B.  bei  Eggmühl 
begegnen. 

Im  Neuburger  Walde  bei  Passau,  bis  wohin  die  cretacischen  Ablagerungen 
mit  denen  des  Malm 's  sich  fortziehen,  trifft  man  sie  sogar  in  überkippter  Lagerung, 
bei  welcher  aber  wahrscheinlich  auch  grossartige  Unterwaschungen  wesentlich  mitgewirkt 
haben. 

Man  darf  jedoch  bei  Beurtheilung  dieser  abnormen  Lagerungsverhältnisse  nicht 
unberücksichtigt  lassen,  dass  die  cretacischen  Niederschläge  nicht  auf  einem  ebenen, 
sondern  auf  einem  sehr  ungleichartig  erhöhten  und  vertieften  Meeresgrunde  der 
Malmschichten  abgesetzt  wurden,  wesshalb  gleichzeitige  Sedimente  schon  anfänglich 
je  nach  der  Unebenheit  des  Bodens  sehr  ungleich  hoh'e  Lagen  eingenommen  haben  können. 
Das  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  dem  Vorkommen  bei  Roding ,  wo  dieselben  Schichten 
von  der  Höhe  bei  Kaising  (590  m.)  sich  auf  dem  abgeflachten  Urgebirgsgehänge  nach  und 
nach  bis  zu  dem  Thalrande  nächst  Roding  (374  m.)  herabziehen. 

In  Bezug  auf  die  Verbreitung  der  verschiedenen  Stufen  der  cretacischen 
Ablagerungen  in  der  Oberpfalz  lässt  sich  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  nicht  verkennen, 
wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dass  die  jetzige  Ausbreitung  derselben,  wie  sie  sich  erhalten 
hat,  nicht  mehr  die  anfangliche  ist,  sondern  dass  grosse  Parthieen  auf  dem  Frankenjura 
durch  spätere  Abtragungen  wieder  zerstört  worden  sind. 

Trotz  dieser  nur  fragmentären  Erhaltung  kann  man  doch  wahrnehmen,  dass  die  ältesten 
Gebilde  immer  am  äussersten  Rand  des  Verbreitungsgebietes  sich  herausheben  und  dass 
je  jünger  die  Stufen  sind ,  sie  sich  auf  desto  engeren  Raum  in  der  Richtung  nach  Regens- 
burg zu  beschränken.  Es  deutet  dies  auf  eine  ähnliche  allmälige  Rückzugsrichtung  des 
Meeres ,  wie  wir  sie  auch  schon  in  der  Verbreitung  der  verschieden  alterigen  Malm* 
schichten  erkannt  haben.  Die  jüngsten  Glieder  unserer  Provinz,  welche  wir  der  Senonstufe 
im  Alter  gleichstellen  dürfen,  zeigen  sich  auf  einen  kleinsten  Raum  zunächst  bei  Regens- 
burg eingeengt.    Schichten  der  dänischen  Stufe  sind  hier  nicht  vertreten. 


*)  Geogn.    Beschreib,   v.   Bayern   II.   Bd. ;   dann  Bavaria  Bd.   III ,   Buch  IX.    Neues 
Jahrb.  1867,  S.  664  u.  795;  Abhandl.  d.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  IL  GL,  Bd.  X,  Abth.  U,  50L 
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Wir  stehen  nunmehr  wieder  an  dem  Eingange  zu  einem  neuen  Abschnitte 
in  der  Entwickelungsgeschichte  unseres  Landes.  Aufs  neue  hat  das  Meer  unser 
Gebiet  verlassen,  um  von  nun  an  nicht  mehr  wieder  in  das  Innere  desselben 
vorzudringen,  höchstens  an  die  äusserste  südliche  Grenze  zu  lecken. 

Der  Frankenjura  wurde  für  dauernde  Zeiten  Pestland  und  die  langen 
geologischen  Abschnitte  der  Tertiärzeit,  für  deren  beträchtliche  Dauer 
an  den  mächtigen  eocänen  und  oligocänen  Ablagerungen  in  anderen 
Gegenden  sich  ein  ungefährer  Maassstab  gewinnen  lässt,  gingen,  wenn  auch 
nicht  spurlos,  so  doch  ohne  wesentliche  Betheiligung  an  dem  weiteren  Schichten- 
aufbau unseres  Gebietes  vorüber. 

Wenn  wir  uns  nun  die  Frage  vorlegen,  was  sich  inzwischen  hier  ereignete, 
so  könnte  man  dieselbe  wohl  damit  für  beantwortet  erachten,  dass  man  auf 
die  zweifelsohne  auch  in  dieser  Zeit  ununterbrochene  Thätigkeit  der  oberfläch- 
lichen Umgestaltung  durch  die  Einflüsse  der  atmosphärischen  Elemente  hinweist.* 
Dies  ist  indessen  nicht  ganz  der  Fall.  Defin  es  vollzogen  sich  hier  ausserdem 
noch  tief  eingreifende  Veränderungen,  durch  welche  die  Ausgestaltung  unseres 
Gebirges  mit  bedingt  ist. 

Wir  wissen,  dass  in  diesen  Abschnitt  der  Erdgeschichte  die  gewaltigen 
Ereignisse  fallen,  welche  einerseits  durch  die  grossartigen  Dislokationen 
ausgedehnter  Rindentheile  der  Erde,  wie  die  der  Alpen  und  ähnlicher  Gebirge, 
sich  kund  geben ,  andererseits  durch  das  Hervorbrechen  vulkanischen 
Eruptionsmaterials  in  erstaunlicher  Masse  aus  der  Erdtiefe  gekenn- 
zeichnet sind. 

Es  ist  leicht  verständlich,  dass  bei  so  gewaltigen  Katastrophen,  welche  sich 
in  der  nächsten  Nähe  unseres  Gebietes  vollzogen  haben  und  in  fortdauernden 
Zuckungen  sich  äusserten,  die  benachbarten  Rindentheile  kaum  unberührt  bleiben 
konnten.  Wenn  wir  auch  die  absolute  Gleichzeitigkeit  der  Erscheinungen  nicht 
genau  nachzuweisen  im  Stande  sind,  soviel  ist  gewiss,  dass  annähernd  in  der- 
selben Zeit  der  Alpen faltung  auch  in  unserem  Frankenjura  zunächst  Zer- 
sprengungen  und  Zerspaltungen  der  hier  übereinander  gethürmten  Schichten- 
massen zum  Ausgleich  der  von  der  Tiefe  her  wirkenden  Spannungen  und  der 
Bewegungen  stattfanden.  Sie  erstrecken  sich  selbst  bis  auf  die  kleineren  Gesteins- 
stücke, in  welche  wir  überall  die  Felsen  in  gewissen  regelmässig  wiederkehrenden 
Richtungen  zerklüftet  sehen.  Durch  dieselben  wurde  der  Verwitterung,  Aus- 
nagung  und  Zerstörung  an  der  Oberfläche,  sowie  dem  Eindringen  der  atmo- 
sphärischen Gewässer  in  die  Tiefe  beträchtlicher  Vorschub  geleistet.  Mit  den 
meisten  dieser  Spalten  ist  eine  Lagerungsstörung  oder  Schichtenverrückung 
der  von  ihnen  durchzogenen  Gesteinslagen  nicht  verknüpft. 

Neben  dieser  Zerklüftung  finden  sich  aber  auch  noch  Spalten  in  beträcht- 
licher Anzahl  vor,  welche  dadurch  in  auffälliger  Weise  sich  bemerkbar  machen, 
dass  sie  in  gleichbleibender  Richtung  über  weite  Strecken  sich  fortziehen  und 
dass  an  ihnen  meist  auch  mehr  oder  weniger  grossartige  Schichtenver- 
rücknngen  stattgefunden  haben.  Wir  nennen  solche  Hauptklüfte  desshalb 
auch  Verwerfungsspalten. 
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Derartige  grosse  Spalten  durchziehen  mehrfach  den  Frankenjura.  Sie 
wiederholen  sich  auch  noch  in  dem  westlich  anstossenden  Triasvorlande  bis 
euni  rheinischen  Urgebirge  hin.  Dabei  zeigen  sie  mehr  oder  weniger  eine 
nahezu  parallele  Streichrichtung  von  NW.  nach  SO.  gleichlaufend  mit  dem 
Rande  des  östlich  anschliessenden  alten  Gebirges.  Sie  wiederholen  sich  auch 
an  den  beiden  Rändern  des  Thüringer  Waldes  bis  zum  Harze  hinan.  Daraus 
ergiebt  sich,  dass  sie  nicht  eigentlich  mit  der  Ablagerung  der  Juraschichten 
in  Franken  in  genetischer  Beziehung  stehen,  sondern  dass  sie  die  bereits  ver- 
festigten Gesteine  des  jüngeren  Vorlandes  vor  dem  hercynischen  alten  Gebirge 
durchsetzend,  einer  späteren  Periode  angehören.  Sie  zersprengen  im  Norden  die 
sämmtlichen  Triasglieder,  wie  im  Süden  die  jurassischen  und  cretacischen 
Schichten. 

Dabei  ist  es  sehr  auffallend,  dass  trotz  der  Häufigkeit  und  der  beträcht- 
lichen Ausbildung  dieser  Spalten  in  hercynischer  Richtung  wir  quergerichtete 
fiauptklüfte  fast  ganz  yermissen.  Weil  sich  an  denselben  weniger  in  die  Augen 
fallende  qnergerichtete  Gebirgsverrückungen  vollzogen  haben,  entziehen  sie  sich 
zumeist  der  Beobachtung  und  machen  sich  höchstens  da  bemerkbar,  wo  die  her- 
cynischen Brüche  zuweilen  an  ihnen  staffeiförmig  absetzen,  um  dann  in  ihrer 
alten  Richtung  wieder  weiter  fortzuziehen.  Die  im  anstossenden  älteren  Qe- 
birge  eben«o  häufig  wie  deutiich  wahrnehmbaren  Spalten  und  Bichfcangalinien 
nach  der  Längenausdehnung  des  Erzgebirgssystems  gehören  vorwaltend  einer 
älteren  vortriaaischen  und  voijurassischen  Zeit  an. 

Alle  diese  Verhältnisse  sprechen  für  die  Annahme,  dass  diese  Zersprengungen 
des  hercynischen  Vorlandes  nicht  durch  seitlichen,  von  dem  alten  Gebirgs- 
massiv  her  gerichteten  Druck  bei  der  Bewegung  der  Gebirgsmasse  entstanden 
sind.  Denn  in  diesem  Falle  müssten  die  Querbrüche  stärker  in  den  Vorder- 
grund treten  und  Verschiebungen  in  SW .«Richtung  sich  hauptsächlich  bemerkbar 
machen.  Wir  müssen  daher  in  vertikalen  Bewegungen  die  Ursache 
der  Spaltenbildung  suchen,  welche  vom  tiefsten  Untergrunde  her  wirksam 
waren  nnd  welche  man  mit  dem  allmäligen  Entwickelungsgange  des  Elrdganzen 
in  Verbindung  zu  bringen  hat.  Ohne  hier  auf  die  vielumstrittene  Frage, 
ob  Hebung,  ob  Senkung,  als  die  ausschliessliche  Äusserung  dieser 
geotektonischen  Entwickelung  anzunehmen  sei,  einzugehen,  ist  einfach  darauf 
hinzuweisen,  dass  ein  Ausgleich  der  auf  sehr  verschiedene  Weise  in  der  Erd- 
rinde entstandenen  Spannungen  in  dem  heterogenen,  ungleich  widerstands- 
fiihigen  Material  der  äusseren  Rindenscbalen  zunächst  durch  Zerspaltungen 
bewirkt  werden  konnte.  Dadurch  wurde  die  frühere  Gleichgewichtslage  einzelner 
Rindentheile  gestört  und  es  erfolgten  einerseits  Senkungen  in  die  Tiefe,  wie 
andererseits  durch  den  Seitendruck  Emporpressungen  nach  oben,  bis  das  Gleich- 
gewicht sich  wieder  hergestellt  hatte. 

Solche  Vorgange  sind  es,  welche  sich  auch  auf  unser  fränkisches 
Gebiet  erstreckten.  Vor  dem  starren,  mächtigen  alten  Gebirgsetock  des 
hereymschen  Systems  mussten  die  nach  Schluss  der  cretacischen  und  während 
des   ersten   Abschnittes   der   Tertiärzeit   gewaltig   sich    regenden  Bewegungen 
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grosser  Rindenatücke  der  Erde  zunächst  in  den  leicht  zersprengbaren  Schicht- 
gesteinen des  hercjnisehen  Vorlandes  einen  Ausgleich  suchen,  indem  sich  gross- 
artige Spalten  bildeten.  Ihre  Richtung  war  durch  die  Anschlusslinie  an  das 
ältere  Gebirge  bestimmt. 

Erst  nachdem  auf  diese  Weise  die  Schichtenmassen  keilförmig  zerschnitten 
waren,  konnten  die  einzelnen  abgetrennten,  zum  Theil  ihres  früheren  festen 
Fundamentes  beraubten  Stöcke  durch  Bewegungen  eine  neue  Gleichgewichts- 
lage zu  gewinnen  suchen.  Im  Grossen  und  Ganzen  erweist  sich  diese  Bewegung 
vorherrschend  als  eine  Senkung  der  einzelnen  Schollen  an  den  grossen  Klüften 
und  Spalten,  welche  sie  durchzogen.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  in  Folge 
dieser  Absenkungen,  bei  welchen  die  in  die  Tiefe  einsinkenden  G«birgskeile 
einen  grösseren  Raum  in  Anspruch  nahmen,  vielfache  seitliche  Spannungen 
und  Pressungen  wachgerufen  wurden,  welche  nur  in  einem  Emporpressen  und 
seitlichen  Verschieben  der  schwächeren  Theile  ihren  Ausgleich  finden  konnten. 

Am  stärksten  wurden  die  Gebirgsstücke  zunächst  am  Rande  des  alten 
Gebirges  verschoben,  weil  hier  die  Zerstückelung  die  grösste  war.  In  grösserer 
Entfernung,  namentlich  auf  der  Westseite  des  Gebirges,  zeigt  sich  die  Er- 
scheinung nur  in  verschwächtem  Maasse.  Hier  sehen  wir,  wie  unbekümmert 
um  das  Alter  der  bewegten  GebirgsschoUen  Buntsandsteio,  Muschelkalk,  Keuper- 
und  Juraschichten  an  einander  vorüber  geglitten  sind,  so  dass  bald  der  Keuper 
tiefer  als  der  Buntsandstein  lagert  und  der  Jurakalk,  wie  bei  Kirchleus,  unter 
das  Niveau  des  Muschelkalkes  gesenkt  erscheint.  Wir  werden  im  Einzelnen 
später  auf  diese  Thatsachen  zurückkommen. 

Dass  bei  dieser  Bewegung  auch  die  Neigung  der  Schichten  vielfache 
Änderungen  erlitten  hat,  ist  von  sich  selbstverständlich.  So  sehen  wir  bald 
die  Schichten  auch  nach  der  Platzänderung  in  einer  mehr  oder  weniger  noch 
horizontal  gebliebenen  Lage,  bald  in  steiler  Aufrichtung,  selbst  saiger  gestellt 
oder  in  einzelnen  Fällen  wohl  auch  übergekippt.  Häufig  bemerkt  man, 
namentlich  an  den  Bruchrändern  neben  den  Spalten,  Gleiterscheinungen,  Zer- 
sprengungen  der  nächst  benachbarten  Gesteinsmassen  und  ihre  starke  Ver- 
schiebung. Gestreifte  Rutschflächen  und  Spiegel  sind  hier  gewöhnliche 
Erscheinungen.  Die  letzteren  bestehen  aus  einem  dünnen  Beleg  der  Rutsch- 
flächen mit  zerriebenem  Gesteinsmaterial  der  verschobenen  Felsstücke  und  sind 
durch  den  beträchtlichen  Druck  fest  verkittet  und  polirt,  ohne  Spuren  erlittener 
Schmelzung  an  sich  zu  tragen. 

Zur  näheren  eingehenden  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  wurden  in 
jüngster  Zeit  Dr.  v.  Ammon  und  Dr.  Thürach  abgeordnet.  Das  Nach- 
folgende ist  den  von  diesen  erstatteten  eingehenden  Berichten  entnommen. 
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Übersieht  der  Yerwerftingen  Im  nSrdlleheiL  Bayern*). 

Wie  bereits  angegeben,  zeigen  sich  die  Verwerfungen  im  nördlichen 
Bayern,  abgesehen  von  denen  im  Ries,  besonders  häufig  und  bedeutend  in  der 
Nähe  des  älteren  Gebirges  und  zwar  vom  Thüringer  Wald  an  bis  zum  Donau- 
thal bei  Regensburg.  Zugleich  ergiebt  sich ,  dass  die  Verwerfungsspalten  fast 
alle  einen  nahezu  parallelen  Verlauf  von  NW.  nach  SO.  nehmen.  Die  meisten 
lassen  sich  auf  weite  Strecken  verfolgen.  Wo  sie  sich  auskeilen,  d.  h.  die  Ver- 
schiebung der  beiderseits  angrenzenden  Erdschollen  in  vertikaler  Richtung  endigt, 
machen  sich  Lager ungsstörungen  häufig  noch  in  ihrer  Fortsetzung  durch  flache 
Sattel-  und  Muldenbildung  bemerkbar.  Wo  eine  Verwerfung  endigt,  beginnt 
meist  in  geringer  Entfernung  davon  eine  zweite,  welche  sie,  aber  häufig  mit 
entgegengesetzter  Verschiebung  der  angrenzenden  Erdschollen,  in  gleicher 
Richtung  fortsetzt.  Hier  und  da  tritt  eine  Gabelung  der  Spalten  und  noch 
häufiger  ein  kniefSrmiges  Abbiegen  derselben  ein. 

Die  Verwerfungsspalten  selbst  sind  nur  selten  deutlich  zu  sehen,  meist 
sind  sie  durch  Gehängeschutt  oder  Anschwemmungen  der  Flüsse  und  Bäche 
verdeckt.  Es  ist  desshalb  nur  selten  möglich  die  Einfallsrichtung  und  Fall- 
Winkel  der  Spalten  zu  bestimmen.  Wo  sie  aber  zu  beobachten  sind,  da  geben 
sich  an  ihnen  alle  die  Verhältnisse  zu  erkennen,  welche  sonst  an  Verwerfungs- 
spalten vorkommen.  Bald  ist  die  Spalte  schmal,  kaum  handbreit,  und  dann 
meist  mit  einem  braunen,  lettigen  Lehm  erfüllt,  bald  zeigt  sich  das  Neben- 
gestein auf  eine  Breite  von  mehreren  Metern  förmlich  zerrieben;  besonders 
im  Ries  treten  an  den  Spalten  oft  breite  Zonen  auf,  in  denen  das  angrenzende 
Gestein  völlig  zertrümmert  erscheint,  die  Reibungsbreccien.  Solche  ausgedehnte 
Zertrümmerungen  dagegen  fehlen  am  ganzen  östlichen  Randgebirge,  obschon 
die  dort  atattgehabten  Verschiebungen  nicht  weniger  beträchüich  waren,  als 
im  Ries. 

Wir  dürfen  zur  Erklärung  dieser  Abweichungen,  welche  sich  als  die  Folgen  ver- 
schiedenartiger Bewegungen  ergeben,  wohl  annehmen,  dass  die  Verwerfungen  am  Rande 
des  östlichen  Gebirges  langsam,  in  grossen  Zeiträumen,  durch  viele,  im  Einzelnen  kleinere 
Absenkungen,  erfolgt  sind,  welche  nur  durch  ihre  ausserordentlich  häufige  Wiederkehr  in 
gleichem  Sinne  diese  grossen  Maasse  erreicht  haben,  während  die  Bewegungen  im  Ries 
in  plötzlichen ,  heftigen  Stössen  erfolgt  sind,  welche  sofort  bedeutende  Verschiebungen  und 
damit  die  ausgedehnte  Zertrümmerung  des  Gesteins  zur  Folge  hatten. 

Sehr  häufig  zeigen  sich  an  den  Verwerfungsspalten  die  Schichten  gebogen, 
geschleppt,  zuweilen  auch  zwischen  zwei  nahe  beisammen  befindlichen  Spalten 
stark  gefaltet,  was  auf  einen  seitlichen  Druck  während  der  Verschiebungen 
hindeutet.  Dabei  erscheinen  die  festeren  Gesteinsbänke  aber  immer  sehr 
zerbrochen  und  nur  die  Mergel-  und  Lettenschichten  lassen  eine  gewisse 
Biegsamkeit  erkennen. 

Mehrfach  ergreift  die  steile  Aufrichtung  der  Schichten  an  den  Spalten 
grössere    Erdschollen    und    macht    sich    auf    weite    Strecken    bemerkbar;    in 


♦)  Bericht  von  Dr.  Th Urach  (S.  610—622). 
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einigen   Fällen   erscheinen  grössere  Schollen  an  den  Yerwerfungsspalten  sogar 
überstürzt* 

Oehen  wir  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Verwerfungen  über,  so  stellt 
sich   uns  als   eine   der  wichtigsten  jene  am   Rande  des  älteren  Gebirges  dar. 

Ficbteloobirgsrandspalte.  Sehen  wir  nämlich  ab  von  den  jedenfalls  nur 
unbedeutenden  Verwerfungen  von  tertiärem  Alter,  welche  yielleicht  im  Innern 
des  älteren  Gebirges  verlaufen  und  nicht  weiter  bekannt  sind,  so  finden  wir 
zunächst  an  dem  Frankenwald  und  dem  Fichtelgebirge  eine  grosse  Absenkung, 
welche    den    südwestlichen    Steilrand   dieser   Gebirge   bedingt   und  längs  einer 

Spalte  verläuft,  welche  als  Fichtelgebirgsrandspalte  bezeichnet  werden  soll. 

Sie  be£finnt  mit  geringen  Venchiebnngen  zwischen  Buntsandstein  und  Zechstein  bei 
Bnrggrab,  streicht  von  da,  begleitet  von  mehreren  Nebenspalten,  zuerst  rein  Ostlich  bis 
Zejern,  von  wo  sie  sich,  am  Rodachthaie  kniefSrmig  umbiegend,  gegen  SO.  wendet  und 
dann  mit  sehr  beträchtlichen  vertikalen  Verschiebungen  der  Schichten  in  dieser  Richtung 
bis  Ooldkronach  fortsetzt.  Bei  Goldkronach  trifft  sie  eine  Querverwerfung  und  theilt  sich 
nun  hier  in  zwei  oder  drei  Spalten;  an  der  östlichen  Hauptspalte  zeigt  sich  Rothliegendes 
am  älteren  Gebirge  abgesenkt;  an  der  Vt^l  ^oi^  weiter  südwestlich  auftretenden  begrenzen 
sich  Muschelkalk  und  Rotfaliegendes  und  weiterhin  dieses  und  Buntsaadstein,  bei  Weidenberg 
aber  verliert  sie  sich,  indem  hier  der  Buntsandstein  dem  fiothliegenden  normal  auflagert. 
Wir  können  dieselbe  Nemmersdorfer  Spalte  nennen,  da  sie  durch  den  Ort  Nemmers- 
dorf  streicht.  Eine  noch  etwas  südwestlicher  gelagerte  parallele  Spalte  ist  durch  das  Vor- 
kommen von  buntem  Kenper  neben  Muschelkalk  angedeutet;  sie  hat  nur  geringe  Erstreckung. 

Nur  die  eigentliche  Bandspalte  zwischen  Rothliegendem  und  älterem  Gebirge  setzt 
mit  geringer  Sprunghöhe  weiter  südöstlich  bis  Muckenreuth  fort,  wo  sie  an  einer  weiteren 
Querverwerfung,  der  Muckenreuther  Querspalte  absetzt,  aber  einige  hundert 
Meter  weiter  östlich  zwischen  abgesunkenem  Rothliegenden  und  Phyllit  deutlich  sichtbar 
wieder  beginnt  und  nun  bei  sehr  geringer  Sprunghöhe,  gegen  Osten  umbiegend  in  die 
Gegend  von  Kulmain  streicht.  Dort  zeigt  sie  sich  wieder  deutlicher,  indem  in  Folge  einer 
tiefen  Abbiegung  der  Schichten  zwischen  Kemnath  und  Kulmain  gegen  SO.  zunächst 
Buntsandstein,  dann  Muschelkalk  und  Keuper  an  das  ältere  Gebirge  herantritt.  Bei 
Kulmain  biegW  sie  wieder  knieförmig  gegen  SO.  um  und  setzt  mit  beträchtlicher  Sprung- 
höhe bis  gegen  Erbendorf  fort. 

Bei  Erbendorf  tritt,  durch  Querverwerfungen  abgegrenzt,  plötzlich  wieder  Rothliegendes 
und  selbst  Kohlengebirge  zu  Tag.  Die  Hauptspalte  scheint  westlich  des  Komberges 
zwischen  oberem  und  mittlerem  Rothliegenden  und  weiterhin  zwischen  dem  oberen  Roth- 
liegenden des  Albenreuther  Forstes  und  Gneiss  fortzusetzen.  Jedenfalls  wird  sie  wieder 
sehr  deutlich  bei  Altenparkstein  nördlich  von  Parkstein  angetroffen,  wo  der  Keuper  aufs 
neue  an  das  alte  Gebirge  herantritt  und  sich  bei  steiler  Aufrichtung  in  kleinen  Schollen 
deutlich  abgebrochen  zeigt.  Bei  Döltsch  unfern  Altenparkstein  erscheint  die  Randspalte 
sogar  mit  gegen  65 — 70*^  gegen  NO.  einfallend  und  der  angrenzende,  höher  aufragende  Gneiss 
geradezu  überschoben.  Hier  lassen  die  rhätischen  Schichten  in  ihrer  grobkörnigen,  feld- 
spathreichen  Beschaffenheit  schon  die  Nähe  der  Küste  erkennen,  welche  wahrscheinlich 
an  dem  benachbarten  ausgedehnten  Granitgebiete  hin  verlief  und  nicht  an  dem  zunächst 
anstossenden  Gneissgebiet,  weil  Einschlüsse  von  Gneiss  in  der  Arkose  fehlen. 

Die  Randspalte  setzt  von  hier  noch  weiter  fort  bis  Neustadt  a.  d.  Waldnaab,  wo  wieder 
das  Rothliegende  hervortritt,  dem  der  Keuper  nunmehr  aufgelagert  erscheint.  Ostlich  der 
Naabthalung  tritt  hia  gegen  Leuchtenberg  hin  in  grosser  Ausdehnung  oberes  und  unteres 
Rothliegendes  zu  Tage ;  die  Schichten ,  besonders  des  letzteren ,  sind  steil  aufgerichtet  und 
scheinen   nach   ihrer  ziemlich  geradlinig  verlaufenden  Grenze  gegen  das  ältere  Gebirge  an 
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diesem  abgebrochen  zu  sein.  Es  könnte  also  hier  Ton  Neustadt  bis  gegen  Leuchtenberg 
noch  die  Fichtelgebirgsrandspalte  vorhanden  sein.  Zwischen  Lenchtenberg  und  Luhe  aber 
setzt  das  Rothliegende  an  dem  Qranit  und  Gneiss  in  W.— O.-Richtung  scharf  ab.  Es 
dürfte  hier  ein  westöstlicher  Querbruch  bis  in  die  Gegend  von  Ehenfeld  bei  Hirschau 
das  Bothliegende  von  dem  älteren  Gebirge  scheiden.  Die  Bewegungen  an  demselben 
würden  aber  sehr  ungleicher  Art  gewesen  sein,  da  zwischen  Luhe  und  Leuchten berfi^  das 
nördlich  vorliegende  Bothliegende  als  abgesunken  sich  erweist,  während  zwischen  Nendorf 
und  Ehenfeld  der  südlich  lagernde  Keuper  gegenüber  dem  Rothliegenden  von  der  Senkung 
betroffen  worden  wäre. 

Naabgebirgsrand-  und  Amberger  Spalte.    Verfolgen  wir  den  Rand    des 

alten  Gebirges  weiter  nach  S.  zu,  so  taucht  bei  Schweigenberg  unfern   Roding 
im  bayerischen  Walde  beginnend  eine  deutliche  Verwerfung,  welche  in  Stunde  8 
streicht   und    gegen    Nordwesten   immer   stärker   wird,    zunächst    bei     Buch, 
Pingarten  und  Taxöldern,  woselbst  rhätischer  Sandstein  und  Lias  am  ürgebii^e 
abgesunken    sind,   auf.     Westlich    der    Naabthalung    treten  dann,   indem  sich 
mehrere  Spalten  bildeten,  am  Urgebirge  in  raschem  Wechsel  Keuper,  Dogger, 
weisser  Jura  und   Kreideschichten   zu   Tage.    Bei  der  Koblmühle  zweigt  sich 
dem  Fensterbach   entlang  in  Stunde    10   streichend  die  Naabgebirgsrand- 
s palte  gegen  NNW.  ab,  während  die  Hauptspaite,  stets  von  mehreren  Neben- 
spalten begleitet,   mit   steiler  Aufrichtung  der  zunächst  anstehenden  Schiebten 
zwischen   Keuper-,    Jura-    und    Kreidebildungen   in   Stunde  8   über  Paulsdorf, 
Krumbach,    Amberg    (daher    Amberger    Spalte   genannt),    den    £rzberg, 
Rosenberg,    Sulzbacb   und   Etzmannsberg  bis   in  die  Gegend   von  Neukirchen 
fortsetzt. 

An  dieser  Verwerfangsspalte,  welche  in  ihrer  Fortsetzung  auffallend  mit  dem  sprossen 
Pfahl  zusammen  föllt,  zeigt  sich  durchaus  der  sudwestliche  Flügel  ahgesenkt,  die  Neigung 
der  an  der  Spalte  steil  aufgerichteten  Schichten  ist  daher  gegen  SW.  gerichtet. 

Die  Naabgebirgsrandspalte  bildet  bis  an  den  blauen  Berg  südlich  vun Hirschau 
die  Grenze  des  Urgebirges,  an  welchem  hier  zu  Tag  Keuper-,  Lias-  und  Doggerschichten, 
z.  Th.  steil  aufgerichtet  abgesenkt  worden  sind.  Am  Blauen  Berg  theilt  sich  die  Spalte; 
die  eine  Verwerfung  wendet  sich  in  Stunde  11  fast  gegen  Norden,  begrenzt  zunächst  zu 
Tag  Dogger-  und  untere  Keuperschichten,  welche  letztere  dem  Granit  direkt  auflagern  und 
verliert  sich  westlich  von  Hirschau  zwischen  den  Keupersandsteinen.  Die  andere,  schwächere 
Verwerfung  aber  setzt  in  Stunde  10  die  Naabgebirgsrandspalte  fort,  zeigt  sich  deutlich  bei 
Krondorf  (Lias  neben  buntem  Keuper),  Burgstall  (hier  Posidonienschiefer  neben  Zanclodon- 
letten),  dann  östlich  von  Gebenbach  und  verdrückt  sich  bei  Atzmannsricht. 

Auch  an  diesen  Spalten,  welche  weiter  nordwestlich  auf  die  Pegnitz-,  Auerbach- 
Vilsecker  Verwerfungen  treffen  würden,  ist  durchaus  der  südwestliche  Flügel  gesenkt. 

Nahezu  in  der  Verlängerung  der  Amberger  Spalte  zeigen  sich  Lagernngsstörungen 
zwischen  Grilfenberg,  dem  Walperle  und  Zentbechhofen  bei  Forchheim.  An  einer  im  west- 
lichen Theil  fast  rein  westöatlich  streichenden  Spalte  (Wal  perle -Spalte),  welche  bei 
Jiigersburg  wieder  knieförmig  gegen  SO.  abbiegt,  ist  der  nordöstliche  Flügel  um  den 
Betrag  bis  zu  etwa  40  m.,  besonders  deutlich  am  Walperle,  abgesunken. 

Kaiibdrgrandspalte.  Eine  sehr  bedeutende  Verwerfung  endlich  zieht  sich 
noch  am  Urgebirgsrande  zwischen  Schwandorf  und  Regensburg  hin.  Die 
Keilberger  Itandspalte  beginnt,  zwischen  rhätischem  Sandstein  einerseits 
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und  Lias  und  Dogger  andererseits  deutlich  ausprägt,  bei  Wieselsdorf  west«^ 
lieh  von  Elardorf ,  tritt  dann  unter  die  ausgedehnte  alluviale  und  teftuire 
Überdeckung  des  Naabthales,  kommt  jedoch  mit  dem  älteren  Gebirge,  dieses 
begrenzend,  wieder  bei  Rappenbügel  nördlich  von  Haidhof  zum  Vorschein. 
Von  da  beobachtet  man  die  Verwerfung,  in  rein  südlicher  Richtung  streichend 
über  Leonberg,  Regenstauf,  Irlbach  und  Keilberg  bis  zum  Donauthal  bei 
Tegemheim.  Die  Schichten  sind  hier  am  Urgebirgsrande  abgebrochen  und 
fallen,  noch  von  mehreren  parallelen  Verwerfungsspalten  durchzogen,  meist 
steil  gegen  das  Juragebirge  nach  Westen  zu  ein.  Dadurch  treten  hier  auf 
weite  Strecken  Rothliegendes,  oberste  Keuperschichten ,  Lias,  Dogger,  weisser 
Jura  und  cretacische  Bildungen  am  Urgebirgsrande  zu  Tag. 

An  der  Donauebene  aber  sind  die  sämmtlichen  mesozoischen  Schichten 
durch  die  Donauthalspalte  scharf  abgeschnitten.  Diese  Verhältnisse  sind 
bereits  früher  ausführlicher  erörtert  worden. 

Culmbacher  Spalte.  In  7—8  km.  Entfernung  von  der  Fichtelgebirgs- 
raudspalte  westwärts  verläuft  mit  dieser  fast  ganz  parallel  eine  zweite  grosse 
Spalte,  welche  nach  ihrem  Durchstreichen  unter  der  Stadt  Gulmbach,  als 
Culmbacher  Spalte  bezeichnet  wird. 

Sie  beginnt  schon  im  Thüringischen  and  wird  bereits  sehr  deatlich  nördlich  und 
östlich  von  Coburg  erkannt,  woselbst  sich  an  ihr  Buntsandstein  und  Muschelkalk  auf  der 
nordöstlichen  Seite  und  Kcuper ,  Lias  und  selbst  Dogger  auf  der  südwestlichen  begrenzen. 
Sie  tritt  auf  bayerisches  Gebiet  bei  Beikheim  westlich  von  Schmolz  und  zeigt  hier  wieder 
parallel  der  Randspalte  zwischen  Barggrub  und  Zeyern  eine  kniefÖrmige  Abbiegung  gegen 
Osten,  am  Rodachthal  bei  Neuses  unterhalb  Kronach,  ähnlich  wie  bei  Zeyern,  wieder  eine 
solche  gegen  SO.  Bei  Kirchleus  tritt  sogar  weisser  Jura  neben  Muschelkalk  auf,  so  dara 
die  relative  Verschiebung  der  Schichten  ^  diese  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  entwickelt  an- 
genommen, hier  700  bis  800  m.  beträgt,  ziemlich  ebensoviel  wie  an  der  Fichtelgebirgs* 
randspalte  an  benachbarten  Orten  (bei  Rugendorf  und  Stadtsteinach). 

Bei  Gulmbach  und  südlich  davon  bringt  die  Verwerfung  mittleren  Buntsandstein  neben 
die  Sandsteine  des  bunten  Keupers,  bei  Bindlach  sogar  neben  Zanclodonletten.  Sie  zeigt 
sich  auch  noch  südöstlich  von  Bayreuth,  doch  nimmt  die  Sprunghöhe  nun  rasch  ab. 
Ostlich  von  Neunkirchen  lieg^  bunter  Keuper  neben  Muschelkalk,  auch  ebenso  noch  bei  Stockau 
und  südwestlich  von  Lessau ,  dann  aber  tritt  die  Spalte  ganz  in  den  Keuper  ein  und  ver- 
liert sich  in  diesem  südöstlich  von  Seybothenreuth.  In  ihrer  Fortsetzung  beobachtet  man 
eine  bedeutende  Mulde,  welche  in  gleicher  Richtung  fortstreichend  sich  bis  zum  rauhen 
Kulm,  ja  selbst  bis  zum  Parkstein  verfolgen  lässt. 

Die  Culmbacher  Verwerfung  zeigt  den  gleichen  Flügel  abgesenkt,  wie  die  Fichtel- 
gebirgsrandspalte,  nämlich  den  südwestlichen  und  eine  besondere  Eigenthümlichkeit  darin, 
dass  sie  sich  häufig  gabelt  und  dann  linsenförmige  Schollen  abgrenzt,  in  welchen  die 
Schichten  steil  aufgerichtet  sind,  wie  bei  Schmolz  und  Kirchleus,  oder  sich  sogar  in  über- 
kippter  Lagerung  befinden,  wie  südlich  von  Gulmbach  bei  Schwingen  und  bis  Waldau. 

In  der  Scholle  zwischen  der  Culmbacher  und  der  Fichtelgebirgsrandspalte 
treten  noch  unbedeutende  Verwerfungen  auf  bei  Weidenberg  (Weidenb erger 
Spalte)  und  bei  Kemnath. 

Westlich  der  Culmbacher  Hauptspalte  treflfen  wir  noch  mehrere  kleinere 
Verwerfungen  an,   so  z.  B.  südlich  yon  Schmolz  und   am  Kümmelberg,   dann, 
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etwas  schftrfer  hervortretend,  südlich  von  Gulmbach;  eine  sehr  deutliche  bei 
Wickenreuth,  Wehelitz  und  Brücklein  (Wickenreuther  Spalte)  und  eine 
andere,  400*-900  m.  westlich  davon,  am  westlichen  Oehänge  der  kleinen  Wind- 
warte  und  der  Buchenleite.  Auf  diesen  beiden  letzteren  scheinen  weiter  nord* 
westlich  die  Basalte  bei  Yeitlahm  und  am  Patersberg  emporgedrungen  eu  sein. 
Diese  Spalten,  deren  Sprunghöhe  jedoch  nur  etwa  50  m.  beträgt,  zeigen  ebenso 
wie  die  Gulmbacher  die  Absenkung  des  südwestlichen  Flügels. 

Zsulnar  Spalte.  Weiter  westlich  begegnen  wir  einer  deutlichen  Verwerfung 
im  Burgsandstein  bei  Zeuln  (Z eulner  Spalte),  welche  nordwestlich  bis  in  die 
Gegend  östlich  von  Coburg  fortzusetzen  scheint ;  südöstlich  von  Zeuln  aber  tritt 
sie  in  Stunde  8  streichend  in  das  Mainthal,  zeigt  sich  zunächst  noch  deutlich 
in  der  verschiedenen  Höhenlage  der  zu  beiden  Seiten  .  des  Thaies  anstehenden 
Schichten,  verliert  sich  aber  oberhalb  Burgkundstadt.  Doch  bestimmt  sie  die 
Richtung  des  Mainthaies  zwischen  Zeuln  und  Lanzenreuth  südwestlich  von 
Gulmbach. 

Welmialtl-Frttihunger  Spalte.  Nur  etwa  l  km.  südwestlich  von  dieser  tritt 
bei  Göritzen  unfern  Zeuln  eine  weitere  Verwerfungsspalte  auf,  an  welcher  ebenfalls 
der  südwestliche  Flügel  abgesunken  erscheint.  Sie  beginnt  nordwestlich  wahr- 
scheinlich an  der  hohen  Asslitz,  streicht  zwischen  Göritzen  und  Hochstadt  unter 
dem  Maine  durch  und  in  gleicher  Richtung  (Stunde  8)  parallel  der  Zeulner 
Spalte  bis  gegen  Altenkundstadt,  wo  der  Sandstein  des  Doggers  neben  Eeuper- 
sandstein  liegt.  Westlich  von  Altenkundstadt  biegt  sie  plötzlich  scharf  knie- 
förmig  in  fast  rein  südlicher  Richtung  in  das  Thal  des  Weismain  (daher 
Weismain-Spalte  genannt)  um. 

Bei  der  Stadt  Weiama  in  aber  lenkt  sie  wieder  in  die  südöetliche  Richtung  ein  und 
bezeichnet  dann  den  Jurarand  bis  Oasendorf,  woselbst  sie  in  einen  oder  vielmehr  swei 
Brüche  übergeht,  zwischen  welchen  die  Schichten  nur  eine  st&rkere  Neigung  besitien 
(bis  15«  SW.). 

Dieselbe  iMst  sich  in  einem  etwa  2  km.  breiten  Zuge  von  Casendorf  über  Tharnau 
(hier  wieder  mehr  südlich  sich  wendend)  bis  zur  Pfarrhecke  bei  Neustadtlein  verfolgen  und 
bedingt  bei  einer  Einrenkung  der  Schichten  von  1(X) — 150  m.  in  dieser  Gegend  den  Ostlichen 
Rand  des  Jnragebirges.  Südlich  der  Pfarrhecke  zeigt  sich  die  stärkere  ICinsenkniig  der 
Schichten  bis  in  die  Gegend  von  Lindenhardt  und  ist  bis  dahin  wesentlich  die  Ursache  des 
östlichen  Abbruchs  der  hier  gegen  140  m.  mächtigen  Doggerbildungen. 

Im  obersten  Theile  des  Rothmainthaies  erscheint  im  Anschlüsse  an  die  stärkere 
Schichtenneigung  bereits  wieder  eine  schwache  Verwerfung,  welcher  der  Lauf  des  Mains 
bis  gegen  Schnabelwaid  hin  folgt  Sie  wird  zwischen  Lias  und  rhätischem  Sandstein 
sehr  deutlich  bei  Preunersfeld  gesehen  und  kann  von  da  in  SO.-Richtung  bis  Metzlaerenth 
(nördlich  von  Kirchenthumbach)  verfolgt  werden.  Hier  nähert  sie  sich  der  auskeilenden 
Creuflsener  Spalte  und  bedingt  im  Verein  mit  dem  durch  die  Verschiebungen  an 
dieser  bewirkten  starken  südwestlichen  Einfallen  der  Schichten  den  hochaufragenden 
Rand  des  Kutschenrains.  Bei  Metzlasreuth  wendet  sich  die  Spalte  mit  einer  scharfen 
Biegung  wieder  mehr  gegen  SSO.  und  zugleich  treten  westlich  davon,  besonders  im  Sassen- 
reuther  Tfaale,  Brüche  und  Verwerfungen  auf,  zwischen  denen  die  Schichten  steil  gegen 
SW.  einfallen,  wodurch  auch  hier  hauptsächlich  der  Steilrand  des  Juragebirges  bedingt 
erscheint. 
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Bei  Kirchenthuinbach  vereiaigen  sieh  die  Verwerfangsapalten  auf  eine  kurze  Strecke, 
dann  tweigt  sich  eine  Spalte  (die  Gräfe nwOhrer  Spalte;  gegen  OSO.  ab;  die  Haupt- 
spalte aber  setzt  in  SO.-Richtung  weiter  fort  über  Pappenberg,  an  dem  Rande  der  schwarzen 
Berge,  nach  Freihung  (daher  Freihunger  Spalte  genannt),  Ehenfeld,  woselbst  Lias 
und  Dogger  neben  Rothliegendem  lagert,  bis  Schnaittenbaoh ,  wo  sie  im  Kenper  allmftlig 
verschwindet.  Auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  Eirchenthumbach  und  Schnaittenbaoh 
erweist  sich  die  Spalte  vielfach  auf  weite  Strecken  in  zwei  oder  n^ehrere  getheilt,  so 
besonders  bei  Pappenberg,  am  Rande  der  schwarzen  Berge,  bei  Freihung  und  Massenricht 
und  zwischen  denselben  fallen  die  Schichten,  ähnlich  wie  bei  Sassenreuth,  unter  steilem 
Winkel  (20»  bis  50*"  und  selbst  65*)  gegen  SW.  ein. 

So  zeigt  die  Weismain-FreihuDger  Spalte  auf  ihrer  ganzen,  gegen  100  km. 
betragenden  Erstreckung  stets  dieselben  Erscheinungen.  Der  südwestliche 
Flfigel  ist  abgesunken,  die  Spalte  theilt  sich  an  vielen  Orten  auf  grössere 
Strecken  in  mehrere,  zwischen  welchen  die  Schichten  mehr  oder  weniger  steil 
gegen  SW.  einfallen.  Sie  ist  wesentlich  die  Ursache  des  östlichen  Randes 
des  Juragebirges  zwischen.  Markt-Zeuln  und  Hirschau. 

Bei  Altenkundstadt,  da  wo  die  Weismainspalte  plötzlich  gegen  S.  abbiegt, 
setzt  sich  in  Stunde  8  eine  schwache  Verwerfung  fort,  welche  erst  ganz 
unbedeutend  ist,  bei  Motschenbach  aber  Schilfsandstein  neben  rhätischen  Sand- 
stein bringt,  also  eine  Sprunghöhe  von  über  200  m.  erreicht.  Wir  nennen  sie 
die  Motschenbacher  Spalte.  Sie  lässt  sich  über  Guntersreuth ,  Pross  und 
Hutschdorf  bis  Neuenreuth  bei  Langenstadt  im  Rothmai^al  verfolgen,  in  welchem 
sie  sich  in  einer  flachen  Mulde  bis  gegen  Bayreuth  fortsetzt  und  die  Richtung 
des  Rothmainthaies  unterhalb  Bayreuth  bedingt.  Auch  an  ihr  ist  der  süd- 
westliche Flügel  eingesenkt. 

Creussener  und  Vorbacher  Spalte.  Zwischen  der  Weismain-Freihunger  und 
der  Culmbacher  Spalte  treten  südlich  der  Ooldkronacher  Querspalte  noch  zwei 
grössere  Verwerfungen  auf. 

Zwischen  Bayreuth  und  der  £remitage  beginnen  sich  die  Schichten  des  Keupers  an 
einer  südöstlich  streichenden  Spalte  rasch  herauszuheben.  Im  Thale  des  rothen  Mains 
zwischen  der  Bodenmühle  und  Neunkirchen  tritt  mit  starker  Aufbiegung  des  westlichen 
Flügels  bereits  Lettenkohle  und  Muschelkalk  neben  Blasensandstein  auf  und  noch  weiter 
südlich  grenzt  mit  einer  relativen  Sprunghöhe  von  gegen  300  m.  sogar  Buntsandstein  an 
den  oberen  bunten  Eeuper.  Dabei  bilden  die  festen  Gesteine  des  Muschelkalkes  einen 
bedeutenden  Höhenzug  östlich  von  Creussen,  an  dessen  östlichem,  steilerem  Gehänge  die 
Spalte  (Creussener  Spalte)  verläuft.  Bei  Altcreussen  vermindert  sich  die  Sprunghöhe, 
der  Höhenzug  senkt  sich  herab,  es  tritt  an  der  Oberfläche  wieder  Muschelkalk,  dann 
unterer  Keuper  an  die  weissen  Sandsteine  des  oberen  bunten  Keupers.  An  der  Creussen 
endete  der  Höhenzug  mit  dem  Untertauchen  des  Muschelkalkes,  die  Spalte  aber  setzt  noch 
zwisohen  miteiiem  und  mittlerem  bunten  Keuper  bis  Metzlasrenth  fort,  wo  de  sich  der 
Weismain-Freihonger  Spalte  nähert .  sogleich  aber  rasch  anskeilt  nnd  sich  anf  eine  kane 
Strecke  noch  in  einem  flachen  Sattel  im  Benker  Sandstein  bemerkbar  macht. 

Für  diese  Verwerfung  ist  besonders  eharakteristisch ,  dass  hier  der  östliche  Flügel 
abgesunken  ist,  der  westliche  aber  als  ein  angerichteter  Höhensog  erscheint. 

Bei  Nennkirchen  beginnt  sich  zwischen  den  zu  Tag  anstehenden  Berggypsschichten 
und   dem  Blasensandstein   zwischen   der  Creussener  und    der    allmälig  sich  anskeilenden 
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Cnlmbacber  Spalte  eine  zweite  Verwerfung  zu  zeigen,  welche  bei  Birk,  am  Tunnel  bei 
Vorbach  (daher  Vorbacher  Spalte  genannt)  dorchstreicht  und  sich  bis  Speinshardt 
verfolgen  lässt,  wo  sie  im  Benker  Sandstein  sich  verdrQckt.  Die  Spalte  zeigt  wieder  in 
normaler  Weise  den  westlichen  Flügel  abgesunken,  bildet  also  ge wisser maassen  eine  Fort- 
setzung der  Cnlmbacher  Spalte. 

Zwei  weitere  Verwerfungen  beobachtet  man  bei  Escbenbach.  Wie  schon 
angegeben  zweigt  sich  bei  Kirchenthumbach  die  Grafen wöhr er  Spalte 
in  OSO.-Richtung  von  der  SO.  streichenden  Freihunger  Spalte  ab.  Sie 
verläuft  zunächst  im  Tfaumbachth^le  ganz  im  Keuper  und  bringt  den  Benker 
Sandstein  des  unteren  Gypskeupers  .neben  die  davon  wenig  unterscb eidbaren 
Sandsteine  des  oberen  bunten  Keupers;  aber  bei  Rauenstetten ,  westlich  von 
Eschenbach,  schliesst  sich  eine  Spalte  an,  welche  rein  nördlich  verläuft  und 
sich  gegen  Oberbibrach  zu  der  Vorbacher  Spalte  nähert.  An  diesen  beiden 
Spalten  hebt  sich  nun  nordöstlich,  also  mit  normal  gesenktem  westlichem 
Flügel ,  gegen  Eschenbach  zu  plötzlich  der  Buntsandstein  mit  den  auflagernden 
sandigen  Bildungen  von  Muschelkalk  und  Lettenkohle  heraus,  welche  sich 
nordöstlich  von  Eschenbach  an  der  breiten,  von  Alluvionen  überdeckten  Mulde 
zwischen   Speinshardt  und   Grafenwöhr   unter  die  Eeupersandsteine  einsenken. 

Die  Grafenwöhrer  Spalte,  welche  unterhalb  Grafenwöhr  sich  zwischen 
Buntsandstein  und  den  südlich  lagernden  Sandsteinen  des  oberen  bunten 
Keupers  noch  deutlich  beobachten  lässt,  ist  weiter  südwestlich  unter  der 
herrschenden  jüngeren  Überdeckung  schwer  zu  verfolgen;  vielleicht  streicht 
sie  in  OSO.-Richtung  weiter  gegen  Weiden  zu,  wahrscheinlich  aber  biegt 
sie  unterhalb  Grafenwöhr  gegen  SO.  ab  und  verläuft  dann,  parallel  der 
Freihunger  Spalte,  im  Thal  der  Heidenaab  bis  zu  deren  Einmündung. in  die 
Waldnaab  oberhalb  Luhe.  Sie  ist  hier  jedenfalls  die  Ursache  dieser  rein 
südöstlichen,  geraden  Richtung  des  Heidenaabthales  und  wahrscheinlich  auch 
des  Hervortretens  der  Kaolinsandsteine  des  Keupers  südwestlich  und  westlich 
von   Mantel,   welche   zwischen  dem   herrschenden   Rothliegenden   vorkommen. 

Eipe  Übersicht  dieser  zwischen  dem  nordöstlichen  Jurarande  und  dem 
südwestlichen  Rande  des  Fichtelgebirgs  auftretenden  Verwerfungen  bieten 
ausser  der  Übersichtskarte  die  folgenden,  sämmtlich  in  gleichem  Maassstabe 
gezeichneten  Profile,  bei  welchen  die  Höhen  gegen  den  Längenmaassstab  um 
das  Fünffache  vergrössert  sind. 

Profile  der  Lagerungsstörungen  zwischen  dem  nordwestlichen  Jurarande 
und  dem  Rande  des  Frankenwaldes  und  des  Fichtelgebirges. 

L  Profil  vom  Jurarande  bei  Strössendorf  unfern  Burgkund- 
stadt bis  zum  Culmbei  Welitsch  nördlich  von  Stockheim; 

I.  Mainthal ,  2.  Obristfeld ,  3.  Bodachthal  bei  Unterlangenstadt ,  4.  Eümmelberg, 
5.  Thal  zwiBchen  Schmolz  und  Beikheim,  6.  Bargstall,  7.  Barggrab,  8.  Maxschacht,  9.  Spitz- 
berg bei  Stockheim,  10.  Welitsch. 

II.  Profil  yom  Gordigast  über  Eirchleus  bis  zum  Rande  des 
Frankenwaldes  bei  Wartenfels; 

1.  Gordigast,  2.  Weismainthal,  3.  Mainthal  bei  Theisaa,  4.  Spitzberg  bei  Gartenroth, 
5.  Eirchleus,  6.  Ragendorf,  7.  Wartenfels. 
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III.  Profil  vom  Jurarand  beiZultenberg  unfern  Casendorf 
bis  zum  Rande  des  Fichtelgebirges  bei  Kupferberg; 

1.  Zultenberg,  2.  Peesten,  3.  Verwerfungsthal   bei  Prosa,   4.  Thal   des   rothen  Mains, 

5.  Lachengraben,  6.  Kesselleite  bei  Culmbach,  8.  Thal  des  weissen  Mains  bei  (7.)  Ebersbach, 
.    Oberlangenroth,  10.  Schorgastthal. 

IV.  Profil   vom   Jurarand   bei  Lindenhardt   bis   zum  Rande 

des  Fichtelgebirges  bei  Weidenberg; 

1.  Bettelfran,  2.  Lindenhardt,  3.  nnd  4.  Thal  des  rothen  Mains,  5.  Emtmannsberg, 

6.  ölschnitzthal,  7.  Weidenberg,  8.  Fichtelgebirge. 

y.  Profil   vom    Jnraraud   zwischen  Eirchenthumbach  und 
Pappenberg  bis  zum  älteren  Gebirge  bei  Erbendorf; 

1.  Thumbachthal,  2.  Eschenbach,  3.  Thal  der  Creussen,  4.  Pichelberg,  NO.  von  Pressath, 
5.  Thal  der  Heidenaab,  6.  Albenrenther  Forst,  7.  Kornberg,  8.  GrÖschenreuth  bei  Erben dorf. 
Die  Buchstaben   unter  den  Profilen   bedeuten:  R.   und  R*.  Fichtelgebirggrandspalte, • 

Oeognost.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV.  7^ 
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C.  Culmbacher   Spalte  und   Oreussenef  Spalte,   V.  Vorbacber  Spalte,   Z.  Zenlner  Spalte, 
M.   Motschenbacber  Spalte,    W.   Weismainspalte ,    R.    Rotbe    Maintbalspalte    (NW.    von 
Scbnabelwaid) ,  G.  Grafenwöbrer  Spalte,   F.  Freibunger  Spalte,   P.  Altenparksteiaer  Rand- 
spalte,  E.  Ostlicbe  Erbendorfer  Spalte.    Die  in   den  Profilen  eingescbriebenen  Bacbstaben 
bedeuten :  A.  älteres  Gebirge,  k.  Koblenscbicbten,  ur,  mr,  or  nnd  r.  Rothliegendes,  zk.  Zech- 
stein,  ubs.  unterer  Bantsandstein ,    bbs.    Hauptbnntsandstein ,   obs.  oberer   Bontsandstein, 
um.  unterer,  om.  oberer  Muschelkalk,   Ikp.  Lettenkohlengruppe,    ug.  unterer  Gypskeuper, 
bk.  Benker  Sandstein,  Cb.  Corbulabank,  e.  Estherienschichten,  sf.  Schilfsandstein,  fs.  Frei- 
hunger Schichten,   Ib.  Lehrbergstufe,   bl.  Blasen-  und  Coburger  Bausandstein,   bg.  Burg- 
sandstein,  z.  Zanclodonletten ,   rh.   rhätischer  Sandstein,   1.  Lias,   d\  d*  und   d'.   Dogger, 
i'-'.  Malm,  q.  quartäre  Ablagerungen. 

Diese  Profile  zeigen,  dass  das  gesanimte  von  der  Fichtelgebirgsrandspalte 
und  der  Weismain-Freihunger  Spalte  begrenzte,  in  NW.-SO.-Richtung  über 
100  km.  ausgedehnte  Gebiet  eine  ziemlich  gleiche  Breite  von  18  —  20  km.  besitzt 
und  dass  es  durch  mehrere  dazwischen  auftretende,  diesen  vorwiegend  parallel 
verlaufende  Spalten  noch  in  mehrere  Schollen  zerstückelt  ist,  deren  Grösse  die 
Karte  und  die  Profile  gut  erkennen  lassen.  Es  sind,  mit  einer  Ausnahme, 
staflFelformige  Abbruche,  an  denen  stets  der  südwestliche  Flügel  abgesunken 
ist.  Die  Bewegung  der  einzelnen  Schollen  und  das  Maass  der  Absenkung 
ergiebt  sich  ebenfalls  aus  den  Profilen.  Dabei  muss  jedoch  bemerkt  werden, 
dass  die  Neigung  der  Schichten  in  den  Profilen  überhöht  gezeichnet  ist. 

Im  Allgemeinen  besitzen  die  Schichten  zwischen  Kronach  und  Bayreuth 
eine  Neigung  gegen  Osten,  welche  besonders  zwischen  der  Culmbacher  Spalte 
und  der  Ficht elgebirgsrandspalte  sich  stark  bemerkbar  macht,  indem  sie  auf 
durchschnittlich  10 — 15®  steigt.  Von  der  Goldkronacher  Querverwerfung  an 
heben  sich  am  Fichtelgebirgsrande  die  älteren  Schichten,  Rothliegendes  und 
Buntsandstein,  heraus,  wodurch  die  Neigung  derselben  bis  zum  Jurarande  und 
darüber  hinaus  eine  vorwiegend  südwestliche  wird.  Zugleich  nehmen  die  Ver- 
werfungen in  ihrer  Sprunghöhe  beträchtlich  ab. 

Das  Profil  IV  zeigt  besonders  deutlich  die  eigenartigen  Verschiebungen,  welche  die 
Creuasener  Spalte  hervorbringt;  es  erscheint  nämlich  %wischen  dieser  und  der  Culmbacher 
Spalte  der  Keuper  zwischen  Buntsandstein  eingesenkt,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt 
als  seien  die  Schichten  einst  zwischen  Emtmannsberg  und  Weidenberg  in  ungestörtem 
Zusammenhang  gewesen.  Der  östliche  Flügel  der  Culmbacher  Spalte  stellt  sich  an  dieser 
hier  an  mehreren  Orten  als  geschleppt  dar,  so  bei  Uartmannsreulh  rechtsinnig  mit  einer  Ab- 
biegung  der  Schichten,  in  einem  Wasserriss  zwischen  Gebhardtshof  und  Lessau  aber  wider- 
sinnig mit  einer  Aufbiegung,  an  welcher  hier  noch  Buntsandstein  zu  Tag  tritt,  wie  das 
Profil  zeigt.  Daraus  geht  hervor,  dass  an  der  Culmbacher  Spalte  hier  zuei-st  der  nord- 
östliche Flügel  abgesunken  ist  und  dann,  unter  gleichzeitiger  Bildung  der  Creussener  Spalte 
der  südliche,  wobei  die  spätere  Absenkung  die  frühere  um  150—200  m.  übertraf,  um  welchen 
Betrag  die  Schichten  südwestlich  der  Spalte  tiefer  liegen  als  auf  der   nordöstlichen  Seite. 

Auch  weiter  südwestlich  vom  Fichtelgebirgsrande  treten  noch  mehrere 
Verwerfungen  auf,  welche  sämmtlich  die  NW.-SO.-Richtung  einhalten,  aber  in 
dem  Maasse  der  Verschiebungen  gegenüber  den  bisher  geschilderten  ebenso 
wie  in  ihrem  Einflüsse  auf  die  heutige  Oberflächenbeschaffenheit   zurücktreten. 

Lichtenfelser  Spalte«  Eine  deutliche  Spalte  zeigt  sich  zunächst  bei 
Lichtenfels   (die  Lichtenfelser  Spalte),   an   welcher  südlich   der  Stadt 
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sieb  Verschiebungen  bemerkbar  machen  derart,  dass  rhätischer  Sandstein  neben 
oberem  Lias  lagert. 

Sie  zeigt  sich  auch  noch  auf  der  rechten  Seite  des  Maines  bei  Kosten  und  Schönsreuth, 
geht  dann  aber  weiter  nordwestlich  in  einen  einfachen  Bruch  über,  welcher  sich  über 
Schemeck,  Witzmannsberg  und  Tambach  bis  ins  meiningische  Gebiet  bei  Ummerstadt  ver- 
folgen lässt  und  in  dessen  Nähe  die  Schichten  auf  der  südwestlichen  Seite  zunächst  eine 
stärkere  südwestliche  Neigung  (10  - 15^)  erkennen  lassen ,  sich  aber  weiterhin  wieder  flach 
legen.  Diese  Schichtenabbiegung  bedingt  zwischen  Tambach  und  Lichtenfeie  nordwestlich 
des  Mains  die  nordostliche  Grenze  des  Lias  und  theilweise  selbst  des  rhätischen  Sandsteins. 
Südöstlich  von  Lichtenfels  tritt  die  Spalte,  zunächst  im  Lias  verlaufend,  bei  Mönchkrötten- 
dorf  in  den  Malm  ein,  in  welchem  sie  schwierig  mehr  nachzuweisen  ist. 

In  gleicher  Entfernung,  wie  die  Lichtenfelser  von  der  Weismain-Spalte, 
zeigt  sich  weiter  südöstlich  eine  Störungslinie  bei  Waischenfeld,  welche  sich 
von  da  am  Rande  des  weissen  Jura  über  Pegnitz,  Auerbach  und  Vilseck  bis 
Hirschau  verfolgen  lässt.  Dieselbe  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  Lichten- 
felser Spalte. 

Sie  zeigt  sich  in  deutlichen  Verwerfungen,  am  auffallendsten  wohl  bei  Rabenstein, 
woselbst  Frankendolomit  neben  Doggerschichten  lagert  und  die  Landschaft  dadurch  plötzlich 
einen  ganz  anderen  Charakter  annimmt.  Sehr  häufig  theilt  sich  die  Hauptverwerfungs- 
spalte  in  mehrere  Spalten  und  Brüche ,  zwischen  denen ,  ähnlich  wie  an  der  Weismain- 
Freihunger  Spalte,  die  Schichten  unter  einem  stärkeren  Winkel  (10—20®),  besonders  aus- 
gedehnt bei  Auerbach,  geneigt  sind.  Diese  Lagerungsstörung  ist  vollkommen  gleichartig 
den  weiter  nordöstlich  auftretenden  Verwerfungen,  indem  auch  hier  der  südwestliche  Flügel 
durchaus  gesenkt  erscheint.  Sie  bedingt  wesentlich  den  nordöstlichen  Rand  des  Jura- 
gebirges in  seinen  höheren  Gliedern. 

StalTeMeiner  Spalte.  Etwa  8  km.  südwestlich  der  Lichtenfelser  Ver- 
werfung tritt  durchaus  parallel  zu  dieser  eine  deutliche  Lagerungsstörung  bei 
Staffelstein  auf  (daher  Staffelsteiner  Spalte  genannt). 

Sie  beginnt  nordwestlich  schon  an  der  Grenze  von  Meiningen  und  Bayern  im  Thal  der 
Alster,  dessen  Verlauf  durch  sie  bis  Rothenberg  bezeichnet  ist.  Von  da  setzt  sie,  durchaus 
nur  mit  geringen,  20—40  m.  betragenden  Absenkungen  des  nordöstlichen  Flügels,  zwischen 
Lias  und  Keuper  in  das  Rodachthal  über,  quert  bei  Gleusen  das  Itzthal  und  lässt  sich 
weiter  über  Wiesen  und  Oberküps  südlich  von  Staffelstein  bis  Weichenwasserlos  verfolgen, 
wo  sie  in  den  weissen  Jura  eintritt. 

Vergleicht  man  die  Lichtenfelser  und  Staffelsteiner  Verwerfung  in  Bezug 
auf  ihre  Wirkungen,  so  zeigt  sich  zwischen  den  beiden  Spalten  mit  einer 
deutlichen  Muldenbildung  zwischen  Banz  und  Ützing  der  Jura  um  circa  30  m. 
eingesenkt.  Diese  Einsenkung  ist  grossentheils  die  Ursache  der  weiten  Ver- 
breitung von  Lias  und  Dogger  zwischen  Staffelstein  und  Sesslach  nordwestlich 
des  Mainthaies  und  des  stark  nordwestlichen  Vordringens  der  Malmschichten 
bei  Staffelstein. 

Bei  Rothenberg  unfern  Sesslach  zweigen  sich  von  der  Staffelsteiner  Spalte  nord- 
westlich gerichtete  Lagerungsstörungen  ab,  welche  sich  bis  zu  den  Bitterwasserquellen 
von  Friedrichshall  verfolgen  lassen  und  wesentlich  in  von  Brüchen  und  geringen  Ver- 
werfungen begleiteten  maldenförmigen  Absenkungen  bestehen,  durch  welche  hier  rhätischer 
Sandstein  und  am  Thonberg  bei  Gemünda  auch  noch  Lias  eine  beträchtliche  Verbreitung 
besitzen. 
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Hafenpreppacher  und   Maroldawelsacher  Spalte.    Ungefähr  3  km.  sfid- 

westlich  des  Alsterthales  kommt  am  nordöstlichen  Oehänge  des  Zeilberges  eine 
deutliche,  circa  30  m.  betragende,  gleichfalls  NW.-SO.  verlaufende  Verwerfung 
zwischen  Eckartshausen  und  Hafenpreppach  und  zu  dieser  parallel  eine  weitere 
Verwerfung  zwischen  Ermershausen  und  Maroldsweisach  zum  Vorschein,  welche 
letztere  in  den  Zeilberg  hinein  fortsetzt  und  auf  welcher  dessen  Basaltmasse 
emporgestiegen  zu  sein  scheint.  An  beiden  Spalten ,  welche  wir  H  a  f e  n  - 
prepp  acher  und  Maroldsweisacher  Spalte  nennen  wollen  und  welche 
von  wesentlichem  Einfluss  auf  das  Vorhandensein  und  die  Haupterstreckung 
des  Zeilberges  waren,  indem  sie  denselben  jetzt  begrenzen,  zeigt  sich  der 
südwestliche  Flügel  abgesunken. 

Hassbergapalte.  Diese  Verwerfungen  führen  uns  hinüber  zu  den  wieder 
bedeutenderen  Lagerungsstörungen  in  den  Hassbergen.  Hier  zeigt  sich  besonders 
eine  grosse  Verwerfung  am  südwestlichen  Oehänge  des  grossen  Hassberges, 
welche  bei  Sulzfeld  beginnt,  von  da  zuerst  in  Stunde  10  gegen  SO.  streicht, 
bei  Nassach,  wo  sie  die  bedeutendste  Sprunghöhe  mit  gegen  150  m.  erkennen 
lässt,  scharf  knieförmig  in  Stunde  8  umbiegt  und  bei  Manau,  sich  verdrückend, 
in  eine  Mulde  übergeht. 

Dieselbe  lässt  sich  bis  fliegen  Baonach  bei  Bamberg  verfolgen  und  ist  die  Ursache 
der  hier  weiter  ausgedehnten  nordwestlichen  Verbreitung  des  rhätischen  Sandsteins  und 
Lias  in  sahireichen  Kuppen,  wie  die  starke  Einsenkung  nordöstlich  der  Hassbergspalte 
die  Ursache  der  weiten  Verbreitung  von  rhätischem  Sandstein  und  selbst  unterstem  Lias 
(an  der  Nassacber  Höhe)  ist. 

Parallel  der  Hassbergspalte  verläuft  im  Hassberg  selbst  eine  schwächere  Verwerfung 
zwischen  Sambachhof,  Kimmeisbach  (Kimmeisbacher  Spalte)  und  Schweinshanpten, 
welche  westlich  von  Kimmeisbach  auch  die  knieförmige  Umbiegung  erkennen  lässt,  und  an 
welcher  der  südwestliche  Flügel  in  geringem  Betrage  (10 — 30  m.)  abgesunken  erscheint. 

An  diese  Verwerfungen  schliessen  sich  in  den  nördlichen  Hassbergen,  zwischen 
Kimmeisbach,  Bundorf  und  Stemberg  zahlreiche  ebenfalls  NW.-SO.  streichende  Sättel  und 
Mulden  an,  welche  weiter  nordwestlich,  von  Althausen  bei  Königshofen  an,  sich  stark 
bemerkbar  machen,  besonders  bei  Gross-Eibstadt,  Saal,  Eichenhausen  und  Heostreu,  und 
sich  hier  von  mehreren  Verwerfungen  begleitet  zeigen.  Sie  lassen  sich  noch  weit  in  die 
Rhön  hinein  verfolgen. 

Südwestlich  der  grossen  Hassbergspalte  zeigen  sich  in  den  hier  flach  gegen  NO.,  also 
gegen  den  Hassberg  zu  einfallenden  Schichten  kleinere  Verwerfungen  bei  Aidbausen  und 
Kerbfeld,  sowie  bei  Humprechtshausen  und  Mechenried,  welche  die  starke  nordöstliche  und 
östliche  Einsenkung  der  Schichten  an  der  Grenze  zwischen  Muschelkalk  und  Keupergebiet 
begleiten.    Auch  bei  Münnerstadt  treten  in  dieser  Zone  geringe  Verwerfungen  auf. 

Die  noch  weiter  südwestlich  auftretenden  Verwerfungen  berühren  nur  mehr  das 
Triasgebiet. 

Kissinger  Spalte,  Besonders  grosse  LageruDgsstörungen  zeigen  sich  in  der 
Kissinger  Gegend.  Die  Hauptverwerfung  setzt  durch  Kissingen  selbst  (daher 
Kissinger  Spalte  genannt)  und  bedingt,  ausser  dem  Hervortreten  der 
Mineralquellen  in  Kissingen,  besonders  das  Vorkommen  eines  langen,  schmalen 
Zuges  von  Muschelkalk  im  Buntsandsteingebiet  zwischen  Stralsbach  und 
Kissingen. 
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Die  Spalte  nimmt,  von  mehreren  Nebenspalten  und  Brüchen  begleitet,  schon  in  der 
Rhön  in  den  schwarzen  Bergen  ihren  Anfang  und  lässt  sich  von  da  über  Stralsbach  und 
den  Claushof,  Kissingen,  die  Bodenlaube,  woselbst  die  Muschelkalkschichten  theilweise 
senkrecht  stehen,  und  Reiterswiesen  in  das  Muschelkalkgebiet  verfolgen,  in  welchem  sie 
sich  zunächst  nicht  mehr  so  deutlich  erkennen  lässt.  Doch  wurde  sie  weiterhin  bei  Zellings- 
hausen,  an  der  Bahnlinie  nordöstlich  von  Orlenbach,  bei  Pfersdorf,  Holshausen,  Zell  nördlich 
von  Schweinfurt,  hier  mit  einer  Einkeilung  von  buntem  Keuper  zwischen  Lettenkohlen- 
schichten und  Muschelkalk,  dann  bei  Uchtelhausen,  Hausen  und  zwischen  Schonungen  und 
Waldsnchsen  deutlich  beobachtet.  Man  erkennt  hier,  dass  zwischen  Orlenbach  und  Wald-: 
Sachsen  der  südwestliche  Flügel  abgesunken  ist,  so  dass  zu  Tag  vielfach  Lettenkohlen- 
schichten neben  Muschelkalk  liegen ;  doch  beträgt  die  Sprunghöhe  nicht  über  50  m. 
Südöstlich  von  Greshausen  kommt  die  Verwerfungsspalte  wieder  zwischen  Ober-  und  Unter- 
Theresy  bei  Steinsfeld,  Westheim  und  Zell  südlich  von  Hassfurt  zum  Vorschein,  auf  dieser 
Strecke  mit  einer  geringen  Absenkung  des  nordöstlichen  Flügels.  Südöstlich  von  Zell 
verdrückt  sie  sich,  bezeichnet  aber  noch  den  Lauf  des  Aurachthaies  bis  in  die  Ausmündung 
desselben  in  das  Regnitzthal  unfern  Strullendorf. 

Unfern  Kissingen  kommen  noch  weitere  stärkere  Verwerfungen  bei  Hauseni, 
begleitet  yon  dem  Auftreten  der  dortigen  Soolquellen,  vor,  welche  sich  bis  an 
die  Bahnlinie  von  Schweinfurt  nach  Meiningen  fortsetzen.  Eine  andere  ist 
zwischen    Ebersbach    i^nd  Nüdlingen    mit   einer   ziemlich    starken    Absenkung 

des  südwestlichen  Flügels  beobachtet  worden. 

Bei  Kissingen  scheinen  ausserdem  noch  eine  oder  mehrere  Querverwerfungen  durch- 
zustreichen, so  eine  besonders  im  Saalethale  selbst,  welche  von  N.  nach  S.  verläuft  und 
wohl  die  Ursache  des  Auftretens  des  Soolsprudels  in  der  oberen  Saline,  einiger  Quellen 
bei  Hausen  und  der  Mineralquellen  bei  Bocklet  ist.  Sehr  deutlich  zeigt  sich  eine  Quer- 
verwerfung in  8W .-Richtung  im  Buntsandstein  in  dem  Thälchen  zwischen  Reiterswiesen  und 
Arnshausen  und  eine  zweite  etwas  weiter  südöstlich  an  der  Grenze  von  Buntsandstein 
und  Muschelkalk. 

Eine  kleine  Verwerfung  nimmt  man  auch  im  Bahnhofe  bei  Ebenhau^en,  woselbst 
unterer  Gypskeuper  zwischen  oberstem  Muschelkalk  liegt,  wahr. 

In  der  breiten  Mulde,  welche  südlich  von  Schweinfürt  in  N»W. — SO.-Richtung 
verläuft  und  hier  die  Ursache  der  weiten  nordwestlichen  Verbreitung  des 
bunten  Eeupers  ist,  streichen  nur  unbedeutende  Verwerfungen  zwischen  Sulz- 
heim,  Mönchstockheim  und  Dingolshausen  durch.  Sie  bestehen  in  einer 
rinneufÖrmigen  Einsenkung  des  bunten  Keupers  zwischen  Sulzheim,  Mönch- 
stockheim und  Dingolshausen  und  einer  Aufbiegung  des  Muschelkalks  bei 
letzterem  Ort. 

Beträchtliche  Lagerungsunregelmässigkeiten  tauchen  wieder  zwischen  Ess- 
leben, Wipfeld  (hier  mit  einer  Mineralquelle  beim  Ludwigsbad),  Qaibach,  Ober- 
volkach und  Reinbach,  dann  in  gleicher  SO.-Bichtung  fortsetzend  zwischen 
Stadelschwarzach  und  Prichsenstadt  und  bei  Wiesentheid  auf. 

Sie  bestehen  vorwiegend  in  dem  starken  Sichheransheben  des  Muschelkalkes  aus  der 
Ebene  der  Lettenkohlenschichten,  wobei  mehrere  Verwerfungen  auftreten.  Daran  schliesst 
sich  ein  flacher  Sattel,  welcher  sich,  in  SO.-Richtung  streichend,  bis  zum  Donauthal  ver- 
folgen lässt.  Derselbe  wird  besonders  deutlich  zwischen  Langenzenn  und  Siegelsdorf  und 
zwischen  Ammerndorf  und  Zirndorf  erkannt,  woselbst  in  den  Thälern  der  Schilfsandstein 
aus  der  Tiefe  bis  zu  Tag  emporragt,  dann  bei  Heideck,  im  Anlauterthal  zwischen 
Titting,  Altdorf  und  Morsbach  und  im  Altmühlthal  zwischen  Walting  und  Arnsberg,  wo 
sich  mitten  im  Malmgebiet  ältere  Schichten  bis  an  die  Oberfläche  beraosb^b^O* 
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Bedeutende  Verwerfungen  beobachtet  man  wieder  im  Mainthale  bei  WQrz- 
burg.  Sie  beginnen  schon  nordwestlich  von  Würzburg  bei  Hettstadt,  ziehen 
sich  dann  in  sttdöstlicher  Richtung  über  den  Marienberg  unter  der  Stadt  hin- 
durch gegen  Rottendorf,  Neuhof  bei  Station  Dettelbach,  nördlich  von  Kitzingen, 
nach  Mainbemheim  und  Iphofen. 

Mit  denselben  treten  zahlreiche  Verwerfungsspalten  und  Verschiebungen  der  Schichten 
auf,  welche  noch  nicht  näher  untersucht  worden  sind.  Bei  Mainbemheim  treten  auch 
Querverwerfungen  hinzu. 

Weiter  beobachtet  man  Verwerfungen  bei  Gaurettersheim  zwischen  Würzburg  und 
Böttingen,  woselbst  am  nordöstlichen  Flügel  bunter  Keuper  an  den  südwestlich  anstehenden 
Lettenkohlenschicbten  abgesunken  ist. 

Zwischen  Rothenburg  ob  T.,  Ansbach  und  Dombfihl  sind  mehrere  Verwerfungen 
nachgewiesen.  Die  nordöstlichste  beginnt  bei  Wachsenberg  unfern  Rothenburg  und  streicht 
in  südöstlicher  Richtung  über  Auerbach  bis  gegen  Lengenfeld  westlich  von  Ansbach 
(Lengenfelder  Spalte)  und  zeigt  eine  Absenkung  des  nordöstlichen  Flügels  im 
Betrage  bis  zu  40  m.  Eine  zweite  zeigt  sich  bei  Schönbrunn  nördlich  von  SchillingsfÜrst 
und  eine  dritte  bei  Diebach  südlich  von  Rothenburg,  an  welcher  ebenso  wie  bei  Schön- 
brunn der  nordöstliche  Flügel  unbedeutend  (bis  30  m.)  abgesunken  ist.  In  geringer 
Entfernung  südwestlich  von  der  Diebacher  Spalte  tritt  eine  parallel  verlaufende, 
die  Schillingsfürster  Spalte,  auf,  an  welcher  jedoch  mit  einer  Sprunghöhe  bis 
zu  30  m.  der  südwestliche  Flügel  gesenkt  erscheint    Auf  ihr  entspringt  die  Wömitzquelle. 


1.  Yerwerfung  Salzbach- Amberg-Rrumbach ""). 

a.  Gegend  von  Amberg.  Die  bekannte  Amberger  Yerwerfungsspalte, 
in  ^reiche  das  Sulzbach- Amberger  Eisenerz  eingebettet  ist**),  läuft  vom  Erz- 
berg nördlich  an  der  Stadt  vorbei  und  dann  in  östlicher  Richtuilg  über 
Krumbach  nach  Altenricht  fort.  Jenseits  des  Fensterbach -Thälchens 
zieht   sie   sich    über  Högling  in  die  Gegend  von  Schwarzenfeld  hin. 

Nördlich  von  Högling  geht  noch  der  weisse  Jura  in  einem  schmalen 
Streifen  durch.  Die  Schichten  sind  stark  aufgerichtet;  eine  genaue  Messung 
des  Einfallens  ist  hier  jedoch  wegen  schlechter  Aufschlüsse  nicht  durchfuhrbar. 
In  der  Umgebung  von  Högling  selbst  breitet  sich  ein  gelblicher,  bis  3  m.  noch 
mit  grGn-grauem  Thon  bedeckter  Sandstein,  der  als  Werkstein  gebrochen 
wird,  als  jüngeres  Gebilde  aus.  Am  Schusterberg  wie  am  unteren  Kolmberg 
findet  sich  schon  Granit  vor;  in  der  Nähe  des  Urgebirges  trifft  man  einen 
grobkörnigen,  lose  gebundenen  Sandstein  mit  Granitrollstücken  an,  weicher 
vielleicht  irgend  eine  Keuperstiife  repräsentirt ,  möglicherweise  aber  auch  als 
Überdeckungssandstein  gelten  könnte.  Am  Aufstieg  nach  Ettsdorf  westlich 
von  Högling  ist  ein  grobklotziger,  weisser,  Kaolin-haltiger  Sandstein  entblösst, 
der  dem  Keuper  sehr  gleicht,  aber  doch  ebenso  wie  jener  am  Wege  sudlich  von 
Jeding  viel  jüngeren  Alters  ist. 

*)  Der  iolgcnde  Bericht  über  die  Verwerfungen  (1 — 8)  ist  von  Dr.  v.  Animon 
verfasst  (622—640). 

**)  T.  G  um  bei,  geognostische  Beschreibung  d.  Königr.  Bayern  II. (ostbayer.  Grensgeb.), 
p.  779—783;  IV,  (diese  Publication)  p.  897-408. 
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Südlich  Altenricht  geht  das  Erzlager  auf  der  Spalte  durch  (auf  der  benach^ 
harten  Höhe  befinden  sich  die  Halden  alter  Baue);  brauner  Jura  und  Lias 
sind  bei  Altenricht  nur  wenig  aufgeschlossen;  im  Walde  zur  Kohlmühle  hinab 
trifft  man  nur  Keupersandstein. 

Das  Einschiessen  der  Schichten  längs  der  ganzen  Spalte  östlich  von 
Amberg  ist  nach  SW.  hör.  13—15  oder  16  gerichtet;  die  Schichten  besitzen 
sonach  ein  Streichen  von  NNW.  nach  SSO.  Die  Neigung  des  Einfallens 
wechselt,  sie  beträgt  gewöhnlich  über  15".  In  nächster  Nähe  der  Klutt  ist 
das  Einfallen  ein  stärkeres,  wie  folgende  Beispiele  zeigen: 

Steinbruch  an  der  Waldecke  am  Mariahiifsberg  nahe  der  Amberf^-Raigeringer  Strasse, 
weiss.  Jura,  Werkkalk  schwammführend:  f.  SW.  h.  16  mit  (t.)  30°. 

Weisse  Juraschicfaten  etwas  nördlicher :  f.  SW.  h.  14  t.  15*.  Weisser  Jura  oberhalb 
Krumbach:  f.  S.  h.  13—14  circa  10^  Lias  bei  Paulsdorf:  f.  S.  h.  13  t.  25-30*.  Dasselbe 
Streichen  und  Einfallen  behalten  die  Schichten  auch  im  Gebiete  NW.  von  Amberg  bei. 
Weisser  Jura  oberhalb  Karmensölden :  f.  W.  167«  t.  60*;  desgl.  an  einer  anderen  Stelle 
daneben :  f.  S.  h.  13  t.  20*.  Weisser  Jura  im  grossen  Steinbruche  am  Amberger  Hochofen : 
f.  S.  12Vs  t.  18— 20^  Weisser  Jura-Steinbruch  in  Rosenberg  (Werkk.):  f.  SW.  h.  15 
t.  23—25*.  Weisse  Jura-Schichten  (Werkk.)  am  St.  Annaberg  bei  Sulzbach  :  f.  157,  t.  36*. 
Desgl.  (Werkk.)  am  Feuerhof  (Steinbruch) :  f.  SW.  167,. 

Eine  zweite  Verwerfung  grösserer  Art,  die  sich  in  der  Amberger 
Gegend  geltend  macht,  besitzt  in  ihrem  Verlaufe  eine  NW.-SO-Richtung. 
Sie  läuft  südwärts  im  Fensterbachthälchen  fort,  geht  über  Penathing  zwischen 
Lintach  und  Freudenberg  durch  und  zieht  sich  über  Schwand  und  den 
Blauberg  nach  Burgstall  und  Atzmannsricht.  Am  Blauberg,  bei 
Schwand  und  westwärts  Freudenberg  stösst  der  Sprung  am  Urgebirge  ab.  Bei 
Schwand  liegt  neben  dem  Oranit  Zanclodon-Letten  (Streichen  hör.  OVa).  Auch 
hier  ist  das  Einfallen  der  Schichten  in  nächster  Nähe  des  Sprunges  ein 
bedeutendes  (Opalinusthon  unterhalb  Burgstall  hör.  15  t.  45®). 

Im  nördlichen  Theile  der  Verwerfungskluft  sind,  wie  in  der  Amberger 
Spalte,  Eisenerze  eingelagert,  so  am  Hügel  nördlich  vom  Auerschlag  ober- 
halb der  Urspringmühle  (alte  Baue),  dann  im  Stocket  (alte  Grube)  oberhalb 
Burgstall.  —  Vergl.  S.  612  (Naabgebirgsrandspalte). 

Am  Blnuberg  zeigt  ein  Sandstein  neben  dem  Granit  ein  eigenthümliches 
Aussehen,  wahrscheinlich  ist  es  Eisensandstein.  Der  Sandstein  ist  weisslich, 
verkieselt,  sehr  hart  und  bildet  eine  kleine  pittoreske  Felsgruppe. 

b.  Gegend  von  Sulzbach-KÖnigstein.  Die  Amberger  Verwerfungsspalte  ist 
in  ihrem  Fortstreichen  nach  Norden  in  der  Rosenberg-Sulzbacher  Gegend 
gleichfalls  durch  Einlagerung  von  Eisenerz  ausgezeichnet. 

Bei  Rosenberg  ist  ein  Querbruch  vorhanden,  der  die  Hauptverwerfung 
mit  dem  Erzlager  um  einige  hundert  Meter  nordwärts  verschoben  hat. 

unmittelbar  am  Eisenwerk  Rosenberg  befindet  sich  ein  grosser  Steinbruch,  in  welchem  die 
Schichten  noch  stark  anfgerichtet  sich  zeigen  (f.  SW.  hör.  15  t  240).  Am  Eingang  des 
Braches  ist  unterster  weisser  Jura  anstehend,  dann  folgt  Werkkalk,  ungefähr  in  der  Mitte 
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des  Bruches  gehen  die  mergeligen  Tennilobatenschichten  mit  AmntoniUa  pUUynotus,  A. 
pcHyplöeus  durch ;  im  hinteren  Theile  des  Braches  wird  ein  halbdoloraitischer,  grobklotciger 
Kalkstein  gewonnen. 

Durch  die  erwähnte  Querverwerfung  ist  auch  der  Dolomit  nordwärts  ein  paar  hundert 
Schritte  heraus  verschoben  worden.  Das  Ortchen  Rosenberg  mit  der  Ruine  steht  auf  dem- 
selben. Die  unteren  Weissjuraschichten  setzen  dann  über  den  Lobenhof,  St.  Anna-,  Galgen- 
Berg  zum  Fenerhof  und  die  Höhen  östlich  Grossen-Falz  fort.  An  zahlreichen  Stellen  sind 
Aufschlüsse  im  Werkkalk  vorhanden.  Unterhalb  dieses  Höhenzuges,  an  der  westlichen  Seite 
desselben,  geht  die  Verwerfung  durch,  längs  der  ganzen  Strecke  von  Amberg  her  durch 
den  Verlauf  des  Erzzuges  markirt.  Die  Überdeckungsgebilde  nehmen  einen  mehr  oder 
minder  grossen  Raum  auf  der  Oberfläche  ein,  selten  sind  sie  auf  einen  nur  schmalen 
Streifen  beschränkt.  Alles  Juragestein,  das  westlich  der  Erzlagerstätte  sichtbar  ist,  gehört 
bereits  achtem  Dolomit  an. 

Am  Feuerhof  sind  mehrere  grössere  Brüche  im  Werkkalk  (f.  SW.  16);  die  oberen 
Ijagen  gehen  allmälig  in  ein  dolomitisches,  groblückiges  Gestein  über.  Auf  der  Höhe 
oberhalb  der  Erzhülle  ist  Überdeckungssand  reichlich  über  dem  Jurakalk  ausgebreitet. 
Ain  Etzmannshof  sind  die  Schichten  des  braunen  und  weissen  Jura  durch  die  bergbaulichen 
Arbeiten  zum  Theil  angeschnitten.  Auf  den  Halden  liegen  zahlreiche  Juraversteinerungen 
aus  den  Schichten  ausgewittert  umher.  Ammonites  coronattis,  aus  Ornatenthon  stammend, 
wurde  hier  gefunden.  Bei  Grossen-Falz  sind  in  der  Überdeckung  an  mehreren  Stellen  Farb- 
erdegruben angelegt. 

Südlich  bei  Sulzbach  an  der  Strasse  nach  Lauterhofen  nächst  der  Bahnlinie  befindet 
sich  ein  kleiner  Aufschluss  in  cretacischen  Schichten.  Man  sieht  gegen  den  Berg  hinauf 
Dolomit  anstehend,  derselbe  ist  nahe  am  Abhang  zum  Thal  durch  eine  Verwerfung  abge- 
brochen und  nun  sind  Turonschichten  eine  kurze  Strecke  weit  entblösst.  Dieselben  fallen 
mit  80*  nach  NO.  hör.  2Va  ein  und  werden  discordant  von  horizontal  geschichtetem  gelbem 
Überdeckungssandstein  jüngeren  Alters  überlagert. 

Die  Verwerfung  setzt  dann  von  der  Sulzbacher  Gegend  in  nordwestlicher 
Richtung  über  Högberg,  Ober-Reinbach  nach  Eschen felden  fort.  In  ihrem 
weiteren  Verlauf  nach  Nordwesten  ist  die  Spalte  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu 
konstatieren,  da  von  Gesteinen  nur  Dolomit  und  Überdeckungsgebilde,  die  eine 
diesbezügliche  Beobachtung  unmöglich  machen,  vorhanden  sind. 

Weiter  nördlich  tritt  eine  Verwerfung  auf,  die  sich  im  Aufsees-Thale  zu- 
erst bemerkbar  macht,  dann  über  Königsfeld  nach  der  Staffelsteiner  Gegend 
fortstreicht.  Die  Richtung  dieser  Spalte  ist  so  ziemlich  die  gleiche,  wie  die 
der  Sulzbach- Amberger  Verwerfung,  so  dass  man  den  Staffelsteiner  Sprung 
vielleicht  als  eine  Fortsetzung  der  letzteren  betrachten  kann.  Es  muss  übrigens 
auch  hervorgehoben  werden,  dass  die  Verwerfung,  welche  am  sogen.  Walperle- 
Berg  bei  Forchheim  vorbeistreicht  und  welche  später  noch  näher  besprochen 
werden  soll,  in  der  Verlängerung  der  Amberg-Sulzbacher  Spalte  liegend  gedacht 
werden  kann. 

Bei  Eschenfelden  wurden  folgende  Schichtenneigungen  beobachtet: 

Nächst  Oberreinbach  fallen  die  Oolithschichten  SW.  16  V,  t  20  bis  25o.  Bei  Steinbach 
schiessen  die  mittleren  weissen  Juraschichten  nördlich  vom  blauen  Berg  nach  NW.  h.  20*/, 
t.  15*  ein.  in  Eschenfelden  besitzen  die  mittleren  weissen  Jurakalke  mit  Homsteinen  eine 
Neigung  nach  hör.  14  bis  15'/,  t.  20^.  Am  Weg  von  Eschenfelden  nach  Phippaeh  hin- 
auf eeigt  sich  ein  Einfallen  nach  bor.  13*/3  t.  12*^  der  mittleren  weissen  Jurasehiehteo. 
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Südlich  vom  Sulzenberg  ist  eine  sehr  gehäufte  Erzführung  in  der  Über- 
deckung vorhanden.    Es  kommt  sowohl  Farberde  als  Eisenstein  vor. 

Eine  Querverwerfung,  welche  man  sich  an  dem  vorspringenden  Jurarande 
von  Edelsfeld  über  Weissenberg  nach  Schalkenbach  hinziehend  denken  könnte, 
lässt  sich  nicht  konstatieren.  Die  Schichten  befinden  sich  bei  Weissenberg 
und  Odgodiricht  in  horizontaler  Lage. 

B;ei  Eschenfelden  hebt  sich  sowohl  der  untere  weisse  Jura  als  der  Dogger 
heraus.  Die  Überdeckungsgebilde  nordöstlich  von  Eschenfelden  sind  sehr  reich 
an  Erz. 

Südlich  und  westlich  vom  Ort  findet  sich  nur  Dolomit  vor,  dagegen  nach 
Norden  erstreckt  sich  der  Jurakalk  in  seinen  unteren  und  mittleren  Gliedern 
bis  über  Pruppach  hinaus.  Am  Pfaffenberg  und  nördlich  davon  ist  wieder 
Dolomit  das  allein  auftretende  Gestein. 


2.    Terwerfung  Hollfeld- Waisohenfeld-Pegnitz-Auerbaeh-Tilseek. 

a.  Allgemeines.  In  ausgezeichneter  Weise  ist  ein  ziemlich  bedeutender 
Sprung  am  sog.  Altneuwirthshaus  bei  Plankenstein  nördlich  von  Waischenfeld, 
ferner  an  der  Schweinsmühle  bei  Eirchahom  und  weiter  südöstlich  im  Gebiete 
nächst  der  Stadt  Pegnitz  bemerkbar.  Die  beiden  ersten  Stellen  gehören  sicher 
ein-  und  demselben  Sprungsysteme  an.  Die  Pegnitzer  Verwerfung  darf  man 
wohl  auch  damit  in  Verbindung  bringen,  obwohl  nordwärts  der  Anschluss  an 
die  Spalte  bei  Hohenmirsberg  und  der  Schweinsmühle  dadurch,  dass  die  Richtung 
des  Sprunges  auf  grössere  Strecken  im  Dolomit  läuft,  nicht  unmittelbar  nach- 
gewiesen werden  kann.  Nähere  Angaben  über  die  Lagerung  der  Schichten  an 
den  genannten  Plätzen  folgen  weiter  unten.  Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken, 
dass  längs  dpr  ganzen  Spalte  der  westliche  Flügel  gesenkt  ist. 

b.  Viisecker  Gegend.  Von  Pegnitz  aus  kann  man  den  Sprung,  der  dann 
durch  ein  Dolomitgebiet  sich  zieht,  über  Auerbach,  wo  er  wieder  an  den  Rand 
des  weissen  Jura  tritt,  nach  der  Viisecker  Gegend  zu  verfolgen.  In  dem  Ge- 
biete von  Vilseck  sind  die  Absätze  des  Jurakalkes  von  sehr  mächtigen  Über- 
deckungsgebilden überlagert.  Letztere  sind  horizontal  ausgebreitet,  bis  auf 
wenige  Stellen  ist  das  ältere  Gebirge  ganz  mit  ihnen  überschüttet.  Es  lassen 
sich  daher  auch  keine  direkten  Beobachtungen  über  das  Fortsetzen  des  Sprunges 
anstellen.  An  den  wenigen  Plätzen  des  Plateaus,  wo  der  weisse  Jura  aufge- 
schlossen ist,  zeigt  sich  derselbe  in  horizontalen  Bänken""),  so  unterhalb  der 
Station  Vilseck,  dann  gleich  ostwärts  und  etwas  südlich  von  der  Stadt  entfernt. 
Nur  an  den  zwei  Stellen  östlich  Ebersbach,  wo  Jurakalk  gleichfalls  entblösst 
ist,  konnte  ein  stärkeres  Einfallen  der  Schichten  konstatirt  werden.     Es  liegen 


*)  Höchstens  ist  eine  ganz  schwache  Neigung  nach  N.  mit  ungefähr  4°  zu  konstatiren. 
Auch  am  Weiher  von  Vilseck  zeigt  sich  eine  Schichtenstörung  (f.  in  St.  3  mit  25^  nach  NO.). 

Geognost  Beschreib.  ▼.  Bayern.    IV.  "^g 
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diese  Punkte  in  der  Verlängerung  der  Sprunglinie  von  Pegnitz-Auerbach  nach 
Atzmannsrioht  zu  und  können  daher  als  ein  Beweis  för  das  Vorhandensein  der 
Verwerfung  in  dieser  Gegend  angesehen  werden. 

Im  ersten  Anfachlusse  ostwärts  von  Ebersbacb,  im  Walde  nördlich  an  der  KleinschOn- 
brunner  Strasse ,  fallen  die  Werkkalk-Bänke  nach  80.  hör.  8  t.  28^.  Etwas  weiter  nach 
SchOnbrann  zu  im  Walde,  nächst  der  Strasse,  befinden  sich  noch  zwei  kleine  Aufdecknii^ii 
des  Jurakalkes.  An  dem  einen  Punkte  schiessen  die  Schichten  nach  Norden  in  hör.  23 
mit  85*  ein,  an  dem  zweiten  dagegen  sind  dieselben  horizontal  gelagert  und  nur  anf  der 
einen  Seite  des  Aufschlusses  ist  ein  Einfallen  (NO.  hör.  3  1. 16*)  zu  beobachten.  Im  letsteren 
Falle  ist  allerdings  die  Möglichkeit  einer  lokalen  Störung  nicht  ausgeschlossen.  In  nOrd* 
lieber  Richtung  erheben  sich  von  den  genannten  Stellen  aus  in  grosser  Mächtigkeit  die 
Überdecknngsgebilde  (gelblicher,  grobkörniger  Sandstein)  des  Pesselsberges.  Bei  Gross- 
schönbrunn  liegen  die  Juraschichten  vollständig  horizontal }  das  Gleiche  ist  auch  im  Stein- 
bruche nördlich  vom  ölhof  und  somit  überhaupt  am  ganzen  Plateau  der  Fall. 

Südöstlich  von  Vilseck  finden  sich  bei  Atzmannsricht  am  Rande  des  Jnra 
zum  Keuper  Unregelmässigkeiten  in  der  Lagerung  vor  und  weiter  nach  der 
genannten  Richtung  hin  treffen  wir  auf  die  schon  besprochene  Verwerfungslinie 
von  Burgstall-Urspring-Schwand  (Naabgebirgsrandspalte). 

C«  Auerbacher  Gegend.  Bei  Auerbach  befinden  wir  uns  an  der  Grenze  den 
braunen  zum  weissen  Jura.  Der  Dogger,  hauptsächlich  in  den  Thälern  N.  von 
Auerbach  entblösst  und  bis  zu  beträchtlicher  Höhe  sich  erhebend,  ist  vom 
übrigen  Zug  der  Dogger-Verbreitung  isolirt  oder  bildet  wenigstens  eine  starke 
nur  durch  einen  schmalen  Streifen  mit  dem  Haupttheil  verbundene  Einbuchtung. 
Die  Schichten  sind  im  Gebiete  N.  von  Auerbach,  an  der  Pfanmühle,  am 
Schleichershof,  bei  der  Leonizeche,  zwischen  Auerbach  und  Zogenreuth  mit 
ziemlich  starkem  Einfallen  versehen. 

Am  Strässchen  nach  Zirkendorf  nördlich  von  Auerbach,  n&chst  der  Pfanmtthle,  heben 
sich  die  Schichten  des  Doggers  unter  dem  gleichfalls  stark  einschiessenden  weissen  Jura 
deutlich  heraas  (f.  SW.  hör.  16  t.  15^  Eisensandsteinlagen  am  Wege);  die  gleiche  Streich- 
richtung weisen  die  Bänke  des  braunen  Jura  am  Sattel  zwischen  Auerbach  und  Zogenreuth 
auf.  Bei  Kirchendornbach  östlich  von  Anerbach  beträgt  das  Einfallen  (Werkkalkbftnke)  nur 
mehr  6"  (f.  SW.  hör.  14).    Die  Schichten  verflachen  sich  also  nach  Osten  bedeutend. 

Auffallend  ist  es  für  die  Auerbacher  Gegend,  dass  der  Dolomit  so  nah  an 
den  braunen.  Jura  herantritt ;  wenn  auch  die  Schichten  eine  geneigte  Lage 
besitzen,  so  ist  doch  der  Abstand  des  Dolomites  von  den  obersten  Schichten  des 
Doggers  nicht  so  beträchtlich,  als  er  es  sein  müsste  bei  vollständiger  Aus- 
bildung der  normalen  Schichtenreihe.  Am  Schleichershof  grenzen  Dolomit  und 
Werkkalk-ähnlicher  Kalk  aneinander;  in  ähnlicher  Weise  folgt  auch  au  dem 
Dolomit-Rücken  östlich  von  Reichenbach  der  Dolomit  schon  bald  auf  unteren 
weissen  Jura.     Allerdings  geht  hier  auch  der  Sprung  durch. 

Auf  breitem  Sockel  von  braunem  Jm'a  erheben  sich  NO.  von  Auerbach  bei  Kirchen* 
dombach  stattliche  Jnraberge  («Arn  Feinen',  Grünberg);  ihr  Material  besteht  ans  schwamm- 
fCLhrendem  Kalkstein  des  unteren  und  vielleicht  auch  der  untersten  Abtheilnng  des  mittleren 
weissen  Jura.  Dem  Ealke  sind  noch  einzelne  isolirte  Dolomitkappen,  die  landschaftlich 
-^Harf  hervortreten,  aufgesetzt.    Die  Dolomitlagcn  zeigen  auf  dieser  UOhe  an  verschiedenen 
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Stellen  ein  verschiedenes  leichtes  Einfallen  (am  östlichen  Gipfel  NO.  hör.  2  t.  15^,  am  west- 
lichen Gipfel  8W.  hör.  15  t.  9"),  ji^erade  als  wenn  die  ganze  Gegend  eine  Erschütterung 
erfahren  hätte. 

Sehr  schön  sind  die  Aufschlüsse  im  Dogger  (Oolithschichten  mit  J.  Hum- 

phresianus,  A.  Parhinsani  und  Omatenthon)  am  Aufstieg  vom  Schleichershof  zur 

Gugel-Platte. 

Hier  finden  sich  die  schon  S.  432  genannten  Versteinerungen ,  worunter  Pleurotomaria 
ornata,  Modiola  madiolata,  Ehifnchonella  quadriplicaia,  Terebratula  perovalia,  T.  omalogcutyr 
und  Ammonites  aubfurcatus  sich  durch  Häufigkeit  auszeichnen*). 

In  der  Umgebung  von  Auerbach  breiten  sich  hauptsächlich  nach  Süden 
und  Westen  die  Überdeckungsgebilde  in  besonders  starker  Weise  aus.  Sie 
treten  ostwärts  der  Stadt  unmittelbar  an  den  braunen  Jura  heran.  An  der 
Grenze  beider  Bildungen  geht  hier  die  Yerwerfungsspalte  mit  mächtig  ange- 
häuftem Erzreichthum  (Leonizeche)  durch.  Südöstlich  der  Stadt  erheben  sich 
mehrere  beträchtliche  Dolomit-Berge  (Gottvaterberg,  Schutzfelsen,  Vogelherd), 
vor  welchen  in  südlicher  Richtung  hin  das  Terrain  (Überdeckungssandstein) 
sich  plötzlich  verebenet.  Es  wäre  nicht  unmöglich ,  dass  hier  am  Abbruch  der 
steilen  Dolomitfelsen,  von  Auerbach  über  Welluck  nach  Bernreuth  sich  ziehend, 
eine  zweite  Verwerfung,  der  ersten  parallel  laufend,  durchgehen  könnte. 

Unmittelbar  nördlich  bei  Auerbach  liegt  dem  flachen  Gehänge  oberhalb 
der  Neumühle  ein  deutlicher  Gehänge-Lehm  (Ziegelhütte)  auf.  Im  Übrigen 
bestehen  die  Überdeckungsgebilde  zumeist  aus  einem  hellgelben  oder  gelblich- 
weissen,  ziemlich  grobkörnigen  Sandstein  mit  viel  Feldspaththeilchen,  welchen 
ab  und  zu  Lagen  von  weisslichem,  von  grauem  oder  rothem  Letten  einge- 
schaltet sind. 

Der  Sandstein  ist  der  gleiche  wie  derjenige,  welcher  weiter  westwärts  in  der  Umgebung 
des  Pegnitzthales  so  grosse  Flächen  bedeckt;  auch  ist  er  ausser  allem  Zweifel  mit  dem 
Sandstein  der  Yilsecker  Gegend  (Bergkirche,  Pesselsberg)  identisch.  Die  Schichten  dieser 
Überdeckungsgebilde  sind  stets  horizontal  gelagert,  nur  an  einer  Stelle  in  einem  kleinen 
Aufbruch  am  Weg  von  Auerbach  zur  Leonizeche  lässt  der  Sandstein  ein  deutliches  Ein- 
fallen (NW.  hör.  20Va  t.  21%  hier  wohl  durch  eine  lokale  Verstürzung  entstanden,  erkennen. 
Auch  die  Erscheinung  der  sog.  diskordanten  Parallelstruktur  mangelt  dem  Auerbacher 
Sandstein  nicht  (Wegeinschnitt  westlich  von  Auerbach,  an  der  Michelfelder  Strasse). 

d.  Pegnitzer  Gegend.  Südlich  von  Pegnitz  ist  deutlich  eine  Verwerfung 
markirt,  welche  ungezwungen  als  die  Verlängerung  der  Auerbacher  gedeutet 
werden  kann.  Bei  Reisach  und  Hainbronn,  südwärts  dieser  Ortschaften,  tritt 
der  Sprung  aus  dem  Doloroitgebiete  heraus  und  geht  dann  eine  kurze  Strecke 
im  Pegnitzthale  fort,  dessen  Gehänge  auf  der  einen  Seite,  wie  am  Burgstall, 
aus  dem  geschichteten  Kalk  des  mittleren  weissen  Jura,  j^^  j^*  und  j',  auf  der 
anderen,    westlichen    Seite   jedoch    aus  Dolomitfelsen    bestehen.      Unter    dem 


*j  Aus  dem  Oolith  von  Auerbach  fährt  auch  Graf  Münster  einige  Arten  auf,  welche 
im  Goldfu SS 'sehen  Werke  abgebildet  sind,  nämlich  Cerithium  granulato-cinctum  M. 
(=  C.  murieato^inctum  Münst.),  C.  quadrieinctum  M.,  C.  cotnma  M.,  Motwdonta  laevigata  M., 
Lutraria  (Fleuromya)  elangata  M.,  Corbula  involuta  M. 
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Dolomite  finden  sich  allerdings  auch  hier,  wie  gegenüber  Hainbronn,  Schichten 
von  mittlerem  weissen  Jura  {PsefidamutäfnliS'Lagen  und  obere  Tenuilobaten- 
schichten)  ausstreichend  vor;  in  dem  Bahneinschnitt  südlich  des  eben  genannten 
Ortes  sieht  man  sogar,  dass  die  Bänke  der  PseudomutolHZia-Schichten ,  welebe 
durch  reichliche  Hornsteinführung  ausgezeichnet  sind,  nicht  allein  unter  den 
Dolomit  hinabsinken,   sondern  auch  zum  Theil  in  denselben  direkt  übergehen. 

Vor  der  ätadt  setzt  die  Verwerfung  über  den  flachen  Hügel  oberhalb  der 
Röschmühle  hindurch.  Hier  ist  dieselbe  sehr  deutlich  erkennbar:  westlich 
der  Spalte  zeigt  sich  am  Hügel  nur  Dolomit,  östlich  derselben  ist  unterer 
weisser  Jura  (Werkkalk)  anstehend.  Dieser  Hügel  an  der  Röschmühle,  der 
ostwärts  einen  Vorsprung  in  das  Pegnitzthal  bildet,  der  sog.  Wasserberg,  ist 
noch  dadurch  bemerkenswerth ,  dass  der  Bach  der  Fichtenohe-Pegnitz  unter- 
irdisch durch  denselben  fliesst. 

Etwas  östlich  von  der  Hauptspalte  wird  der  Wasserberg  von  der  Eisenbahn  durch- 
schnitten. Im  Aufschluss  des  Bahneinschnittes  zeigen  sich  sehr  schOn  die  Werkkalkbänke, 
fast  ganz  horizontal  gelagert  (mit  sehr  schwachem  Einfallen  nach  Süden),  entblösst.  In 
dem  vorhergehenden,  etwas  mehr  südlich  gelegenen  Bahneinschnitt  am  Bnrgstall  ist  die 
Grenzregion  zwischen  den  Bimammatus-  und  Tennilobatnsschichten  getroffen ;  die  Schichten 
sind  mit  5**  nach  St.  15  SW.  geneigt.  Ein  weiterer  sehr  instruktiver  Bahneinschnitt 
befindet  sich  nächst  südlich  an  der  Stadt  selbst  (nördlich  der  Röschmühle).  Hier  sind 
wieder  Werkkalkbänke  aufgeschlossen ;  der  weisse  Kalk  schliesst  ab  und  zu  helle  Homstein- 
kugeln  ein.  An  beiden  Stellen  des  Ausgehenden  vom  Einschnitt  weisen  die  Bänke  eine 
nahezu  horizontale  Lage  auf;  sie  sind  nur  schwach  nach  Süden  geneigt.  In  Mitte  des 
Einschnittes  zeigen  sich  jedoch  die  Schichten  mit  Verwerfungen  durchsetzt,  zwischen  denen 
sie  ziemlich  stark  aufgerichtet  sind  und  ein  Einfallen  nach  mehreren  Weltgegenden 
besitzen.  Der  grösste  dieser  Sprünge  durchschneidet  die  Schichten  mit  einem  Streichen 
von  NW.  hör.  22 Vt  nach  hör.  10 V,  SO.  Auf  der  einen  Seite  des  Sprunges  schiessen  die 
Schichten  nach  NO.  hör.  1  mit  48",  auf  der  andern  in  hör.  14Vs  SW.  mit  51*  ein. 

Es  beweist  dieser  Aufschluss,  dass  das  Gebirge  in  der  Pegnitzer  Gegend 
von  zahlreichen  Verwerfungen  durchzogen  ist  und  dass  neben  dem  Haupt- 
sprung noch  weitere,  mit  ersterem  ungefähr  parallel  laufende  Spalten  vor- 
handen sind. 

Gegenüber  dem  Burgstall-Hügel  befindet  sich  auf  der  rechten  Pegnitzthalseite  ein 
pittoresker  Dolomitfelsen,  der  sog.  Lochberg,  mit  einer  kleinen  Höhle.  Die  Lagen  des 
Dolomites  fallen  mit  7*  nach  Westen  ein ;  das  Dolomitgestein  ist  mit  zahlreichen  weiss- 
lichen  Homsteinschnüren  durchzogen,  welche  wohl  wie  im  ähnlich  beschaffenen  Kalk  der 
Psendomutabilisschichten  als  verkieselte  Schwammreste  anzusehen  sind.  Die  Basis  des 
Doloraitfelsens  besteht  aus  dem  splittrigen ,  unregelmässig  oolithischen  Kalk  der  Pseudo- 
mutabilisstufe,  an  einzelnen  Stellen,  wie  am  südöstlichen  Vorsprung  des  Lochfelsens,  heben 
sich  noch  tiefere  Lagen ,  die  obersten  Bänke  der  Tenoilobatenschichten  mit  Ammonites 
tenuilobatuSf  Monotis  similis  heraus. 

Wenden  wir  uns  wieder  dem  Hauptsprunge  zu.  Vom  Wasserberg  aus 
läuft  derselbe  über  die  Altstadt  und  unterhalb  der  westlichen  Häuser  von 
Pegnitz  selbst  hindurch ,  hier  durch  die  Überdeckungsgebilde  dem  Auge  ent- 
zogen;  dann  streift  er  die  östliche  Abdachung  des  Schlossberges,  dessen 
Dolomitfelsen  unvermittelt  nahe   dem   unteren   weissen  Jura  liegen,   auch  bei 
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Berücksichtigung  der  geneigten  Stellung  der  Schichten.  Dass  Unregelmässig- 
keiten in  Bezug  auf  die  Lagerung  vorhanden  sind,  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Beobachtungen. 

Am  Ostgehänge  des  die  Ruine  Böheimstein  tragenden  Schlossberges  findet  man  unter 
dem  Dolomit,  welcher  etwas  weiter  südlich  fast  bis  in  das  Thal  herabreicht,  die  Tenui- 
lobatenschichten  mit  Ammonites  polyplacus  vor,  während  man  hier  die  mächtige  Schichten- 
reihe der  Pseudomutabilis- Kalke  erwarten  sollte.  In  einem  kleinen  Aufbruche  an  der 
Nordostabdachung  des  Berges  sind  in  geringer  Entfernung  vom  Dolomit  schon  die  Werk- 
kalkbänke entblösst,  welche  hier  mit  10*^  nach  SW.  hör.  16  einfallen.  Etwas  unterhalb 
dieser  Stelle,  in  einem  Steinbruche  in  der  sog.  Raumergasse,  sind  die  Lagen  des  Werk- 
kalkes bei  gleichem  Einfallen  (hör.  SW.  16)  mit  50^  geneigt,  während  ein  wenig  tiefer  im 
Graben,  mehr  gegen  die  Stadt  zu,  die  Werkkalkbänke  nur  mehr  die  geringe  Neigung 
von  8^  nach  hör.  13  zeigen. 

In  der  Gegend  nordwestlich  von  Pegnitz  lässt  sich  der  Sprung  nicht  mehr 
direkt  verfolgen,  da  auf  dem  Plateau,  das  er  durchsetzen  muss.  keine  von 
einander  petrographisch  unterscheidbaren  Gesteinsarten  im  Jura  auftreten.  Es 
ist  nur  Überdeckung  und  Dolomit  vorhanden.  Erst  in  weiterer  Entfernung 
von  Pegnitz,  aber  gleichwohl  in  ungefähr  derselben  Richtung  gelegen,  finden 
sich  wieder  Stellen  vor,  an  welchen  die  Verwerfung  zu  konstatiren  ist. 

e.  Gegend  von  Pottenstein-Waischenfeld.  Am  nordöstlichen  Jurarande, 
in  der  Gegend  zwischen  Pegnitz  und  Hollfeld  senken  sich  mehrere  Thäler 
(Ptittlach-,  Asbach-,  Zeubach-,  Schmierbach-,  Truppach-  und  Lochau-Thal, 
s'ämmtlich  NO.-SW.  verlaufend)  aus  dem  Vorlande  des  Doggers  und  Lias  in 
das  Juragebirge  herein.  An  der  Grenze  des  weissen  Jura  zum  braunen  zeigt 
sich  in  jedem  Thale  die  gleiche  Erscheinung.  Die  Schichten  besitzen  zumeist 
eine  beträchtliche  Neigung  gegen  das  Innere  des  Juraplateau^s  hin.  Wo 
deutliche  Aufschlüsse  vorhanden  sind,  wie  im  Zeubach-  und  Truppachthaie, 
kann  man  zwischen  Dolomit  und  unterem  weissen  Jura  einen  Abbruch,  eine 
Verwerfung,  welche  in  SO.-NW.-Richtung  sich  durchzieht,  erkennen.  Wohl 
mit  Recht  wird  man  diese  Sprunglinie  mit  der  gleichlaufenden  der  Pegnitzer 
Gegend  in  direkte  Verbindung  bringen  dürfen.  Diese  beiden  Momente ,  das 
erhebliche  Einfallen  und  das  Auftreten  eines  Sprunges,  lassen  den  jähen,  fast 
plötzlichen  Wechsel  im  landschaftlichen  Charakter  erklären,  welcher  alle 
die  genannten  Thäler  in  ihrem  Verlaufe  auszeichnet.  Zuerst  im  Doggergebiet 
senken  sich  die  Höhen  mit  langsamer  Abdachung  ins  Thal,  mit  einem  Male 
verengt  sich  das  letztere  schluchtenartig  und  hohe  Dolomitfelsen  mit  steilem 
Abfall  reichen  nahe  bis  zur  Wasserrinne  heran.  Wir  befinden  uns  dann 
bereits  in  jenem  Theile  des  fränkischen  Juragebietes,  der  wegen  der  pittoresken 
Formen   der   Berggehänge   den  Namen   der   fränkischen  Schweiz    erhalten  hat. 

Die  Gehänge  des  Püttlachthales,  in  welchem  zwischen  Ober-  und  Unterbaue nstein  der 
Sprung  durchsetzen  muss,  zeigen  sich  wegen  Mangels  geeigneter  Aufschlüsse  der  Beobachtung 
ungünstig.  Von  hier  aus  läuft  die  Verwerfung  auf  der  Höhe  zwischen  Pottenstein  und 
Hohenmirsberg,  etwas  mehr  letzterem  Orte  genähert,  durch.  Sie  verräth  sich  hier  durch 
die  unvermittelte  Nebeneinanderlagerung  von  Schwammkalk  und  Dolomit  an  der  Kuppe 
nordöstlich   von   Prüllsbirkig,  sowie   am  benachbarten  Eschenberg  und  Falkenstein, 
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ferner  durch  das  plötzliche  Abstoisen  des  Dolomites  an  tieferen  Weis^joralagen :  am 
Fuchs-  oder  Zahn  loch  westlich  von  Hohenmirsberg  treten  die  Tennilobatenschichten« 
den  namengebenden  Ammonit  einschliessend,  unmittelbar  an  Dolomit  heran,  während  bei 
Steif] ing  unterster  weisser  Jura  an  denselben  grenzt. 

In  einer  Einsenkung  nördlich  des  soeben  genannten  Ortes  hebt  sich  sogar 
am  Plateau  der  Ornatenthon  heraus.     Nördlich  von  Brunnberg  hat  der  Sprung 
ohne  Zweifel  den  steilen  Abbruch  der  Wände  des  Spannagles  zum  Asbachtbal 
(Dolomit    und  Scyphienkalk)   bedingt.     Westlich   der  Schweinsmühle  über  das 
Thal   setzend   zieht  sich  derselbe  bald  wieder  auf  die  Höhe  (floheleite  dsUicfa 
Langenloh)  herauf  und  durchquert,  bevor  er  in  das  Dolomitgebiet  der  Gegend 
SO.  von  BoUfeld  geräth,   auch  noch  die  anderen  oben  aufgeführten  Th&Ichen. 
Stets   bemerkt  man   an   den  Aufschlüssen  der  Gehänge  dieser  Thäler,  dass  an 
der  Bruchspalte  der  untere  und  mittlere  weisse  Jura  auf  ein  Minimum  reduzirt 
oder  gar  nicht  vorhanden  ist,  während  seine  Schichten  auf  den  höheren  Theilen 
des   Gebietes    bogenartig    nach    Osten   vorspringen,    so    am   Heinzenberg  und 
Appenberg   oberhalb   Löhlitz.     An  der  Schweinsmühle   sind  die   Oolith- 
schichten  des  Doggers,  wie  bereits  S.  476  erwähnt  wurde,  sehr  versteinerungs- 
reich*).    Dieser   Fundplatz   verschaflPle  schon  dem  Grafen  Münster  mehrere 
Originale  zu  dem  Goldfuss^schen  Werke. 

Neben  dem  Dogger  lässt  sich  hier  nur  ein  schwacher  Streifen  von  unterem 
weissen  Jura,  z.  Tb.  als  Scyphienkalk  entwickelt,  nachweisen,  dann  folgen 
sogleich  mächtige  Dolomitmassen. 

Nachträglich  sei  noch  erwähnt ,  dass  die  Mergelschichten  des  untersten  weissen  Jura 
bei  Steifling  mit  8°  nach  NW.  hör.  21  einschiessen.  Ohne  Zweifel  geht  hier  ein  Bruch 
durch,  sonst  würden  die  Schichten  nicht  ein  widersinniges  Fallen  «eigen.  Längs  des 
ganzen  Randes  ist  dasselbe  nach  SW.  oder  W.  gerichtet.  Am  Weissberg  nächst  Hannberg 
fallen  die  Doggerschichten  westlich  ein  in  hör.  18  mit  20** ;  die  Lagen  der  Sowerbyischichten 
beim  benachbarten  Zeubach  nach  6W.  hör.  17  mit  gegen  20' ;  die  untersten  Weissjurabänke 
oberhalb  (nördlich)  von  Zeubach  in  hör.  14  SW.  mit  35*.  Westlich  von  Zeubach  sind  neben 
Dolomit  Lagen  von  unterem  weissen  Jura  anstehend. 

f.  Gegend  von  WaiSChenfeid-Hollfeld.  Weiter  nördlich  breiten  sich  auf 
der  Höhe  am  Auberg  und  westlich  Löhlitz  die  unteren  Schichten  des  mittleren 
weissen  Jura  mit  Aminonites  polyphcmSy  A.  tenuilohcUtLSf  Monotis  similis  mehr  aus. 

*)  Den  auf  S.  476  aufgeführten  Arten  sind  noch  anzufügen:  Ammonitea Humphresianus, 
Trigonia  costata,  Pleurototnaria  granulaia^  Cerithium  flexuosum. 

Bei  Goldfuss  werden  folgende  Arten  als  von  Rabenstein  stammend  abgebildet, 
beziehungsweise  von  da  erwähnt:  Cerithium  flexuosum  Münst.,  C.  (Älaria)  concavum  Münst., 
(=  Alaria  Philippi  Koch  und  Dunk.  sp.),  Turbo  (Purpurina)  subangulatua  Münst., 
T.  (Purp.)  Murchisoni  Münst.,  T,  (Eueyclu»)  ornatus  Sow.,  Trochus  (Eucyclus)  Anceus  Münst., 
T,  (Pleurotomaria  f)  angulatus  Münst,  Pleurotomaria  granulata  Sow.  sp.,  P.  punctata  (Sow.) 
Goldf.  (=  P.  Aonis  d'Orb.),  Per  na  craasitesta  Münst. ,  Nucida  (Leda)  lacryma  Sow.,  N, 
subovalis  Goldf.  (=  Leda  aequilatera  Dunk.  und  Koch  sp.),  Cucullaea  ohlonga  Sow.,  C. 
subdeeussata  Münst. ,  C.  texturata  Mstr. ,  C.  cucuUata  Münst. ,  C.  concinna  Pfaill.  (==  C. 
8ubl€i€vigata  Hartm.,  Opp.),  Cardita  (Opis)  similis  Sow.,  Astarte  depressa  Münst.,  Isoeardia 
gibbosa  Münst.,  Lutraria  decurtata  ^Phil.)  Goldf.  (=•  Pleuromya  rtcurva  Ziet.  sp.),  /»•  avalis 
(=  Pleuromya  subovalis  d'Orb.,  Opp.)f  L.  (Pleuromya)  tenuistria  Münst.,  L.  (Orssslya) 
gregaria  (Ziet)  Goldf.,  Serpula  (ricarinata  Goldf.,  S.  quadriUUera  Goldf. 
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Die  etwas  höher  gelagerten  Pseudomutabiliskalke  sind  nur  auf  schmale  Streifen 
beschränkt.  Der  westliche  Abfall  dieser  Höhen  oberhalb  Löhlitz  (Appen- 
berg ,  Hüllberg)  wird  yon  hohen ,  steilen  Dolomitfelsen  gebildet ,  unterhalb 
welcher  sich  wieder  eine  mehr  ebene  Landschaft,  vom  Truppachthal  durch- 
schnitten, ausdehnt.  Man  möchte  fast  glauben,  dass  unterhalb  der  jähen 
Dolomithöhen  eine  weitere  Bruchspalte,  mit  der  ersteren  parallel  laufend,  sich 
hindurchzieht.  Hier  am  Abhänge  des  Appenberges  (Langenberg)  beginnen 
über  dem  Dolomit,  der  stellenweise  kuppenartig  hervorragt,  gelagert  sandige 
Überdeckungsgebilde  reichlich  sich  einzustellen,  welche  weiter  nordwärts  nach 
der  Hollfelder  Gegend  zu  sich  noch  mehr  ausbreiten.  Die  Werkkalklagen 
oberhalb  Löhlitz  (am  Appenberg)  besitzen  auch  eine  ziemlich  starke  Neigung; 
sie  fallen  mit  10^  nach  W.  hör.  16  ein.  Einige  Kilometer  in  nordöstlicher 
Richtung  vom  Appenberg  entfernt  liegt  der  isolirte  Juraberg  der  Neu  bürg 
bei  Wohnsgehaig.  Die  Schichten  gehen  hier  bis  zu  den  oberen  Werkkalk- 
bänken, vielleicht  auch  noch  zu  den  untersten  Lagen  der  Tenuilobatenstufe 
herauf.  An  einigen  Stellen  am  Berge  sind  Anfänge  einer  Scjphienkalk* 
entwickelung  vorhanden,  im  Allgemeinen  herrscht  aber  der  typische  Werk* 
kalk  vor. 

An  deo  verschiedenen  Seiten  der  Kappe  kann  man  ein  verschiedenartiges  Einfallen 
der  Schichten  beobachten,  am  westlichen  Gehänge  sind  dieselben  mit  10®  nach  SO.  geneigt, 
während  auf  der  entgegengesetzten  Seite ,  wo  einzelne  kleine  Steinbrüche  aufgedeckt  sind, 
das  Fallen  nach  NW.  hör.  21  mit  V  (an  einer  Stelle  sogar  bis  zu  20*)  gerichtet  ist.  Man 
darf  hier  wohl  mit  Recht  annehmen ,  da^s  diese  Stömngen  in  der  Lagerung  nur  durch 
lokale  Verhültnisse  (t.  B.  Unterwasohung  de«  Untergrundes)  bedingt  sind. 

Die  deutlichsten  Beweise  von  dem  Vorhandensein  eines  gewaltigen  Sprunges 
am  Rande  der  Juraplatte  sind  durch  die  Aufschlüsse  am  Altneu wirthshaus  bei 
Plankenstein  im  Truppachthal,  sowie  im  Lochauer  Thälchen  unterhalb 
des  eben  genannten  Ortes  gegeben.  Die  Qehänge  auf  der  Südseite  des 
Truppachthaies  bei  Plankenstein,  bis  wohin  sich  die  Abdachungen  des  Appen- 
berges erstrecken,  sind  mit  Kulturland  überdeckt,  auf  der  nördlichen  Thalseite 
aber  ist  an  der  Strasse,  die  von  Plankenfels  nach  Bayreuth  führt,  zwischen 
Neuwirthshaus  und  dem  Altneuwirthshaus  eine  fortgesetzte  Entblössung  vor- 
banden und  die  Verwerfung  deutlich  sichtbar. 

Hier  mündet  zugleich  der  Lochauerbach  in  die  Troppach.  An  der  Einmündungssteile 
befindet  sich  ein  stattlicher  Dolomitfelsen,  welcher  oberhalb  des  Lochauer  Thälchens  die 
Rnine  Plankenstein  trAgt  Seine  Lagen  fallen  etwas  nach  Westen  mit  wenigen  Graden 
ein.  An  der  Strasse  kurz  vor  Altneuwirthshaus  hört  der  Dolomit  plötzlich  auf,  es  folgen 
dann  einige  wirr  gelagerte  Bänke  eines  grobklotzigen ,  weisslich-gelben  Schwammkalkes. 
Dieselben  sind  mit  senkrechten  Klüften  durchzogen  und  scheinen  beim  ersten  Anblick 
auf  dem  Kopf  zu  stehen.  Bei  näherer  Untersuchung  findet  man  jedoch ,  dass  sie  im  All- 
gemeinen ein  starkes  Einfallen  mit  45*  nach  bor.  S%  0.  besitsen.  Diese  Kalke  sind  nur 
wenige  Meter  mächtig,  dann  treten  neben  dem  Abbrach  die  wohlgaschiohteten  Bänke  das 
Werkkalkes  anf,  welche  zunächst  noch  mit  22°  nach  W.  bor.  16  einschiessen ,  in  weiterer 
Entfernung  vom  Bruche  aber  sich  flacher  stellen.  Noch  vor  der  letztgenannten  Ansiedelung 
senken  sich  bereits  die  obersten  Doggerschichten  in  das  Thal  ein.  Am  Gehänge  aufwärts 
breiten  sich   über   den  Schichtkalken   der  Bimammatusstufe  klotzige  Bcjphienbänke ,  mm 
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Theil  wohl  noch  derselben  Stufe  angehOrig,  aus.  Auf  der  Höhe  finden  sich  auch  Spuren 
der  mergeligen  Tennilobatenschichten  vor,  unvermittelt  neben  diesen  und  dem  klot^ig-en 
Scbwammkalk  tritt  hier  der  Dolomit  auf.  Die  klotzigen  Kalke  an  der  Strasse ,  durch 
welche  die  Haupt  Verwerfung  geht,  gehören  verrouthlich  den  Pseudomutabilisschichten  an. 

Nördlich  der  Ruine  Plankenstein  geht  der  Sprung  über  das  Lochauer 
Thälchen  und  setzt  dann  an  den  Gehängen  des  Lohwitzerberges  fort,  an  welchen 
man  die  un regelmässig  gelagerten  Scyphienkalkbänke  neben  Dolomit  gleichfalls 
beobachten  kann.  Von  hier  aus  zieht  sich  die  Sprunglinie  in  das  Plateau 
hinein  und  läuft  dann  östlich  Hollfeld  weiter.  Das  Gebiet  um  Hollfeld  herum 
ist  ziemlich  eben.  Über  dem  Dolomit,  der  an  den  Wasserrinnen  (wie  im 
Wiesentthal)  entblösst  ist,  sind  strichweise  mächtige  Ül)erdeckungsmassen  gehäuft. 
Gegen  Plankenfels  zu  gewinnen  unter  diesen  Sandstein-artige  Gebilde  die  Ober- 
hand. An  manchen  Punkten,  wie  beispielsweise  am  Weg  zwischen  Wadendorf 
und  Plankenstein,  sind  Pflanzenreste  in  dem  Sandstein  enthalten. 

Ostwärts  von  Hollfeld,  gegen  das  Lochauer  Thälchen  zu,  erhebt  sich 
eine  Reihe  von  stattlichen  Dolomitbergen,  welche  von  Sanspareil  her  nach 
Plankenstein  in  NNW. — SSO.-Richtung  sich  fortziehen  (Mutschbühl,  Allerberg). 
Ihr  Aufsteigen  aus  der  Hochfläche  ist  ein  ziemlich  jähes,  so  dass  man  mit 
gutem  Grunde  annehmen  darf,  dass  an  dem  Westabfall  derselben  die  Sprung- 
linie durchläuft.  In  der  Verlängerung  der  letzteren  liegt  dann  das  Krögelsteiner 
Thälchen  von  Keinach  bis  zu  dem  ebengenannt^n  Orte  hinauf.  Bei  Keinach 
sind  insofern  Besonderheiten  in  der  Schichtenfolge  vorhanden,  als  man  hier 
mitten  im  Dolomit  isolirte  Parthieen  von  den  oberen  Schwammschichten  (J*b) 
begegnet.  Im  Thälchen  selbst  fällt  die  etwas  unregelmässige  Lagerung  der 
Dolomitbänke  auf. 

Der  Sprung  wird  wohl  noch  weiter  in  nordwestlicher  Richtung  fortsetzen, 
aber  hier  auf  der  Höhe  des  Dolomitplateaus  sind  die  Beweise  seines  Daseins 
nicht  gut  zu  erbringen.  Man  darf  jedoch  annehmen,  dass  er  östlich  von 
Stadelhofen,  sowie  an  Arnstein  vorbei  durchsetzt.  Spuren  von  Schichten- 
verrückungen  lassen  sich  dann  wieder  im  Leuchsenthälchen  gegen  Lichten- 
fels  hin,  so  bei  Langheim  und  Mistelfeld  auf  der  Westseite  des  Thaies,  auf- 
finden (Lichten felser  Spalte,  s.  geognost.  Beschreib,  des  Königr.  Bayern, 
III,  p.  Ö93).  Hier  wird  strichweise  der  Lias  zu  einem  sehr  schmalen  Band 
reduzirt  und  seine  untersten  Lagen,  sowie  die  Rhätstufe  treten  unvermittelt  an 
höhere  Schichten,  wie  südwärts  von  Lichtenfels  selbst,  heran.  Diese  Schichten- 
verrückung  setzt  nördlich  von  dem  Mainthal  bis  über  Tambach  bei  Coburg  fort. 


3.    Terwerfting  Kirchenthumbach-Ehenfeld. 

Die  eben  geschilderte  HoUfeld-Pegnitzer  Verwerfung  ist  weitaus  die 
deutlichste  unter  den  den  Jura  durchziehenden  Störungsrichtungen.  Nur  am 
Rande  desselben,  an  der  am  Weitesten  nach  NO.  herausgeschobenen  Parthie, 
namentlich  in  der  Gegend  von  Kirchenthumbach,  machen  sich  beträcht- 
liche Gebirgsverrückungen  in  der  auffallendsten  Weise  bemerkbar.    Unmittelbar 
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nördlich  am  Ort  befindet  sich  ein  kleiner  Hügel,  auf  welchem  ein  Kreuz 
steht.  Durch  diesen  Hügel  läuft  ein  sehr  bedeutender  Sprung,  welcher  neben  die 
Doggerschichten  (Eisensandstein  und  Oolith ,  auf  der  Westseite  des  Hügels) 
Keupersandstein ,  der  die  östliche  Hälfte  der  Höhe  ausmacht,  hingesetzt  hat. 
Die  Richtung  der  Verwerfung  ist  mit  jener  der  Auerbach-Pegnitzer  nahezu 
parallel,  nämlich  von  NNW.  nach  SSO.  sich  ziehend.  Nordwärts  geht  der 
Sprung  über  Pfaffenstetten ,  Wölkersdorf  an  der  Bayreuther  Chausee  fort. 
Rechts  der  Strasse  breiten  sich  die  Keupergebilde  aus,  westwärts  derselben 
erheben  sich  in  steiler  Aufrichtung  die  jurassischen  Schichten,  hauptsächlich 
der  Eisensandstein,  der  dann  in  seiner  weiteren  Erstreckung  nach  Nordwesten 
die  Höhe  des  Kutschenrains  bildet.  Die  tieferen  Juraglieder  sind  verdeckt 
oder  auf  ganz  schmale  Streifen  beschränkt. 

Bei  Wölkersdorf  schiessen  die  rhätischen  Schichten  mit  60^^  nach  W.  hör.  17  ein ,  bei 
Sassen  reu  th  die  Grenzlagen  des  weissen  Jura  zum  Dogger  mit  SO'*  in  hör.  16  SW. 

Über  die  weiter  im  Norden  bei  Funkendorf  auftauchende  Kluft,  welche 
nach  Creussen  sich  wendet,  wurde  an  anderer  Stelle  berichtet  (S.  615). 

Bei  Sassenreuth  befinden  sich  einzelne  Kuppen  (z.  B.  nördlich  des  Ortes)  und 
Streifen  von  unterstem  Malm  (Schichten  mit  Ammonüea  chloreolithicus)  auf  dem  Dogger. 
Über  den  steilgestellten  Juraschichten  sitad  hier  mächtige  Oberdeckungsgebilde  mit  Eisen- 
erz und  Farberde  (Bergbau)  aufgehäuft.  Sie  verdecken  die  Unterlage;  es  dürfte  aber 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  auch  westwärts  der  Randerhebung ,  an  welcher  die  Haupt- 
spalte  sich  befindet,  noch  weitere  Sprünge,  der  ersteren  parallel ,  verlaufen.  In  einer 
nächst  den  östlichsten  Häusern  von  Sassenreuth  gelegenen  Farbgrube  sind  unter  der  circa 
10-15  m.  mächtigen  Überdeckung  die  Bänke  des  Ornatenthones  und  der  Macrocephalen- 
schichten  erbohrt  worden.  Letztere  sind  hier  auffallend  mergelig  und  bestehen  fast  ganz 
aus  gelbem  Letten,  jedoch  sind  ihnen  die  charakteristischen  groben  Oolithkörner  bei- 
gemengt. Versteinerungen,  Ammonites  funatus,  A,  macrocephalua,  sind  s^hlreich  enthalten; 
die  Exemplare  zeigen  sich  durchweg  verdrückt  und  gequetscht. 

Unmittelbar  am  Markte  Kirch  enthumbach  (an  den  nördlichen  Häusern 
des  Ortes)  findet  sich  ein  dem  Amberger  vergleichbares  Eisenerz,  sowie  auch 
Karberde-artiges  Material  vor  (Versuchsbau);  es  sind  diese  Bildungen  zweifels- 
ohne als  th  eilweise  Ausftillungsmassen  der  Verwerfungsspalte  anzusehen.  Sehr 
prägnant  tritt  letztere  auch  im  Gebiete  südöstlich  des  genannten  Ortes  auf; 
hier  sieht  man  am  Weiher  gegen  Treinreuth  zu  auf  einer  Seite  deutlich  die 
rothen  Keuperletten  anstehen,  während  auf  dem  anderen  Oehänge  des  schwach 
eingetieften  Thälchens  die  Lagen  des  weissen  Jura  sich  erheben.  Die  Ver- 
werfungslinie streicht  dann  in  südöstlicher  Richtung  über  Pappenberg,  wo 
jedoch  über  Tag  gute  Aufschlüsse  fehlen ,  und  den  Schwarzenberg  oberhalb 
Langenbruck  nach  Freihung  zu.  Von  hier  aus  setzt  sie  an  einer  östlich  sich 
ausbreitenden  mächtigen  Bildung  yon  Rothliegendem,  an  welchem  bei  Ehenfeld 
und  Massenricht  die  älteren  jurassischen  Glieder  plötzlich  abbrechen ,  vorüber 
in  das  Keupergebiet  von  Schnaittenbach  und  zum  Urgebirgsvorsprung  am 
Buchberg  fort.  Am  Schwarzenberg  östlich  Langepbruck  steht  damit 
wieder  das  Auftreten  von  reicherem  Eisenerz,  das  sich  auf  der  Spalte  abgesetzt 
hat,  in  Verbindung  (alte  sog.  Langenbrucker  Grube  am  Erzhaus). 

Oaognost.  Beschreib,  v,  Bayern.    IV,  gQ 


084  Varwerfting  Wekraaln-OaseikdQr^Thariiaa. 

I«  der  Umgebunff  des  Erxhanses  herrschen  gelbe  Sande  und  Sandsteine  mit  Eisen* 
act^warten  durchsagen  yor.  Östlich  vom  Urs-  oder  A^shi^ns  sieht  der  Sisensandstein  das 
Doggera  durch ,  die  "westwärts  aber  sich  ausbreitenden  gelben  Sandgebilde  sind  den  er«- 
ft^hrenden  Schichten  zuzurechnen.  Dazwischen  erheben  sich  strichweise,  ähnlich  wie  im 
Amberger  Gebiet,  die  Weiasjuralagen ,  steil  gestellt  und  nicht  besonders  mächtig,  heraus. 
So  befinden  sich  in  der  Waldparthie  Stopfering  am  Schwarzenberg  einige  Brüche 
im  Werk^alk.    Der  Kalkstein  zeigt  hier  ein  einfallen  nach  SSW.  hör.  U  mit  18P. 


4,    YerwerftiiiK  Weiinlldni^C4^^|l4<lrftTl|^rMa. 

Wir  begehen  uns  nun  an  die  nördlichst  gelegenen  R^ndtheile  des  Jana« 
gebirges.  Hier  sind  in  der  Oegend  nördlich  Ton  Casendorf  beträehtliche 
Lagerungsstörungen  zu  beobachten,  die  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  nach  Nord« 
westw  i^s  Weiamainer  Gebiet ''^)  erreichen  (Weismainer  Spalte).  Südwärts 
hebt  der  Sprung  wohl  schon  bei  Thurnau  und  noch  südlicher  an,  aber  es  lasat 
si^h  in  die3(^r  Qeg^nd  sein  Vorhandensein  nicht  »lehr  gei^au  ermitteln. 

Die  Schichten,   in  denen  er  hier  yerlaufen  wUrde,  gehören   dem  Li«^   und  unteres^ 

Dogger  an;   ihre  meist  mergelige  Beschaffenheit  verleiht  ihnen   in   der  Terraingestaltun^ 

wenig  Auszeichnendes,   namentlich  auch  für  die  einzelnen  QHeder   untereinander.    Zudem 
fehlen  grössere  fortlaufende  Aufschlttsse. 

Auph  in  der  Gegepd  unmittelbar  südlich  yon  Casendprf  lässt  sich  im 
Juragebirge  selbst  keine  erhebliche  Störupg  nachweisen*  Xn  nonmvier  Weise 
bauen  sich  hier  die  einzelneu  Stufen  ip  mächtigeu  Ablagerungen  bis  suui 
oberen  Schwammkalk  an  der  Neudorfer  Linde  auf. 

Weiter  südwärts  an  der  am  meisten  gegen  das  Bayreuther  Land  vorspringenden  Ecke 
des  Weissjurarandes ,  an  der  Steinleite  und  am  Braunstein  oberhalb  B  u  s  h  a  c  h ,  sind  die 
Schichten  allerdings  mit  beträchtlicher  Neigung  versehen.  So  fallen  die  Werkkalklagen 
an  der  Steinleite  mit  15°  in  hör.  15  nach  Südwesten  ein.  In  einem  benachbarten  Auf- 
schlüsse am  Braunstein  lässt  sich  ein  nordwestliches  Einschiessen  mit  10^  konstatiren  und 
weiter  nördlich  legen  sich  die  Schichten  noch  etwas  fliichar.  Pas  Qleicke  ist  gegen 
das  Fl(^teau  hinein  der  Fall.  Hier  ist  die  Schichtenstellung  wahrscheinlich  der  Art,  dass 
mehrere,  wenn  nicht  gar  zahlreiche  Bruchlinien,  ungeHlhr  in  derselben  Richtung  wie  die 
bisher  betrachteten  grösseren  Spalten  verlautend ,  diese  vorgeschobenen  Theile  des  Jura- 
gebirges durchziehen  und  so,  indem  sie  die  Schichten  treppenl^rmig  allmälig  in  flachere 
Lage  bringen,  die  Wirkung  der  Störung,  die  bei  nnr  Einer  Bruchspalte  sehr  auffällig  sich 
zeigen  würde,  bedeutend  abschwächen. 

Geht  man   nordwestlich  yon  Casendorf  den  Znltenberger  Weg   hinauf, 

so  gelangt  man  durch  sämmtliche  Weissjuraglieder,  die  gleichfalls  in  mächtigen 

Schichtenreihen  entwickelt  sind,  bis  zam  Dolomit,  der  in  einer  Kuppe  auf  dem 

Plateau  noch  ansteht.     Wendet   man   sich    dann   auf  der  Höbe,   deren  Fläche 

aus  ächwammkalkschichten  besteht,    von  der   erwähnten,   am  oberen  Ausgang 

des  nach  Oasendorf  ausmündenden  Thaies  befindlichen  Dolomitkuppe  aus  einig« 

hundert  Schritte  nach  Osten  vor,   so  ist  man  Überrascht  auf  untersten  weissen 

Jura  und  auf  Dogger  zu  stossen.     Die  Neigung   der  Schichteu ,   die  beispiekr 

weise  am  Prehlitz,  einer  benachbarten  Höhe,  mit  10^  8W.  hör.  16Vs^  eiBfaUen, 


♦)  V.  Gümbel,  Gteognost.  Beschreibg.  des  Fichtelgeb.  S.  592. 
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genügt  allein  nicht,  um  dae  Auftreten  yon  Doggefsohichten  in  der  Nähe  von 
mittlerem  und  oberem  Weissen  Jura  zu  erklären*  Es  sieht  sich  hier  offenbar 
ein  gewaltiger  Sprung  hindurch»  Derselbe  läuft  oberhalb  der  sog.  Rötheigrube 
und  dann  weiter  südöstlich  über  dem  Bocksrück,  hier  die  unteren  Weissjura- 
lagen  von  den  oberen  Tenuilobatenschichten  trennend,  durch;  nördlich  yon 
Gasendorf  schneidet  er  in  den  braunen  Jura  ein.  Von  jener  Stelle  oberhalb 
der  ßöthelgrube  geht  der  Sprung  in  nordwestlicher  Richtung  über  Zultenberg 
und  Oörau  weiter.  Zwischen  deti  beiden  Ortschafben  am  sog.  Görauer 
Anger  ist  der  Jurarand  von  einem  jähen  Abbruch  begrenzt,  durch  welchen 
der  Verlauf  des  Sprunges  angezeigt  zu  sein  scheint.  Wahrscheinlich  ziehen 
sich  am  Plateau  selbst  noch  mehrere  parallel  mit  dem  Rand-Bruche  ver- 
laufende Spalten  durch,  sie  sind  aber,  da  auf  der  Höhe  der  ganze  Boden 
aus  zerbröckeltem  Schwammkalk  besteht,  nicht  genauer  zu  ermitteln.  Auch 
das  Gestein,  welches  den  senkrecht  abfallenden  Rand  des  Plateaus  am  Anger 
bildet,  gehört  einem  Schwammkalk  an;  doch  sind  hier  wohl  nur  die  unteren 
Stufen  des  weissen  Jura  darin  vertreten. 

Die  Schichten  fallen  bei  Zultenberg  nach  SW.  hör.  16 Vs  mit  7  bis  IQo  Neigung;  am 
Göraue):  Anger  ungefähr  nach  der  gleichen  Stunde  (SW.  hör.  15),  bei  Görau  (etwas  süd- 
wesllich  vom  Olrt)  nach  SW.  hör.  15  mit  16*  Göraü  selbst  liegt  auf  der  Sprunglinie,  west- 
wärts tHtt  iü  gerin^r  Etatfsmung  yom  Dogger  bereits  der  Dolotnit  anf.  Im  Orte  stehen 
die  unteinteii  Weissjuralagen  und  der  Omateüihon  an ;  die  im  nördlichen  Theile  des  Dorfes 
befindlichen  Häuser  ruhen  dem  Eisensandstein  auf,  ohne  dass  sie  dabei  tiefer  als  die 
übrigen  lägen. 

Es  ist  aufinllend,  dass  sich  hier  der  Dogger  bis  zur  Plateau-Fläche  des 
weissen  Jura  heraufhebt,  während  seitwärts  das  Terrain  so  tief  ausgenagt  ist. 
Ks  kann  diese  sattelförmige  Erhebung  nicht  als  ein  Sattel  im  geologischen 
Sinti  gedeutet  werden.  Wir  haben  nur  einen  stehen  gebliebenen  breiten  Pfeiler 
vor  uns,  an  dessen  Südrande  die  Verwerfung  vorbeiläuft.  Einen  ähnlichen 
pfeilerartigen  Vorsprung,  aus  Eisensandstein  gebildet,  stellt  jener  Doggerrückea 
dar,  welcher  von  der  Rötheigrube  nach  der  Zaltenberger  Hochfläche  sich 
hinauf  zieht  und  den  wir  bei  Besprechung  dt^  VerhlUtnisse  bei  Zultenberg 
schon  erwähnt  haben.     Nur  ist  derselbe  von  geringerer  Ausdehnung'*'). 

Von  Görau  aus  zieht  sich  die  Verwerfung  zum  Weismain-Thal  hin^  nord- 
östlich an  der  Stadt  vorbei.  Das  Gebiet  östlich  von  Weisraain  ist  fast  ganz 
mit  Wald  bedeckt,  wodurch  eine  genauere  Untersuchung  sehr  erschwert  ist. 
Man  erkennt)  dass  die  Schichten  eine  sehr  starke  Neigung  besitzen.  So  fallen 
mittlere  und  obere  Liasschichten ,  die  am  Geutenreuther  Weg  anstehen,  unter 
45®  nach  Stunde  14 '/t  SW.  ein.  Es  ist  sonüch  ein  starker  Aufbruch  vor- 
handen, an  dessem  Rande,  gegen  die  Keuperbüdungen  hin,   der  Sprung  durcfa- 


*)  Nacfatr%lich  «ei  noch  bemerkt,  dass  auf  den  Feldern  des  Plateaus  SO.  von  Enlten- 
berg  (am  sog.  Dietzbach),  deren  Untergrund  ans  Schwammkalk  besteht,  Exemplare  von 
fossilen  Schwämmen  (Cnemidiastrum  rimulosum,  Ilyalotragos  patella,  Tremadictyon  reiiculatum, 
Craticularia  paradoxa^  Porospongia  impresso  ^  Peronella  cylindrica)  in  sehr  grosser  Menge 
heraoflgewittert  umherliegen  nnd  daher  dieser  Platz  als  eine  «ehr  dankbare  Stelle  zum 
Sammeln  flir  Spongitea  bezeichnet  werden  kann. 
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setzt.  In  seiner  weiteren  Yerlängening  durch  das  Weismainthal  stösst  dann 
derselbe  bei  Altenkundstadt  an  einer  anderen  grossen  Verwerfung  ab,  welche 
von  Strössendorf  und  Zeuln  herkommend  in  paralleler  Richtung  zum  Mainthale 
über  Woffendorf  durch  die  Keupergebilde  nach  Motschenbach  und  ge^en 
Bayreuth  hinläuft. 


5.    Verwerfung  Kirchleas. 

Unter  den  Verwerfungen,  welche  noch  jurassische  Schichten  betroffen  haben, 
muss  die  Kirchleuser  besonders  hervorgehoben  werden.     Dieselbe  befindet  sich 
bereits  in  einem  ausserhalb  des  Haupttheiles  der  fränkischen  Alb  gelegenen  Gebiete. 
In  der  Gegend  von  Kirchleus  erheben  sich  die  Juragebilde,    durch  das  tief 
in  den  Keuper  einschneidende  Mainthal  vom  Hauptstock  getrennt,  noch  bis  zur 
oberen  Abtheilung  des    mittleren  weissen  Jura.     Diese   isolirte   in   zwei  Theile 
(den  Wachtelberg  und  die  Kirchleuser  Platte)  geschiedene  Malmparthie  ist  mit 
den  unterlagemden  älteren  Juragliedern  am    östlichen  Rande   durch   eine  Ver- 
werfungskluft abgeschnitten,   welche  sich   als   die    nordwestliche  Verlängerung 
der  sog.  Culmbacher  Spalte*)  erweist.     Da  die  Verwerfung,    welche   auch 
noch  nördlich  des  Rodachtbales  weiter  streicht,    im  längeren  Theile  ihrer  Er- 
streckung zwischen  vorjurassischen  Bildungen  verläuft,    so    soll    sie    hier    nur 
vorübergehend  erwähnt  werden.     Es  darf  jedoch   hervorgehoben   werden,   dass 
diese  Spalte  eine   der   bedeutendsten    und  auch   am    leichtesten    in   die  Augen 
fallenden  Störungsrichtungen  ist,  welche  das  Vorland  des  Fichtelgebirges  durch- 
ziehen.    Schon    bei  Culmbach    findet    sich    durch    sie    mittlerer   Buntsandstein 
neben  bunten  Keuper  gesetzt  vor,  nach  Kirchleus  hinauf  .stossen  die  Schichten 
des  Jura,    zuerst  in  ihren  älteren  Gliedern,    dann  auch  mit  dem  weissen  Jura 
direkt  am  Buntsandstein  ab.     Die  Formationen  sind   sonach    um  Hunderte  von 
Metern  gegen  einander  verschoben,  und  zwar  der  Art,  dass  in  den  westlich  der 
Spalte   gelegenen   gesenkten   Theilen   die   geologisch    jüngeren   Systemglieder, 
östlich  derselben  die  älteren  Bildungen  sich  vorfinden. 

Auf  der  Anhöhe  südlich  von  Unterdomlach  begegnen  sich  Buntsandstein 
und  oberer  Werkkalk  auf  gleichem  Niveau.  In  den  Feldern  sieht  man  beide 
Gesteinsmassen,  jedoch  scharf  durch  die  Sprunglinie  geschieden,  anstehen.  Bei 
Kirchleus  und  Weissenbrunn  tritt  Muschelkalk  an  den  Jura  heran.  Hier  bei 
Kirchleus  hat  die  Verwerfung  Veranlassung  zur  Bildung  eines  kleinen  Thälchens 
(Lessgrund)  gegeben.  Auf  der  östlichen  Seite  desselben  legt  sich  der  Muschel- 
kalk und  dann  der  Buntsandstein  in  breiter  Masse  zu  einer  weiter  ansteigenden 
Höhe  an,  so  dass  der  Sprung  im  Gegensatz  zu  den  auf  dem  Hügel  südlich  von 
Unterdomlach  herrschenden  Verhältnissen  auch  im  Terrain  sich  deutlich 
kenntlich  macht.  Die  Muschelkalkschichten  fallen  am  Kreuzberg,  welcher 
selbst  aus   den  Schwammschichten   des   mittleren    weissen  Jura   besteht,    nach 


*)  Siehe  v.  G  ü  m  b  e  1 ,  geogn.  Bpschreibung  des  Fichtelgeb.  p.  592,  woselbst  auch  der 
nähere  Verlauf  dieser  Spalte  angegeben  ist;  vergl.  dies.  Public.  S.  570  und  613. 
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SW.  mit  einer  Neigung  von  40®;  sie  'sind  iii  ihren  verschiedenen 'Abihealuij'gön 
vorhanden.  In  typischer  Weise  findet  man  auch  die  Cycloides-Baok  vcfr. 
Südwärts  Kirchleus  hebt  sich  noch  ein  schmaler  Streifen  von  Dogget?  *  neben 
weissem  Jura  heraus,  es  erstreckt  sieb  die  kleine  Doggerparthie ,  aus  Eisehr 
Sandstein  bestehend,  von  der  Sohle  des  Qereuts-Baches  bis  zur -Höhe  des  sog. 
Birkenstumpfes  nördlich  von  Unterdomlach  herauf.  Auf  der  Hochfläche  des 
westlich  und  südlieh  von  Kirehleus  sich  ausdehnenden  Kirchleuser  Raineis  tr&t^i;i 
die  Tenuilobatenschichten  mit  besonders  stark  mergeliger  EntWi^kelung  und 
zahlreiche  grosse  Ammoniteh  {A.  hispinosüs,  A»  üMamdi)  einschliessend  auf;  in 
einzelnen  Kuppen  erhebt  sich  darüber  noch  der  Schwamtn kalk  der  Pseudo- 
mutabilis*Stufe.  An  einer  Stelle  fand  sich  auch  der  für  die  letztere  bezeichnende 
Ammonit  selbst  vor.  Die  parallelepipedisch  geformte  Höhe  oberhalb  Weissen- 
brunn,  welche  das  nördlichst  gelegene  Weissjuravorkommen  im  FräpkischeQ 
bezeichnet,  baut  sich  nur  aus  den  Schichten  des  unteren  weisse^i  Jura,;  oben  mit 
den  Grenzlagen  gegen  die  unteren  Tehuilöbatenschichten  bedeckt,,  auf. 


6.    Verwerfung  Staffelstein-Aufeeesthal.  ^ 

Wir  wenden  uns  nun  wieder  westwärts  in  die  mittleren  Theile  des  nörd- 
lichen Juragebirges.  Die  ausser  den  schon  besprochenen  Verwerfungen  die 
Juraplatte  durchziehenden  oder  deren  Randtheile  treffenden  Störungsliniet)\siild 
nicht  mehr  in  besonders  deutlicher  Weise  markirt.  An  den  randlichen  Strecket 
des  Jurazuges  sind  lokale  Abrutschungen  nicht  ausgeschlossen  und  weiter  ein- 
wärts, im  Plateau,  verlieren  sich  bei  der  Gleichförmigkeit  der' herrschenden 
Gesteinsbildung  und  dem  Vorhandensein  mächtiger  Überdeckungsmassen  vollends 
die  Anhaltspunkte  zur  Ermittelung  einer  durchstreichenden  Kluft.  Doch  kann 
man  noch  mit  ausreiche ndeäl  Grunde  eine  solche  Störungslinie  in  einiger  Ent- 
fernung westwärts  der  Lichtenfelser  Spalte  annehmen;  da  sich  dieselbe  am 
deutlichsten  in  der  Gegend  gleich  südlich  von  Staffelstein  kundgiebt,  Wurde  sie 
als  Staffelsteiner  Spalte  bezeichnet  *).  Sie  läuft  ungefähr  mit  der  Lichten- 
felser parallel.  Der  Staffelsteiner  Sprung  stellt  sich  als  die  Fortsetzung  voh 
allerdings  nicht  sehr  beträchtlichen  Unregelmässigkeiten  in  der  Schichtenfolge 
dar,  welche  das  Gebiet  nordwestlich  vom  Mainthal  bei  Wiesen,  Gleusen  und 
Sesslach  betroffen  haben.  Am  Sträublinghof  südlich  von  Staffelstein  er- 
reicht der  Sprung  den  weissen  Jura  und  hier  ist  es,  wo  sich  eine  Störung  am 
deutlichsten  zu  erkennen  giebt:  in  den  Feldern  südwärts  des  ermähnten 
Hofes  findet  man  in  derselben  Horizontalfläche  die  Mergel  der  Tenuilobaten- 
stufe  und  jene  der  Ornatenschichten,  an  einander  abstossend,  vor.  Die  benach- 
barte Höhe  des  Burgatalles  ist  durch  die  Verwerfung  etwas  nach  Süden 
geschoben  worden,  wodurch  die  Kalke  des  unteren  weissen  Jura  unmittelbar 
an  jene  der  oberen  Abtheilung  des  mittleren  hingesetzt  wurden.  Der  Sprung 
zieht  sich  dann  in  südöstlicher  Richtung  oberhalb  Oberküps  fort,  ist  aber  weiterhin 


')  V.  Gümbel,  geogn.  Beschrbg.  d.  Fichtelgeb.  S.  593. 
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toteht  tn&hr  detttiieh  £U  verfolgen.  Br  wird  wahrscheinlich^  obwohl  hier  genfig^tide 
B^dWeis«^  fieiht^s  Vorhand^nseitiB  fehlen,  übet"  Weicht^nwasserlos  und  dann  weiter 
Ain  Plateau  tiber  Steinfeld  und  Kdtiigsfeld  üach  Aufeees  hin  fortsetzen.  Erst 
hier  ergeben  dich  wieder  mehr  Anzeigen  einer  bestehenden  Dislokation»  Wir 
haben  nämlich  im  Aufsees-^Thai  einen  gahx  gerade  fortlaufenden  Thal» 
eiftlschhitt  vor  uns,  in  dessen  Verlängerung  dann  hoch  ein  Abschnitt  des  Wiesent^ 
thftles  bis  ih  die  Oegend  von  Oössweinstein  hin  fällt.  Man  kann  sich  der 
Atlnahmii  hiebt  Terschliessen ,  dass  die  Richtung  desselben^  welche  Ton  NW^ 
hfeich  80.  sich  ziehend  mit  dem  Streichen  der  bislang  beobachteten  Störungs* 
linii^n  parallel  geht,  von  einer  durchlaufenden  Spalte  vorgeaeichnet  war.  Es 
erhält  di^m  Meinung  noch  darin  eine  Stütze ,  duss  das  an  den  Thalseiten  an«- 
st^hisbdl!  Gesteint  welches,  die  untersten  PaHhieen  der  Gehänge  streckenweise 
ilütlgehommeil  und  von  einigen  Stellen  der  Oegettd  um  Aufsees  abgesehen  ^  aus 
Dolomit  beisteht,  so  weit  es  sich  geschichtet  zeigt,  an  vielen  Stellen  unregel*- 
mässige  Lagerutagsfbrmete  erkennen  l\kmt 

Die  Dolomitm aasen  bilden  häufig  keine  fortlaufende  Wand.  Es  stehen  manche 
Dolomitparthieen  gegen  die  Mitte  des  Thaies  weiter  vor  als  ihre  Nachbarschaft  «nd  sind 
dabei  mit  deutlicher  NeijpiBg  Verteheta.  Aa  lahlreichen  Punkten  sehen  die  Doloraitfelsen 
aus,  wie  wenn  sie  von  einer  starken  Erschütterung  betroffen  worden  wären.  Endlich 
kohlktaeü  dazu  noch  aütfallende  Lagemngsverhfilttiisse  von  tief^tiBil  Schichteh  %um  Dolomit 
in  der  Umit^btthi?  von  Aüfbees  selbst.  Hier  heben  sich  die  tnergeliitca  Kalklagea  deir 
1>ß«luilobatü6-6tttf&^  namentlich  atif  der  westlichen  Thalseite,  nild  swar  sum  Theil  aiemlich 
ttDvermiltelt  heben  Dolomit  heraus.  An  der  Heiligenstädter  Strasse  sind  sie  noch  weit 
oben,  fast  schon  am  Plateau  gelegen,  ata  Rande  des  Unteraufseeser  Waldes  anzutreffen, 
während  andererseits  der  Dolomit  in  der  Nähe  sich  ganz  in  das  Thal  herabzieht.  Auch 
ScWammkalke  haben  tiier,  bei  AuFsees,  eine  grössere  Verbreitung.  Das  Auflretett  der 
kalklgiöÄ  Q^bilde  nhter  und  lieben  Dolomit  scheiht  jedoch  nicht  immer,  was  auch  ftltr 
mahch^  Gebiet^theile  dieses  Be^ilrkes  gelten  darf «  mit  grosseren  Dislokationen  in  Ver- 
bindung zu  stehen.  Es  sieht  so  aus^  \rie  wenn  der  Dolomit  strichweise  ein  tieferes  Niveau, 
als  jenes  über  der  Pseudomutabilis-Stufe,  einnähme. 

An  manchen  anderen  Punkten,  yereinzelt  auf  der  Hochfläche  der  Juraplatte, 
finden  sich  gleichfialls  Spuren  von  Störungen  vor.  So  trifft  man  bei  Laiberos 
(N.  am  Ort,  an  der  alten  Strasse)  nordwestlich  von  tlohenpölz  auf  der  Höbe 
dea  Plateaus  Meiigelschichten  der  Tenuilobatenstufe  von  geringer  Ausdehnung 
an.  Die  Bänke  schliessen  charakteristische  Ammoniten- Arien  wie  A.  tenuilohcUus, 
A.potyflocuSy  A.  ^ephanoides  ein  und  zeigen  eine  bedeutende  Verrückung  aus  der 
normalen  Lage,  indem  sie  mit  14^  nach  Stunde  17  SW.  einfallen. 

Auch   das  Auftreten   der  Basaltvorkommnisse   am    Altenberg '^)t    bei 


*)  Das  Vorkommen  von  Basaltbrocken  am  südwestlichen  Gehänge  des  Altenberges, 
wo  man  Plattenkalkstücke  noch  mit  anhängendem  basaltischem  Material  umherliegend 
trifil;,  ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt.  Aber  auch  am  Nordgehänge  dieses  Berges 
unterhalb  Rothensiein  darf  eine  ehemalige  Dürchbmchsatelle  des  Eruptivgesteines  ange- 
nommen werden,  da  hier  der  anstehende  Kalk  (den  Mergelschichten  der  Tenuilobatnsregion 
angehdrig)  an  einigen  Stellen  schwärzlich  geförbt  ist,  also  eine  ähnliche  Erscheinung  bildet, 
wie  der  durch  Contaktmetamorphose  in  gleicher  Weise  veränderte  Hies- Jurakalk.  tDieser 
Punkt  fällt  genau  in  die  Linie,  welche  die  weiter  südlich  gelegenen  Basaltvorkommttisse 
mit  jenem  von  Oberleinleiter  verbindet. 


Verwerfangen  bei  SentbeehkoKni  un^  Fofohheim  (Walperle).  m 

Oberldinleiter  und  Hohenpöla,  welche  sämintlieb  in  einer  Linie  liegen,  wannr 
gleich  allerdings  nur  bei  Oberleinleifcer  der  Baaalt  deutlich  als  anstehend  er- 
kannt werden  kann,  deutet  auf  das  Vorhandensein  einer  Spalte  hin,  auf 
derw  Brstreckm^g  i^r  Erguss  des  eruptiven  Magmas  erfolgt  wf^r-  Ihre 
Richtung  weicht  jedoch  yop  dera  Verlat^fe  der  bisher  besprochenen  Störyngs- 
linien  ^twAs  ab;  letztere  zeigen  sich  stets  von  SO.  fiach  NW.  gestellt,  währen^ 
die  Eruptionsspalte  die  Richtung  NS.  mit  geringer  Ablenkung  nach  SW.— NO. 
aufweist. 

7«    Yerwerfungen  bei  Zenthechliofeii  und  Forcl|heim  (Wulpei'le), 

Weiter  südlich  und  westlich  begegnen  wir  wieder  ir\  c|^r  Gegend  von 
Forfhh^ip,  sqwie  westlich  der  (legnitz  bei  ^enlbecbhofen  deutlichen 
8tdrm)g^n.  l^etaterer  Ort  liegt  a^n  einer  weit  ^^ch  Westen  3ich  l^imipa^ieh^n^eii 
%unge  von  Li^sgebilci^n ;  diese,  aus  ihren  unteren  S(^hicli<^en  beßtehcad,  werd§n 
im  Orte  Zentbechhofen  von  einer  n^tbezu  w^stöstlicH  streichenden  Verwerfung 
abgeschnitten.  An  der  Kirche  fallen  die  Panke  des  grobkörnigen,  gelbhr^mien 
Ariete|isan48t;eins  ntitph  N.  (^4  h)  mit  25^  ein,  in  weiterer  {Entfernung  d^vqp 
leg^n  aiah  nordwärts  die  Schichten  flacher.  Ausser  schmc^len  Streifen  von 
Bhät  und  Zanelodonletten  findet  sieh  neben  Lii^s  typischer  Burgsand.atein 
gelfig^rt  vor.  Bei  Pantzfeld  9m  ßegnitzth^le  stOftst  m^n  ([|eichf&Ua  mf 
unaweifelbftfte  Schichten verrüokungen.  Hier  steht  südlich  vpm  Ort  eine  grössere 
Parthie  von  mittlerem  lias  an«  etwas  weiter  südwärts  erbebt  aiph  da^  {(hgt  in 
Hügeln,  sodass  offenl)i^r  zwischen  letzteren  nnd  dem  Pautzfelder  Lifu vorkommen 
eine  Verwerfung  sich  durchziehen  muss.  Dieselbe  k^nn  vielleicht  ^l8  die 
unmittelbare  Fortsetzung  der  Zentbechhofener  angesehen  werden. 

Ein  direkter  Beweis  dafür  ist  nicht  zu  erbringen,  da  im  zwischenliegenden  Gebiete 
reichlich  Überdeckungsgebilde  auftreten.  Auch  nordöstlich  von  Forchheim  bei  Bammers- 
dort  an  der  Jägeraburg  und  geg^n  Unterweilers haph  hin  ergebe^  sich  Unregelmässigkeiten 
in  der  l4agerung.  Ob  dieselben  mit  den  zuletzt  besprochenen  direkt  zusammenhängep,  ist 
nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  sagen. 

Ostlich  von  Forchheim  erregt  der  jäh  aus  seiner  Umgebung  sich  erhebende 
Walperle-Berg  bei  Kirchehrenbach  vor  Allem  die  Aufmerksamkeit.  Auf 
der  Westseite  ist  der  Abfall  besonders  stark  und  man  darf  hier  wohl  eine  den 
Band  des  Berges  schneidende  Verwerfung  annehmen.  Leider  verdeckt  gerade 
auf  dieser  Seite  eine  mächtige  Schutthalde  die  im  Untergrunde  anstehenden 
Schichten,  welche  mehr  gegen  das  Nord-  und  Südende  des  Berges  hervortreten, 
hier  in  der  unregelmässigen  Yertheilung  der  einzelnen  Doggerstufen  die  obige 
Annahme  bestätigend.  Am  Aufbau  des  Berges  betheiligen  sich  vom  weissen 
Jura,  ausser  den  tiefsten  geringmächtigen  Lagen  desselben,  Werkkalk,  z.  Th. 
in  unregelmässig  oolithischer  Ausbildung,  und  Schwammkalk.  Die  HOhe  ist 
an  der  Nordkyppe  und  an  der  Stidspitze  von  Dolomit  gekrönt.  In  der  Lagerung 
4er  Juraschichten  ist  eine  ziemliche  Unregelmässigkeit  zu  konstatiren. 

An  einer  Stelle,  auf  der  Westseite  des  Berges,  föllt  der  Werkkalk  mit  beträchtlicher 
Neigung  nach  Nordosten  ein.  Auf  der  Höhe  zeigt  der  Dolomit  ein  Bii^Bcbiessen  aaoh 
Osten  mit  15*  bei  der  Kapelle,  während  am  andeven  Bnde  des  Beiges   die  doleniiüs^beii 
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Bänke  mit  8^  nach  SO.  bor.  8  geneigt  sind.  Diese  luiruhigen  Lagern ngs verbal tnisae  sind 
wQbl  nicht  allein  durcb  den  vorbeistreicbenden  Sprung  verscbuldet,  sie  werden  zum  Theil 
auch  in  lokalen  Abrutscbungen ,  wie  solche  bei  einem  isolirt  stehenden  Juraberge  niclit* 
andern  erwartet  werden  können,  ihren  Grund  haben. 

Weiter  nach  Südosten  verlieren  sich  die  Spuren  einer  Störungslini^.  Erst 
in  grösserer  Entfernung  am  östlichen  Jura-Rande  hebt  dann,  ungefähr  dieselbe 
IJichtung  ivie  die  Walperle-Spalte  zeigend,  die  Sulzbach- A  raberger  V  er  werfung  an  . 

8.    Randverwerfüng  Schwandorf-Keilberg. 

Die  im  Vorausgehenden  gegebene  Darstellung  bezieht  sich  allein  auf  die 
Verhältnisse  im  nördlichen  Theile  des  Frankenjura/  Zu  erwähnen  bleibt  noch, 
dass  Verwerfungen  auch  den  ganzen  Ostrand  von  der  Amberg-Schwandorfer 
Gegend  bis  zuni  Jura-Abbruch  am  Keilberg  begleiten.  In  der  Gegend  SW. 
Von  Schwanddrf,  bei  Bubach  ,*  Wiefelsdorf,  ist  es'^eine  Reihe  von  parallelen 
Brüchen,  welche  mit  NNW. — SSO.  Verlaufe  die  älteren  jurassischen  Glieder  an 
den  Gehängen  der  Naab-Niederung  durchziehen.  Die  gesenkten  Theile  liegen 
weit  vorherrschend  westwärts,  die  älteren  Bildungen  ostwärts  der  Bruchlinien. 
Von  Teüblitz  und  Haidhof  an  concentriren  sich  die  Störungen  auf  eine  Haupt- 
verwerfung, welche  unmittelbar  'am  Rande  des  üfgebirges  über  Leonberg, 
Regenstauf,  Irlbach  zum  Tegernheimer  Keller  am  Keilberg  fortläuft.  Theils 
ist  der  Jura  direkt  an  das  ürgebirge  gebracht,  theils  sind  schmale  Streifen 
älterer  mesozoischer  Bildungen  zwischen  Jurakalk  und  dem  alten  Gebirge  ein- 
geschoben. Die  Schichten  zeigen  sich  an  der  Verwerfung  stark  aufgerichtet, 
wie  am  Keilberg  und  bei  Leonberg,  oder  gar  übergekippt,  wie  an  der  Jura- 
scholle südlich  Regenstauf. 


Eruptivgebilde. 

Mit  dieser  grossartigen  Zerklüftung  und  theilweisen  Verrückung  der  zer- 
stückelten Gebirgstheile  unseres  Gebietes  steht  nicht  als  Ursache,  wohl  aber 
als  Folge  das  Auftreten  von  jungen  Eruptivmassen  in  Verbindung, 
welche  bis  in  das  Gebiet  des  Frankenjura  vorgedrungen  sind. 

Die  grossartigen  Ergüsse  basaltischer  Massen,  welche  sich  im  böhmischen 
Mittelgebirge  aufgehäuft  haben,  finden  bekanntlich  eine  Fortsetzung  in  den 
durcb  das  ganze  Fichtelgebirge  hindurch  reichenden  vielen  Basaltkuppen, 
welche  sich  im  Reichsforst  zu  grösseren  Berggruppen  zusammenschliessen. 
Solche  Durchbrüche  folgen  der  grossen  Bruchlinie  am  Südrande  des  Erz- 
gebirges und  dringen  bis  zu  dem  Westabfall  des  alten  Gebirges  vor,  wo 
basaltisches  Eruptionsmaterial  nun  in  die  Region  der  grossen  hercynischen 
Spalten  gelangend  und  die  durch  letztere  geöffneten  Wege  benützend  in 
dieser  neuen  Richtung  an  zahlreichen  Stellen  bis  zu  Tage  gefördert  wurde. 
Wir  erinnern  an  den  hohen  Parkstein,  den  rauhen  Kulm,  den  Waldecker 
Schlossberg,  den  Anzenberg  und  zahlreiche  an  diese  sich  anschliessende 
kleinere  Kuppen,  namentlich  an  jene  von  Lenau.  Auf  dieser  Seite  dringt 
jedoch    keine  Eruption   bis   in    das  Juragebirge   selbst  vor.     Anders  verhält  es 
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sich  im  Westen.  Auch  hier  sehen  wir  als  Glied  der  grossen  mittel-  und 
westdeutschen  vulkanischen  Gebirge  in  der  Rhön  ein  ansehnliches  jüngeres 
Eruptionsgebiet  unserem  fränkischen  Juragebirge  genähert  und  wissen,  dass 
auch  Yon  diesem  yulkanischen  Centrum  aus  auf  Spaltenzügen,  welche  theils 
mit  dem  Abbruchsrande  des  Thüringer  Waldes  gleichlaufen,  theils  eine  mehr 
N.--S.-Richtung  einhalten,  zahlreiche  Durchbräche  innerhalb  des  fränkischen 
Keupers  stattgefunden  haben.  Nur  vereinzelte  erreichen  auch  das  fränkische 
Juragebirge.  Zwei  Basaltkuppen  durchbrechen  bei  Culmbach  am  Fusse  des 
Patersberges  die  stark  umgeänderten  Schichten  des  Doggers  (S.  566)  und  bei 
Oberleinleiter  unfurn  Heiligenstadt  (S.  459)  taucht  mitten  im  Malm  eine  Basalt- 
masse aus  der  Tiefe  auf,  welche  zweifelsohne  durch  die  Jurakalkschichten 
emporgedrungen,  also  jüngeren  Alters  ist,  wie  die  Basalte  im  Osten. 

Einem  dritten  Eruptionsgebiete,  dem  grossartigsten  von  allen,  begegnen 
wir  im  Ries,  gleichfalls  mitten  in  den  jurassischen  Schichten.  Wir  wollen 
hier  nicht  die  früher  (S.  202)  gegebene  ausführliche  Schilderung  wiederholen, 
sondern  nur  daran  erinnern ,  dass  wir  mit  dem  Ries  bereits  schon  das  Gebiet 
des  schwäbischen  Jura  betreten  haben. 

Dementsprechend  finden  wir  auch  wiederholt  in  diesem  südwestlich e\i  Gebiete 
an  verschiedenen  Stellen  analoge  Verhältnisse,  welche  durch  das  gleichzeitige  Vor- 
kommen von  altkrystaUinischem  Gestein  neben  den  neuen  Eruptivmassen  von 
jenem   im   nördlichen  Franken  in  auffallender  Weise  verschieden  erscheinen. 

Wir  glauben  nicht  fehl  zu  gehen ,  wenn  wir  für  diese  schwäbischen 
vulkanischen  Bildungen ,  die  sich  bis  zum  Rhein  hinziehen  (Höhgau) ,  einen 
eigenen  Herd  annehmen,  der,  obwohl  gleichzeitig  mit  jenem  Schauplatz 
vulkanischer  Thätigkeit  im  Norden  wirksam,  doch  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
und  Unabhängigkeit  besass. 

Doch  gewinnen  alle  diese  vulkanischen  Vorkommnisse,  so  gross  auch 
der  Contrast  ist,  mit  dem  sie  sich  im  Gegensatz  zu  dem  regelmässig  schichten- 
förmigen  Aufbau  des  Gebirges  in  auffälliger  Weise  bemerkbar  machen,  kaum 
mehr  als  nur  örtliche  Bedeutung,  selbst  in  dem  grossen  Rieskessel.  Sie 
sind  nur  sekundärer  Natur  und  bleiben  ohne  maassgebenden  Eiufluss  auf  die 
Geotektonik  des  Gebirges  im  Grossen  und  Ganzen. 

Donauabbruch.  Dagegen  treten  uns,  sobald  wir  an  den  Rand  des  Donauthales 
gelangt  sind,  hier  Erscheinungen  vor  Augen  von  solcher  Grossartigkeit,  dass  selbst 
die  erwähnten  zahlreichen  und  beträchtlichen  Zerspaltungen  und  Verrückungen 
im  N.  und  0.  unseres  Gebirges  dagegen  mehr  untergeordnet  erscheinen.  Es 
ist  dies  der  bereits  ausführlich  geschilderte  plötzliche  Abbruch  der  Alb 
an  der  Donaulinie,  an  dem  ein  grosser  Theil  der  früheren  Ausbreitung  der 
jurassischen  und  cretacischen  Ablagerungen  in  die  Tiefe  des  nördlichen  Vor- 
alpenlandes sich  abgesenkt  hat.  W^ie  tief  hier  der  in  den  Untergrund  nieder- 
gebrochene Theil  des  Juragebirges  abgesunken  ist,  lässt  sich  auch  nicht  bloss 
annäherungsweise  angeben.  Nur  durch  eine  Tiefbohrung  jenseits  des  ab- 
gebrochenen Randes  könnte  dies  ermittelt  werden.    Ebenso  wenig  ist  ermittelt, 
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wie   weit  nach  Süden  zu  gegen  die  Alpen  hin  dieser  niedergesogene  Theil  des 
Franken jura   reicht.    Es   läast   sich  nur  vermuthen,  dass  derselbe  sich  an  dem 
hypothetischen  Urgebirgsrücken,  der  quer  durch   die  südbAyerische   Hoohebene 
sireichend  angenommen  wurde,  anlehnt  und  nach  der  Analogie  der  Verbreitung 
der  Jurakalkschichten  bei  Passau-^Ortenburg  selbst  noch  bis  in  denselben  hinein 
sich    erstreckt.     Werfen    wir   einen    yergleichenden  Blick   auf  die  Entstehung 
der    benachbarten    Alpen,    so    scheint   es    nicht  zweifelhaft,   dass  dieses  so 
folgenreiche  Ereigniss  im  innigsten  Zusammenhang  mit  den  Bewegungen  steht, 
durch   welche   das    Hochgebirge   in   seiner  Schichtenstellung   eine   der   letzten 
Veränderungen  erlitten  hat  und  wodurch  auch  für  den  Südrand  des  schwäbisch- 
fränkischen  Juragebirges   neue  Verhältnisse   hervorgerufen  wurden.     Wir  sind 
damit   vor    die  Beantwortung   der    Frage   gestellt,    ob   alle   diese   zahlreichen 
Erscheinungen   der   Zerspaltungen  und  Verschiebungen   grosser   Gebirgsstücke 
im    W.    und    0.,   das   Auftauchen   vulkanischer   Thätigkeit  und  das  Absinken 
eines    ausgedehnten    Gebirgstheiles    an    dem  Donaubruoh    einem   gleiofaen  und 
welchem  Zeitabschnitte  der  Erdentwickelung  zugewiesen  werden  können. 

Dass  die  Spaltenbildung  und  die  Verrtickung  der  zerstückelten  Gebirga- 
theile  erst  nach  dem  Absatz  der  cretacischen  Schichten  erfolgt  sei,  ist  bereits 
nachgewiesen  worden.  Es  lässt  sich  dies  aus  der  Thatsaohe  sohliessen,  dass 
die  cretacischen  Schichten  ebenso,  wie  die  des  Jur^,  zerspalten  und  ebenso 
verschoben  sich  erwiesen,  wie  die  älteren  Ablagerungen,  denen  sie  aufgesetzt 
sind.  Dieselbe  Wahrnehmung  machen  wir  auch  an  dem  Donaubruohe  im  Süden, 
wo  einzelne  Köpfe  des  cretacischen  Gesteins  als  oberste  Decke  des  Juragebirges 
unter  der  tertiären  BüUe  in  tiefen  Thaleinschnitten  der  voralpinen  Hochfläche 
blossgelegt  sind,  wie  beispielsweise  am  Thalrande  bei  Eggmühl. 

Was  die  vulkanischen  Eruptionen  anbelangt,  so  wissen  wir,  dass  sie 
wenigstens  der  nach  jurassischen  Zeit  angehören.  Denn  die  Juraschiebten  sind 
von  denselben  durchbrochen  und  verändert.  Mit  cretacischen  Ablagerungen 
sehen  wir  sie  hier  nirgends  zusammenstossen.  Aber  aus  den  Lagerunga- 
verhältnissen  der  vulkanischen  Gesteine  im  benachbarten  Böhmen,  deren 
wenigstens  nahezu  gleichzeitige  Entstehung  kaum  in  Zweifel  zu  ziehen  ist, 
können  wir  ersehen,  dass  ältere  oligocäne  Tertiärschichten  vom 
Basalte  durchbrochen  und  verändert  wurden,  während  jüngere  miocäne 
ruhig  auf  basaltischen  Bildungen  ausgebreitet  liegen.  Wir  haben  allen  Grund 
anzunehmen,  dass  auch  die  Eruptionserscheinungen  in  unserem  Juragebirge 
mit  dieser  mitteltertiären  Zeit  zusammenfallen.  Denn  auch  hier  liegen 
wenigstens  mittel-  und  obermiocäne  Schichten,  wie  im  Eger^schen  Lande,  im 
Reichsforste,  auf  der  Sattlerin  bei  Vuchsmühl  und  auf  gleiche  Weise  im 
ganzen  Rieskessel  unberührt  und  unverändert  auf  den  vulkanischen  Erzeugnissen. 
Damit  stimmt  nun  auch  die  Thatsache  sehr  gut  tiberein ,  dass  an  den  vielen 
Stellen,  an  welchen  auch  sonst  im  Gebiet  des  Frankenjura  oder  am  Donau- 
thalrande sich  jungmioeäne  Ablagerungen  angesiedelt  haben,  wie  s.  B.  bei 
Amberg,  in  der  Bodenwöhrer  Bucht,  bei  Sauforst,  in  der  Nähe  von  Regenshurg 
und  Abbacb,  bei  Ingolstadt,  Neuburg,  dann  auch  in  der  Weissenburger  Bucht 
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und  bei  Georgsgemünd ,  nirgendwo  diese  Schichten  ton  den  Bewegungea  mit 
ergriffen  wurden^  welche  bei  den  zersprengten  Juraschollen  hier  eingetreten  sind. 

Es  ist  damit  erwiesen,  dass  die  Spaltenbildung  und  Schichten^ 
Verschiebung  im  Prankenjura  vor  der  mittelmiocänen  Zeit  beendet  war.  Rtihig 
und  unverrückt  liegen  auch  am  ganzen  südlichen  Jurarande  selbst  die  ver- 
steinerungsreichen  Sande  der  jüngeren  Meeresmolasse  und  zwar  bald  hoch  bald 
tief,  wie  es  der  vormalige  unebene  Meeresboden  gerade  mit  sich  brachte,  auf  dem 
Jurakalke,  der,  wie  viele  Löcher  von  Bohrmuscheln  in  demselben  beweisen,  lange 
Zeit  von  Meeresfluthen  überdeckt  war.  Die  gleichen  Schichten  am  Alpenrande 
dagegen  sind  noch  durchwegs  verrückt,  oft  sogar  überkippt  zum  Beweise,  dass  hier 
die  Gebirgs-gestaltenden  Kräfte  dauernd  thätig  waren,  während  im  schwäbisch^ 
fränkischen  Jura  schon    längst   eine  Periode   der  Ruhe   sich  eingestellt  hatte. 

Wenn  nun  auch  hier  Gebirge  •  verrückende  Bewegungen  schon  seit 
Ablagerung  der  Landschneckenkalke  —  ältere  Tertiärschichten  fehlen  ^  nicht 
mehr  vorkamen,  so  blieb  doch  die  Arbeit  der  Erosion  ununterbrochen 
thätig  und  zwar  um  so  energischer,  je  mehr  die  vorangehende  Zeit  durch 
Zerklüftung  und  Zerspaltung  die  Gesteine  gelockert  und  sie  dem  Einflüsse  der 
Atmosphärilien  leichter  zugänglich  gemacht  hatte. 

Tertiäneit  So  wurde  im  Anfange  der  Tertiärperiode,  während  welcher 
unser  Gebiet  von  einer  Wasserbedeckung  frei  war,  der  Boden  für  die  kommenden 
Zeiten  durch  grossartige  Abnagungen  und  Auswaschungen  vorbereitet.  Am 
Rande  des  alten  Gebirges,  wo  die  vorgelagerten  Schichtgesteine  durch  die 
Spaltenbildung  besonders  stark  zerstückelt  waren,  entstand  eine  tiefe  breite 
Rinne,  durch  welche  die  Gewässer  der  Naab  und  des  Regens  einen  Abfluss 
fanden.  Im  Westen  aber  boten  die  weichen  Sandsteinlagen  des  Keupers  der 
Abtragung  ein  leicht  zugängliches  Feld.  Weit  über  den  Keuper  vorgreifende 
Juraschichten  wurden  in  Folge  dieser  Erosion  entweder  ganz  abgetragen  oder  in 
einzelne  Inseln  zertheilt  und  der  ganze  Westrand  des  Juragebirges  in  der 
bizarrsten  Weise  zerfressen  und  ausgelappt.  Es  entstanden  vielfache  Buchten 
und  Eintiefungen,  welche  sich  mit  Wasser  anfüllten,  bis  sie  sich  einen  Abzug 
nach  SO.  durch  das  Altmüblthal  oder  nach  N.  zum  Main  hin  ausgefurcht  hatten. 

Noch  war  das  Relief  unseres  Gebirges  nicht  so  scharf  ausgeschnitten, 
wie  wir  es .  heute  vor  uns  seilen ;  denn  es  stand  ihm  auch  eine  lang  andauernde 
Bearbeitung  durch  spätere  Zeitabschnitte  der  Erdgeschichte  bevor.  Aber  in 
der  Hauptsache  waren  die  maassgebenden  Formen  desselben,  die  Höhen- 
verhältnisse der  einzelnen  Glieder  und  die  Richtungen  der  Gebirgsverzweigungen 
in  den  Grundzügen  damals  bereits  fertig  gestellt. 

Da  trat  in  Folge  der  fortschreitenden  Auffaltung  des  Alpengebirges  und 
des  Niederbruches  des  vindelicischen  alten  Zwischengebirges  inner- 
halb des  jetzigen  alpinen  Vorlandes  eine  andere  Vertheilung  der  Gewässer 
ein.  Von  SW.  her  strömten  die  Fluthen  der  Oligocänzeit  in  die  Ver- 
tiefung, welche  sich  nördlich  von  den  Alpen  gebildet  hatte.  Noch  erreichten 
diese  Gewässer  nirgendswo  den  Rand  des  nördlich  gelegenen  Juragebirges,  das 
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nur  in  vereinzelten  Landseen  durch  Ealktuff-ähnliche  Niederschläge,  erfSllt 
Yon  Schalen  landbewohnender  Schnecken  (Landschneckenkalk)  einen  unbeträcht- 
lichen Zuwachs  erhielt. 

Jetzt  erst  in  dem  Momente,  in  welchem,  wie  wir  nachgewiesen  haben, 
auch  die  dislocirenden  Veränderungen  in  dem  schwäbisch-fränkischen  Juragebir^e 
sich  vollzogen,  erfolgte  im  Voral pengebiete  eine  erneute  Bewegung  und  nun- 
mehr dringt  das  Meerwasser  in  mächtigen  Fluthen  weiter  vor.  Es  überströnat 
in  beträchtlicher  Tiefe  den  an  dem  Donauthalbruch  zunächst  anstossenden 
Theil  der  Alb,  selbst  die  nördlichen  ürgebirgsränder  bei  Passau ,  den  Sauwald 
bei  Linz  und  drang  weiter  über  dieses  Gebiet  hinaus,  wahrscheinlich  bis  in^s 
Homer  Becken  vor.  Reichliche  Niederschläge  glaukonitischer  Sande,  in  den 
tiefsten  Lagen  vermengt  mit  den  aufgewühlten  Trümmern  des  Untergrundes, 
als  ächte  Strandbildungen  und  erfüllt  mit  meist  abgerollten  Überresten  Yon 
Meeresthieren  südlichen  Gepräges,  legen  sich  in  den  verschiedensten  Höhen 
auf  den  unebenen  Meeresboden.  Das  Meerwasser  reichte  damals  wenigstens 
bis  auf  Höhen  von  550  m.  Denn  wir  können  keinen  Grund  zur  Annahme 
auffinden,  dass  die  auf  dieser  Höhe  vorfiiidlichen  marinen  Sande  nach  ihrer 
Ablagerung  eine  Platzveränderung  erlitten  hätten. 

Bemerkenswerth  ist,  dass,  während  diese  obere  Meeresmolasse  in  der 
Umgegend  von  Ulm  bis  Zöschingen  hin  weit  verbreitet  sich  über  den  Jura- 
schichten oder  dem  Landschneckenkalk  vorfindet,  gegen  Osten  ihre  Spuren 
sich  bis  auf  schwache  Andeutungen  bei  Donauwörth  verlieren  und  sich  erst 
bei  Passau  und  Ortenburg,  im  Neuburger  Walde,  wieder  altmiocäne  Absätze 
von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  im  Westen  etwa  bei  Baltringen  und  Ulm,  ein- 
stellen. Auf  dieser  weiten  Strecke  zwischen  Donauwörth  und  Ortenburg 
dürfte  damals  das  Juragebirge  bis  nach  Regensburg  hin  noch  mit  hohen 
Yorsprüngen  tiefer  in  die  südbayerische  Einbuchtung  gereicht  haben,  ähnlich 
wie  dies  jetzt  bei  den  Juraköpfen  von  Neuburg  und  Abensberg  der  Fall  ist,  während 
von  Regensburg  an  ostwärts  der  hohe  Steilrand  des  Urgebirges  die  Entstehung 
derartiger  sandiger  Sedimente  verhinderte  und  erst  die  milder  geformten  Vor- 
höhen im  Neuburger  Walde  wieder  günstige  Absatzverhältnisse  boten. 

Dieses  Meer  begann  sich  in  den  zwei  Buchten,  welche  sowohl  bei  Ulm, 
wie  bei  Ortenburg  durch  Vorsprünge  des  Festlandes  mehr  oder  weniger  scharf 
abgeschlossen  waren,  allmälig  auszusüssen.  Das  Wasser  nahm,  brackische 
Beschaffenheit  an  und  an  die  Stelle  der  alten,  rein  marinen  Fauna  trat 
übereinstimmend  in  beiden  Gebieten  die  brackische,  reich  an  Dreissenien-j 
MelanopsiS'  upd  Cardium-Arten, 

Ungestört  vollzog  sich  diese  tertiäre  Schichtenablagerung  am  Rande 
unseres  Juragebirges  und  auch  der  Übergang  von  mariner  in  eine  brackische 
Beschaffenheit  des  Meerwassers  lässt  keine  Spur  von  Niveauschwankungen  des 
Bodens  wahrnehmen.  Anders  verhält  es  sich  am  Nordrande  der  Alpen. 
Hier  hat  ein  gewaltiger  Seitenschub,  wohl  der  letzte  grossartige  Ruck,  der 
das  Hochgebirge  im  Grossen  bewegt  hat,  auch  noch  die  vorlagernde  obere 
Meeresmolasse  stark  nach  auswärts  gedrängt,  stellenweise  sogar  in  überstürzte 


TertiärÄeiC/  645 

Lagerung  versetzi  und  durch  dies«  Bewegung  eine  neue  Andemng  in  dem 
Bestände  der  daranligen  Wasserbedeckung  bewirkt.  Die  gesalzenen  Gewässer 
verlieren  sieb  vollständig,  aus  den  dem  alpinen  Hochgebirge  vorgelagerten 
Vertiefungen  und  werden  nunmehr  durch  süsses  Wasser  ersetzt,  das  sodann 
ungehindert  und  ununterbrochen  vom  Nordfüsse  der  Alpen  bis  zum  schwäbisch- 
fränkischen Jüragebirge  und  bis  tief  in  dessen' buchtige  Einschnitte  hinein- 
flutbete.  Es  entsteht  ein  grosser  Binnensee,  der  zur  obermiocänen  Zeit 
von  der  Rhone  bis  zum  Tullner  Becken  reicht  und  durch  die  tiefe  Naabrinne. 
und  die  Eger^sche  Bucht  der  Wasseranstauung  in  Böhmen  die  Hand  reicht. 
Es  ist  erstaunlich ,  welch'  enorme  Masse;  von  mergeligem  "Sand ,  Mergel 
und  Gerollen  (obere  Süsswassermolasse)  in  diesem  See  zur  Ablagerung 
gelangte..  Da  unter  den  letzteren,  welche  beträchtliche  Bänke  ausmachen^  ausr 
schliesslich  nur  Gesteine  des  Alpengebirges  vertreten  sind,   so  ist  anzunehmen, 

* 

dass  die  mächtigen,  dieses  reiche  Material  zuführenden  Flüsse  ausschliesslich  aus 
dem  Hochgebirge  kamen ;  Rollstücke  von  Gesteinen  des  unmittelbar  angrenzenden 
Juragebirges  fehlen  gänzlich.  Je  mehr  man  sich  in  der  nordalpinen  Hochfiache 
dem  nördlichen  Rande  derselben  nähert,  um  so  nxehr  herrschen  .hder  die  härtesten 
Felsarten,  namentlich  weissliche  Quarze,  kieselige  Flyschsandsteine  und  Horn- 
steine  vor^  bis  im  Osten  nahezu  einzig  und  allein  weisse  Quarze,  der  alpinen 
Thonschieferzone  entstammend,  an  der  Zusammensetzung  der  Oonglomerat- 
bänke,  welche  häufig,  aber  nur  auf  kurze  Strecken,  durch  kieselige  Binde- 
mittel zu  einer  äusserst  festen  Masse  verkittet  sind,  theilnehmen. 

Alle  nur  etwas  weniger  festen  Gesteine  wurden,  bis  sie  in  diese  Gegend 
gelangten,  durch  die  Fluthen  zu  feinem  Material  zeh*ieben  und  aufgearbeitet. 
Braunkohlen-^artige  Zwischenlagen  sind  im  Gebiete  des  weiten  offenen  See's 
nur  selten  anzutreffen,  dagegen  stellen  sich  häufig  Treibholzstücke,  die  in  Kohle 
verwandelt  wurden,  ein. 

Wo  aber  Einbuchtungen  und  seichtere  Stellen  an  den  Rändern  sich  vor- 
finden, da  mehren  sich  die  kohligeu,  aus  torfmoorartigen  Sümpfen  entstandenen 
Bildungen  und  gehen  stellenweise  in  förmliche  Br aunkohlenflötze  .über. 
Wir  begegnen  solchen  Einlagerungen  in  den  flachen  Einbuchtungen  des  zum 
Donauthale  sich  abflachenden  Juragebirges,  wie  z.  B.  bei  Abbach,  Regensburg, 
Ingolstadt  u.  s,  w.  Sie  reichen  hier  oft  bis.  zu  beträchtlichen  Höhen  des  Kalk- 
gebirges empor,  wie  die  Braunkohlenbildungen  bei  Yiehhausen,  Kneiting, 
Undorf  u.  a.  lehren.  Doch  ist  es  nicht  immer  sicher  gestellt,  ob  derartige 
vertorfte  Stellen  unmittelbar  mit  dem  offenen  See  in  Verbindung  standen,  oder 
von  kleinen ,  ganz  isolirten  oder  nur  zeitweise  überschwemmten  Wasserbecken 
gebildet  wurden.  Für  letztere  Annahme  sprechen  die  zahlreichen,  gleichzeitig 
entstandenen  kleinen  Süsswasserkalk- Absätze ,  welche  sich  in  ähnlichen  Lagen, 
z.  Th.  mit  braunkohligen  Schichten  verbunden  (Adelschlag,  Undori)  längs  dem 
Albrande  auf  den  Jurakalkhöhen  verbreitet  zeigen,  am  ausgedehntesten  in  der 
Ulmer  Gegend,  wo  wir  ihnen  bei  Hohenmemmingen,  Dischingen,  Zdschingen  etc. 
begegnen,  weniger  häufig  bei  Neuburg  und  Ingolstadt  (Leisacker,  Daiting,  hier 
mit  Bohnerzen  bis  gegen  Eichstätt  hin). 
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Auch  am  Westrimde  des  Frankenjura  kommen  einzelne  gleichalteri|^ 
SüBswasserkalke  in  der  Weissenburger  Bucht  auf  dem  Bubenheimer  Berge, 
dann  bei  Pleinfeld,  besonders  bei  Georgsgeinfind  und  in  der  Nähe  von  Schwabach 
vor.  Sie  wurden  in  kleinen  See^n  abgesetzt,  welche  nach  der  letzten  Abnagung* 
der  Ränder  des  Juragebirges  durch  Aufstauungen  der  Gewässer  entstanden  waren. 

Eine  eigene  Bewandniss  hat  es  mit  den  gleichzeitig  abgelagerten  Tertiär- 
bildungen im  Kieskessel.  Wir  dfirfen  hier,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, auf  die  Schilderung  verweisen,  welche  früher  (Seit«  211-221)  gegeben 
wurde  und  fOgen  nur  im  Zusammenhange  mit  unserer  bisherigen  Darstelluni^ 
hinzu,  dass  wahrscheinlich  eine,  wenn  auch  beschränkte  Verbindung  der  Wasser- 
anstaunng  im  Riesbecken  mit  dem  grossen  südlichen  See  stattfand.  Darauf 
weisen  die  mit  den  Braunkohlenflötzen  des  Rieskessels  wechselnden  Sande  und 
Mergel,  welche  petrographisch  denen  des  südlichen  grossen  Molassegebietes 
völlig  gleichen,  und  die  Braunkohlenbildung  auf  der  Jurahöhe  bei  Wemding, 
insbesondere  aber  das  Vorkommen  von  Conchylienresten  {MdanapsiSy  Hpdrübien  eie,) 
in  den  sandig*kalkigen  Schichten  bei  Trendel,  welche  doch  nur  von  Süden  her 
aus  dem  grossen  See  hereingewandert  sein  können,  hin. 

Noch  erübrigt  uns,  ein  beträchtliches  z.  Th.  von  oberniiocänen 
Tertiärgebilden  erfülltes  Gebiet  im  Osten  der  fränkischen  Alb,  nämlich 
innerhalb  der  langgezogenen  Naabrinne  bis  hinauf  zum  Fichtelgebirgsrande, 
einer  näheren  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Bei  Regensburg  haben  wir  bereits  solche  tertiäre  Braunkohlenablagerungen 
in  Buchten  am  Rande  des  Juragebirges  kennen  gelernt.  In  der  tiefen  Rinne 
zwischen  diesen  Kalk-Höhen  und  dem  anstossenden  älteren  ürgebirge,  welche 
in  der  vorangegangenen  Zeit  ausgefurcht  worden  war,  konnten  die  Gewässer 
hier  weit  vordringen.  Sie  fanden  zunächst  in  der  Erweiterung  der  Vertiefung 
zwischen  Burglengenfeld  und  Leonberg  Gelegenheit  sich  beckenbildend  auszu- 
breiten. Theile  dieses  Kessels  versumpften  und  vertorfben  zu  wiederholten 
Malen.  Indem  über  die  Torfstrecken  sich  tboniges  und  sandiges  Material  ab* 
setzte,  entstanden  die  ziemlich  mächtigen  Braunkohlen flötze  von  Sauforst,  deren 
man  4 — 5  bauwürdige  Einzelflötze  zählt.  Mächtige  mit  der  Kohle  verbundene 
Lagen  von  Diatomeen-Erde,  ähnlich  wie  jene  der  Lüneburger  Haide,  deuten  auf 
eine  Entstehung  der  Flötze  aus  Torf-artigen  Pflanzenanhäufungen,  während  eine 
Überdeckuug  mit  quarzigem,  nur  z.  Th.  den  Homstein-reichen  jurassischen  und 
cretacischen  Schichten  entstammendem  Geröll  für  eine  offene  Verbindung  mit 
dem  grossen  Tertiärsee  und  einer  von  demselben  ausgebenden  zeitweisen  Über- 
fluthung  spricht. 

Dieser  erste,  unterste  Naabthalkessel  scheint  nach  oben  durch  eine  Felsen- 
barre zwischen  dem  Urgebirgsvorsprung  bei  Verrau  und  den  Jurahöhen  bei 
Premberg  quer  gegen  eine  zweite  obere  Thalerweiterung  abgegrenzt  gewesen 
zu  sein,  welche  mit  der  tiefen  Einbuchtung  des  Bodenwöhrer  Beckens 
und  mehrfachen  Seiten  Verzweigungen  westwärts  gegen  Au,  Amberg  und  Schmid- 
gaden  hin,  ostwärts  gegen  Rauberweiherhaus  und  Weiding  bis  hinauf  nach 
Wölsendorf  unfern  Naabburg  in  Verbindung  stand. 
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Bia  hierherein  scheinen  stärkere  Fluthen  der  südlichen  Seegewäaser  nicht 
gereicht  eu  haben;  denn  es  fehlen  die  quantigen  Gerolle.  Aber  Braun- 
kohl enbil  düngen  sind  auch  in  diesem  weit  ausgedehnten  Becken  an  zahl- 
reichen Stellen  bekannt.  Wir  erinnern  nur  an  jene  von  Wackersdorf,  Steinbach, 
Gögglbach,  Au,  Weiding,  Schmidgaden. 

Einer  weiteren,  dritten  Thalerweiterung  begegnen  wir  oberhalb  des 
Urgebirgavorsprungs  der  Freudenberge  in  der  Bucht  von  Weiden. 

Hier  vermissen  wir  zwar  firaunkohlenbildungen ,  jedoch  bieten  die  weit- 
verbreiteten Sande,  welche  sich  in  den  Thalungen  der  verschiedenen  Naabver- 
zweigungen  anlegen  und  namentlich  auch  die  Thonlager,  eine  gewisse  Analogie 
mit  den  Absätzen  der  tieferen  Naabterrassen,  sodass  man  sie  wohl  für  deren  Stell- 
vertreter ansehen  darf. 

Deutlicher  tritt  dieses  Verhältniss  wieder  in  der  obersten  Thalstufe  der 
Naab,  in  dem  tiefen  Kessel  von  Mitterteich,  hervor,  in  dessen  Verebenung  jetzt 
die  Wasserscheide  zwischen  Donau  und  Elbe  auf  kaum  wahrnehmbarer  Er- 
hebung verläuft. 

Hier  wiederb olt  sich  dieBraunkohlenbildung  mehrfach  als  Einlagerung 
zwischen  sandig-thonigen  und  geröUföhrenden  Schichten  und  verbindet  sich  einer* 
seits  mit  den  Braunkohtengebilden  des  anschliessenden  Eger^schen  Ländchens 
und  dadurch  auch  mit  der  mittelböhmischen  Ausbreitung,  anderseits  mit  den 
meist  kleinen,  aber  zahlreichen  Braunkohlenflötzen,  welche  zusammenhangslos, 
aber  in  ursprünglicher«  unverrUckter  Lage  auf  den  benachbarten  basaltischen 
Bergen  angetroffen  werden,  wie  z.  B.  bei  Zotten  wies»  bei  Bayermübl,  auf  der 
Sattlerin  u.  s.  w.  Es  sind  nach  der  Eruption  der  Basalte  in  verschiedenen 
kleinen  .See'n  entstandene  torfige  Versumpfungen,  aus  welchen  diese  Braun- 
kohlenflötze  hervorgegangen  sind,  in  gleicher  Weise,  wie  sich  dies  in  der 
basaltischen  Rhön  wiederholt. 

Alle  diese  Ablagerungen  lassen  bereits  den  Typus  des  nordböhmiscben 
Tertiärs  deutlich  erkennen.  Wir  sind  damit  an  dem  bereits  froher  erörterten 
Wendepunkt  in  der  Entwickelung  unseres  Gebietes  angelangt,  welcher  durch  die 
Eruption  der  basaltischen  Masse  auf  den  grossen  Yerwerfungsspalten  in 
der  Grenzregion  des  alten  Gebirges  und  der  Alb  bezeichnet  wird,  und  finden 
unsere  frühere  Annahine  bestätigt,  dass  die  theilweise  Überfluthung  des 
fränkischen  Juragebirges  und  die  damit  gleichzeitigen  Aufstauungen  der  Gewässer 
in  kleinere  und  grössere  Teiche  oder  Landseen,  aus  welchen  die  weit  ausge- 
breiteten, von  Braunkohlen  begleiteten  Tei-tiärgebilde  hervorgegangen  sind,  in 
den  Zeitabschnitt  fällt,  welchen  wir  als  den  miocänen  zu  bezeichnen  pflegen. 

Suchen  wir  nna  ein  Bild  von  den  damaligen  Zuständen  wid  der  Beicliaficnheit  naseres 
Gebiete«  zu  machen,  —  die  unier-  oder  mittelmiocäne  Zeit  bat  an  wenig  Bettr&ge  la  dem 
Aufbau  unseres  engen  Gebietes  geliefert,  un»  an  dieser  Stelle  einer  näheren  Betvaohtnng 
uvtersogen  zu  werden  —  soweit  es  sich  aus  der  Zeitferne,  aus  der  wir  es  erblicken  und  aus  den 
vieliacb  verwisohte«  Züge«,  welche  der  Zahn  der  Zeit  übrig  gelassen  bat,  erkennea  IftMt, 
80  können  wir  zunächst  im  Süden  ein  ^osses  Süsswasserbecken  unterscheiden,  das  über  die 
jetzige  südbayerische  Hochfläche  ausgebreitet,  nordwärts  den  Fuss  des  Frankeigura  bespülte 
und  in  vielfache  EinbuchtuDgeu  desselben  hineinflutkete.    Daneben  erhoben  sich  als  Trocken- 
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hMd  der  Hanptstock  der  Alb,  die  Triasberge  und  das  benachbarte  ostbayerische  ürgebirge 
über  den  allgemeinen  Wasserspiegel.  Zahlreiche  abgetrennte  Landseeen  zogen  sicli  tiefer 
in  das  Festland  hinein.  Üppig  grünte  auf  den  Bergen  nnd  Höhen  eine  reiche  Pflanzen- 
welt von  subtropischem  Charakter,  deren  Bild  uns  in  den  Überresten  der  Braunkohlen- 
schichten überliefert  ist.  Es  herrschte  damals  in  unserem  Gebiete  ein  mildes  Klima,  wie 
es  jetzt  etwa  auf  Madeira  angetroffen  wird ,  mit  beiläufig  18<>  0.  betragender  mittlerer 
Jahrestemperatur.  Neben  Ulmen,  Pappeln,  Weiden,  Eichen,  Buchen,  Ahorn  mischten  sich 
immergrüne  Arteit  wie  Kampfer-  und  Zimmtbäume,  Fächerpalmen,  Dattelpflaum-,  Feigen-, 
Seifenbäume  und  Podogonien  in  den  Bestand  von  Urwäldern,  während  an  den  Rändern 
der  Seeen  Schilfrohr,  Binsen,  Riedgräser  verschiedener  Arten  und  Schwerdtlilien  zusammen 
mit  der  Sumpfpalme  und  dem  der  Sumpfcypresse-ähnlichen  Glyptoströbus  üppig  wucherten. 
Die  Paläoflora  in  der  Blätterkohle  von  Klausen  bei  Wunsiedel  giebt  hierüber  lehrreiche 
Aufschlüsse*).  Auffallend  spärlich  sind  uns  von  der  Thierwelt  der  vormiocänen  Zeit 
unseres  Gebietes  Überreste  erhalten;  die  sandig-mergeUgen  Schichten  der  oberen  Süss- 
wassetmolasse  der  südbayerischen  Hochfläche  lassen  an  den  einzelnen  Einschlüssen ,  die  sie 
beherbergen,  den  Beichthum  der  damaligen  Fauna  vermuthen,  wie  sich  derselbe  an 
einigen  wenigen  Punkten,  wie  z.  B.  bei  öningen  und  in  den  tuffigen  Kalkabsätzen  der 
kleinen  Landseeen  zu  erkennen  giebt.  Man  hat  im  Gebiet  des  offenen  See's,  aus  dem  sich 
die  Molasseschichten  niedergeschlagen  haben,  nur  ein  paar  Arten  von  Fluss-  und  Land- 
conchylicn  angetroffen,  z.  B.  Melania  Escheri,  ünio  fiabellatus,  Planorbis  cornu  var.  ManielU, 
Limneus  dilatatus,  Byihinia  graciliSf  Neritina  crenulata. 

Die  Landseeen  dagegen  waren  nicht  reich  an  ArtiBn,  aber  reich  an  Individuen.  Ins- 
besondere zeichnet  sich  der  Riessee  durch  das  überaus  häufige  und  merkwürdiger  Weise 
auf  diesen  kleinen  Raum  beschränkte  Vorkommen  der  kleinen  Schnecke  Hydrohia  trochtUus 
Sandb.  aus,  deren  Reste  neben  ebenso  häufigen  Schalen  von  Cypris  oft  nahezu  ausschliesslich 
die  Kalkmasse  ausmachen.  Sonst  wohl  bewohnten  die  kleinen  Landseeen  ausser  diesen 
noch  Mel^inopsis  (M,  Kleini)^  Bythinien  (B,  gracilis),  Planorhen  (PL  declivis,  PI.  loevis, 
P.  Larietii) ,  Limneen  (L.  dilatatus) ,  Ancylua  (A,  depe^'ditus)  u.  s.  w ,  Formen ,  welche  alle 
unmittelbar  an  Arten  der  zunächst  vorausgehenden  Zeit  sich  anschliessen.  Was  das  isolirte 
Auftreten  der  Hydrohia  trochulus  im  Rieskessel  anbelangt,  so  erweist  sie  sich  der  H,  rentroaa 
Moni,  so  nahe  stehend,  dass  man  ihre  von  dieser  abweichende  Form  ans  ihrer  Entr 
Wickelung  in  einem  abgeschlossenen  Becken,  ähnlich  wie  bei  Carinifex  multiformis  im  benach- 
barten Steinhcimer  Kesselsee,  wohl  erklärlich  finden  kann. 

Viel  mannigfaltiger  treten  uns  die  Bewohner  des  damaligen  Festlandes  entgegen. 
Zunächst  verdienen  die  zahlreichen  Landschnecken,  deren  Schalen  in  dem  Süsswasserbecken 
eingeschwemmt  und  in  den  Kalktuffablagerungen  eingeschlossen  worden  sind,  hervorgehoben 
zu  werden.  Nach  den  eingehendsten  Untersuchungen  v.  Sandberger's  sind  südeuro- 
päische Typen  weit  vorherrschend,  nämlich  34  Arten  unter  im  Ganzen  82  Arten,  unter 
ihnen  insbesondere  die  weit  verbreitete  Helix  sylvana  neben  H.  aubvermiculcUa ,  U.  inflexa, 
H.  carinulata,  Pupa  quadridentata  vertreten.  Daran  reihen  sich  die  Formen  mit  westindisch 
nnd  subtropisch  amerikanischem  Typus  in  11  Arten,  je  7  Arten  von  nordamerikanischem  und 
asiatischem  Habitus  und  nur  5  von  ostatl antischem  Gepräge,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
die  asiatischen  Formen  schon  in  der  vorausgehenden  Zeit  hier  heimisch  waren  und  zur 
obermiocänen  Zeit  von  amerikanischen  und  südeuropäischen  verdrängt  worden  zu  sein 
scheinen.  Es  stimmt  dies  auch  mit  der  Beschaffenheit  der  damaligen  Flora  ziemlich  gut 
übeiein,  in  welcher  nach  Heer  doppelt  soviel  amerikanische  als  asiatische  Arten  vor- 
kommen und  südeuropäische  die  letzteren  um  V4  überwiegen. 

Mit  der  Zusammensetzung  der  Pflanzenwelt  steht  die  der  Insekten  in  nächster  Be- 
ziehung.   Von  diesen  sind  uns  in  dem  Kalkschiefer  des  benachbarten  öningen  na.ch  Heer 
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844  Arten  erhalten.  Obwohl  diese  roiohe  Fundstätte  nicht  direkt  in  nmer  Gebiet  fiUit,  so 
darf  man  doch  mit  allem  Qmnd  annehmen,  daet  damals  bei  öningen  nnd  in  der  benachbarten 
schwäbisch-fränkischen  Alb  nicht  sehr  verschiedene  Verhältnisse  geherrseht  haben  kfonen, 
wie  anch  durch  die  allerdings  spärlichen  Einschlüsse  in  der  Blätterkohle  von  Elansen  bei 
Wnnsiedel  bestätigt  wird.  Auffallend  ist  dabei  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  ausge- 
storbener Insekten-Gattungen  (44  mit  140  Arten);  doch  lässt  sich  die  Mehrvahl  der 
Gattungen  denen  der  Jetztzeit  anreihen  und  zahlreiche  Arten  stehen  geradezu  den  jetzt 
lebenden  so  nahe,  dass  sie  als  die  Vorfahren  der  letzteren  gelten  können.  Viele  Formen 
gehören  der  jetzigen  Fauna  der  Mittelmeerländer  an.  Im  Ganzen  hat  die  Insektenwelt 
einen  mehr  mittelmeerischen  und  einen  weniger  südlichen  und  namentlieh  amerikanischen 
Anstrich,  als  die  Flora.  Viele  Typen  deuten  entschieden  auf  ein  wärmeres  Klima  nad 
besonders  auf  einen  wärmeren  Winter,  als  wir  ihn  jetzt  in  Mitteleuropa  haben,  hin. 

Ohne  uns  näher  auf  den  Charakter  der  flberhanpt  nur  spärlich  durch  Überreste  Ter* 
tretenen  Klasse  der  Kruster,  Amphibien  und  Reptilien  einzalaeseo,  sei  nnr  Fon  dar 
Vogelwelt  an  das  Auftreten  jener  bei  der  Schilderung  des  Bieskessels  bereits  erwähnten 
Gruppe  der  damals  hier  nistenden  Pelikane  erinnert,  deren  Hauptverbreitungsgebiet  jetzt 
nach  Südeuropa,  Nordafrika  und  Mittel-  bis  Süd-Asien  fällt. 

Gesteigertes  Interesse  gewinnt  die  obermiocäne  Säugethierfauna  unseres  Gebietes, 
von  der  sich  nachweisen  lässt,  .dass  sie  unmittelbar  aus  jener  der  vorausgebenden  Fonuen- 
kreise  abstammt.  Unter  der  damaligen  Thierwelt  ragen  namentlich  die  riesigen  Büsselthiere: 
das  Elephanten-ähnliche  Mastodon  (M,  angtutidensj  durch  seine  Häufigkeit  und  das  gleich- 
falls ziemlich  verbreitete  Dinotherium  (D,  bavarieumj  hervor,  welche  man  ohne  eine  üppige 
Urwaldvegetatibn  sich  nicht  denken  kann.  Daau  gesellen  sich  zahlreiche  BhinoeeroH 
(R,  incisivus,  B.  Goldfu89i,  R.  tninutus),  grosse  Raubthiere  wie  der  einer  Hyaene  verwandte 
Hyaenaüurua  und  hundartige  Gattungen  (Canis  palustris  y,  M.  ,  Cynoehaerus ,  Asnphicyon 
u.  A.J,  dann  Hirsche  (PalcieomeryxJ  in  vielen  Arten.  Vor  allem  aber  bemerfcenswerth  ist 
das  Auftreten  von  Beutelthieren  amerikanischen  Gepräges  (Didelphy$  BlainvüM)  und 
von  Affen  (Pliopitheeus) ,  durch  deren  Vorkommen,  falls  noch  ein  Zweifel  übrig  wäre,  das 
warme  Klima  des  Landes  sicher  gestellt  wird. 

Lange  Zeit  hindurch  herrschten  in  dem  mittelenropäiseheB  Gebiete  Verhältnisse ,  die 
sich  wohl  am  besten  mit  jenen  von  SAdkarolina  in  der  Jetstceit  vergleichen  Ussen,  and 
dauerten  unter  nur  geringen  Veränderungen  über  grosse  Strecken  weiter  fort  In  nnsei«» 
Gebiete  dagegen  trat  mit  der  Beendigung  der  obermioeäaen  Ablagerungen  ein  wasentlieher 
Umschwung  ein. 

Die  Gewässer  des  grossen  See^s  zwischen  den  Alpen  und  dem  norddanubieehen  Gebiete 
zogen  sich,  wohl  in  Folge  anderweitiger  grosser  Senkungen  von  Rrdrindentheilen  einerseits 
anf  die  tiefere  Donangegend  und  anderseits  nach  dem  Bheinbecken  zurück.  Gleichzeitig 
entleerten  sich  auch  die  kleinen  Landseen,  welche  da  oder  dort  noch  voriianden  waren. 
Grosse  Strecken  des  früheren  Seebodens  wurden  im  Süden  der  Donau  blossgelegt  und  im 
Gebiete  des  Frankenjura  vornehmlich  die  vielfachen  Naabterrassen,  im  Westen  der  Ries- 
kessel, die  Weissenbnrger  und  Neumarkter  Bucht  entwässert,  indem  sieh  die  Thalforehen 
immer  tiefer  ihr  Bett  ausnagten,  weil  sich  durch  den  Abzug  des  grossen  See's  ein  stärkeres 
Gefälle  hergestellt  hatte.  Dieser  letzte  Abschnitt  der  Tertiftrzeit  —  die  sog.  plieeän«, 
lieferte  hier  daher  keine  weiteren  Beiträge  an  Niederschlägen  oder  Absätzen,  welche  ans 
Wasseranstanungen  hätten  entstehen  können,  und  auch  von  Gebilden  anderen  Ursprungs 
geben  sich  ans  dieser  Periode  im  Fraakenjura  keine  Spnren  zu  erkenneft.  Wir  müssen 
wohl  annehmen,  dass  wie  nach  der  cretacischen,  so  auch  na^h  der  nipcänen  Zeit 
die  Thätigkeit  geologischer  Kräfte  in  unserem  Gebiete  auf  die  Umgestaltung  der  damaligen 
Oberfläche,  auf  das  Geschäft  der  Erosion  und  Abtragung  beschränkt  war.  Im  Einzelnen 
lassen  sich  zwar  die  dadurch  bewirkten  Veränderungen  nicht  erkennen  und  nachweisen, 
aber  als   das  Endergebniss  zeigt  es  sich,   dass   die   Oberfläche  unseres  Landstfiches  hn 
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Grossen  nnd  Ganzen  nach  Ablauf  dieses  Zeitabschnittes  die  Ausgestaltung  erlangt  hatte, 
wie  sie  auch  gegenwärtig  noch  in  den  Hauptzügen  der  Berge,  der  Gehänge,  der  Vor- 
terrassen, Verebenungen  und  Thalungen  ausgeprägt  sich  vorfindet. 

• 

Quartärzeit.  Unter  solchen  Verhältnissen  trat  hier  der  letzte  grosse  Zeitab- 
schnitt in  der  Entwickelungsgeschichte  der  Erde  seine  Herrschaft  an.  Es  blieb 
daher  der  geologischen  Arbeit  nur  ein  geringes  Feld  der  Thätigkeit  übrig,  wie 
grossartig  und  wirkungsvoll  auch  die  Vorgänge  waren,  welche  sich  zunächst 
und  in  unmittelbarer  Nähe  unseres  Gebietes,  nämlich  im  Voralpenlande  mit 
den  sog.  Glacial-  oder  erratischen  Erscheinungen  verknüpft  zeigen.  Es 
waren  nur  die  äussersten  Ausläufer  der  letzteren  —  nirgendwo  aber  eigentliche 
Gletscher,  welche  noch  das  norddanubische  Gebiet  erreichten  und  hier  nur 
in  verhältnissmässig  geringem  Maasse  an  dem  Ausbau  des  Gebirges  sich 
betheiligten. 

Aus  dem  Hoch alpen gebiete  brachten  mächtig  fluthende  Strömungen  Schutt  und  Geröll 
bis  zum  Jurarande,  um  sie  hier  an  ruhigen  Buchten  abzusetzen.  Wir  wissen,  dass  solche 
alpine  Fluthen  selbst  durch  die  Eintiefung  des  Schutt^rthales  bis  in  das  Thal  der  Alt- 
mühl  sich  ergossen  und  hier  und  da  alpines  Geröll  aufschütteten.  (S.  275.) 

Einen  grösseren  Beitrag  lieferte  das  mit  Schlamm  beladene  Fluthwasser ,  das  von 
den  vergletscherten  Landstrichen  abströmte  und  lehmige  Ablagerungen  erzeugte,  wie  wir 
solche  im  sog.  Löss  weit,  selbst  über  dem  Jurarand,  ausgebreitet  finden.  Auch  der  damals 
bereits  entwässerte  Rieskessel  bot  günstige  Gelegenheit,  den  von  den  Höhen  beige- 
schwemmten feinen  Schlamm  in  Form  von  Löss  zur  Ablagerung  gelangen  zu  lassen. 

Selbst  im  Thale  der  unteren  Altraühl  stossen  wir  auf  solche  Lehme,  welche  mit  dem 
alpinen  Geröll  in  genetischem  Zusammenhang  stehen. 

Aber  auch  ausserhalb  der  von  den  alpinen  Fluthen  erreichbaren  Gebietstheile  voll- 
zogen sich  während  dieser  Zeit  analoge  Vorgänge.  Die  den  tieferen  Stellen  zuströmenden 
Gewässer  sowohl  des  inneren  Juragebirges,  als  auch  von  den  Keuperhöhen  und  den  benach- 
barten älteren  Gebirgen  brachten  Geröll,  Schutt,  Sand  und  Schlamm  reichlich  zu  Thal,  wo 
sie  die  mitfortgerissenen  Massen  an  ruhigen  Stellen  wieder  absetzten.  Auf  diese  Weise 
entstanden  auf  den  hochgelegenen  Terrassen  der  Thäler  Geröllablagerungen 
(Terrassendiluviu m),  über  weite  ebene  Flächen  ausgebreitete  Sandanhäufungen 
und  Niederschläge  des  lehmigen  Materials,  welches  an  nicht  wenigen  Stellen  genau 
die  Eigenthümlichkeiten  des  typischen  Lösslehms  voll  Lössconchylien  besitzt  —  wie  z.  B 
im  Mainthale  bei  Bamberg  —  oft  auch  mehr  dem  gewöhnlichen  Ziegellehm  gleichkommt. 
Es  sind  Schlammabsätze  wie  sie  auch  heutigen  Tags  noch  an  den  von  Hochfluthen  über- 
gossenen,  ruhigen  Thalstellen  zu  entstehen  pflegen. 

Sehr  gross  und  heftig  scheinen  aber  die  Fiuthgewässer  nicht  gewesen  zu  sein,  welche 
der  Alb  selbst  entströmten.  Denn  die  Geröllbänke  sind  hier  selten  mächtig  und  nur  an 
wenigen  Orten  weisen  hohe  Geröllanhäufungen  auf  eine  Schuttkegel-artige  Entstehung 
hin.  Indem  die  meisten  Thäler  sich  fortwährend  vertieften,  gelangten  diese  Gerölllagen 
nach  und  nach  über  die  Sohle  der  Thalungen  und  nahmen  die  Natur  des  Terrassen- 
diluviums an. 

Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  während  dieser  Zeit  an  der  Oberfläche  des 
ganzen  Gebietes  die  zu  Tag  ausgehenden  Gesteine  vielfache  Umänderungen  erlitten 
haben  in  der  Weise,  wie  sie  sich  jetzt  noch  in  Folge  der  Verwitterung  vollziehen. 
Doch  haben  wir  wenige  Anhaltspunkte  für  genaue  Beurtheilung  der  Qross- 
artigkeit  dieser  Vorgänge.  Nur  in  einer  Richtung  bietet  die  Alb  auch  in 
dieser    Beziehung    Aufschlüsse,    welche    in   vielen   anderen  Gebirgen   gänzlich 
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feblen.  Es  sind  dies  die  Erscheinungen,  welche  die  Höhlen  und  die  in 
denselben  vorkommenden  Gebilde  mannigfacher  Art  erkennen  lassen.  Ihre 
Geschichte  spielt  sich  in  der  Hauptsache  während  der  Diluvialzeit,  deren 
Verlauf  wir  jetzt  verfolgen,  ab,  wenn  auch  in  vielen  dieser  unterirdischen 
Räume  die  schon  früher  begonnenen  Vorgänge  bis  in  die  Gegenwart  ununter- 
brochen herabreichen. 

Nachdem  über  diese  Verbältnisse  im  Vorausgebenden  ansfübrlicb  verbandelt  wnrde, 
können  wir  uns  darauf  beschränken,  indem  wir  an  jene  frühere  Schilderung  erinnern, 
an  dieser  Stelle  nur  noch  einige  wenige  Bemerkungen  weiter  anzufügen. 

Fehlt  uns  auch  das  verbindende  Mittelglied  zwischen  dem  Bilde,  welches  die  Natur 
in  der  Beschaffenheit  der  Landschaft  seit  der  obermiocänen  Zeit  gestaltet  hatte,  und  dem 
landschaftlichen  Gemälde,  wie  sich  dasselbe  in  den  diluvialen  Gebilden  abspiegelt,  da  die 
pliocäne  Zwischenzeit  gleichsam  ohne  Aufzeichnungen  der  damaligen  Ereignisse  zurück 
zu  lassen  über  unser  Gebiet  hinweggegangen  ist,  so  treten  uns  doch  mancherlei  Zeichen 
in  den  diluvialen  Verhältnissen  entgegen,  welche  trotz  der  beträchtlichen  Lücke  die 
allmälige,  aus  der  älteren  in  die  Neuzeit  hinüberleitende  Entwickelung  allseitig  zu  erkennen 
gestatten.  Auf  das  massig  warme  Tertiärklima  ist  jetzt  das  diluviale  entschieden  kältere 
gefolgt,  aber  doch  war  dieses  noch  leidlich  genug  um  einem  Kreis  von  Thieren 
den  Aufenthalt  mindestens  zeitweise  zu  gestatten,  welche  wir  jetzt  weiter  nach  Süden 
gedrängt  sehen.  Wenn  nicht  ständig  hier  lebend  müssen  die  grossen  Pflanzenfresser  doch 
während  der  warmen  Jahreszeit  zugsweise  vordringend  grasreiche  Gegenden  aufgesucht 
und  bewohnt  haben.  Dahin  gehören  Elephanten  (Ele2)ha8  primigenius)^  welche  als  Stell- 
vertreter der  Mastodonten  herdenweise  das  fränkische  Gebirge  bevölkerten,  dann  als 
Nachfolger  der  tertiären  Rhinocerosarten  (S.  649)  das  wollhaarige  Nashorn  (Rhinoceroa 
tichorhinu8)j  Rh,  Mercki,  der  Urochs  (Bos  primigenius)  und  eine  Anzahl  grosser  Raubthiere 
aus  der  Gruppe  der  Löwen,  Tiger  und  Hyänen  der  Südländer  (Felis  spelaea,  Cania  apelaeua 
Hyaena  apelaea),  dann  Bären  in  zahlloser  Menge  (Uraua  spelaeus),  der  Vielfrass  zugleich 
mit  hochnordischen  oder  alpinen  Thieren  (Renthier,  Moschusochse)  und  steppenbewohnenden 
Arten  (Steppen-Zwiesel,  Bobac,  Pferdespringer,  nordische  Wühlmaus,  sibirische  Zwiesel- 
maus u.  A.),  welche  der  damaligen  Thierwelt  zwar  ein  sehr  eigenthümliches  Gepräge  ver- 
liehen haben,  aber  doch  durch  die  Vergesellschaftung  mit  jetzt  noch  in  der  Gegend 
lebenden  oder  erst  in  der  historischen  Zeit  hier  verschwundenen  Formen,  wie  Hirsch,  Reh, 
Hase,  Pferd,  Luchs,  Wolf,  Fuchs,  Marder,  Dachs,  Fischotter,  Schwein,  Eichhorn,  Murmel- 
thier,  Hamster  u.  s.  w. ,  den  Übergang  in  die  Jetztzeit  vermitteln.  Auch  der  Mensch 
war  bereits  in  einer  nach  seiner  äusseren  Erscheinung  von  dem  Geschlechte  der  späteren 
historischen  Zeit  kaum  unterscheidbaren,  edlen,  somatischen  Ausbildung  Zeitgenosse  dieser 
reichen  Thierwelt. 

In  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  zuerst  erwähnten  Thieren,  deren  Äquivalente 
wir  jetzt  auf  südliche  Gegenden  beschränkt  sehen,  steht  der  Kreis  der  niederen  Thiere, 
deren  zahlreiche  Gehäuse  von  Land-  und  Süsswasser-Conchylien  im  Löss  einen  tieferen 
Einblick  in  die  damalige  Fauna  gestatten.  Wir  verdanken  der  v.  Sand  berger 'sehen 
klassischen  Beschreibung  der  Land-  und  Süsswasser-Conchylien  der  Vorwelt  in  dieser 
Richtung  die  lehrreichsten  Aufschlüsse.  Bezüglich  der  Mainthalfauna,  welche  ja  bei 
Bamberg  unmittelbar  das  Juragebiet  berührt,  führt  derselbe  an*),  dass  der  Thallöss  des 
Maines  zwei  gänzlich  ausgestorbene  Formen  Uelix  raripila  und  Pupa  Geneaii  var.  parcedenUUa, 
enthält,  von  welchen  die  erstere  zu  H.  sericea  und  der  alpinen  H.  leucozona  hinüberführt  und 
die  zweite  der  hochalpinen  Fupa  Sempronii  zunächst  verwandt  ist.    Helix  tenuilabria  ist  lebend 
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ans  Bibiiien  und  dem  schwäbischen  Jnra,  Pupo  afp$§tri9  atu  Gebirgsgegenden  von  8fid- 
deatschlaad,  dem  mittleren  Lahnthal  und  dem  enropftischen  und  asiatischen  Norden 
bekannt.  Avch  Pupa  colutMlla  und  Helix  coatulata  var.  Nilssoniana  gehören  nordisch en 
Formen  an.  Man  kann  demnach  die  mittlere  Jahrestemperatur  damaliger  Zeit  im  Main- 
thale  kaum  höher  als  zu  5  <>  C. ,  also  gegen  die  jetzt  in  Würzbnrg  herrschende  von  10  ^  C. 
nm  die  Hälfte  niedriger  annehmen,  also  etwa  gleich  der  jetzigen  von  St.  Petersburg. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Lössfauna  des  Donauthales  *).  Unter  den  aus 
den  Lösslagen  zwischen  Ulm  und  Wien  bekannt  gewordenen  37  Arten  sind  2  Muscheln, 
5  Wasser-  und  30  Landschnecken  und  zwar  3  gänzlich  ausgestorbene  Arten :  Pisidium. 
fflaeiale,  Helix  terrena  und  Succinea  paludinaeformiSf  von  welchen  die  erste  und  die  letztere  mit 
in  Lappland  und  Sibirien  vorkommenden  verwandt  sind.  Dagegen  leben  Vdlvata  alpeslrisy 
Helix  edenttUa ,  Pattda  ruderata ,  Pupa  dolium  var.  plagiostoma  und  Clauailia  graeilis  noch 
in  den  benachbarten  Alpen,  nicht  mehr  im  Donauthale  selbst,  und  Pupa  columella  in  den 
Schweizer  Alpen.  Auch  Clausüia  graeili$t  Pupa  dolium,  Helix  bidenM  und  H,  viUosa^ 
sonst  nur  noch  im  Oberrheinthallöss  bekannt ,  scheinen  gleichfalls  auf  alpine  Herkunft 
zu  deuten. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Helix  vindohonensiSy  eine  der  jetzt  häufigsten  Schnecken  des 
mittleren  Donauthales,  bereits  zur  Lösszeit  hier  heimisch  war. 

Dieser  Gegensatz  klimatischer  Verhältnisse,  welcher  sich  aus  dem  Vorhandensein  von 
Überresten  in  südlicheren  wärmeren  und  nördlicheren  kälteren  Gegenden  herauszustellen 
scheint,  kann  nicht  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dass  etwa  die  erateren  durch 
Fluthen  beigeschwemmt  worden  seien.  Wir  sehen  zwar ,  dass  in  den  Höhlen  von  spalten- 
artiger  Form  oder  mit  ausschliesslich  vertikalem  Zugange  die  darin  vorfindlichen  Thier- 
knochen  nur  hinein  geschwemmt  worden  sein  können.  Aber  sie  lassen  doch  durch  ihre 
nicht  abgerollte  Beschaffenheit  deutlich  erkennen,  dass  sie  nicht  aus  grosser  Feme  bei- 
gefQhrt  worden  sind,  sondern  aus  nächster  Nähe  stammen.  Bei  anderen  Höhlen  beweisen 
benagte  Knochen,  Fxcremente  und  vollständig  erhaltene  Skelette  unzweideutig,  dass  die 
Höhlen  gewissen  einheimischen  Raubthieren  zum  Aufenthaltsort  gedient  haben. 

Wir  können  daher  nur  annehmen,  dass  das  wärmere  Klima,  welches  von  der 
Pliozänzeit  auf  die  ersten  Abschnitte  des  Diluviums  überging  und  Thieren  wärmerer 
Gegenden  den  Aufenthalt  gestattete,  ziemlich  plötzlich  durch  eine  Kälteperiode,  wie 
auch  durch  die  inzwischen  eingetretene  Glacialzeit  thatsächlich  aus  der  Nähe  des  ver- 
gletscherten Voralpengebietes  nachgewiesen  ist,  verdrängt  wurde  und  dass  die  Fauna  der 
Höhlen  in  ihren  Überresten,  grossen  Elephanten,  Nashörnern  und  Raubthieren,  vorherrschend 
der  ersteren,  die  Fauna  des  Lösslehms  dagegen  vorwaltend  dem  kälteren  Abschnitte  der 
Diluvialzeit  angehören.  Die  meisten  Thiere,  deren  nächste  Verwandten  jetzt  in  südlicheren 
Gegenden  leben,  mögen  sie  sich  auch  theilweise  einem  kälteren  Klima  angepasst  haben, 
überdauerten  im  Ganzen  ebensowenig,  wie  später  die  nordischen  und  Steppen-bewohnenden 
Arten  diese  quartäre  Zeit.  Erst  nach  und  nach  stellte  sich  wieder  eine  zu  normalen 
Temperaturverhältnissen  zurückkehrende  Epoche  ein,  welche  zur  Neuzeit  herüberführt, 
sodass  eine  Anzahl  jetzt  noch  in  der  Gegend  lebender  Thiere  auf  diese  vererbt  wurde. 

Indem  wir  um  Wiederholungen  zu  vermeiden  auf  die  Darstellungen  über  die  Höhlen- 
funde der  Umgegend  von  Muggendorf  (S.  479)  aus  älterer  Zeit  und  auf  die  mit  grösster 
Sorgfalt  ausgeführten  Höhlenuntersuchungen  von  F  r  a  a  s  in  der  Riesgegend  (S.  227 J,  endlich 
auf  jene  von  Fr  aas  und  von  Zittel  in  der  Räuberhöhle  hinweisen,  sei  hier  daran 
erinnert ,  dass  die  allgemeine  Meinung  sich  dahin  äussert ,  es  sei  auch  der  Frankenjura 
bereits  zur  älteren,  d.  h.  quartären  Steinzeit  (eolithische  Periode)  von  Menschen  bewohnt 
gewesen,  deren  Spuren  gleichzeitig  in  anderen  Gegenden  Europa's  auf  die  unzweideutigste 
Weise   nachgewiesen  worden   sind.    Leider  wissen  wir  über  die  körperliche  Beschaffenheit 
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dieser  fränkischen  ürbewohner  soviel  wie  nichts ,  während  der  Formenkreis  der 
Thierwelt  (vergl.  S.  501),  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Arten  vertreten,  ziemlich  genau 
bekannt  geworden  ist. 

Wir  müssen  uns  diese  ersten  Bewohner  unseres  Landes  als  ein 
wildes  Volk  von  Jägern  vorstellen,  welche  weder  mit  Metall  bekannt  waren, 
noch  die  Kunst  verstanden ,  sich  Thongefasse  herzustellen.  Einzig  auf  den 
Gebrauch  roh  zugeschlagener  Steine  zu  Wa£Fen  und  Werkzeugen,  auf  die 
Herstellung  von  verschiedenen  Gebrauchsgegenständen  aus  Knochen  und 
hartem  Holz  beschränkt,  mussten  sie  erst  im  Kampfe  mit  wilden  Tbieren, 
welche  die  Höhlen  vorher  im  Besitz  hatten ,  diese  Schutz  gewährenden 
Wohnungen  erobern.  Hier  richteten  sie  sich  häuslich  ein,  zündeten  wohl 
auch  Feuer  an  und  labten  sich  an  dem  Mark  zerschlagener  Thierknochen ,  die 
sich  in  grosser  Menge  angehäuft  finden. 

Das  Material  der  Steinwaffen  besteht  vorwaltend  ans  Homstein,  wie  er  aus  dem  an* 
stehenden  Jurakalk  und  Dolomit  ausgewittert  in  grösster  Menge  über  der  Oberfläche  zerstreut 
vorkommt  und  aus  den  harten  Gesteinsarten  der  benachbarten  älteren  Gebirge,  aus  welchen 
sie  häufig  durch  die  Flüsse  her  abgeschwemmt  wurden.  Lanzen- ähnliche  Homsteinsplitter 
mögen  zwischen  gespaltenen  Holzstücken  eingekeilt  und  mit  Bast  festgebunden  als  vor- 
züglichste Waffe  benützt  worden  sein.  In  Form  von  Pfeilen  zugeschlagene  Hornstein- 
stücke  deuten  auf  den  Gebrauch  des  Bogens  zur  Jagd,  bei  welcher  hauptsächlich  der 
Höhlenbär  und  das  Wildpferd  neben  Hirsch  und  Renthier  die  Beute  lieferten.  Doch 
scheint  auch  mit  dem  Mammuth  und  dem  Nashorn  der  Kampf  aufgenommen  worden  zu 
sein,  weil  Knochen  dieser  Thiere  in  der  Asche  der  Höhlen  vorgefunden  wurden.  Daneben 
verlegten  sich  diese  Urmenschen  auch  auf  den  Fischfang ,  während  ihnen  die  Zucht  von 
Hausthieren  und  der  Anbau  von  Getreide  noch  unbekannt  geblieben  war. 

Es  ist  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  der  kleinste  Theil  der  damaligen  Bevölkerung 
des  Landes  in  Höhlen  wohnte,  der  grössere  Theil  muss  wohl  bereits  andere  Wohn- 
stätten  besessen  haben. 

In  wie  weit  Einzelfunde  von  roh  bearbeiteten  Stein waffen  auf  eine  solche  grosse 
Verbreitung  dieser  ürbewohner  schliessen  lassen,  entzieht  sich  wegen  der  Verschleppung 
solcher  Gegenstände  jeder  Vermuthung.  Pfahlbauten-ähnliche  Wohnstätten  aus  dieser 
Zeit  kommen  in  unserem  Gebiete  nirgends  vor. 

Es  ist  sehr  bedauerlich,  dass  es  auch  für  die  Beurtheilung  der  Vegetationsverhältnisse 
des  Gebiets  zur  Diluvialzeit  fast  an  allem  und  jedem  Anhaltspunkte  fehlt.  Weder  der 
Löss,  noch  das  Terrassengeröll,  noch  die  Schuttkegel  enthalten  mehr  als  nur  Spuren  von 
Pflanzenresten ,  und  von  den  in  den  Tbalanschwemmungen  vorfindlichen  Einlagerungen 
wie  jene  des  Ranenholzes  bei  Bamberg  ist  es  recht  fraglich,  ob  sie  als  quartäre  Keste 
angesprochen  werden  dürfen. 

Im  Mainthale  ist  zwar  in  der  Nähe  von  Aschaffenburg  eine  kleine  braunkohlige 
Pflanzenniederlage  bekannt,  aber  die  unterscheidbaren  Pflanzenarten  sind  zu  gering,  um 
über  die  damaligen  Vegetationsverhältnisse  Aufschlüsse  zu  geben.  Nur  die  ausgedehnten 
Kalktuffablagerungen  in  dem  benachbarten  schwäbischen  Gebiete  bei  Cannstadt  um- 
schliessen  zahlreiche  Reste,  welche  uns  ein  Bild  der  damaligen  Pflanzenwelt  zu  gewinnen 
gestatten.  Man  kennt  hier  gegen  80  Pflanzenarten,  unter  welchen  3  ausgestorben  sind  und 
2  in  der  Gegend  jetzt  nicht  mehr  vorkommen,  nämlich  Buchs  und  Rauschbeere.  Heer*) 
führt  als  erloschen  3  Bäume,  nämlich  eine  riesige  Mammuth -Eiche,  eine  Pappel 
(Populus  Fraasi)  und    einen   Nussbaum   (zwischen  Juglans  nigra  und  cinerea  stehend)  an. 
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Den  Hauptbestand  der  Wälder  bildeten  hier  Rothtanne,  Weißsbirke,  Weisstanne,  Esche, 
Silbeipappel ,  Stieleiche,  Hainbuche,  Linde;  das  Buschwerk  war  aus  Haselstauden,  "Bcrg- 
ahom,  Spindelbaum,  Comelkirsche,  Kreuzdorn  u.  s.  w.  zusammengesetzt. 

Auffallend  spärlich  sind  die  krautartigen  Pflanzen  erhalten  wie  z.  ß.  das  gr-oase 
Glanzgras  (Olyceria  spectabilis),  Schilfrohr  und  Farne  (Scolopendrium  officintUe).  Es  ist 
jedoch  nicht  zu  zweifeln,  dass  auch  die  Kräuter  verhältnissmässig  ebenso  reichlich  ver- 
treten waren,  wie  die  Waldbäume. 

Es    liegt   kein  Grund    vor,  anzunehmen,  dass  in  dem  fränkischen  Gebiete  wesentlicli 
andere   Vegetationsverhältnisse    geherrscht    hätten     als    im    Schwäbischen,    wo    uns    das 
Cannstadter   alte  Herbarium   über  die   damalige  Flora  Auskunft  gewährt.    Dass  zu  jener 
Zeit   in  den  mittleren  europäischen  Ländern  eine  reiche  Pflanzendecke  über  die  Oberfläclie 
verbreitet  war ,  bezeugt  auch  die  gleichzeitige  Flora  der  sog.  Schieferkohle  am  Nordrande 
der   Alpen,    welche   nur   an   denselben   Standorten  noch  jetzt   vorkommende  Arten,   eine 
Seerosenform    ausgenommen,   von  ungefähr   gleichem  Gesammthabitns   wie   die  Flora  von 
Cannstadt  umschliesst. 

Wenn  es  dieser  Annahme  gegenüber  auffallend  erscheint,  dass  so  spärliche  Reste  in 
den  verschiedenen  Ablagerungen  dieser  Zeit  sich  einhalten  haben ,  so  wiederholt  sich  dies 
wie  im  Diluvium,  analog  in  vielen  vorausgehenden  Perioden,  von  deren  zweifellos  reichem 
Pflanzenschmuck  uns  oft  nur  die  dürftigsten  Spuren  an  ganz  vereinzelten  Stellen  aufbewahrt 
geblieben  sind. 

Durch  den  Mangel  solcher  Reste  in  Franken  könnte  man  zur  Vermuthung  geführt 
werden,  dass  zur  Quartärzeit  unsere  Gebirge  und  ihre  Abhänge  ziemlich  von  aller  Vegetation 
entblösst  gewesen  seien.  Dass  jedoch  dem  nicht  so  gewesen  sein  kann ,  dafür  spricht  ent- 
schieden das  Vorkommen  zahlreicher  grosser  Pflanzenfresser,  wie  Mastodon,  welche  heerden- 
weise  das  Land  durchsti*eiften,  von  Nasborn,  Ochsen,  Pferden,  Hirschen,  Rehen,  Hasen  und 
vieler  Lössschnecken ,  welche  entweder  Bewohner  des  Waldes  oder  feuchter,  schattiger 
Grasflächen  waren. 

Es  ist  auf  Grund  des  Vorkommens  von  Steppenthieren  *)  in  den  Höhlen  und  in  dem 
Lösslehm  der  Schluss  gezogen  worden,  dass  Mitteleuropa  eine  Zeitlang  nach  Rückzug  der 
Gletscher  die  Beschaffenheit  einer  Steppe  besessen  habe  und  es  wurde  auch  damit  in 
Übereinstimmung  zu  bringen  versucht,  dass  der  Löss  ein  durch  Windwehen  zusammenge- 
tragenes Anscbüttungsprodukt  von  Steppenstaub  darstelle.  Für  das  fränkische  Gebirge 
kann  diese  Auffassung  nicht  für  begründet  erachtet  werden.  Könnte  diese  Annahme,  so- 
weit  sie  sich  auf  die  Steppennatur  der  von  Gletschereis  bedeckten  Landstriche  bezieht,  für 
gewisse  Theile  der  letzteren  im  Alpenvorlande  und  in  der  norddeutschen  Ebene  berechtigt 
erscheinen,  so  fehlt  doch  für  Franken  die  Vergletscherung  zur  Eiszeit,  welche  hier  niemals 
Platz  gegri£Pen  hat.  Die  im  Ganzen  spärliche  Vergesellschaftung  von  Knochen  der  Steppen- 
tbiere  mit  denen  anderer  Thierarten,  welche  letztere  weit  vorwalten,  lässt  sich  wohl 
dadurch  erklären,  dass  solche  Steppenbewohner  auf  Streifzügen  bis  in*8  fränkische  Gebiet 
vorgedrungen  sind.  Gegen  eine  weitausgedehnte  trockene  Steppennatur  der  Landschaft 
spricht  aber  auch  ganz  entschieden  die  Häufigkeit  der  in  keiner  Lössablagerung  fehlenden 
Succinien,  welche  nur  in  feuchten,  grasreichen  Gründen  und  unter  Gras,  Laub  und  Blättern 
gelebt  haben  können.  Ebenso  sind  die  im  Löss  häufigsten  £f(??»a;-  und  vPifpa-Arten  Bewohner 
z.  Th.  feuchter,  schattiger  Orte,  wo  sie  im  Gebüsch  und  unter  dem  Laub  der  Wälder  sich 
aufzuhalten  pflegen.  Die  für  trockene,  sonnigere  Kalkberge  so  charakteristische  Helix 
ericetorum  dagegen  wurde  bis  jetzt  im  Löss  des  Gebietes  noch  nicht  aufgefunden. 

Auch  von  Steppenpflanzen  vermissen  wir  in  der  jetzigen  Flora  unzweideutige  Ab- 
kömmlinge. Denn  weder  das  Vorkommen  von  Statice  armeria,  noch  von  Stipa  pennata 
kann  in  diesem  Sinne  gedeutet  werden. 


•)  Nehring,   N.  Jahrb.  1882  I,  S.  lOL    Woldrich,  N.  Jahrb.  1883  H,  S.  102  und 
Corresp.  d.  deutsch,  anthrop.  Gesellsch.  1889,  S.  110. 
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Novärzeil  Mit  dem  Mangel  einer  Yergletscherung  des  fränkischen  Gebirges 
hängt  zusammen,  dass  wir  hier  eine  weitere  Scheidung  der  Quartärgebilde,  nämlich 
in  die  einer  präglacialen,  glacialen,  Steppen-,  Wiesen-  und  Waldfauna,  wie  diese 

a 

in  benachbarten  Gegenden  zu  machen  versucht  wurde,  nicht  vornehmen  können. 
Zwar  ist  leicht  erkenntlich,  dass  auch  hier  die  Geröllaufschüttung  dem  Absatz 
des  Lösslehmes  vorausging  und  dass  beiden  auf  höheren  Thalstufen  abgelagerten 
Bildungen  erst  die  stellenweise  Ausfüllung  der  Thäler  folgte,  aber  alle  diese 
Niederschläge  äiessen  der  Zeit  ihrer  Entstehung  nach  untrennbar  in  einander. 
Nur  so  viel  lässt  sich  unterscheiden,  dass  mit^dem  Verschwinden  der  grossen 
Raubthiere  vom  Typus  des  Löwen,  der  Hyäne,  des  Höhlenbären  und  der  riesigen 
Pachydermen  aus  unserer  Gegend,  sich  ein  älterer  Abschnitt  der  Erdgeschichte, 
der  eolithischeu  des  Menschengeschlechtes  abschliesst  und  die  recente 
oder  n  o V ä r e  Zeit,  die  neolithische  Periode  der  Menschheit  ihren  Anfang 
nimmt.  Hier  hören  die  ausschliesslichen  und  grossartigen  Wirkungen  der 
Naturkräfte  an  der  Gestaltung  und  Umänderung  wenigstens  unseres  Landes  auf 
und  es  tritt  der  zwar  schwache,  aber  immerhin  merkliche  Einfluss  menschlicher 
Thätigkeit  mehr  und  mehr  hervor,  um  mit  der  Zeit  in  die  dunklen  Urwälder 
und  die  sumpfigen  Niederungen  immer  weiter  das  Licht  und  die  Wärme  mensch- 
licher Bildung  und  Gesittung  hineinzutragen. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  annehmen,  dass  mit  der  Quartärzeit  die  Ausgestaltung 
der  Oberfläche  unseres  Gebietes  bereits  zum  Abschluss  gelangt  war  und  dass  das  Land, 
abgesehen  von  der  Lebewelt  schon  mit  Eintritt  in  die  Neuzeit  im  Grossen  und  Ganzen  das 
Aussehen  und  die  Beschaffenheit  angenommen  hatte,  wie  wir  dasselbe  auch  jetzt  noch  in 
allen  wesentlichen  Zügen  vor  uns  liegen  sehen. 

Die  Bildung  der  Thäler,  die  Ausformung  der  Berge  und  Hügel  war  vollendet,  dem 
Wasserlauf  seine  Richtung  angewiesen  und  dieser  in  ruhige  Geleise  gelenkt.  Es  konnten  nun- 
mehr weder  Lössablagerungen  entstehen,  noch  Geröllaufschüttungen  auf  hohen  Thalterrassen 
stattfinden.  Nur  im  weiteren  Ausbau  der  Thäler  war  der  Gewalt  des  fliessenden  Wassers 
noch  ein  weiteres  Spiel  eingeräumt,  indem  die  Flüsse  einerseits  ihr  Rinnsal  tiefer  und 
tiefer  zu  legen  suchten,  anderseits  durch  Aufschüttungen  bei  Überschwemmungen  die  Thal- 
sohle erweiterten  und  verebeneten.  So  gross  auch  die  zeitweisen  Überschwemmungen  der 
Altmühl ,  der  Wiesent  und  der  Regnitz  gewesen  sein  mögen ,  an  der  Physiognomie  der 
Gegend  wurde  dadurch  weiter  nichts  mehr  geändert.  Was  sonst  in  anderen  Gegenden  noch 
weiter  an  der  Umgestaltung  der  Oberfläche  gewaltig  eingreift,  die  vulkanischen  Er- 
scheinungen fehlen  in  unserem  Gebiet  und  die  Erdrutschen,  welche  da  oder  dort  an  steilen, 
unterwaschenen  Bergen  sich  ereigneten,  sowie  das  sagenhafte  Versinken  ganzer  Dörfer, 
z.  B.  des  Dorfes  HoUawies  auf  dem  Mariahilfsberge  bei  Amberg  und  anderer  Ortschaften, 
wenn  überhaupt  solchen  Sagen  Thatsäcbliches  zu  Grunde  liegt,  tragen  doch  das  Gepräge 
nur  örtlicher  Erscheinungen  an  sich.  Es  blieb  daher  die  geologische  Hauptthätigkeit  bloss 
auf  die  oberflächliche  Umbildung  der  zu  Tag  anstehenden  Gesteine  beschränkt. 

So  treten  wir  alluiälig  in  die  geschichtliche  Periode  ein  und  es  ver- 
theilt  sich  nunmehr  die  Aufgabe  der  weiteren  Erforschung  des  Landes  auf  die 
historische  und  auf  die  geologische  Wissenschaft,  jene  wird  den  Geschehnissen 
des  Menschengeschlechtes  in  den  verschiedensten  Zeiten  nachspüren,  diese  aber 
den  Faden  fortzuspinnen  versuchen,  der  aus  der  Urgeschichte  der  Erde  bis  zur 
Morgenröthe  des  Menschengeschlechtes  geführt  hat  und  der  auch  noch  in 
tausend  und  abeiiausend  Erscheinungen  der  Natur  bis  in  die  Gegenwart  reicht 
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Denn  so  wenig  die  Geschichte  der  Menschheit  jemals  stille  steht,  so  wenig  ist 
auch  der  Entwickelungsgang  der  Erde  selbst  unterbrochen  oder  zum  Abschluss 
gelangt  und  es  gehört  zu  den  nicht  unwichtigsten  und  lehrreichsten,  wenn  auch 
yielfach  vernachlässigten  Forschungen' der  Geologie,  die  Vorgänge  an  den  unserer 
Beobachtung  zugänglichen  Theilen  der  Erde  Schritt  f&r  Schritt  auch  während 
der  historischen  Zeit  so  zu  verfolgen ,  wie  sie  dieselbe  in  der  Vorzeit  aufzu- 
hellen und  in  ihren  Ursachen  zu  ergründen  bestrebt  ist.  Augenfällig  und 
unbestritten  ist  diese  Aufgabe  in  Bezug  auf  vulkanische  Eruptionen, 
Erdbeben,  Bergrutsche^,  Ablagerungen  von  Quellentuff. 
Gletscherbildung,  Versumpfung  an  Torfmooren  u.  s.  w.  der 
geologischen  Wissenschaft  zugetheilt.  Weniger  bestimmt  abgegrenzt  scheint 
ihr  Arbeitsgebiet  auf  dem  Felde,  auf  welchem  zugleich  menschliche  Thatigkeit 
mitbestimmend  einzugreifen  beginnt  und  Veränderungen  an  der  Gestaltung  der 
Erdoberfläche  wenigstens  z.  Th.  von  Menschenhand  abhängig  sind.  S!s  betrifit 
dies  namentlich  den  Ackerboden,  die  Vegetationserde  als  oberste  and  fnr 
das  kulturelle  >  Leben  des  Menschen  wichtigste  Erdschicht ,  ohne  deren  Vor- 
handensein jedes  organische  Leben  auf  dem  Festlande  geradezu  unmöglich  wäre. 

Der  Antheil ,  weicher  in  Bezug  anf  die  Entstehuug ,  Umbildung ,  ZasammensetzoDg, 
überhaupt  die  mineralogisch-petrographischen  Verhältnisse  dieser  Erdschicht  der  geologischen 
Erörtemog  KuftLllt,  ist  ein  höchst  wichtiger  und  bildet  unbedingt  die  Grandlage  ftlr  jede 
weitere  speciell  landwirthschaflliche  und  ökonomische  Erörterung.  Es  hat  sich  deshalb  in 
neaerer  Zeit  ein  eigener  wissenschaftlicher  Zweig  abgetrennt,  —  die  Bodenkunde  oder 
Pedologie  — ,  die  wir  aber  als  eine  von  dar  Geologie  unabhängige  und  mündige  Wissen- 
schaft nicht  anzuerkennen  vermögen. 

Für  oAser  fränkisches  Gebiet  speciell  gestaltet  sich  die  Geologie  der  Gegenwart 
ziemlich  ein&ch,  da  vulkanische  Erscheinungen  gänzlich  fehlen  und  auch  Erdbeben  zu 
den  seltensten  Naturereignissen  gehören. 

Soweit   uns  Kunde   aus   ältesten  Zeiten   erhalten  ist,   wurde   die   fränkische  Alb  nur 
ausnahmsweise  von  Erdbeben  heimgesucht.    Abgesehen  von  den  grossen,  ganz  Europa 
berührenden  Erschütterungen,  wie  jene  vom  22.  Januar  1572,  der  Zerstörung  Lissabons  vom 
Jahre  1755  and  das  mitteldeutsche  Beben  vom  6.  März  1872  scheinen  die  meisten  Erdbeben 
an  der  Donaaspalte  Halt  zu  machen.    Während  nämlich  aus  Ulm,  Donauwörth,  Neubnrg  a.  D., 
Ingolstadt,   Regensburg  zahlreiche  Erdbeben-Meldungen   vorliegen,   fehlt  es   an   gleichen 
Nachrichten   ans   dem    Innern   des   Gebirges   fast  gänzlich.    Die   Chronik   von    Nürnberg 
schweigt  nahezu  völlig  von  derartigen  Naturereignissen.    Aus  frühester  Zeit  wird    nur  von 
einem   Erdbeben   berichtet*),   welches   im   Jahre   1117   {?   oder  1116)   in   Bamberg  gross- 
artige  Verwüstungen  angerichtet  haben  soll,  so  dass  die  stark  beschädigte  Domkirche  nea 
aufgebaut    werden    musste.     Von    Ebermannstadt    wird    aus    dem    Jahre    1625    und   am 
4.  Augiut  1769  über  ein  grosses  Erdbeben  in  Eichstätt  und  Bercbing,  das  sich  bis  Nfirnberg 
und  Ulm  ausdehnte,  berichtet.    In  neuester  Zeit  **)  ereigneten  sich  Beben  am  23.  April  1881, 
dann  am  9.  Februar  und  22.  Februar  1889,  durch  welche  Neuburg  a.  D.  in  heftiger  Weise 
erschüttert   wurde.    Eine   merkwürdige  Ausnahme   macht   das  Gebiet  des  Rieskessels   mit 
Nördlingen.    Können  auch  einige  der  von  den  Chroniken  gemeldeten  Naturereignisse  nicht 
mit  voller  Sicherheit  auf  Erdbeben  bezogen  werden ,   so  bleiben   doch  noch  so   viele   ent- 
schiedene Erdbewegungen  übrig,  dass  dieser  Fleck  als  der  wohl  am  stärksten  von£rdbeben 


*)  Lndwig^Sf  Scriptores  rerum  bambergensium  L  Bd.,  100. 

**)  V.  G  um  bei,  das  Erdbeben  i.  d.  Umgegend  v.  Neuburg  a.  D.,  Sits^b.  d.  bay.  Ac. 
d.  Wiss,  math.-physik.  Cl.  1889,  XIX.,  S.  79. 
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heimgeraehte  in  Bayern  gelten  kann.  Dam  dies  mit  den  wllmfiiaeheB  BneheimtifeB, 
welche  im  Ries  vordem  geherrscht  haben,  zusammenhängt,  ist  amser  allen  SSweifel  sa 
stellen.  Darauf  deutet  auch  schon  die  anf  diesen  kleinen  Bectrk  beechrftnkte  Ansdehnnng 
solcher  Ereignisse  hin.  Es  sind  Nach^ncknngen  der  alten  vnlkapischen  Eroptiona» 
erscheinungen,  die  hier  früher  Platz  gegriffen  haben. 

Als  die  heftigsten  Katastrophen  dieser  Art  werden  jene  in  den  Jahren  1471,  1511 
(27.  M&rz),  1517  (26.  Jnni),  1590  (12.  and  18.  September),  1001  (7.  und  8.  September),  1670 
(7.  Jnni  oder  Jali),  1690  (24.  November)  verzeichnet. 

Auffallend  ist  es,  dass  innerhalb  der  Region  der  alten  Brochspalten  Iftngs  dem  Ürge- 
birgsrande  im  Osten  verhältuissmAssig  so  selten  Erschfltterangen  bemerkt  worden  sind, 
viel  weniger  häufig  als  an  der  Donanbmchspalte. 

Eine  Ausnahme  macht  das  fürchterliche,  auch  im  Rheinthale  verspürte  Erdbeben  in 
Wien  vom  4.  Dezember  1690,  das  in  Bayreuth  wahrgenommen  wurde,  und  das  mitteldeutsche 
vom  6.  März  1872,  das  bis  in*s  Fichtelgebirge  sich  erstreckte.  Von  anderen  grOeseren  Be- 
wegungen, welche  namhafte  Verändemngen  an  der  Erdoberfläche  rar  Folge  hatten,  sei  ba 
dieser  Stelle  nur  an  die  schon  im  Voran^^ehenden  erwähnten  Erdrutsche  bei  Gasseldorf 
unfern  Streitberg  am  22.  Februar  1625  und  an  die  vielfachen  kesselförmigen  Einbrüche  der 
sog.  Hüblen  auf  der  Plattfläche  der  Alb  erinnert,  durch  welche  die  Sage  sogar  ganze 
Dörfer  verschwinden  lässt. 

Die  einscbneidenste  Veränderung  erlitt  das  Land  durch  die  ununterbrochen  fort- 
dauernde Zersetzung  nnd  Umbildung  der  bis  an  die  Oberfläche  reichenden  Gesteine  in  Folge 
der  Einwirkung  der  Atmosphärilien,  der  Feuchtigkeit,  des  Regens,  Thanes,  Sc^nee'a^  EisM, 
der  Hitze,  des  Frostes.  Dazn  gesellt  sich  die  Thätigkeit  der  fluthenden  Gewässer  and  des 
Windes,  um  ans  k^ilem  Gestein  nach  und  nach  den  Boden  zu  bereiten,  anf  dem  es  nwi 
dem  organischen  Leben  sich  auszubreiten  nnd  weiter  zu  entfalten  möglich  wurde.  Diese 
Umgestaltung  der  oberflächlichen  Gesieinsmassen  nahm  zwar  nicht  erst  in  der  Gegenwart 
ihren  Anfang.  Das  Vorkommen  von  Pflanzen  nnd  Thieren  des  Festlandes  bezeogt  es,  da« 
dies  schon  in  den  ältesten  Zeiten  der  Erdgeschichte  in  ähnlicher  Weise  sich  voUaog.  Aber 
über  die  Bildung  der  Pflanzenerde  in  der  Vorzeit  gingen  so  vielfiu^he  zerstörende  Er- 
eignisse weg,  dass  kaum  beträchtliche  Reste  derselben  auf  die  Neuzeit  fibergegaagen  siwi' 
Erst  mit  der  diluvialen  Periode  schein^  för  unser  Gebiet  ein  beständiger  Znstaod  ein- 
getreten zn  sein,  welcher  der  Pflanzenwelt  eine  bleibende  Woh&stätte  gewährte.  Wir 
dürfen  annehmen ,  dass  gegen  das  Ende  des  der  recenten  Zeit  zunächst  voransgehenden 
Abschnittes  der  Erdgeschichte  das  fränkische  Gebirgslaad  grösstentheils  mit  Wäldern 
bedeckt  war,  zwischen  welchen  wohl  streckenweise  sampfige  Niederungen  nnd  saadiges 
Haideland  eingestreut  sich  vorfand  und  dass  dieser  Bestand  anf  die  Neazeii  in  ziemlich 
unveränderter  Form  überging.  So  weit  auf  Augenschein  beruhende  Schilderangen  des  Natnr- 
zustandes  unseres  Landes  in  die  ältesten  Zeiten  hinaufreichen,  nämlich  bis  ekwt^  in  den 
Anfang  unserer  Zeitrechnung,  wird  nach  der  Vorstellung  römischer  Sehriltsteller  das  jenseits 
des  quer  durch  den  Frankeigura  veilaalenden  Grenzwalles  —  des  Pfahls  oder  der 
Teufelsmaver  —  gelegene  Gebiet  als  rauh,  mit  Wäldern  bedeckt  und  von  Sümpfen 
erfallt  geschildert.  Nodi  975  n.  Chr.  ist  die  Gegend  von  Kastei  als  samp%  nnd  «paldreieb 
urkundlich  bezeichnet: 

Allerdings  gehen  diesem  Zeitpunkte  noch  viele  Jahitansende  vorans,  welehe  vir  tmt 
da  an  bis  zum  Ende  der  Dilnvialepoehe  als  zwischentiegend  annehmen  mflssen.  Von  diesem 
langen  Abschnitte  sind  uns  aber  nnr  spärliche  Anhattspanfcte  f&r  die  fienrtheiiung  d^ 
maiiger  Naturzustände  geboten  und  der  Faden,  weicher  an  das  ente  Erseheiaai  4m 
eolithiechen  Mens^ien  in  den  fränkischen  Höhlen  anknüpft,  lästt  «iah  nkbi  mnmü  «|NH>' 
weise  dnrch  die  Jahrtantende  der  vorrtauschen  Zeit  vcrfolipen.  Nnr  m  der  fiege,  daif  dm 
Land  abwechselnd  schon  vielmals  Wald  und  vielmals  Feld  gewesen  sei,  klingt  die  WjiKr- 
scheinlichkeit  von  Veränderungen,  welche  dnrch  das  gewaltige  Gewoge  der  Völketflutlien 

a«ognost.  Besohreib.  t.  Bayern.    IV.  83 
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auch  hier  hervorgernfen  worden  sind.  Wns  die  Lebewelt  anbelangt,  so  hatte  sich  inzwifichen 
gegen  die  quartäre  Fauna  eine  wesentliche  Umänderong  vollzogen.  Noch  bansen  zwar  in 
den  Wäldern  des  Gebirges  Bären  in  grosser  Menge  und  zahlreich  sind  Elen,  Hirsch,  Ren- 
thier,  wildes  Pferd,  Torfkuh,  Torfschwein  verbreitet,  aber  die  grossen  Raubthiere,  die 
Hyäne,  der  HOhlenlöwe,  der  Vielfrass  und  gleichzeitig  mit  dem  riesigen  Mammuth  das 
wollhaarige  Rhinoceros  und  der  Riesenhirsch  aus  unserer  Gegend  verschwunden,  um  anderen 
Vergesellschaftungen  von  Thieren,  wie  sie  später  in  der  geschichtlichen  Zeit  wenigstens  noch 
hier  vorhanden  waren,  jetzt  freilich  durch  den  Einfluss  der  Kultur  auf  immer  weniger 
zahlreiche  Arten  beschränkt  werden,  Platz  zu  machen. 

Auch  die  Entwickelung  des  Menschengeschlechtes  war  weiter  geschritten  und  hatte 
«ich  wesentlich  verändert. 

Prähistorische  Bevöilcerung.  Die  zahlreichen  Höhlen  und  Halbhöhlen  und 
die  in  denselben  aufgefundenen  Kulturüberreste  beweisen  unzweifelhaft,  dass  die 
ganze  Gegend  unseres  Gebietes  mit  Beginn  der  Neuzeit  mehr  oder  weniger 
reichlich  bevölkert  war.  Doch  ist  es  bis  jetzt  nur  in  wenigen  Fällen  gelungen, 
nach  den  Erfunden  jene  auf  die  diluviale  Zeit  folgende,  durch  den  ausschliess- 
lichen Gebrauch  von  meist  polirtem  Stein-  und  Knochengeiäthe,  sowie  durch  den 
Mangel  an  metallischen  Gebrauchsgegenständen  charakterisirte  Periode,  die  sog. 
neolithische,  unmittelbar  an  die  quartäre  Kulturperiode  oder  die  Zeit  der 
rohen  Steinwerkzeuge  anzuschiiesseu. 

Zwar  fehlt  es  nicht  an  zahlreichen  weniger  polirten  Steinwerkzeugen,  welche  zerstreut 
da  oder  dort  entdeckt  worden  sind,  aber  dies  genügt  nicht,  um  eine  bestimmte  neue 
Steinzeit  ohne  Mitgebrauch  von  Metallen  scharf  abzugrenzen.  Dass  zu  einer  früheren,  auf  die 
Quartärperiode  folgenden  Zeit  viele  fränkische  Höhlen  von  Menschen  jener  Kulturent- 
wickelung, der  jüngeren  oder  neolithischenSteinzeit,zu  Wohnstätten  weiter  benützt 
wurden,  haben  die  gründlichen  Untersuchungen  der  Höhlen  bei  Pottenstein,  Aufsess, 
Königsfeld,  in  dem  Ofnet  bei  Nördlingen  und  im  benachbarten  schwäbischen  Jura  unzwei- 
deutig gezeigt  (S.  488  ff.)- 

Aber  die  oft  nicht  regelmässige  Übereinanderlage  der  noch  älteren  Kulturschichten 
tind  der  jüngeren  Decken,  dann  das  nachträgliche  Umwühlen  dieser  meist  lockeren 
Schuttmassen  von  Höhlen-bewohnenden  Thieren  (Fuchs,  Dachs  etc.)  und  endlich  das  frühere 
planlose  Aufgraben  durch  Menschenhand  haben  uns,  wie  bereits  geschildert  wurde,  oft  vor 
die  Frage  gestellt,  ob  die  gewonnenen  Kulturreste  in  ihrer  ursprünglichen  Lagerung  der 
ältesten  oder  jüngeren  Steinzeit  oder  selbst  noch  einer  neueren  Periode  zugezählt  werden 
dürfen.  Was  ist  natürlicher  als  die  Annahme,  dass  solche  Höhlen  zu  allen  Zeiten  in  ihrer 
Verborgenheit  als  Zufluchtsort,  um  sich  vor  Ungemach  aller  Art  zu  schützen,  aufgesucht 
wurden?  Geschah  das  doch  selbst  noch  in  der  neueren  Zeit,  während  der  französischen  Kriege. 
Überdies  scheint  es,  dass  die  neolithische  Bevölkerung  eine  nur  spärliche  war.  Die 
Wildniss  verhinderte  eine  reiche  Besiedelung  des  Gebirges.  Das  benachbarte  Fichtelgebirge 
scheint  damals  noch  vollständig  unbewohnbar  gewesen  zu  sein.  Denn  in  der  sonst  den 
fränkischen  Höhlen  ähnlichen  Höhle  im  Langenthai  bei  Dürrenwaid  ist  nicht  eine  Spur  einer 
früheren  Besiedelung  weder  von  Menschen  noch  von  Thieren  anzutreffen.  Vielleicht  fällt 
in  diese  Zeit  die  Pfahlbau-ähnliche  Ansiedelung  bei  Würzburg,  sowie  in  den  moorigen 
Gründen  von  Feuerbach  und  Spiesheim  *)  der  benachbarten  Maingegend,  wo  in  Torflagen  z.  Th. 
zerspaltene  Knochen  von  Torfschwein,  Torfkuh,  Fuchs,  Pferd,  Reh  etc.  herausgegraben 
wurden.  Ähnlicher  Art  sind  auch  die  Kulturüberreste  der  rein  neolithischen  Höhlenbewohner, 
welche  fast  ausschliesslich  nur  die  Eingänge  in  grössere  Höhlen  oder  kleinere  Felsnischen, 


♦)  V.  G  um  bei,  Sitzb.  d.  b.  Ac.  d.  Wiss.  mathem.-phys.  Gl.  1865,  S.  97. 
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sog.  Halbhöhlen  namentlich  in  der  Nähe  von  Quellen  oder  fischreichen  Bächen  benützten. 
Aus  früheren  Schilderungen  wissen  wir  (8.  479  ff.),  dass  diese  Nachfolger  der  eolithischen 
Bevölkerung  hauptsächlich  den  Hornstein  des  Jurakalkes  in  bald  gröberer,  bald  feinerer 
Bearbeitung  zu  Pfeil-  .und  Lanzenspitzen ,  Messer-  oder  Dolch-artigen  Waffen  verwendeten, 
ohne  Metalle  zt^  kennen,  und  daneben  vielfache  Geräthe,  Werkzeuge  und  Waffen  aus 
Knochen  und  Hörn  (vornehmlich  vom  Hirsch  oder  Reh);  selten  aus  hartem  Holz  fertigten. 
Dagegen  lernten  sie  aus  rohem  mit  weissen  groben  Quarzkömern  vermengtem  Thon  aus 
freier  Hand  ThongefUsse  zu  formen  und  mit  Strichen  oder  Punkten  zu  verzieren,  eine  Kunst, 
die  man  in  der  älteren  Steinzeit  noch  nicht  kannte,  und  auf  einem  aus  Stein  aufgerichteten 
Feuerherde  ihre  Mahlzeiten  herzurichten. 

3ie  waren  mit  der  Kunst  des  Webens,  Flechtens  und  Nähens  vertraut,  wussten  die 
Felle  dauernd  herzurichten  und  trieben  wohl  auch  den  Anbau  wenigstens  von  Lein.  Haus- 
thiere  scheinen  noch  spärlich  gehalten  worden  zu  sein,  dagegen  mag  wohl  Jagd  und  Fisch- 
fang die  Hauptbeschäftigung  und  die  Hauptquelle  der  Nahrung  ausgemacht  haben.  Die 
Höhlen  scheinen  nur  zeitweise  zur  Wohnstätte  benützt  worden  zu  sein«  Bemerkenswerth 
ist,  dass  bis  jetzt  nur  selten  im  fränkischen  Gebirge  Höhlen  gefunden  wurden  (Steinbach),  welche 
zu  Grabstätten  gedient  haben.  Für  die  Beurtheilung  der  körperlichen  Beschaffen- 
heit dieser  Höhlenmenschen  fehlen  uns  alle  Anhaltspunkte.  Dass  bei  den  in  den  Höhlen 
vorfindlichen  Kulturschichten  auch  noch  jüngere  Abschnitte  der  prähistorischen  Zeit  ver- 
treten sind,  wird  durch  das  Vorkommen  von  Bronzegegenständen,  aus  feinerem  Thon 
gefertigten  Gefässen  und  selbst  von  Eisen  ven*athen.  Es  wird  dadurch,  wie  schon  hervorge- 
hoben wurde,  die  Scheidung  der  verschiedenen  Kulturperioden  in  den  Höhlen  sehr 
erschwert. 

Indessen  begegnen  wir  auch  ausserhalb  der  Höhlen  vielfach  Überbleibseln  aus  früheren 
Zeiten  in  sehr  mannigfachen  Formen.  Zunächst  finden  sich  durch  das  ganze  Gebiet  zer- 
streut einzelne  Steingeräthe,  Gegenstände  aus  Bronze  und  Eisen,  welche  einer  älteren  Kultur 
angehören.  Dazu  kommen  zahlreiche  Gräber  mit  ihren  Beigaben  von  Stein,  ^Bronze,  Eisen, 
Knochen  und  Geissen,  dann  als  Vertheidigunga-  oder  Zufluchtsstätte  behdtzte,  meist 
ringförmige  Wälle,  Spuren  eines  uralten  Ackerbaues  in  breiten  Beeten  und 
Schlackenhalden  alter  Eisenwerkstätten.  Einige  Funde  von  eigenthümlich 
geformten  und  aus  fremdartigem  Material  bestehenden  Gegenständen  von  St6in  und  aus 
Bronze  haben  schon  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Die  erstereH  wurden  vom 
Volke  häufig  a.h  vom  Himmel  gefallene  gehalten,  so  fremdartig  war  ihr  Aussehen.  Man 
nannte  sie  ihrer  Form  wegen  Donnerkeile.  Jetzt  weiss  man,  dass  sie  Waffen 'lind  Werk- 
zeuge einer  früheren  Bevölkerung  des  Landes  waren,  wie  sie  auch  als  Beigabeil  ru  gewissen 
Gräbern  entdeckt  wurden.  Die  in  unserem  Gebiete  aufgefundenen  besteheU^  iheils  aus 
Hornstein  des  Jarakalkep,  theils  aus  hartem  Gestein  des  benachbarten  Fichtelgäbirges,  aus 
Diabas,  Diorit,  Eklogit  und  Lydit.  Wir  werden  ihre  Form  bei  den  GräberfuA^n  näher 
kennen  lernen.  Das  gleiche  gilt  von  den  Bronzegegenständen,  welche  d^^ .oder  dort 
vereinzelt  ans  der  Erde  gegraben  wurden.  Eine  gewisse  Regelmässigkeit  in  der  V^^rbreitung 
dieser  alten  Kulturüberreste  in  unserem  Gebiete  giebt  sich  nicht  zu  erkennen.  Si?  gehören 
verschiedenen  Zeitperioden*  an  und  reichen  bis  in  die  jüngere  Zeit.  Besonders  lehrreiche 
Aufschlüsse  geben  uns  die  alten  Gräber,  welche  ausserhalb  der  jetzigen  Wohnstätten 
liegend  im  Munde  des  Volkes  als  Heiden-(Hüne  n-)Gräber  oder  Wendenkirchhöfe 
bezeichnet  werden.  Eine  gewisse  heilige  Scheu  hielt  lange  Zeit  von  ihrer  Aufgrabung 
und  Zerstörung  ab,  bis  zufallige  Erdarbeiten  ihren  oft  reichen  Einschluss  an 'Metallen, 
selbst  an  Gold,  die  Habsucht  Einzelner  erregte.  Sie  verfielen  vielfach  dem  Opfer  der  Schatz- 
gräberei  ,  so  dass  verhältnissmässig  nur  noch  wenige  unberührt  einer  wissenschaftlichen 
Untersuchung  der  Neuzeit  erhalten  geblieben  sind.  Man  unterscheidet  jetzt  in  der  ^aupt^ 
Sache  zweierlei  Formen  solcher  alter  Gräber,  nämlich  Hügel-(Hünen-) Gräber  und 
Reihen- (Flach-)Gräber. 

Die  Hügelgräber,  meist  zahlreich  an  einem  hochgelegenen  freien  ^rte  zu  grösseren 
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Leicbenfeldeni  TeraiBigt,  w&igen  tkh  Aber  du  gaaie  frAnkuehe  Gebirge  und  neue  üt 
geboag  Terbreitet.  Eüuelne  Lftiidttriche  tind  betonden  reieb^aii  M>lefaeD,  oft  dicht  er. 
eng  bei  einander  liegenden,  dnrcb  ibre  abgerundet  kegelige  Form  anch  jetst  noch  destbii 
erkennbaren  Erdbflgetn.  In  dem  nördlichen  Theil  dei  Gebirges  seichnet  ndi  die  Geps 
iwiadien  Bamberg,  Lichtenfeit  nnd  Bayreuth  dnrcb  die  H&uBgkeit  loleher  „H«ideiikirckk$^ 
ans«  Sie  alle,  soweit  sie  bekannt  sind,  namhaft  sn  machen,  irt  die  Aufgabe  der  Prihiftes 
£e  genfigt  hier  einige  der  bedeutendsten  herronraheben.  Dahin  gehören  jene  in  4er  S»!^ 
Bayreuth,  auf  der  Spiegelleite  bei  Mistelgan,  bei  Saas,  am  Gehftnge  des  Sophienbeig»  W 
Mistelbaeh,  auf  dem  GOrauer  Anger,  auf  der  hohen  Platte  des  Jnragebirges  bei  Cuniet 
bei  Amstein,  am  Gorkam  bei  Weismain,  bei  Oberlangheim,  am  hohlen  Stein  bei  Schm* 
thal,  auf  dem  Domig  bei  Stublang  (80  an  der  Zahl),  bei  Prichting  (40),  Wadendorl  K.: 
Röttel,  Wallersberg,  Moechberg,  Rottmannsthal,  Ober -Leiterbach,  Peusenhot  KAdb^ 
renth,  Kutienberg,  MönehkrOttendorf  u.  s.  w.  Sie  neben  sich  auf  der  jorasstseheii  E:^ 
bis  Gestungshausen  (im  Zigeunerhob)  und  Koburg  fort  Daran  reihen  sieh  15  Grtber  % 
LitMudorf  im  BruckrOthleinhols,  einige  bei  Geisfeld,  Schessliti  und  HohenpOli. 

Auf  der  Ostseite  des  Gebirges  treffen  wir  ein  Grftber-reiches  Feld  an  der  Tabsbpfri 
bei  Pegnitx,  auf  dem  LOhlitzer  Anger,  bei  WaiMhenfeld,  bei  Raigering  nnfem  Asbe; 
Eschenbach,  Hagenhausen  bei  SuUbacb,  Kahnhof  bei  Sulsbach  (mit  Bromefunden),  B6cts^ 
rieht  (mit  Bronze-  und  Eisenfunden),  RQsselbach  in  der  Eichenloh,  yereinselte  bei  Sdnt 
dorf,  Burglengenfeld.  Aus  der  Gegend  von  Muggendorf  sind  Hfigelgrftber  im  TeafeL4 
bei  Auisess,  bei  Albemhof,  auf  der  Ziebersloh  bei  Kirchehrenbach  und  auf  dem  hL- 
berg  bei  Erlangen  bekannt,  in  der  Nfimberger  Gegend  liegen  Funde  ans  Hügelg»>/^ 
von  Altdorf,  Emboli,  Oberrieden,  Speikera,  Heroldsberg,  Igensdorf  in  der  Rammerlobe,  - 
Alfalter  und  aus  der  Beckersloh  bei  Walkersbrann  (Grftfenberg) ,  von  StOckach  Wjt^ 
berg),  Lilling  (Gräfenberg)  und  in  der  N&he  von  Lauf  vor. 

Aus  den  sfidlicheren  Theilen  des  Gebirges  ist  besonders  die  Gegend  rings  am  L : 
statt  reich  an  Hfigelgr&bern,  s.B.  im  Raitenbucher  Forst;  daran  reihen  sich  solche  aaf -^ 
Hohen  bei  Neumarkt,  Beilngries,  Batzenhausen,  Hfilleck,  Breitenbmnn,  Kipfenberg,  ?vp^'^ 
Velborg,  Alfershansen,  bei  Thalmässing,  in  der  Frankenlohe,  bei  Mischelbach,  DOeldnjn^c  ^ 
Kammerberg,  rings  um  Neuburg,  bei  Gunzenhausen ,  Ramsberg,  Stopfenheim,  Wind*:  • 
Wachstein,  Unterasbach,  Edersfeld,  auf  dem  Hahnenkamm  bei  Heidenheim,  am  0.-^-^ 
S.-Rande  des  Rieskessels  und  bei  Donauwörth.  Vereinzelt  kommen  sie  fiber  du  r^ 
Gebiet  ausgestreut  vor.  Es  scheint  bemerkenswerth,  dass  auch  innerhalb  des  Fhhk  i  - 
sfidlich  Yon  diesem  römischen  Grenzwall,  in  gleicher  Weise  wie  ausserhalb  desselben,  i  •' 
Hfigelgrftber  angetroffen  werden.  Es  bestätigt  dies  die  Annahme,  dass  sie  alle,  weas  ^^ 
yerschiedenen  Perioden  angehOrig,  der  Zeit  vor  der  römischen  Besitzergreifung  in  Genoi^- 
zuzuweisen  sind. 

Weit  beschr&nkter  ist  das  Vorkommen  der  Reih engr Aber.  Man  trifft  n<>  •" 
herrschend  nur  in  den  sfidlicheren  Gegenden,  s.  B.  bei  Ottingen,  Gunzenhausen,  Röckifigs^' 
Hesseiberg,  Auemheim  und  Gross-Breitenbrann,  Eichelberg  bei  Preesath,  Solenhofeo.  T:- 
ihftssing,  am  gelben  Berg,  am  Hesseiberg,  bei  Ingolstadt,  Rieden,  Kelheim,  Regeniboi^  ' 
Pfeffertshofen ,  Burglengenfeld,  Schwandorf,   ausnahmsweise  bei  Hersbruck. 

Die  fränkischen  Hügelgräber  sind  in  Übereinstimmung  mit  denen  aus  u^it'^ 
Gegenden  so  cbarakterisirt,  dass  sie  einfach  auf  dem  ausgeebneten,  selten  mit  Steines  bel«r  - 
nicht  ausgegrabenen  Boden,  aus  Erde  aufgeschfittet,  ringsum  meist  mit  einem  Kranx  rot  / 
aus  entfernten  Orten  beigebrachten  Steinen  eingefasst ,  zu  einer  stumpf  kegeligen,  bel^i^i 
V/t — 8  m.  hohen  nnd  3^5  m.  im  Durchmesser  breiten  Erhöhung  errichtet  sind.  Se}^"*- 
wurden  die  grösseren  Steine  auch  zu  einem  gewölbartigen  Bau  aufeinander  gelegt  vs:-' 
Boden  mit  Steinen  fiberdeckt    In  der  Mitte  finden  sich  die  Oberreste  der  Bestattung,  v«>^ 
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TOibemclieiid  aU  Leichenbrand,  weniger  häufig  als  eine  gewöhnliche  Beerdigung  nch 
erweist.  Oft  stOast  man  in  einem  Grabmal  auf  yerschiedene ,  der  Zeit  nach  aufein- 
anderfolgende BestattnngBweisen.  AU  Beigaben  finden  sich  Thongefftsse ,  die  faet  niemals 
fehlen,  dann  Waffen  und  Werkzeuge  aus  Stein,  Bronze,  Hom  und  Eisen.  Häufig  sind  auch 
Schmuckgegenstände  beigegeben.  Von  einer  Regelmässigkeit  der  Aufeinanderfolge  einer 
älteren  Leichenbestattung  und  einer  jüngeren  Leichenverbrennung,  welche  man  in  anderen 
Gegenden  beobachtet,  lässt  sich  in  unserem  Gebiete  nichts  Sicheres  feststellen.  In  den  Be- 
richten fiber  Ausgrabungen  finden  sich  die  verschiedensten  Angaben.  In  den  Brandstätten 
erkennt  man  die  Reste  der  Verbrennung  entweder  an  einer  über  die  ganze  Grabfläcbe  aus- 
gedehnten Brandlage  mit  Asche,  Kohle  und  angebrannten  Knochen  oder  an  einer  Zusammen- 
häufung der  Verbrennungsreste  in  der  Mitte  oder  auch  in  einem  kleinen  Thongefäss, 
welches  meist  in  ein  grosseres  gestellt  ist.  Zuweilen  erweisen  sich  die  Gräber 
ausser  den  Leichenresten  ohne  alle  weitere  Beigaben.  Die  meisten  enthalten  indess 
mindestens  rohe  Thonge fasse;  dieselben  bestehen  aus  gewöhnlichem,  mit  grobem  Qnarz- 
sand  vermengtem  Thon  und  sind  bald  roher,  bald  feiner,  nur  aus  freier  Hand  zu  theils 
flachen  Schalen,  theils  zu  Krug^  und  Napf-ähnlichen  Gefässen  geformt,  von  oft  enormer  Grösse 
bis  zu  50  cm.  Höhe  und  Weite,  schwach  gebrannt,  z.  Th.  geschwärzt,  mit  Graphit  oder 
Röthel  bemalt  und  nur  mit  einfachen  tief  eingeritzten  Linien  und  Puqktzeichnungen,  dazu 
noch  mit  Eindrücken  der  Finger,  der  Nägel  oder  sonstiger  Körper  verziert  Bildliche  Dar- 
stellungen werden  durchweg  vermisst.  Die  Verzierungslinien  tragen  überall  den  überein- 
stimmenden gleichen  Charakter.  Die  einfachste  Art  dieser  Verzierungen  wurde  dadurch 
hergestellt,  dass  ein  geflochtener  Strick  um  das  Gefäss  gelegt  und  eingedrückt  wurde. 
Die  Verbindung  der  Linien  zu  Dreiecken,  Bauten  oder  geperlten  Ringen  und  welligen 
Zeichnungen  scheint  den  höchsten  Grad  der  damaligen  Kunst  darzustellen.  Ebenso  oonstant 
zeigt  sich  der  Überzug  von  Graphit  und  Röthel  im  ganzen  fränkischen  Gebiet.  Nicht 
selten  sind  die  vertieften  Linien  mit  weisser  Kalkmasse  ausgefüllt.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  in  einzelnen  Fällen  nach  unten  spitz  zulaufende  Gefässe  angetroffen  wurden  (Hohen- 
pölz).  Thonringe  dagegen  und  Spinnwirtel  kommen  im  Ganzen  selten  vor,  wie  auch 
Beigaben  von  farbigen  Perlen  und  Bernstein.  Sehr  eigen tkümlicher  Art  sind  die  an  mehreren 
Stellen  beobachteten  hohlen  Thongefässe  von  kugeliger  Form,  welche  mehrere  l^hon- 
kügelchen  nach  Art  der  Kinderrasseln  enthalten  (Alfalter,  Hohenpölz).  Die  meisten  Gefässe 
finden  sich  in  Folge  des  Druckes  des  darüber  aufgehäuften  Erdreichs  in  zerbrochenem  Zu- 
stande. Die  Form  der  auf  der  Oberfläche  häufig  abgeschliffenen,  oft  auch  noch  recht  rohen 
Steinsachen  ist  durchweg  die  aus  den  Pfahlbauten  bekannte  von  Hämmern  und  Meiseln, 
zuweilen  nach  2  Seiten  zu  geschärft,  bald  massiv,  bald  fär  die  Befestigung  an  einem  Stiele 
durchbohrt.  Das  Material,  aus  welchem  diese  Steinkeile  bestehen,  gehört,  wie  jenes  der 
Einzelfunde,  den  härteren  Felsarten  der  benachbarten  älteren  Gebirge,  namentlich  des 
Fichtelgebirges  an  und  besteht  aus  Homblendegestein,  Diorit,  Diabas,  Eklogit,  Serpentin 
oder  quarzitischer  Grauwacke  und  Lydit.  Für  schneidige  Werkzeuge  wurde  der  Homstein 
des  Jurakalkes  benutzt 

Es  kommen  zwar,  aber  sehr  vereinzelt,  Gräber  bloss  mit  Beigaben  von  Stein  ohne  Metall  vor, 
wie  jene  bei  Eittensheim  NW.  von  Ingolstadt,  zwischen  Monheim  und  Wittesheim  u.  A. 
Es  scheint  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  als  eine  ältere  Gruppe  von  den  übrigen  abge- 
trennt werden  können  oder  ob  in  solchen  Fällen  nicht  bloss  zufällig  Metalle  fehlen,  da 
sich  weitere  Unterscheidungsmerkmale  nicht  ergeben  und  solche  Gräber  mit  andern  nach- 
barlich dicht  beisammen  liegen. 

Was  die  Einlagen  aus  Metall  anbelangt,  so  kann  in  Bezug  auf  die  Hügelgpräber  im 
Allgemeinen  als  charakteristisch  angenommen  werden,  dass  dieselben  vorherrschend  aus 
Bronze  bestehen.  In  vielen  Gräbern  sind  ausser  Thongefössen  nur  Bronze-Gegenstände 
beobachtet  worden.  In  anderen  gesellen  sich  aber  auch  noch  Waffen  aus  Eisen,  Leder- 
stücke mit  Verzierungen  von  Bronzeblech,  selten  Goldsachen  hinzu.    Nach  den  sorgfältigen 
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UntenachaDgen  Hermann's*)  iD  der  Qegend  von  Staffelstein  ist  das  Verhältniss  in  älteren 
Gräbern  der  Art,  dass  anf  fünf  bronssene  nur  ein  eisernes  Stück  trifft,  and  Popp  fand 
Raigering  anfem  Amberg  bei  21  Stück  Bronze  nur  ein  Stück  Eisen  and  zwei  Exemplare 
Stein.  Später  scheint  die  Bronze  als  Waffe  zu  verschwinden  and  ntir  mehr  als  Schmuck 
Verwendung  gefunden  zu  haben. 

Die  Bronze  der  ältesten  Zeit,  die  man  als  ächte  oder  typische  zu  bezeichnen  pflegt^ 
besteht  im  Allgemeinen  aus  91  \  Kupfer  und  9  %  Zinn ,  einige  Procente  des  einen  oder 
anderen  Metalls  mehr  oder  weniger.  Dieser  Mischung  entsprechen  auch  mehrere  Funde 
aus  Franken ;  andere  sind  mit  verschiedenen  Metallen ,  namentlich  mit  Zink  und  Blei  ver- 
mengt, wie  die  nachfolgenden  Analysen  von  B  i  b  r  a  *  s  **)  beweisen. 
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Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Zusammensetzung  der  meisten  Bronzegegenstönde 
sich  eng  an  die  normale  anschliesst  und  nur  die  Schnalle  von  Schwebheim  sich  mehr 
der  Leg^rung  von  Messing  nähert.  Bemerkenswerth  ist  übrigens  der  fast  constante  Gehalt 
an  Nickel.  Es  scheint  daher  eine  Reihe  der  Gräber,  in  denen  ausschliesslich-  Bronze 
gefunden  wurde,  der  älteren  sog.  Hallstädter  oder  einer  noch  älteren  Periode  anzugehören. 
Dass  dann  an  gleicher  Stelle  Gräber  mit  Bronze  und  Eisen  zugleich  vorkommen,  dürfte  darauf 
zurückzuführen  sein,  dass  man  auch  in  späterer  Zeit  die  früheren  Leichenfelder  fort  benützte. 

Wir  schalten  hier  einige  über  die  allgemeine  Gliederung  der  prähistorischen  Zeit  in 
Mitteleuropa  orientirende  Bemerkungen  ein. 

Die  älteste  Eulturperiode ,  die  sog.  eolithische  (paläolithische) ,  haben  wir 
bereits  als  eine  quartäre  oder  diluviale  kennen  gelernt.  Ihr  folgt  der  Reihe  nach  zu- 
nächst die  jüngere  oder  neolithische  Steinzeit ,  deren  allgemeiner  Charakter  bereits 
früher  angegeben  wurde.  Ihr  ist  noch  die  Bekanntschaft  mit  Metallen  fremd.  Über  die 
unmittelbar  sich  anschliessende  Kulturperiode  herrscht  einige  Unsicherheit,  indem  Manche 
aus  theoretischen  Gründen  wegen  der  leichteren  Herstellbarkeit  des  Eisens  und  des  Kupfers 


*)  Hermann  im  Bericht  des  bist.  Ver.  z.  Bamberg  III.  Ber.  1840.    V.  Bericht  1842; 
IX.  Bd.  1846,  XIX.  Bd. 

**)  V.  Bibra,  Bronze  und  Kupferlegirnngen  1869. 
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als  Metalle  ans  Erz  annehmen,  dass  der  Gebranch  von  Eisen  oder  doch  von  Kupfer  dem 
der  Bronze  vorausgegangen  sei.  Thatsächlich.  scheint  jedoch  nur  in  bis  jetzt  sehr  ver- 
einzelten Fällen  der  Nachweis  erbracht  zu  sein,  dass  zuerst  Kupfer  neben  Stein  in  An- 
wendung kam.  In  den  weitaus  meisten  Vorkommnissen  ist  sofort  die  härtere  Bronze  an 
die  Stelle  des  weichen  Kupferfs  neben  Stein  in  Gebrauch  getreten.  Damit  kommen  wir  zu 
der  Kulturperiode  der  reinen  Bronzezeit,  in  der  man  noch  kein  Eisen,  weder  als 
Schmuck  noch  als  Gebrauchsgegenstand  kannte;  dagegen  neben  Bronze  noch  vielfach  Steine 
zu  Werkzeugen  benutzte.  Daneben  bleiben  Knochen  namentlich  in  Form  durchbohrter 
Hämmer  und  unpolirter  Stücke,  sowie  Hom  und  Holz  \n  Gebranch.  Die  Thongefässe  sind 
noch  vorherrschend  aus  roher  Masse,  von  freier  Hand  geformt,  oft  mit  Henkel  versehen, 
einfach  mit  Strichen  und  Funkten  verziert  und  schwach  gebrannt.  Die  Bronze  hat  sich 
fUr  Waffen,  Werkzeuge  und  als  Schmuck  die  Herrschaft  erobert.  Sie  wurde,  überwiegend 
durch  Guss  hergestellt.  Besonders  charakteristisch  ist  das  kurzgriffige,  in  der  Mitte  durch 
eine  Rippe  verdickte  und  in  der  Länge  ausgeschweifte  Schwert.  Man  hielt  sich  Hausthiere 
und  begann  (irerstc,  Weizen,  Lein,  Flachs  zu  bauen.  Es  wird  die  Daner  dieser  Periode  bis 
etwa  1000.  oder  600  v.  Chr.  reichend  geschätzt. 

Nach  und  nach  trat  die  Verwendung  geschmiedeter  Bronze,  namentlich  der  Bleche, 
und  die  Herstellung  getriebener  Bronzegefässe  in  den  Vordergrund,  .die  wahrscheinlich 
zuerst  von  Süden  her  eingeführt  wurden.  Dazu  kam  das  Eisen  erst  als  Schmuck,  dann 
als  Waffe  neben  dei  Bronze  und  meist  noch  in  der  alten  Form  der  aus  letzterer  her-, 
gestellten  Gegenstände  in  Gebrauch.  Nach  den  reichsten  Fundorten  dieses  Formkreises 
von  Kulturgegen ständen  bezeichnet  man  diese  Periode  als  die.Halistätter  und  unter- 
scheidet einen  älteren  Zeitabschnitt  mit  nur  spärlicher  Vermengung  von  Eisen  —  vor- 
herrschend in  Schmuckform  —  und  einen  jüngeren,  mit  welchem  der  Gebrauch  von  Eisen 
vor  jenem  der  Bronze  vorzuherrschen  beginnt.  Man  vermuthet,  dass  diese  Kultur  etwa 
von  1000—400  v.  Chr.  als  Ausläufer  der  Bronzezeit  angedauert  habe.  Steingeräthe 
kommen  nur  mehr  ganz  vereinzelt  vor.  Die  Bronzeäxte  sind  klein.  Reich  verziert, 
namentlich  mi^  Spiralen,  sind  die  Schmucksachen  aus  Bronzeblech,  Armringe,  Gürtel- 
bleche, Ketten  und  Eimer  (Sitnlae).  Noch  ist  die  Haftnadel  aus  Bronzedraht  entweder 
mit  in  Spiralen  gebogenen  Enden  (Spiralfibeln)  oder  im  Bogen  gekrümmt.  Die  i^ierlichen 
Thongefässe  wurden  noch  aus  freier  Hand  geformt,  nicht  selten  mit  Graphit  und  Röthel 
bemalt  und  mit  Linien  und  Kreisen  verziert.  Häufiger  zeigen  sich  Zeichnungen  von 
Thieren  und  Menschenfiguren.  Dazu  kommen  Schmucksachen  von  Gold  und. Bernstein. 
Ackerbau  und  Viehzucht  war  wohl,  wenn  auch  nicht  im  grösseren  Maussstabe,  üblich. 
Allgemein  bezeichnet  man  die  Kelten  als  Träger  dieser  Kulturperiode. 

Endlich  werden  alle  Waffen  und  viele  Geräthschaften  (Haitnadeln)  .  aus  Eisen 
geschmiedet  und  Bronze  diente  nunmehr  nur  zu  Schmuckgegenständen.  An  die  Stelle  des 
Zierlichen  der  Bronzebleche  tritt  das  Massive  und  Kräftige  des  Eisens ;  die  Eisenschwerter 
sind  breitgriffig,  fast  gleich  breit,  langgestreckt,  in  reichverzierten  Scheiden  verwahrt,  die 
Griffe  mit  Querspange^  versichert;  Lanzen ,  Speere ,  Pfeilspitzen,  Buckeln  der  hölzernen 
Schilde  und  der  Pferdegeschirre  sind  alle  von  Eisen,  wie  auch  die  meisten  Haftnadeln, 
welche  eine  sehr  einfache  Form  besitzen.  Es  sind  nämlich  spiralartig  gewundene  Eisen- 
stifte aus  .einem  Stück,  einerseits  bogenförmig  gekrümmt,  ani  Ende  eine  Rinne  tragend, 
in  welche  die  anderseits  verlaufende  Spitze  eingelegt  wird.  Thier-  und  Menschengestalten 
kommen  in  der  mannigfaltigsten  Art  zur  Darstellung.  Für  Verzierungen  sind  geschlängelte, 
spiralige  und  kreisrunde  Linien  charakteristisch.  Zu  den  Schmuckgegenständen  gehören 
Perlen  aus  Glas  und  mit  farbigen  Zeichnungen  verzierte  Tbonperlen.  Gold  dient  zum  Schmuck 
und  als  Münze  in  der  sehr  eigenthümlichen  Form  der  sog.  Regenbogenschüsselchen 
(Bracteaten)  ans  Goldblech ,  schüsseiförmig  vertieft  mit  roher  Nachahmung  des  ge- 
schlagenen Gepräges  klassischer  Münzen.  Die  ThongeHlsse  sind  meist  einfach,  wenig 
verziert  und  scheinen  auf  der  Drehscheibe  hergestellt  worden  zu  sein ,  wobei  wohl  bereits 
römische  Einflüsse  sich  geltend  gemacht  haben. 


M  Prithittoruehe  BerOlkening. 

Nach  dem  Hanptfaiidorie  solcher  charakteristischer  Knlturreste  bei  La  T^ne  am 
Neochftteler  See  hat  man  diese  Periode  die  La  T^ne  Zeit  genannt,  welche  als 
Vorlftafer  unmittelbar  vor  der  römischen  ProvinziaLknltur  gelten  kann.  In  der 
Schweii  waren  die  Träger  dieser  Knltiir  brachycephale  helvetische  Gallier  nnd  am  Rhein 
stiessen  die  ROmer  mit  dolicbooephalen  germanischen  Völkern  znsamnien,  welche  mit  Waffen 
vom  Reichen  Typus  versehen  waren,  während  wieder  in  Böhmen  Brachycephale  sich  der 
gleichgearteten  Waffen,  Werkzeuge  und  Schmuckgegenstände  bedienten,  wie  denn  über- 
haupt diese  unterschiedenen  Kulturtypen  nicht  einem  einzelnen  Volk  oder  Zweig  desselben 
und  einaelnen  Ländern  eigenthümiich  waren ,  sondern  nur  für  gewisse  Zeitabschnitte 
innerhalb  benachbarter  Ländergebiete  als  gemeinsames  £rkennungszeigen  gelten  dürfen. 

Aus  Bronze  hergestellt  wurden  in  den  Oräbern  Frankens  Kelte,  Schwerter,  Dolche, 
Skhel-artige  Werkzeuge,  grössere  and  kleinere  Ringe,  Haftspangen  und  verschiedene  Ver^ 
zieningen  ans  Blech,  Nadeln,  Knöpfe  ermittelt.  Durchweg  lässt  sich  an  ihnen  der 
Charakter  des  sog.  Hallstätter  Typus  erkennen.  Die  zahlreichen,  durch  Guss  hergestellten 
Handwaffen  besitzen  einen  in  auffallender  Weise  engen  Griff,  der  durchschnittlich  nicht 
breiter  als  74  mm.  ist,  während  die  Griff  länge  fiir  unsere  Hände  etwa  80-90  mm.  beträgt. 

Indem  sich  zu  den  gegossenen  Bronzestficken  mehr  und  mehr  solche  aus  dann- 
gesdilageBMD  Blech  hergestellte  gesellen  nnd  eiseme  Waffen  hinzutreten,  wird  auch  in 
uMerem  Gebiete  ein  Übergang  in  die  jüngere  Hallstätter  Kulturperiode  vermittelt. 
Eine  räumliche  Abgrenzung  lässt  sich  jedoch  in  unserem  Gebiete  ebensowenig  zwischen 
dett  Grabstätten  mit  ausschliesslichen  Bronzebeigaben  und  den  mit  gemischten  Kultur- 
gegeMitäBden,  wie  zwischen  letzteren  und  der  nur  selten  vorkommenden  Kultur,  welche  aus- 
sehliessslich  den  Gebrauch  von  Eisenwaffen  kennt,  höchstens  nur  noch  einzelne  Sehmuckstücke 
aus  Bronze  zulässt,  feststellen.  Diese  eisernen  Gegenstände  tragen  auch  hier  den  Charakter 
einer  jüngeren  Zeit,  der  sog.  LaT^ne-Periode,  an  sich,  welche  unmittelbar  der  älteren 
sich  anschlieest  (Grabhügel  von  Döckingen).  Bunt  eraailirte  Thonperlen  mit  weissen, 
gelbe«,  blauen  und  rothen  ringförmigen  Streifchen  und  Augen  gelten,  wie  auch  solche  aus 
Glas,  in  Vergesellschaftung  mit  Eisen  als  Zeichen  jüngeren  Alters.  Bemsteinkügekhen  und 
Ringe  sind  ans  einzelnen  Gräbern  der  Bamberger  Gegend  und  aus  den  Hügelgräbern  bei 
SeheeslitZy  dann  von  Raigering,  von  Pfeffertshofen  bei  Velburg  und  von  Mistelgau  bekannt. 
Als  grüsske  Seltenheit  traf  man  in  einem  Hügelgrab  bei  Wallersberg  ein  Goldringehen. 
BiucteateR  sind  in  den  südlichen  Gegenden  mehrfach  aufgefunden  worden,  während  Römer- 
riage  in  den  Gräbereinlagen  völlig  fehlen. 

In  den  zahlreichen  Hügelgräbern  um  Parsberg*)  gehören  einige  der  reinen  Bronze- 
zeit an,  während  die  meisten  der  jüngeren  Hallstätter  Periode  im  Übergang  zum  La  Ttee- 
Typus  zuzuweisen  sind.  Eigentliche  Vertreter  des  letzteren  scheinen  nur  selten,  wie  in  den 
Hügelgräbern  von  Mischeibach  unfern  Gunzenhausen,  vorzukommen. 

Über  die  Bevölkerung  des  Landes,  welche  ihre  Todten  in  diesen  Hügelg^bem 
bestattete,  geben  uns  leider  die  im  Ganzen  nur  selten  erhaltenen  Skeletreste  späriichen 
und  ungenügenden  Aufscfaluss.  Ein  gut  erhaltener  Schädel  aus  einem  Hügelgrab  von 
Rethmannstha!  bei  Staffelstein  ist  ein  orthognather  Kurzkopf  im  Übergang  zu  der  Form 
eines  Mittelkopfes  auf  einen  Längenbreiten  •  Index  von  84,4.  Demselben  reihen  sich  aus 
einem  Hügelgrab  von  Stublang  ein  guter  Mittelkopf  mit  dem  Schädel-Index  76,o  und  ein 
KuTzkopf  aus  einem  Hügelgrab  von  Hohenpölz  (83,s)  und  einer  aus  der  Ansbacher  Sammlung 
mit  dem  Schädel-Index  86,8  an.  Von  einem  Schädel  aus  den  Hügelgräbern  von  Raigering  bei 
Anberg  hebt  Popp**)  ganz  besonders  die  Stärke  der  Protubemnz  der  Augenbogen  hervor. 
Daif  man  aus  diesen  wenigen  Nachweisen  einen  Schluss  ziehen,  so  würde  das  Volk  der 
Hügelgräber  einer  kurzköpfigen  Menschenrasse  zuzuweisen  sein,  ob  aber  diese  den  sog.- 
Fisnen  {Fenni)  oder  bereits  germanischen  Stämmen  angehört,  ist  noch  unentschieden. 


*)  Scheidemamtel,  Über  Hügelgräber  bei  Parsberg  1886. 
**)  Über  einige  altdeutsche  Grabhügel  unfern  Amberg  1821. 
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Die  im  Frankenjnra  nur  in  wenigen  Arten  entdeckten  Beihengräber  sind  durch 
keine  Erdaufschiittnng  auf  der  Oberfläche  kenntlich.  Es  sind  mitbin  sog.  Flachgräber, 
welche  in  der  Erde  vertieft  in  einer  gewissen  reihenweisen  Ordnung  nebeneinander 
liegen  und  durchweg  zur  Leicbenbestattung  ohne  Verbrennung  dienten.  Man  rechnet  sie 
den  ersten  Jahrhunderten  vor  und  nach  unserer  Zeitrechnung,  vorwaltend  der  Merovingischen 
Zeit  und  dem  Alemannenvölkerstamra  zu.  Solche  Grabstätten  kennt  man  bei  Schwandorf, 
Burglengenfeld,  Thalmässing,  in  der  Umgegend  von  Regensburg,  bei  Kelheim,  Hexenacker, 
Ingolstadt,  Solenhofen,  Harburg,  öttmgen  (früher  schon  S.  660  angeführt),  Röckingen  am 
Hesseiberg  und  auf  dem  Hahnenkamm  bei  Auernheim.  Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass 
solche  Gräber  im  Nordgebiet  fehlen.  Die  Beigaben  sind  meist  spärlich  oder  fehlen  ganz. 
Wo  sie  sich  hier  finden,  besitzen  sie  den  früher  geschilderten  Charakter.  Damit  sind 
wir  bereits  in  die  historische  Zeit  eingetreten. 

Dass  diese  Reihengräber  unseres  Gebietes  nicht  ausschliesslich  dem  alemannischen 
Volksstamm  angehören,  scheint  das  Auffinden  von  Schläfenringen  in  den  Reihengräbern 
von  Gross  Breitenbronn  zu  erweisen,  sofern  es  richtig  ist,  dass  solche  Schläfenringe  als  ein 
sicheres  Kennzeichen  slavischen  Ursprungs  angesehen  werden  müssen.  Oder  haben  wir  es 
hier  etwa  mit  einer  Opferbeigabe  in  einem  alemannischen  Grabe  zu  thun? 

Ihrer  Natur  nach  mehr  vereinzelt  sind  die  auf  hervorragenden  Höhen  liegenden, 
meist  rundlichen,  von  Stein-  oder  Erd-W allen  (sog.  Burgstall)  umgebenen  Vertheidigungs- 
oder  Zufluchtsstätten  erhalten,  die  man  Ring-  oder  Burg  wälle  zu  nennen  pflegt. 
Doch  ist  es  bei  manchen  sehr  zweifelhaft,  ob  sie  als  prähistorisch  anzuerkennen  sind.  Der 
Stafl^elberg  und  Banzerberg  bei  StaiFelstein ,  die  Neubürg  bei  Bayreuth ,  die  Altenburg  bei 
Bamberg,  der  Michelsberg  bei  Kelheim  (Platz  der  Befreiungshalle),  die  Hohbürg  bei 
Hersbruck,  die  gelbe  Bürg  bei  Treuchtlingen ,  Osterwiese  auf  dem  Hesseiberg,  der 
Schüssleinsbuck  am  Hesseiberg,  Ziegel berg  bei  Wemding,  die  Wälle  bei  Feucht  und 
Kipfenberg,  Burschelkirch  bei  Tbalmässing  sind  beispielsweise  solche  durch  ihre  ovale 
Form  vor  den  römischen  rechteckig  begrenzten  Schanzen  kenntliche  alte  Festen,  in 
welchen  hier  und  da  auch  Gegenstände  der  alten  Zeit  entdeckt  wurden. 

Im  Norden  hält  man  sie  für  slavische,  im  Süden  für  alemannische  Baue.  Das  Richtige 
wird  sein,  dass  man  jederzeit  solche  feste  Punkte  zum  Schutz  aufsuchte. 

Eine  ähnliche  Unsicherheit  in  Bezug  auf  das  relative  Alter  herrscht  bei  den  Spuren 
alter  Eisenwerke*)  ,  welchen  wir  sowohl  im  Norden  in  der  Umgegend  von  Königsfeld,  als 
im  Süden  im  Frauenforst  und  Pointener  Wald,  bei  Kelheim,  bei  Mausheim  und  Hagetshof 
unfern  Parsberg  in  Form  von  Schlacken  begegnen.  Bemerkenswerth  ist^  dass  eine  dieser 
Schlacken  aus  dem  Frauenforste  gut  ausgebildete  Krystalle  erkennen,  lässt,  die  einem 
Mangan-  und  Eisen-reichen,  Kalk-armen,  Olivin-artigen  Mineral  entsprechen. 

Man  ist  geneigt,  anzunehmen,  dass  der  Beginn  des  Bergbaues  im  Fichtelgebirge  von 
dem  Vordringen  der  Slaven  abhängig  gewesen  sei.  Das  könnte  wobl  mit  der  Eisengewinnung 
im  nördlichen  Frankenjura  in  Übereinstimmung  gebracht  werden.  Bis  zur  Donau  aber 
sind  sicherlich  die  Slaven  niemals  vorgedrungen.  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  diese  Reste 
alter  Eisenwerkstätten  sogar  relativ  neueren  Ursprungs  sind,  weil  man  bis  in  die  jüngste 
Zeit  schmiedbares  Eisen  unmittelbar  aus  Erzen  im  sog.  Zerrennfeuer  an  den  Stellen,  wo 
das  Rohmaterial  sich  vorfand,  herzustellen  pflegte.  Die  Rückstände  bei  derartigen  Arbeiten 
bestanden  aus  ähnlichen,  noch  Eisen-reichen  Schlacken,  wie  wir  sie  an  den  ebengenannten 
Punkten  auf  viele  kleine  Haufen  vertheilt  vorfinden.  Schon  v.  Flurl**)  kennt  und 
beschreibt  die  uralten  Schlackenhalden  im  Pointener  Forste  und  führt   an,   dass   sie   vom 


*)  V.  Flurl,    Beschrb.  d.  Geb.  Bayern's  u.  d.  oberen  Pfalz,  S.  565  und  Clessin,  im 
Corresp.  d.  d.  Gesell,  f.  Anthr.  1876,  S.  55. 

**)  V.  Flurl,  Beschreibg.  der  Geb.  v.  Bayern,  S.  565  und  v.  Gümbel,  Geogn.  Beschrb. 
'     V.  Bayern,  IL  Bd.,  S.  782. 
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Hammermeister  zn  Essing  aufgesucht  und  als  Zuschlag  benatzt  wurden.  Sehr  beseichnend 
ist  die  Benennung  „B^'^^emschmelze''  für  derartige  Werkstätten,  an  welchen  die  Umwohner 
ihren  fiisenbedarf  sich  selbst  herstellten.  Clessin*)  glaubt  aus  den  Funden  solcher  Eisen- 
schlacken in  der  Nähe  des  Schulerloches  bei  Altessing,  in  welchem  eine  Axt  von  ei^n- 
thümlicher  Form  und  ein  verhältniss massig  kleines  Hufeisen  gefunden  worden  sind,  folgern 
zu  dürfen,  dass  sie  bereits  der  Römerzeit  angehören. 

Von  einer  uralten  Benützung  des  Bodens  für  Anbau  Ton  Nutzpflanzen  sind  nur  an 
Stellen,  welche  jetzt  von  Wald  bedeckt  sind,  Andeutungen  übrig  geblieben.  Es  sind  breit- 
beetige  Streifen,  die  offenbar  dem  Ackerbau  gedient  haben  und  im  nördlichen  Jura  aU 
Wendenäcker  bezeichnet  werden,  weil  man  dieselben  den  Wenden,  Sorben  oder  Slaven 
zuschreibt.  Sie  haben  einige  Ähnlichkeit  mit  den  Hochäckern  der  südlichen  Gebenden. 
Indess  schwebt  auch  über  ihr  Alter  ein  undurchdringbares  Dunkel. 

Zur  Zeit,  als  zuerst  das  Licht  der  Geschichte  über  unser  Gebiet  zu  schimmern  bejpnnt, 
gegen    Ende   des   ersten   Jahrhunderts   vor   unserer   Zeitrechnung,    sehen   wir   die    Römer 
(15  V.  Chr.),  welche  die  wahrscheinlich  durch  germanische  Stämme  nach  dem  Süden  zurück- 
gedrängten,  früher  von  der  Rheinmündung  bis  zum  Erzgebirge   wohnenden  Kelten  bereits 
unterjocht  hatten,   ihre  Herrschaft  diesseits  des   quer   von   der  Donau  bei  Kelheim    durch 
den   südlichen   Frankenjora   gegen   Gnnzenhausen   und    den    Hesseiberg  hin    verlaufenden 
Pfahls  (Valium  Hadriani)  bleibend  festhalten,    obwohl  sich  ihr  Einfluss   noch  weit    über 
diese  Grenze  hinaus  geltend  gemacht  hat.    Aus    der  Römerzeit  wissen  wir,   dass   der    vor- 
treffliche Marmorkalk  aus   den  Steinbrüchen   der  Umgegend   von  Kelheim   nicht   bloss   in 
dem  Donaugebiete,   sondern  selbst  auch  in  der  Elbegegend  zu  römischen  Bauwerken  Ver- 
wendung fand.    Die  Porta  praetoria  in  Regensburg,  viele  Steinsärge,  Meilenzeiger  und  Bild- 
säulen der  Römer  beweisen  die  unverwüstliche  Haltbarkeit  dieses   vortrefflichen  Materials, 
welches  die  Römer  hauptsächlich  den  Steinbrüchen  der  Colonie  Allkofen  und  von  Kapfel- 
berg  entnahmen.    Sie  kannten  bereits  auch  die  Solenhofener  Plattenkalke,  aus  welchen  sie 
verschiedene  Monumente  herstellten.    Sowohl  in  der  Regensburger  Gegend,  nämlich  in  der 
Saler  Au   bei  Abbach,   wie  bei  Nassenfeis  stösst   man   auch    auf  die  Überbleibsel   grosser 
römischer   Töpfereien,    deren    Produkte   merkwürdiger  Weise    aufgedrückte    keltische 
Namen  —  wahrscheinlich  der  Töpfer  -   erkennen  lassen. 

Die  nächsten  Nachbaren  der  Römer  im  fränkischen  Gebiet  waren  der  suevische  Stamm 
der  Hermunduren,  welche  in  ziemlich  freundlichem  Verkehr  mit  den  Römern  standen. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  südlichen  Zweige  des  grossen  Stammes  der  über 
Thüringen  verbreiteten  Sueven  von  den  Römern  bei  dem  Rückzuge  nach  einem  ihrer  Vor- 
stösse  bis  zur  Elbe  hierher  in  eine  Colonie  verpflanzt  wurden,  um  einen  ergebenen,  ruhigen 
Nachbarn  an  ihrer  Grenze  neben  sich  zu  haben.  Diese  Hermunduren  hatten  den  nordwest- 
lichen Theil  unserer  Landschaft  in  Besitz,  während  im  späteren  Nordgau,  dem  südöstlichen 
Gebirgstheil  an  der  Naab,  die  stammverwandten  Narisker  sassen  und  im  östlich  ange- 
schlossenen Gebiet  jenseits  des  damals  wohl  fast  noch  unbewohnten  Waldes  in  Böhmen 
die  Markomannen  ihren  Wohnsitz  auf  dem  der  vertriebenen  Bojer  aufgeschlagen  hatten. 

Schon  begannen  die  ersten  Fluthungen  der  Völkerwanderungen  sich  zu  zeigen.  Vom 
Norden  und  Westen  her  drangen  die  dolichocephalen  Thüringer  und  später  die  Franken  in 
das  Gebiet  der  Hermunduren  vor,  welche  von  den  ersten  Wellen  der  Völkerwanderung 
völlig  verschlungen  zu  sein  scheinen.  Von  Osten  her  wurden  die  Markomannen  durch 
slavische  Völker  verdrängt,  bis  der  eigentliche  Sturm  der  Völkerwanderung  mit  dem  Ein- 
bruch der  Hunnen  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  hereinbrach.  Die  Römerherr- 
schaft in  den  Donauländern  brach  zusammen  und  in  den  leer  gewordenen  Strecken  an  der 
Naab  und  an  der  Donau  setzten  sich  die  bedrängten  markomannischen  Bajuwaren 
fest.  Schon  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts  n.  Chr.  wurde  ein  grosser  Theil  innerhalb 
der  Limes  von  den  Römern  aufgegeben^  nur  Passau  und  Quintana  hielten  sie  bis  gegen  das 


*)  Clessin,  Correspond.  Bltt.  d.  d.  Gesellsch.  f.  Anthr.  1876,  S.  55. 
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£nde  des  5.  Jahrhunderts  besetzt.  Von  dieser  Zeit  an  sind  die  Römer  ans  unserem  Gebiete 
wie  weggefegt  und  das  knrzköpfige,  aber  deutsch  sprechende  Volk  der  markomannischen 
Bajuwaren  drang  aus  Böhmen  vor,  besetzte  den  Nordgau  und  Überzog  weiter  auch  die 
Alpenvorländer,  in  denen  es  seit  508  n.  Chr.  für  bleibende  Zeit  die  Herrschaft  behauptete. 
Inzwischen  waren  auch  die  slavischen  Wenden  weit  vorgerückt.  Sie  breiteten  sich 
nicht  nur  über  das  Fichtelgebirge  und  den  nördlichen  Theil  des  Frankenjura  aus,  sondern 
erreichten  noch  westlich  den  Thüringerwald,  Strecken  des  jetzt  nnter-  und  mittelfränkischen 
Landes  und  überzogen  den  waldigen  Grenzstrich  gegen  Böhmen.  Dieses  neue  Element 
dem  die  Volkssage  die  Einführung  des  Berg-  und  Hüttenbetriebs,  sowie  des  Ackerbaues  zu- 
schreibt, scheint  sich  mit  den  sesshaft  gebliebenen  Bewohnern  ruhig  veruchmolzen  zu 
haben.  Doch  macht  sich  dasselbe  selbst  jetzt  noch  nicht  bloss  in  dem  Typus  der  Be- 
völkerung, sondern  auch  vielfach  in  der  Rleidertracht,  welche  durch  bunte  Farben  hervor- 
sticht, deutlich  als  streckenweise  vorherrschendes  Element  bemerkbar.  Noch  bestimmter 
hat  sich  der  Einfluss  der  slavischen  Überfluthung  und  ihres  Yorstosses  nach  Westen  durch 
zahllose  slavische  Bezeichnungen  von  Orten,  Bergen,  Flüssen  und  Flurnamen  erhalten, 
welche  sich  maassgebend  bis  in  die  Gegend  von  Nürnberg,  Hersbruck,  Amberg,  Schwan- 
dorf, Cham  und  eingestreut  in  einzelnen  Niederlassungen  über  diese  Grenzen  hinaus  ver- 
breitet zeigen. 

Noch  um  das  Jahr  1007  wird  die  Gegend  um  Bamberg  urkundlich  das  Slavenland 
genannt  und  das  Bisthum  Bamberg  von  Würzburg  abgezweigt,  um  die  Ausbreitung  des 
Christenthumes  hier  aus  nächster  Nähe  wirksamer  betreiben  zu  können. 

Mehr  und  mehr  erstarkte  im  Westen  die  fränkische  Macht  und  suchte  ihre  Herr- 
schalt stetig  nach  Osten  auszudehnen.  Nachdem  das  Thüringer  Reich,  welches  bis  zur 
Donau  bei  Kegensburg  sich  erstreckte,  durch  die  550  n.  Chr.  bis  zur  Naab  vordringenden 
Franken,  wahrscheinlich  erst  mit  Hülfe  der  Sachsen,  im  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
erobert  worden  war,  hielten  die  Sachsen  dann  noch  weiter  im  Nordosten  sich  allein 
unabhängig  bis  die  Franken  herrsch  aft  auf  die  Karolinger  überging  und  es  Karl  dem  Grossen 
auch  diesen  Stamm,  der  damals  seine  Todten  noch  verbrannte,  seinem  Beich  und  der  Lehre 
des  Christenthums  zu  unterwerfen  gelang.  Während  dieser  Kämpfe  sehen  wir  den  grossen 
Kaiser  in  unserem  Gebiete  vielfach  thätig.  Er  baute  sich  ein  Schloss  in  Weissenburg,  um 
aus  der  Nähe  die  Ausführung  des  kühnen  Planes  einer  Kanalverbindung  zwischen  Donau 
und  Rhein  durch  die  Fossa  Carolina  überwachen  zu  können,  der  wohl  nicht  zur  Förderung 
des  Handels  angelegt  wurde  ,  sondern  dazu  dienen  sollte ,  um  das  Kriegsmaterial  rascher 
aus  dem  westlichen  Franken  für  die  beabsichtigten  Kriege  gegen  die  weiter  östlicher 
liegenden  Länder  zur  Donau  schaffen  zu  können.  Im  unteren  Altmühlthale  lassen  sich 
Spuren  dieses  Werkes  auch  noch  bei  Kipfenberg  wahrnehmen.  Es  blieb  aber  unvollendet, 
bis  König  Ludwig  I.  in  neuerer  Zeit  den  alten  grossartigen  Plan  wieder  aufgriff  und 
glücklich  in  Ausführung  brachte,  leider  zu  spät,  um  der  Concurrenz  der  mit  unwidersteh- 
licher Jugendkraft  gerade  jetzt  aufblühenden  Eisenbahnen  erfolgreichen  Widerstand  leisten 
zu  können  und  die  Früchte  mit  dem  Ruhm  einzuernten,  welche  ein  so  kühn  erdachtes  und 
nunmehr  vollbrachtes  Riesenwerk  mit  vollem  Recht  verdient  hat. 

Mit  der  Befestigung  der  Macht  des  fränkischen  Reiches  war  der  Fluthbewegung 
der  Volksstämme  in  Mitteleuropa  Stillstand  geboten.  Die  Zukunft  gehörte  von  nun  an  der 
weiteren  Entwickelung  der  bleibenden,  sesshaft  gewordenen  Bevölkerung  an. 

Im  Norden  unseres  Gebietes  finden  wir  nach  dieser  Zeit  das  alte  dolichocephale 
thüringische  Volk  reichlich  untermengt  mit  slavischen  Elementen  und  durchsetzt  von 
Zweigen  des  von  NO.  herein  ragenden  sächsischen  und  von  Westen  die  Herrschaft 
gewinnenden  fränkischen  Stammes.  Diese  bunte  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  mit 
deutscher  und  slavischer  Art  erschwerte  lange  Zeit  eine  innige  Verschmelzung,  welche  sich 
hauptsächlich  unter  dem  Einflüsse  der  Kirche  langsam  vollzog  und  beide  durch  letztere 
das  deutsche  Element  die  Herrschaft  sich   eroberte.    Doch   war   noch   im    12.  Jahrhundert 
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eine  ziemlich  scharfe  ScheidoDg  bemerkbar.  Selbst  in  der  jetzigen  Bevölkernng  des  nörd- 
lichen Tbeiles  der  Alb  tritt  die  dolichocephale  Sch&delbildung,  die  wahrscheinlich  von 
thüringischer  Beimengung  herrührt,  in  auffallender  Hänfigkeit  anf.  Bei  der  Ganeintheilnng 
fiel  dieser  Landestheil  dem  weiter  noch  nach  W.  und  N.  aasgedehnten  Radenzgau  des 
ostfiränkischen  Reiches  zu,  der  nach  Einverleibung  des  slavischen  Strichs  südwärts  bis  über 
Crenssen  zur  Peg^itz  reichte,  hier  an  den  Nordgau  sich  anschloss  und  an  der  Hersbruck- 
Altdorfer  Bucht  seine  Grenze  erreichte. 

Viel  einheitlicher  ist  die  Besiedelnng  des  südlich  sich  anschliessenden  und  bis  zur 
Donau  reichenden  Nordgaues  mit  Zweigen  des  bayerischen  Volksstammes  geblieben. 
Obwohl  das  Land  von  Bayern  abgetrennt  (788  n.  Chr.)  und  dem  fränkischen  Reiche  ein- 
verleibt wurde,  erhielt  sich  die  ursprüngliche  Art  fast  unverändert  fort. 

Nur  unbedeutend  ist  die  Betheiligung  des  sog.  Ghelsgaues  an  der  unteren  Altmühl 
um  Riedenburg  und  des  Sulzgaues  an  der  Sulz  der  Berchinger  Gegend.  Zwischen  Nordgau, 
Radenzgau  und  dem  bereits  schwäbischen  Riesgau  war  das  Sualafeld  ausgebreitet.  Es 
umfasste  die  Landstriche  um  Eichstätt,  Pappenheim,  Monheim,  Weissenburg,  Gunzenhausen 
und  den  Hahnenkamm.  Hier  hatte  schon  um  600  n.  Chr.  der  hl.  Ruppert  das  Christen- 
thum  zu  verbreiten  versucht,  das  dann  unter  Wunibald,  Willibald  und  Sala  hier  immer 
tiefer  Wurzel  fasste,  so  dass  schon  745  in  Eichstätt  das  erste  Bisthum  errichtet  wurde. 

An  der  westlichen  Grenze  dieses  Gaues  mengten  sich  bereits  stark  schwäbische 
Elemente  bei,  welche  endlich  erst  im  Riesgau,  dem  südwestlichen  Theile  unseres  Ge- 
bietes, zur  vollen  Herrschaft  gelangten. 

Auf  dieser  Grundlage  entwickelte  und  gestaltete  sich  nun,  freilich  vielfach  und  stark 
beeinflusst  durch  die  wechselnden  politischen  und  kirchlichen  Eingriffe  in  die  Zutheilung 
verschiedener ,  bald  abgetrennter ,  bald  wieder  zusammengeschlagener ,  bald  dahin ,  bald 
dorthin  zugewiesener  Gebietstheile,  die  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  können,  die  weitere 
Ausgestaltung  des  Volksthums.  Wir  können*  hier  nur  einen  flüchtigen  Blick  auf  diese  Entr 
Wickelung  werfen,  soweit  dieselbe  unmittelbar  durch  geologische  Verhältnisse  bedingt 
erscheint. 

Ackerbau.  In  geologischer  Richtuog  tritt  uns  in  erster  Linie  die  Benutzung 
des  Bodens,  des  Brodflötzes  der  Erde,  für  landwirthschaftliche  Zwecke 
entgegen. 

Die  deutschen  Stämme,  mit  welchen  die  Römer  in  Berührung  kamen, 
betrieben  zwar  Ackerbau  und  Viehzucht.  Die  Hauptbeschäftigungen  des  meist 
nomadisirenden  Volkes  waren  aber  die  Jagd  und  der  Krieg. 

Caesar  berichtet  uns,  dass  die  Germanen  keinen  abgegrenzten  Privatbesitz  hatten 
und  dass  es  ihnen  nicht  gestattet  war,  länger  als  ein  Jahr  an  einem  Ort  zu  verweilen« 
um  die  Äcker  zu  bebauen;  sie  mussten  dann  wieder  weiter  ziehen,  um  an  anderen 
Stellen  auf  dem  ihnen  von  ihren  Führern  jedesmal  zugewiesenen  Landstrich  sich  anzu- 
siedeln. Tacitus  dagegen  berichtet,  dass  sie  zwar  nicht  in  Städten  und  zusammenge- 
schlossenen Dörfern,  aber  in  zerstreuten  Einzelngehöften  mit  einem  diesen  umgebenden 
freien  Platz  ihren  Wohnsitz  aufschlugen,  da  wo  ihnen  eben  eine  Quelle,  ein  Feld  oder  ein  Wald 
gefallen  habe.  Dieser  Widerspruch  der  Schilderung  scheint  aber  nicht  auf  eine  abweichende 
Gewohnheit  verschiedener  deutscher  Stämme  zu  beruhen,  sondern  in  dem  Umstände  eine 
Erklärung  zu  finden,  dass  die  Volkstheile,  auf  welche  Caesar  in  den  Grenzgebieten  stiess, 
gleichsam  in  steter  Kriegsbereitschaft  stehen  mussten,  um  gegen  die  vordringenden  Römer 
jederzeit  kampfbereit  zu  sein,  daher  keinen  ständigen  Wohnsitz  einnehmen  konnten, 
während  die  von  Tacitus  geschilderten  Stämme  sich  mehr  in  ruhiger  Verfassung  befanden 
und  ihrer  Sitte  gemäss  das  Land  nach  der  Zahl  der  Genossen  wechselsweise  unter  einander 
vertheilten,  um  Getreide  zu  bauen,  wobei  sie  das  Feld  jährlich  wechselten,  so  dass  immer 
ein  Theil  unbebaut  übrig  blieb  (Wechselwirthschaft).     Man  pflanzte  Gerste,  Weizen,  Hirse, 
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Lein,  wahrscheinlich  auch  Spelz;  Roggen  und  Hafer  waren  wenigstens  vordem  noch  unbekannt. 
Zu  dem  frühesten  Bestand  an  Hausthieren  gehörten  Rind,  Schaf,  Ziege,  Hund  und  Pferd; 
man  hielt  aber  weder  gezähmte  Schweine  noch  GeHügel.  Doch  traten  erst  nach  dem 
Sturm  der  Völkerwanderung  geordnete  Verhältnisse  ein.  Mit  der  Sesshafbigkeit  gewann 
die  Vertheilung  der  Ländereien  in  Einzelbesitz  an  die  Freien  und  Edelen,  sowie  die  Be- 
bauung der  Äcker  nach  Art  der  Dreilelderwirthschafb  z.  Th.  mit  Hülfe  von  Hörigen,  zu 
welchen  die  besiegten  und  unterworfenen  Völkerschaften  dls  eine  Art  Sklaven  verwendet 
wurden ,  vollends  die  Herrschaft.  So  gliederte  sich  die  Bevölkerung  in  Familien ,  Feldge- 
nossenschafben  und  Gaue,  wie  wir  sie  bereits  für  unser  Gebiet  kennen  gelernt  haben. 
Ackerbau  und  Viehzucht,  die  sich  immer  mehr  über  die  entwaldeten  Strecken  des  Landes 
ausdehnten ,  wurden  nunmehr  die  Haujftbeschäftigung  der  Bevölkerung  des  Frankenjura 
durch  die  Jahrhunderte  hindurch  bis  in  die  Jeztzeit. 

Man  schreibt  den  Slaven  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Ausbreitung  des  Ackerbaues 
und  der  Entwaldung  dieses  Landes  zu.  Die  auch  jetzt  noch  vielfach  gebräuchliche  beet- 
weise Benützung  des  Feldes,  die  sog.  Bifange,  sollen  sich  von  slavischen  Gewohnheiten  ab- 
leiten. In  einer  älteren  Zeitperiode  scheinen  in  der  That  Flächen,  welche  jetzt  wieder 
der  Waldkultur  zurückgegeben  sind ,  zu  Ackerfeld  benützt  worden  zu  sein ,  indem  man 
breite  Beete  jetzt  von  Wald ,  der  zur  Zeit  nur  mehr  etwa  30%  der  Gesammtfläche  ein- 
nimmt, bedeckt  findet.  Während  die  fruchtbareren  und  erträgnissreicheren  Böden  dem 
Ackerbau  erhalten  blieben,  sind  die  weiten  sandigen,  steinigen,  sumpfigen  und  steil  an- 
steigenden felsigen  Landstriche  mit  Wald  bedeckt,  der  merkwürdiger  Weise  in  den  nörd- 
lichen Gebirgsgegenden  nicht  etwa  die  höheren  Theile  des  Gebirges  einnimmt,  —  im  Süden 
verhält  sich  dies  anders  —  sondern  mehr  sich  an  die  Gehänge  und  die  angeschlossenen 
sandigen  Vorlande  hält.  Die  Hochfläche  ist  grösstentheils  kahl  und  obwohl  der  Boden 
meist  nur  für  Anbau  von  Roggen,  Hafer,  Lein  und  Kartoffel  geeignet  ist,  mit  zahlreichen 
Siedelungen  bedeckt,  als  ob  die  Bevölkerung  auf  die  durch  die  Steilgehänge  wie  eine 
natürliche  Festang  gestaltete  Höhe  sich  zum  Schutze  vor  feindlichen  Angriffen  zurückge- 
zogen hätte.  Die  stärksten  Contraste  in  der  Bewirthschaftung  des  Bodens  treten  in  diesem 
Strich  da  dicht  bei  einander  hervor ,  wo  neben  den  steinigen  und  felsigen  Jurabergen  in 
windgeschützter,  warmer  Lage,  in  muldenförmigen  Buchten,  auf  den  tieferen  Thalgehängen 
und  in  dem  sanft  gewellten  Vorlande  dunkelfarbiger  Opalinusthon  oder  die  Liasscbichten 
zu  einem  schweren,  fruchtbaren  Ackerland  verwittert  sind  oder  wechselnd  thoniges  und 
sandiges  Gestein  des  Keupers  und  der  Albüberdeckung  eine  durch  fleissige  Bearbeitung 
sehr  ergiebige  Krume  liefert. 

Hier  gedeihen  auf  der  westlichen  Seite  der  Alb  der  Hopfen,  der  Weizen  und  mannig- 
fache Küchen-  und  Arzneipflanzen  im  Gegensatz  zu  dem  Ostabfall  des  Gebirges  in  der 
Oberpfalz,  wo  wir  bei  nahezu  gleicher  Bodenbeschaffenheit  wegen  Ungunst  des  Klimas  gleich 
günstige  Verhältnisse  vermissen  und  der  Wald  sich  die  Herrschaft  erhalten  hat.*) 

Im  Süden  breiten  sich  ausgedehnte  Forsten  über  grosse  Landstriche  aus.  Sie  be- 
ginnen westwärts  in  dem  Öttinger  Walde,  ziehen  über  den  Hahnenkamm  zum  Weissen- 
burger-,  Raitenborger-  und  Scheinfelder  Forst,  den  Wittmes  bei  Eichstätt,  dann  zum 
Rapperszeller  und  Altdorfer  Revier,  dem  Hofstetter  und  Böhrafelder  Forst,  um  mit  dem 
Zöschinger  zusammenschliessend  hier  eine  über  20  km.  lange  und  10  km.  breite,  fast 
ununterbrochene  Fläche  in  Beschlag  zu  nehmen.  Ostwärts  reiht  sich  der  grosse  Hienheimer 
Forst  mit  seinen  Eichenbeständen  an,  in  denen  noch  Stämme  von  9  m.  Umfang  zu  finden  sind. 

Über  den  Frauen-  und  Pointener-Forst  setzt  diese  Waldzone  zum  Schwaighauser-, 
Ponholzer-  und  Rafa-Forst  fort  und  verläuft  schliesslich  in  die  ausgedehnten  Waldungen 
der  Bodenwöhrer  Bucht  und  der  östlichen  Ränder  der  Alb  bis  nach  Bayreuth  hinauf  In 
diese  waldigen  Striche  theilt  sich  der  bescheidene  Erwerb  zwischen  den  Erträgnissen  eines 
spärlichen  Ackerbaues  und  denen  der  Waldarbeit.    Noch  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
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gab  es  bei  Eichstätt  fast  nndnrchdringliche  Stellen  wahren  Urwaldes  und  wie  reich  dieser 
Forst  an  Wild  war,  beweist  die  Thatsache,  dass,  als  in  den  dreissiger  Jahren  der  Wild- 
stand abgeschossen  wnrde,  innerhalb  zweier  Jahre  im  Schernfelder  Revier  allein  an 
800  Stück  Hirschwild  erlegt  wurden. 

Bergbau.  Einen,  wenn  auch  geringeren,  aber  doch  bemerkenswerthen  Einfluss 
auf  die  Lebensverhältnisse  der  Bewohner  grösserer  Striche  unseres  Gebietes  üben 
die  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  unterirdischen  Schätze  des 
Mineralreiches.  Hier  ist  in  erster  Linie  das  Vorkommen  von  Eisen- 
erzen  in  grosser  Ausdehnung  durch  den  ganzen  Gebirgszug  hervorzuheben. 
Wir  haben  gesehen,  dass  dasselbe  bereits  wahrscheinlich  schon  in  der  prä- 
historischen Zeit  zur  Herstellung  schmiedbaren  Eisens  und  zur  Verfertigung  von 
Eisen  Waffen  Veranlassung  gegeben  hat,  wie  die  zahlreichen,  jetzt  oft  tief  in  den 
Wäldern  versteckten  Schlackenhaufen  verrathen.  Man  schreibt  vielfach  den 
von  Osten  her  vordringenden  slavischen  Völkern  das  erste  Auffinden  der  Erze 
und  die  Errichtung  von  Eisenschmelzen  und  -Schmieden  zu.  Indessen  weisen 
Eisenschlacken  weit  ausserhalb  des  jemals  von  Slaven  erreichten  Gebietes,  wie 
z.  B.  im  Frauen-  und  Hienheimer  Forst  bei  Eelheim,  auf  die  Kunstfertigkeit 
der  Herstellung  von  Eisen  auch  bei  anderen  Volksstämmen  hin. 

In  den  ältesten  Zeiten  benützte  man  wohl  nur  die  an  zahllosen  Stellen  in  Hülle  und 
Fülle  zu  Tage  liegenden  und  leicht  gewinnbaren  Brauneisensteine  der  über  den  ganzen 
östlichen  Gebirgstheil   ausgebreiteten  Amberger  Erzformation.    (S.  399  und  Bd   II,  S.  777). 

Holz  stand  in  unbemessener  Menge  zur  Verfügung,  um  gleich  an  Ort  und  Stelle,  wo 
das  Erz  sich  fand,  auch  eine  Eisenschraelze ,  natürlich  in  dem  kleinsten  Maassstabe,  etwa 
nach  Art  wie  jetzt  noch  schmiedbares  Eisen  bei  unkultivirten  Völkern  z.  B.  in  Kordofan 
hergestellt  wird,  zu  errichten.  Man  gräbt  ein  trichterförmiges  Loch,  füllt  es  mit  Holz  oder 
Kohlen  und  nachdem  sich  unter  Anwendung  von  Blasbälgen  eine  entsprechende  Gluth  ent^ 
wickelt  hat,  schüttet  man  Erz  auf  den  Feuerbrand,  giebt  neues  Brennmaterial  darauf  und 
fügt,  sobald  das  Erz  geschmolzen  ist,  immer  Erz  und  Kohle  hinzu,  bis  ein  Eisenklnmpen  sich 
gebildet  hat,  den  man  nur  mit  Hämmern  bearbeitete  und  ausschmiedete.  Diese  Art  der 
Darstellung  des  schweiss-  und  hämmerbaren  Eisens  hat  man  mit  geringer  Verbesserung  in 
den  sog.  Zerrennherden  (Bauernschmelzen)  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  der 
Oberpfalz  beibehalten,  bis  nach  und  nach  der  inzwischen  üblich  gewordene  Hochofen- 
betrieb und  die  Frischfeuer  sich  Bahn  brachen  und  die  alte  Methode ,  bei  welcher  man 
indess  vortreffliches,  stahlartiges  Metall  zu  Stande  brachte,  vollends  beseitigt  wurde.  Noch 
zu  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  standen  in  der  nächsten  Umgebung  von  Amberg  85  Hammer- 
werke in  Betrieb,  deren  vorzügliche  Erzeugnisse  durch  einen  grossartigen  Handel  bis  nach 
Frankreich,  Italien  und  in  die  Niederlande  abgesetzt  wurden.  Noch  früher  waren  Hunderte 
solcher  Eisenwerke  innerhalb  des  Frankenjura  in  Thätigkeit. 

Zahlreiche  Ortsbezeichnungen  wie  Hammer,  Schmelz,  Hütten  bezeugen  diese  grosa- 
artige  Verbreitung  des  Eisenhüttenbetriebs;  der  Mittelpunkt  des  Eisen  handeis  war 
Amberg,  welches  sich  aus  einigen  Kisenhämmern  zu  einer  reichen  Stadt  erhoben  hatt«. 
Sie  schloss  mit  der  Stadt  Sulzbach  und  64  Hammerwerksbesitzern  1887  einen  Vertrag,  die 
sog.  Hammereinigung,  in  welchem  die  gemeinschaftlichen  Interessen  desErzbezugs  und  des 
Verkaufes  der  Eisenwaaren  geregelt  wurden. 

Der  Zug  der  reichsten  Erze  beginnt  in  der  Gegend  von  Amberg  am  Haidweiher  und 
bei  Krumbach,  zieht  sich  von  da  über  Erzberg,  Siebeneichen,  Lohhof,  Set.  Anna  bei  Sulz- 
bach und  die  Erzhühl  nach  Etzmannsberg  bis  Achtel,  setzt  dann  wieder  am  Kotzbauerschacbt 
unfern  Vilseck  an  und  streicht  über  die  Langenbrücker  Erzhäuser  und  Poppenberg  bis  Sassen- 
reuth  N.  von  Kirchenthumbach,    Geradezu  unzählig  sind  die  Orte,  wo  zerstreut  durch  das 
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Gebiet,  soweit  cretacische  Ablagenmgen  reichen,  bald  reiche,  bald  arme  Enbatien  ange- 
troffen und  z.  Th.  gewonnen  wnrden.  Man  kennt  «olche  vom  Franen-  nnd  Hienheimer 
Forste  an  bis  in  die  Pegnitzer  Gegend,  die  reichsten  bei  Nenkirchen,  Königstein,  Auerbach 
und  Pegnitz. 

Ausser  dem  darch  den  ganzen  Franken jnra  verbreiteten  Amberger  Erzzage  bieten 
auch  gewisse  Schichten  des  Lias  bei  Bodenwöhr  und  am  Keilberg  bei  Regensbarg  braachbare 
Eisensteine.  Auf  dieses  Vorkommen  war  insbesondere  die  Krrichtang  des  Hüttenwerkes 
Bodenwöhr  gegründet.  Im  südwestlichen  Gebiete  gesellen  sich  ferner  sehr  reiche  Bohnen- 
ablagerungen hinzQ,  welche  namentlich  in  der  Eichstaiter  Gegend  (S.  268)  einst  einen 
blühenden  Hüttenbetrieb  in's  Leben  gerufen  haben.  Solche  Erzlager  erstrecken  sich  über  den 
Hahnenkamm,  das  Heidenheim'sche  Gebiet  durch  die  Gegend  südlich  vom  Ries  (DiemanUtein, 
Lierheim)  bis  nach  Zöschingen  an  die  württembergische  Grenze  und  über  diese  weiter  hinaus 
(Nattheim).  Endlich  durchzieht  ein  fast  ununterbrochenes  Band  mit  mehreren  Rotheisen - 
oolithflötzchen  im  Eisensandstein  ringsum  den  ganzen  Rand  des  hohen  Kalkgebirges 
und  streicht  an  nicht  wenigen  Stellen  in  den  tief  eingeschnittenen  Thälem  auch  in  Mitte 
des  Hauptgebirgsstockes  zu  Tag  aus.  Es  ist  bekannt,  dass  im  angeschlossenen  wflrttem- 
bergischen  Gebiet  das  grossartige  Hüttenwerk  Wasseralfingen  nahezu  ausschliesslich 
Erze  dieses  weit  ausgedehnten  Flötzzuges  verwendet.  Leider  sind  die  Erzflötze  meist  sehr 
schwach  und  die  Erze  selbst  stehen  in  ihrem  Gehalte  an  der  Grenze  der  Verwendbarkeit 
und  erreichen  diese  sogar  auf  weite  Striche  selbst  nicht  einmal.  Ausserdem  sind  sie  stark 
mit  Sand  vermengt,  Kieselerde-reich  und  schwer  verschmelzbar.  Diese  ungünstigen  Ver- 
hältnisse verhindern  ihre  ausgedehntere  Benützung,  die  sich  jetzt  auf  einige  Zechen  bei 
Staffelstein  nnd  Weismain  beschränkt.  Noch  bis  vor  Kurzem  wurden  auf  diesem  Flötizuge 
Erze  bei  Thurnau,  Casendorf,  Burgkundstadt,  Hersbruck  (Röschen,  Alfalter),  Pfraunfeld  und 
bei  Heidenbeim  gewonnen.  Welch'  enormer  Schatz  an  Eisenerz  wäre  hier  geboten,  wenn 
der  auf  mehrere  Flötze  vertheilte  Gehalt  auf  ein  einziges  mächtiges  Lager  vereinigt  wäre! 

Die  fortwährend  zunehmende  Entwaldung  der  Gegend,  die  Steigerung  der  Holzpreise, 
das  Aufblühen  der  Eisenindustrie  an  Orten,  welche  durch  den  wohlfeilen  Bezug  von  Cokes 
und  Steinkohlen  begünstigt  sind,  die  dadurch  verursachte  Verringerung  des  Absatzes  in*s 
Ausland  und  die  immer  weiter  vordringende  Concurrenz  haben,  auch  ganz  abgesehen  von 
den  Störungen  durch  Krieg  und  politische  Vorgänge,  zusammen  gewirkt,  um  den  einst  so 
blühenden  und  weit  verbreiteten  Gewerbszweig  in  der  Obeipfalz  allmälig  erlöschen  zu 
lassen  und   auf  einige  wenige  grössere  Hüttenwerke  zu  beschränken. 

Schon  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  beklagt  v.  F 1  u  r  1  *)  den  Verfall  der  Montan- 
industrie, welcher  der  ganze  Wohlstand  und  ehemalige  Reichthum  dieses  Landes  zuge- 
schrieben werden  müsse.-  Binnen  50  Jahren  seien  mehr  als  30  Hämmer  ganz  eingegangen, 
so  dass  (1192)  nicht  mehr  als  40  in  dem  oberpfälzischen  Kreise  in  Betrieb  standen.  Dieser 
Niedergang  hat  sich  zusehends  verstärkt  und  jetzt  bestehen  allein  noch  im  ganzen  Franken- 
jura die  grossen  Walzwerksanlagen  der  Maximilianshütte  zu  Sauforst,  die  Hochöfen  und 
das  Thö maswerk  zu  Rosenberg,  der  Hochofen  zu  Amberg,  der  Cupolofenbetrieb  und  das  Stab- 
eisenwerk zu  Bodenwöhr  und  Weiherhammer,  sowie  die  Hüttenanlage  zu  Nittenau  und 
Pronberg  mit  einer  jährlichen  Produktion  von  58519  Tonnen  Roheisen,  18054  Tonnen  Guss- 
eisen 2*«'  Schmelzung,  54348  Tonnen  Schweisseisen  und  11439  Tonnen  Flusseisen.  In  unge- 
schwächter Blüthe  besteht  noch  der  Eisenerzbergbau  am  Erzberg  bei  Amberg  mit 
einer  Jahresfördernng  von  gegen  40000  Tonnen  und  jener  auf  der  Fortsetzung  dieser 
Lagerstätte  um  Sulzbaeh  (der  Bergbau  von  Lobenhof  St.  Georg  mit  einer  Jahresförderung 
von  14000  Tonnen;  Caroline  mit  3000  Tonnen),  an  der  Erabühl  und  bei  Etzmannsberg  mit 
einer  Jahresförderung  von  26000  Tonnen.  Ausserdem  werden  nur  noch  die  grösseren  Bergwerke 
der  Leouizeche  bei  Auerbach  mit  einer  Jahresförderung  von  ca.  2500  Tonnen  und  auf  dem 


*)  V.  FiurI,  Beschrbg.  d.  Gebirge  von  Bayern  und  der  oberen  Pfalz,  S.  341. 
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Rotheisenoolithflötze  bei  Burkheim  unfern  StaffelBtein  (Heinrich-  und  Pauserzeche  daselbst) 
bebaut. 

Kleinere  Betriebe  auf  ockerige,  oft  stark  m an gan haltige  Eisenerze  triift  man  bei  Sulzbach 
z.  B.  Leonbard  bei  Riglashof  (Jahresförderung  200  Ton.^ ,  Krottensee- Bärenhof  (180  Ton.), 
alte  Hoffnung  bei  Achtel  (600  Ton.),  Apollonia  bei  Rothenbruck  (40  Ton.),  Walburga  bei 
Namsreuth  (80  Ton.),  Johann  bei  Königstein  (50  Ton.),  Mariazeche  bei  Krottensee  (90  Ton.), 
Michelzeche  bei  Achtel  (160  Ton.),  ferner  Idazeche  bei  Grünthal  unfern  Keilberg  (40  Ton.K 
Beheim steinzeche  bei  Pegnitz  (100  Ton.),  Weidelwangzeche  da-selbst  (50  Ton.).  Dabei  ist 
zu  bemerken,   dass  das  gewonnene  Material   vieler  Gruben    zu  Farberde   verarbeitet  wird. 

Die  Ge<>ammtförderung  an  Eisenerz  aus  dem  Gebiete  des  Frankenjura  betrug   in   den 
letzten  Jahren  in  28  Erzgruben  129663,n  Tonnen  im  Wertbe  von  550000  Mark. 

An  die  QewinnuDg  von  Eisenerzen  reiht  sich  zunächst  die  von  Färb- 
erde,  welche  meist  zugleich  mit  ersteren  zusammengelagert  ist.  Auf  gelbe 
Farberde  (Amberger  Gelb)  baut  man  in  mehreren  schon  aufgeführten  Gruben  bei 
Sulzbach  und  Pegnitz,    wobei  auch  Brauneisenstein  mitgefordert  wird. 

Beträchtlichere  Mengen  von  rother  Farberde  (Röthel)  werden  in  zahlreichen  unter- 
irdischen Gruben  bei  Troschenreuth  unweit  Pegnitz  gefördert;  im  Jahre  1889  sind 
1247  Tonnen  im  Werthe  von  5742  Mark  gewonnen  worden. 

Sehr  eigenthümlich  und  aussergewöhnlich  ist  das  Vorkommen  von  Blei- 
erzen —  Bleiglanz  und  Weissbleierz  in  sehr  seltener  Begleitung  von  Grün- 
bleierz —  flötzweise  in  gewissen  Keupersandsteinschichten  der  Umgegend  von 
Freihung,  Pressath,  Diessfurth  und  Troschelhamraer  (S.  434).  Bei  Freihung 
bestand  ein  uralter  Bergbau  behufs  Gewinnung  dieser  Erze*),  der  aber  später 
ganz  in  Verfall  gerieth. 

Erst  in  jüngster  Zeit  wurde  derselbe  wieder  aufgenommen  und  in  grossartigem 
Maassstabe  erweitert,  eine  sehr  ausgedehnte  Aufbereitungsanlage  errichtet  und  eine  Blei- 
schmelzhütte erbaut.  Man  gewinnt  z.  Z.  (1889)  4392  Tonnen  Erze  und  1963  Tonnen  Biockblei. 
Nach  Erfahrungen  der  jüngsten  Zeit  ist  aber  dieser  Erzreichthum  ein  örtlich  sehr  beschränkter. 

Mit  diesem  Auftreten  von  Bleierzen  im  Eeupersandstein  steht  das  Vor- 
kommen von  Kaolinsandstein  in  enger  Beziehung,  welcher  die  Bleierz- 
führenden Schichten  zu  ersetzen  scheint.  Aus  solchen  Lagen  wird  an  vielen 
Stellen  der  Oberpfalz  durch  Schlämmen  ein  Kaolin-artiger  Thon,  welcher  zum 
Theil  in  den  Steingut-  und  Porzellanfabriken  von  Hirschau,  Regensburg  und 
Amberg,  zum  Theil  in  Papier-  und  Ultramarinfabriken  verwendet  wird,  ge- 
wonnen. 

Die  beträchtlichsten  unterirdischen  Gruben  sind  jene  bei  Schnaittenbach  mit  einer 
jährlichen  Produktion  von  2420  Tonnen  Thon  und  jene  am  Keilberg  bei  Regensburg  mit 
290  Tonnen  Förderung.  Ausserdem  benützte  man  früher  in  gleicher  Weise  bei  Forsthof, 
Röthenbach  und  Steinfels  versuchsweise  solche  Lagen  zur  Gewinnung  von  Kapselerde.  Der 
Werth  wird  durchschnittlich  40  Mark  die  Tonne  angeschlagen. 

Wir  wollen  hier  gleich  die  Bemerkung  anfügen,  dass  ausserdem  auch  noch 
sehr  vorzügliche  feuerfeste  Thonein  älteren  und  jüngeren  Ablagerungen 
am  östlichen  Rande  unseres  Gebirges  angetroffen  werden. 


•)  V.  Flurl,  a.  a.  0.,  S.  522. 
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Namentlich  sind  es  die  sogen.  Schwarzenfelder  oder  Stullener  und  die  Ehenfelder 
Thone,  welche  in  beträchtlicher  Menge,  jährlich  über  10000  Tonnen,  die  erster'en  in  zahl- 
reichen Gruben  bei  Schwarzenfeld ,  Stallen  nnd  Schwandorf,  die  letzteren  bei  dem  Dorfe 
Ehenfeld  N.  von  Hirschan  gefördert,  z.  Th.  in  der  Thonwaarenfabrik  von  Schwandorf  ver- 
arbeitet, z.  Th.  auf  weite  Strecken  verfrachtet  werden. 

Mehr  für  den  örtlichen  Verbrauch  wichtig  sind  die  Töpfer-  und  Kapselthon-Ab- 
lagerungen,  von  welchen  wir  als  die  bedeutendsten  jene  am  Prentenberg  bei  Schwarzen 
thonhausen  unweit  Beratzhausen  mit  vorzflglicher  Kapselerde  (Hafuererde)  (1208  Tonnen  Jahres- 
förderung) nennen.  Ähnliche  Thone  gräbt  man  mit  weissem  Quarzsand  vermengt  zu  Aich- 
kirchen  bei  Hemau,  bei  Frauen berg,  am  Fuchsloch  und  Dachsbühl  bei  Parsberg,  bei  Etterz- 
hauseuy  Pettendorf,  Kall  münz,  Hochdorf,  zu  Sandersdorf,  Scham bach,  Scham  haupten,  Bitz, 
Winden,  Litzloh  nnd  Haimburg  unfern  Velburg,  zu  Thonhausen  unfern  Kastei,  an  der 
Haselmühl  nnd  am  Galgenberg  bei  Amberg,  bei  Dietfart  und  Riedenburg,  femer  bei  Auer- 
bach, Michelfeld,  Fünfeichen,  Neukirchen,  Kirchenthumbach ,  am  Völkersberg  unfern 
Kirchenthumbach ,  bei  Vilseck,  dann  bei  Treuchtlingen ,  Denkendorf,  Pollenfeld  und 
Wörmersdorf,  Mörnsheim,  Adelschlag,  Möhren  und  Monheira,  bei  Rittersbach  unfern  Roth, 
dann  unfern  Dillingen  jene  zu  Unter-Bissingen  und  Unter-Liezheim,  im  Ries  bei  Schratten- 
hofen  und  Appetshofen,  bei  Harburg,  Wemding  am  Ziegelberg,  Ensfeld  und  Bergen  bei 
Neuburg  a.  D.  Von  ganz  hervorragender  Güte  ist  die  Kapselerde  aus  der  Gegend  östlich 
von  Abensberg,  nämlich  bei  Grossmuss  und  Hausen. 

In  grösserer  Menge  werden  auch  die  plastischen  Thone  in  den  obersten  Lagen 
des  rhätischen  Keupers  in  der  Umgegend  von  Sesslach  und  Hafenpreppach,  auf  der  Wolfs- 
höhe bei  Schnaittach,  ähnlich  wie  von  Kipfendorf  bei  Coburg,  an  der  Jägersburg  bei 
Forchheim,  bei  Kersbach,  Eggoldsheim,  Hirschaid,  bei  Schney,  im  Langheimer  Walde,  bei 
Thurnau,  im  Limmersdorfer  Walde,  bei  Forkendorf,  Euben,  im  Heinersgrund  nnd  bei  Roding 
gewonnen.  In  der  Nähe  von  Bayreuth  verwendet  man  Thon  von  Eckersdorf  aus  dem 
Teufelsgraben,  in  Creussen  solchen  von  Kraimoos  und  Schnabelwaid,  in  Culmbach  den  von 
Veitlahm  und  Gartenroth,  in  Kronach  den  von  Thonberg  und  Küps. 

Auch  Liasscbichten  werden  vermengt  mit  magerem  Thon  zur  Töpferei 
benutzt,  so  in  Bamberg,  in  Altdorf. 

Daran  reihen  sich  die  unreinen  Thonsorten,  welche  für  die  Ziegelwaaren 
Verwendung  finden. 

In  kleineren  Ziegelhütten  benützt  man  das  mannigfachste  thonige  Material ,  wie  es 
sich  eben  in  der  Nähe  der  Dörfer  vorfindet,  ohne  sehr  wählerisch  zu  sein,  den  sogen. 
Ziegellehm,  welcher  aus  der  oberflächlichen  Zersetzung  vieler  tbonig-mergeliger  Gesteine 
hervorgeht.  Vorzüglich  geeignet  erweist  sich  für  diese  Zwecke  der  L  ö  s  s ,  Welcher  für 
zahlreiche  Ziegelhütten  am  Donau thalrande  und  im  Ries,  auch  bei  Bamberg  das  Roh- 
material liefert.  Ebenso  dient  der  auf  der  Hochfläche  der  Alb  abgelagerte  Lehm  zu  gleichem 
Zwecke.  Dergleichen  kleine  Ziegelhütten  mögen  über  300  in  unserem  Gebiete  bestehen. 
In  neuerer  Zeit  hat  man  sich  in  der  Nähe  grösserer  Städte  der  fabrikmässigen  Herstellung  der 
Ziegeln  zugewendet.  Das  Material  für  solche  erweiterte  Betriebe  liefern  fast  ausschliesslich 
die  thonigen  Zwischenlagen  des  mittleren  Keupers.  Zwischen  Nürnberg  und  Erlangen,  bei 
Mögeldorf.  Dutzendteich,  Schmausenbuck  sind  mehrere  grosse  Ziegeleien  in  Betrieb,  ebenso  in 
Zirndorf,  Langenzenn,  Siegelsdorf,  Schwabach,  Stadelhof,  Alten  berg,  Worzeldorf,  Lauf,  Schnait- 
tach, Creussen.  Bei  Ingolstadt  verwendet  man  die  thonig-sandigen  Lagen  der  tertiären 
Miocänschichten,  bei  Emetsheim  unfern  Weissenbnrg  a.  S.  den  Radiansthon;  bei  Nördlingen  den 
Löss  zur  Ziegelfabrikation.  Auch  als  Begleiter  von  braunkohligen  Bildungen  trifft  man  an 
manchen  Orten  plastischen  Thon.  So  in  gewissen  Lagen  in  der  Nähe  von  Amberg,  am  Tegelhof 
bei  Burglengenfeld  und  an  vielen  Stellen  der  Sauforster  Braunkohlenablagerung,  ferner  bei 
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Abbach  und  Viehhausen ,  nnfern  Schwandorf  bei  Weiding  nnd  Kronstetten ,  in  der  Boden- 
wOhrer  Bncht,  bei  Wutselhofen  nnd  Gonnersdorf  unfern  Regensbnrg. 

Der  Gesanimtwerth  der  jährlichen  Produktion  an  besseren  Thonsorten  und  Ziegel lehm 
Iftsst  sich  wohl  fdr  unser  Gebiet  auf  reichlich  200000  Mark  veranschlagen. 

Glassand  wird  bei  Wellheim  zugleich  mit  etwas  weissem  Thon  durch 
Schlämmen  für  die  Glashütte  yon  Konstein  aus  einer  wahrscheinlich  tertiären 
Kluftausfüllung  wie  das  sog.  Neuburger  Weiss  (S.  296)  bei  Oberhausen  und 
Kreuth  unfern  Neuburg  a.  D.   gewonnen. 

Was  die  kohligen  Mineralsioffe  anbelangt,  welchen  wir  an  ziemlich 
zahlreichen  Stellen  auf  der  0.-  und  SO.-Seite  unseres  Gebietes  in  Form  von 
Braunkohlen  begegnet  sind,  so  ist  ihr  geringerer  Brennwerth  gegenüber  der 
Schwarzkohle  und  der  Braunkohle,  welche  namentlich  von  Böhmen  her  in 
Concurrenz  treten,  die  Ursache,  dass  zahlreiche  früher  in  Betrieb  stehende 
Graben  eingegangen  sind. 

In  beträchtlicher  Menge  ist  die  Braunkohle  *)  bei  Sauforst  verbreitet  (S.  335)  mit  einer 
JahresfSrderung  von  2500  Tonnen  eu  4,84  Mk.  per  Tonne.  Auf  ihr  reiches  Vorkommen  war 
ursprünglich  die  Anlage  des  Maximilian  -  Walswerks  gegründet.  Auch  an  die  Zuckerfabrik 
in  Regensbnrg  wurden  grössere  Mengen  abgesetzt.  Die  gleiche  Braunkohlenablagerung' 
wiederholt  sich  bei  Abbach,  Viehhausen,  dann  Naab-aufwrärts  im  Bodenwöhrer  Becken  bei 
Wackersdorf,  Steinbach,  Göggenbach,  Au,  femer  bei  Weiding  und  Schmidgaden.  Betrieb 
findet  jedoch  gegenwärtig  nur  noch  in  Sauforst  (Maximiliauj  und  bei  Abbach  (Leaagrube) 
mit  einer  Gesammtförderung  von  j&farlich  beiläufig  3200  Tonnen  im  Werthe  von  4—4,8«  Mk. 
per  Tonne  statt. 

Die  wenigen  Orte,  an  welchen  Gy  ps  gefunden  und  in  unterirdischen  (Gruben  gewonnen 
wird,  fallen  bereits  ausserhalb  der  engeren  Grenzen  unseres  Gebietes.  Es  sind  dies  die 
GjpsbrQche  bei  Döhlau  unfern  Bayreuth  im  mittleren  Muschelkalk  und  von  Motscfaenbach 
unfern  Culmbach  in  den  mittleren  Kenperschichten. 

Bezüglich  der  Benützung  der  Torflager  verweisen  wir  auf  die  im  Vor-: 
ausgehenden  gegebenen  Angaben. 

An  einem  unterirdischen  Gut  besitzt  der  Frankenjura  ein  bis  jetzt  unbestrittene.«) 
Monopol.  Wir  meinen  den  Lithographiestein,  welcher  zugleich  mit  den  eben- 
falls technisch  vielfach  verwendeten  Kalkschiefern,  den  sog.  Solenhofe ner 
Platten,  zusammen  vorkommt  und  in  grossartig  angelegten  Steinbrüchen  bei 
Solenhofen,  Mörnsheim,  Langenaltheim,  das  Schiefermaterial  auch  bei  Eicbstätt  und 
auf  dem  ganzen  zunächst  an  das  Donauthal  angrenzenden  Qebirgsstrich  bis 
Kelheim  und  Pointen  gewonnen  wird. 

Die  näheren  Verhältnisse  des  Vorkommens  und  die  Gewinnung  dieser  fCLr  die 
betreffenden  Gegenden  äusserst  wichtigen  und  nutzenbringenden  Gesteinsart  sind  bereits 
S.  276 — ^282  eingehend  geschildert  worden.  Wir  verweisen  hier  auf  diese  Darstellung  zurück  und 
bemerken  nur  noch,  um  Anhaltspunkte  fQr  die  Beurtheilung  der  Grossartigkeit  dieses  Stein- 
bruchsbetriebes an  die  Hand  zu  geben,  dass  jährlich  nach  Schätzung  gegen  15990  Tonnen 
Lithographie-Steine  im  Werthe  von  459  500  Mark  und  13  708  Tonnen  Bodenbeleg-Steine  im 
Werthe  von  1S4080  Mark  gewonnen  werden. 

Dieser  Benützungsart  des  plattigen  Jurakalkes  schliesst  sich  zunächst  die 
Gewinnung  des  sog.  Kelheimer  Marmorkalkes  (S.  304)  für  Baumaterial, 


♦)  Geognost.  Beschreib,  v.  Bayern,  Bd.  11,  S.  788  und  907. 
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monumentale  Werke  und  selbst  zu  Biidhauerarbeiten  an.  Dieses  schon  von 
den  Römern  vielfach  verwendete  Baumaterial  hat  durch  die  Kunstbauten  Königs 
Ludwig  I.  einen  wohlverdienten  Ruf  erlangt.  Namentlich  sind  es  die  grossen 
Steinbrüche  bei  Oberau,  Neukelheim,  Abbach,  Abensberg  (Sandharlanden  und 
Offenstetten),  Etterzhausen  u.  s.  w.,  aus  welchen  z.  Th.  auch  schon  die  Römer 
Material  zu  ihren  Bauten  genommen  haben. 

Gegenwärtig  sind  nmnentlich   der  Lang*8che  Bruch   in  Neukelheim,  jener  bei  Offen- 
sietten  und  am  Kapfeiberg  in  schwunghaftem  Betrieb.    Auch  jene  bei  Oberau,  Etterzhausen 
Sandharlanden    und    s&ahlreiche    kleinere   Brüche    dieser   Gegend    liefern   Baumaterial    in 
besonders  grossen  Blöcken. 

Ungezählt  und  über  das  ganze  Verbreitungsgebiet  des  Jurakalkes  zerstreut 
sind  die  Steinbrüche,  aus  welchen  verschiedenartige  Kalksteine  ftlr  Bauzwecke, 
namentlich  für  Wasserbauten,  dann  für  Herstellung  verschiedenartiger  Stein- 
hauerarbeiten, für  Strassenbeschotterung  und  behufs  Verwendung  zu  gebranntem 
Kalk  zu  Tag  gefördert  werden. 

Wir  beschränken  uns  hier  darauf,  nur  einige  wenige  beispielsweise  hervorzuheben. 
Für  Herstellung  feinerer  Steinhauerarbeiten  werden  die  Kalksteine  in  grossen  Brüchen  ober- 
halb Pappenheim,  bei  Beilngries,  Greding,  Eichstätt,  Neuburg,  Harburg,  Kaisheim 
Weissenburg,  Hersbruck,  Amberg,  Burglengenfeld  u.  s.  w.  gebrochen;  für  Wasserbauten 
liefern  viele  Steinbrüche  am  Nordgehänge  des  Donauthales  das  Material;  um  gebrannten 
Kalk  fabrikmässig  fQr  Bahnverfrachtung  herzustellen,  werden  die  Kalksteine  an  der  Walhalla- 
strasse bei  Regensburg,  bei  Kelheim  dem  Klösterle  gegenüber,  bei  Neuburg  a.  D.,  bei 
Hartmannshofen  unfern  Hersbruck  gebrochen. 

Der  Frankendolomit  eignet  sich  wegen  seiner  ungleichen  Beschaffenheit  und  Un- 
beständigkeit weniger  fiir  die  technische  Verwendung.  Zum  Festungsbau  von  Ingolstadt 
stand  früher  der  jetzt  verlassene  Bruch  im  Köschinger  Holz  in  Betrieb  und  iur  den  Eisen- 
bahnban  durch  das  Gebirge  hat  man  stellenweise  hauptsächlich  die  durch  die  Abwitterung 
der  Jahrtausende  erprobten,  an  der  Oberfläche  liegenden  sog.  Dolomit-Findlinge  verwendet. 

An  eine  eigenartige  Benützung  feinkörnigen  Dolomits  zu  sog.  Futzkalk  wollen  wir 
hier  erinnern  (S.  136  V,  476).  Derselbe  wird  bei  Brunn  unfern  Pegnitz  ausgebeutet.  Es  sei  auch 
erwähnt,  dass  man  früher  einmal  versucht  hat,  den  aus  dem  Jurakalk  ausgewitterten 
Hornstein  bei  Burglengenfeld  in  Flintenstein- Form  zu  schlagen.  Nur  in  seltenen 
Fällen  wie  am  Weinberg  bei  Schwandorf  und  Seugast  bei  Freihung  und  hier  und  da  am 
Westfusse  des  Gebirges  bietet  der  Eisensandstein  brauchbares  Material  und  ebnnso  werden 
einzelne  Kalklagen  im  Lias  und  Dogger  in  vielen ,  aber  meist  kleinen  Steinbrüchen  aus- 
gebeutet. 

Die  Gewerbsthätigkeit,  welche  aus  der  Benützung  und  Bearbeitung  des  Jurakalkes 
fliesflt,  läset  sich  nicht  in  Zahlen  auch  nur  annäherungsweise  ausdrücken.  Es  kann  nur 
soviel  gesagt  werden,  dass  sie,  weil  über  das  ganze  Gebirge  reichlich  vertheilt,  einen  nicht 
unwesentlichen  Beitrag  zum  Unterhalt  der  Bevölkerung  liefert.  Verstärkt  wird  überdies 
dieser  Einfluss  noch  dadurch,  dass  auch  vielfach  andere  Gesteine  des  Frankei^jura  und 
seiner  Vorberge  zu  gleichen  oder  ähnlichen  Zwecken  dienen  und  gewonnen  werden. 

In  dieser  Beziehung  ist  in  erster  Linie  der  rhätische  Sandstein  zu 
nennen,  welcher  in  ebenso  zahlreichen,  wie  grossen  Steinbrüchen  ausgebeutet  wird. 

Gegenwärtig  mögen  wohl  die  Brüche  im  Westen  von  Bayreuth,  nämlich  in  der  Gegend  von 
Eckersdorf,  Donndorf,  Saas,  Forst,  Oberwaiz,  dann  jene  im  Bürgerwalde  von  Forchheim,  am 
Krappenberg  bei  Lichtenfels  und  am  Rauhenberg  bei  Bnrgpreppach  als  die  bedeutendsten  her- 
vorzuheben sein.  Erwähnenswerth  sind  auch  jene  auf  der  Höhe  von  Thumau,  bei  Peesten,  Burg- 
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knndstadt,  Schwürbitz,  Veitlahm,  Ebenfeld,  Zapfendorff  Stmlh»ndorf,  Gosberg,  Rathsber^, 
Marlofstein ,  Wolfsberg  bei  Schnaittach,  Fügenstall  bei  W^issenbarg  a.  S.,  abgesehen  von 
zahlreichen  in  gleichen  Schichten  eröffneten  Brüchen  weiter  ab  vom  Jurarande  im  Kenper^e- 
biete  und  den  noch  mit  einer  schwachen  Liasplatte  bedeckten  Vorbergen  wie  am  Weinberi^, 
bei  Absberg,  Kalbensteinberg,  Hochrenth,  Karamerstein,  im  Bnrkerwald,  Schüsselauer 
Forst,  Mainberg,  Distelberg,  an  der  Altenburg,  am  Centberg,  Lasberg,  bei  Vorder-Gereath, 
bei  Ebern  nnd  Sesslach. 

In  Bezug  auf  die  Verwendung  anderer  Bänke  des  Eeupersandsteins 
als  Baumaterial  wollen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  nur  an  jene  des  Burgsand- 
steins erinnern,  welcher  namentlich  in  der  Gegend  von  Nürnberg,  Fürth  und 
Erlangen  Gegenstand  der  Gewinnung  in  grossen  Steinbrüchen  bildet. 

Dahin  gehören  jene  am  Schmausenbuck  und  dem  Höhenrücken  gegen  Brunn,  auf  der 
Haide ,  am  Ohrwaschel ,  am  Burgberg  von  Erlangen ,  im  Zimdorfer  Forst  und  Dillenberi^, 
dann  bei  Wendelstein,  im  Abenberger  Wald,  bei  Pleinfeld,  Gunzenhausen  und  an  zahl- 
reichen anderen  Stellen,  die  einzeln  aufzuzählen  nur  örtliches  Interesse  hat;  wie  denn  fast 
jede  einzelne  Sandsteinbank  des  Keupers  da  oder  dort  brauchbares  Material  bietet  und 
ausgebeutet  wird.  Bemerkenswerth  ist  der  Sandstein  von  Schweissenrenth  bei  Kemnath 
als  feuerfestes  Material. 

Dass  der  Chirotheriumsandstein  des  bunten  Sandsteins  bei  Culmbach  und  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  bei  Kronach  und  Trebgast  ein  vortreitliches ,  grossentheils  durch 
weisse  Farbe  ausgezeichnetes  Material  liefert,  sei  kurz  erwähnt,  ebenso  dass  der  obere 
Muschelkalk  in  den  Höhenzögen  0.  von  Bayreuth  am  Oschen-,  Bindlacher-,  Benkerberg 
und  in  dem  ganzen  Strich  bis  nach  Kronach  hinauf  an  vielen  Stellen  gewonnen  wird,  um 
zur  Strassenbeschotterung ,  als  Pflasterstein  und  zur  Darstellung  von  gebranntem  Kalk 
verwendet  zu  werden. 

Auch  die  cretacischen  Schichten  bieten  mehrfach  nutzbare  Gesteins- 
lagen. £ine  gewisse  Berühmtheit  hat  der  Grünsandstein  von  Regensburg 
durch  seine  Verwendung  zu  vielen  Prachtbauten  Königs  Ludwig  I.  sich  erworben. 

Derselbe  bildet  bekanntlich  eine  Auflagerung  unmittelbar  auf  Jurakalk  und  findet 
sich  namentlich  in  der  Kelheimer  Gegend,  mehrfach  direkt  im  Hangenden  des  früher 
erwähnten  Marmorkalkes;  so  insbesondere  in  den  Steinbrüchen  bei  Neu-Kelheim,  Abbach, 
Kapfeiberg  und  weiterhin  näher  bei  Regensburg  in  der  Umgegend  von  Tremmelhausen, 
Haselhof,  Eybrunn ,  Enichenbrunn ,  Käfersdorf  u.  s.  w.  und  unfern  Amberg  bei  Hiltersdorf, 
Knölling,  Högling  u.  s.  w.  in  dicken,  grosse  Werkstücke  liefernden  Bänken. 

Von  geringer  Bedeutung  und  meist  nur  in  kleinen  Brüchen  für  örtliche  Zwecke  ver- 
wendet sind  auch  andere,  theils  sundige,  theils  kieselig-kalkige,  theils  mergelig-kalkige 
cretacische  Lagen  zu  erwähnen.  Dahin  gehören  Steinbrüche  in  der  Umgegend  von  Regens- 
burg  (Pulverthurm,  Saliern,  am  Reinhauser  Berg,  Galgenberg,  Prüfening  u.  s.  w.),  dann  in 
der  Nähe  von  Bodenwöhr.  Ebenso  gewinnt  man  im  Veldensteiner  Forst ,  wie  auch  bei 
Auerbach,  Baumaterial  aus  sandigen  Lagen  an  zahlreichen  Stellen. 

Zu  den  nutzbaren  Gütern,  welche  uns  die  unterirdische  Natur  bietet,  gehören 
auch  die  Mineralquellen.  Mit  solchen  ist  unser  Gebirge  nur  spärlich 
bedacht. 

Es  sind  besonders  Schwefelwasserstoff-haltige  Quellen ,  welche  an  wenigen  Stellen  zu 
Tage  treten.  Die  bedeutendste  ist  die  Schwefelquelle  bei  Bad  Abbach,  welche  ihren 
Mineralgehalt  aus  Schwefelkies-führenden  Braunkohlenflötzen  schöpft. 

An  dieses  ausgezeichnet«  Wasser  reiht  sich  unter  gleichen  Verhältnissen  zunächst 
die  Schwefelquelle  des  Bades  Gögging,  welche  schon  von  den  Römern  benützt  wurde  und 
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ebenso  die  Schwefelquelle  in  Abensberg.  Schwefel wasserqaellen  sind  in  dieser  Gegend  noch 
bei  Sippenau  und  Marching  bekannt.  Schwächere,  nicht  benützte  Schwefelwasser  sind  mit 
der  Braunkohle  im  Bodenwöhrer  Hecken  verknüpft,  namentlich  jene  bei  Steinberg  und  bei 
Baubweiherhaus. 

Auf  der  Westseite  des  Gebirges  haben  wir  eine  der  Abbacher  entsprechende  reichhaltige 
Schwefelquelle  in  dem  gut  besuchten  Wildbad  bei  Wemding  im  Ries,  gleichfalls  aus  Braun- 
kohlenbildungen entspringend,  wie  denn  überhaupt  im  Ries  an  manchen  Orten  Schwefel- 
quellen zu  Tag  treten,  z.  B.  in  Nördlingen,  an  der  Aumühle  daselbst  und  bei  Kloster- 
zimmern. Bei  den  Versuchsbauen  auf  Braunkohlen  im  Ries  strömte  Schwefelwasserstoff  in 
solcher  Menge  aus  der  Tiefe,  dass  dadurch  die  Fortsetzung  der  Arbeit  unth unlieb  war.  Eine 
schwache  Schwefelquelle  entspringt  im  Wildbad  bei  Neumarkt.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass 
sie  ihren  Gehalt  an  Schwefelwasserstoif  der  Zersetzung  des  im  Opalinusthon  reichlich  vor- 
handenen Schwefelkieses  verdankt  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  unbedeutenden  Quelle 
des  sog.  Wildbades  bei  Weissenburg  a.  S.,  jener  bei  Gr.  Albershof  unfern  Sulzbach. 

Dieser  kurze  Hinweis  auf  die  verschiedenen  Mineralien ,  Gesteine  und  Stoffe ,  welche 
die  Mutter  Erde  uns  zur  Benützung  darbietet,  wird  genügen,  um  erkennen  zu  lassen,  in 
wie  vielfacher  Weise  der  Mensch  mit  der  Scholle  verwachsen  ist,  auf  welcher  er  lebt,  aus 
der  er  isst  und  trinkt,  aus  der  er  geboren  wird  und  welcher  er  in  seinem  leiblichen  Sein 
wieder  zurückgegeben  wird. 


■»-«<■»♦«■ 


A  nhang. 


Die  Yersteinerungen  des  frankischen  Lias. 

Zosammengesiellt  von   Dr.  L.   v.   Ammon. 

A.    Der  obere  Iiias. 

Erklärnni;  der  Äbkürzanf^en  für  die  Fnndortsangaben : 
I.   Weis:    Hahnenkamm  (incl.   Ries)  mit  Hesseiberg  und  Weissenbarger  Gegend«  Hess 
Hesseiberg.    Heid  Gnotzheim    bei  Heidenheim ,   Sam   Samenheim ,    Osth  Ostheim 
am   Hahnenkamm.    W   Emetsheimer   Ziegelhütte   bei  Weissenburg,  Ell  Ellingen, 
Weib  Weiboldshansen ,  Ett  Ettenstadt  bei  Weissenburg.    Thalm  Thalmässing.  — 
Ed  Ölmühle  (Gassenäcker)  bei  Ederheim  (Ries),  Zoli  Heidback  bei  Zoltingen. 
II.   AUdf:    Neumarkt-Altdorfer  Gegend.  Moe  Möning.     Neum  Nenmarkt,    Ho  Holiheim 
bei  Neumarkt.    Bg  Berg.    Haush    Hausheim,   Meil  Meilenhofen  bei  Berg.    Obfer 
Ober-Ferrieden.     Etz    Bahneinschnitt   bei   Etzelsdorf.    Dö    Dörlbach.    Ra  Rasch. 
A  Altdorf. 

III.  N  ü  r  n  b :    Die  Nürnberger  Alb.     Lein   Leinburg  am   Moritzberg.    Hersb    Hersbruck. 

Elb  Ellenbach  bei  Hersbruck.  Schnait  Schnaittach.  Kersb  Kersbach,  Germ 
Germersberg  bei  Schnaittach.  Kirchröt  Kirch röttenbach,  Freirött  Freiröttenbach, 
Untrüss  Unterrüssel bach  bei  Gräfenberg.  Grossgsch  Grossgeschaidt,  Klgach 
Kleingeschaidt,  Käsw  Käswasser,  Tauchr  Tauchersreuth  bei  Heroldsberg.  Affalt 
Affalterbach,  Petts  Pettensiedel  bei  Neunkirchen. 

IV.  B  a  m  b :    Forchheim-Bamberger  Gegend  (mit  Königshofen  im  Grabfeld).   Gaig  Gaiganz, 

Dietzh  Dietzhofen   unweit  Leutenbach ,  Mittweil  Mittelweilersbach ,   Jag  oberhalb 
der  Jägersburg,  Weig  Weigelshofen ,   Untst  Unterstürmig    bei    Forchheim.     Prtzf 
Pretzfeld  bei  Ebermannstadt. 
,  Geisf  Geisfeld,   Nais  Naisa,    Litzdf  Litzendorf,   Scham  Schammelsdorf  bei 

Bamberg. 

Krem     Kremeisdorf,    Windischl    Windischletten ,     Schweisd      Schweissdorf, 
Obobdf   Oberoberndorf    bei   Sehesslitz.     Könghf    Heckenmühle    bei    Ober-Essfeld 

I 

unweit  Königshofen. 
I  V.    Banz:    Das  Staffel steiner  Gebirge,  die  Lichtenfelser   und  Coburger   Gegend.    Obleitb 

Oberleiter  bach,  Kleukh  Kleukheim ,  Dörgst  Döringstadt,   Wies  Wiesen,  Kleinher 

Kleinherreth,  Stad  Stadel,    Nedf  Nedensdorf ,   Trim    Trimeusel    (Berggehänge  bei 

Nedensdorf),  Unn  Unnersdorf  bei  Staffelstein.     B  Banz,  Bm  Banz  Märzensee  (Flar- 
^  name),  Altb  Altenbanz.    Zilgdf  Zilgendorf  bei   Altenbanz.    Wein  Weingarten  bei 

Banz. 

Kost    Kosten,    Seub  Seubelsdorf,    Mistf    Mistelfeld    bei    Lichtenfels.     Zcobl 

Zen blitz,  Altkund  Altenkundstadt,  Hn  Hain   bei    Burgknndstadt,    Pat  Patersberg 

oberhalb  Schwarzach,  Weism  Weismain. 

Cob  Gestungshausen  und  Kleingarnstadt  im  Sachsen-Coburgischen. 
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YI.  Bayr:  Das  Bayrenth-Pegnitzer  Gebiet.  Tharn  Thnrnan.  Neos  Neasig  bei  Waischen- 
feld. Köndf  Körzendorf,  Freiah  Freiahorn,  Kirchah  Kirchahom  bei  Pottenstein. 
Mistg  Mistelgau ,  Crz  Creez,  Pettdf  Pettendorf  anweit  Gesees  bei  Bayreuth, 
Schwrz  SchwQrz  bei  Lindenhardt.  Schnabw  Schnabelwaid,  Preun  Preunersfeld 
bei  Creussen. 

VII.  Ostr. :  Ostrand  des  Juraznges  :  Gegend  von  Kirchenthumbach  —  Vilseck  —  Amberg  >- 
Schwandorf  (mit  Boden wöhr)  —  Regensburg.  Sassr  Sassenreuth,  Kirch thb  Kirchen- 
thumbach bei  Eschenbach  (Oberpf.) 

Krickd  Krickelsdorf  bei  Hirschau ;  Irlb  Irlbacfa,  Heroldsm  Heroldsmflhle  bei 
Vilseck.  Rumr  Ramersricht  bei  Sulzbach.  Mimb  Mimbach,  Asch  Aschach, 
Lint  Lintach,  Neur  Neuricht  (mit  Götterhain),  Paulsd  Paulsdorf  bei  Amberg. 
Uasb  Hasel bach  bei  Schwandorf.  Bodw  Boden wöhr,  Bodw  Sp  Boden wöhr  Spitzen- 
graben, Mögd  Mögendorf  und  Sollbach  unfern  Brück  bei  Bodenwöhr. 

Regb  Keilberg  bei  Regensburg. 


1.    Der  Jurensisiiiergel. 

Cffpris  ioarcmsis  Opp.     Altdf:*)  Moe. 
Ostvacoden  spec.  div.    Altdf:  Moe. 

Belemnites  Imgisülcaius  Voltz.     Weis:  W,  Hess ;  A 1 1  d  t :  Moe,  A,  Ra ;  N  ü  r  n  b : 

Kersb,  Grossgach,  Petts;  Bamb:  Scham;*  Banz:  B;  Bayr:  Mistg; 
Ostr:  Asch. 
„        tricana1ieül(Uu8  Ziet.     Altdf:  Ho,  Meil,  A;  Nörnb:  Klgsch;  Ostr: 

Asch. 
„         qiiadricaMäliculatus  Quenst.     Banz:  Obleitb. 

,         irregularis  Scfaloth.     Weis:  Hess,  Ed,  Heid;  Altdf:  Moe,  Neuin,  A, 
Ra;   Nürnb:  Elb,  Hersb,  Schnait,  Petts;  Bamb:  Litzdf,  Scham, 
Obobdf;  Banz:  Obleitb,  Kleukh,  Stad,  Nedf,  Trim,  Unn,  B,  Kost, 
Weisffl,  Cob;  Bayr:  Mistg,  Crz,  Pettdf,  Schwrz;  Ostr:  Kirchthb, 
Irlb,  Ruror,  Paulsd,  R^gb. 
Wrighti  Opp.    Weis:  Weib;  Altdf:  Ra,  Dö,  Etz;  Nürnb:  Hersb; 
Bamb:  Weig;  Banz:  B;  Ostr:  Paulsd. 
,         exilis   d'Orb.       Weis:     Hess,    Sam;      Altdf:     Dö,     Etz;     Bayr: 
Schnabw. 
davaiua  Blainv.     Weis:  Weib,  Ell;  Altdf:  Moe,  Meil,  A;  Bamb: 
Jag;  Ostr:  Krickd. 
n         toareensis  Opp.     Weis:  Hess,  W;  Altdf:  Etz,  A;  Nürnb:  Untrüss; 

Banz:  B;  Ostr:  Mimb,  Paulsd,  Regb. 
,         tripariüuß  Schloth.    'Weis:    Hess,   Zolt;    Altdf:    Meil,  Haush,  A; 
Nürnb:    Elb,  Petts;    Bamb:    Scham,  Krem;  Banz:  B;  Bayr: 
Schwrz,  Schnabw;  Ostr:  Krickd,  Paulsd,  Regb. 


*)  Die  gesperrt  gedruckten  Namen  beziehen  sich  auf  die  vorn  verzeichneten  einzelnen 
Bauptgruppen,  die  nichtgesperrten  Namen  auf  die  Bezeichnung  der  verschiedenen  Fund- 
punkte innerhalb  dieser  Hauptgruppen  nach  der  geographischen  Verbreitung. 
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Belemnites  parvus   llartin.    Weis:     Sam;     Nürnb:     Kersb;     Batnb:     Scham, 

Litzdf;  Banz:    Bm,  Obleitb,  Nedf;    Bayr:   Mistg;  Ostr:  Runir, 
Paulsd. 
,        pyratnidalis  Münst.     Weis:  Hess;  Altdf:  Etz,  A;   Bamb:    Litzdf; 
Banz:  Stad;  Bayr:  Neus,  Mistg;  Ostr:  Irlb,  Asch. 
Nautilus  jurensis  Quenst.     Weis:  Hess,  W;  Altdf:  A;  Banz:  B,  Cob. 
Ammonites  (Phylloceras)  Calypso  d'Orb.     Bayr:  Körzdf,  Crz. 

^         (Lytoceras)  jurensis  Ziet.     Weis:    Hess,  £d,  Osth,  Sam;  Aitdf:  Ho, 

Bg,  Haush,  Meii,  A ;  Nürnb:  Tauch,  Orossgsch ;  Banz: 
B,  Cob;  Ostr:  Regb. 
„  ,  hircintts  Schloth.     Weis:  Hess,  Sam,  W\  Thal  m  ;  Altdf: 

Haush,  Dö,  Etz,  A;  Nürnb:  Kersb,  Grossgsch,  Klgscb  ; 
Banz:  B,  Bm,  Obleitb,  Kleukh,  Wies,  Kieinher,  Ncnlf, 
Trim;  Bayr:  Schnabw;  Ostr:  Panlsd. 
^         (Oxynoticeras)  serrodens  Quenst.     Altdf:    Dö. 
„  (Hamtnatoceras)  insignis  Schübl.     Weis:  Osth;  Bamb:  Obobdt*. 

„  ,  variabilis  d'^Orh.  Altdf:  Moe;   Bamb:  Untst;  Ostr: 

Bodw  Sp. 
,  (Harpoceras)  discoides  Ziet.     Banz:  Weism. 

^  „  depressus  v.  Buch.     Nürnb:  Tauchr. 

Eseri  Opp.     Weis:    Hess,    Osth,    W,    Weib;     Altdf: 

Moe,    Haush,   Etz;    Bamb:  Scham;    Banz:    B,   Bm, 

ünn,  Trim,    Weing;    Bayr:    Mistg,    Crz,   Schnabw; 

Ostr:  Kirchth,  Krickd,  Mimb,  Asch. 

,  ,  lythensis  Young  a.  Bird.     Bamb:  Weig. 

„  ^  radians  Rein.     Weis:  Hess,  Ed,  Osth,  Sara,  Weib,  EUl, 

Thalm;  Altdf:  Bg,  Haush,  Meil,  Etz,  A;  Nürnb: 
Klgsch,  Petts;  Bamb:  Weig,  Scham,  Obobdf;  Banz: 
Obleitb,  Kleinher,  Trim,  Nedf,  B,  Bm,  Zeubl,  Weism, 
Cob;  Bayr:  Körzdf,  Crz,  Schwrz;  Ostr:  Krickd, 
Irlb,  Mimb,  Asch,  Paulsd,  Bodw  Sp,  Regb. 
„  „  undulatus   Stahl.      Weis:    Hess;    Altdf:    Etz;    Banz: 

Kleinher,  ünn,  B;  Bayr:  Crz;  Ostr:  Mimb,  Asch. 
costula  Rein.     Weis:    Hess,   Osth,   W,    Weib,   Thalm; 
Altdf:   Moe,  Ho,  Bg,  Ra,  Etz,  A;   Bamb:   Scham; 
Banz:  Obleitb,  Trim,  B,  Zeubl;  Bayr:  Crz,  Schwrz, 
Schnabw;  Ostr:  Krickd,  Mimb,  Asch,  Paulsd. 
,  „  Aalensis  Ziet.     Weis:  Hess,  Heid,  Osth,  Sam,  W,  Ett, 

Thalm ;  Altdf:  Moe,  Ho,  Bg,  Haush,  Meil,  Ra,  Dö, 
Etz,  A ;  Nürnb:  Schnaitt,  Hersb,  Grossgsch,  Klgsch, 
Tauchr,  Petts;  Bamb:  Jag,  Weig,  Scham;  Banz: 
Obleitb,  Wies,  Kleinher,  ünn,  B,  Bm,  Seub,  Zeubl; 
Bay  r :  Mistg,  Schwrz,  Schnabw  ;  Ostr:  Krickd,  Mimb, 
Asch,  Paulsd. 
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Ammonites  (Harpoceras)  madra    Dum.     Altdf:  A;  Weis:  Hess;  Banz:  B. 
,  ^  Moarei  Lycett.    Weis:  Ett;  Neum:  Ho. 

^  „  Thoiiarsensis   d'Orb.     Weis:  Hess,  Osth,  Sam;  Altdf: 

Moe,  Ho,  Bk,  Meil,  Rä,  A;  Nürnb:  Elb,  Schnait, 
Petts;  Bamb:  Weig,  Scham,  Litzdf,  Obobdf;  Banz: 
Kleinher,  Nedf,  ünn,  B,  Altb,  Seub,  Zeubl,  Cob ; 
Bayr:  Körzdf,  Schnabw;  Ostr:  Kirch thb,  Mimb, 
Irlb,  Regb. 
„  „  comptus    Rein.      Nürnb:    Grossgsch ;    Banz:    Obleitb, 

Nedf,    B,  Bm,    Seub;    Bayr:   Crz,   Schwrz,    Ostr: 
Asch,  Rumr. 
„  „  falcofiJa  Quenst.    Weis:  Hess,  W;  Altdf:  Ho. 

„  „  Comensis  v.  Buch.    Banz:  Trim,  Bayr:  Neus. 

Serpula  tricristaia  Qoldf.    Banz:  B. 
Pleurotomaria  suhdecorata  Münst.     Altdf:  A. 

„  intermedia  Münst.     Altdf:  A;  Bayr:  Mistg. 

Trochus  Seäfffoichii    Münst.     Bamb:  Prtzf  (vielleicht  schon  aus  dem  Opalinus- 

thon  stammend). 
Eucyclus  spinulosus  Münst.  (Turbo).     Altdf:  A  (wahrsch.  aus  Opalinusthon). 
Alokria  cf.  sübptmctata  Münst.     Altdf:  Ho;  Ostr:  Krickd. 
Astarte  cf.  Voltei  Hön.    Altdf:  Moe;  Ostr:  Mimb,  Asch. 
Nucula  jurensis  Quenst.     Weis:  Hess,  W,  Tbalm;   Altdf:   Moe,  Ra,  Etz,  A; 

Nürnb:  Kersb,  Schnait,  Tauchr;  Bamb:  Scham.  Litzdf;  Banz: 
Obleitb,  B,  Trim;  Bayr:  Schnabw;  Ostr:  Regb. 
Inoceranms  cinctus  Goldf.     Banz:  B;  Ostr:  Regb. 
Lima  Gälatea  d'Orb.    Bamb:  Scham. 
PlicattUa  sp.     Banz:  Zeubl. 
Rhynchanella  jurensis  Quenst.     Weis:    Hess,   W,    Thalm;    Altdf:    Meil,  Ra; 

Nürnb:  Kersb;  Banz:  Unn,  B;  Bayr:  Schwr/. 
Pentacrinus  jurensis  Quenst.     Weis:   Osth ;    Altdf:    Dö ,    Etz,   A ;    Nürnb: 

Kersb;  Banz:  Bm;  Bayr:  Schwrz;  Ostr:  Asch,  Paulsd. 
Thecocyathus  tindnnäbülum  Goldf.  sp.     Weis:  Hess;  Banz:  B;  Ostr:  Paulsd. 
Involutina  (?)  cf.  aspera  Terq.     Altdf:  Moe. 
Nodosaria  cf.  prima  d'Orb.     Altdf:  Moe. 
Dentalina  torta  Terq.     Altdf:  Moe. 
Cristellaria  obscura  Terq.     Altdf:  Moe. 

„       dcuta  Gbl.     Altdf:  Moe. 
Polymorphina  sp.     Altdf:  Moe. 
Fossil.  Holz     Banz:  Seub;  Bayr:  Schwrz. 

2«    Der  Posidonienschiefer. 

IcWiyosaurus  quaäriscissus  QvLeriBi.     Altdf:    A;    Bamb:    Geisf;    Banz:    B, 

Bayr:  Mistg,  Crz. 

Oeognost.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV.  3ß 
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Ichthyo$aurus  crassieostatus  Theodori.     Altdf:  Bg,  A;  Banz:  B. 

„        -    macrophthalmus  Theod.     Banz:  B. 

„  planartus  Theod.     Banz:  B. 

^  hexagonus  Theod.     Banz:  B. 

,  ingens  Theod.     Altdf:  Bg;  Banz:  B. 

,  acutirostris  0.wen.     Banz:  B, 

,  trigonodan  Theod.     Altdf:  A;  Banz:  B. 

Flesiosaurus  Posidoniae  Quenst.     Altdf:  A;  Banz:  B. 

,  havaricua  Münst.     Altdf:  A,  Bg;  Bayr:  Crz. 

PeJargosaurus  (Teleos.)  temporaUs  Bl\,  sp.  Altdf:  A;  Banz:  B;  Bayr:  Mist|^. 
Myslrioaaurus  bollcnsis  Cu v.  sp.     Weis:  Hess ;  Altdf:  A;  Nürnb:  Oross^sch  ; 

Bamb:  Naia;   Banz:  B. 

^  Chapnianni  König  sp.     Altdf ;  A. 

„  LauriUardi  Kaup.     Altdf:  A,  Neum. 

„  speciosus  Münst.     Altdf:  A. 

,  nmcrolepidotus  Wagn.     Altdf:  A. 

,  tenuirostris  Münst.     Altdf:  A. 

„  Egertoni  Kaup.     Altdf:  A. 

q  Münsteri  Wagn.     Altdf:  A;  Banz:  B. 

„  francaniciis  Münst.     Banz:  B. 

Dorygnathus  (Rhamphorh.)  Banthensis  Theod.     Banz:   B;  Bayr:  Crz. 
Hyhodus  reticiilcUus  Ag.    Banz:  B. 
Belonorhynehus  actUus  Ag.     Altdf:  A;  Bamb:   Schweisd;   Banz:  B,  Zilgdf; 

0  s  t  r :  Regb. 
Dapedius  phoUdotiis   Ag.     Weis:    Hess;    Banz:    B;    Bayr:    Mistg;    Ostr: 
Paulsd. 
„        caelahis  Quenst.     W^eis:  Hess. 
Tetragonolepis  semicinctus  Bronn.     Altdf:  L;  Banz:  B,  Zilgdf. 
Lepidotus  Elvensis  Blv.     Altdf:  A;  Banz:  B. 

,        semiserraius  Ag.   Bayr:  Mistg. 
Ftycholepis  hollensis  Ag.     Altdf:  Etz. 
Pholidophorus  germanicus  Quenst.     Altdf:  A;  Banz:  B. 
Pachycormus  curtus  Ag.     Bamb:  Windischl. 

„  macropterus  Ag.    Altdf:  A. 

„  hollensis  Quenst.  Altdf:  A. 

Leptolepis  Bronni  Quenst.    Altdf:  A;  Banz:  B;  Ostr:  Krickd. 
Eryan  Hartmanni  v.  Mey.     Altdf:  Etz;  Banz:  B,  Cob;  Bayr:  Kirchah. 
Glyphea  grandichela  Theod.     Banz:  B. 
Cypris  toarcensis  Opp.     Altdf:  Neuro ;  Banz:  B. 
Coleopt  div.  (Flügeldecken)     Ostr:  Regb. 

Geoteuthis  Bollensis  Schübl.  sp.     Altdf:  A;  Bamb :  Gaig;  Banz:  B. 
,  obcanica  Münst.     Banz:  B. 

,         flexuosa  Münst.    Banz:  B. 
BelotlmiHs  Sdiühleri  Quenst.     Weis:  Hess. 
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Onychites  rufwincdua  Quenst.     Bayr:  Mistg. 

BelemnUea  papill(iius  Ziet.  Weis:  Ostb  ;Altdf:  Ä;  Nürnb:  Hersb  ;  B  an  z :  B. 
„         acuarius  Sohloth.     Weis:  Hess,  Osth;  Altdf:  Hausb,  A;  Nürnb: 
Kirchröt,  Qrossgscb ;  Bamb:  Krem,  Liizdf;  Banz:  B,  Zilgdf,  Wein, 
fln,    Cob;   Bayr:   Mistg,  Schwrz,   Bcbtiabw;   Ostr:  Irlb,  Asch. 
„         acuar.  var.  tubtdaris  Quenst.     Altdf:  A. 
„         acuar.  yar.  ventricosus  Quenst.     Altdf:  Ho,  A;  Banz:  B. 
«        acuar.  rar.  gigas  Quenst.     Altdf:  A;  Banz:  B. 
j,        acuar*  var.  gracüis  Quenst.    Weis:  Hess;  Altdf;  A;Bamb:  Krem, 

Windiscbl;  Banz:  B;  Bayr:  Mistg. 
„         irregidaria  Scblotb.    Weis:  Heid,  Sam;  Altdf:  Neum,  A  ;  Nürnb: 
Germ;    Bamb:    Krem;    Banz:    Trim,    B,    Altb,  Wein;  Bayr: 
Schnabw;  Ostr:  Mimb,  Heroldsm,  Hasb,  Bodw  Sp,  Mögd. 
„         Wrighti  Opp.     Aldf:  Neum,    Etz;    Nürnb:    Schnait;   Banz:    B; 

Ostr:  Mimb. 
„         incurvatus  Ziet.     Weis:  Hess;  Banz:  B,  Wein;  Ostr:  Mimb. 
^         tripartitus    Schloth.     Altdf;    Ho,    A,    Neüm ;    Nürnb:    Kirchröt, 
Schnait;    Bayr:    Thurn,  Mistg,  Schwrz,   Schnabw;    Ostr:    Irlb, 
Bodw  Sp. 
„         oxyconua  Opp.     Bamb:  Krem ;    Banz:    B,    Wein ;    Bayr:  Mistg, 
Schwrz;  Ostr:  Mimb,  Asch. 
Ammonites  (Phylloceras) heterophyllua  Sow.    Weis:  Sam;  Altdf:  Bg,  A,  Neum; 

Nürnb:  Gerln,  Klgsch;  Bamb:    Qeisf,  Windischl;    Banz:    B; 
Bayr:  Mistg,  Crz. 
^        (Phylloc.)  Capiianei  Cat.  Altdf:  Etz. 
„  „         sübcarinaius   Young   a.  Bird.    Altdf:  A;  Nürnb:    Germ, 

Kirchröt,  Untrüss. 
„         (Lytoceras)  süblineiUus  Opp.     Altdf:  A. 
,  ,  firnbriatoides  Gemmel.     Nürnb:  Klgsch. 

^  „  comu  capiae  Young  a.  Bird.     Weis:    Hess,    Osth,   Heid; 

Altdf:  Dö,A;  Nürnb:  Klgsch,  Untrüss;   Bamb:    üntst,  Geisf, 
Windischl,    Krem;     Banz:    B,    Bm,  Wein,   Fat,  Weism,    Cob; 
Bayr:    Neus,  Mistg,  Schnabw;  Ostr:  Bodw  Sp. 
„         (Uammatoceras)  Ogerieni  Dum.     Altdf:  Ra. 

„        (Harpoceras)  »erpeniinus Rein.     Weis:  Osth,  Sara;  Altdf:  Haush,  A; 

Nürnb:    Klgsch,    Petts;    Bamb:    Geisf,    Schweisd, 
Obobdf;  Banz:  DÖrgst, Kleinher, B,  Cob;  Ostr:  Asch. 
,  ,  capiltatus  Denkm.     Nürnb:  Klgsch. 

^  ,  falcifer  Sow.  Altdf:  A,  Neum;  Bamb:  Obobdf;  Banz: 

Dörgst,  Wein;  Ostr:  Asch. 
,  ,  elegofns  Sow.  Altdf:  Moe,  Obfer,  A;  Nürnb:  Hersb, 

Klgsch,  Petts ;  Bamb:  Nais,  Obobdf;  Banz:  Dörgst, 
ß,  Cob;  Bayr:  Neus,  Mistg,  Schnabw;  Ostr:  Asch, 
Regb. 

86* 


684  Anhang. 

Ammoniies  (Harpoceras)  subplanatus  Opp.     Weis:  Hess ;  Altdf:  A;   Nümb: 

Klgscb,  Hersb;  Bayr:  Scbnabw;  Ostr:  Kegb. 

„  „  exarattis  Young  a.    Bird.      Weis:    Hess ;   Altdf:     A ; 

Nürnb:  Grossgscb. 

„  y,  capeUinus    Scbloth.      Altdf:    A;      Nürnb:     Kirsch : 

Banz:  B. 

,  ,  Gruneri  Dumort.     Altdf:  Moe,  A. 

„  ,  lythensis   Young   a.    Bird.     Weis:  Hess;   Altdf:    Moe, 

Haush,  Dörgst,  A;  Nürnb:  Freirött,  Klgscb,  Petita; 
Bamb:  Untst,  Windiscbl,  Scbweisd;  Banz:  Dörgst, 
Kleinher,  Trim,  B,  Wein,  Hn,  Weism;  Bayr:  Misig, 
Scbwrz,  Scbnabw;  Ostr:  Asch,  Bodw  Sp,  Uegb. 

,  .  concavus  Sow.   Weis:  Heid;  Altdf:  A;  Nürnb:  Kirch- 

rot,  Untrüss;  Banz:  Trim;  Bayr:  Mistg. 

,  jf  bifrons  Brug.  Altdf:  Ho,  A  ;  N  ü r  n  b :  Klgscb,  Gross^sch ; 

Banz:  Nedf,  B;  Ostr:  Regb,  Bodw  Sp. 

,  .  borealis  t.  Seeb.    Altdf:  A;  Nürnb:  Klgsch;  Banz: 

Kleinher. 

j,  ,  Saemanni  Dum.    Nürnb:  Klgsch. 

9  (Coeloceras)  anguinus  Rein.    Weis:  Osth,  Sani,  Hess;  Altdf:  Moe, 

Haush ,  Etz ,  A ;  Nürnb:  Hersb ,  Germ ,  Freiröit, 
Untrüss ,  Klgsch ,  Käs w  ;  Bamb:  Mitt weil ,  Könghf 
Banz:  Dörgst,  B;  Bayr:  Mistg,  Scbnabw. 

,  ,  annulatus  Sow.    Altdf:  A;  Banz:B;  Bayr:  Scbnabw. 

„  ,  communis  Sow.    Weis:  Hess,  Osth,  Sam,  Weib,  Thalni; 

Altdf:  Moe,  Ho,  Haush,  Ra,  A;  Nürnb:  Hersb, 
Schnait,  Kirchröt,  Freirött,  Untrüss,  Klgsch,  Käsw, 
Tauchr,  Petts;  Bamb:  Dietzh,  Krem,  Geisf,  Windischl, 
Könghf;  Banz:  Kleinher,  B,  Zilgdf,  Weing,  Hn, 
Weism,  Cob;  Bayr:  Thum,  Neus,  Freiah,  Mistg, 
Schwrz,  Scbnabw;  Ostr:  Mimb,  Asch,  Lint,  Paulsd, 
Bodw,  Mögd. 

,  ,  Uol4indrei  d'Orb.     Weis:  Hess,  Thalm;  Altdf:  Neum; 

Banz:  B;  Ostr:  Asch,  Paulsd. 

,  ^  mucranaius   d'Orb.     Weis:   Heid;   Altdf:    A;    Ostr: 

Bodw  Sp. 

,  ,  crassus  Phill.    Weis:  Hess,  Heid,  Thalm;  Altdf:  Moe, 

Ho,  Neum,  Dö,  Ra,  Etz,  A;  Bamb:  Windischl, 
Scbweisd;  Banz:  Wein,  Mistf,  Hn;  Bayr:  Mistg; 
Ostr:  Bodw  Sp,  Mögd,  Regb. 

„  „  s%ibairmal;u8  Young  a.  Bird.  Weis:  Heid,  Sam;  Altdf: 

Moe,  A. 

„  ,  Besplacei  iiOrh,  Weis:  Heid,  Sam ;  Altdf:  A;  Nürnb: 

Germ,  Schuaitt. 
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AmmoniUs  cercdophagus  Quenst.    (Ammoniienbrui  z.  Tb.)  Ai(;df:Moe,  A;Banz: 

B;  Bayr:  Crz. 
Emargintda  Kirchneri  Theod.     Banz:  B. 

Nerita  reticulata  Mtinst  sp.  (Pileopsis).     Nürnb:  Grossgsch ;  Banz:  B. 
Natica  Felaps  d'Orb.    Bayr:  Mistg. 

Turritella  septemcinda  Münst.    Altdf:  Bg;  Nürnb:  Klgsch. 
„         tricincia  Münst.     Altdf:  Bg. 
,         bitnarginata  Münst.  Bayr:  Crz. 
Cerithium  cf.  Chantrei  Dumort.     Nürnb:  Klgsch. 

Kleine  Gastropoden  (Brut,  Etwmphah  mifitU.  Ziet.)  Altdf:  A,  Banz:  B,  Bayr:  Crz. 
Ostrea  Erina  d'Orb.     Altdf:  Neum,  Bg. 
„       sübauricuHaris  d^Orb.     Altdf:  A;  Banz:  Kleinher;  Ostr:  Asch. 
„       cf.  J<ieviu8Ctda  Münst.     Banz:  B. 
Pecten  textarius  Schloth.     Banz:  B. 

,       incrustatus  Defr.   Weis:  Hess;   Altdf:  Ho,   £tz,  Neum,   A;   Bamb: 
Windischl;  Banz:  B,  Wein,  Cob. 
Posidonomya  Branni  Voltz.    Weis:  Hess ;   Altdf:   Ho ,    Haush ,  Ka ,  Etz ,  A  ; 

Nürnb:  Hersb,  Klgsch;   Bamb:  Krem,  Windischl,   Könghf; 
Banz:    B,  Wein,  Mistf;  Bayr:  Schnabw;  Ostr:  Asch,  Neur, 
„  radiata  Goldf.    Banz:  B. 

y  arbictilaris  Münst.     Banz:  B. 

Avicula  (Oxfftoma)  cf.  inaetiuivälvis  Sow.     Bauz:  B. 

Pseudamonoiis  sübstriata  Münst.  sp.    Weis:  Hess,  Osth,  £11,  £tt,  Thalm;  Altdf: 

Ho,  Haush,  Ra,A;  Nürnb:  Lein,  Hersb,  Schnait,  Kirchröt,  Petts, 
Grossgsch ;  Bamb:  Gaig,  Untst,  Geisf  Litzdf,  Krem,  Windischl, 
Schweisdf;  Banz:  Kleukh,  Dörgst,  Kleinber,  B,  Zilgdf,  Wein, 
Zeubl,  Hn,  Weism,  Cob;  Bayr:  Thum,  Körzdf,  Kirchah, 
Mistg,  Crz,  Schwrz,  Schnabw,  Preun ;  Ostr:  Sassr,  Heroldsm, 
Rumr,  Mimb,  Asch,  Neur,  Paulsd,  Hasb. 
Inoceratnus  dubius  Sow.     Weis:  Hess,  Osth;  Altdf:  Haush,  Etz,  A;  Nürnb: 

Schnait,  Klgsch,  Petts;  Bamb:  Litzdf,  Windischl,  Obobdf,  Könghf; 
Banz:    Kleinher,    B,  Bm,  Wein,  Altkund,  Weism,  Cob;  Bayr: 
Thum,  Schwrz,  Schnabw,  Preun;  Ostr:  Mimb,  Asch,  Regb. 
y  cinctus  Goldf.     Altdf:  Haush,  A;   Bamb:    Windischl,   Schweisd 

Banz:  B,  Bm  ;  Ostr:  Asch. 
^  undulatus  Ziet.     Altdf:    Haush ,   Obfer ;   Nürnb:    Germ ;   Banz: 

Trim,  Wein. 
Soleniya  VoUei  Roem.     Weis:  Hess. 

Mactromya  hollensis  Quenst.     Weis:  Hess;  Nürnb:  Schnaitt;  Banz:  B. 
Qoniotnya  rhambifera  Goldf.     Altdf:  A;  Nürnb:  Klgsch;  Banz:  B;  Bayr: 

Mistg. 
Discina  papyracea  Goldf.  sp.     Altdf:  Moe,    A;   Bamb:   Windischl,   Obobdf; 

Banz:  B;  Bayr:  Mistg ;  Ostr:  Lint. 
Serpula  tricristata  Goldf.    Banz:  B. 
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Diadenwpsia  crifiifera  Quenst.     Wels:  Hess. 

Peniacrinus  Hiemeri  Quenst.  (König)     Altdf:  A;  Banz:  B. 

«  fasciculosus  Scbloth.    Banz:  B« 

.  bolleneii  Bchlotb.     Altdf:  A;  Bttfflb:  Gob;  Banz:  B. 

„  Qumstedti  Opp.     (=  P.  Briareus /raneani6ü9  i  Quenst.)  Altdf:    A; 

Banz:  B;  Bayr:  Mistg. 
Widdringtanües  liasinus  Kurr  sp.     Ostr:  Regb. 
Foss.  Holz  Altdf:  Neum,  A;   Nürnb:  Klgsch;   Banz:B;   Bayr:  Mistg, 

Schwrz,  Schnabw;  Ostr:  Keur,  Begb. 
ChondrUeB  hollemiä  Ziet.   Altdf:  Neum,  Ho  (Orenzlage  gegen  den  Jurensismergel). 
Undeutliche  JPWoideen-Reste.    Altdf:  Hausb. 


B.    Der  xnittlere  Iiias« 

Fundorte. 
I.   Das  Altmüfalgebirge. 

Hess:  Hesselberg  und  Umgebung.      Sinnbr  Sinnbronn,  lllscfaw  Illenschwang ,  Ob 
(Unt)  Michb  Ober-  (Unter-)   Michelbach,  Dorfkem  Dort'kemmathen.    Witthf  Wit- 
telshofen  u.  Gerolfingen  am  Hesselberg,  Röck  Röckingen  ^   Opfr  Opfenried.    Lenth 
Lentersheim,  Ehing  Ehingen,  Damb  Dambach,  6eyrb  Beyerberg. 
Hahn:   Hahnenkamm.    Alttrüd  AltetltrÜdingeU ,   ObmÖgh  ObermÖgersheim ,  Gnotzh 
Gnotzheim,  Saush  Sausenhofen«  8am  Samenhelfn,  Geiish  Geiläheim,  Ditih  Ditteti- 
heim,  Heid  Heidenheim  und  Gegend  des  Hafaneflkammes  im  AUgemeinen. 
Ries:   Fremd  Fremdingen,  Ursh  Ursheim,  Wemd  Wemding  (Waldrand  am  Ziegel- 
berg, Hofgartenfeld),  NGrdl  Nördlingen    (Brunnengrabung  im  Friedhofe),  Hohalth 
Mühlberg  bei  Hohenaltheim ,  Zoli  Heidbuck  bei  Zoliingen,  Donauw  Donauwörth 
(Aufstieg  zur  Oldenhau). 
Weis:  Gunzenhausen-Spalt-Weissenburger  Gegend.    Obasb  Oberasbach  bei  Ganzen- 
hausen.    Grftfstbg  Gräfensteinberg,  Ragsbr  Hagsbronn  bei  Spalt.    Alesh  Alesheim, 
Störzlb  Störzelbach,  Weimh  Weimersheim,  Hatthf  Hattenhof,  £11  Ellingen,  Weib 
Weiboldshausen ^    Hött   Höttingen   bei  Weissenburg.    Laibst  Laibstadt,   Rudlhs 
Rudlesholz  bei  Heideck. 
II.    Neum:    Keumarkt-AItdorfer  Gegend.    Eysöld  Eysölden,  Stndl  Steindl  unfern  Eysölden, 
Granwink  Grauwinkel,  Mörsdf  Mörsdorf,  Heblr  Heblesricht,  Ebricht  Ebenricht  bei 
Hillpoltetein. 

Ohaos  Ohausen,  Thannhs  Thannhauson,  Moe  Möning,  Mittr  Mittelricht  bei 
Freystadt.  N  Neumarkt;  Köstlb  Köstlbach ,  Pöll  Fölling  bei  Neumarkt  Bg 
Berg,  Kettb  Kettenbach,  Meil  Meilenhofen  unweit  Berg. 

Üntfer  Unter  Ferrieden ,  Burgth  Burgthann ,  Schwrzb  Schwarzenbach,  Dö 
Dörlbach,  Ra  Rasch  bei  Altdorf;  A  Altdorf. 
III.  Nürnb:  Die  Nürnberger  Alb.  Heim  Heimcndorf  am  Moritzberg  bei  Lauf.  Kngth 
Engelihal  bei  Hersbruck,  Hersb  Hersbrdck,  Altsittb  Altensittenbach  nftehst  Ber»- 
bruck.  Schnait  Schnaittach,  Germ  Germersberg  bei  8chnaittach.  Kirchröt  Teu- 
felsgraben bei  Kirchröttenbach.  Hcrldsbg  Heroldsberg;  Simlbg  Simmeiberg, 
Kalchr  Kalchreuth  bei  Heroldsberg.  Grossb  Grossenbuch,  Hetzl  Hetzles  bei 
Keunkirchen. 

Marlfst  Marlofsteiner  Höhe,  Atzlsbg  Atzeisberg,  Rathsbg  Rathsberg  bei 
Erlangen;  Erl  Umgegend  von  Erlangen. 
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IV.  Bamb:  Forchh^im-6amb6rger  Qegdnd.  Effeltr  Effeltrich  bei  BaiersdoH*.  Gftig 
Gaiganz,  Cuqr  Cunreath,  Elsbg  Elsenberg,  Wiesth  Wiesenthaa,  Beath,  Untweilsb 
Unter  -  Weilersbach ,  Bamdf  Bammersdorf  bei  Forchheim.  Pautzf  Fantzfeld, 
Trailsdf  Trailsdorf,  Schnaid ,  Orssbuchf  Qrossbuchfeld ,  Seussl  Sieiissling,  Hirsch 
Hiracbaid  zwischen  Forchheim  n.  Bamberg. 

Amlgst  Amliqgstadt  u.  Thiergarten  daselbst,  Bossdf  Boasdorf  am  Forst, 
Qeisf  Qeisfeld,  Pödldf  Pödeldorf,  Medsdf  Medensdorf  bei  Bamberg,  Bam  Bamberger 
Gegend  iip  Allgemeinen,  Bam  Hptsm  Hanptsmoor-Wald. 

Merkdf  Merkendorf,  Starkschw  Starkenschwind ,  Leimshf  Leimershof,  Roth, 
Kirchschi  Kirchschi etten,  Reuthls  Reuthlos,  Obobdf  Oberobemdorf  bei  Schesslitz; 
Schessl  Schesslitz  (Hirschwirthskellerj. 

V.    Das  StafFelstein-Lichtenfelser  Gebiet. 

Staffst:    Das   Staffelsteiner    Gebirge.     Obleitb    Oberleiterbach,     Ebfld    Ebensfeld, 

Draisdf  Praiadorf,  Kleinber  Klein-Herreth,  Stad  Stadel,  Trini  Trimeusel,  B  Banz 

bei  Staffelstein;  Zilgdf  Zilgendorf  bei  Altenbanz,   Witzransbg  Witzmannsberg  bei 

Sesslach. 
Lichtf:   Die  Lieh tenfelser  Gegend.    Lfs Lichtenfels,  Tiefrth  Tiefenrotb,  Kost  Kosten, 

Jsl  Isling  bei  Lichtenfels.    Röhr  ROhrig  bei  Altenkundstadt. 

Burksdf  Barkersdorf,  Kirchl  Kirchlein,  Reuth,  LOhl  Löhlein  unfern  Burkers- 

dorf  bei  Bargkundstadt.    Küps  bei  Kronach. 
Cob:   Garnst  Gross-  nnd  Kleingamatadt  in  Sachseu-Oobnrg. 

VL  Bayr:  Das  Bayreuther  Land.  Thet  Theta,  Thet  Vers  Verauchsscbacht  bei  Theta, 
Heisst  Heisenstein,  Obgräfth  Obergrftfenthal  bei  Bayreuth*  Hohw  die  hohe  Warte, 
Höhenzug  bei  Bayreuth. 

Thum  Thurnau,  Neustdtl  Neustädtlein,  Obwaiz  Oberwaiz  unfern  Neustädtlein, 
Obprachw  Oberpreuschwitz,  Ecksdf  Eckersdorf,  Dondf  Donndorf,  Mistg  Mistelgau, 
Mistb  Mistelbach,  Fettdf  Pettendorf,  Crz  Creez,  Ahornth  Ahornthal,  Freiah  Frei- 
ahorn, Haag,  Gottsf  Gottsfeld,  Kraim  Krairaoos,  Schnabw  Schnabelwaid  (Bahnhof). 

Vn.   Ostrand  des  Frankei\]ura : 

Amb:  Das  Amberger  Gebiet.  Grsalbhf  Grossalbershof  bei  Sulzbach,  Ehfld  Ehenfeld 
bei  Hirschau,  Mausdf  Mausdorf  bei  Hahnbach,  Urspr  Urspring,  Imst  Immenstetten, 
Lint  Lintach,  Asch  Aschach,  Raig  Raigering  (Waohtelgraben),  Am  die  Umgebung 
von  Amberg  Oberhaupt,  Poppr  Poppenricht,  Neur  Götterhain  unterhalb  Neuricht 
bei  Amberg,  Paulsd  Paulsdorf. 

Bodw:  Pas  Bodenwöhrer  Becken.  Bdw  Bodenwöhr,  Mögdf  Mögendorf  bei 
Bodenwöhr. 

B  e  g  b :  Burglengenfeld-Regensburger  Gegend.  Bub  Bubach  a.  d.  Naab  bei  Burg- 
lengenfeld,  Keilbg  Keilberg  bei  Regensburg. 


1.    Der  Costatenletten  und  Amaltheenmergel. 

Stufen  des  Ämmanites  spinatus  (oben)  und  A.  margarUatus  (unten). 

loUki^aauruB  amäUhei  Queast.    Hess:  Opfr. 
NoHdamua  sp.    Bayr:  Thet 
Huiboiuß  nmUkoeMu9  Münst.    Bayr:  Crz. 
Eryma  sp^    Bahn:  Heid;  Neuin:  N. 
Cypris  cMudihei  Quenst.     Neum:  N, 


6@8  Anhang. 

Belemnites  paxiUoaus    Schloth.     Hess;    Witthf,   Ebing;    Hahn:    Sam,   Heid; 

Ries:  Wemd,  Hohalth,  Zolt;  Neum:  N,  Köstlb,  Burgth,  Schwrzb, 

Dö,  Ra ,  A ;  N  ü  r  n  b :  Hersb,  Schnait ,  Kalchr ,  Marlfst ,  Rathsbg ; 

Bamb:  Cunr,  Bamdf,  Hirsch,  Amigst,  Pödldf,  Medsdf,  Barn,  Roth, 

Obobdf;  Staffst:  Obleitb,  Kleinher,  Trim,  B;    Lichtf:  Renth, 

Kirchl;   Bayr:   Dondf,   Pettdf,  Haag,  Gottsf,  Kraim ,  Schnabw; 

Amb:   Grsalbhf,   Neur,    Paulsdf;    Bodw:    Mögd;    Regb:    Bub, 

Keilbg. 
,  crasaus  Voltz.     Hahn:  Sam,  Heid;  Neum:  N. 

„  clavatus  Schloth.     Hess:  Witthf,  Rock;  Hahn:  Heid;  Ries:  Zolt; 

Neum:   N,    Köstlb,    Burgth ;    Nörnb:    Hersb;    Bamb:    R«uth, 

Amigst,  Pödldf,  Medsdf,  Merkdf;  Bayr:  Obprschw,  Gottsf,  Kraim, 

Schnabw. 
»  eompressus  Stahl.     Hess:  Witthf;   Nürnb:   Marlfst;  Bamb:   Cunr, 

Rossdf,  Barn,  Schessl ;  Bayr:  Thet,  Kraim. 
y  unibilicatua  Blainv.    Hess:  Ob  Michb;  Bamb:  Cunr,  Amigst,  Medsdf; 

Bayr:  Gottsf. 
.  breviformis  Ziet.    Hess:  Lenth ;  Hahn:  Heid;  Neum:  N;  Bamb: 

Amigst,  Medsdf;  Bayr:  Mistg;  Regb:  Keilbg. 
,  Jagenaeformis    Ziet.     Hess:    Lenth;    Neum:    N;    Bamb:    Medsdf, 

Regb:  Keilbg. 

Nautilus  intermedius  Sow.     Neum:  Ra. 

AmmonUea  (Lyioceras)  fimbriatus   Sow.      Nürnb:    Marlfst;    Bamb:    Starkschw, 

Roth;  Lichtf:  Isl. 

,  (Aniältheus)  margaritatus  Montf.    Hess:  Witthf,  Ehing,  Lenth;  Hahn: 

Sam,  Heid;  Ries:  Nordl,  Donauw;  Neum:  Ebricht; 
N,  üntfer,  Burgth,  Schwrzb,  Ra,  A;  Nürnb:  Hersb, 
Simlbg,  Kalchr,;  Bamb:  Effeltr,  Cunr,  Reuth, 
Bamdt,  Seussl,  Hirsch,  Amigst,  Rossdf,  Pödldf,  Medsdf, 
Merkdf,  Starkschw,  Leimshf,  Roth,  Kirchschi,  Schessl; 
Staffst:  Obleitb,  Ebfld,  Kleinher,  Trim,  B,  Zilgdf; 
Lichtf:  Lfs,  Isl,  Reuth;  Cob:  Garnst;  Bayr: 
Obgräfth,  Haag,  Kraim;  Amb:  Paulsd;  Bodw:  Bdw. 

,  „  spinatus  Brug.     Hess:    Witthf;    Hahn:   Gnotzh,   Heid, 

Sam;  Ries:  Nördl ;  Neum:  N,  PöU,  Bg,  Schwrzb, 
Dö,  Ra,  A;  Nürnb:  Ength,  Hersb,  Altsittb,  Schnait, 
Germ,  Herldsbg,  Kalchr,  Erl;  Bamb:  Gaig,  Bamdf, 
Bam,  Obobdf;  Staffst:  Obleitb,  Ebfld,  Trim,  B; 
Lichtf:  Röhr,  Burksdf,  Reuth,  Löhl,  Küps;  Cob: 
Garnst;  Bayr:  Dondf,  Mistg,  Crz,  Haag,  Kraim, 
Schnabw;  Amb:  Neur;  Bodw:  Bdw;  Regb:  Keilbg. 

Dentalium  eUmgatum  Münst.     Neum:  A;  Staffst:  Draisdf,  B;  Lichtf:  Löhl. 
,  amdlthei  Quenst.      Neum:  N,  Dö. 


AohaBg.  .  689  . 

Pleurotomaria  anglica  Goldf.     Neum:   N,    Bg,   A;    Nürnb:  Hersb ;    Bamb: 

Amlgst;  Bayr:  Mistg;  Bodw:  Bdw. 
„  rotundaia  Münst.     Nürnb:  Kitcbröt. 

„  8ubdec€raia  Münsfc.     Habn:  Sam,  Heid;  Neum:  Bg,  A. 

^  ef.  s^anata  Goldf.     Hahn:  Heid. 

^  subturrita  d'Orb.     Neum:  Bg. 

«  Quenstedii  Qoldf.     Neum:  Bg,  A. 

^  intermedia  Münst.     Neum:  N,  Bg,  A;  Bayr:  Mistg. 

,  Esckeri  Goldf.     Neum:  Bg;  Staffst:  B. 

,  Studeri  Münst.     Neum:  Bg;  Staffst:  B. 

n  (Cr^ptaenia)  hdietformis  Deslgcb.     Neum:  Bg. 

,  9  expansa   Sow.  sp.     Hahn:   Heid;    Neum:    N,    Bg, 

Meli;  Nürnb:  Marlfst;  Staffst:  Trim,  B. 
Turbo  paludincufarmis  Schübl.  sp.     Neum:  N,  Bg;  Staffst:  Trim,  B;   Cob: 
Gamst. 
„      canälis  Münst.     Neum:  N,  Bg,  A. 
,      Nisus  d'Orb.     Neum:  Bg. 
Eucyclus  Nidas  d'Orb.  sp.  (Turbo).     Neum:  N. 

„         venustus  Münst.  sp.  (Turbo).     Neum:  N,  Dö,  A;  Staffst:  B;  Kegb: 

Keilbg. 
p         elegans  Münst.  sp.  (Turbo).     Hahn:  Heid;  Neum:  Bg;  Staffst:  B. 
Dunkeri  Münst.  sp.  (Turbo).    Weis:  Hott;  Neum:  Bg,  Dö;  Staffst: 
B;  Bayr:  Crz. 
„         bilineattis  Quenst.  sp.  (Troch.).     Regb:  Keilbg. 
Purpurina  Theodorii  Münst.    sp.    (Turbo).      Staffst:    B    (vielleicht    auch    aus 

Opalinustbon). 
Trochm  glaber  Dunk.  u.  Koch.   Neum:  N;  Staffst:  Kleinher,  Trim;  &mb:  Am. 
„        subsulcatus  Münst.     Neum:  Dö. 
„        imbricatus  Sow.     Neum:  N. 
„        Fischeri  Münst.     Neum:  Bg. 
„        quadricosiatus  Münst.     Neum:  Bg. 
„        cf.  Schiihleri  Ziet.     Neum:  N. 
BiscoheUx  cälcuUformis  Dunk.  u.  Koch.     Neum:  N;  Bayr:  Thum. 

„  encrinm  Dumori     Neum:  N. 

Turritella  Ziäeni  Quenst.     Neum:  Dö,  A;  Bayr:  Schnabw ;  Regb:  Keilbg. 
„  trieinda  Münst.     Neum:  Bg. 

„         bimarginaia  Münst.     Bayr:  Crz. 
„  amaWiei  Quenst.  (Scalar.).     Staffst:  Draisdf. 

„  mida  Münst.     Neum:  N,  A. 

,  (Chemnitzia)    undulata    Benz.      Neum:    N,    A;     Bayr:    Schnabw; 

Regb:  Keilbg. 
Nediea  sp.     Liehtf:  Reuth. 
Melania  amdithei  Quenst.     Hess:  Lenth. 
Cerithium  Blainvillei  Münst.  sp.     Hess:  Lenth;  Neum:  Bg;  Staffst:  B. 
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Alaria  nodosa  Münst.  sp.  (Bostell.).    Neum:  Bg,  Dö;  Amb:  Am. 
Actaeonina  (Cylindrohtdlina)  Bcdisbonensis  v.  Amm.     Regb:  Keilbg. 

,  „  Moorei  Damort.     Bayr:  Schnabw. 

Plicatula  spinosa   Sow.     Hess:    Witthf,   Lentb;  Hahn:  Heid;  Neum:   N,  Ra; 
Nürnb:     Marlfst;     Bamb:     Pödldf;     Staffst:     Zil^df;      Bajr: 
Obprschw,  Pettdf,  Kraini ;  Regb:  Keilbg. 
,         cf.  laevigata  d'Orb.     Hahn:  Heid;  Bayr:  Mistb. 
Lima  Hermanni  Ziet.     Hahn:  Sani,  Heid;  Neum:  Eysöld,  A. 
Limea  acuticosta    Goldf.      Bamb:    Obobdf;    Staffst:    B;    Bayr:     Schnabw; 

Regb:  Keilbg. 
Feden  aequivalvis  Sow,     Hahn:  Sam,  Heid;  Neum:  N,  A;  Nürnb:   Marlfst ; 
Lichtf:  Reuth;  Gob:  Gnrnst;  Bayr:  Mistg,  Grz,  Kraim,  Schnabw; 
Amb:  Paulsd;  Bodw:  Bdw;  Regb:  Keilbg. 
9       subUtevis  Phill.     Staffst:  B. 
,      priscus   Schloth.     Hahn:   Sam,    Heid;   Neum:    N,  Kettb,  A;    Bayr: 

Ecksdf,  Ahornth,  Kraim,  Schnabw;  Regb:  Keilbg. 
n       cf.  textorius  Schloth.     Neum:  N,  A. 
„       teodilis  Münst.     Neum:  N,  A. 
»       strionatis  Quenst.     Hess:  Witthf;  Neum:  N. 
„       liasianus   Nyst.     Hess:    Witthf;    Hahn:   Heid;    Neum:    Eysöld,    N; 

Staffst:  B;  Bayr:  Mistg;  Regb:  Keilbg. 
,       Philenor  d'Orb.      Neum:    A;   Staffst:    B;    Bayr:    Mistg,   Schnabw; 
Amb:  Urspr,  Neur. 
Hinnites  tumidiis  Ziet.  sp.     Hahn:  Heid;  Neum:  N,  Dö;  Gob:  Oamst. 
Avicula  cygnipes  Phill.     Bodw:  Bdw. 

„        sinemuriensis  d'Orb.     Neum:  N,  Ra;  Bayr:  Schnabw;  Regb:  Keilbg. 
,        sexcostata  Roem.     Neum:  N;  Bayr:  Mistg. 
Inoceramus  substriatus  Qoldf.     Neum:  N,  Ra,  A;    Nürnb:  Kirch röt;  Bamb: 
Bam,    Obobdf;    Staffst:    Draisdf,  Trim,  B;    Lichtf:    Löhl;   Cob: 
Gamst;  Bayr:  Kraim,  Schnabw;  Regb:  Keilbg. 
Pinna  amalthei  Quenst.     Neum:  Bg;  Staffst:  B. 

„      fissa  Goldf.     Neum:  N,  A. 
Area  (Cucullaea)  Münsteri  Ziet.     Neum:  N;  Staffst:  Trim,  B;  Gob:  Garnst 
Nuctil4i  cordata  Goldf.     Neum:  A;  Staffst:  B;  Bayr:  Schnabw. 

„       triquetra  Münst.     Hess:  Lenth ;  Neum:  A;  Staffst:  B. 
Jjcda  complanata  Goldf.    sp.     Hahn:     Sam,   Heid;     Bamb:     Bam,     Obobdf; 
Staffst:  Trim,  Draisdf;  Gob:  Garnst;  Bayr:  Schnabw. 
„      Zieteni  Brauns  (=  i.  acuminata  Opp.).     Hahn:   Gnotzh ,   Heid;   Neum: 
N,  Bg,  Ra,  A;     Nürnb:   Hersb;     Staffst:    Kleinher,  B;     Lichtf: 
Löhl. 
„      Gälatl^ea  d'Orb.     Neum:  Dö;  Nürnb:  Hersb;  Bayr:  Schnabw. 
„      stibovälis  Goldf.  sp.    Hess:  Lenth;  Neum:  N,  Dö;  Staffst:  Draisdf,  B; 

Lichtf:  Löhl;  Bayr:  Schnabw. 
„      aurita  Quenst.  sp.  (L.  convexa  Roem  sp.,  Brauns).     Neum:  N. 


Anhang.  691 

Cardinia  altenuata  Stuchbury  sp.     Regb:  Bub,  Eeilbg. 
Astarte  amaUhei  Quenst.     Hess:  Lenth;  Regb:  Keilbg. 
Lucina  pumila  Goldf.  sp.     Neum:  N,  A;  Staffst:  B;  Bayr:  Schnabw. 
Cardium  cingtüatum    Goldf.    sp.  (Isoc).   Staffst:    Trim   B;   Licht f:    Löhl; 

Bayr:   Scbnabw;  Amb:  Am. 
,       (Protocardia)  truncatum  Sow.     Neum:  A;  Amb:  Am. 
Isocardia  hamhax  Quenst.  sp.  (Venus).     Neum:  Ra. 

„       rugata  Quenst.     Bayr:  Schnabw. 
Cypricardia  cau,data  Goldf.  sp.  (Card.).     Neum:  N. 
Venus  anguHata  Münst.  (wahrsch.  ein  Cardium),     Hahn:  Sam;  Neum:  A. 

,      (Thrada?)  amtiqua  Münst.     Bayr:  Grz. 
Pholadomya  decorata  Hartm.     Bayr:  Schnabw. 

„  afnbigua  Sow.     Neum:  N;  Staffst:  Trim. 

Ganiomya  hyhrida  Münst.     Neum:  A;  Staffst:  B;   Lichtf:  Löhl. 
Pleuromya  unioides  Goldf.  sp.  (Opp.).   Hahn:  Heid;  Neum:  N,  A;  Staffst: 

B;  Bayr:  Schnabw. 
,         rotundata  Goldf.     Neum:  A;  Amb:  Am. 
Myacites  famelicus  Quenst.     Neum:  Ra;  Bayr:  Schnabw. 
Spiri/erina  rastrata  Schloth.  sp.     Neum:  N;  Regb:  Keilbg. 

,  Wälcotti  Sow.  sp.  (Miinsteri  Dav.).    Hess:  Witthf;  Neum:  N,  Bg; 

Regb:  Keilbg. 
9  Haueri  Suess  (Opp.).     Neum:  N. 

Rhynchonella  amaXthei   Quenst.     Hahn:    Sam ;    Neum:    N;    Bamb:    Medsdf, 

Bam;  Staffst:  Draisdf;  Bodw:  Bdw;  Regb:  Keilbg. 
,  furcillata  Theod.  sp.     Neum:  N,  Ra;  Bamb:  Bam;  Staffst:  B; 

Bayr:  Obgräfth,  Kraim;  Bodw:  Bdw. 
,  scälpdlum  Quenst.     Bodw:  Bdw. 

„  tetra>edra  Sow.  sp.     Hess:   lUschw;    Neum:   N;    Bamb:    Geisf, 

Bam;  Bodw:  Bdw;  Regb:  Keilbg. 
9  serrcUa  Sow.  sp.     Hahn:    Obmögh,  Sam,  Heid;    Neum:    N,  A ; 

Bodw:  Bdw,  Mögd;  Regb:  Keilbg. 
9  quinqu^Jicata  Ziet.  sp.     Bodw:  Bdw;  Regb:  Keilbg. 

^  acuta  Sow.  sp.     Hahn:  Sana,  Heid;    Neum:  N;    Bayr:    Kraim, 

Schnabw;  Bodw:  Bdw;  Regb:  Keilbg. 
Terebratüla  punctata     Sow.     Bayr:  Dondf . 

„  svbcwides  Roem.     Regb:  Keilbg. 

Waldheima  comuta  Sow.  sp.     Neum:  N,  Kettb;  Bodw:  Bdw,  Mögd;  Regb: 

Keilbg. 
„  Moorei  Dav.     Hahn:  Sam. 

,  subnumismalis   Dav.     Neum:    N;    Bodw:    Bdw,    Mögd;     Regb: 

Keilbg. 
,  indentata  Sow.  sp.     Bodw:  Bdw. 

„  (Aulacothyris)  resupinata  Sow.     Hahn:  Heid;  Neum:  N. 

Serpula  triedra  Quenst.     Neum:  Dö. 
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SerptUa  quinquecristata  Müost.     Neum:  Dö;  Sfcaffst:  B. 

„       quinquestUcata  MüdbI;.     Bamb:  Bain;  Bayr:  Tbet. 
Gidaris  amaUhei  Quenst.     Neum:  N,  Dö,  A;  Cob:  Garnst;  Regb:  Keilbg. 
Fseudodiadema  octoceps  Quenst.  sp.     Bayr:  Schnabw. 
Coiylederma  lineati  Quenst.     Bamb:  Cunr. 

Apiocrinus  (Cyclocrinus)  amälthei  Quenst.     Neum:  Moe,  N,  Schwrzb,  Dö. 
Pentacrinus  basalti/ormis   Mill.     Neum:    Ebricht,  N,   Burgth ;    St  äffst:    B; 

Cob:  Garnst;  Bayr:  Schnabw. 
„         (Balanocr.)  suhteroides  Quenst.     Hahn:    Heid,    Sam;    Neum:    N, 
Schwrzb;  Staffst:  B;  Cob:  Garnst;  Bayr:  Schnabw. 


2.    Die  Numisraalis-  und  Gryphaeen-SehiehteH. 

Stufe  des  Ammonites  Davoei  (oben),  A.  ibex  und  A.  Jamesani  (unten). 
Lager  der  grossen  Gryphaeen  (Gr.  gigas^  cymbium). 

Ichthyosaurus  sp.     Hess:  Beyrb. 

Belemnites  elongatus  Mill.     Hess:    lUschw,  Ob  Michb,  Witthf;    Hahn:    Heid; 

Ries:  Wemd ;  Weis:  Obasb,  Weib ;  Neum:  Grauwink,  Heblr, 
Obaus,  Thannhs,  Mittr,  Burgth,  Ra,  A;  Nürnb:  Herldsbg, 
Marlfst;  Bamb:  Gaig,  Reuth ,  Schnaid,  Seussl ,  Hirsch,  Amigst, 
Rossdf,  Bam  Hptsm,  Roth,  Reuthls;  Staffst:  Draisdf,  Kleinher, 
B,  Zilgdf;  Lichtf:  Tiefrth,  Isl,  Burksdf;  Cob:  Garnst;  Bayr: 
Thet  Vers,  Obgräfth,  Gottsf,  Kraim;  Amb:  Ebfld,  Mausdf,  Asch, 
Lint,  Poppr,  Neur,  Paulsd;  Bodw:  Mögdf;  Regb:  Bub. 

„  davatus  Schloth.  Hess:  Dorfkem,  Witthf;  Weis:  Weib, 
Rudlhz  ;  N  e  u  ra :  Grau  wink,  Heblr,  Moe,  Mittr ;  Nürnb:  Herldsbg ; 
Bamb:  Schnaid,  Grssbuchf,  Hirsch,  Amlgst,  Rossdf,  Medsdf,  Bam 
Hptsm,  Reuthls ;  Staffst:  B,  Zilgdf;  Lichtf:  Tiefrth,  Isl,  Reuth, 
Burksdf;  Bayr:  Obgräfth,  Thurn;  Amb:  Poppr,  Am. 

„         compressus  Stahl.     Amb:  Mausdf. 

„  u^ihilicatus  Blainv.  Bamb:  Amlgst;  Lichtf:  Reuth;  Bayr:  Thet, 
Obgräfth  ;  A  m  b :  Mausdf,  Lint. 

„         mrgatus  K.  Mayer.     Lichtf:  Tiefr;  Amb:  Poppr. 

,         faseolus  Dum.     Nürnb:  Herldsbg. 
Nautilus    iniermedius    Sow.       Hess:    Ehing ;     Neum:     Grau  wink ,     Thannhs ; 

Bamb:  Effeltr,  Rossdf,  Roth;  Amb;  Lint,  Paulsd. 
Ammonites  (Phylloceras)  Loscombi  Sow.     Neum:  Thannhs;  Amb:  Am. 

„  (Lyioceras)  fimhriatus  Sow.     Hess:  Witthf;    Ries:  ürsh ;   Neum 

Grauwink,  Heblr,  Ohaus,  Thannhs,  Moe,  Mitfcr,  Untfer,  Burgth 
Nürnb:  Marlfst ;  Bamb:  Gaig,  Seussl,  Amlgst,  Rossdf,  »Roth 
Staffst:  Draisdf,  Kleinher,  B,  Zilgdf;  Lichtf:  Kost,  Isl 
Bayr:  Thurn;   Amb:  Lint. 


AmmonUes  (Oxynoticeras)  lynx  d'Orb.     Weis:  Eli. 

„         (Amältheus)  ibex  Quenst.     Weis:  Obasb. ;  N  e  u  m  :  Burglh ;  Ba m b : 

Bam  Hptsm;  St  äffst:  B;  Amb:  Lint,  Asch,  Am,  Pauksd. 
„         (Aegoceras)  armatus  Sow.     Weis:  Liaibst;  Neuiu:  Mttlr,  Burgth. 
9  y  hrmnspina   Sow.       Nürnb:     Kalcbr;     Bamb:    Amlgst; 

Lichtf;  Isl;  Gob:  Oarnst;  Bayr:  Thiarn. 
n  „  capricornus   Scfaloth.      Hess:    Witthf ;    H  a  b  n :    Oeilsb  ; 

Neum:   Burgth;    Nfirnb;    Herldsbg,  Kalebr,  Atzhbg; 
Bamb:    Rossdf,    Medsdf,    Roth;    Amb:   Mansdf,  Am, 
Poppr,  Neur. 
„  (Dumartieria)  Jamesoni  Sow.     Weis:  Obasb;  Amb:  Am. 

n         (Liparoceraa)  striatus  Rein.    Hess:  Efaing ;  Weis:  Obasb  ;  Neum: 
Mörsdf,   Heblr,   Ohaus,    Mittr,   Unifer,  Bargtb;  Nürnb:  Erl; 
Bamb:    Wiesth,  Roth;    Staffst:    B;    Bayr:    Hohw ;    Amb: 
Lint. 
n         (PcUffimrpkües)  ifUracapricomus  Quenst.  Hahn:  Altirüd;  Amb:  Neur. 

(Grenzlage  zu  den  Amaltheenscbichten). 
,  hybrida  d'Orb.     Altdf:  A;  Amb:  Paulsd. 

,  (Cycloceras)  Maugenesti  d'Orb.     Hess:    Witthf,  Ebing;    Neum:  A ; 

Staffst:      Kleinher;      Bayr:      Obgräfth;      Amb: 
örsalbhf,  Lint,  Asch,  Raig,  Neur,  Paulsd. 
„  ,  hinakUm  Opp.  (Valdani  d'Orb.,  Quenst.).     Hess:  Witthf ; 

Bamb:    Schnaid,  Bam  Hptsm  ;   Staffst:  B;    Amb: 
Mausdf,  Lint,  Asch,  Neur,  Paulsd. 
^  „  Masseanu$  d^Orb.     Neum:  Burgth. 

„         (Dactylioceras)  DavoH   Sow.     Hess:    Witthf;    Neum:   Burgth,    A; 
Bamb:  Hirsch,  Amlgst,  Rossdf,  Starkschw ;  Staffst:  B;  Bayr: 
Obgräfth,  Thurn. 
^         (GoelocerM)  eeniaurus  d^Orb.     Amb:  Asch. 
Pleurotomaria  principalis  Münst.     Amb:  Lint,  Am,  Poppr,  Paulsd. 
„  suhnoilosa  Münst.     Amb:  Am. 

anglica  Qoldf.     Neum:  Burgth;  Amb:  Asch. 
tuberculato-costata  Münst.     Amb:  Am. 
iorosa  Münst.     Amb:  Am. 
Nerd  Münst.     Amb:  Am. 
hicatenata  Münst.     Amb:  Am. 
muUicincta     Schübl.    sp.     (Troch.).      Hahn:    Alttrtid;     Nürnb: 
Herldsbg. 
«  (CrppUienia)  expansa  Sow.  sp.     Neum:    Burgth  ;    Bamb:    Cunr ; 

Amb:  Lint. 
Turbo  paludinae/armis  Schübl.  sp.  (Turbo  nudus  Münst.).     Amb:  Am. 

,      terebratus  Münst.     Amb:  Am. 
Eucyclus  generalis  Münst.  (Turbo).   Amb:  Am. 
„         Mais  Münst.  (Turbo).     Amb:  Am. 
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EucycUM  Esckeri  Münst.  (Tarbo).     Amb:  Am. 
Trochus  imbricatus  Sow.  sp.     Hahn:  Alttrüd. 
j,      sübstdcatus  Münst.     Amb:  Am. 
,       Sowerbyi  Münst.     Amb:  Am. 

„       helicifarmis  Ziet.  sp.  (Troch.  Tbetis  Münst.).     Amb:  Am. 
Turritella  Ziäeni  Quenst.     Cob:  Garnst. 
Capulus  rugosus  Münst.  sp.  (Pileopsis).     Amb:  Am. 
LiUorina  nodosa  Münst.  sp.  (Buccinum).    Amb:  Am. 
Cerühium  triarmatum  Münst.     Amb:  Am. 
Ostrea  laeviusctUa  Münst.     Staffst:  B;  Amb:  Lint,  Raig,  Paulsd. 

,      semiplicata  Münst.    Neum:  Moe;  Staffst:  B;  Bayr:  Ecksdf. 
Gryphaea    obliqua  Goldf.       Hess:     Rock ;     Neum:     A;     Bamb:     Trailsdi, 

Grssbuchf,  Amlgst,  Rossdf,  Bam  Hptsm,  Merkdf,  Starkschw,   Roth, 
Schessl;     Staffst:    Kleinher,    B,   Zilgdf;     Bayr:    Thet     Vers, 
Obgräfth,  Hahn,  Kraim;  Amb:  Am,  Paulsd. 
^  cymbium  Lam.     Hess:  Ob  Michb,  Damb;    Hahn:    Alttrüd,   Sausli: 

Neum:    Heblr,    Thannhs,    Burgth ,    A ;    Bamb:    Bam    Hpfcsm : 
Cob:    Garnst ;    Amb:    Ehfld,  Asch,  Neur,  Paulsd ;  R  e  g  b  :   Bub, 
Wieflsd. 
„  cymbium   var.   gigantea  Goldf.  (G,  gigas   Schloth.).      Weis:    Weib; 

Neum:  Ohaus,  Thannhs,  Mittr,  Burgth;   Bamb:   Bam   Hptsm; 
Staffst:  B;  Bayr:  Thet;   Amb:   Ehfld,  Mausdf,   Lint,  Asch, 
Raig,  Am,  Neur,  Paulsd;  Regb:  Bub,  Wietlsd. 
Fliccdula  spinosa  Sow,    Hess:   lUschw,  Witthf;    Hahn:    Heid;    Weis:    Ell, 

Laibst;  Neum:  Eysöld,  Thannhs,  Burgth,  A;  Nürnb:  Herab, 
Kirchröt ,  Herldsbg ,  Kalchr ,  Hetzl ,  Marlfst ,  Atzlsbg ;  Bamb: 
Gaig,  Wiesth,  Trailsdf,  Schnaid,  Grssbuchf,  Amigst,  Rossdf, 
Pödldf,  Bam  Hptsm,  Obobdf;  Staffst:  B,  Zügdf;  Lichtf: 
Isl,  Burksdf,  Kirchl,  Reuth ;  Cob:  Garnst;  Bayr:  Thet, 
Obgräfth,  Hohw,  Neustdl,  Gottsf,  Kraim;  Amb:  Raig,  Am,  Poppr, 
Paulsd;  Bodw:  Bdw. 
„  ventricosa  Münst.  Neum:  A;  Staffst:  B;  Amb:  Paulsd. 
lAmea  actdicosta  Goldt     Hess:    Illschw;    Weis:    Alesh ;     Neum:    Burgth, 

Grauwink;  Bamb:  Bam;  Staffst:  B,  Zilgdf ;  Amb:  Paulsd. 
Pecten  aequivalvis   Sow.     Hahn:  Ditth ;  Neum:  Burgth;    Nürnb:   Herldsbg; 
Amb:  Raig,  Paulsd. 
,     priscus  Schloth.     Hess:  Illschw,  Opfr;  Weis:   Hatthf;  Neum:  Grau- 
wink, Mörsdf,  Heblr,  Ohaus,  Mittr,  Burgth;  Nürnb:  Hetzl,  Atzlsbg; 
Bamb:   Schnaid,  Grssbuchf,    Amigst,    Rossdf,    Pödldf,   Bam  Hptsm, 
Reuthls;     Staffst:     Draisdf,    B,    Zilgdf;     Cob:     Garnst;     Bayr: 
Obgräfth,  Ecksdf,  Kraim;  Amb:  Ehfld,  Imst,  Lint,  Asch,  Raig,  Poppr, 
Neur,  Paulsd. 
„      strionatis  Quenst.     Hess:  Sinnbr;  Weis:  Rudlhz;  Neum:  Moe,  üntfer. 
„      novemplicatm  Münst.     Amb:  Am. 
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Pecten  textorius  Schloih,     Neum:   Grauwink,    Heblr,    Ohaus,   Mittr;    Bamb-. 
Schnöd,   Amlgst,  Rossdf,   Bam    Hptsm;    St  äffst:   Kleinber;    Anib: 
Am,  Poppr,  Paulsd. 
^      sutmilatus  MOnst.     Neum:   Burgth ,    A;   Staffst:   Draisdf,  B,    Zilgdf; 

Amb:  Am. 
„      Uctöianus  Nyst.     Hess:  Rock;  Hahn:  Ditth ;  Ries:    Wemd;    Neum: 
Grauwink,  Ohaus,  Burgth;  Bamb:  Amglst,  Bam  Hptsm,  Roth  ;  Staffst 
B ;  Amb:  Imst,  Lint,  Am,  Paulsd. 
Hinnites  tumidus  Ziet.  sp.   (Pecten).      Hess:    Siunbr;   Weis:  Rudlhz;    Neum: 

Burgth;  Staffst:  B;  Bayr:  Ecksdf;  Amb:  Am. 
Avictda  sinemuriensis  d'Orb.     Neum:  Mittr,  Burgth;  Nürnb:  Kalchr;  Staffst: 

Zilgdf;  Amb:  Lint. 
Inoceramus  t?efdrico8U8  Sow.  (I.  depressus  Münst.).     Hess:  Rock;  Hahn:  Heid; 
Neum:  Burgth,  A;    Bamb.  Roth;    Staffst:     Eleinher;     Amb: 
Lint,  Am. 
Myocancha  decorata  Münst.  sp.    (Mytilus).     Amb:  Am. 

Cardium  cinffuJatum  Goldf.  sp.     (G.  multicostatum  Phill.).     Amb:  Poppr.  Neur. 
Cypricardia  cuctdlata  Goldf.  sp.  (Cardium).     Amb:  Am. 
Sanguinolaria  pusilla  Münst.     Amb:  Am. 

Pholodomya  decorata  ÜBLTtm.     Hahn:   Geilsh ;    Weis:   Alesh,   Weib;   Neum: 

Grau  wink,  Thannhs,  Burgth;  Bamb:  Bam  Hptsm;  Staffst:  B. 
„  obliquata  Phill.     Amb:  Poppr. 

9  ambigua  Sow.     Hahn:  Alttrüd. 

Arcomya  Neptuni  Münst.  sp.  (Sanguinolaria).     Amb:  Am. 
PJeuromya  uniaides  Goldf.  sp.  (Opp.).    Weiss:  Störzlb ;  Neum:  üntfer,  Burgth ; 

Amb:  Am. 
„  ovata  Roem.  sp.  (Brauns).     Hess:  Rock;  Neum:  Grauwink,  Heblr, 

Burgth. 
„  rotundata  Goldf.  sp.  (Lutraria).     Neum:    Schwrzb,  A;    Amb:  Am. 

Leptaena  sp.     Bayr:  Thet  Vers. 

Spiriferina  verrucosa  v.  Buch  sp.     Hess:  Rock;  Weis:  Störzlb,  Ell;  Neum: 

Heblr ,  Mittr ,  K östlb  ,  Burgth  ,  A  ;  Nürnb:  Kalchr ;  Bamb: 
Elsbg,  Wiesth,  Reuth,  Trailsdf,  Schnaid,  Grssbuchf,  Seussl, 
Amlgst,  Rossdf,  Geissf,  Pödldf,  Medsdf,  Bam  Hptsm,  Roth,  Schessl; 
Staffst:  B,  Zilgdf;  Licht f:  Isl,  Kirchl;  Cob:  Garnst;  Bayr: 
Tburn,  Mistb;  Amb:  Lint,  Am,  Poppr,  Neur,  Paulsd. 
9         sictäa  Gemell.     Amb:  Am. 

„  rostrata  Schloth.  sp.  Hess:  Illschw;  Ries;  Wemd;  Weis: 
Obasb ;  Nürnb:  Kalchr ;  Bamb:  Trailsdf,  Schnaid ,  Grssbuchf, 
Amlgst;  Staffst:  B;  Bayr:  Hohw,  Thurn;  A[mb:  Imst,  Am, 
Neur. 
,  WalcoUi  Sow.  sp.  (Münster!  Davids.).  Hess:  Dlschw;  Bamb: 
Amlgst;  Staffst:  B;  Bayr:  Thet  Vers,  Obgräfth,  Ecksdf; 
Amb:  Am. 


Skynokomellm  rmosa   y.   Buch    sp.     H  e  s  8 :    Illsch  w  ;    Hahn:    Obmög^li ,     Ditth. 

Heäd;  Weis;  Hagabr,  £11;  Neum:  Burgtfa;  Nürnb:  Herldsbg. 
Marlfst;  Bamb:  Elsbg,  Wiesth,  Reoth ,  Tmiladf,  Schnaid. 
Graebuchf,  Seuasl,  Am  Igst,  Hedsdf,  Bam  Hptam ;  StafTst:  B. 
Zilgdf;  Bayr:  Obgräfth,  Thurn;  Amb:  GrBalbhf,  Imst,  Am. 
Neur. 
Thalia  d'Orb.  Hahn:  Obmögh,  Dütb;  Bamb:  Elabg,  Schnaid, 
Grssbuchf,  SeuBsI,  RosatH*. 
„  fmdMala  Tbeodori  ap.    üess:  lUscbw  ;  Hah  n:  ikbmdgb;  Nfirob: 

Kalcbr,Marifflrt;  Bamb:  Trailsdf^Scbnaid;  St  äffst:  B;   Bayr: 
Obgräfth,  Eckadf;  Amb:  Am,  Neur. 
.  calcicosta  Quenst.     Hess:  Illschw. 

,  r^sMMa  Queost.     Bamb:  ScbaMd,  Bam. 

,  variabilis  Sohloth.  sp.      Hess:     lUsohw;    Neuro:     Heblr,     Moe. 

Burgtb  ;     N  ö  r  n  b :    Kalchr ,    Marlfst ;     Bamb:    Guar ,   Wiesth, 
Schnaid,    Graabuehf,    Arolgat,   Rosadf^   Geisf,    Bamb    ii|a4an; 
Staffst:  B;  Bayr:  Tbet  Vers,  Tburn,  Eeksdf,  Knim;    Amb: 
Am,  Paulsd;  Regb:  Bub. 
,  curviceps   Quenst.      Hess:     Ulsohw;     Hahn:     Obmögb;      Ries: 

Wemd ;  A  m  b :  Am. 
,  seaUptUhtm  Quenst     Amb:  Am. 

Terebratüla  punctata  Sow.     Hess:  Ulsch w ;  A  m  b :  Neur. 
,  subavoides  Roem.     Hahn:  Ditth;  Amb:  Am. 

Waldheimia  nutnismalis  LtLia,   ap.     Hess:    Ulacbw ,    Rock;    Neum:    Moe,    N, 

Köstlb,  Burgth;    Nürnb:    Herldsbg,   Kalcbr;    Bamb:    £bbg, 
Wiestb ,    Reuth,   Trailsdf,  Schnaid,  Grssbuehf,  Seussl,    Amlgst, 
Kossdf,    Geisf,    Pödldf,   Medsdf,   Bam  Hptsm ,    Roth,    Schessl; 
Staffst:  B,  Zilgdf;  Lichtf:  Isl;  Bayr:  Thurn;  Amb:  Neur, 
Paulsd. 
„         subnumistnälis  Dav.     Amb:  Am. 
„         cm-  Lam.  sp.     Weis:  £11 ;  Amb:  Lint. 
^         of.  €(mnuia  Sow.  sp.     Amb:  Paulsd. 

„         WmteHiatisi    Dav.       Hess:    Illschw;     Weis:    Gräfatbg;     Neum: 
Heblr,  Mittr,  Ra;  Nürnb:  Uerldsbg;  Bamb:  Schnaid,  Medsdf. 
Bam  Hptsm;  Amb:  Irast,  Am. 
„         indmkda  Sow.  ap.     Weis:  Weib ;  A  m  b :  Neur.      » 
Cidaris  armata  Cotteau.     Neum:  Grauwink^  Bui^h. 

Fmdac9m%LS  hamMforwis  TSa\\.     Hess:  Illschw,  Beyrb;    Weis:  Weib;  Neuro: 

Stadl,  Grauwink,  Heblr,  Thannbs,  Burgth;  Nürnb:  Herldsbg, 
Kalchr,  Marlfst;  Bamb:  Elabg,  Schnaid,  Grssbuchf,  Seussl, 
Amlgst,  Rossdf,  Bam  Hptsm,  Reuthls;  Staffst:  B;  Lichtf: 
Isl,  Reuih;  Bayr:  Ol^räfbh,  Thurn,  Neustdtl,  ICistb,  Gottst, 
Kraim;  Amb:  Am. 
„         svbsulcaJtus  Münst.     Staffst:  B;  Bayr:  Eoksdf,  Mietb. 
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Pentacrinus  maniliferus  Goldf.  (Qußnst).     Hess:  Illschw;  Bayr:  Mistf. 
,         punäiferus  Quenst.     Hess:  Illschw. 

9         sübangularis  Mill.     Hess:  Illschw;  Neum:  A;  Nürnb:  Herldsbg, 
Hetzl;   Bamb:  Schnaid,  Seussl,  Pödldf,  Barn  Hptsm;   Sfc äffst: 
B;  Bayr:  Obgräfth,  Thurn,  Kraim. 
Cotylederma  Uneati  Quenst.     Hess:  Ehing;  Nürnb:  Marlfst. 
Serpula  quinquesülcata  Münst.     Bayr:  Thet. 
,       complanata  Goldf.     Bayr:  Thet. 


G.    Der  untere  liias. 

Fundorte : 

T.   Das  Altmühlgebirge. 

Hes»:  Hesseiberg  und  Umgebung.  Sinnbr  Sinnbronn,  Illschw  Illenschwang,  Dorfkem 
Dorfkemraathen ,  Ob  (Unt)  Michb  Ober-  (Unter-)  Michelbach,  Beyrb  Beyerberg, 
Beyrb  Vers  Versuchsbau  bei  Beyerberg,  Dainb  Dambach,  Ehing  Ehingen,  Lenth 
Lentersheim  (Klarbuck),  Unt  Schwan  Unterschwaningen,  Hahn  Gegend  nördlich 
vom  Hahnenkamm ,  Alttrüd  Altentrfidingen ,  Wasstrüd  WassertrQdingen ,  Rock 
Böckingen ,  Opfr  Opfenried ,  Frankhf  Höhe  westlich  von  Frankenhofen ,  Weilt 
Weiltingen. 

Ries:  Fremd  Fremdingen,  Riehist  Riehlingstetten  südlich  von  Dinkelsbühl. 

Weis:  Gunzenhausen-Spalt-Weissenburger  Gegend.  Obasb  Oberasbach  bei  Gunzen- 
hausen.  Gräfstbg  Gräfensteinberg  bei  Spalt;  Dörschbr  Dörschbrunn  bei  Pleinfeld. 
Stopfh  Stopfenheim,  Störzlb  Störzelbach,  Weim  Weimersheim  bei  Weissenburg. 
Weib  Weiboldshausen,  Hött  Höttingen  bei  Ellingen. 
II.  Neum:  Neumarkt-Altdorfer  Gegend.  Moe  Möning  bei  Freystadt.  Burgth  Burgthann 
bei  Altdorf,  Schwrzb  Schwarzenbach ;  A  Altdorfer  Gegend  im  weiteren  Sinn. 

III.  Nürnb:  Die  Nürnberger  Alb.     Heim  Heimendorf  am  Moritzberg  bei  Lauf.  Erl  Gegend 

von  Erlangen,  Atzelsbg  Atzlsberg  bei  Erlangen. 

IV.  Bamb:   Das  Forchheim-Bamberger   Gebiet.    Zentbchf  Zentbechhofen  bei  Höchstadt 

a.  d.  Aisch.  Reuth,  Wiesth  Wiesenthau  bei  Forchheim.  Seussl  Seussling,  Hirsch 
Hirschaid,  Strulldf  Strullendorf,  Kunrh  Kunignnden-Rnhe  im  Hauptsmoor-Walde, 
Memdf  Memmelsdorf.  Altbg  Altenburg,  Rothhf  Rothhof,  Michbg  Michelsberg  bei 
Bamberg.  Kreuzbg  Kreuzberg  oberhalb  Dörfleins,  Centbg  Centberg  nördlich  von 
Bamberg.  Bam  die  Gegend  von  Bamberg  im  Allgemeinen.  Weichdf  Weichen- 
dorf, Laub  Laubend  unweit  Zückshut,  Hohgüssb  Hohengüssbach,  Leimshf  Leimers- 
hof,  Roth,  Lauf,  Sassdf  Sassendorf  bei  Schesslitz ;  Lauf  Spw  Spital wald  bei  Lauf, 
Kirchschi  Kirchschletten. 
V.  Das  Siaffelsteiner-Gebirge  mit  den  Hassbergen ;  die  Gegend  von  Coburg  und  Kronach. 

Hassb:  Nass  Nassacher  Höhe  am  Grossen  Hassberg  bei  Königshofen. 

Ebern:  Die  Gegend  von  Ebern  in  Unterfranken.  Eb  Ebern,  Ger  Gereuth,  Buch 
unweit  Gereuth  bei  Ebern. 

St  äffst:  Die  Gegend  von  Staffelstein  und  Sesslach.  Obleitb  Oberleiterbach ,  Ebsfld 
Ebensfeld ,  Obbr  Steinbruch  zwischen  Oberbrunn  und  Unterbrunn,  Dörgst  Döring- 
stadt, Mkdf  Merkendorf  bei  Klein-Herreth,  B  Gegend  von  Banz,  Staff  Umgebung 
von  Staffektein. 
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Glaui  Giemen,  Lohf  Lohhof  bei  Qleasen,  Rod  Stelnbroch  an  der  Rod&oh 
bei  Bodelstadt  nnfern  Qleoien,  Schottet  ßchottenitein ,  Sorghf  Sorghof,  Heilgsdf 
Heilgersdorf  bei  Seaslach,  Seeal  Sesslach ;  Kmmb  Knimbach ,  Witzmnsbg  Witz- 
mannsberg bei  Sesslach. 
Lichtf:  Das  Lichtenfelser  and  Kronacher  Gebiet.  Lfs  Lichtenfels  (ümgebunf^*), 
Schönsr  Schönsreuth  bei  Lichtenfels,  Stein  südlich  von  Lichtenfels,  Mistf  Mistel- 
feld  (Prügelberg),  Krappbg  Steinbruch  am  Krappenberg  bei  Mistelfeld.  Höchst 
Hochstadt  (Kreibitzh(She). 

Mannsger    Steinbrüche    oberhalb    Mannsgerenth    unweit    Graitx.     Kirchl 
Kirchlein. 
Cob:   Das  Coburger  Land  (Herzogth.  Sachsen-Cobnrg^Gotha).  Watzd  Watzendorf  (bei 
Sesslach),  Ross  Rossach,  Grossheir  Grossheirath  südlich  von  Coburg. 

ObfüUb  Oberfüllbach  bei   Coburg,    Garnst  Grossgarnstadt,   Einb  Höhe  bei 
Thierach  oberhalb  Einberg,  Blomr  Blumenrod  bei  Coburg,  Hofstädt  Hofst&dten. 
VL  Bayr:  Die  Gegend  von  Bayreuth  und  Kulmbach.    Lind  Lindig  unfern  Veitlahm  bei 
Kulmbach;    Thum  Thurnau,   Pleof  Hohlweg  bei   Pleofen  südlich   von  Thumau, 
Neustdtl  Neustädtlein.    Preun  Preunersield  bei  Schnabelwaid. 

Kirchah  Kirchahom  bei  Pottenstein;  Heisst  Heisenstein  bei  Bayreuth. 
Vn.  Ofltr:  Ostrand  des  Juragebirges.    Amb  Amberg   und  die  Amberger  Gegend:    Bodw 
BodenwOhr;  Bub  Bnbach,  Wieflsd  Wiefelsdorf  bei  Burglengenfeld. 


1.    Raricostatus-  und  Obtusus-Lager. 

Belemnites  acutus  Mill.     Hess:  Sinnbr,  Dorf  kein,  Rock,  Opfr;  Neum:  Burgth; 

Staffst:  Witzmnsbg. 
Amnwnites  (Arietites)  raricostatus  Ziet.     Hess:  Ehing ;  W  e  i  s :  Oräfstbg ;  Neum: 

Bargth;  NCirnb:  Heim,  £rl,  Atzlsbg:  Ostr:  Bub. 
9  .         äff.  Kridion  HehL     Neum:  Burgth. 

„  „  obtusus  Sow.     Ostr:  Amb. 

„  ,  stellaris  Sow.     Hess:  Sinnbr. 

^         (Aegoceras)  densinodus  Quenst.     Franken   (Fundort  nicht   näher   be- 
kannt). 
,  ,         planieosla  Sow.     Nürnb:  Atzlsbg;  Bamb:  Bam. 

«  „         bifer  Quenst.     Staffst:  Witzmnsbg. 

Gryphaea  ohliqua  Qoldf.     Hess:    Ob    Michb,    Ehing,    Opfr,    Wasströd,    Unt 
Schwan;    Weis:    Obasb,   Dörschbr,    Störzlb;     Neum:    Burgth, 
Schwrzb;  Bamb:  Bam;  Ostr:  Amb, 
PlieaMa  vetitrieosa  Müoflt.    Hess:  Opfr;  Ostr:  Amb. 
Lima  punctata  Sow.     Hess:  Illachw. 
Pectm  tiehli  d'Orb.    Ostr:  Bub. 
Monotis  papyrea  Quenst.    Ostr.  Bub. 
Hippopodium  ponderomm  Sow.    Hess:  Unt  Schwan. 
OainUma  hubrida  Sow.  sp.    Staffst:  Witzmnsbg. 
Pholodomya  gläbra    Ag.     Hess:  Alttrüd. 
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Plewromya  liasina  Schübl.  sp.     Hess:  Alttrüd. 

Ithywihonella  plkfüissima  Q,\\enHi.    Ries:  Fremd;  Staffst:  Wiizmnsbg;  Ostr: 

Bub. 
WaUdheimia  avatissima  Quenst.     Ostr:  Bub. 
Pentacrinus  Scolaris  Goldf.      Hess:    Dorfkem;    Neum:    Moe;    Nürnb:   Erl; 

Ostr:  Bub. 


2«    Der  Arietensandstein. 

Pollidpes  sp.     Ries:  Fremd. 

Belewniies  acidus  Mill.    Hess:  Beyrb,  Opfr,  Weilt;   Weis:   Stönlb;    Bamb: 

Reuth,  Wiesth,  Laub;  Staffst:  Rod;  Ostr:  Bodw. 
Ammonites  (Arietäes)  semicostatus    Young   a.   Bird.      Bamb:    Reuth,    Wiesth; 

Staffst:  Rod,  Sessl. 
,  „  Hartmanni  Opp.     Bayr:  Heisst 

.  ,  Instücaiue  Brug.    Staffst:  Obleitb, 

,  „         Bucklandi  Sow.    Staffst:  B;  Bayr:  Preun. 

ff  ff         roiifm'mis    Sow«      Neum:    Burgth;     Bamb:    Zentbchf, 

Hirsch,  Laub,  Sassdf. 
j,  .  hrevidarsalis  Quenst.    Bayr:  Kirchah. 

,  ,  Ghnündensis  Opp.     Bamb:  Seussl. 

,  ,         Birehi  Sow.    Hess:  Weilt    (Grenzlagen  nach  oben). 

Osirea  semiplicaia  Münst.    Hess:  Opfr. 

Üryphaea  arcuata  Lam.     Hess:  Sinnbr,  Ob   (Unt)  Michb,   Beyrb,   Ehing,  Unt 

Schwan,  Rock;    Ries:   Fremd;   Weis:   Obasb,    Störslb,  Weim, 
Hött;     Neum:    Burgth;    Bamb:    Bam;    Staffst:   B,    Rod; 
Lichtf:  Eirchl;  Ostr:  Amb,  Bodw. 
„         cf.  ohliqua  Goldf.    Hess:  Beyrb;  Weis:  Störzlb;  Neum:  Burgth. 
lAma  giganUa  Sow.     Hess:  Beyrb. 

,     succinda  Schloth.     Hess:  Opfr;  Neum:  Burgth;  Bayr:  Thum, 
„    pedinoides  Sow.     Hess:  Ob  Michb,  Opfr;    Weis:   Stopfh  ;   Ostr:  Amb. 
Fecten  texiorius  Schloth.     Hess:  Opfr;  Neum:  Bui^jth. 

„      texturaius  M^uBt.    Hess:  Ehing;  Bamb:  Reuth;  Ostr:  Amb,  Bodw. 
,      Hehli  d'Orb.     Hess:  Unt  Michb ;  Ostr:  Bodw. 
Ilinnites  inaequistriatM  Goldf.  sp.     Neum:  Burgth,  A;  Ostr:  Bodw. 
Avicula  sinemufiensis  d'Orb.     Hess:  Opfr;  Bamb;  Reuth,  Wiesth,  Laub. 
Myaconcha  decoraia  Münst.  sp.  (Mytilus).     Ostr:  Amb. 
Cardinia  erassiuscula  Sow.  sp.     Bamb:  Zentbchf. 

„         hybrida  Sow.  sp.    Hess:  Ob  Michb;  Ostr:  Bodw. 
„         gigantea  Quenst.  sp.     Hess:  Ob  Michb,  Unt  Schwan. 
JJnicatdium  cardioides  Bean  sp.     Ostr:  Amb. 
Pleuromya  liMtna  Schübl.  sp.     Hess:  Sinnbr;  Weis;  Störslb. 
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Spiriferina  Walcotti  Sow,  sp.     Hess:  Unt  Michb. 
Rhynchonella  helefimitica  Quenst.     Bamb:  Laub. 

,  plicatissima  Quenst.     Hess:  Ob  Michb,  Rock;   Ries:  Fremd. 

„  Deffneri  Opp.     Hess:  Ob  Michb;  Weis:  Störzlb. 

PentcLcrinus  tuberculatus  Mill.    Hess:  Ob  Michb,  Opfr;  Weis:  Störzlb. 


8.    Der  Angulatensandstein. 

Saurierknochen  (IcMhyosaurus).    Bamb:  Rotbhf,  Micbbg,  Bam,  Sassdf. 
Plesiosautus  sp.    Bamb:  Michbg,  Bam. 

Hybodus  sp.  (Flossen-Stacheln  und  Zähne).     Bamb:  Altbg,  Michbg;  Lichtf: 
Lfs,  Stein,  Krappbg,  Mannsger. 
,         cf.  sublaevis  Ag.    Lichtf:  Erappbg. 
Fischreste  (Fhölidophorus^  Lepidotus),     Bamb:  Sassdf;  Lichtf:  Krappbg. 
AmmanUes  (Fsüoceras)  Johnstoni  Sow.    Lichtf:  Lfs,  Krappbg. 

„         (Schlotheimia)  angulatus    Schloth.      Hess:     Sinnbr,    Beyrb,   Damb; 

Neum:     Burgth;     Bamb:     Rothhf,  Michbg,  Bam, 
Leimshf,  Sassdf;    Ebern:    Ger;    St  äff  st:    Obleitb, 
Obbr,  Dörgst,  B,  Gleus,  Schottst,  Witzmnsbg;  Lichtf: 
Krappbg,  Kirchl;  Oob:  Garnst. 
„  „  svbangularis  Opp.     Bayr:  Pleof. 

„         (Aridites)  cf.  rotiformis  Sow.     Bamb:  Sassdf. 
Dentalium  Andleri  Opp.     Hess:  Beyrb  Vers;  Bamb:  Leimshf,  Sassdf ;  Ebern: 

Buch;  St  äff  st:  Ebsfld.  Dörgst,  Krumb. 
PcUella  subquadrata  Dunk.     Staffst:  Gleus. 

Fleurotomaria  (Cryptaenia)  poUta  (Sow.)  Goldf.     Bamb:  Leimshf;  Staffst:  B, 

Gleus. 
,  cmgulati  Quenst.     Bamb:  Michb. 

Trochus  Juliani  Terq.     Bamb:  Hohgüssb. 
Neritina  Jiasina  Dunk.     Hess:  Sinnbr. 

„        cannahis  Terq.     Bamb:  Sassdf;  Staffst:  Gleus. 
Turritella  Bunkert  Terq.   (Cer.   subturritella   d'Orb.).     Hess:    Sinnbr,  lUschw, 

Beyrb    Vers,   Ehing,    Hahn;    Bamb:   Michbg,  Centbg,  Sassdf; 
Staffst:  Obleitb,  Gleus;  Lichtf:  Stein. 
^         nucleata  Ziet.     Hess:  lUschw;  Bamb:  Weichdf,  Leimhf,  Lauf  Spw; 

Staffst:  Ebsfld,  Gleus. 
,         Zenkeni    Dunk.    sp.      Hess:    lUschw,    Ob  Michb,    Hahn;     Bamb: 
Strulldf,  Michbg,  Weichdf,  Hohgüssb,  Leimshf,  Sassdf,  Lauf  Spw ; 
Ebern:  Ger;    Staffst:  Obleitb,  Ebsfld,  Obbr,    Dörgst,    Gleus, 
Witzmnsbg;  Lichtf:  Lfs;  Cob:  Garnst. 
,        Deshayesea  Terq.    Bamb:  Sassdf. 
..        unicarinata  Quenst.     Hess:  Ulschw. 
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Liiitorina  clathrctta  Deshayes.     Bamb:  Hohgüssb. 
Cerithium  gratum  Terq.     Bamb:  Sassdf. 
«        etalense  Piette.     Bamb:  Sassdf. 
Actaeonina  ( CylindröbuUina)  fragilis  Dnnk.  sp.     Hess:  Sinnbr;  Bamb:  StruUdf, 
Michbg,    Weichdf,    Hohgüssb,    Sassdf,  Lauf  Spw;  Hassb;  Nass; 
St  äffst:  Obleitb,  Obbr,  Gleus. 
Ostrea  svblcmeUosa  Dunk.    Hess:  Sinnbr,  Dorfkem,  Beyrb  Vers,  Dämb,  Lentb, 
Wasstrüd;    Bamb:    Zentbchf,   Ältbg,   Michbg,    Geiitbg,   Hohgfissb, 
Sassdf;  Hassb:  Nass;  Ebern:  Ger;  Staffst:  Ebsfld,  Obbr,  Dörgst, 
Gleus^    Sorgbf,    Sessi,    Witzmnsbg;    Lichtf:    Lfs,    Schönr,    Mistf, 
Krappbg,  Höchst;  Gob:  Obftillb,  Garnst;  Bayr:  Lind. 
„     ungula  Münst.     Hess:  Sinnbr,  Damb,  Lenth;  Bamb:  Sassdf;   Ebern: 
Ger;  Staffst:  Ebsfld,  Gleus. 
Terquemia  Heherti  Terq.  et  Piette  (Ostrea  mulicostata  Terq.).    Hassb:  Nass. 
Anomia  pellucida  Terq.     Bamb:  Sassdf;  Ebern:  Ger;   Staffst:  Witzmnsbg. 
PJicatüla  heUangiensis  Terq.     Bamb:  Sassdf. 

Lima  gigantea  Sow.      Bamb:    Zentbchf,    Bam ,    Weichdf,    Sassdf:    Staffst: 
Staff;  Gob:  Hofstädt. 
,     punäcUa  Sow.     Hess:  Beyrb;  Bamb:    Sassdf;  Staffst:    Gleus;   Gob: 

Obfüllb,  Garnst. 
,    peäinoides  Sow.      Hess:     Damb;     Neum:    Burgth;    Bamb:    Kreuzbg, 
Bam,  Weichdf,  Leimshf,  Roth,  Sassdf;  Staffst:  Ebsfld,  Obbr,  Gleus; 
Obffillb,  Garnst. 
Pecten  Trigeri   Opp.     Bamb:    Michbg,    Kreuzbg;    Staffst:    Krumb;    Gob: 
Garnst. 
,      HeMi  d'Orb.     Bamb:  Bam ;  Staffst:  Dörgst,  StafF,  Sessl. 
.      dispar  Terq.     Bamb:  Sassdf;  Staffst:  Ebsfld. 
.      securis  Dum.     Lichtf:  Krappbg. 
Ävicula  Bunkert  Terq.     Bamb:  Bam. 

„       infraliasina  Mart.    Staffst:  Obbr. 
Gervillia  Hagenowi  Dunk.     Hess:  Sinnbr;    Bamb:    Gentbg;   Staffst:  Ebsfld 
Obbr,  Sessl. 
„         gracilis  Münst.  (Avicula).     Bamb:   Hirsch,   Bam,    Sassdf;    Staffst: 
StaflF. 
Inoceramus   Weissmanni   Opp.       Staffst:     Ebsfld,     Mkdf;      Lichtf:     Stein, 

Höchst. 
Modiola  nitidüla  Dunk.     Bamb:  Mich b,  Bam;  Staffst:  Gleus,  Sessl;  Lichtf: 
Krappbg. 
,        laevis  Sow.     Staffst:  Heilgsdf,  Sessl,  Krumb;  Gob:  Garnst. 

Hillana  Sow.     Hess:  Beyrb  Vers;    Weis:    Weib;    Staffst:   Ebsfld, 
Sessl;  Gob:  Garnst. 
„       Morrisi  Opp.     Hess:  Damb;  Bamb:  Michb,  Gentbg,  Bam  ;  Staffst: 

Obbr,  Sessl. 
„       arenicola  Terq.     Staffst:  Ebsfld. 
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Area  (Macrodan)  ptdla  Terq.     Banlb^  Sasadf ;  Staffst:  Obleitb,  BiMfId,  ßleu& 
Sessl;  Cob:  Obffillb,  Garnst. 
,     (Cuctdlaea)  heitangiensis  Terq.     St  äffst:    Obbr,  Dörgat,  Sessl  ;     Licfatf: 

Krappbg;  Cob:  Hofstädt. 
«     Terquemi  Andler.     Licht f:  Krappbg. 
Leda  Benevieri  Opp.     Cob:  Hofstadt. 

CkMrdima  LisUri  Sow.  sp.  (Lucina  laevis   Mflnst).     Hess:    Ünt    Micfab  ,  Berr^ 
Vers,  Datnb,Ebing,Letitb,  Frankhf;  Bamb:  StruUdf,  Altb^,  Rothhf. 
Michbg,  Kreuzbg,  Centbg,  Bam,  Weiebdf,  Hohgüssb,  Leimshf,   Roth, 
Sassdf,     Lauf    Spw,    Kirchschi;    Hassb:     Nass;    Ebern:      Ger: 
Staffst:    Obbr,    Mkdf,    Staff,    Sorgfaf,   Heilgsdf,    Sessl,      Krumb. 
Witsinnsbg ;  Lichtf:  Lfs,  Scbönsr,  Stein,  Mistf,  Krappbg,   Höchst 
Mannsger,  Kirchl ;  G  o  b  :    Obffillb,  Garnst,  Blumr ;   B  a  y  r  :    Thum : 
Ostr:  Amb. 
n        erü89iu»eiüa  Sow.  sp.    Hess:   Sinnbr;  Staffst:  Sessl. 
,        concinna  Sow.    sp.     Hess:    Sinnbr,    Beyrb,    Damb,   Hahn,    Vnnkbf: 

Bamb:  Michbg,  ßam,  Weichdf,  Sassdf. 
,         eUmgata  Dunk.     Bamb:  Michbg,  Centbg. 
9        mgna  Terq.     Bamb:  Sassdf;  Staffst:  Lohf. 
Asiarte  irregülaris  Terq.     Hess:  Sinnbr;  Staffst:  Sessl. 
„      cinguiaia  Terq.    Staffst:  DArgst. 
„      limbata  Dum.    Staffst:  Krumb. 

,      pusilla  Andler.     Hess:  Beyrb  Vers;  Bamb:  Leimshf;  Hassb:  Xass: 
Ebern:    Ger;    Staffst:    Obleitb,    Gleus,    Krumb,    Witzninsbg: 
Lichtf:  Krappbg. 
„      obsoleta  Dunk.     Hess:  Frankhf;  Bamb:  Sassdf;  Lichtf:  Krappbg. 
Unicardium  cardiaides   Bean   sp.     Hess:   Ulschw;   Bamb:   Michbg,   Kreuzbg, 

Bam,  Leimshf,  Sassdf;  Staffst:  Dörgst;  Cob;  Garnst. 
Tancredia  securifarmia  Dunk.  sp.     Hess:    Sinnbr,  Beyrb  Vers,  Weilt;    Weis: 
Gräfstbg;     Bamb:     StruUdf,    Altbg,    Michbg,    Kreusbg,    Centbg, 
Bam,    Weichdf,  Sassdf;    Staffst:    Ebsfld,   Gleus,    Sessl,    Krumb; 
Lichtf:    Stein,  Krappbg;  Cob:  Ross,  Obfüllb,  Hofstädt 
„        Deihapesea  Terq.     Hess:  Sinnbr;  Staffst:  Dörgst. 
Cardium  Heberti  Terq.  sp.     Hess:  Sinnbr ;  Bamb:  Michbg ;  Lichtf:  Krappbg. 
n         (Pratocardia)  Philippianum    Dunk.     Hess:    Sinnbr;    Bamb:    Strulldf, 
Michbg,  Centbg,  Leimshf,  Sassdf ;  Staffst:  Obbr,  Dörgst,  Heilgsdf, 
Sessl,  Krumb;  Lichtf:  Lfs,  Mistf,  Krappbg;  Cob:  Boss. 
Jsodonia   eUiptica  Dunk.  sp.     Ebern:  Buch;  Staffst:  Dörgst. 

,         oompressa  Dunk.  sp.      Hess:    Sinnbr,    Beyrb    Vers,  Damb;    Bamb: 

Kreuzbg,  Sassdf;  Staffst:  Dörgst. 

,         Engelhardii  Terq.     Bamb:  Leimshf. 

Saxicava  rotundata  Terq.     Lichtf:  Krappbg. 

Pleuromya  Crotocombeia  ilLooTe,      Bamb:    Michbg,    Hohgüssb;     Lichtf:    Lfs; 
Cob:  Hofstädt. 


Pleuromya  sübrugosa  Dunk.  sp.    Lichtf:  Erappbg. 
,         Duhkeri  Terq.     Cob:  Grossheir. 
,         liasina  Schübl.   sp.     Bamb:    Strulldf,    Altbg,    Michbg;    St  äffst: 

Ebsfld,  Dörgst;  Lichtf:  Krappbg,  Höchst. 
,         8tri<Uüla  Ag.     Bamb:  Hohgüssb;  Lichtf:  Lfs;  Cob:  Hofstädt. 
,         (Gresslya)  Galaihea  Ag.     Bamb:  Sassdf;  Staffst:  Obleitb,  Dörgst. 
Taeniodon  elUpticus  Dunk.     Bamb:  Michbg. 
Cidaris  angtUctti  Quenst.     Cob:  ObfüUb. 
Ophiura  ventrocarinaia  0.  Fnuts,     Staffst;  Obbr. 

Asierias  lumbricalis  Schloth.     Hess:   Sinnbr,   Beyrb ;    Bamb:  Bam ;  Lichtf: 
Lfs,  Krappbg;  Cob:  Watzdf. 
„       lanoeolata  Qoldf.    Lichtf:  Lf«;  Cob;  Wat^df. 
Pentacrimus  piilonoti  Quenst.    Staffst:  Obbr. 

,  anguUUus  Opp.    Bamb:  Sassdf;  Ebern:   Ger;  Staffst:   Kbsfld, 

Gleus,  Witzmnsbg;  Lichtf:  Stein;  Cob:  ObfaUb, 
Pflanzen-Reste  (fossiles  Holz).     Hess:  Beyrb  Vers;  Lichtf:  Mannsger. 

•  

Kriechspuren,    „Zöpfe**    (Flegmacrinites   Theodori),      Hess:     Beyrb;   Bamb: 

StruUdf,  Altbg,  Rothhf,  Lauf;  Lichtf:  Krappbg. 
Tropfplatten  (Quenstedt's  Jura,  tab.  5  f.  16).    Bamb:  Kunrb,  Memdf,  Bothbf, 

Michbg. 


4.    Psilonotenbaiik. 

Nor  an  wenigen  Stellen  deutlich  vom  Angulaten-Saodsiein  geschieden.   In  der  Gegend  vom 
Hesselberg  als   graaer   Letten   und    sandig^kslkige   Bank   mit  SchwefelkieBjaioIngeraoffdQ 

entwickelt. 

Ämmonites  (Psiloceras)  pJanorbi$  Sow.     Cob:  Obf&Ub,  Einb, 

Turritetta  Bunkert  Terq.     Hess:  Beyrb  Vers. 

Actaeonina  (Cylindrohullina)  fragilis  Dunk.  sp.     Ries:  Riehist. 

Ostrea  süblamellosa  Dunk.     Hess:  Beyrb  Vers. 

Lima  punctata  Sow.     Hess:  Beyrb  Vers. 

Modiola  Ilillana  Sow.     Hess:  Beyrb  Vers. 

Cardinia  lAgteri  Sow.  sp.     Hess:  Beyrb  Vers,  Lenth. 

Jsodanta  eUiptica  Dunk.  sp,     Hess:  Beyrb  Vers. 

,        eampressa  Dunk.  sp.     Hess:  Beyrb  Vers,  Damb. 
Pentacrinus  psllonoti  Quenst.    Hess:  Sinnbr. 
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0  r  t  s  r  e  g  i  s  t  e  r. 


A. 

Aal  buch  20,  183,  237. 
Aalen  65,  86,  87. 
Abbach  b.*)  Kelheiin  25,  30,  42, 
127,    134,   143,    145,   147,  157, 

158,  297,  314,   315.    316,  326, 

327,  328,   886»*).    337,    599. 

642,  645,  675,  676. 
Abdecker-Berg  b.  Kelheim  143. 
Abensberg  b.   Kelheim   25,   30, 

101.    104,   124,   134,  255,  297, 

305,  310,  313.   314,   316,  327, 

644,  673,  675,  676,  677. 
Abs-Berg  n.***)  Absberg  (Weis- 

senburger  Bucht)  249,  251. 
Absberg  b.  Gunzenhausen  676, 
Achtel  b.  Sulzbach  144, 427, 670, 

672. 
Adelburg  b.  Velburg  (H.  32)  t). 
Adelschlag  b.  Eichstött  158, 298, 

299,  645,  673. 
Adelschlager  Forst  b.  Eichstätt 

(H.  29). 

Adlerberg  b.  Nördlingen  225. 
Adlergraben   n.     Altenreuth    b. 

Pottenstein  451. 
Adlerstein  b.  Engelhardtsberg  n. 

Ebermannstadt    131.  457,  458, 

494. 
Aflfalterth.  tt)  451. 
Aichahof  n.  Regenstauf  329. 
Aichberger    b.    Ortenburg    147, 

341. 
Aichholden  i.  Schwarzwald  5,  7. 
Aichkirchen  b.  Hern  au  673. 
Aidhausen  b.  Hofheim  620. 
Aisch  44. 


Albenreuther    Forst    b.    Erben- 
dorf 611.  617. 
Alberndorf  b.  Schwandorf  40, 376. 

Albemhof  660. 

Albertshofener  Th.  393. 

Alesheim  b.  Ellingen  250,  686. 

Alfalter  b.  Hersbruck  419,   660, 
661,  671. 

Alfershausen  b.  Hilpoltstein  660. 

Algersdorf    b.   Hersbruck    418, 
421. 

Alladorf  b.  Thurnau  561. 

Allbuch   oder  Albuch    im    Ries 
(H.  23),  199.  201,  225,  227. 

Alleewald  b.  Königsfeld  559. 

Aller-Berg  b.  Plankenstein  632. 

Allerheim  im  Ries  231. 

Allersberg  b.  Roth  259,  356,  416. 

Allersdorf  b.  Bayreuth  514. 

Allersdorfor  Höhle  b.  Muggen- 
dorf  491. 

Allkofen  b.  Regensburg  337,  666. 

Allraers-Berg  b.  Neumarkt  i.  0. 
(H.  32). 

Alpen  1,  3,  53,  153,  154.  160, 
162,  197.  223,  254,  642,  643, 
644,  645,  649,  652,  654. 

Alpirsbach  (Schwarzw.)  7. 

Alster  619. 

Alsterth.  531,  619,  620. 

Alte  Hofinungzeche  b.  Achtel  n. 

Sulzbach  672. 
Altdorf  33,  71,  81,  120,  162.  259, 
263,  355,  356,  867,  a58,  360, 
362,  364,  385,  387,  :388,  390, 
391,  392,  414.  417,  429,  430, 
520.  621,  660,  673, 678, 686, 697. 


Altdorfer  Rerier  669. 
Althausen    b.    Köuigshofen  f'i' 
Alte   Burg     b.    Neabun?  a  ^ 

289,  296. 
Altenbanz    b.    Staffelst^^in  ■>■- 

534,  549,  678. 

Altenberg  (Vogesen)  5."^. 
,         b.  Burggrub  n.  Hi- 
genstadt   nörd't 
von  EbermAnniU' ' 
123,   136,  4.U+> 
459,  638. 
,         ,    Eysölden   n.  H; 
poltstein  (H.  2fM 
,    Fürth  673. 

,         ,    Zöschingen  n.  ^^ 
ingen  152,  M 

Altenburg   b.  Bamberg  (H.  '^''■ 
164,  519,  520, 530. 665.  aßs-: 

Altenbflrg    b.   Nördlingen  '^ 

234. 
Altenkundstadt     d.    Wei>nni8 

614,  615.  636,  678. 
Alten-Parkstein  n.  Neustadt  j^ 

60,  611. 
Altenreuth  b.  Kulmbach  36^^ 
Altenricht   n.  Amberg  '^i-  ^' 

623. 
Altenschwand  n.  Bodenwohr 

382. 
Altenstein  b.  MaroldsweisAchiB 

530). 
Altenthann  b.  Altdorf  356. 
Altentradingen  686,  697. 
Altessing  b.  Kelheim  666. 
Alte  Veste  bei  Fürth  414. 


^*i 


*)  b.  bedeutet  bei. 
**)  Die  ftttgednickten  Z«h1en  beliehen  sieh  auf  Orte  der  Übersohriften. 
***)  n.  bedeutet  lunftohat  oder  unfern 
t)  Der  mit  ZllTer  in  Klemmern  gesetzte  Bnohstabe  (H)  bezieht  sich  enf  Hdhenengaben. 
tt)  Tb.  (th.)  bedeutet  Thal. 
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Altheim  b.  Winddheim  152.  Arzberg  b.  Weitenbarg  n.  Kel- '  Aufsess,  siehe  Aufses. 


Altkreussen  n.  Pegnitz41,  55, 512.       heim  314. 
Altmannsmühle  n.  Pappenheim    Arzhaus     b.     Langenbrack 


270. 

Altmühl  2,  17,  19,  24,  25,  26,28, 
29,  30,  38,  41.  42,  43,  44,  104, 
124,  158,  160,  162,  163,  181, 
2:i8,  241,  243,  247,  248,  249, 
255,  256,  257,  267,  268,  271, 
275,  276,  297,  302,  303,  327, 
a55,   371,   389,   650,  665,  668. 

Altmflhl-Thal  (H.  249),  257. 

Altneuwirthshaus  b.  Planken- 
stein n.  Hollfeld  560,  561,  625, 
631. 

Altstaifelberg  n.  StaÜ'elstein  558. 

Amberg  2,  33,  34,  39,  40,  43,  59, 
61,  71,  74,  78,  88, 124,  130,  143, 
144,  145,  146,  369,  374,  884, 
385,  386,  387,  895,  397,  899, 
401,  407,  408,  409,  410,  411, 
412,  413,  427,  4:31,  435,  593, 
605,  612,  622,  623,  624,  642, 
646,  662,  664,  667,  670,  671, 
672,   673,   675,   679,   687,  698. 

Amerdingen  b.  Nördlingen  197. 
Am  Felsen  b.  Anerbach  626. 
Amlingstadt    b.   Bamberg   522, 

687. 
Ammerbach  (Amerbach)  213, 234. 
Animerndorf  b.  Cadolzburg  621. 
Am  Stein  b.  Lichtenfels  553. 
Amtmannsdorf  b.  Beilngries  271, 

302. 
Ankerth.  b.  Velden  n.  Hersbruck 

423. 
Anlauter  29,  255,  262,  263,  389. 
Anlauterth.  263,  269,  621. 
Ansbach  1,  622. 
Anzenberg  b.  Kemnath  41,  640. 


Vilseck  634. 
Arztberg  b.  Neu  haus  460. 
Asbachth.  629,  630. 


Auhausen   b.   Dettingen  n.  Ot- 
n.       tingen  194,  236. 

Aumühle    b.    Nördlingen    218, 

219,  235,  677. 
Aurach-(Bach)  44. 
Aschach  b.  Amberg  78,  (H.  387), '  Aurachth.  164,  621. 

396,  409,  679,  687.  ,  Azelsberg,  s.  Atzeisberg. 

Aschaffenburg  167,  208,  653. 
Asch-Bach  44. 

Aschbachth.  475.  Bachgraben  b.  Amberg  388. 

Asseliingen  b.  Ulm  190.  <  Bachhagel  b.  Dillingen  193. 

Asslitz,  hohe,  b.  Lichtenfels  (H.    Badanhausen  b.  Kipfenberg  270. 

554),  572,  575,  614.  Baderloch  b.  Rabeneck  498. 

Attenbrunn  b.  Breitenfurt  270.    .  Baderschlag  b.  Amberg  (H.  33). 


Attenzell  b.  Kipfenberg  500. 
Atzeisberg  b.  Erlangen  58,  438, 

439,  502,  686,  697. 
Atzmannsberg  b.  Kemnath  41. 
Atzmannsricht   b.   Vilseck    612, 

623,  626. 

Au  b.  Schwandorf  157,  381,  382, 
413,  646,  647,  674. 

Auberg  b.  Waischenfeld  n.  Holl- 
feld 630. 

Auerbach  143, 144,  177,  386,  426, 
429,  4:31,  434,  436,  460,  473, 
474,  479,  500,  619,  622,  625, 
626,  627,  671,  67:3,  676. 

Auerbacher  Wald  427. 

Auerberg  b.  Bieberbach  n.  Pot- 
tenstein  451. 
,    Neumarkt  (H.  29), 
32. 
Auernheim  b.  Heidenheim  (H.  26), 

195,  243,  245,  246,  660. 
Auf  dem  Ksel  b.  Velburg  n.  Pai*8- 

berg  (H.  32). 
Auf  dem    Ried  b.  Weissenburg 
a.  S.  250. 
Apolloniazeche  b.  Rothenbruck '  Auf  dem  Sand  b.  Buchdorf  n. 


n.  Auerbach  672. 

Appenberg  b.  Löhlitz  n.  Holl- 
feld 630,  631. 

Appetshofen  156,  2:30,  673. 

Arnegg  b.  Ulm  104,  130. 

Arnhofen  500. 

Arnsberg  b.  Kipfenberg  26^3,  269, 
275,  621. 

Arnshausen  b.  Kissingen  621. 

Arnstein  b.  Weisraain  527,  553, 
559,  561,  562,  632,  660. 

Arnthöhle  b.  Kipfenberg  269, 500. 
Arzberg  b.  Beilngries  (H.  30, 302). 
,         ,  Leutenbach  n.  Hers- 
bruck (H.  :33),35,392, 

Oeognoit.  Beschreib,  ▼.  Bftyem.    IV. 


Donauwörth  272. 
Auf  der  Haid  b.  Neumarkt  i,  0. 
(H.  32). 

Auf  derHaide  b.  Nürnberg  676. 
Auf  der  Platten  b.  Trautmanns- 

hofen  n.  KastI  369. 
Auf  der  Sattlerin  b.  Fuchsmühl 

n.  Waldsassen  642,  647. 
Aufhausen  b.    Nördlingen    127, 

197,  223,  233. 
Aufses  (Au&ess)  b.  Hollfeld  454, 

457,  638,  658. 
Aufsees-Bach  45,  527. 
Aufsees-Th.  454,   499,  624,   687, 

638. 


Bad  Sulz  i.  Elsass  469. 

Bad  wiese  b.  Abensberg  314. 

Bärenfels  b.  Pegnitz  35,123,451. 

Bärenhöhle  b.  Sanspareil  n. 
Thurnau  499. 

Bärenloch  b.  Stöppach  n.  Hers- 
bruck 500. 

Baierberg,  s.  Beyerberg. 

Baierhof  b.  Mitterteich  157. 

Balgheim  b.  Nördlingen  219. 

Baiin  (Galizien)  344. 

Balingen  (Württ.)  86,  87,  118. 

Baltringen  (Württ.)  189,  644. 

Bamberg  12,  38,  43,  44,  49,  55, 
58,  68,  72,  74,  78,  79,  88,  93, 
94,  160,  164,  176,  181,  449, 
481,  490,  499,  505,  518,  520, 
522,  526,  527,  528,  (H.  530), 
563,  650,  651,  653,  656,  660, 
667,  673,  678,  687,  697. 

Bamersdorf  b.  Forchheim  440, 
450,  639,  687. 

Banz  b.  Staffelstein  37,  39,  70, 
74,  77,  78,  80,  81,  91,  503,  505, 
524, 588, 534, 547, 557, 593,  619, 
678,  687. 

Banzer  Berg  b.  Banz  (H.  37, 5:33), 
549,  665. 

Barbaraberg  b.  Pressath  n. 
Eschenbach  59,  60. 

Batzhausen  b.  Parsberg  660. 

Bauchenberger  Mühle  im  Schut- 
terthale  182. 

Baunach  b.  Ebern  39,  529,  531, 
620. 

Baunachgegend  527. 

Baunachth.  528,  529. 

Bayerfeld  b.  Donauwörth  272. 

Bayerischer  Wald   7,   8,   9,    10, 
17,  49,  161,  162,  209,  581,  584, 
586,  604,  605,  612. 
Bayermühl  b.  Erbendorf  647. 

89 
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Bayreuth  1.  12,  37,  44,  47,  49, 
54,  55,  58,  71,  90,  91,  92,  123, 
176,  386,  41«,  437,  4«2,  46^^. 
464,  466,  469,  470,  480,  505, 
511,  513,  514,  517,  562,  563, 
572,  585,  586,  590,  613,  615, 


Bieswang  b.  Pappenheim  264. 
Bildbuche  am  Lusber^  n.  Bau- 

nach  531. 
Bildwasen  in  Württemberg  201. 
Bindlach  b.  Bayreuth  512,  514, 

613. 


618,  631,  636,  657,  660,  669,  i  Bindlacher    Berg    b.    Bayreuth 


673,  675,   679,   687,  698. 

Bechingen  b.  Lauingen  152. 
Beckersloh  b.  Walkersbrunn  n. 

Gr&fenberg  660. 
Beheimsteinzeche  b.  Pegnitz  672. 
BehringersmQhle  b.  Pottenstein 

45,  493. 
Beikheim  b.  Kronach   613,  616. 
Beilngries  2,  30,  255,  256,  266, 

267,  268,  269,  271,  302,  :^6, 

389,  660.  675. 

Beizheim  b.  öttingen  235. 
Benk  b.  Bayreuth  58. 
Benkerberg  b.  Bayreuth  676. 
Benkhof  b.  Amberg  413. 
Benzenzimmem    b.   Nördlingen 

208. 
Beratshausen  b.  Hemau  355, 673. 
Berching    29,  32.  48,   114,  262, 

267,  268,  269,  366,  372,  656. 
Berg  b.  Neumarkt  i.  0.  88,  359, 

362,  364,  678,  686. 
Berge  b.  Monheim  nördlich  von 

Donauwörth  (U.  23). 

Bergen  b.  Weissenburg  260, 263. 
„  Neuburg  a.  D.  673. 

Berghausen  b.  Höchstädt  a.D.  192. 

Bßrgheim  b.  Dillingen  152,  187, 
191. 

Berghöhe  b.  Neuburg  a.  D.  289. 
„  Neukirchen  (H.  33). 

Bergkirche  b.  Vilseck  627. 

Bemfels,  siehe  Bärenfels. 

Bemreuth  b.  Auerbach  627. 

Bemricht  b.  Amberg  410. 

Bettbrunner  Höhe  im  Köschinger 
Forst  (H.  29). 

Bettelfrau  b.  Trockau  n.  Potten- 
stein 474,  617. 

Bettendorf  b.  Oettingen  218, 219. 

Betzenstein  b.  Pegnitz    48,  122, 

123,  423,  426,  427,  457,  500. 
Beyerberg    b.   Wassertrödingen 
58,  67,  241,  258,  686.  697. 

Biberbach  (Bieberbach)  104, 123, 
136.  145,  269, 451, 452, 457, 460. 
Bibert  44. 
Bieber-Bach  44. 
Bieberbach  b.  Coburg  574. 


513,  676. 
Birk  b.  Weidenberg  616. 
Birkenleite  b.  Rentweinsdorf  n. 

Baunach  531. 
Birkensee  b.  Hersbruck  392. 
Birkenstumpf  b.  Unterdornlach 

n.  Culmbach  637. 
Birkhau  b.  Zöschingen  195. 
Birkhausen    b.  Nördlingen   218.  i 
Birkig  b.  Weismain  504.  • 

Birnthon  b.  Altdorf  356,  387.      | 
Bissingen    b.    Höchstädt    a.   D. ; 


Boden wöhrer  Bucht   40,    43,  61. 
62,    74,    144.    14-K 
327,  333,  860,  365, 
373,  379,  380.  381. 
586,  592,  6a5.  642. 
669,  674. 
Weiher  (H.  39). 
Bodenwöhr  Spitzengraben  679. 
Böheimstein,   Ruine   b.  Pegnitz 

629. 
Böhmen  8,  16,  141,  146,344,380, 

605,  645,  664,  666,  667,  674. 
Böhmen  kirchen  auf  dem  Aalbnoh 

(H.  20). 
Böhmfelder   Forst   b.    Eichstütt 

669. 
Böhmischer  Kessel  8,  15,  581. 
Boll  in  Württemberg  73,  77.81, 
593. 


201,  206,  208.  BoUstadt  b.  Nördlingen  196,  199. 

Bitz  b.  Kipfenberg  157,  302, 673.  Bopfingen  in  Württemberg    60, 

Blau  b.  Ulm  119,  120.  86,  87.  118. 

Blaubeuem    101,  102,  103,  128.  Bosler  b.  Geislingen  11&. 


134,  316,  598. 

Blau  Berg  b.  Hirschau  n.  Am- 
berg 176,  612,  623,  624. 

Blechhammer  b.  Bodenwöhr 
874. 

Blössen-Berg  b.  Harburg  (H.  23). 

Blossenau  b.  Monheim  272. 

Blümeiberg  b.  Vilshofen  341, 343. 

Blumenberg  b.  Kichstätt  127, 
264,  265. 


Bräunetshof  im  Grafenhucher 
Wald  b.  Kastl  369. 

Brand  b.  Schneckenlohe  n.  Kro- 
nach 571,  572. 

Brand-Bach  am  Hetzlas  b.  Er- 
langen 461. 

Brandler-Berg  ( Brandt  berg)  b. 
Neukelheim  n.  Kelheim  ;iOH. 
311,  312. 

Brauniühle  b.  Ellingen  254. 


Blumenrod  b.  Coburg  574,   698.  |  Braunen berg im  Härdtleld(H. 20). 
Blumenröder   Höhe    b.   Coburg    Braunstein    b.  Busbach  n.  Bay- 


(H.  37j. 

Blutenth.  b.  Königsfeld  499. 

Bock  (Berg)  b.  Harburg  n.  Donau- 
wörth 22,  (H.  23,  185),  198. 

Bocklet  b.  Kissingen  621. 

Bocksrück  b.  Casendorf  n.  Thur- 
nau  635. 

Bockstein  und  -Höhle  in  Würt- 
temberg 227. 

Bodelstadt  b.  Sesslach  533,  547. 

Bodendorf  b.  Pottenstein  472. 

Bodenlaube  b.  Kissingen  621. 

Bodenmühle  b.  Bayreuth  55,  58, 
466,  517,  615. 

Bodensee  150,  164. 

Bodenwöhr  61,  72,  144,  332,  365, 
376,  378,  402,  671,  676,  679, 
687,  698. 

Bodenwöhrer  Becken  71, 151, 1.57, 
162,  176,.  182,  878,  374,  383, 
384,  J385,  387,  395,  397,  413, 
431,   593,   604,   646,   674,  677. 


reuth  634. 
Breiten-Bach  b.  Kbermannstadt 

45. 
Breitenbrnnn  b.  Hemau  369. 
Breitenhüll  b.  Hemau  316. 
Breitenlohe   b.    Erlbach   n.    Öt- 
tingen 201. 
Breitenstein    b.    Hetzlas    n.  Er- 
langen 440. 
„  b.     Königstein    n. 

Sulzbach  (H.  36). 
Breitenwien  b.  Velburg  n.  Pars- 

berg  370. 
Breitenwienerhöhle    b.   Velburg 

n.  Parsberg  35,  479.  500. 
Breitmoos  b.  Laffenau  n.  Hilpolt- 

stein  181. 
Brente-Berg  b.  Neumarkt    162. 

373. 
Brenz  20,  120,  182,  185, 187, 189, 

190,  194. 
Brenzth.  194. 


■li 


.  •     •  » 


«I 


Ir 


Ortsregister. 

Sretzenstein  b.  Baunach  531.      |  Bacher  Zeche  b.  Buch  u.  Nenn- 
Brocksanlage    b.    Streitberg   n.       barg  v.  W.  375,  378. 

Ebermannstadt  446,  447.  Bachfeld  b.Rothenfels-Neamarkt 

Brack  b.  Erlangen  181.  i.  0.  364. 

„  Nittenau  376,  378.        *  Buchfelderberg  b.  Bamberg  520. 
Bruckbächel    b.   Marterberg   n.  j  Buchheimer  Forst  b.  Amberg  371. 
Ortenbarg  341.  BQchelberg  b.  Weissenburg  a.  0. 

Bruckrötbleinholz  b.  Litzendorf  |  (H.  29),  255,  262. 

n.  Bamberg  660.  |  „  „  Preppach  n.  Ebern 

Bruderwald  b.  Bamberg  519.  528. 

Brückelsdorf  b.  Schwandorf  376.   Büchenbach,  siehe  Püchenbach. 
Brücklein  b.  Culmbach  614.  Büchenbergb.  Königstein  (H. 33). 

Brunn  in  Mähren  344.  Bühl  b.  Georgensgmünd  n.  Roth 

Brunn  b.  Altdorf  676.  ,      252. 

„  Heiligenstadt  n.  Eber-  •  Bürgerwald   b.  Forchheim   440, 

mannstadt  48.  |  441,  675. 

„  Laber  136.  „  „   Sesslach  (H.  37). 

„  Pegnitz  103,  136,  476,    Büschelberg  b.  Öttingen  235. 
477,  675.  i  Büttelbronn  b.  Pappenheim  272. 

Brunnberg   b.  Sulzbach   (H.  33, '  Bundorf  b.  Hofheim  620. 

387),  394,  630.        Bu^g  in  Nürnberg  414. 
„  Erlangen  438.       i  Burg-Berg  b.  Erlangen  438,  676. 
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„  Volsbach  n.  Pot- 
tenstein  470. 


»» 


»» 


„   Nürnberg  414, 416. 
„   Streitberg  n.  Eber- 
mannstadt 447. 


Brunnerbach  b.  Riedenburg  46. '  „  ..  .i    ,     .,  ,    ^ 

BrunnerberK  b.  Altdorf  385,388.    B"W'>enr««tb  b.  Moggendorf 


It 


11 


tf 


490,  494. 

Burggrub  b.  Heiligenstadt    136. 

,  Kronach  7, 611, 613, 

616. 
Burgholz  b.  Neuburg  a.  D.    (H. 

25),  289. 
Burgkundstudt  b.  Weismain  37, 

88,  614,  671,  675,  676. 
Burglengenfeld    25,   31,  43,  95, 

157,  885,  374,  411,  646,  660, 

665,  675. 


„  Brunn  n.  Pegnitz 
477. 
Brunn m üble    b.  l'fünz   n.  Eich- 

stätt  270. 
Brunnsteinhöhle  b.  Streitberg  n. 

Ebermannstadt  492,  493. 
Bubach  b.  Schwandorf  61,  860, 
361,  365,  374,  640,  687,  698. 

Bubenhausen  b.  Zweibrücken  469. 
Bubenheimer  Berg   b.  Weissen- 

burg».S.  (H  27),  249^261,  »46.    B„;;,;;,„b.  s,he,8lite  .5.56. 
Buch  b.  Neunburg  v.  W.  (H.40), 

71,  72,  593,  612. 
Huchau  b.  Thurnau  560,  562. 
Buchauer  Berg  b.  Auerbach  474, 

„  „  Busbach    n.     Bay- 

Buchberg  b.  Hirschaid  n.  Barn-  reuth  (H.   36),  561, 

berg  449,  459.  616, 

„  Neumarkt  i.  O.  (H. ,  Burgstall- Berg  b.  Plech  n.  Peg- 

32),  355,  362,  363.     I      „Hz  500. 
„  Pfaffenmünster     n.    Burgthann  b.  Neumarkt  i.O.  70, 

Straubing  340,  :341. ,     356,  357,  686,  697. 
„  Schnaittenbach     n.  I  ßurker  Wald   b.  Bamberg  519, 

Amberg  633.  ßvß. 


Burgpreppach  b.  Hof  heim   531. 
Burgstall  b.  Amberg    409,   612, 
623,  626,  627. 
„  Staffelstein  637. 


»? 


Buchberger  Forst  b.  Hirschau  61. 
Buchdorf  b.  Monheim   272,  273. 


Burkersdorf  b.  Lieh  teuf  eis  687. 
Burkheim  b.  Weismain  550,672. 


Calvarienberg    b.    Donauwörth 

271. 

b.  Greding  n. 
Hilpoltstein  267. 
Parsberg  (H.  82). 

Cannstadt  (Württemb.)  654. 
Garolinenzeche   b.  Lobenhof  n. 

Sulzbach  671. 
Casendorf  b.  Thurnau  47, 48, 472, 

527,  556,  560,  561,  562,  614, 

684,  635,  671. 

Centberg  b.  Bamberg  39,  (H. 528), 

530,  531,  676,  697. 
Centralplateau  Frankreich  14. 
Cham  383,  605,  667. 
Chamth.  383. 
Cheltenham  in  England  589. 

Christgarten  b.  Nördlingen  120, 

199,  223. 
Cirin  in  Frankreich  601. 
Claramühl   im  Happurger  Thul 

b.  Uersbruck  395,  421. 
Claushof  b.  Kissingen  621. 
Climont  (Vogesen)  580. 

Coburg  12,  17,  37,  39,  49,  54,  56, 
58,  66,  161,  502,  505,  509,  517, 
520.  671,  572,  574,  575,  613, 
614,  632,  660. 

Concordia   (Grube)  im  Ottinger 
Holz  b.  Monheim  158, 
22L 
„  amCordigastb.Burk- 

heim    n.   Weismain 
550. 

Cordigast  b.  Weismain  (H.  36), 
90,  122,  503,  5.50,  554,  561,  616. 

Creez  b.  Bayreuth  679,  687. 

Creussen  b.  Pegnitz  59,  71,  74, 
182,  463,  470,  586,  615,  633, 
667,  673. 

Creussenth.  617. 

Culmbach  89,  41,  54,  56,  58,  59, 
162,  466,  510,  511,  517,  571, 
574,  .585,  613,  614,  636,  641, 
673,  676. 

Culm  Berg  b.  Bayreuth  472. 

Culmain  b.  Mainleus  n.  Culm- 
bach 43. 

Cunreuth  b.  Forchheim  687. 


Buchen  berg  b.  Amberg  37,  392.    Burschelkirch  b.  Thalmässing  n. 


„  „  Parsberg  371. 

Biichenhüll  b.  Eichstätt  264. 
Buchenleite  b.  Culmbach  614. 


Greding  665. 
Busbach  b.  Bayreuth  561. 
Bussen  in  Württemberg  (H.  19). 


Dachelberg  b.  Schwandorf  365. 
Dachsberg  b.  Ingolstadt  299. 
Dachs  buhl  b.  Parsberg  673. 

89* 
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Dachsloch   b.  Konstein  n.  Eich- 1 

statt  500. 
Dächingen  b.  Ulm  156. 
Daierling  b.  Parsberg  371. 
Daiting  b.  Monheim  157, 274,645. 
Dambach     b.    Wassertrndingen 

241,  258,  686,  697. 
Darshofen  b.  Parsberg  370,  371. 
Dattcn hausen  b.  Lauingen   187. 
Dogerndorf  b.  Parsberg  371. 
Dcgersheim   b.  Ueidenheim   (H. 

27),  244,  246. 
Deggendorf  161. 
Deggingen   b.   Nördlingen    196, 

199. 
Dcgelhof,  siehe  Tegelhof. 
Deichs-Bach  44. 
Deining  b.  Neumarkt  i.  0.  363, 

365. 
Deiningen  b.  Nördlingen  218,219. 
Deinschwang  b.  Kastl  367,  392. 
Demlinger   Holz    b.    Ingolstadt 

121,  136,  301. 
Demmingen  185,  201. 
Denkendorf  b.  Kipfenberg  270, 

673. 
Dennenlohemühle   b.  Neumarkt 

i.  0.  356. 
Dcttenhart   b.   Höchstadt   a.  D. 

192. 
Dettenheim  b.  Pappenheim  248. 
Dettingen  b.  Ueidenheim  194. 
Dcusmauer  b.  Parsberg  369. 
Diebach  b.  Schill ingsfurst  622. 
Diemantstein  b.  Höchstadt  a.  D. 

245,  671. 
DiepolUdorf  b.  Lauf  422. 
Diessfurt  b.  Eschenbach  672. 
Dieters-Berg  b.  Neumarkt  i.  0. 

367. 
Dietfurt   b.   Hemau  (H.  30),  42, 

257,  302,  303,  389. 
Dictfurth    b.    Weissen  bürg    27, 

243,  247,  249,  '^55,  268,  673. 
Dictkirchen  b.  Kastl  367. 
Dietzbach  b.  Zultenberg  n.  Weis- 


main 635, 


Dill  Berg  b.  Neumarkt  i.  0.  (H. 

32),  355,  362. 
Dillen  Berg  b.  Nürnberg  676. 
Dillingen  152,  185,  186,  187. 
Dinau  b.  B  u  rgl  engen  fei  d  371. 
Dinglreuth  (Dinklreith)  b.  Vils- 

hofen    117,  125,  341,  343,  344, 

345. 
Dingolshausen  b.Gcrolzhofen  621. 
DinkelsbüU  24,  55. 


Dinkelreith,  siehe  Dinglreuth. 

Dirgenheim  201,  236. 

Dirnhof  b.  Neumarkt  i.  0.  356. 

Dischingen  ( Württemb.)  152, 185, 
645. 

Distelberg  b.  Ebern  (H.  39),  519, 
676. 

Distelwald  b.  Bamberg  530. 

Dittenheim  b.  Heidenheim  246. 

Döberschütz  b.  Weidenberg  511. 

Döckingen  b.  Heidenheim  201, 
211,  234,  243,  664. 

Döckinger  Berg  (H.  23). 

Döhlau  b.  Weidenberg  511,513, 
514,  674. 

Döllberg  b.  Neumarkt  i.  0.  355, 
36:3,  366. 

Döllwang  b.  Neumarkt  i.  0. 
162. 

Döltsch  b.  Alten  pnrkstein  n. 
Neustadt  a.  W.  611. 

Döringstadt  b.  Staftelstein  534, 
548,  678,  697. 

Dörlbach  b.  Altdorf  678,  686. 

Dohlenloch  b.  Pottenstein  494. 

Dollenstein  (Dollnstein)  b.  Eich- 
stätt  28,  29,  42,  160,  163,  182, 
263,  275. 

Dombühl  b.  Schillingsfürst  622. 

Donau  2,  3,  12,  19,  25,  28,  29, 
30,  31,  32,  39,  41,  42,  43,  44, 
74,  104,  120,  124,  140,  150,  152, 
153,  159,  160,  162,  163.  164, 
167,  169,  182,  185,  186,  248, 
255,  257,  271,  275,  297,  301, 
303,  316.  327,  355,  500,  510, 
606,  647,  649,  665,  666,  667, 
668. 

Donauabbruch  041. 

Donaueinschnitt-Tiefe  20. 

Donaueschingen  41,  44,  52. 

Donau-Main-Kanal  71,  503. 

Donauspalte  (H.  25). 

Donaustauf  b.  Stadtamhof  141, 
326. 

Donauwörth  (H.23),  24,  104,  136, 
150,  151,  152,  163,  177,  182, 
185,  188,  191,  199,  223,  257, 
271,  272,  343,644,656,  660,  686. 

Donndorf  b.  Bayreuth  58,  463, 
464,  465,  590,  675,  687. 

Donon  (Vogesen)  580. 

Donzdorf  in  Württemberg  89. 

Doos,  siehe  Toos. 

Dorraitz  b.  Gräfenberg  415. 

Dornbach  b.  Auerbach  432,437. 

Dorn  Berg  b.  Erlangen  415. 


Dornig  b.  Stublang  n.  StaiFeUieiii 
36,  660. 

Draisdorf  b.  Staffelstein  534,  687. 

Drosendorf  b.  Hollfeld  454. 

Druidenloch  b.Ursheim  n.  Heiden- 
heim 500. 

Dünzelau  b.  Ingolstadt  182,  275. 

Dürnricht  (Dirnsricht)    b.  Nab- 
burg :385. 

Dürren  Berg  b.  Heidcnheim  245. 

Dussel bach  b.  Hersbruck  418. 

Dundsdorf  b.  Kipfenberg  270. 

Duschlberg  b.  Wegscheid  49. 

Dutzendteich   b.  Nürnberg    181. 
430,  673. 

Ebene  b.  Ebern  (H.  529). 
Ebenhausen  b.  Kissingen  621. 
Ebenricht  b.  Hilpoltstein  686. 
Ebensfeld  b.  Staffelstein  43,521. 

(H.  530),  548,  550, 676,  687,  697. 
Ebenwies  b.  Regensburg  316, 337, 

338. 
Ebermannsdorf  b.  Amberg  410, 

412. 
Ebermannstadt    122,    136,    442, 

443,  449,  452,  526,  656. 
Ebermergen  b.  Donauwörth  192. 

272. 
Ebern  37,  39,  532,  676.  697. 
Eberner  Wald  b.  Ebern  528, 532. 
Ebersbach  b.  Cu  Im  bach  617. 
„  „  Neustadt  a.  S.  621. 

„  Vilseck  625,  626. 
Ebersbcrger  Höhle  b.  Auerbach 

500. 

Eberswang  b.  Eichstätt  264. 

Ebnet  b.  Ebern  532. 

Ebrach,  rauhe  u.  reiche,  44. 

Eckartshausen  b.  Ebern  620. 

Eckenreu th  b.  Betzenstein   423. 

Eckersdorf  b.  Bayreuth  58,  463, 
464,  465, 470, 590, 673,  675, 6><7. 

Eckinger  Berg  b.  Ulm  188. 

Ecklesstein  b.  Auernheim  am 
Hahnenkamm  246. 

Edel-Bach  b.  Kloster  Set.  Wal- 
burg n.  Eichstätt  270. 

Edelsfeld  b.  Sulzbach  34,  410, 
427,  431,  625. 

Ederheim  b.  Nördlingen  201. 
208,  210,  223,  227,  678. 

Edersfeld  b.  Gunzenhausen  660. 

Ettcltrich  b.  Forchheim  439, 687. 

Effera-Berg  b.  Heidenheim  245. 

Egelsee,  s.  Eglsee. 


Orisregiflter. 


709 


K^elseeacker     am    Erzber^    b. 

Ainberg  143,  407. 

Eger  in  Böhmen  158. 

Bucht  645. 


11 


»» 


Flüsschen  23. 


„     Land  642,  647. 
Egerth.  16,  201,  236. 
Egerkingcn  (Schweiz)  245. 
Eggenbach  b.  Sesslach  534. 
Eggenberg  b.  Sulzbach  427. 
Eggethal  b.  Wittislingen  187. 
Eggingen  b.  Ulm  149. 
Eggmühl  606,  642. 
Eggolsheim   b.  Forchheim    438, 

673. 
Egidiberg  b.  Schwandorf  365. 
Egloffstein   b.  Gräfenberg    135, 

444,  450,  461. 
Eglsee   b.   Burglengenfeld    158, 

372,  413. 
Ehenfeld  b.  Vilseck  61, 386, 409, 
431,  434,  612,  615,  632,  633, 
673,  687. 
Ehingen  am  Hesseiberg  686,  697. 
b.  Öttingen  201,  235. 
in  Württemb.  (H.    20), 
148. 
Ehren  Bach  45. 
Eiliach  1).  Nürnberg  430. 
Eichel  Berg  b.  Preppach  n.  Ebern 
528. 
„  ,  Pressath  n.  Eschen- 

bach  (H.  41),   59, 
60,  143,  660. 
„  ,  Wasseralfingen  89. 

Eichenhausen  b.  Neustadt  a.  S. 

620. 
Eichenhüll    b.    Krögelstein    n. 

Hollfeld  499. 
Eichenloh     b.     Rüsselbach     n. 

Gräfenberg  660. 
Eichenreuth    (Eichenstruth;    b. 

Plech  n.  Pegnitz  423,  500. 
Eichlberg  b.  Par8berg(H.32),371. 
Eichstätt  28,  29, 46, 48, 102,  121, 
130,    148,    151,    163,   177,  255, 
257,   258,   208,  264,  265,  266, 
268,   269,   270,   276,  277,  280, 
297,   355,  388,   389,  645,  656, 
660,   668,   670,   674,  675. 
Eichstätter  Alb  32,  255,  271,  297. 
Eier  Berg  b.  Banz  534. 
Eiersdorfer   Höhe    b.    Parsberg 

(H.  32). 
Eifel  198. 

Einberg  b.  Coburg  574,  697. 
Einingen  b.  Ulm  316. 


EinsiedelerForst  b.Bruck  374,375. 
Binzelhof  b.  Neukirchen  n.  Salz- 
bach 428. 
Eisenberg  b.  Roding  586. 
Eisenhart  b.  Roding  374. 
Eisloch   im  Veldensteiner  Forst 

500. 
Eismannsberg  b.  Kastl  364,  367, 

392. 
Eitensheim  b.  Ingolstadt  661. 
Eitensheimer  Weg  b.  Eitensheim 

299. 
Eitersberg  b.  öttingen  (H.  23). 
Elbe  647,  666. 
Elchingen  b.  Neu-Ulm  185. 
Elend  b.  Keilberg  n.  Regenstauf 

329. 
Elisabethhöhle  b.  Rabenstein  n. 

Pottenstein  498. 
Ellenbach  b.  Hersbruck  392,  678. 
Ellenberg  (Württemb.)  65. 
Ellem-Bach  44. 
Ellingen  b.  Weissenburg  29,  163, 

250,  253,  254,  678,  686. 
Ellwangen  (H.  20),  68,  592. 
Ellwanger  Berge  20. 
Elsass-Lothringen  (Trias)  52, 512. 
Emetzheim  b.  Weissenburg  a.  S. 

27,  250,  673. 
Emmersheim  b.  Weismain  566. 
Emmertshöhle    b.    Gailenreuth 

n.  Ebermannstadt  491. 
Emsing  b.  Greding  263,  269. 
Em  tmannsberg     b.      Bayreuth 

(H.  41),  617,  618. 
Engelhardtsberg     b.     Muggen- 

dorf    35,    104,  123,   124,  451, 

457,  458,  494. 
Engelsdorf  b.  Amberg  397,  398. 
Engelthal  b.  Hersbruck  98,  390, 

392»  419,  686. 
England  480,  489,  518,  583,  589, 

590. 
Enichenbrunn  b.  Regenstauf  676. 
Enkering  b.  Greding  270. 
Enkingen  b.  Nördlingen  219. 
Ensdorf  b.  Amberg  411. 
Ensfeld  b.   Neuburg  a.   I).  273, 

673. 
Enzendorf  b.  Hersbruck  418. 
Erbach  in  Württemberg  148. 
Erbendorf  b.  Kemnath  6,7,  611, 

617. 
Eremitage  b.  Bayreuth  615. 
Erholungsgrotte  b.   Muggendorf 

491. 
Erlabrunn  b.  Würzburg  164. 


Erlach  b.  Weismain  556. 

Erlangen  1,  37,  77,  181,309,  414, 
488,  443,  480,  481,  673,  676, 
686. 

Erlen-Bach  44. 

Erlenstegener  Bach  181. 

Erlhof  b.  Monheim  221. 

Erlingshofen  b.  Donauwörth  191. 

Ermershausen  b.  Hofheim  620. 

Ermingen  b.  Ulm  152. 

Ernhüll  b.  Sulzbach  660. 

Erzberg  b.  Amberg  88,  89,  143, 
144,  396,  397,  899,  401,  402, 
406,  407,  408,  437,  612,  622, 
670,  671. 

Erzbühl  b.  Etzmannsberg  n. 
Sulzbach  671. 

Erzgebirge  581,  666. 

Erzhaus  b.  Langenbruck  n. 
Vilseck  633,  634,  670. 

Erzhülle  b.  Sulzbach  406,  624, 
670. 

Erzbach  b.  Waischenfeld  460. 

Eschen  b.  Bayreuth  470. 

Eschenau  b.  Erlangen  414,  418. 

Eschenbach  55, 419,  616, 617, 660. 

Eschen-Berg  b.  Pottenstein  (H. 
477),  629. 

Eschenfelden  b.  Sulzbach  144, 
385,  427,  624,  625. 

Eschenreuther  Höhle  b.  Muggen- 
dorf 491. 

Escherbügel  b.  Gross- Altfalter- 
bach n.  Beilngries  367. 

Eselsberg  b.  Ulm   149. 

Espermühle  b.  Auerbach  437. 

EspershÖhle  b.  Gailenreuth  n. 
Ebermannstadt  491. 

Essing  b.  Kelheim  666. 

Essleben  b.  Schweinfurt  621. 

Estenfeld  b.  Würzburg  54. 

Ettenstadt  b.  Weissenburg  259, 
260,  678. 

Etterzhausen  b.  Regensburg  105, 
337,  338,  339,  369,  481,  488, 
673,  675. 

Etterzhauser  Höhle  b.  Etterz- 
hausen 500. 

Ettsdorf  b.  Burglengenfeld  384, 
622. 

Etzdorfer  Höhle  b.  Muggendorf 
491. 

Etzelsdorf  b.  Altdorf  678. 

Etzmannsberg  b.  Sulzbach  (Eisen- 
erzgrube) 143,  144,  385,  406, 
427,  612,  670,  671. 

Etzmannshof  b.  Solzbach  624. 
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Euben  b.  Bayreuth  673. 
Eulenberg  b.  Isling  n.  Lichten- 

fels  554. 
Eybrann    b.    Regensbarg    145, 

336,  676. 
Eyerwanger  Berg    b.   Weissen- 

borg  255. 
Kysölden  b.  Heideck  686. 

F. 

Falkenloch  b.  NeubauB  n.  Hers- 
brück  423,  500. 

Falkenstein  b.  Hohenrairsberg 
n.  Pottenstein  477,  629. 

Fantasie  b.Bayreuth  464, 589,590. 

Fechbeini  b.  Coburg  574. 

Feldkoppen  b.  Ffirnried  n.  Sn)z- 
bach  395. 

FeldmAble  b.  Eichstätt  269,  500. 

Fellendorf,  siehe  N.  u.  0.  Fellen- 
dorf. 

Felsenhöhle  b.  Kircheneidenfeld 
n.  Parsberg  500. 

Felsengrotte  b.  Moschendorf  n. 
Pottenstein  493. 

Fenster-Bach  612. 

Fensterbachth.  622,  623. 

Ferrieden  b.  Neumarkt  ;i56. 

Fesselsdorf  b.  Weismain  123, 
504,  559. 

Feucht  b.  Altdorf  181,  665. 

Feuerbach  b.  Wiesentheid  n. 
Gerolzhofen  658. 

Feuerhof  b.  Sulzbach  623,  624. 

Fichtach  (b.  Altdorf)  388. 

Fichtelberg  162. 

Fichtelgebirge  1,  7,  8,  9,  17.  41, 
43,  49,  54,  87,  139,  161,  162, 
254,  462,  480,  510,  578,  579, 
580,  581,  582,  584,  611,  616, 
617,  636,  640,  657,  659,  661, 
665,  667. 

Fichtenohe-Bach  479.  628. 

Fichtennohe  b,  dem  Fuchs- 
weiher 181. 

Fichtig  b.  Baunach  (H.  5tt9). 

Fildern,  auf  den,  20. 

Fils  b.  Plochingen  53,  58. 

Finningen  b.  Neu-Ulm  152,  191. 

FinstermühlerWald  b.Roth  181. 

Fisch bach  b.  Burglengenfeld  387. 
„  „     Nürnberg  430. 

Fischerberg  b.  Kallroünz  371. 

Fischstein  b.  Pcgnitz  429. 

Flachsberg  b.  Neuburg  a.  D.  25. 

Flachsbuck  b.  Geyern  n.  Weiasen- 
burg  (H.  25,  29). 


Flinsberg  b.  Kemnath  469. 
Flintsbach  b.  Osterhofen  18,  124, 

340,  341,  344,  345. 
Floriansberg  b.  Metsingen  209. 
Flfiglinger  Berg  b.  Weissenburg 

a.  8.  (H.  27),  249,  fei. 
Försterhöhle  b.  Waischenfeld  35, 

479,  498. 
Forchheim   36,  37,  38,  440,  450. 

520,  689. 
Forkendorf  b.  Bayreuth  463, 673. 
Forst  b.  Bayreuth  463,  464,  465, 

675. 
Forsthof  b.Grossalbershof  n.  Sulz- 
bach 409,  434,  435,  672. 
Forth  b.  Erlangen-Lauf  418, 429. 
Fränkische  Schweiz  34,  100, 629. 
Frankendorf    b.    Bamberg    93, 
449,  525,  526. 
b.  Beilngries  269. 
Frankendorfer  Berg  b.  Franken- 
dorf (Bamberg)  525. 
Frankenhofen     b.    Dinkelsbühl 

697, 
Frankenhöhe  23. 
Frankenlohe  660. 
Frankenohe  b.  Auerbach  432, 435. 
Frankenwald  161,  611,  616. 
Frankreich    316,  489,   584,  589. 
Frauenberg  b.  Eichstätt  298. 

^  ^  Hemau  673. 

Frauen-Forst  (H.  30),  314,  371, 

372,  665,  669,  670,  671. 
Frechetsfeld  b.  Sulzbach  387,  395. 
Frei  — ,  siehe  Frey  — . 
Freihung  b.  Vilseck  60,  61,  386, 

387, 431,  432, 434,  615, 633,  672. 
Fremdingen  b.  Ottingen  201, 236, 

686,  697. 
Freudenberg  b.  Amberg  384, 623. 
Freudenberge  b.  Amberg  33,  40, 

384,  386,  413,  581,  647. 
Freudenricht  b.  Parsberg  370. 
Freyahom    b.    Pottenstein   471, 

679,  687. 
Freyenfels  b.  Hollfeld  499. 
Frey  hausen  b.  Beilngries  367. 
Freyhölzer  Forst  b.  Amberg  413. 
Freystadt  b.  Neumarkt  114,  255, 

259,  355,  362,  686. 
Friaul  316. 

Fribertshofefi  b.  Beilngries  268. 
Frickenfeiden    b.  Gunzenhausen 

250. 
Frickenhof-Höhe  20. 
Frickingen  (Württemb.)  201. 
Friedrichshall  619. 


Friedrichsth.  b. 

241. 
Friesen  b.  Bamberg  93,  449,  hl^x 
Friesener  Berg  b.     BÄmberg  »S 

503,  525. 
Friest  b.  Bambergr  (H.  5:^01 
Frohnberg  (Fronbergr)  *>-  Schwan- 
dorf 365,  379,  SS2,   671 . 
Frohnstetten  (Signa Arianen)  U> 
Fachsberg  b.    Nördlingen     1'T*>. 

162,  212,  217. 
Fuchsbrückel  b.  N5rdlin^en  219. 
Fuchsloch  b.  Hohen mirsberg  n. 
Pottensiein  6^0. 

,  ,  Parsber^r  673. 

,  ,  Tittins*  n.  Greding 

500. 
,  ,  Winden  n.  Rieden- 

burg  500. 
Fuchsweiher  b.  Lindenhardt  LSI. 
Fuchsenkeller  b.  Nördlin/^n  225. 
Fügenstall  b.  Weissenburg'  a.  S. 

256,  258,  259,  260,  676. 
Fünfbronn  b.  Gunzenhaasen  251. 
Fünfeichen  b.  Amberg  678. 
Fümried  (Fürnricht)  b.  Salzbach 

123,  387,  394. 
Fürstberg  b.  Forchheim  438,  520. 
Fürstenhof  b.  Amberg   143,  408. 
Fürstenzell  b.  Passau    124,    125, 

340,  342,  344,  345. 
Fürth  (H.  387),  676. 
Funkendorf  b.  Pegnitz  512,  633. 
Furthloch    .b.     Furthmühie    »• 
Greding  269. 

Gabling-Berg   b.   Treuchtlingen 

249. 
Gärmersdorf    b.    Amberg    398, 

406,  428. 
Gärtenroth  b.  Weismain  673. 
Gaibach  b.  Volkach  621. 
Gaiganz  b.  Forchheim  440,  678, 

687. 
!  Gailbach  b.  Monheim  46,  273. 
!  Gaildorf  53. 

i  Gailenreuther  Höhle  b.Muggen- 

I     dorf  35,  173,  480.  485,  489,  490. 

Gaimersheim  b.  Ingolstadt  299. 

Galgenborg  b.  Amberg  399,  624, 

673. 
„  Bamberg  520. 
,  Betzenstein  426. 
,  Kelheim  314. 
,  Neumarkt  355. 
,  Nördlingen  23. 
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Galgenberg  b.  Regenstanf   333, 

676. 
,  ,  Weissenburg  254. 

Gammersreld  b.  Eicbstätt  278. 
Gansbrunnen     b.     Geiafeld     n. 

Bamberg  526. 
Gansheim  b.  Monheim  275. 
Gasaeldorf     b.     Ebermannstadt. 

179,  444,  657. 
Gaurettersheim  b.Ochsenfurt622. 
Gebenbach      b.      Vilseck     386, 

(H.  387),  409,  612. 
Gebhurdtfihof  b.  Bayreuth  618. 
Geifiberg  b.  Treuchtlingen  (H.26). 
„  Eichst&tt  264. 
„  Forchheim  421. 
„  Weismain  (H.  36). 
Geisfeld  b.  Bamberg  72,  78,  88, 

522,  524,  593,  660,  678,  687. 
Geishügel  b.  Kirchleus  n.  Culm- 

bach  (H.  37),  568,  570. 
Geiskirchhöhle  b.  Rabenstein  n. 

Pottenstein  496. 
Geisknock  b.  Lichtenfels  122. 
Geisleite    b.    Bimthon  -  Altdorf 

387. 
Geislingen  20,  86,  119,  120. 
Geislinger  Alb  118. 
Geisloch  b.  Ober  -  Fellendorf  n. 
Ebermannstadt  493. 
„  ^    Velden  n.  Henbruck 

423,  500. 
Gelbe   Barg  (Gelbes  Gebirg)  b. 

Heidenheim  (H.  26),   94,   247, 

660,  665. 
Gelbeisee  b.  Kipfenberg  270. 
Georgenbach  b.  Riedenbnrg  302. 
Georgensgmünd     b.     Roth    27. 

155,  249,  252,  643,  646. 
Gereuth  b.  Baunach  (H.  37),  697. 
Gereuts-Bach  637. 
Gerlesberg  b.  Monheim  (H.  23). 
Gerolfinger    Berg     am    Hessel- 

berg  26. 
Gersdorf  b.  Weissenburg  a.  S.  262. 
Geschwand  b.  Pottenstein  451. 
Gesees  b.  Bayreuth  463,  470. 
Gestungshausen   b.  Coburg  574, 

660. 
Geyern  b.  Weissenburg  a.  S.  94, 

120,  256,  258,  260,  267. 
Gibitzenhof  b.  Nürnberg  430. 
Giglmörgen  b.  Passau  147. 
Gimpertshausen    b.  Riedenbnrg 

367. 
Girgelsbrnnnen  b.  Kastl  395. 
Glaserberg  b.  Muggendorf  122. 


Glatzenstein  b.  Hersbruck  (H.  35). 
Gleichenberge  b.  Gillertshausen 

530. 
Gleusen  b.  Sesslach  549,  637, 698. 
Gmfind-Heubach  118. 
Gnotzheim  b.   Heidenheim  246, 

678,  686. 
GOgging  b.  Abensberg  310,  314, 

676, 
Gögglbach    b.    Schwandorf  61, 

382,  413,  647,  674. 
Göhren  b.  Pappenheim  264. 
Göppinger  Alb  118. 
Görau  b.  Weismain  635. 
Görauer    Anger    b.    Weismain 

560,  635,  660. 
Göring  b.  Gräfenberg  452. 
GOritzen  b.  Hochstadt  572,  614. 
Göritzen  Berg  b.  Hochstadt  (H. 

554),  575. 
Göschberg  b.  Parsberg  (H.  32). 
Gössersdorf  b.  Stadtsteinach  516. 
Gössmetz  b.  Staffelstein  550. 
Gössweinstein  b.  Pottenstein  34, 

46,  47,  460,  638. 
Götterhain   b.  Amberg  74,  400, 

408,  687. 
Göttingen  b.  Ulm  189. 
Gold-Berg  b.  Kelheim  311,  312. 
Goldburghausen  (Württemb.)  am 

Ries  219,  236. 
Goldkronach  b.  Berneck  611« 
Gonnersdorf  b.  Regensburg  674. 
Gorkum    b.    Weismain   (H.  36), 

504,  527,  561,  610. 
Gosberg  b.  Forchheira  676. 
Gossheim  h.  Monheim  201. 
Gottsfeld  b.  Pegnitz  470,  687. 
Gottvater  -  Berg     b.     Auerbach 

627. 
Graben  b.  Pappenheim  28,  163, 

248,  249,  251. 
Grabenbach     b.     Streitberg    n. 

Ebermannstadt  444,  445,  446. 
Gräfenberg  b.  Forchheim  48,  9:3, 

128,  414,  418,  431,443,  452, 612. 
Gräfensteinberg  (Ort  und  Berg) 

b.  Pleinfeld  249,  251,  686,  697. 
Grafenbucher  Forst  b.  Neu  markt 

(H.  33,  369,  387). 
Grafendobrach  b.  Culmbach  515. 
Grafenmühl  b.  Pappenheim  257, 

276.^ 
Grafenricht   b.   Schwandorf  40, 

376. 
Grafen wöhr  b.  Eschenbach  182, 

469,  510,  511,  616. 


Graisbach  b,  Monheim  272. 
Grauwinkel  b.  Hilpoltstein  686. 
Greding    b.    Hilpoltstein    266, 

267,  269,  675. 
Greh-Berg  b.  Baunach  (H.  529, 

530). 
Greifenstein    b.    Ebermannstadt 

449. 
Gresshausen  b.  HassFurt  621. 
Grossalbershof  b.   Snlzbach   88, 

(H.  :387),  408,  428,  677,  687. 
Gross- Altfalterbach  b.  Beilngries 

367. 
Grossberg  b.  Regensburg  147. 
Gross-Breitenbronn  b.  Herrieden 

660,  665. 

Gross-Eibstadt  b.  Königshofen 
620. 

Grossenbuch  b.  Gräfenberg  442, 
443,  686. 

Grossenfalz  b.  Sulzbach  412,  624. 
Grossgarnstadt  b.   Coburg   573, 

574,  687. 
Grossgeschaidt    b.    Heroldsberg 

678. 
Grossheirath  b.  Coburg  698. 
Gross-Mehring  b.  Ingolstadt  131, 

134,  301.  307,  316,  598. 
Gross-Mittersdorf    b.     Parsberg 
371. 

Grossmuss     b.     Abensberg    315, 

673. 
Gross-Saltendorf  b.  Burglengen- 

feld  95,  327,  ;J32,  a33, 334,  365. 

Gross-Schönbrunn  b.  Vilseck  144, 

4.33,  626. 
Gross  -  Sorbitz     im    Thüringer 

Walde  161. 
Gross-Sorheim  b.  Nördlingen232. 
Gross  -  Weingarten   n.  Spalt  U 

Weissenburg  a.  S.  251. 
Gross-Ziegenfeld    b.    Weismain 

504.  559. 
Grötschenreuth  b.  Erbendorf  617. 
Grubach  b.  Beilngries  367. 
Grün-Berg  b.  Auerbach  626. 
,  „    Neumarkt  362. 

Gründlach  44,  181. 

Grünliartb.  Pappenheim  181, 249. 

Grünhunder  Wald  b.  Eschen- 
bach-Grafenwöhr  182. 

Grünthal  b.  Keil  berg  n.  Regen- 
stauf  329,  332,  672. 

Guckhüll  b.  Streitberg  n.  Eber- 
mannstadt 457,  492. 

Günching  b.  Parsberg  365,  369. 
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fI#;€k<^hAfer  H5hle  b.  Waiseben- 

feld  4»9. 
H«9ck(minahle  b.  Königahofen  39, 

529,  678. 
Hefcan  4. 

Hegnenberg  b.  Altdorf  364. 
Hoidbuck  b.  Zoltingen  686. 
Hoideck  b.  HilpolUtein  181,259, 

355,  621. 
Hoidocker  Schlossberg  b.  HilpoU- 

stein  (H.  25),  82. 
Heidelberg  7. 
lloidenaab  616. 

Heidenftabth.  616,  617.  ^^ 

Heidenberg  b.  Wiesbaden  164 V^ 
Heidenbeiiu  b.  Ganienhanse«  !?7, 

Sri,  Ä\  W,  147.  543.  tU.  iV». 

^7.  5ol.  671,  6TS,  «s^ 
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Hefdeilieiin  a:  d.  'Ör^nz  (WhrU 

tem\i.ym;'l9i;  5'98. 
Heidenheimert)!.  27.       ' 
HeidenlocJi  b.  Arnhofen  n.  Abens- 
berg 500.       ' 
Heidehatadt  -  HC^le  b.  Mnggen- 

dorf480.  •' 

Heidiiigsfeld  b.  Wfirzbur^  164. 
Heilbronn  b.KencbtWan^en  38, 5.'j. 
Heilgersdoirf  b.  Ebern  531,  698. 
HeiligenHtadt  b.  Ebermannstadt 

47,  48,  438,  450,  458,  462,  499, 

527. 
Hci]igen8teinh(VhIe  b.  Unter-Arls- 

feld  n.  Pottenstein  493. 
Hei  in -Berg  b.  Parsberg  37  L 
neimbnrg  b.  Netimarkt  i.  0.  367, 

393. 
Heiniraühle  b.  Greding  269. 
Heinach  b.  Staffelstein  534, 544, 

547. 
Heinersgniiid  b.  Bayreuth  673. 
Heinrichs-Berg  b.Pöllingn.  Nen- 

markt  i.  0.  363. 
Heinrichszeche      b.      Vierzehn- 
heiligen n.  Staffelstein  550, 672. 
Heinzen-Berg  b.  Löhlitz  n.  Holl- 
feld 630. 
Heisenstein  b.  Theta  n.  Bayreuth 

466,  687,  698. 
Heissenbrnnn    b.  Melkend orf  n. 

Bamberg  526. 
Heldenfingen  (Württemb.)  194. 
Helfen-Berg  b.  Velbnrg  (H.  32). 
Hellbrunnen    b.   Lauter hofen   n. 

Kaatl  395. 
Hellen-Berg  b.  Eichstätt  (H.29). 
Holmberg   b.  Pfaffen münster  n. 

Straubing  341. 
Helmloch  b.  Henchling  n.  Hers- 

bruck  423,  500. 
Homau  b.  Parsberg  123, 355, 369, 

370,  371. 
Heng  b.  Neumarkt  i.  0.  362. 
Hennen-Öerg  b.  Beiingries   367. 
Herberg  b.  Lichtenfels  553. 
Herblingen  b.  öttingen  235. 
Herkheim  b.  Nördlingen  233. 
Hermannsberg  b.  Beiingries  367. 
Herrnsberg  b.  Beiingries  269. 
Heroldingen   b.  Nördlingen  (H. 

23),  201. 
Heroldflberg  b.  Erlangen  81,  414, 

418,  429,  660,  686. 
Heroldsmahle  b.  Vilseck  88, 409, 

432,  679. 
„    Hollfeld  461. 

Geogn.  Beschreib,  y.  Bayern.    IV. 


Heröldsteiii     b.    Hohenpölz     n. 

Hollfeld  460. 
Hersbruck   3:5,   35,  44,   90,  385, 

(H.  387),  414,  418,  419,  429, 

479,   660,   667,   671,   675,  678, 

686. 
Herzogenreuth  b.  Schesslitz  457. 
Hesseiberg  b.  Wassertrüdingen 

24,  (H.  25, 237),  26,  33,  58,  66, 

67,  74, 86,  93,  94,  118, 200,  2««, 

237,'  288,    241,   242,  250,  258, 

391,   518,   589,  59i,   660,  665, 

666,  678,  686,  697! 
Hettstadt  b.  Würzbnrg  622. 
Hetzendorf  b.  Pottenstein  423. 
Hetzlas  (Hezles)  b.  Erlangen  77, 

93,  95,  44:3,  444,  461,  686. 
Hetzel-Berg  b.  Erlangen  (H.  37), 

444. 
Heu-Bach  44. 

Heubach  b.  Waischcnfeld  35. 
Heuberg  b.  Öttingen  218. 
Heuchling  b.  Hersbruck  500. 
Heuchlingen      b.      Heidenheim 

(Württemb.)  152,  194. 
Heuloch    b.  Stöppach   n.   Hers- 
bruck 500.  * 
Heustreu  b.  Neustadt  a.  S.  620. 
Hexenacker  b.  Riedenburg  665. 
Hienheimer    Porst    b.    Kelheim 

30,  255,  301,  302,  669,  670,  671. 
Hilpoltstein  b.  Roth  686. 
Hiltersdorf  b.  Amberg  145,  676. 
Hiltpoltstein  b.  Gräfenberg  122, 

427,  452. 
Himmelkron  b.  Bemeck  514. 
Himmelreich  b.  Nördlingen  (H. 

23),  213,  227. 
Hinter- Rerg  b.  Treuchtlingen(H. 

27). 
Hinterthurn  b.  Nittenau  376. 
Hirnstetten  b.  Kipfenberg  268. 
Hirsch aid  b.  Bamberg  449,  521, 

522,  673,  687,  697. 
Hirschau  b.  Amberg  40,  61, 384, 

385,   386,  387,  407,   431,  434, 

435,   612,  615,  619,   672,   673. 
Hirsch- Bach  44. 
Hirschberg  b.  Beiingries  267. 
„  „  Taxöldern  n.Neun- 

burg  V.  W.  374. 
Hirsch  berger  Höhe  b.  Beiingries 

255. 
Hirschbninn  b.  Ottingen  242. 
Hirschensprung    b.    Dormitz   n. 

Gräfenberg  415. 
Hirschhorn  im  Fichtelgebirge  49. 


HirschhüHd  b.  DittenfeTd  fei.  TÜ^it^  ^ 

bürg  a.  D.  299. 
Hirsch wald  b.  Amberg  33. 
tlirschwalder   Forst   b.  Amberg 

371,  395. 
Hochaltingen  b.  Öttingen  2ää.    ' 
Hoch-Berg  b.  Regenstauf  (H.  äi). ' 
„  „  Efersbruck   (fi.  J43, 

387). 
Hochdorf  b.  Bnrglengenfeld  371, 

673. 
Hoclifeld  b.  Leutehbach  n.  Beiln-  ' 

grics  367. 
Hochgeräumt     im     Köschinger 

Forst  (H.  29). 
Hochhaus  im  Ries  232,  233. 
Hochheim  148,  185. 
Hochreuth  b.  Pleinfeld  676. 
Hochstadt  b.  Lichtenfels  66, 145, 

553,  554,  614,  696. 
Hochstädt  (H.  23). 
Hochstall  b.  Bamberg  460. 
Hochsträss  b.  Ulm  (H.  19),  153, 

185. 
Höfelhof  b.  Nenburg  a.  D.  296. 
Högberg  b.  Sulzbach  624. 
Högling   b.  Nabburg    14Ö,  385, 

622,  676. 
Höhe  b.  Gelbelsee  n.  Kipfenberg 

(H.  29). 
Höhenberg   in   der  rauhen  Alb 

(H.  237). 
Höhenburg     (Hohe     Linde)    b. 

Weissenburg  (H.  29), 
Höhgau  (Rhein)  641. 
Höhlen  b.  Auerbach  500. 
Höhle  b.  Christgarten  n.  Nörd- 
lingen 223. 
„      „  der  Feldmühle  n.  Eich- 
stätt 269,  500. 
,,     Hohlloch  im  Raitenbucher 
Forst  500. 
Höhle  b.  Kleinziegenfeld  n, 
Weismain  500. 
„      „  Mauern  n. Neuburg  a.D. 

500. 
„    im  Reisberg  n.  Pottenstein 

493. 
„      „  Thalberg  südlich    von 
Christgarten   b.  Nörd- 
lingen 500. 
„     b.  Tiefeniesau  n.  HoUfeld 

499. 
„      „  Ursbeim  n.  Heidenheim 

223. 
„      „  Velbnrg    n.    Parsberg 
173,  500. 
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Hohle  b.  Weidmannsg^sees     n. 
Pottensiein  493. 
„  Weismain  500. 
„  Würgaa  n.  Schesslits 
500. 
Höhlen  in  Franken  479--502. 
HoUbrftnmühle  b.  Ingolstadt  182. 
Hollenbrand  b.yelbarg-Par8berg 

(H.  32). 
Hollenrain  -  Berg    b.   Beilngries 

263. 
HOllenrainholz  b.  Beilngries  268. 
Hollrangen  im   Manteler  Forst 

(H.  41). 
Hölzerne  Klinge  b.  DoUenstein 

263. 
HOrele  b.  NOrdlingen  228. 
HOrmannsdorf  b.  Parsberg  370, 

371. 
HOmle  b.  Auf  hausen  sOdlich  von 

NOrdlingen  233. 
Hottingen    b.   Weissenburg  73, 

256,  258,  686,  697. 
Hofberg  b.  Greding  (H.  29),  82. 
Hofbuchberg,  siehe  Bachberg  b. 

Nenmarkt. 
Hofenstetten  b.  Neunbarg  v.  W. 

375. 
Hofheim  b.  KOnigshofen  54. 
Hofstädten  b.  Cobarg  39,  698. 
Hofstetten  b.  Amberg  413. 
Hofstetter  Forst  b.  Amberg  669. 
Hohbfirg  b.  Hersbrnck  665. 
Hohe  Bfigel,  der,  b.  Ronsolden  n. 

Parsberg  370,  371. 
Hoheleite  b.  Langenloh  n.  Pot- 

tenstein  630. 
Hohe  Parkstein,  der,  b.  Neastadt 

a.  Waldn.  (H.  41),  139,  640. 
Hohe  Rhenen,  der  (Schweiz)  149. 
Hohe  Stanfen,  der  (WQrttemb.) 

(H.  237). 
Hohe  Stein,  der,  b.  Pegnitz  477. 
Hohe    Wacht    b.    Trockaa    n. 

Pottenstein  477. 
Hohe  Wart  b.    Ammerbach  n. 

Ottingen  233,  234. 
Hohe  Warte  b.  Bayreuth  687. 
Hohenaltheim  b.  NOrdlingen  198, 

229,  686. 
Hohenbaldem  (Baldern)  (H.  20). 
Hohen-Berg  in  der  rauhen  Alb 
(H.  20). 

„         ^,    b.  Happurg  n.  Hers- 
brnck 422. 
Hohenbnrg  b.  Parsberg  355. 
Hoheneck  b.  Windsheim  51. 
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Hohenfels  b.  Parsberg  355,  369, 

371. 
Hohengüssbach  b.  Schesslitz  697. 
Hohenlohe  b.  Hemau  371. 
Hohenmemmingen  193,  645. 
Hohenmirsberg  b.  Pottenstein  35, 
36, 47, 48, 477, 560, 625, 629, 630. 
HohenpOlz  b.  Hollfeld  639,  660, 

661,  664. 
Hohenschambach  b.  Hemau  371. 
Hohenstadt  b.  Hersbruck  419,422. 
Hohenstein  (Berg)  b.  Hohenstein 
unweit  Steinen  -  Sittenbach  n. 
Hersbruck  (H.  35,  423),  500. 
Hohentrüdinger  Hohe  b.  Heiden* 

heim  (H.  27). 
Hohenweiler  b.  Ellingen  249. 
Hohenzom  b.  Thumau  519,520. 
Hoher  Dürling  b.  Kastl  (H.  33). 
Hoher  Weg   b.  Weismain  554, 

555. 
Hohle  Berg,  der,  zwischen  Mng- 
gendorf  und  Engel- 
hardsberg  35,  493. 
„       „      (Hohlenberg)      bei 
Burggailenreuth  n. 
^  Muggendorf  490. 

„        „      b^anctWolfgang  n. 
Parsberg  500. 
Hohle  Fels  b.  Happurg  n.  Hers- 
bruck 423, 424, 490, 
500. 
„       ,,      „  Schelklingen 

(Württemberg)  227. 
Hohle  Loch,  das,  b.  Tiefeniesau  n. 

Hollfeld  499. 

Hohle  Stein,  der,  b.  Eichenreuth 

(Eichenstruth)     n. 

Plech  423,  500. 

b.  Gr&fenberg  500. 

„  Neukirchen     n. 

Sulzbach  423. 
„   Willenreuth  n. 
Pegnitz  494. 
Hohlenfels  b.  Blaubenern  490. 
Hohlenstein  b.  Breitenbrunn  n. 

Hemau  370. 
„  „  Ederheim  n. 

NOrdlingen    85, 
223,  500. 
„         (Hollenstein)  n. 

Obertrubach  b.  Gr&- 

fenberg  500. 

„         b.  Schwabthal     n. 

Staffelstein  500, 660. 

Hohlheim    b.    NOrdlingen    201, 

212,  225,  232. 


I» 
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Hohiloch  im  Baitenbucher  Forst 

b.  Weissenburg  269,  500. 
Hohlm&hle  b.  Pegnitz  46. 
Hohlstein   (HOhle)  n.  Holnstein 

b.  Berching  500. 
Hollawies  auf  dem  Mariahilfs- 
berg b.  Amberg  655. 
Hollfeld  b.Ebermannstadt  47, 145, 

177, 460, 499, 625, 629, 6t0, 632. 
Holnstein  b.  Beilngries  365, 366. 

„         „  Sulzbach  34. 
HolnsteinhOhle  unfern  Holnstein 

b.  Sulzbach  500. 
Holzhausen  b.  Hassfurt  621. 
Holzheim  b.  Neumarkt  678. 

„         „  Parsberg  370. 
Holzkirchen  b.  Ottingen  218. 
Horb  am  Neckar  51. 
Horlach  b.  Pegnitz  426. 
Hormersdorf  b.  Lauf  422. 
Homer  Becken  b.  Wien  150, 644. 
Homisgrinde  im  Schwarzwalde 

19,  580. 
Horstbruch  b.  MOmsheim  279. 
Hügelkapelle  b.  Schloss  Giech 

n.  Schesslitz  527. 
Hühnerberg  b.  Klein-Sorheim  n. 

NOrdlingen  (H.23). 
Hühnerloch     b.    Sanspareil    n. 

Thumau  499. 
Hüll  b.  Betzenstein  426. 
Hüllberg  b.  LOhlitz  n.  Hollfeld 

681. 
Hülleck  b.  Beilngries  660. 
Hülle  an  der  Happurg  b.  Hers- 
bruck (H.  38). 
Hüraheim    b.    NOrdlingen    211, 

213,  225. 
Hüssingen  b.  Heidenheim  24, 244. 
Hüssinger-Berg  b.   Heidenheim 

(H.  23). 
Hüttenbach  b.  Lauf  422. 
Hütting  b.  Neuburg  a.  D.    182, 

275. 
Hüttlingen  b.  Wassertrfldingen 

241. 
Huisheim  b.  Wemding  212. 
Hummenth.  562. 
Humprechsthausen    b.  Hassfort 

620. 
Hundsloch    b.     Tüchersfeld    n. 

Pottenstein  493. 
Hungenberg  b.  Pottenstein  493. 
Hungerberg  b.  Monheim  (H.  28). 
Hungerbrunnen    b.  Rothenberg 

n.  Monheim  273. 
Hutschdorf  b.  Thumau  615. 
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Jägerhäaschen  b.  Eichstätt  257. 

Jägerabnrfif  b.  Forchheim  53, 
440.  441,  450,  502,  517,  612, 
639,  673,  678. 

Jagstth.  1. 

Idaseche  b.  Grünth.  n.  Regen- 
Htaaf  672. 

Jeding  b.  Nabbarg  622. 

Igensdorf  b.  Gräfenberg  660. 

lUenscbwang  b.  Dinkelsbahl  686, 
697. 

Iller  153. 

lUkofen  b.  Hemaa  371. 

IHschwaDg  b.  Salzbach  395,  500. 

Hz  161. 

Ingolstadt  29,  48,  101,  134,  151, 
155,  169,  177,  182,  255,  273, 
297,  299,  801,  308,  309,  314, 
316,  642,  645,  656,  660,  665, 
673,  675. 

Inowrazlaw  in  Posen  344. 

Inwald  (Galizien)  316. 

Johannesfriedhof  b.  Nürnberg 
430. 

Johannzeche  b.  Königstein  n. 
Salzbach  672. 

Iphofen  b.  Scheinfeld  622. 

Irnsing  b.  Kelheim  303. 

Irfersdorf  b.  Kipfenberg  270. 

Irlach  b.  Schwandorf  375. 

Irlbach  b.  Regenstaaf  328,  329, 
332,  613,  640. 
„        ,  Vilseck  679. 

Irl-Bach  b.  Eichstätt  46. 

Irler  Berg  (Steinbrach)  b.  Kel- 
heim 308. 

Irler  Stall  b.  Neamarkt  162,  373. 

Irsee  b.  Kaufbeaern  155. 

Isling  b.  Lichtenfels  554,  687. 

Isobrann  b.  Pappenheim  270. 

Itzth.  529,  532,  583, 571, 575, 619. 

Itzgebiet  582. 

Itzing  b.  Monheim  214,  234,  272. 

Jadenkirchhof  b.  Sulzbach  144, 
411. 

Jungholz  b.  Hnisheim  n.  Mon- 
heim 212. 

Jungingen  b.  Ulm  152. 


Käfersdorf  b.  Regenstaaf  676. 
Käswasser  b.  Heroldsberg  678. 
Kager  b.  Stadtamhof  102,  336. 
Kahr  b.  Winnberg  n.  Neamarkt 
(H.  32). 


Kaiser  -  Heinrichzeche  b.  Vier- 
zehnheiligen    n.    Staffelstein 

550. 
Kai-Berg  b.  Harbnrg  (H.  185). 
Kainach  b.  Hollfeld  632. 
Kaisheim    b.   Donauwörth    24, 

675. 
Kaitenschlag    b.    Paatzfeld    n. 

Forchheim  519,  520. 
Kaising  b.  Beilngries  267. 
Kalbenstein  -  Berg   b.   Pleinfeld 

251,  676. 
Kalch    b.   Banz  n.  Staffelstein 

(H.  533). 
Kalchreuth  b.  Erlangen  414, 418, 

686. 
Kalk-Berg  b.  Weismain  128. 
Kalkbergerhof    b.    Voglam    n. 

VUshofen  841,  842. 
Kallmünz  b.  Bariengenfeld  335, 

387,  371,  678. 
Kaising  b.  Roding  144,  380,  604, 

(H.  606). 
Kaltienbuch     b.     Ellingen     n. 

Weissenborg    a.  S.    98,    99, 

120,  260,  262. 
Kalteneggolsfeld  b.  Bamberg  460. 
Kaltenhausen  b.  Weismain  102, 

127,  559. 
Kaltenherberg  b.  Lauf  421. 
Kammerberg  b.   Döckingen   n. 

Heidenheim  660. 
Kammerlohe     b.    Ig^ensdorf  n. 

Gräfenberg  660. 
Kammerstein  b.  Schwabach  676. 
Kapfeiberg  b.  Kelheim  308,  315, 

316,  387,  666,  675,  676. 
Kappshöhle  b.   Muggendorf  n. 

Ebermannstadt  491. 
Karlsbad  in  Böhmen  195. 
Karlsgraben  (Fossa  Carolina)  b. 

Pappenheim  25. 
Karlshof  b.  Hochhaas  südlich  von 

Nördlingen  283. 
Karlsschacht  b.    Etzmannsberg 

n.  Sulzbach  406. 
Karmensölden  b.  Amberg  623. 
Kasendorf,  siehe  Casendorf. 
Kastl  b.  Kemnath  41. 
Kastl  b.  Neamarkt  i.  0.  83,  856, 

369,  372,  393,  395,  657. 
Katharinenhof  b.  Lauingen  186. 
Katzbach  b.  Cham  383. 
Katzen berg  b.  Parsberg  371. 
,  y  Erlangen  438. 

Katzenback  b.  Weissenburg  258. 
Katzenstein  b.  Casendorf  560. 


Katzenstein  b.  Harburg  n.  Donau- 
wörth 233. 
,  .  Otsing  n.  Staffel- 

stein 551. 

Katzenthal  b.  Pappenheim  271. 

Kaaerheim  b.  Salzbach  500. 

Kauemdorf  b.  Culmbach  515, 
516. 

Keilberg  b.  Regensburg  (H.30), 
89,  62,  66,  72,  74,  95,  104,' 
124,  125,  141,  142,  144,  316, 
326,  828,  329,  330,  831,  332, 
333,  338,  360,  361,  379,  593, 
598,  613,  640, 671, 672, 679, 687. 

Kelheim  17,  28,  30,  31,  35,  42, 
101,  102,  103,  104,  124,  127, 
134,  145,  160,  163,  177,  255, 
257,  296,  297,  802,  808,  804, 
807,  308,  809,  310,  311,  312, 
313,  814,  816,  326,  327,  828, 
388,  840,  855,  356,  479,  601, 
604,  660,  665,  666,  670,  674. 

Kelheimer  Forst  30,  372. 

Kelheim-Winzer  b.  Kelheim  104, 
190,  287,  810,  312,  816,  337. 

Keil-Bach  44. 

Kemitzenstein  b.  Stablang  n. 
Stoffelstein  (H.  86),  561. 

Kemnath  1,  9,  10,  41,  55,  469, 
511,  611,  613. 

Kerbfeld  b.  Hofheim  620. 

Kersbach  b.  Forchheim  421,  439. 
673,  678. 

Kersbachth.  418. 

Kesselleite  b.  Culmbach  617. 

Kesselth.  von  Bissingen  191. 

Ketschenberg  b.  Ketschendorf 
n.  Bamberg  526. 

Ketschendorf  b.  Bamberg  449. 

Kettenbach  b.  Neumarkt  686. 

Keutelsau  b.  Heideck  n.  Hiltpolt- 
stein  181. 

Kies-Bach  44. 

Kimmeisbach  b.  Hofheim  620. 

Kinding  b.  Kipfenberg  160,  256, 
263,  266,  267,  270,  802,  308, 
389. 

Kipfenberg  b.  Eichstätt  42,  123, 
255,  257,  268,  270,  660,  665, 
667. 

Kipfendorf  b.  Coburg  58,  502, 
572,  678. 

Kirchahorn  b.  Pottenstein  181, 
470,  471,  679,  698. 

Kirchberg  b.  Ulm  152,  158,  185. 

Kirch-Berg  b.  Paulsdorf  n.  Am- 
berg 396. 
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Kirchehreabach    b.    Fbrchheicn 

442,  450,  639. 
Kirchen-Berg  b.  öttingen  235. 
Kirchendornbach    b.    Auerbach 

626. 
Kircheneidenfeld    b.     Parsberg 

370,  500. 
Kirchenreinbach  b.  Sulzbach  500. 
Kirchensitienbach  b.  Hersbruck 

421. 
Kirchenthumbach  b.  Eschenbach 

59,  62,  90.  144,  176,  386,  427, 

481.  434,  4:35,  615,  616,  617, 

6««,  633.  670,  673,  679. 
Kirchheim  (Württ.)  81,  86,  87. 
Kirchlein  b.  Burgkundatadt  564, 

565,  687,  698. 
KirchjBchletten  b.  Schesslitz  550, 

687,  697. 
Kirchleus  b.  Culmbach  41,  108, 

510.  562,  572,  613,  616,  «86, 

637. 
Kirchleuser  -  Berg    (Knock)    b. 

Culmbach  122.  568,  636. 
Kirchröttenbach  678,  686. 
Kirschenbühl  b.  Heidenheim  246. 
Kissingen  4,  7,  510.  620,  621. 
Kitzingen  622. 
Klardorf  b.  Schwandorf  88,  334, 

365,  379,  613. 
Klatz  b.  Bayreuth  92. 
Klausen  b.  Wunsicdel  648,  649. 
Klauskirche   (Berg   und    Höhle) 

n.  Betzenstein  500. 
Klausstein  b.  Babenstein  475. 
Klaussteinhöhle    b.    Rabenstein 

n.  Pottenstein  479,  496,  497. 
Kleine  Kulm  b.  Pegnitz,  der  (H. 

36),  477,  478. 
Kleinerdlingen    b.    Nördlingen 

219. 
Klein-liarnstadt  b.  Coburg  573, 

574,  678,  687. 
Klein-Geschaidt  b.  Erlangen  418, 

678. 
Klein-Herreth  b.  Staffelatein  73, 

678,  687. 
Klein-Sorheim     b.    Nördlingen 

201. 
Klcinziegenfold     b.     Weismain 

500,  561,  662. 
Klinge      b.    Obi^rhochstadt     n. 

Weissenburg  258. 
Klinglochhöhle    b.    Muggcndorf 

491. 
Klinglochhöhle    b.    Schirradorf 

n.  Thurnau  499.  1 


Klinklochhöhle  b.  Aüersdorf  n. 
Göasweinstein  491. 

Klösterle  b.  Kelheim  500,  675. 

Kloster-Berg  b.  Amberg  385. 

Kloster  Langheim  b.  Lieh tenf eis 
551. 

Kloster  Maria  Mödingen  b.  Dil- 
lingen 187. 

Klosterzimmern  b.  Nördlingen 
219,  677. 

Kneiting  b.  Stadtamhof  157, 
326,  336,  339,  645. 

Kniebis  im  Schwarzwald  9, 580. 

Knock  b.  Obemsees  n.  Bayreuth 
(H.  38),  561. 

Knöcklein  b.  Weismain  554. 

KnöUing  b.  Nabburg  676. 

Kobel  b.  Brück  n.  Nittenan  40. 

Kochcrmühle  b.  Wüstenstein  n. 
Ebermannstadt  47. 

Kocherth.  1,  20. 

Ködnitz  b.  Culmbach   515,  516. 

Kölbldorf  b.  Nittenan  376,  377. 

Königs-Berg  im  Köschinger  Forst 
(H.  29). 

Königsfeld  b.  Hollfeld  48,  123, 
454,  460.  490.  499,  500,  527, 
559,  624,   638.   658,  665. 

Königshof  b.  Keichelsdorf  n. 
Schwabach  429. 

Königshofen  (Unterfr.)  39,  529, 
678. 

Königstein  b.  Sulzbach  36,  143, 
144.   177,   369,  427, 
028,  671,  672. 
„  (Gustav  -  Adolph- 

Ruhe)    am    Hessel- 
berg  241. 

Königsteiner  Wald  b.  Sulzbach 
427. 

Körzendorf  b.  Kirchahorn  679. 

Köschinger  Bach  182. 

^        „  Forst  b.   Ingolstadt 

29,    30,     136.     255, 
301,  675. 

Kosten  b.  Lichtenfels  544,  545, 
547,  548,  619,  678,  687. 

Kö.stlbach  b.  Neumarkt  686. 

Kohlberg  b.  Weiden  61. 

Kohlbug  (Berg)  im  Schernfelder 
Forst  264. 

Kohlenbrunner  Höhle  b.  Raben- 
eck n.  Pottenstein  498. 

Kohlmühle  b.  Nabburg  612,623. 

Kohlschlag   b.  Heidenheim  246. 

Kohlwald  b.  Hirschau  n.  Am- 
berg 384. 


Kolbingen    K  Nosplingen    119, 

601. 
Kollermoos  b»  Pressath  n.  Eschen- 
bach (H.  40). 
Kolm-Berg  b.  tiögling  622. 
Konstein  b.  Eichstätt    182,  273, 

296,  674. 
Korn  berg  b.  Erbendorf  n.  Kem- 

nath  611,  617. 
Kornburg  b.  Schwabacli  181. 
Kotzbauerschacht  b.  Vilseck  144, 

436,  670. 
Kotzendorf  b.  Hollfeld  454. 
Kraitsbuch  b.  Greding  263. 
Kraftfihof  b.  Fürth  430. 
Kraimoos    b.    Schnabelwaid   n. 

Pegnitz  73,  673.  687. 
Krakau  125,  344. 
Kramets-Berg  b.  Neuburg  a,  D. 

289. 
Krappen-Berg  b.  Lichtenfels  502, 

553,  554,  675.  698. 
Krauchen  wies  in  Sigmar.  (H.  19). 
Kreibitzer    Berg   b.    Lichtenfels 

554. 
Kreide- Berg  b.  Thalfiugen  n.  Neu- 

Ulm  149. 
Kremmeisdorf  b.  Schesslitz  524, 

678. 
Kreut  b.  Neuburg  a.D.  296,674. 
Kreuz-Berg  b.  Bamberg  697. 
,         ,     ,  Kirchleus  n.  Culm- 
bach 568,  636. 
,        ,     p  Kronach  513,  516. 
„        „     ,  Schwandorf     365, 
379. 
Kreuzbügel-Berg   b.  Bubach    n. 

Schwändorf  360,  361.  365. 
Krickelsdorf  b.  Vilseck  409,  679. 
Kripfling  b.  Parsberg  371. 
Krippersberg  b.  Regenstauf  3^^. 
Krögelstein  b.  Hollfeld  409, 557. 

559,  561. 
Krögelsteinth.  632. 
Kröttenstein  b.  Weismain  554. 
Kronach    7,    41,    510,    511,  514, 

515,   561,   571,  579,   585,  618, 

673,    676. 
Krondorf  b.  Schwandorf  612. 
Kronstetten  b.  Schwandorf  382, 

674. 
Krottensee  b.  Auerbach  427,  672. 
Krottensee  -  Bärenhofzeche       n. 

Neuhaus  b.  Auerbach  672.. 
Krottensee'r  Höhle  131,  424,  425, 
486,  500. 
Wald  427. 
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Krani  bacb  b.  .A  mbef g  144,  385. 

897,398« '399,  411, 

612,(^22.623,670. 

„  „    Senslach  533,  698. 

Krumme  Föhre  b.  Tliurnau   58, 

562.. 
Krumpenwinn  b.  Velburg  370. 
Kucha  b.  Altdorf  393. 
KubelsteiB  b.  Mugg<indorf  122. 
Küh-Berg  b.  Obend^selback  42L 

,       .       ,  Paraberg  (H.  32). 
Kühkopf  b.  Horia<sh  n.  Pegnitz 

426. 
Kuhnhof  b.  Sukbach  660. 
Kümmel- Berg  b.  Nagel  n.  Küps 

unfern  Kronach 
571,  613,  616. 


Ijichwiese ; K  Pyrh^usm'  n.  t  Nea- 

markt. IS^L.     /    {   .i    ,,        . 
Lahnth,-652.  ,    ;     :{   ....;.  '  . , 
Laiberte  b.  Hollfeld  63^» 
Laibjitadt  b,.Heidetk  686.       .i 
Laid^ngshofl    b.  .Veribrwin    n, 

Streitberg  458.  '  j 

Lainecker-Bei|;  b.  I^ajreoth  ;513. 
Landau  L  d.  Rheinpfaiz  13. 
Land&weide*  b.  Bamberg  528. 
Langenaltheim   b.-  Pappenhieim 

103,  276,  280.  674.    i 
I  Langenau  b.  Ulm  il89. 
Langen  brücken    im     Rhein  thal 

13,  38.  .  '       : 

Langenbmck  b.  Viiseck  37,  143, 

144. 


Kfimmersbruck  b.  Amberg  413. !  Langen brucker  Berg  h,  Vilseck 
Kümmersreuth     b.    Staflelstein       435. 


660. 
Küps  b.  Kronach  565,  660,  673, 

687. 
Kufixhöhle  (Kuhpfutsh.)  b.  Mo- 

Hchendorf  n.  Pottcnstein  493. 
Kuh-Berg  b.  Bubaeb  n.  Schwan- 
dorf 360,  36L 
Kuhioch  b.  Kabeneck  n.  Potten- 
stein  498. 
,  Tücherafeld  n.   Pot- 
tenstein  493. 
Kuhstein     b.     Wü^stenstein     n. 

Ebermannstadt  499. 
Kulch   b.    Banz   n.   StaffeUtein 

(H.  37),  535. 
Kttlmbach,   siehe    unter  Culm- 

bach. 
Kulmain  b.  Kemnath  469,  510, 

582,  611.    - 
Kunigundenruhc     b.    Bamberg 

697. 
Kunrcuth  b.  Forchheim  88. 
Kupferberg  b.  Stadtsteinach  617. 
Kutschenrain  b.  Pegnitz  (H.  33, 

36,  37,   462),  43,   90,  176,  432, 

434,  435,  46:^,  472,  614,  6:33. 
Kutzenberg  b.  Stalfelstein  660. 

Laber   30,   31.  33,  43,  355,  364, 

365,  366,  367,  389. 
Labergebiet  355. 
Laberth.  364,  368,  360,  412. 
Lach-Berg  b.  Nördlingen  225. 
Lachbrunnen  b,  Klein-Höbing  n. 

Greding  270. 
Lachengraben  b.  Caaendorf  617. 


♦» 


Langentoh    b.   Engelhardtsberg 

n.  Ebermannstadt 
104. 
„  Pegnitz  475. 
„  Waischenfeld  458. 
Langen  Meile,  Auf  der,  b.  Eber- 
mannstadt 438,  449,  527. 
Langenmühle  b.  öttingen  235. 
Langensendelbach  b.  Forchfaeim 

439. 
Langenstadt  b.  Thurnau  58,  615. 
Langen  th.     b.    Dürrenwaid    n. 

Nordhalben  658. 
Langenzenn   b.  Cadolzburg  621, 

673. 
Langer    Berg   b.   Hollfeld    561, 

63L 
„        „  Langheim    n. 
Lichtenfels 
552. 
I,  „        „  Pegnitz  494. 

Langes  Thal  zwischen  Muggen- 
dorf  und  Streitberg   447,  492. 
Langeweiler  Wald  b.  Bayreuth 

(H.  38),  176. 
Langheim     b.     Lichtenfels    94, 

473,  504,  562,  632, 
LangheimerWald  b.  Lichtenfels 

553,  673. 
Langholz  b.  Langenbruck  (U.37). 
Langwasserbach     b.    Nürnberg 

430. 
Lanzendorf  b.  Bemerk  517. 
Lanzenreuth  b.  Thurnau  614. 
Lanzenried    b.    Burglengenfeld 

372. 
Lapperadorf  b.  Stadtamhof  105, 
333. 


La  T^ne  am  NieuchMelar  See  664. 
Ußih  W  ÖM;ii»g«H  218. 
Laubend   b.  Schessliie  68,    521, 

697.  i  .  . 

Lauben  th.   b.  Weissenburg  .26<2. 
LsMf  b.  Nürnberg  415,  416,^60, 
673.  i    . 

„       ,  ächeflslilft  697.'a  . .      r 
Lauingen  b.  Dillingen  (H.  23). 
Laurentii-Wald  b.  Nürnberg  18|. 
Lauteraeh.31^  43,  393,    i 
Lanterachth.  393. 
Lauter-Bach  44. 
Lauterbrunnen    b.    Laoterhafen 

n.  Kostl  395. 
Lauterhofen  b.  KosU  33,48,366, 

369,  393,  624.  >  i 

Lechsgcmünd     b.     Donauwörth 

272. 
Leerstetten  b.  Schwabach  181. 
Leesau  b.  Thurnau  560. 
Leesten  b.  Bamberg  524. 
Lehn-Berg  b.  Kelheim  312. 
Leienfels  b.  Pottenstein  (H.  35), 

457,  462. 
Leiheim  b.  Diemantstein  n.  Uöch- 

stadt  a.  D.  196. 
Leimershof  b.  Schesslitz  73, 550, 

687,  697. 
Leinburg  b.  Lauf  368,  385,  388, 

890,  391,  678. 
Leinieiter-Bach  45, 449, 458, 527. 
Leiitleiterth.  461. 
Leipheim   b.  Günsburg  (H.  23), 

152. 
Leisacker  b.  Neuburg  a.  D.  299, 

300,  301,  340,  598,  645. 
Leiten-Bach  44. 

Leitenberg  b.  Hersbruck  (H.35). 
Leithen-Berg   b.  Bühl  n.  Nörd- 
lingen 233. 
Lenagrube  b.  Abbach  674. 
Lengenfeld  b.  Amberg  411,  412. 
„  Ansbach  622. 
„  Velburg  365.  368, 
370. 
Lentersheim  b.  Wassert rüdingen 

686,  697. 
Lonting  b.  Ingolstadt  299. 
Leonberg  b.  Burglengenfeld  39; 

157,  613,  640,  646. 
Leonhardzeche    b.  Kiglashof   n. 

Sulzbach  672. 
Leonizeche  b.  Dornbach  n.  Auer- 
bach 437,  626,  627,  671. 
Lerchenberg  b.  Vilseck  (H.  34). 
Lerchenbühl  b.  Öttingen  234 
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Lessau  b.  Bajreath  613,  618. 
Lessgrand  b.  Kirchlens  n.  Culm- 

bach  686. 
Leuchsen-Bach  44. 
Leuchsenth.  682. 
Leuchtenberg    b.    Vohenstrauss 

611,  612. 
Leupol dstein  b.  Pottenstein  35, 

457. 
Ley-,  siehe  Lei-. 
Leyer-Borg  b.  Forchheim  (H.  87), 

444 
Lichtenfels  43,  49,  94,  504,  547, 

550,  553,  558,  559,  561,  568, 

572, 575, 591, 618,  619,  632, 660. 
Lichtenfelsdr  Forst  546. 
Lichtenstein    b;  Ebern  (H.  37, 

530),  531. 
Lichtensteiner  Wald  (H.  529). 
Liebetastadt  b.  Hilpoltstein  259. 
Lierheim  b.  Nördlingen  207, 208, 

214,  229,  230,  671. 
Liezheim      (Unterliezheim)      b. 

Nördlingen  152. 
Lilling  b.  Gräfenberg  660. 
Lillinghof  b.  Lauf  421. 
Limmersdorter  Forlit  b.  Thurnau 

562,  673. 
Lindach  b.  Regenstauf  328, 839. 
Lindau  b.  Gutmbach  467.  ' 
Linden  b.  Pottenstein   145,  460. 
Lindenberg  b.  Thurnau  562. 
Lindenbrunner   Höhle   b.  Wai- 

sohenfeld  499. 
Lindenbühl  b.  Altdorf  (H.  387). 
Lindenhardt  b.  Pegnitz  176, 614, 

617, 
Lindenhardter  Forst  b.  Pegnitz 

(H.  38,  462J,  90,  176. 
Lindenlohe  b.  Altdorf  385,  388. 
Lindig  b.  Culmbach  563,  698. 
Lindle  b.  Holheim  n.  Mördlingen 

23,  227. 
Linnererloch   b.   Nankendorf  n. 

Hollfeld  499. 
Lins-Berg  b.  Kelheim  314. 
Lintach  b.  Amberg  34,  387,  396, 

397,  409,  623,  679,  687. 
Linz  150,  151,  644. 
Lippert  b.  Vilshofen  -  Ortenburg 

341. 
Lissabon  656. 
Litzendorf  b.  Bamberg  524, 660, 

678. 
Litzloh  b.  Kastl  367,  673. 
Lobenhof  b.  Sulzbach  406,  624, 

67L 


Loch  b.  Freienfels  n.  Hollfeld  499. 

Lochau  b.  Bayreuth  38. 

Lochaner  Bach  44,  63  L 

Lochauth.  561,  629,  631,  632. 

Loch-Berg  b.  Pegnitz  628. 

Lochengründle  b.  Balingen  118, 
122,  596. 

Löhlein  b.  Burgkundstadt  687. 

Löhlitz  b.  Hollfeld  476,630, 631. 

LOhlitier   Anger   b.   Löhlitz   n. 
Hollfeld  660. 

Löwen,  Bei  den,  b.  Abbach  887. 

Lohberg  b.  Buttenheim  n.  Bam- 
berg 525. 

Loher  Berg  b.  Ottingen  (H.23). 

Lohhof  b.  Gleusen  698. 

„  Vilseck  144,  670. 

Lohwitzer-Berg  b.  Plankenstein 
n.  Hollfeld  632. 

Loisnitz  b.  Burglengenfeld  39. 

Lopp  b.  Thurnau  560. 

Lorenzer  Wald  b.  Nürnberg  430. 

Loss-Berg  b.  Ebern  529. 

LoBsberggereuth  b.Ebern  (H.  530). 

Lothringen  593. 

Ludwag  b.  Schessliiz  527. 

Ludwigsbad  b.  Wipfeld  n.  Wer- 
neck  621. 

Ludwigshöhle    b.  Rabenstein  n. 
Pottenstein  35,  496,  498. 

Ludwigs -Main -Kanal   b.  Meu- 
markt  72. 

Ludwigs  Wunderhöhle  b.  Streit- 
berg 492. 

Lüneburger  Haide  646. 

Luhe  b.  Weiden  43,  612,  616. 

Luitpoldzeche     b.     Grosssohön- 
brunn  n.  Vilseck  436. 

Lusberg  b.  Bamberg  (H.  528, 530), 
532,  676. 

Lutzingen  b.  Höchst&dt  a.  D.  191. 

Lntzmannstein  b.  Parsberg  369, 
371. 

Luxemburg  593. 


Matisheim  b.  Parsberg  371. 

Mading  b.  Regensburg  104,  836. 

Mähren    125,  153,  844,  605,  606. 

Mahren  hüll  b.  Schesslitz  559. 

Magerbein  b.  Nördlingen  128. 

Maierhof  b.  Ortenburg- Vilshofen 
125,  341,  342,  345. 

Maihingen  b.  Markt  Offingen  209. 

Main  10,  36,  37,  38,  39,  41,  42, 
44,  54,  56,  160,  164,  167,  533, 
553,  614,  619,  643,  651. 


Mainberg  b.  Erlach  n.  Bamberg 

519,  520,  676. 
Maiubergswald  b.  Bamberg  (H. 

89). 
Mainbemheim  b.  Kitzingen  622. 
Mainecker    Forst   b.   Weismain 

562. 
Mainleus  b.  Culmbach  43. 
Malerhof  b.  Neumarkt  i.  O.  359 
Mailnitz  in  Böhmen  146. 
Maltheser    Holz    b.   Bergen    n. 

Ellingen  299. 
Manau  b.  Hofheim  620. 
Mangoldsthurm  b.  Casendorf  560. 
Mannholz  b.  Ellingen  259. 
Mannsgerenth   b.  Kronach   698. 
Mantel  b.  Weiden  616. 
Mant^Bler  Wald  b.  Weiden  40, 182. 
Mappach  b.  Nittenau  876. 
Mappenberg  b.  Neunburg  v.  W. 

40,  376. 
Marching  b.  Abensberg  304, 677. 
Mariahilfberg  b.  Neumarkt  i.O. 

(H.  32),  364,  367. 
Mariahilfsberg  b.  Amberg  (U.  33), 

91,  176,  399,  401,  623. 
Mariaort  b.Stadtamhof  30,  42, 

104,  327. 
Mariazeche  b.  Krottensee  n.  Auer- 
bach 672. 
Marien-Berg  b.  Nürnberg  430. 
„      „  Wünburg  622. 
Marienhöhe  b.  Nördlingen   156, 

208,  211,  217,  221,  225,  226. 
Mark  b.  Forchheim  (H.  38),  438, 

519. 
Markt  Offingen  b.  öttingen  164, 

201,  208,  209,   211,  214,  222, 

235,  236. 
Markt-Zeuln   b.  Lichtenfels  615. 
Markwald  b.  Pautzfeld  n.  Forch- 
heim 441. 
Marioffstein  b.  Erlangen  70, 438, 

439,  676,  686. 
Maroldsweisach  b.  Ebern  620. 
Marterberg  b.  Vilshofen  147, 341, 

342. 
Massenricht  b.  Vilseck   60,  434, 

615,  633. 
Matzenhof  b.  Sulzbach  894. 
Mauer     im    Elsenzth.    (Baden) 

164. 
Mauern  b.  Neuburg  a.  D.  273, 500. 
Mauren  b.  Donauwörth  199. 
Mausberg  b.  Lintach  n.  Amberg 

409. 
Mausdorf  b.  Amberg  (H.  387),  687. 
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Mansgeaees  b.  Laaf  418. 

Mausheim  b.  Hemau  665. 

Maxim ilianshöhle  b.  Krottensee 
n.  Auerbach  500. 

MazimilianRhQtte,  EiAenwerk  zn 
SaufoTBt  b.Burglengenfeld,  835, 
671,  674. 

Mazschacht  b.  Stockheim  616. 
„  „   Etzmannflberg  n. 

Sulzbach  406. 

Mechenried  b.  Hassfurt  620. 

Medensdorf  b.  Bamberg  522, 
687. 

Mehl-fierg  b.  Hirschbrunn  n. 
öttingen  242. 

Meilenhofen  b.  Eichstätt  298. 
,  ,   Neumarkt    678, 

686. 

Mein^Berg  b.  Harburg  n.  Donau- 
wörth 233. 

Meiningen  619,  621. 

Meiler-Berg  b.  Maihingen  n.  öt- 
tingen 285. 

Memmelsdorf  b.  Bamberg  697. 

Menchau  b.  Thurnau  472,560,562. 

Merkendorf  b.  Schesslits  73, 522, 
524,  545,  687. 

Merkingen  (Württemb.)  201. 

Messen-Berg  b.  Staff'elstein  550. 

Metzingen  (Württemb.)  81. 

Metzlasreuth  b.  Eschenbach  614, 
615. 

Meulenhart  b.  Daiting  n.  Mon- 
heiro  274. 

Meuschlitzer  Berg  b.  Hollfeld  561. 

Meusel-Berg  b.  Burgkundstadt  n. 
Weismain  565. 

Michaelsberg  b.  Bamberg  518, 
519,  520,  548,  553,  697. 

Michelberger  Wald  b.  Bamberg 
164. 

Michelfeld  b.  Auerbach  673. 

Michelfelder  Wald  b.  Auerbach 
144,  427. 

Michels-Berg  b.  Hersbruck  418. 

Kelheim801,304, 
309,  665. 
Ulm  185,  188. 

Michelsneukirchen  b.  Roding 
380. 

Michelsreuth  b.  Bemeck  515. 

Michelzeche  b.  Achtel  n.  Sulz- 
bach 672. 

Michlhof  b.  NOmberg  429,  480. 

Mihiel  (St.)  in  Frankreich  816. 

Mimbach  b.  Amberg  409,  679. 

Minderoffingen  b.  öttingen  ^1. 


»» 
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Miflchelbach    b.   Ellingen    660, 

664. 
Mistelbach  b.  Bayreuth  95,  463, 

470,  593.  660,  687. 
Mistelfeld    b.   Lichtenfels    632, 

678,  698. 

Mistelgau  b.  Bayreuth   74,  470, 

479,  664,  687. 
Mittelbronn  53. 
Mittelfranken  108,  110,  662. 
Mittelmarter-Berg   b.  Bieswang 

n.  Pappenheim  208. 
Mittelricht   b.   Neumarkt  i.  0. 

71,  259,  686. 
Mittel  -  Weilersbach     b.    Eber- 
mannstadt 440,  678. 
Mitterhof  b.  Altdorf  395. 
Mitterteich   b.  Waldsassen   157, 

642,  647. 
Modschiedel  b.  Weismain  560. 
Mödingen  b.  Dillingen  105,  148, 

185,  191,  192. 
MOdlingen  t     siehe     Untermöd- 

lingen. 
Mödlitz  574. 

Mögeldorf  b.  Nfirnberg  673. 
Mögendorf  b.  Nittenau  376, 377, 

679,  687. 

Mögesheim  b.  Ottingen  234. 
Möhren  b.  Monheim  243,  673. 
Möhren-Bach  b.  Dietfurt  243. 
Möhrenberg  b.  Dietfurt  n.Bieden- 

burg  268. 
Mönchholz  b.  Coburg  (H.  37). 
Mönchkröttendorf  b.  Lichtenfels 

619,  660. 
Mönchröden  b.  Coburg  574. 
Mönchstock  heim  b.  Geroldshofen 

621. 
Mönchswald   b.  Witzmannsberg 

n.  Sesslach  532,  533. 
Möning  b.  Neumarkt  i.  0. 82, 360, 

678,  686,  697. 
Möninger  Berg  b.  Neumarkt  i.  0. 

(H.  32).  355. 
Mörlach  b.  Hiltpoltstein  259. 
Mömsheim  b.  Eichstfttt  131, 265, 

276,  279,  280,  281,  296,  316, 

889,  678,  674. 
Mörsdorf  b.  Hilpoltstein  686. 
Mösskirch  (H.  19). 
Möttingen    b.  Nördlingen    197, 

230. 
Mogaster    (Mokaser)    Höhle    b. 

Muggendorf  85,  491. 
Moggast  b.  Pottenstein  457. 
Mohrenstein  b.  Hollfeld  561. 


Monheim  b.  Donauwörth  28, 24, 

26,  46,  157,  177,  201,  205,  221, 

(H.  221),  2aS.   234,   243,   255. 

257,  271,  272,  273,  274,  500, 

661,  668,  673. 
Moos-Berg  b.  Heiligenstadt  459, 

460. 
Mooslahn  b.  Weiden  (H.  40). 
Morgenbühl  b.  Stublang  n.Staffel- 

stein  550. 
Moritz-Berg  b.  Nürnberg  (H.  33;, 

37,  81,  385,  391,  392,  393. 
Moritzbrunn    b.  Eichstätt    298, 

299. 
Morsbach   b.  Greding   263,  269, 

270,  621. 

Moschberg  b.  Weismain  660.. 
Moschendorf  b.  Pottenstein .  493. 
Motschenbach   b.  Weismain  58, 

615,  636,  674 
Muckenreuth  b.  Weidenberg  611. 

Mühl-Bach   b.    Degersheim    n. 

Heidenheim  246. 
„    Eichst&tt  269. 

Mfihlbergb.  Christgarten  n.Nörd- 
lingen  (H.  23). 
„        „  Pappenheim  n.Weis- 
senburg  276,  389. 

Mühldorf  b.  Auerbach  472. 

Mühlheim  b.  Eichstätt  276, 277, 
281. 

Mühl  heimer  Bach  389. 

Müllersberg  b.  Streitberg  n.  Eber- 
mannstadt 446,  447,  448. 

Münch-Berg  b.  Burglengenfeld 
(H.  33),  176,  365. 

München  308,  310,  311,  481. 

Münnerstadt  b.  Kissingen  620. 

Münster  (Pfaffmünster)  b.  Strau- 
bing 91,  95,  124,  340,  344,  345. 

Muggendorf  b.  Ebermannstadt 
34,  35,  106,  122,  135,  138,  418, 
437,  448,  447,  452,  453,  454, 
457,  458,  476,  477,  479,  480, 
490,  491,  492,  498,  500,  598, 
652,  660, 

Mnggendorfer  und  Streitberger 

Höhlen  178,  480,  490-494. 
Mnnungen  b.  Nördlingen   283, 

236. 
Mupperg  in  Sachsen-Meiningen 

39. 
Mnschelqnelle   b.  Streitberg  n. 

Ebermannstadt  446,  447. 
Mutschbühl   b.  Plankenstein  n. 

Hollfeld  632. 


T» 
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; NMwssiHg-.b. : Kelbeim  315;  4i89;f  NiederricMf  fl^);«  Sttkbftch^ÄOe. 


Naab   2;   U)  25,  30,' Sl,  33,  37, ,  Neuhaus  b.  Auerbach  34,98,423, 
40,   43,'61,'  124,  141,  157,  160,  i  427,  460,  500,  662.«-^ 

*162,   163,   1«1,  3SP7,  334,   355, '         „        „  HollfelÖ  454,  460. 
371,  372,  381,   383,  38«,   387,   NeiibauseB  o.  Eck  b.  Tulttliiiffeii' 


640,   643,'  647,   Ö66,   667,^  674. 

Naabeck  b.  Schwandorf  61,  S^l. 

Naffelberg  b.«- kreuch flingen  fH. 
27),  248,  249,  251.       •  ' 

Nagold  1. 

Naisa  b.  Bamberg  522,  678. 

Namareiith  h.  Strizbaeh  427, 627. 

Nankendorf  b.  Hollfeld  499. 

Nankendorfer  Höhle  b.  Nanken- 
diwf  n.  HollfeW-499. 

Nassacher  Höhe  in  d.  Hassbergen 
b.  Hofheim  (H.  529,  530),  620, 
697. 

Nasnenfels  b.  EiehsiftU  182, 275, 
298,  666. 

Nasühaase»  b.  Riedenbovg  308. 

Nattheim  in  WQrttcmberg  104, 
106,  119^  188,  193,  195,  196, 
316,  317,  598,  671. 

Neckar  10,  20,  51. 

Neckartk  20. 

Nedeiisdorf  b.  Rtaffektein  678. 

Nemmersdorf  b.  Berneck  611. 

Nensling  b.  Weisflenburg  260. 

Neresheim  (Württemb.)  201. 

Netzaberg  (Leite)  b.  Eschenbach 
(H.  41). 

Neubauer  Weiher  b.  Bodenwöhr 
(H.  39). 

Neubanz  b.  Staffelstein  533. 

Neu-Berg  b.  HohenaItht*im  n. 
Nördlingen  22^. 

Neubürg  b.  Wobnsgehaig  zwi- 
schen Waischenfeld  und  Bay- 
reuth 37,  (H.  38),  477,  478,  561, 
631,  665. 

Nenburg  a.  D.  25,  29,  42,  104, 
105,  121,  134,  136,  158,  188, 
255,  289,  296,  297,  316,  642, 
644,  645,  656,   660,   675. 

Nenburger  Wald  b.  Passav  18, 
124,  150,  151,  341,  606,  644. 

Newleek  b.  Stnsttberg  34,  447, 
49a 

Nemlecker  H(^b]eb.  Neudeck  493. 

Neudorf  b.  Schesslitz  526,  527. 
Weidea  612. 
Weismain  560. 

Ntfudorfer  Linde  b.  Caeesderf 
n.  Tbvraan  (H.  36X  634. 

Neuenbaa  b.  Erkkoges  440. 

Neuenreuth  b.  Thumao  615. 


>» 


}* 


148.  ■'- 

Neukaoacr  'Tunnel   (Vogetbei^di) 

b.  Velden  98. 
Neuhof  b.  Dettelbaeh  »622.      * 

„        ,',  Hemau  371. 
Ne«ihofer  Regier  (Sebald.  Wald) 

181. 
Nenkelbeim  b.  Kelheim  104, 127, 

311,  312,  313,  315,  675,  676. 
Neukelheimer  Berg   1>.  Neukel- 

heim  n.  Kelheim  312. 
Neukircben  b.  Schwandorf  600. 
„  Salzbach  143, 144, 
387,  427,428,612, 
671,  673. 
Nenmarkt  i.  O.  17,  25,  31,32,43, 

71,  72,  73,  74,  88,93,  114,162, 

181,   259,  355,   S50,  «&7,  358, 

360,  802,  807,   372,  373,  503. 

520,  660,  662,  677,  678,  686. 
Neu  markter  Bucht  649. 
Nenmfthle  b.  Auerbach  627. 
Neundorf  b.  Sesslach  532. 
Neunkirehen  b.Bajrenth  613, 615. 


Niedersohöihtl  in  8flch<ten:|41.887. 
Nieder^Stot^irt^en   rn-Wörtti^ni- 

berg  121,  190^^196.      '  • 
f  Nied^rwfnfZPi*  b/ Siadttthihof  SO. 
Niesten  b.  W^iAtaam  560. 
Nipf  im  Ries    (H.   20,  237).  S6, 

87,  94,  na 

Nittenan  hj  Bod(«^wöhr  4S,  374. 

671.'t     >   '  • 
Nittendorf  b.  SUdtamhof  338. 
Nördlingen    4,  17,  »35,  l27,  IW, 

166,   lSr>,   202,  206,   210.  211 

212;. 2M,   215,   218,   211  222, 

225,   228,   232.  481,   500:  ß56, 

673,686. 
Noimen  -  Berg  b.  Lauf  37,  381), 

392. 
Nonnetthok  b.  Mödlingen  104. 
Nonnenloch    b.    Nankendorf  n. 

Hollfeld  499. 
Nonnbof  b.  Am  berg*  50O. 
Nüdlingen    b.  Mflnner»tadt  f>2l. 
NQniberg    162.    176,    181,    :^x 

387,   388,   414,   415,   429,  430. 

656,   667,   673,   676. 
Nürnberger  Alb  414. 
Nürtingen  (Wflrtt«mb.)    12,  ^A 

5cw, 


Neureuth    b.   Bamberg   (H.  39), !  Nussbübl  b.  Otting  n.  Monhi^iiD 


♦I 


66,  519,  520,  528,  530. 

Nenricht  b.  Amberg  399,  400, 
679,  687. 

Neusees  b.  Kronach  613. 

NenseWbmnner  Qrabtnn  b.  Nürn- 
berg 430. 


214,  234. 
Nusplingen  (Württemb.)  1 19. 601. 

O. 

Ober-Acbtel  b.  Snlzbacb  143. 
Oberammergaa  b.  Garmifich  30S. 


Neu8igb.Potteii«tein470j471,679.  |  Ober-Asbach    b.    Gun2enhfti]i>pT) 
NeoAtadt  a.  D.  25,  104,  124,  257,       250,  686,  697. 


tt 


tt 


297,  316. 

a.  Kulm  b.  ßscbenbach 
41,  59,  62. 
a.  Waldn.  611,  612. 
Neustadtlein    b.    Thnman  464, 

465,  470,  56h  687. 
Neustädtl einer  Forst  b.  Tbumau 

562. 
NevwirthshauB  b.  Plankenstein 
631. 


Oberau  b.  Kelheim  307,  308,  ?AK 

675. 
Oberbibrach  b.  Eschenbach  61<). 
Ober-Breitenlohe  b.  Ellin^^n  249. 
Ober-Brunn   b.  Staffelstetn  521. 

534,  549,  550,  697. 
Obereicbetött    b.    Eicbstätt   A$, 

47.  260,  268,  269. 
Ober-Fellendorf   b.    Rberiuans- 

Stadt  493. 


Niederbayern  108,  117,  146,  344.    Ober-Ferrieden  b.  Altdorf  67> 


Nieder-Fellendorf  b.   Streitberg 

442,  444,  447. 
Niederl011b«M;h  b.  Coburg  574. 
Niederhaus  im  Ries  120,  232,  233. 
Niederholen  b.  öttingen  235. 
Niederösterreich  344. 
Nieder-Fappenkeira   b.  Pappen- 

heim  276. 


Oberfranken   107,  108,   109,  oä* 
Ober-FrieHen   b.   Bambergs    r>2f. 

524. 
Oberfüllbach  b.  Coburjf  5a  57^. 

69d. 
Obergrftfentkal  b.  Bayreuth  6^ 
Oberbauenstein    b.    Pottenst^is 

629. 
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Oberhausen   b.    Neuburg   a.    D. 

296,  674. 
Oberhochsiadt   b.    Weissenburg 

a.  S.  94,  120.  261. 
Obei-Kirchberg  b.  Ulm  153. 
Oberkreith  b.  Roiling  375. 
Oberküps    b.    Staffolstein    556, 

619,  687. 
Oberlangenroth     b.     Culmbach 

617. 
Oberlangheim  b.  Lichtenfels  660. 
Oberleinleiter  b.  Ebermannstadt 

139,  159,  459,  638,  639,  641. 
Ober- Leiterbach    b.   StaffeUtein 

550,  660,  687. 
Ober-iijichelbach  b.  Dinkelsbühl 

686,  697. 
Ober  -  Mögersheim    b.    Gunzen- 

hausen  686. 
Obermühle     b.    Scheuereck     n. 

Passau  342. 
Oberndorf  auf  d.  rauhen  Alb  9. 
b.  Beilngries  269. 
„  Schnaittach  421. 
Obornseea  b.  Bayreuth   90,  123, 

471,  479,  561. 
Oberoberndorf  b.  Schcsslitz  550, 

678,  687. 
Ober-Öd  b.  Vilahofen  341. 
Ober-Peunading  b.  Nabburg  395, 

396. 
Oberpfiilz     110,    146,    296,    402, 

481,   511,   606,    669,   670,  671, 

672. 
Oberpfälzer  Wald  8,  41. 
OberpreuBchwitz     b.     Bayreuth 

687. 
Oberreinbach    b.    Sulzbach   385, 

412,  624. 
Oberrieden    b.  Altdorf  392.  395, 

660. 
Oberrüssel  bach     b.     Gräfenberg 

422,  siehe  auch  Rüsaelbach. 
Oberschlesien  584. 
Oberstotzingen  in  Württemberg 

101,  120, 189, 190,  287,  316, 317. 
Oberteich    b.    Waldsassen    157, 

158. 
Ober  -  Thalfingen    b.   Neu  -  Ulm 

188. 
Ober-Theres  b.  Hassfurt  621. 
Obertreubach  b.  Pottenstein  500. 


Ober- Wiesenacker   b.    Parsberg    Osterloch  b.  Kall  münz  n.  Burg- 

365.  393.  lengenfeld  370, 500. 

Ober- Wimpasing    b.    Eichstätt  |         „  „  Neukirchen  n.Sulz- 

265.  bach  423. 

Obristfeld  b.  Lichtenfels  616.        Osterloch  b.  Niederricht  n.  Sulz- 


Ochsenbach  b.  Heilbronn  53. 
Ochsenfeld  b.  EichstÄtt  298,  299.  [ 
Ochsenhart  b.  Pappenheim  264. 1 
Odenwald  6,  7,  8,  9,  13,  14,  15, 
208,  579,  580,  581,  584. 


bach  500. 
„  „  Sternstein   n.  Sulz- 

bach 500. 
Osterwiese  auf  dem  Hesseiberg 
im  Ries  238,  241,  665. 


Öchsel-Berg  b.  Parsberg  (H.  32).    Ostheim  am  Hahnenkamm  678. 
Oders- Berg  b.  Fürnried  n.  Sulz- !  Oswaldghöhle  b.  Muggendorf  n. 
bach  394.  |      Ebermannstadt  35,   493,   480, 

Ödgodlricht  b.  Vilseck  625.         i     499. 

ölhof  b.  Vilseck  626.  1  Otten-Berg  b.  Neumarkt   i.   0. 

öllingen   in    Württemberg  152, '      (H.  32). 


190. 
ölschnitzth.  617. 
Öning  b.  Beilngries  365. 
Öningen  155,  648,  649. 
örlenbach  b.  Kissingen  621. 
ösdorfer    Revier    b.    Forchheim 

519. 
Öster-Berg  b.  Berching  (H.  25  . 
Öttingen  b.  Nördlingen  (H.  23), 

201,  219,  234,  285,  660,  665. 
Ottinger  Forst  b.  Wassertrüdin- 

gen  23,  236,  669. 
Ötzelsgrund    b.    Weidenhüll    n. 

Pegnitz  477. 
Offenstetten  b.   Abensberg   1()4, 

105,    131,    134,    308,   316,  601, 

675. 
Offingen  b.  Günzburg  152. 
Ofnet  (Höhle)  b.  Holhcim  n.  Nörd- 
lingen 223,  227,  481,  482,  488, 

490,  500,  658. 
Ohausen  b.  Neumarkt  i.  0.  259, 

686. 
Ohm  den    in    Württemberg    80, 

593. 
Ohrwaschel     b.     Erlangen    415, 

676. 
Oldenau  b.  Donauwörth  271. 
Opfenried    b.    Wassertrüdingen 

2.38,  686,  697. 
Ort^nburg   b.  Passau    146,    147, 

150,    152,    UO,  841,  344,  :^5, 

642,  644. 
Oschenberg     b.     Bayreuth   514, 

515,  516,  517,  676. 
Ossinger  Berg   b.  Königstein  n. 


Obertrübenbach    b.  Roding  380.       Sulzbach  (H.  33,  36). 
Ober-Ulrain  b.  Abensberg  316.    i  Ostbayerisches   Grenzgebirge   1, 
Obervolkach  b.  Gerolzhofen  621. 
Oberwaiz  b.    Bayreuth    73,   463, 


Otting  b.   Monheim    201,    205, 

234,  272, 
Ottmarsfelden    b.    Weissenburg 

258. 
Ottneuses  b.  Ebern  529. 

P. 

Painten  (Pointen)  b.  Hemau  311, 
312,  355,  371,  674. 

Paintener  Forst  b.  Hemau  (H.  30), 
372,  665,  669. 

Papiermühle  b.  Scham  bach  n. 
Pappenheim  270. 

Pappelau  b.  Ulm-Geislingen  120. 

Pappenberg  b.  Eschenbach  144, 
386,  435,  615,  617,  633,  670. 

Pappenheim  b.  Weissenburg  123, 
131,  256,  263,  268,  269,  271, 
276,  330.  366,  388,  389,  668, 
675. 

Parkstein  b.  Neustadt  a.  W. 
(H.  41),  139,  611,  613,  640. 

Parsberg  i.  0.  32,  123,  356,  370, 
371,  660,  662.  664. 

Passau  14,  15,  18,  91,  94,  95, 
124,  146,  147,  150,  151,  152, 
163,  330,  841,  :M5,  355,  461, 
606,  642,    644,   666. 

Patersberg  b.  Veitlahm  n.  Culm- 
bach (H.  37,  566),  88,  139, 
159,  504,  562,  563,  565,  566, 
568,  569,  614,  641,  678. 

Patruck  b.  Treuchtlingen  (H.  26), 
248. 

Paulsdorf  b.  Amberg  385,  395, 
397,  402,  41 1, 612, 623, 679, 687. 

Paulushofen  b.  Beilngries  271, 
302,  303. 


464,  465,  675,  687. 
GeogQOBt.  Beschreib,  v.  Bayern.    IV. 


3,  6,  60,  87,  147,  151,  162,  578,  i  Pauserzeche   b.  Staifelstein  550, 
579,  584,  585,  588.  672. 

Osterhofen  b.  Vilshofen  345.         Pautzfeld  b.  Forchheim  639, 687. 
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Peesten  b.  Thurnau  617,  675. 

Pegnitz  (Fluss)  33,  34,  :35,  37, 
38,  44,  122,  162,  (H.  387),  388, 
413.  414,  415,  421,  471,  473, 
628. 

Pegnitz  (Stadt)  1,  36,  44.  90,  93, 

94,  95,  123,  144,  181,  423,  429, 
459,  462,  471,  473.  476,  477, 
478,  479,  504,  551,  560,  619, 
625,  626,  627,  628,  629,  662, 
667,  671,  672. 

Pegnitzalb  462. 

Pegnitz -Anger  b.  Pottenstein 
478. 

Pegnitzgebiet  414. 

Peissenberg  b.  Weilheim  150. 

Pelchenbofen  b.  Neu  markt  i.  0. 
367. 

Penkhof  b.  Amberg  158. 

Pennating  b.  Amberg   395,  623. 

Pentinger  Forst  b.  Neunburg 
V.  W.  (H.  39),  375. 

Penzenhofen  b.  Altdorf  356,  420. 

Perutz  in  Böhmen  141,  337. 

Pesselsberg  b.  Vilseck  626,  627. 

Peterfecking  b.  Kelheim  313. 

Pettendorf  b.  Gesees  679,  687. 
„  „   Regenstauf     336, 

673. 

Pettensiedel  b.  Gräfenberg  678. 

Peusenhof  b.  Staffelstein  660. 

Pfäfflingen  b.  Öttingen  219. 

Pfaffen-Berg  b.  Pruppach  n.  Sulz- 
bach 625. 

Pfaffenleite  b.  Krumbach  n.  Am- 
berg 398. 

Pfaffen  münster  b.  Straubing  91, 

95,  124,  340,  344,  345. 
Pfaff'enstein    b.   Stadtamhof  30, 

104,  336. 
Pfaffenstetten     b.     E.schenbach 

(m. 

Pfahldorf  b.  Kipfenberg  268. 

Pfannmühle  b.  Auerbach  626. 

Pfarrhecke  b.  Neustädtlein  n. 
Thurnau  614. 

Pfarrhügel  b.  Busbach  n.  Bay- 
reuth (H.  36),  561. 

Pfeffertshofen  b.  Kastl  660,  664. 

Pferdsloch  b.  Tüchersfeld  n. 
Pottenstein  493. 

Pfersdorf  b.  Schweinfiirt  621. 

Pflaumloch  im  Ries  213,  236. 

Pfraunfeld  b.  Ellingen  260.  268. 
671. 

Pichlberg  b.  Eschenbach  617. 

Piehlenhofen  b.  Parsberg  337. 


Piehlenhofenerth.  393. 
Piesenhart  b.  Eichstätt  298. 
Pietenfeld  b.  Eichstätt  298. 
Pilgemdorfer  Berg    b.  Hollfeld 

561. 
Pilien  in  Böhmen  605. 
Pilzheim    (Pilsheim)    b.    Burg- 

lengenfeld  372,  413. 
Pingarten  b.  Neunburg  v.  W.  61, 

373,  374,  378,  379,  612. 
Pinzberg  b.  Forchheim  439. 
Pinzigkapelle   b.  Auerbach  432, 

474. 
Pirgl  316. 

Pistlwies  b.  Schwandorf  365. 
Pitten  in  Österreich  164. 
Pittersberg  b.  Amberg  176,  365, 

411,  413. 
Plankenfels  b.  Hollfeld  631,  632. 
Plankenstein    b.    Hollfeld    476, 

631,  632. 
Platte  b.  Hohenmirsberg  n.  Pot- 
tenstein (H.  36,  477). 

„      (Tunnel)    b.    Rupprechts- 
stegen  südl.  von  Neuhaus 
98,  421. 
Plattensteinbruchsberg  b.  Solen- 

hofen  278. 
Pleinfeld  b.  Ellingen   249,  251, 

255,  646,  676. 
Pleofen  b.  Thurnau  698. 
Plettenberg  b.  Balingen  in  Würt- 
temberg (H.  20). 
Plochingen  (Württemb.)  53. 
Plössenth.  b.  Kirchleus  n.  Culm- 

bach  128,  568. 
Pödeldorf  b.  Bamberg  6.s7. 
Pölling  b.  Neumarkt  686. 
Pöppelsloch    b.    Pottenstein    n. 

Pegnitz  494. 
Pösing  b.  Roding  :i^3. 
Pointen,  siehe  Painten. 
Pojendorf  b.  Weismain  559. 
PoUacker  (Bohnerzgrube)  b.  Zö- 

schingen  195. 
Pol  landen  b.  Beilngries  365. 
Pollenfeld  b.  Eichstätt  123,  263, 

264,  268,  673. 
Polsingen    b.    Heiden  heim   209, 

234. 
Pommelsbrunn  b.  Hersbruck  392, 

420. 
Pommer  b.  Gräfenberg  93. 
Pondorfer  Höhen  b.  Kipfenberg 

255. 
Ponholzer   Forst  b.    Regenstauf 

(H.  31),  3:35.  606,  669. 


Popp-Berg  n.  Poppberg  b.  Lauter- 
hofen    unweit    Kastl 
(H.  33,  387,  394),  12;1 
395. 
„      „    b.Naabeckn.  Schwan- 
dorf 361. 
Poppendorf  b.  Trockau  n.  Pot- 
tenstein 471. 
Poppenricht  b.  Amberg  687. 
Portland  316,  317. 
Posthalterbruch    am    Steinberg 

b.  Hersbruck  422. 
Postholz  b.  Regenstauf  39. 
Pottenstein  U,  45,  171,  454,  455, 
460,   476,  477,   479,  480,  481. 
488,  490,  493,   4»4,  500,  629, 
658. 

Pottenstetten  b.  Burglengenfeld 

372. 
Prag  605. 

Prächting  b.  Staffelstein  660. 
Prehlitz  b.  Casendorf  634. 
Preith  b.  Eichstätt  263,  264. 
Premberg  b.  Gross-Saltendorf  n. 

Burglengenfeld   91,   3:^2,   :ift5, 

646. 

Prenten-Berg  b.  Schwarzenthon- 

hausen  n.  Hemau  673. 
Preppach  b.  Ebern  528. 
Pressath   b.  Eschenbach  59,  60. 

431,  434,  672. 
Prethalmühle  b.  AlUlorf  360. 
Pretzfeld  b.  Ebermannstadt  442. 
Prcunersfeld  b.  Pegnitz  614, 69S. 
Preussenloch     b.   Königsfeid    n. 

Hollfeld  490,  499. 
Prichsenstadt     b.    Wiesentheid 

621. 
Prophetenbrunnen  b.  Schirradorf 

n.  Thurnau  47. 
Pross  b.  Thurnau  615,  617. 
Prüfening  b.  Stadtamhof  676. 
Prüllsbirkig  b.  Pottenj»tein  629. 
Prunn   b.  Riedenburg   270,  303. 

309. 
Pruppach    b.    Eschenfelden    n. 

Sulzbach  624,  625. 
Püchenbach      (Büchenbach)    b. 

Pottenstein  93, 97, 123.44:3,479. 
Pfichitz  b.  Alten banz  n.  Staffel - 

stein  549. 
Pünzendorf  b.  Schesslitz  526. 
Püttlach  b.  Pottenstein  44. 
Püttlacher  Berg  b,   Pottenstein 

(H.  36),  477. 
Puttlachth.  494,  495,  629. 
Pnlverloch  b.  Waischen felJ  499. 
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PuWertburm   b.    Amberg    401,    Rauberweihershaus   b.   Schwan- 

407.  dorf  381,  646,  677. 

„  „  Kegen8barg676. '  llauhe  Haus  b.  Nördlingen,  das, 

(H.  23). 

Kopf,    der,    im   Ries  b. 
Öttingen  234. 
Kalm,   der,  b.  Kemnath 
(H.  41),  139,  613,  640. 
Wanne  b.  Hobenaltbeim 
n.     Nördlingen    (H.    23, 
185),  198,  199. 
Ranhen-Berg    b.    Burgpreppach 

n.  Hofheim  528,  675. 
Rauenbergerhöhle  b.  Eberraann- 
atadt  499. 


Pumperloch  b.  Schönlind  n.  Neu- 
kirchen  unfern  Sulzbach  423, 
500. 

Pumperloch  b.  Wellheim  n.Eich- 
stätt  500. 

Pyrbaura  b.  Neumarkt  i.  0. 356. 


Quackenschloss    b.   Muggondorf 

457,  494. 
Quedlinburg  590. 


♦> 


»» 


»» 


Rauenstetten  b.  Eschenbach  616. 
Rabeneck    b.    Pottenstein    454,    Raumergasse  in  Pegnitz  629. 


455,  498. 
Rabenecker  Höhle  b.  Rabeneck 

n.  Pottenstein  498. 
Rabenloch  (Rohenloch)  b.  Plech 

n.  Pegnitz  423,  500. 
Rabenstein    b.    Pottenstein    34, 

35,  101,  456,  4»6,  619,  630. 
Käuber-Berg   b.  Leutenbach    n. 

Neumarkt  i.  ü.  373. 
Räuberhöhle  b.  Ktterzhausen  n. 

Regensburg  481,  488,  490,  500, 

652. 
Rafaforst  b.  Burglengenfeld  (H. 

31),  335,  669. 
Haigering  b.  Amberg   396,   397, 

399,  409,  660,  662,  664,  687. 
Raitenbuchb.  Beilngries  367, 372. 
Raitenbucher  Forst  b.  Eichstätt 

29,  268,  270,  500,  660,  669. 
Rammingen  (Württemb.)  b.Günz- 

bürg  152,  189,  190,  316. 
Kamsberg  b.  Pleinfeld  n.  Ellin- 
gen (H.  27),  660. 
Ramsenth.  b.  Bayreuth  512. 
Ranzenth.  b.  Auerbach  472. 
Rappen-Berg   (Rappers-Berg)  b. 

Obernaecs  561. 
Rappenbügel  b.  Burglengenfeld 

613. 
Rapperszeller  Revier  b.  Kiplen- 

berg  669. 
Ranch    b.  Neu  markt   n.  Altdorf 

356,  358,  360,  391,  678,  686. 
Raschbach  b.  Altdorf  393. 
Raschen-Berg  b.  Leutenbach  n.    Reichenstetten  b.  Kelheim  328, 

Neumarkt  i.  0.  392.  339. 

Rathsberg  b.  Erlangen  438,  439,    Reichsforst  b.  Redwitz  640,  642. 

660,  676,  686.  Reifenberg    b.     Ebermannstadt 

Ratzenhof  b.  Königstein  n.  Sulz-       443,  449. 

bach  427.  Reimlingen  b.  Nördlingen  212. 


Rebdorfer  Wald  b.  Eichstätt 
(H.  29). 

Rechen-Berg  b.  Heidenheim  (H. 
27),  244. 

Recken-Berg  b.  Spalt  249. 

Rednitz  44,  162,  164,  181,  248. 

Rednitzth.  162,  164. 

Regel mannsbrunn  b.  Kipfenberg 
270. 

Regelsberg  b.  Pleinfeld  (H.  27). 

Regen  25,  30,  31,  160,  161,  163, 
327,  333,  383,  384,  643. 

Regenth.  31,  161,  163,  383,  384. 

Regensberg  b.  Gräfenberg  450. 

Regensburg  1,  2,  7,  12,  13,  16, 
17,  18,  24,  25,  30,  31,  39.  40, 
42,  48,  51,  62,  88,  91,  94,  121, 
122,  123,  124,  141,  143,  145, 
147,  151,  155,  161,  237,  255, 
296,  309,  310,  82B,  327,  329, 
330,  335,  886,  340,  343,  353, 
355,  356,  425,  479,  500,  581, 
586,  598,  599,  604,  605,  606, 
610,  612,  642,  644,  645,  646, 
656,  660,  665,  666,  667,  672, 
674,    675,    676. 

Regenstauf  127,  161,  327,  328, 
384.  606,  613,  640. 

Regnitz  37,  38,  42,  44,  162,  450, 
528,  639,  655. 

Regnitzth.  38,  162,  438,  440, 
518,  519,  525,  528,  621,  639. 

Reichenbach  a.  d.  Filz  53. 

b.  Auerbach  626. 


Reinbach  b.  Gerolzhofen   621. 
Rein-Berg  b.  Veitlahm  n.  Culm- 

bach  564. 
Reindorf  b.  Strullendorf  n.  Bam- 
berg 519. 
Reinhausen  b.  Stadtamhof  333, 

339. 
Reinhauser  Berg  b.  Stadtamhof 

676. 
Reisach  b.  Vilseck  410. 

„         „  Auerbach  627. 
Reis-Berg  b.  Nördlingen  208,  210, 

229. 
Reistingen  b.  Dillingen  197. 
Reiterholz  b.  Abensberg  304. 
Reiters-Berg  b.  Zentbechhofen  n. 

Höchstadt  a.  Aisch   520. 
Reiterswiesen  b.  Kissingen  621. 
Reitsch  b.  Kronach  6. 
Reitzensteinhaus    b.    Streitberg 

444,  446. 
Reizendorf  b.  Pottenstein  471. 
Rennertshofen  b.  Neuburg  a.  D. 

257. 
Retzen-Bach  b.  Nördlingen  225. 
Reundorf  b.  Strullendorf  n.  Bam- 
berg 519. 
Reuter-Berg    b.  Raitenbuch   n. 

Nensling  26'4. 
Reuth  b.  Forchheim  440, 441, 687, 
697. 

„      „  Burgkundstadt  565, 687. 
Reuthlos  b.  Schesslitz  687. 
Reutlingen  in  Württemberg  593. 
Reutlinger  Alb  118. 
Rezat   (H.  25),  28,   42,  44,   181, 

249,  250. 
Rezatth.  247,  249. 
Rhein  28,  82,  38,  41,  42,  43,  51, 

150,    160,    162,    164,    167,   248, 

664,  667. 
Rheinfall  b.  Schaffhausen  17. 
Rheinfelden  (Schweiz)  6,  7,  9. 
Rheinth.    19,    38,    148,  164,  167, 

582,  657. 
Rheinthaltiefe  19. 
Rhön  4, 139, 586, 620, 621, 641,647. 
Rhone  645. 
Rieb  b.  Hemau  370. 
Ried  b.  Dollenstein  n.  Eichstätt 
182. 

„     „   Grünhart  n.  Weissen  bürg 
(H.  28). 
Riedbach-Wellheimer  Th.  275. 
Rieden  b.  Amberg  411. 
Riedenburg  b.  Hemau  42,   160, 

275,  303,  668,  673. 
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Riedlingen  b.  Donauwörth  (H,20), , 
152,  191. 

Biedlsböhle    b.  Oberau   n.  Kel- : 
heim  316.  ; 

Riogelstein  b.  Pegnitz  35.  I 

Hiehlingstetten    b.   Dinkelsbühl 
236,  697. 

Kies  5.  17,  18,  21,  104.  114,  132, 
139,  158,  160,  163,  178,  183,, 
184,  185,  186,  195,  197,  198,' 
200,  201,  207,  210,  212,  218, 
219,  230,  232,  234,  2;^6,  243, 
246,  255,  328,  598,  610,  641, 
657,    671,  673,  677. 

Riesenburg    b.  Engel hardtsberg  I 
n.  Eberuiannstadt  494. 

Rieshofen  b.  Kipfenberg  263. 

Rieskessel  4,  20,  22,  50,  87,  178,  ■ 
181,    184,   185,   197,   198,   218,] 
221,   228,   236,  249,   271,  272, 
328,  641,  642,  646,   648,   649, 
650,   660.  ; 

Ries-See  217,  218,  236,  648.         i 

Riffingen  b.  Bopfingen  201. 

Riglashof  b.  Sulzbach  n.  Vilseck  , 
672. 

Ringlesmühle  b.  Nördlingen  208. 

Rittersbach  b.  Roth  249,  253, 673. 

Rodach  533,  571,  698. 

Rodachth.     513,   571,   611,    613, 
616,  619,  636. 

Roders berg  b.  Bayreuth  511. 

Roding  15,  39,  40,  380,  383,  604, : 
(H.  606),  673. 

Rdckenricht  b.  Sulzbach  660. 

R^ckingen   b.   Wassertrüdingen 
238,  239,  660,  686,  697. 

Rödlhof  b.  Burglengenfeld  371. 

Rögling  b.  Monheim  273. 

Röhrig  b.  Altenkundstadt  687. 

Rös'chen  (Grube)  b.  Alfalter  n. 
Hcrsbruck  671. 

Röschberg     b.    Weidenwang   n. 
Berching  (H.  29). 

Röschmühle  b.  Pegnitz  628. 

Röthcl-Berg  b.  Noumarkt  364. 

Rötheigrube  b.  Casendorf  635. 

Rötheimoos  b.  Freihung  n.  Vils- 
eck 40,  182,  435 

Röthenbach  (Röttenbach)b.  Lauf 
430.  ! 

,  b.  Weiden  672.         \ 

Röthen-Bach  b.Lauf  387, 388, 390.  | 

Röttingen  b.  Aub  622.  , 

Rohenloch,  siehe  Rabenloch. 

Rohrachth.  200,  201,  243.  ! 

Rohrbach  b.  Heidenheim  243.     < 


n 


Rohrbach  b.  F.ichstätt  273. 
Rohrberg    b.    Oberhochstadt   n. 

Weissenburg  258,  262. 
Rollach  (im  Walde)  b.  Lauf  430. 
Ronsolden  b.  Parsberg  370. 
Roschlaub  b.  Schesslitz  550. 
Rosenberg  b.  Sulzbach  :^5, 612, 

623,  624,  671. 
Rosenhof  b.  Pegnitz  437,  474. 
Rosenmüllershöhle    b.    Muggen- 
dorf  n.  Ebermannstadt  35, 452, 
492,  493,  499. 
Rosenstein  im  Aalbuch  (H.  237). 
Rossach  (Sachs.-Coburg)  b.  Banz 

534,  698. 
Rossau  im  Lorenzer  Wald  b.  Lauf 

(am  Holz)  181,  4:^. 
Rossdach  b.  Schesslitz  556. 
Rossdorf  b.  Bamberg  522,  687. 
Rossth.  b.  Beilngries  364. 
Rotenhan  b.  Ebern  531. 
Roth  b.  Schesslitz  687. 
Rothe  Leite  b.  Streitberg  n.  Eber- 
mannstadt 446,  447,  450. 
Main,  der,  43,  55,  471. 
Marter  im  Schwaighauser 
Forst  (H.  31). 
Rothenberg    n.    Schnaittach    b. 
Hersbruck   (H.   35), 
42  L 

b.  Sesslach  619. 
Rothenberger  Hof  b.  Wemding 

n.  Nördlingen  158. 
Rotlienbruck  b.  Auerbach  672. 
Rothen  Bügel ,  am  ,  b.  ErkerLs- 

hofcn  n.  Greding  2f)8. 
Hothenbühl    b.    EberniannHtjxdt 

443. 
Rothenburg  a.  T.  54,  55,  622. 
Rothenfels  b.  Neumarkt  i,  0.  364. 
Rothenhof  b.  Biberbach  n.Potten- 

stein  451. 
Rothenstein  b.  Oberleinleiter  n. 

Ebermannstadt 
638. 
„  „    Pappenheim  257. 

Rother  Bock  b.  Nürnberg  430. 
„       Bruch     im     Kaisheimer 
Thal  n.  Donauwörth  272. 
Rothes  Kreuz  b.  Hofenstetten  n. 

Neun  bürg  v.  W.  375. 
Rothhof  b.  Bamberg   520,  698. 
Rothmain  471. 
Rothmainth.   55,   437,   466,  614, 

615,  617. 
Rothmannsth.  b.  Lichtenfels  123, 
504,  559,  660,  664. 


Rotten-Bach  44. 

Rottendorf  b.  Wurzburg  622. 

Rottweil  (Wflrttemb.)  9. 

Rudert shofen  b.  Beilngries   268. 

Rudlesholz  b.  Heideck  686. 

Rübling  b.  Beilngries  269. 

Rüchloch  im  Oberwald  b.  Auer- 
bach 500. 

Rühlingstett-en ,  siehe  Riehling- 
stetten. 

Rüssel bach  (Ober-)  b.  Gräfenberf: 
95,  98,  179.  421. 

Rugendorf  b.  Stadtsteinach  613. 
616. 

Ruith-Berg  b.  Krumbach  n.  Am- 
berg 398. 

Rumersricht  b.  SulzbiU'h  679. 

Rumpelbrunn  b.  R«inwarzbofen 
n.  Greding  270. 

Rupertusquelle  an  der  Ruprechts- 
kapelle  b.  Obernsees  n.  Bay- 
reuth 471. 

Rupprechtstcgen  b.  Hersbruck 
34,  421,  423. 

Ru]Muannsburger  Höhe  b.  Thal- 
mässing  255. 

Saal  a.  Donau   b.  Kelheim   316. 

„     a.  Saale  b.  Königshofen  62u. 
Saalburg    161. 
Saaleth.  621. 
Saalfelden  579. 
Sasw  b.  Bayreuth  463,  464,  465, 

470,  660,  675. 
Saa.serberg  b.  Bayreuth  464. 465. 
Sachsen  16,  141,  146,  605. 
Saler  Au  b.  Abbach  666. 
Saliern  b.  Stadtamhof  329,  o84, 

676. 
Sallmannsberg  b.  Höchstädta.  1>. 

192. 
Salrasdorfer    Höhe    b.    Baunach 

(H.  528). 
Salzloch  b.  der  Heckenmühle  n. 

Königshofen  39,  139,  179. 
Sambachshof  b.  Königshofen  620. 
Samenheim  b.  Heidenhcira  246. 

247,  678,  686. 
Samhofmühle  b.  Ingolstadt  182. 
Sanct  Anna  b.  Forchheim  450. 

„      Anna  b.  Sulzbach  406, 62:J, 
624,  670. 

„      Annakapell.e  b.  Sulzbach 
(H.  33). 

„      Egidi  b.  Beilngries  263. 
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Sanct  Georgszecho  b.  Lobenhof  Seh  am  buch   b.  Hiedenburg  255, 

n.  Sulzbach  671.  673. 

Goorgskapelle    b.     Bach-  ,              ,  Weissenlurg   a. 

hagel  n.  Lauingen  193.  S.  258.  269,  389. 

Helena  b.  Gr&fenbcrg  421.  Schani  -  Bach    b.  Schamhauptcn 

Helena  b.  Neumarkt  i.  0.  46. 

368.  Schanibachth.    b.    Weissenburg 

Johanniskirchhot*  b.  Nürn-  262,  268. 

berg  480.  Schainhaupten  »'.Riedenburg 673. 
Moritz  b.  Forchheini  450.  Schammels-Berg  b.  Schamniels- 
Petersburg  652.  dorf  n.  Bamberg  525. 
Wolfgang  b.  Parsberg  370,  Schaninif Isdorf  b.  Bamberg  524, 
500.  678. 
Sandbrunnen    b.    Werading    n.  Schammendorf»  •.  Weisinain  559. 

Nördlingcn  208.  Schanz  b.  Bayreuth  470. 

Sandbuck  b.  Monheim  278.  Schauergraben    (Schauerloch)  '-. 

Sandersdorf  b.  Riedenburg    673.  Streitberg   n.    Kbermannstadt 

Sandharlandenb. Abensberg 810,  114,    122,   444,    445,    446,447, 

313,  314,  316,  675.  526,  527,  557,  596. 

Sanspareil  b,  Thurnau    48,  499,  Schedderndorf  b.  Schesslitz  122. 

559,  560,  682.  Scheer   a.    D.   in   Württemberg 

Sappenfcld  b.  Eichstätt  264,  265.  (H.  20),  42. 

Sassanfahrt  b.  Bamberg  519.  Scheielberg  im  Aal  buch  (H.  237). 

Sassendorf  b.  Schesslitz  550,  697.  Scheinfelder  Forst  669,  670. 

Sassenreuth  b.  Eschenbach    143,  Schellenbergb.  Arzthoftmn.  Neu- 

144,   435,  486,  469,  615,   633,  markt   i.  0.  373. 

670,  679.  ,             ,  Donauwörth  272. 

Sattlerin  b.  Mitterteich  157,  642,  „             „  Kleinsendelbach 

647.                                               i  n.Gräfenberg  439. 
Sauforst   b.   Burglengenfeld   31, ,  Schelleneck  b.  Alt-Essing  n.  Kel- 
43,  157,  158,  162,  182,  327,  328,  •      heim  316. 
885,  372,  381,  642,  646,  674.     !  Schelmbacher  Steinhöhle  b.  Kö- 
Saulgau  (H.  19).                              '      nig.sstein  n.  Neuhaus  500. 

Sausenhofen   am    li ahnenkam m  Schelm engraben  b.  Etterzhausen 

686. 
Sauwald  (Osterr.)  150. 
Schachenhau     b.    Pollenfeld    n. '  Schernfeld  b.  Eichstätt  264. 

Eichstätt  264.  Schernfelder   Forst   b.  Eichstätt 

Schäfhof  b.  Haunsheim  n.  Lau-  29,  128,  268,  264. 


I      n.  Regensburg  490. 

'  Scherneck  b.  Coburg  619. 


ingen  191. 
Schäfstall  b.Zirgesheim  n.Donau- 

wörth  272. 
Schafberg   an    der    rauhen    Alb 

(H.  20). 
Schaffhausen  19. 
Schafhausen    b.    Bissingen    190, 

206,  208. 
Schafhill  b.  Riedenburg  802. 
Schafhof  b.  Löhlitz   n.  Ilollfeld 
128. 
„  ,  Nürnberg  480. 


Schesslitz  b.  Bamberg  522,  528, 
550,  556,  660,  664,  678,  687. 

Scheuen-Berg  b.  IJohenmemm in- 
gen n.  Giengen  198. 

Scheuereck  b.  Passau  842. 

Schiess-Berg  b.  Buttenheim  n. 
Bamberg  525. 

Schiltach  in  Baden  5. 

Schinderhengst  b.  Hainsfahrt  n. 
Öttingen  213. 

Schirradorf  b.  Thurnau  47,  123, 
499,  504.  559. 


Schaf  loch  b.  Soranger  n.  Pötten-    Schlaif  hausen  b.  Forchheim  448, 

stein  491.  450. 

Schaflohe  am  Erzberg  b.  Amberg    Schlechter  Stein  b.  Dollnstein  n. 

411.  Eichstätt  268. 

Schaggenhofen  b.  Heniau  889.      Schleichershof  b.  Auerbach  143, 
Schalkenbach  b.Vilseck  436,625.1     432,  438,  486,  626,  627. 
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Schleicherszeche  b.  Auerbach  474. 
Schlesien  590. 

Schlicht  b.  Vilseck  34,  95,  410. 
Schiit  tim  hart  b.  Heiden  heim  245. 
Schlössleinabuck    b.    Wassertrü- 

dingen  25,  238. 
Schlossberg  b.  Allerheim  im  Ries 

231. 
„  ,  Biberhach  n.  Pot- 

tenstein  451. 
,  ,  Geisfuld  n.  Bam- 

berg 525. 
„  ,.  Giech   n.  Schess- 

litz 527. 
,  „  Heideck    n.   Hil- 

poltstein  268. 
,  ,  Hirschbrunn      n. 

Öttingen  242. 
Pegnitz  628,  629. 
Spiel  berg  n.  Hei- 
denheim 27,  247. 
,  „  Streitberg  n. 

Ebermann.stadt 
446. 
„  „   Vellmrg  n.  Pars- 

berg 369. 
,  von     Wernstein     b. 

V^eitlahm    n.    Culmbach    504, 
566. 
Schlossgarten  b.  Otting  n.  Mon- 
heim 234. 
Schlossgraben  b.  Giech  n.  Schess- 
litz 527. 
Heidelberg  7. 
Sulzbürg  n. Neu- 
markt i.  O.   98. 
Schlo.«.s  Allerheim  b.  Nördlingen 
(H.  28). 
„       Banz   b.  Staffel  stein    39, 
74,  91,588,  534,547,548. 
Duttenstein  (Württ.)  197. 
Fantasie  b.  Bayreuth  464. 
Giech    b.  Schesslitz   526, 
527. 

Greifenstein  b.  Eber- 
mannstadt 48,  458,  459, 
499. 

Hainburg    b.  Rüsselbach 
n.  Gräfenberg  421. 
Heimburg  b.  Altdorf  364. 
Niesten  b.  Weismain  122, 
560. 

Prunn  b.  Riedenburg  809. 
Rabenstein  b.  Muggen- 
dorf  496. 

Randeck  b.  Kelheim  309, 
315. 


* 
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Schloss  Spielberg  b.  Heidenheim    Schönborn  b.  Kissingen  4,  7. 

'^'^'  Schönbrunn     b.    Schillingsfürst 

,      Staifelberg  b.  Staffelstein       622. 

•5'51-  Schönbrunner   Wald    b.  Vilseck 

,      Salzburg    b.     Neuraarkt       i32. 

i-  0.  362.  I  Schönbuch  aufder  rauhen  Alb  20. 

,      Taxis  b.Nere8heim(H.  20),    Schönfeld  b.  Eichstätt  264. 

197-  I.  das,  b.  Nördlingen  (H. 

,       Wolfstein    b.   Neumarkt ,  23),  225. 

i;  0.  364.  ,  Schöngras  b.  Nittenau  376. 

Schiott  im  Hienheimer  Forst  I».  1  Schönhof  b.  Pottenstein  145. 


Kelheim  (H.  30). 
Schlott-Berg  b.Sch  wandor«  H.33). 
Schlucht  b.  Vilseck  41. 
Schlüpfel-Berg  b.  Neumarkt  i.  O. 

(H.  29,  32),  355,  362,  363. 


Schönlind  b.  Sulzbach  432,  500. 
Schönsreuth    b.   Banz    634.  545, 

546,  547,  619,  698. 
Schönsreuther    Mühle    b.    Banz 

546. 


Schmähingen  b.  Nördlingen  201, ,  Schönsteinhöhle    b.    Streitberg 

205,  213,  225.  226,  229.  \     35,  489.  492,  493.  499. 

Schmausenbuck  b.  Nürnberg  414, ,  Schonungen  b.  Schweinfurt  621. 

673,  676.  I  Schopf-Berg    im     Labergebirge 

Schraidgaden   b.   Nabburg    157,       (H.  32). 

373,381,382,384,  646,  647.  674. '  Schopf  lohe  b.  Öttingen  236. 
Scbmidtmühlen  b.   Burglengen-  ■  Schorgastth.  617. 

feld  48,  411,  412.  '  Schottenstein  b.Sesslach  538, 698. 


Schmier-Bach  44. 
Schmierbachth.  629. 
Schmolz  b.  Kronach  613,  616. 
Schnabelwaid  b.  Pe.gnitz  38,  43, 

463,   470,   473,   479,   614,  673, 

679,  687. 
Schnaid  b.  Bamberg  687. 
Schnaitheim    101,  120,  287,  307, 

316,  317. 
Schnaittach    I».   Lauf   417,   418, 

421,  429,  673,  678,  686. 
Schnaittachth.  418. 
Schnaittcn-Bach  44. 
Schnaittenbach    b.   Aniberg   61, 

386,387,407,434,  615,  633,  672. 
Schneckenbach  b.  Kelheim   326. 

328,  339. 
Schnee-Berg  im  Fichtelgebirge  1. 
„  »     b.  Klein-Herreth  n. 

Banz  534. 
Schneeloch  b.  Biberbach  n.  Pot- 
tenstein 500. 
Schneiderkammer  b.  Rabenstein 

n.  Pottenstein  496. 


Schotterraühle  b,  Tüchersfeld  n. 

Pottenstein  454. 
Schraier-Berg  b.  Engelsdorf    n. 

Amberg  398. 
Schrambach  5,  6,  7. 
Schrattenhofen    b.     Nördlingen 

673. 
Schfisselauer  Forst  b.  Bamberg 

676. 

Schüssleinsbuck    am  Hesseiberg 

665. 
Schulerloch  b.  Altessing  fOberau) 

n.  Kelheim    35,  316,  482,  488, 

500,  666. 
Schuster-Berg  b.  Högling  n.  Nab- 
burg 622. 
Schutterth.    b.    Neuburg   a.    I). 

(H.   29),    182,    271,    273,    275, 

650. 
Schutzengel     im     Veldensteiner 

Forst  b.  Hersbruck  426. 
Schutzfelsnn  b.  Auerbach  627. 
„  „  Hegensburg  143, 

337,  343. 


Schneiderloch  b.Kipfenberg  269.  Schwabach    44,    414,    429,   438, 

,  Kabenstein  496,  439,  646,  673. 

498.  ,,          (Quelle)  am  Hetzlas 

Schneiders-Bach b.  Nürnberg  181.  b.  Erlangen  461. 

Schnett  b.  Coburg    IH.  37),  573.  Schwabachth.  414,  415,  487. 

Schney  b.  Lichtenfels  678.  Schwabelweiser  Berg  b.  Hegens- 

Schoberts-Berg  i.  Lindenhardter  bürg  143,  326,  829,  831. 

Forst  b.  Pegnitz  IH.  38).  Schwaben-Berg  b.  Neukirchen  n, 

Schönberg  b.  Altdorf  390.  Schwandorf  600. 


Schwabth.    b.    Staffelstein    500, 

552,  556. 
Schwaighauser  Forst  b.  Regens- 
burg 31,  385,  669. 
„  Höhle  b.  Regens- 

burg 500. 
Schwalbenloch     b.    Pottenstein 

494. 
Schwalbennest     b.    Sinzing     n. 

Stadtamhof  336. 
Schwalbenstinn  b.  Sanspareil  n. 

Thurnau  499. 
Schwand  b.  Sulzbach  628. 
Schwandorf    33,  39,  40,  43,  157. 

176,  828,  8«0,  3B«,   366,  378. 

374,    375,    381,    382,   (H.  ;^7), 

600,    612,    640,    660,   665,  667, 

673. 
Schwarzach    29,    42,    255,    266. 

3.55,  356. 
Schwarzach   nördlich   von   Neu- 
markt i.  0.  (H.  25),  181,  373. 
Schwarzachth.  b.  Altdorf  862. 
Schwarze    Berge   in     der    Rhön 
621. 
j,         Grath,  der,  im  Algäu 

(H.  153). 
,         Lage  im  Neuhofer  Re- 
vier b.  Erlangen  181. 
Schwansenbacb    b.  Altdorf    358, 

686. 
Schwarzen  Berg  b.  Langen Viruck 

n.  Vilseck   (H.    37),   4^5,  615, 

633. 
Schwarzenfeld    b.    Nabburg  48. 

32«,    381,    382,    384,   887,  395, 

622,  673. 
Schwarzenthonhausen  b.  Hemau 

157,  370. 
Schwarzfärbergraben      b.     Beh- 

ringersdorf  n.  Lauf  181. 
Schwarzfeld  b.  Mündling  n.  Do- 
nauwörth 136. 
Schwarzlaberth.  364. 
Schwarzwald    1,  8,  5,  6,  7,  8,  9. 

10, 18,  14,  15,  17,  87,  147,  151. 

160,  162,  579,  580,  581.  .584. 
Schwebheim  b.  Windsheira   17.3, 

662. 
Schweighartsbuck    im    Hahnen- 
kamm 246. 
Schweinfurt  54,  621. 
Schweinshaupten  b.  Hofheim  620. 
Schweinsmühle  b.  Rabenstein  n. 

Kirchahorn  unfern  Pottenstein 

93,  475.  477,  6.S0,  625. 
Schweisdorf  b.  Schesslitz  678. 
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Schweissenreuth  b.  Kemnatb  676.   Sollbach  b.  Nittenau  376,  679. 
Schweiz  86,    111,   113,  149,  316,    SoUbacher  Berg  b.  Nittenau  376, 

664.  !      379. 

Schwennenbach     b.     Höchstädt   Sommerleiteb.Dormitzn.Gräfen- 

a.  l).  191.  berg  415. 

Schwingen  b.  Culmbnch  54,  58,    Sonimerrangenb.  Weismain  554, 

466,  467,  517.  613.  555. 

Schwürbitz    b.   Lichtenfels  553, '  Sonnen-Berg b.Döllwangn.Neu- 

575,  676.  markt  i.  0.  373. 

Schwürz  b.  Pegnitz  679.  Sontbeim  a.   d.  Brenz   185,  189, 

Sebaldi  Wald  b.  Nürnberg  181,       190. 

415,  416.  I  Sophien-Berg b.  Bayreuth  (H.  38), 

Seeberg  b.  Gotha  575.  90.  472,  660. 

Seehof  b.  Bettendorf  n.  Öttingen   Sophienhöhle  b.    Uabenstein  n. 

219.  Pottenstein  35,  171,  479,  489, 

Seeholz  b.  Offenstetton  n.  Abens-       496,  497. 

berg  310,  314,  316.  Sorg-Berg  b.  Funkendorf  n.  Peg- 

Seeried  b.  Dillingen  187.  nitz  512. 


Scerl    im    Schwaighauser   Forst 

b.  Regensburg  (H.  31). 
Seigendorf  b.  Bamberg  521,  522, 

524. 
Seligenporten  b.  Neu  markt  i.  0. 

181. 
Sendel-Bach  44. 

Sendelbach  1».  Hersbruck  390,391. 
Sesslach   b.   Staffelstein  37,   39, 

530,    531,   532,   619,   637,  673, 

676,  698. 
Seubeladorf  b.  Lichtenfels  678. 
Seugaat  b.  Vilseck  432,  675. 
Seussling  b.  Bamberg   520,  687. 

697. 
Seybothenreuth  b.   Weidenberg 

613. 
Siebeneichen  b.  Sulzbach  670. 
Siegelsdorf  b.  Fürth  621. 
Silbergoldsteinhöhle   b.    Raben-   Spiesheim  173,  658. 

eck  n.  Pottenstein  498.  Spindelth.  274,  500. 

Silberloch  b.  Kelheim  316.  Spirkenöd  b.  Paasau  342. 


Sorghof  b.  Sesslach  698. 

SornhüU  b.  Kipfenberg  n.  Eich- 
stätt  123,  263,  264. 

Spaichingen  in  Württemberg  63, 
86,  89,  593. 

Spalt  b.  Roth  251. 

Spannagles  im  Asbachth.  630. 

Speikern  b.  Lauf  660. 

Speinshart  b.  £schenbach  616. 

Spessart  4,  6,  7,  8,  9,  232,  579, 
581,  584. 

Spiegelleite  b.  Mistelgau  n.  Bay- 
reuth 660. 

Spielberg  b.  Gunzen hausen  240, 
247. 

Spiel-Berg  b.  Isling  n.  Lichten- 
fels 554. 

Spieser  Schlossberg  b.  Hersbruck 
(H.  35). 


Simbach  a.^lnn  150,  152. 
Simmeiberg  b.  Heroldsberg  686. 
Sims-Berg   b.  Reinwarzhofen  n. 

Greding  261. 
Sinbronn     b.     Dinkelsbühl   241, 

242,  686,  697. 
Sinzing  b.  Stadtamhof  336,  337. 
Sippenau  b.  Kelheim  314,  677. 
Sitten-Bach  44. 
Sittenbachth.  418. 
Söldenau  b.  Vilshofen    125,  152, 

341,  342,  343,  345. 
Solenhofen'(Solnhofen)  102,  103, 

121,    122,    127,   133,   257,  262, 

263,    264,   265,   276,  277,  278, 

280,    282,   296,   313,   316,  660, 

665,    674. 


>» 


Stadelschwarzach     b.    Volkach 

621. 
Stadtamhof  b.   Regensburg  336. 
Stadtsteinach  571,  613. 
Stadtweiher  b.  Vilseck  434. 
Staffel  berg    b.    Staffelstein    36, 

117,   122,    135,   534,   551,  558, 

665. 
Staffelstein    36,    74,   88,  90,  92, 

93,  94,  122,  123,  454,  473,  500, 

503,  530,  650,  551,  566,  557, 

558,   575,   619,  687,    662,  665 

671,  678,  687.  697. 
Stampfermühle  b.  Gössweinstein 

n.  Pottenstein  45,  47. 
Starkenschwind  b.  Schesslitz  687. 
Staubing  b.  Kelheim  303,  313. 
Staufberg,   alter,    b.  Neumarkt 

32. 
Staufen  b.  Lauingen    152,    193, 

195,  196. 
Staufener  Gemeindeholz  b.  'Lau- 
ingen 195. 
Stausacker  b.  Kelheim  310,  313. 
Steifling    b.     Pottenstein    479, 

560,  630. 
Steigerwald  12,  54,  55. 
Stein  b.   Busbach    n.   Bayreuth 
561. 

„      b.  Lichtenfels  698. 

,       am  Rhein  155. 
Steina  41. 
Steinbach   b.  Erlangen  439. 

,  Sulzbach  177,  429. 
624. 
„  im   Bodenwöhrer 

Becken  647,  674. 
Stein-Berg  b.  Ebern  (H.  37, 529), 
531. 

,  Neumarkti.  0.367. 

Nürtingen  53. 

Weissenburg  a.  S. 

(H.  29),  257,  262, 

263. 
,  Wörnitzstein    n. 

Donauwörth  272. 


* 


II 
II 
II 


II 


spitalholz  b.  Heidenheim  246. 
Spitz-Berg  b.  Gärtenroth  n.  Weia- 
main  616. 
„    „  Lierheim   n.  Nörd- 
lingen  (H.  33),  197, 
217,  229,  230. 
„    „  Stockheim  n.  Krön- '  Steinberg  b.  Schwandorf  157, 

ach  616.  ;     374.  381,  677. 

„    „  Ützingn.  Staffelstein  iSteinbuck     n.     Raitenbuch    b. 
36,  551,  558.  '     Weissenburg  262. 

Sprösselbach     im     Wellheimer   Steindl  b.  Eysölden  686. 

Th.  b.  Neuburg  a.  D.  275.         Steinert    b.    Rentweinsdorf    n. 
Spurwald  in  Württemberg  20.         Baunach  528. 
Stadel  b.  Staffelstein  678,  687.    |  Steinfeld  b.  Königsfeld   (Schess- 
Stadelhof  b.  Fürth  430.  673.  litz)  45,  527,  638. 

Stadelhofen    b.   Schesslitz    145,   Steinfels  b.  Weiden  61,  672. 
632.  !  Steinhart  b.  Neuburg  a.  D.  299. 


»> 


t» 


728 


OrtHregister. 


Steinhart  b.  Heidenheim  201,212, 
213. 

Steinheitle  im  Thüringer  Gebirj^e 
580. 

Steinheini  b.  Heidenheim  a.  d. 
Brenz  in  Württemberg  18.5, 
648. 

Steinig] ober  Bach  396. 

Steinleite  b.  Kn»bach  n.  Bayreuth 
634. 

Steinling  b.  Sulzbach  409,  410. 

Steinplatte    b.    Sanct  Kgidi    n. 

Weissen  bürg  263. 
,  ,  Schnabelwaid     n. 

Pegnitz  473. 

Steinsfeld  b.  Ober-Theres  n. 
Hassfurt  621. 

Steppberg  b.  Neubnrg  a.  0.  25, 
29,  42,  160,  182,  275. 

Sternberg  b.  Königshofen  620. 

Sternhof  b.  Streitberg  129. 

Sternstein  b.  Sulzbach  500. 

Statten   b.  Ober-Stotzingen  190. 

Stettenhof  b.  Mödingen  n.  Dil- 
lingen 192. 

Stierberg  b.  Betzenstein  85,  (H. 
.3.5),  457. 

Stiefen-Berg  b.  Bamberg  528. 

Stillnau  b.  Bissingen  196. 

Stockach  b.  Hers  brück  429. 

Stockau  b.  Bayreuth  613. 

Stocket  b.  Burgstall  n.  Amb<frg 
623. 

Stockheini  b.  Kronach  6,  616. 

Stöckach  I».  Grilfenberg  n.  Forch- 
heim 660. 

Stöckeisberg  b.  Altdorf  364,  392. 

Stöckig  b.  Mährenhüll  n.  Bam- 
berg .559. 

Stöppach  b.  Hersbruck  418, 500. 

Störzelbach  b.  Ellingen  2.50, 686, 
697. 

Stoftels-Berg  b.  Nördlingen  (H. 
2.3),  210,  211,  21.5,  225. 

Stopfen  heim  b.  Ellingen  2.50, 
660,  697. 

Stopfering  (Waldparthie)  am 
Schwarzenbergb.  Langenbruck 
6.34. 

Stotzingen,  siehe  Oberstotzingen. 

Sträublingshof  b.  Staffelstein 
637. 

Strahlenfels  b.  Gräfenberg  35. 

Stralsbach  b.  Kissingen  620, 
621. 

Straniberg  in  Mähren  316. 

Straubing  18,  345. 


Strehlen  in  Sachsen  146. 
Streichet  b.  Pleinfeld  27. 
Streitberg  b.  Ebermannstadt  34, 

35,  45,  122,  123,  131,  1.35,  363, 

448.  444,   445,   447,   450,  458, 

461,   474,    477,  480,  4»0,  492, 

493,    526,   .5.56,  561. 
Striessendorf  b.  Schwandorf  .361. 
Strössendorf  b.    Weismain   616, 

686. 
Stromberg  in  Württemberg  52. 
Strullendorf    b.    Bamberg    .502, 

518,  519,  .590,  621,  676,  697. 
Strullendorfer  Bach  44. 
Stublang  b.  Staifelstein  .5.50,  .551, 

552,  664. 
Stücht  b.  Heiligeu^tadt  n.  Eber- 

mannstadt  1.34. 
Stürmig-Bacb  44. 
Stullen    b.    Nabburg    .381,   382, 

673. 
Stuttgart  1,  38,  52,  .56. 
Süd-Asien  649. 
Südkarolina  649. 
Sünderbuckel  b.  Abensberg  310. 
Süsshau   b.  Zöschingen   n.   Lau- 
ingen 195. 
Sulz    25,  29,  30,  31,  32,  42,  181, 
2.55,    266,    .302,    .355,    .366, 
373,    4.38,    668. 

,     am  Neckar  51. 
Sulzachth.  241. 
Sulzbach  33,  144,  328,  399,  406, 

411,   420,   426,   427,   605,  612, 

622,  628,   624,   670,  671,  672. 
Sulzbachth.  376. 
Sulzbad  im  Elsa-ss  510,  582. 
Sulzbürg  b.  Neumarkt   i.  0.  24, 

(H.  25 ^  .32, 98,  259,  .^55,  .362,  .364. 
Sulzdorf  im  Kies  b.  Donauwörth 

(H.  23),  201,  234,  272. 
Sulzen-Berg  b.   Eschen  fei  den    n. 

Sulzbach  625. 
Sulzfeld  b.  Königshofen  620. 
Sulzheim  b.  Gerolzhofen  621. 
Sulzkirchen  b.  Beiingries  259. 
Sulz-Schwarzach  (H.  32) 
Sulz-Sch warzach th.  362. 
Sulzth.  267,  .302,  362. 
Süsser  Berg  b.  Vilseck  (H.  M}. 

T. 

Tabakspfeife    am    langen    Berg 

b.  Pegnitz  494,  660. 
Tübingen  in  Württemberg  12. 
Tambach  b.  Sesslach  619.  632. 


Tannen-Berg  im  Lindenhardter 

Forst  b.  Pegnitz  .561. 
Tannenholz  b.  Baunach  n.  Ebern 

(H.  .530),  .531. 
Tannet  b.  .Auiberg  176. 
Tanzfleck  n.  Freihung  b.  Vilseck 

61,  4.34,  435. 

Tapfheim    b.    Höchstädt    a.    D. 

191. 
Tauber  51,  .54. 
Tauberquellen  41. 

Tauchersreuth     b.     Heroldsborg 

678. 
Tauer  nfeld    b.    Neu  markt   i.   O. 

367. 
Tautenwind  b.  HiltpolUtein  2.59. 
Taxöldern    b,   Neunburg   v.  W. 

61,  374,  375,  612. 
Taxölder     Forst     b.     Neuiiburg 

V.  W.  (H.  .39),  375. 

Tegelhof  b.  Burglenge  nfeld  673. 
Tegernheim  b.  Stadtamhof  613. 

Tegernheinier  Keller  b.  Tegern- 
heim n.  Stadtamhof  91,  124, 
142,  .327,  328,  329,  :«1,  3:^2, 
640. 

Tennenlohe  b.  Nürnberg  4.30. 
Teublitz  b.  Burglengenfeld  176, 

334,  640. 
Teucholrang    b.   Mitterteich    n. 

Waldsassen  157. 
Teufelsfels  b.  Stublang  n.  Staffel- 

stein  .552. 
Teufelsgraben   b.  Bayreuth  46^^, 

473. 
,  ,    Mausgeaees  ii. 

Lauf  418. 
,  ,    Streitl>erg    n. 

Ebermannstadt  4.50. 

Teufelsholz   b.   Auf^v^s   n.    Holl- 

feld  660. 
Teuf»»lskirche    im  .Oberw^alde   b. 

Auerbach  .500. 
Teufelsloch   am  Hesseiberg  500. 
b.  Hollfeld  499. 
,    Pottenstein    494. 
„    Vilseck  500. 
Teutsbuch  b.  Ulm   (H.  19). 
Thaldorf  b.  Kelheim  313. 
Thalfingen  b.  Neu-Ulm  148. 185. 

188. 
Thalmässing  b.  Qreding  29,  1 15, 

116,   117,   120,  245,   355,  660, 

66.5. 
Thanheim    b.  Amberg   157,  381. 

382,  413. 
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Theisau  b.  Weismain  616. 
Theta  b.  Bayreuth  58,  464,  465, 

466,  502,  562,  572,  589,  687. 
Theuerxj  b.  Amberg  410,411,413. 
Thierach  K  Coburg  574,  698. 
•Thiergarten  b.  Spielberg  n.  öt- 

tingen    (H.   27), 
247. 
r  «    Strullendorf    n. 

Bamberg      518, 
522. 
Thiergartengraben  des  Schlosses 

Sulzbürg  n.  Neumarkt  i.  0. 362. 
Thierloch   b.  Schwaighausen  n. 

Regenstauf  3^5. 
Thon-Berg  b.  Bamberg  (H.530). 

,        ,       „  Gemünda  n.  Sess- 
lach  619. 

n        9       p  Kronach  673. 

»        ,       „  Rentweinsdorf  n. 

Ebern  528,   (fl.  529). 
Thonhausen  b.  Kastl  673. 
Thorfelsen  b.  Beilngries  269. 
Thüringen  461,  491,  510,  666. 
Thüringer  Wald  1,  4,  7,  8,  9,  10, 

14,   18,  41,  54,  505,  529,  571, 

578,   579,  580,  581,  584,  608, 

610,  641,  667. 
Thürn  b.  Nittenau  378. 
Thürner-Berg  b.  Nittenau  376. 
Thuisbrunn  b.  Gräfenberg  444. 
Thumbachth.  616,  617. 
Thumhausen  b.  Stadtamhof  371. 
Thumau  b.  Culmbach  38,58,90, 

562,  614,  634,  671,  673,  675, 

679,  687,  698. 
Thurndorfer   Berg   b.  Auerbach 

(H.  36). 
Tiefenellern    b.   Schesslitz    526, 

527. 
Tiefen höchstadt  b.  Bamberg  526. 
Tiefenklein  b.  Weismain  566. 
Tiefenroth  b.  Lichtenfels  545, 687. 
Tiefenstürmig  b.  Ebermannstadt 

526. 
Titting  b.  Greding  48,  256,  263, 

364,  500,  621. 
Todten-Berg  b.  Nördlingen  219. 
Todtmannssteinhöhle  b.Toos  493. 
Töging  b.  Beilngries  269,  302. 
Toos  b.  Muggendorf  45, 454, 493. 
Trailsdorf  b.  Bamberg  687. 
Trauben-Berg  b.  Roding  61,  374, 

586. 
Traunfeld  b.  Kastl  367.  393,  395. 
Trebgast  b.  Culmbach  510,  512, 

515,  516,  676. 

Geogn.  Besohrelb.  t.  Bayern.    IV. 


Treinreuth  b.  Eschenbach  633. 
Tremmel  hausen    b.    Regenstauf 

336,  676. 
Trendel  b.  Heidenheim  178, 209, 

218,  234,  646. 
Treuchtlingen  b.  Pappenheim  17, 

25,   27,  28,  29,  246,  248,  268, 

389,  673. 
Treunitz  b.  Hollfeld  499. 
Trimeusel  b.  Staffelstein  678, 687. 
Trockau  b.  Pottenstein   94,  123, 

471,  472,  473,  504,  551,  562. 
Trometsheimer  Berg  b.  Weissen- 

bürg  (H.  27),  249,  251. 
Troschelhammer  b.  Eschenbach 

672. 
Troschenreuth  b.  Auerbach   90, 

91,  436,  472,  474,  672. 
Trubach  b.  Ebermannstadt  44, 

45,  438,  461. 
Trubachth.  450,  451,  461. 
Truppach  b.  Bayreuth  181,  561, 

681. 
Truppachth.  463,  471,  477,  561, 

629,  631. 
Tüchersfeld    b.   Pottenstein    34, 

135,  454,  493. 
Türkeistein  b.  Pottenstein  ^457. 
TuUnau  b.  Nürnberg  416. 
Tullner  Becken  (Österr.)  645. 
Tümmler  (grosser  und   kleiner) 

b.  Heiligenstadt  n.  Ebermann- 
stadt 47. 
Tunnel  b.  Erlangen  4S8. 
Tyrols-Berg  b.  Neu  markt   i.  0. 

(H.  32),  355. 

r. 

Uchtelhausen     b.    Schweinfurt- 

Kissingen  621. 
Übelloeh   b.  Konstein    n.    Eich- 

stätt  274,  500. 
Übermatzhofen    b.  Pappenheini 

276. 
Ützing  b.  Staffelstein  94, 473, 504, 

550,  551,  556,  619. 
UU-Bergb.  Treuchtlingen  (H.26), 

246. 
Ulm  18,  19,  (H.  20,  23),  21,  103, 

104,   119,   120,   148,   149,   151, 

152,   153,   163,   177,    182,   183, 

185,  186,  188,   199,  227,  228, 

644,  652,  656. 
Ulrichs-Berg  b.  Markt -Offingen 

235. 
I  Ulrichszeche  b.  Heidenheim  245. 


Ummerstadt    in    Sachsen  -  Mei- 
ningen 619. 

Undorf  b.  Regensburg   157,  326, 
328,  339,  372,  645. 

Ungers-Berg  (Vogesen)  580. 

Unnersdorf  b.  Staffelstein   678. 

Unter- Ailsfeld  b.  Pottenstein  493. 

Unterasbach    b.    Gunzenhausen 
660. 

Unteraufseeser  Wald  638. 

Unter  <  Bissingen    b.    Höchstadt 
a.  D.  673. 

Unter-Buchfeld  b.  Neumarkt  i.  0. 
367. 

Unterdornlach  b.  Culmbach  686. 

Unter  -  Elchingen    b,   Neu  -  Ulm 
189. 

Unter-Ferrieden  b.  Altdorf  686. 

Unter  -  Finningen   b.   Höchstadt 
a.  D.  192. 

Unter-Haidelbach  b.  Altdorf  390. 

Unter  hauenstein   b.  Pottenstein 
629. 

Unter-Heckenhofen  b.  Roth  253. 

Unter-Heroldsbach  b.  Bamberg 
520. 

Unterlangenstadt  b.  Kronach  616. 

Unterleiter bach    b.    Staffelstein 
550. 

Unter  -  Liezheim    b,    Höchstadt 
a.  D.  191,  192,  201,  673. 

Unter-Magerbein  b.  Nördlingen 
199. 

Unter -Mödlingen    b.    Dillingen 
152,  191,  192. 

Unter-Öd  b.  Vilshofen  841. 

Unterschreez  b.  Bayreuth  463. 

Unter-Schwaningen    b.  Gunzen- 
hausen 697. 

Untersiemau  b.  Lichtenfels  547. 

Unterstall  b.  Neuburg  a.  D.  299. 

Untersteinach  b.Weidenberg  515. 

Unterstürmig  b.  Bamberg  524. 

Unter-Theres  b.  Hassfurt  621. 

Unter-Trubach  b.  Pottenstein  444. 

Unter-Weilersbach  b.  Ebermann- 
stadt 440,  687. 

Unter-Windsberg  b.  Lauf  421. 

Urach   in  Württemberg  4,  139, 
185,  598. 

Ursheim  b.  Heidenheim  201, 223, 
284,  500,  686. 

Urspring  b.  Amberg 409, 626, 687. 
,  Ulm  119. 
p        „  Pottenstein  461. 

Urspringmühle  b.  Amberg  623. 

Uttenreuth  b.  Erlangen  480. 
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Utsmemmingen  im  Ries  201, 213,   Voigensteiu  b.  Hohenpölz  n.  Holl- 

232.  feld  460. 

UtEmühle  b.  Beilngries  302.         '  Volkach  b.  Gerolzhofen    12,  55. 


Utzwingen  b.  Ottingen  235. 

V. 

Yalfin  im  fransös.  Jura  316,  317. 


Volsbach  b.  Pegnitz  470,  471. 
Volsbacher  Forst  b.  Pegnitz  90, 

176,  470. 
Yorbach  b.  Eschenbacb  616. 
Yeiibrunti  b.  Streitberg  444,450,  i  Yorder-Gereuth-Berg  b.  Baunach 


458. 
Yeitlafam   b.  Gulmbach   37,  58, 

464,  502,  504,  564,  565,   566, 

590,  614,  673,  676. 
Yelburg  b.  Parsberg  32,  33,  a5, 

356,  365,  808,  370,  393,  412, 

479,  500,  660. 
Yelden  b.  Hersbruck  34, 422,  427, 

480. 
Yeldensteiner   Forst  b.  Pegnitz 

144, 177, 426, 427, 452,  460,  676. 
Yerau  b.  Burglengenfeld  646. 
Yiehberg  b.  Rersbrnck  (H.  35), 

422,  429. 
Yiehhansen  b.  Kelheim  157,  B14, 

328,  389,  645,  674. 
Viehweide  b.  Streitberg  n.  Eber- 
mannstadt 446. 
Vierloch  b.  Elbersberg  n.  Pötten- 

stein  494. 
Vier  walder  1. 
Vierzehnheiligen  b.  Staffelstein 

90,  503,  550,  551. 
Vils   88,   34,   48,   124,  355,  369, 

372,  386,  410. 
Vilseck  b.  Amberg   34,  37,   43, 

144,  385,  386,   887,  427,  431, 

484,  436,   462,  619,  625,   626, 

673. 
Vilsecker  Wald  b.  Vilseck   176, 

427,  432. 
Vilshofen  340,  341. 
Vilsth.   898,  409,  410,  411,  412, 

413,  482. 
Völkersberg  b.  Kirchenthumbach 

n.  Eschenbach  678. 
Vogelherd  b.  Auerbach  627. 
„^'         y  Lauterhofen  n. 
Kastl  (H.  387). 
,  ,  Yorran.  Hersbruck 

421. 
Yogelsang  b.  Sinzing  n.  Stadt- 

amhof  387. 
Vogesen    10,   14,   162,  579,  580, 

581. 
Voglam   b.  Passau  94,  95,  117, 

125,  146,  841,  342,  844,  345. 
Yohburg  b.  üeisenfeld  257,  297, 

801. 


n.  Ebern  (H.  529,  530),  676. 
Yorderkleebaeh    b.    Pottenstein 

471,  472. 
Vorderthüm  b.  Nittenau  376. 
Yorlahmer  Burgstall  b.  Bayreuth 

(H.  38). 
Vorra  b.  Hersbruck  421. 


Wachenzell  b.  Eichstätt  268. 
Wachknock  b.  Obernsees  n.  Bay- 
reuth 122. 
Wachsenberg   b.  Rothenburg  a. 

T.  622. 
Wachstein  b.  Gunzenhausen  660. 

.  Hollfeld  561. 
Wacht  b.  Biberbach   n.  Potten- 
stein 451. 


Waldmeistersloch  b.  Ursheim  n. 

Heiden  heim  500. 
Waldnaab  616. 
Waldsachsen  b.  Schweinfnrt  575, 

621. 
Walhalla  b.  Donaustauf  30, 141. 

328. 
Walhall  astrasse    b.    Stadtamhof 

30,  124,  127,  327,  329,  330,  675. 
Walkers  brunn  b.  Grafen  berg  444. 
Wallersberg   b.  Weismain    500, 

559,  660,  664. 
Wallerstein  b.  Nördlingen  (H.  23), 

216,  217,  286. 
Wallstetten  b.  Wemding  221. 
Wal  perle  -  Berg    b.    Forch  heim 

(H.  37),  443,  449,  450,  612,  624, 

689. 
Walpurga-Zeche  b.  Namsreuth  n. 

Sulzbach  672. 
Walpurgiskloster  b.  Eichstätt  46. 
Walten-Berg  b.  Neumarkt  i.  O. 

'367. 
Waltersberg   b.  Neumarkt  i.  O. 

364,  367. 
Walting  b.  Kipfenberg  263, 621. 
Wanger-Berg  b.  Doli  wang  n.  Neu- 


,        ,  PQchenbach  n.Potten-       markt  i.  0.  873. 

stein  474.  Warching  b.  Monheim  272. 

Wachtelberg  b.  Weissenbrunn  n. ;  Wam-Berg  b.  Pegnitz  477. 


Kronach  568,  570,  636. 
Wachtelgraben   b.  Raigering  n. 

Amberg  74,  397,  687. 
Wachtknock   b.  Ebermannstadt 

442,  447. 
Wackenried  b.  Nittenau  376. 


Wartenfels  b.  Stadtsteinach  616. 
Wasen  b.  Pleinfeld  27. 
Wasungen  b.  Coburg  574. 
Wasseralfingen  83, 86, 89, 92,  IIa. 

671. 
Wasser-Berg  b.  Pegnitz  46,  473, 


Wackersdorf  b.  Schwandorf  158, 1     628. 


374,  381,  647,  674. 

Wadendorf  n.  Plankenfels  b. 
Hollfeid  632^  660. 

Wagenrain  b.  Poppberg  n.  Kastl 
394. 

Wagner-Bruch  b.  Reuth  n.  Kirch- 
lein unfern  Burgkundstadt  565. 

Wahl-Berg  b.  Zöschingen  n.  Lau- 
ingen 195. 

Waiganz  b.  Pottenstein  423. 

Waischenfeld  b.  Hollfeld  .85,  86, 
45,  93,  458,  460,  479,  498,  499, 
551,  619,   625,  629,  680,  660. 

Waizenhofen  b.  Greding  268. 

Wald   in  Württemberg  (H.  19). 

Waldau  b.  Gulmbach  613. 

Walddorf  b.  Kelheim  311. 


Wassergrott«  b.  Muggendorf  n. 
Ebermannstadt  491. 

Wassertrüdingen  24,  (H.  25, 2SSl 
70,  237,  697. 

Wattendorf  b.  Schesslitz  102. 
123,  504,  559. 

Wattenlücke  b.  Abensberg  30. 

Watzendorf  b.  Sesslach  698. 

Watzstein  b.  Lud  wag  n.  Schess- 
litz (H.  36). 

Wehelitz  b.  Gulmbach  614. 

Weiboldshausen  b.  Weissenburg 
678,  686,  697. 

Weiboldshauser  Mühle  b.  El- 
lingen 258. 

Weichendorf  b.  Schesslitz  697. 

Weichen  wasserlos    b.   Schesslitz 


Waldecker  Schlossberg  b.  Kem-       619. 

nath  (H.  41),  640.  '  Weichsel-Berg  b.  Neumarkt  i.  O. 

Waldkirchen  b.  Beilngries  367.   :     368. 
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Weichselstein  b.  Neumarkt  i.  0. 

365. 
Weickersdorf  b.  EichBtätt  268. 
Weiden  6,  7,  40.  48,  60,  176, 182, 

616,  647. 
Weidenberg  b.  Bayreuth   6,  12, 
(H.  41),    511,    611,    613,   617, 
618. 
Weidenhüll  b.  Pegnita  477. 
Weidenmühle  b.  Gräfenberg  414. 
Weidelwangzeche  b.  Pegnitz  672. 
Weidensees  b.  Pegnitz  102,  477. 
Weiding  b.  Nabburg  381,   646, 

647,  674. 
Weidwangermühle  b.  Auerbach 

426. 
Weigol  da  hausen   b.  Schweinfurt 

54. 
Weiherbach  b.  Pottenstein  494. 
Weiherbachth.  494. 
Weiherfeld  b.  Göring  n.  Gräfen- 

berg  452. 
Weiher hammer  b.  Weiden   671. 
Weiherhaus  b.  Hiltpoltstein  181. 
,  ,  Reichelsdorf    n. 

Schwabach  429. 
Weihersmühle  b.  Staffelstein  559. 
Weilheim  b.  Monheim  24,  272. 
Weiltingen   b.  Wassertrüdingen  ; 

70,  239,  697. 
Weiltinger    Forst     b.    Wasser- 
trüdingen 242. 
Weimersheim    b.    Weissenburg 

a.  S.  254,  686,  697. 
Weinberg  b.  Gunzenhausen  251, 
676. 
„  ,1  Duggendorf  n.  Kall- 

münz  371. 
Wein-Berg  b.  Kösching  300. 

,       ,  Neuburg  a.  D.  300. 
,       ,  Premberg  n.  Burg- 
lengenfeld  334. 
,        ,       „  Neumarkt  i.  0. 356, 

367. 
„99  Schwandorf(H.40), 
91,  176,  365,   379, 
675. 
„        ,       ,  Trcuchtlingen   27, 
249. 
Weingarten   b.  Statfelstein   547, 

678. 
Weismain    38,  92,   93,  123,  459, 
471,  500,   504,  550,  553,   555, 
556,    560,  562,   568,  614,  B«4, 
671,  678. 
Weismainer  Forst  562. 
Weismain th.  559,  616,  6^35,  636. 


Weiss -Berg    b.    Hannberg    n. 

Waiachenfeld  630. 
Weisse  Main  43. 
Weissenberg  b.  Vilseck  (H.  34), 

177,  625. 

Weissenbrunn  b.  Kronach  562, 
568,  570,  636,  637. 

Weissenbrunner  Berg  b.  Rasch- 
bach n.  Altdorf  367,  392. 

Weissenburg  a.  S.  25,  27,  29, 32, 
43,  88,  91,  93,  94,  120,  130, 
162,  163,  181,  249,  250,  «51, 
258,  254,  255,  256,  257,  258, 
260.  262,  268,  355,  364,  594, 
595,  667,  668,  675,  677.  678, 
686. 

Weissenburger  Bucht  (H.  25),  246, 

247,  248, 255, 257, 
259,  642,  646. 649. 
Forst  29, 270, 669. 
,  Loch  b.  Weissen- 

burg 500. 

Weissenohe  b.  Gräfenberg  442. 

Weisser  Bube  (Waldparthie)  im 
Köschinger  Forst  136. 

Weissmain-Bach  44. 

Welitsch  b.  Ludwigsstadt  616. 

Wellheim  b.  Eichstätt  29,  42, 
104,  268,  273,  296,  297,  500. 
674. 

Wellheimer  Thal  42,  275. 

Welluck  b.  Auerbach  627. 

Weltenburg  b.  Kelheim  25,  (H. 
30),  42,  124,  257,  297,  301,  303, 
304,  3a5,  309,  310,  313,  662. 

Wemding  b.  Monheim  151,  158, 

178,  201,   213,   219,  221,  232, 
233,  646,  677,  686. 

Wendelstein  b.  Schwabach  181, 

676. 
Weng  b.  Ortenburg  342,  343. 
Wenneberg  b.  Nördlingen  (H.  23), 

205,  206,  209,  210,  214,  215, 

280,  231. 
Wernberg  b.  Nabburg  386. 
Wernsdorf  b.  Bamberg  522. 
Wernstein  b.  Culmbach  139,  504, 

565. 
Westheim  b.  Hassfurt  621. 
Wetterfeld  b.  Roding  383. 
Wettersberg  b.  Hersbruck  (H.  33). 
Wettstätten  b.  Ingolstadt  300. 
Wichsenstein  b.  Pottenstein  460. 
Wickenreuth  b.  Culmbach  614. 
Wiedenzell  b.  Eichstätt  264. 
Wiefelsdorf  b.  Schwandorf  360, 

361,  613,  640,  698. 


Wien  150,  164,  308.  S09, 652, 657. 
Wiesen  b.  Staffelstein  531.  547, 

619,  687,  678. 
Wiesent  34.  36,  44,  45.  145,  437, 

439,  444.  461.  471,  493,  494, 
e55. 

Wiesentfelser  Wald   b.  Krögel- 

stein  n.  Hollfeld  560. 
Wiesenthan   b.  Forchheim   439, 

440,  449.  687,  697. 

Wiesentheid  b.  Gerolshofen  621. 

Wiesloch  b.  Ursbeim  n.  Heiden- 
heim 500. 

Wilbnrgstetten    b.    Dinkelsbühl 

241. 
Wildbad  b.  Greding  n.  Hiltpolt- 
stein 270. 
.        ,  Mömsheim  b.  Eich- 

sUtt  270.  889. 
,        ,  Neumarkt  i.  0.  362, 

677. 
,        „  Weissenburg  a.S.  677. 
.        .  Wemding    n.    Mon- 
heim 219.  677. 
Wildenfelser  Forst  b.  Gr&fenberg 

(H.  35). 
Wildenhof  b.  Sulzbach  427. 
Wildniss  b.  Erlangen  439. 
Wilhelmsfelder    Ried     (Donan- 

moos)  187. 
Wülibaldsbnrg  b.  Eichstätt  297. 
Wimmis  (Schweiz)  316. 
Wimpasing  b.  Eichstätt  264. 
Windau  b.  Altdorf  360. 
Wind-Berg  b.  Neumarkt  i.  0. 162, 

373. 
Windloch  b.  Krottensee  n.  Auer- 
bach 424.  425,  500. 
,  ^  Nonnhof    n.    Sulz- 

bach 500. 
„  ,  Pottenstein  494. 

,  ,  Rupprechtstegen  n. 

Hersbruck  423,500. 
Winden  b.  Riedenburg  302, 500, 

673. 
Windischhof  b.  Eichstätt  270. 
Windiscbletten  b.  Schesslitz  678. 
Windsfeld  b.  Heidenheim  660. 
Windth.  b.  Steinheim  n.  Hoch- 

städt  a.  D.  119. 
Windwarte  b.  Culmbach  614. 
Winkelhaid  b.  Altdorf  387. 
Winterhof  b.  Eichstätt  130,  266. 
Winterloch   b.  Kirchenreinbach 

n.  Sulzbach  423,  500. 
Wintershofen  b.  Berching  366. 
Winzer-Berg  b.  Regensburg  141. 
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Wipfeld  b.  Werneck  621. 
Wippingen  b.  Ulm  120. 
Wirbetehofen  b.  Beilngries  267. 
Wittelflhofen  b.  Dinkelsbahl  686. 
Wittesheim  b.  Monheim  273, 661. 
Wittislingen  b.    Dillingen    187, 

191,  197. 
Wittmes-Wald  b.  Eichstätt  (H. 

29),  229,  270,  669. 
Witzenhöhle  b.  Muggendorf  n. 

fibermannstadt    35,   180,  480, 

493. 
Witzlamer  Forst  b.  Schwandorf 

33. 
Witzlhofen  b.  Begenstauf  384. 
Witzmannsberg  b.  Sesslach   (H. 

530),  532,  533,  619,  687,  698. 
Wölkersdorf  b.  Eschenbach  633. 
Wöllmannsbach   b.  Schwandorf 

360. 
Wölsendorf  b.  Nabburg  646. 
Wörmersdorf  b.Eichstätt  268, 673. 
Wömitz   2,  22,  (H.  23),   24,   25, 

26,   27,   38,   41,   42,   160.  163, 

178,  222,  235,  238,  241,  243. 
Wömitzmündung  b.  Donauwörth 

(H.  23). 
Wörnitzquelle  622. 
Wörnitzstein  b.  Donauwörth  201, 

272. 
Woffendorf  b.  Weismain  636. 
Wohlbach  b.  Sesslach  5.33. 
Wohnsgehaig  b.  Waischenfeld  n. 

Hollfeld  477. 
Wolferstadt  b.  Monheim  272. 
Wolfring  b.  Nabburg  145, 385, 395. 
Wolfsbach  b.  Streitberg  461. 
Wolfshöhe  b.  Schnaittach  n.  Lauf 

417,  673,  676. 
Wolfsknock  b.  Tliurnau  58. 
Wolfslohe  b.  Lindenhardt  n.  Peg- 

nitz  181. 
Wolfsmoos      im     Finstermtihler 

Wald  b.  Roth  181. 
Wolfstein    b.    Neumarkt    i.    0. 

(H.  32),  367. 
Wollau  b.  Eschenbach  59,  60, 4.34. 
Wolpert«tetten  b.  Höchstädt  a.  1). 

191. 
Wondreb  b.  Tirschenreuth    157, 

162. 
Wonaees   b.   Hollfeld    122,   .504, 

527,  560,  561,  562. 


Workerszell  b.  Eichstätt  264. 

Worzeldorf  b.  Schwabach  673. 

Wfllzburg  b.  Weissenburg  a.  S. 
27,  (H.  29,  258). 

Wünberg  b.  Neuroarkt  i.O.  162. 

Wünn  b.  Kastl  367. 

Würgau  b.  Schesslitz  122,  500, 
.556. 

Würgauer  Berg  (Steig)  b.  Schess- 
litz 556,  557. 

Württemberg  51,  52,  63,  68,  69, 
70,  78,  87,  89,  104,  106,  109, 
111,  112,  113,  116,  593. 

Würzburg  .54,  514,  515,  586,  622, 
652,  658,  667. 

Wüstenstein  b.  Ebermannstadt 
447. 

Wunderburg  b.  Erlangen  440. 

Wunderhöhle  am  hohlen  Berg 
b.  Muggendorf  35,  493,  499. 

Wurzbach  161. 

Wutach  41,  51,  63. 

WuUchth.  19. 

Wutzlhofen  b.  Stadtamhof  124, 
326,  328,  329,  336,  674. 


Zahnloch  b.  Steifling  n.  Potten- 

stein  a5,  171,  479,  495,  630. 
Zandt  b.  Kipfenberg  ;i02. 
Zankel-Berg   b.  Neu  markt  i.  0. 

367.  ' 

Zant-Berg  b.  Königstein  n.  Sulz-  i 
bach  (H.  3:3),  36. 

,        „    südlich    von    Vilseck 
(H.  34). 
Zapfendorf  b.   Staffelstoin    .502, 

550,  676. 
Zaun-Berg  b.  Casendorf  92. 
Zedersdorf  b.  Coburg  573. 
Zeegendorf  b.  Bamberg  526. 
Zeil-Berg  b.  Königshofen  39,  529, 

620. 
Zeitlarn  b.  Regenstauf  333,  384. 
,  Vilshofen  95, 341,342, 
344. 
Zell    a.  d.  Speck   b.    Nassenfels 
298. 

,     b.  Schweinfurt  621. 

„     in  Württemberg  77. 
Zellers-Berg  b.  Weissenburg  251. 
Zeller  Thor  b.  Würzburg  164. 


Zellingshausen    b.    Schweinfnrt 

621. 
Zenn-Bach  44. 
Zentbechhofen  b.  Höchstädt  a.  A. 

450,  612,  639,  697. 
Zentbechhofer  Höhe  (H.  39). 
Zeubach  b.  Waischen  fei  d  498,560, 

630. 
S^ubacher  Berg  b.  Zeubach  476. 
Zeubach th.  629. 

Zeublitz  b.  Burgkundstadt   678. 
Zeuln  b.  Lichtenfels  614,  6.36. 
Zeyern  b.  Kronach  516,517,611, 

613. 
Ziebersloh  b.  Kirchehrenbach  n. 

Forchheim  660. 
Ziegel-Berg  b.  Wemding  665, 673. 
Ziegel  hausen  b.  Heidelberg  7. 
Ziegelhütte  am  Reisling  b.  Pars- 

berg  370. 
Zigeuner  -  Höhe  b.  Weissenburg 

249. 
Zigeuner  holz  b.  Gestungshausen 

660. 
Zilgendorf  b.  StaflTelstein  678, 686. 
Zimmering  b.  Roding  144. 
Zipplingen  im  Ries  209. 
Zipser  Berg  b.  Pegnitz  473. 
Zirgesheim  b.  Donauwörth   272. 
Zirkendorf  b.  Auerbach  626. 
Zirndorf  b.  Nürnberg  621,  67.3. 
Zirndorfer  Forst  b.  Nürnberg 676. 
Zirtheini  im  Ries  197. 
Zöschingen  b.  Lauingen  103, 1-52, 

157,   185,   186,  198,    196,  197, 

644,  645,  671. 
Zöschinger  Bohnerzgruben    195. 
Zöschinger  Forst  669. 
Zogenreuth  b.  Auerbach  432, 626. 
Zogenreuther  Höhe  b.  Auerbach 

98,  432. 
Zoltingen  b.  Höchstädt  678, 686. 
Zoolithenhöhle  b.  Muggendorf  n. 

Ebermannstadt  35. 
Zottenwies  b.  Kemnath  157,647. 
Zückshuth  b.  SchessliU  550. 697. 
Zultenberg  b.  Weismain  (H.36). 

560,  617,  635. 
Zweibrücken  i.  d.  Pf.   469,   510, 

512. 
Zwergloch    b,   Pottenstein    481, 

494,  495. 
Zwiesel  b.  Regen  161. 
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A. 

Abensberger  Erde  315. 
AbfluHslose  Thäler  46,  273. 
Absenkungen  62. 
Acanthoehirus    angulatus     292 ; 

cordatus  292;  longipes  292. 
Acanthoteuthig   Ferrusaa^i    294 ; 

speciosa  102,  294. 
Aceratherium    incisivutn,    siehe 

Rhinoceros  incts, 
Ackerbau  668.*) 
Ackerboden   oder   -krume     186, 

656. 
Acraspedites  antiqutis  295. 
Acroearpus  cuneatus  464. 
Acrocidaris  nohilis  laS,  295,  307, 

323. 
Acrodus  514 ;  falcifer  290  ;  GaU" 

lardoti  467,  511,  512;  lateralis 

512. 
Acropeltis  aequituberculata    103, 

307,  324. 
Acrosalenia  crinifera  63,  75. 
Acrosaurus  FrischmaniU  289, 602. 
Acrostichites  Goeppertianus  464 ; 

princeps  464,  519. 
Actaeonina  (Cylindrohidlina)  fra- 

gilia  521,   529,   549,  690,  701, 

703;  milium  549;  Moorei  470, 

690;     personati    442;    Ratis' 

bonensis  333. 
Aeger  armatus  292 ;  Bronni  292  ; 

elegans    292 ;       msignis    292 ; 

tipidarim  102,  292. 
yl<?«7f<^»  ifttif/Äf  291. 
Aellopos  elongatu8  290 ;  TTo^/fen' 

290. 
Aeolodon  (V)  brecipes  289 ;  priscus 

102,  274,  289. 
^e^cAna  gigantea  102. 


Aethalion     angustissimus      291 ; 

an^M8(U4r  291 ;  Blainvillei  291 ; 

crassuB  291. 
Agasaizia  titania  sp.  291. 
Agrion    Eichstaettense   293;    fx- 

Aau«(tim   293 ;    hecticum   293  ; 

vetugtum  293. 
Alaria    hicarinaia  349;   concava 

630;  X>anti6f>;i8/«318;  Philippi 

630;  suhpunctata  442,  681. 
Alaun  und  Vitriol   bei  Roding 

376. 
Albbochfläche  369. 
Albüberdeckung     143,   169,  296, 

369. 
Alecto  dichototna  445. 
Algacites  granulatus  63,  75. 
Algeneinschiasse  75,  96,  97,  287, 

295. 
Allersdorfer  Höhle  491. 
Alpensystem  2,  607. 
Alpine  Gerolle  42,  275. 
Altkrystallinische   Gesteine  der 

Riesgegend  22,  206. 
Altkrystallinisches  Gebirge  326. 
Altraiocäne  Sande  272. 
Altmühldurchbruch  27. 
Altmühlgebirge  18,  24. 
Alveola  543. 
Amaltheen-Mergel  71. 

,  -Schichten  63. 

Amara  (?j  pseudo-zabrus  293. 
Aniiaden  602. 

Amberger   Alb,   -Gebirge    oder 
Gegend  33.884,895, 
408  (Jura). 
„  Brauneisenformation 

406. 
,  £r7,ablageruDg399— 

408. 


Amberger    Erz,  Analyse      403, 
404,  405. 
,  Gelb  399. 

Schich1«n  143. 
,  Verwerf ungs  -  Spalte 

385,  612,  622. 

Ammonitea  Adlensis  63,  74,'  75, 
239,  250,  332,  359,  391,  470. 
507,  524,  680;  acanthicu»  109, 
245,  343,  348,  446;  AchiUeH 
111,  348;  aequiatriatiut  541; 
Altenenais  109,  110,  245.  334, 
343,  348,  557,  558;  aUernans 
109,  110,  112,  114,  116.  118, 
120,  245,  342,  345,  346,  368, 
392,  445,  449,  473,  475.  557 ; 
amaltheus,  siehe  margaritatua ; 
Anar  117,  341,  346;  aticepa 
84,  95,  244,  368,  444,  474,  475, 
505,  526,  552 ;  anguinua  529, 
684 ;  angulatua  64,  65,  66,  242, 
333,  509,  521,  549,  55i»,  574, 
591,  700 ;  annularia  84,  470  ; 
anmdatua  541,  684;  aporua 
294:;  arbuatigerua  84,  244,  261, 
331;  Arduennenala  117,  343, 
348;  armatua  69,  70,  693; 
armatua  nodoaogigaa  70.  250 ; 
arolictia  114,  116, 117, 120,233, 
331,  342,  346,  363,  368,  392, 
422,  445,  449,  557  ;  aapidoidea 
84,  94,  244,  261,  331,  363,  420, 
474,476,503;  atavua  111,597; 
athleta  84 ;  audax  475 ;  auriger  ua 
84,  347 ;  avellanua  294. 

Ammonitea  Bachianua  116,  117, 
233;  Balderua  107;  Bauhini 
111,  267,  368;  biarmatua  116, 
117,  348,  445;  bidentoaua  110, 
245;     bifer     64,    533,    698; 


*)  Die  In  fetter  Bchrlfl  gedruckten  Zahlen  beliehen  sich  »uf  ObertHJhrlften. 
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Ammonites 
hifrons  63,  76,  332,  684;  hi- 
furcatus  114, 432 ;  bimammatu8 
111,  112,  114,  247,  260,  334. 
41 1, 446, 557, 596 ;  binodm  109 ; 
binotatus  693  (vgl.  A.  Vaidani) ; 
bipafiitwf   84;    bipedalis    109, 

504,  570,  597 ;  biplex  318, 473 ; 
Bit  Chi  239, 699 ;  bispinosus  109, 
188,637;  bisulcatus  ei99;  Blag- 
deni  85, 420, 432, 476 ;  Bleicheri 
294;  ^0(/%i  466, 533 ;  borealis 
684;  Bou8  294;  Braikenridgi 
244,  432;  brevidorsalia  699; 
breviapina  693;  Bri^A^t  117, 
343,  346;  Brocchi  244;  Brooir» 
64;  Bruckneri34ß;  Bucklandi 
64,  545,  699;  bullatm  84. 

Ammonites  callicerus  114,  117, 
331,  341,  346,  422,  449;  CaUo- 
vienaia  95,  505,  552;  Calypso 
680;  canaliculcUus  111,112,114, 
116,  117,  346,  449,  473,  474, 
596;  carudiferus  HO,  245,  343, 
346 ;  capellinua  684 ;  capUlatus 
683;  Capttoftet  683 ;  capricarnus 
64,  400,  418,  508,  522, 545, 548, 
693;  Castar  474,  475,  505; 
Caumonti  435,  552;  centaurus 
693;  ceratophagus  391,  685; 
Chapuisi  114, 116, 117  ;  cA/oro- 
oUihicua  116, 121,  244, 260, 261, 
302,  331,  334,  341,  342,  347, 
363,  368,  410,  420,  445,  474, 
475,  633;  circumspinoaus  109, 
110,  233,  245,  334,  343,  348; 
clambus  112;  colubrinus  108, 
109,  334,  348,  541;  comenaia 
471,681;  communis  63,75,239, 
359,  376,  391,  396,  418,  470, 
529,  539,  540,  541,  573,  684 ; 
complauatun  1 16, 332 ;  compaus 
HO,  245,  446,  449;  compius 
524.  537,  681 ;  concavua  684 ; 
convolutua  impreasae  114,  116, 
233,  240,  347 ;  Conybeari  64  ; 
cordatua  117,  343,  345,  596; 
cornu  capiae  391, 470, 573, 683 ; 
corottatua    95,   334,   474,   475, 

505,  552,  624;  coatatua^  siebe 
apinatua;  coaiula  63,  75,  239, 
250,  391,  470,  524,  537,  680 ; 
craaaua  63,  74,  75, 332, 376, 377, 
379,  680;  crenatua  114,  116, 
368;  Crnaolienaia  109,  348; 
curmcoaia  117,  347;  cyclo- 
dvraatua  11Ü\  cyclotua  110,597. 


Ammonitea  Danubienaia  104, 289 ; 
Dav&ii  64,  69,  70,  239, 246, 357, 
390,  503,  508,  522,  537,  545, 
548,  693;  decipiena  107;  deltn- 
falcatua  432,  476;  denainodua 
698;  dentatua  107,  110,  245, 
446,  448, 453, 557 ;  denticulatua 
421;  dentoatriatus  116;  de- 
preaaua  680;  Deaplacei  418, 
648;  diceraiinua  102,  318; 
dilucidua  401,  552 ;  diacoidea 
680 ;  diacua  85, 476, 536 ;  diviaua 
109;    Doublieri   109,  348,  458. 

Ammonitea  effrenatua  348;  Eggeri 

109,  348 ;  alegana  332, 391, 418, 
536,  537,  538,  540,  541,  683 ; 
elimatua  288,  294,  298;  epiaita 
348;  Erato  114,  116,  117,240, 
346, 445 ;  Erinua  347  ;  Erneati 
107,  109  ;  Eaeri  470,  680 ;  ew 
cyphua  112;  euglypiua  278,  294; 
Eudoxua  106, 107 ;  exaratua  684. 

Ammonitea  falcifer  a59,391,541, 
542,  683;  faicoßa  250,  681; 
falcula  109, 110, 240,346 ;  ferrw 
gineua  84, 474, 476  ;  Fialar  110, 
448;  fimbf'iatoidea  683;  fim- 
briatua  64,  69,  75,  259,  357, 
397,  508,  520,  522,  537,  538, 
539,  541,  545,  548,  688,  692; 
flexuoaua  111,  112,  116,  240, 
346,  420,  597 ;  fonticula  537  ; 
Fraa«i421,474,475 ;  Freyaaineti 
348;  Frickenaia  112,  347; 
Friachlini    109,   245;    Frotho 

110,  245,  346,  597  ;  funatua  94, 
95,  117,  341,  347,  552,  633; 
furiicarinatiia  85,  93;  fuaeua 
95,  261,  526. 

Ammonitea  Galar  109,  HO,  245; 
Qarantianua  432,  474;  geo' 
metricua  64, 439, 441 ;  Gesaneri 
346;  gigantopler  111;  gigaa 
318 ;  gloniua  116 ;  Gmtlini  117 ; 
Gmündenaia  %%%  \  gracilia  110, 
245;  grattdiplejT  111 ;  Graveaia- 
nua  294,  318;  Gruneri  684; 
Guembeli  HO,  245,  267,  448; 
Güntheri  109,  348. 

Ammonitea  Haeberleini  278,  294 ; 
Hartmanni  533,  699;  Uauffia- 
nua  111,  112,  114,  233,  446, 
449;  hecticua  84,  95,  331,  362, 
421,  444,  473,  505,  552,  596 ; 
Herdeyi,  siehe  airiatua ;  Henrici 
342,  346 ;  Herveyi  347 ;  hetero- 
phyllua  Ib,  391,  418,  538,  539, 


Ammonitea 
541,^683;  hircinua  75,250,^59, 
391, 396, 470, 593, 680 ;  kiapidua 
116,  117,  346,  420,  422,  445; 
Holandrei  396,  684 ;  Holbeini 
334,  346,  504;  hopliaua  278, 
294;  Humphreaianua  85,  94, 
96,  244,  260,  363,  410, 432, 443, 
449,  503,  506,  525,  552,  627, 
630 ;  hybonotua  265,294 ;  hybrida 
693;  hypaelua  112,  348. 

Ammonitea  ibex  64,  69,  357, 396. 
400,  503,  508, 522, 693 ;  inflaiua 
446, 448, 504, 554,  570 ;  inaigni^ 
537, 593, 680 ;  intracapricornua 
693;  involutua  109,  245,  267, 
343, 347, 446 ;  iphicerua  245, 38 1. 

Ammonitea  Jameaoni  64,70,693; 
Jaaon  84,  95,  244,  347,  421, 
444,  473,  476,  526,  552;  John- 
atoni  700 ;  Jugifer  556 ;  jurenjsia 
63,  75,  332,  359,  507,  524, 537, 
545,  548,  573,  680. 

Ammonitea  Kelheimenaia  318 ; 
Königki  95,  505,  526,  552; 
Kridion  698. 

Ammonitea  Lamberti  84, 117, 342, 
345, 420, 552,  596 ;  laerigyratu» 
109;  lataecoata  573;  lalua 
(AptychuaJ  294;  lepidulua  245, 
347 ;  Lictov  109,  HO ;  linealua, 
siehe  fimbriatua ;  linguleUua  1 10, 
114,  116,233;  liparua  245,:i48; 
lithographicua  102,  265,  278. 
294 ;  Iftocerua  111. 240, 245, 346 ; 
Lookenaia  109,  112,  114,  233, 
331,  445,  446;  longiapinua  109, 
318,  348;  lophotua  114,  116; 
Loacombi  692;  Lothari  109, 
HO,  831,348 ;  Lucingae  (Lurin- 
genaia)  347,  368;  Lucretianus 
475 ;  lunula  95,  474,  475,  5U5, 
552 ;  lypix  693 ;  Lythenaia  332, 
391,  542,  684. 

Ammonitea  macerrimua  112; 
Mocrocephaliia  84.  87,  94,  117, 
240,  244,  261.  381,  334,  341, 
342,  343,  347,  363,  392.  401, 
420,  433,  505,  552, 633 ;  mactra 
681 ;  maculatua  64,  357 ;  Man- 
fredi  1 16, 1 17, 345 ;  Marantianua 
111,  112,  267,  331,  342.  346; 
margaritatua  63,  65,  72,  73. 
289,  259,  357,  358,  379,  390, 
391.  508.  520,  522,  523.  548 
550, 566, 573, 593, 688 ;  MarfeUi 
116,    120,   331,  341,  347,  368; 
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AfHtnonites 

3fa88e<miM  357,693;  Maugenesti 
69,  70,  390,  396,  397,  400,  408, 
693;  Meriani  116;  microbiplfix 
114;  tnicrodomus  112,  346; 
micropliceUilis  114;  mieroplus 
109,  245;   wierostoma  94,  331, 

341,  347;  modestiformfs  110, 
111,  233,  245;  Moor  ei  347,476, 
681;  mttcronatHS  684;  muHi' 
rostatus  64;  Murchisonae  83, 
85,  91,  244,  260,  332,  366,399, 
444,  449,  506,  526,  535,  536, 
552,  594;  muticuR  64. 

AmmonHeft  natrix  400;  navi- 
eiUaris  142;  Neoburgensi»  104, 
289 ;  Neptuni  Hl ;  nimbatus  110, 
245;  nudocrasMtus  110. 

Ammonites  obtusus  64,  698; 
oculatus  343,  346;  Oe^/r  116, 
120,  240,  331,  342,  348,  420, 
445 ;  Ogerieni  683 ;  opalimis 
83,  84,  85,  88,  247,  332,  362, 
401,  409,  442,  450,  471,  506, 
537,  593;  Orion  347;  ornatus 
85,  95,  362,  421,  473,  474, 475, 
505,552 ;  ora^u«  418 ;  oxynotus  64. 

Ammonites  par(Ulelus  346,  475, 
505, 552;  Flarkinsoni  85, 87,  94, 
95,  239,  244,  260,  832, 334, 363, 
366,   392,   401,   420,  432.  442, 

473,  474,  476,  503,  506,  552, 
568,  627;  parvus  543;  peni- 
cillatus  418;  peramplus  142, 
146;  perarmatua  117,  120,233, 
240,   343,   348,  564,  368,  445, 

474,  534,  552;  Pichleri  112, 
1 14, 446 ;  Pipini  294 ;  planicosta 
545,  698 ;  planorbis  64, 66, 502, 
520,  573,  574,  575,  591.  703; 
planula  1 1 1,473  iplanulaciitctus 
109;  platgnotus  109,  110,  245, 
334,  343,  348,  448,  527,  554, 
557,  558,  570,  597,  624 ;  platy 
Htomus  505 ;  plebejus  109 ; 
plicatilia    116,    117,    120,  aSl, 

342,  343,  347,  368, 473 ;  politus 
117,  346,  445;  Poilux  474,475, 
505, 552 ;  polifgonius  476 ;  poly- 
ggratus  111,  348,  557, 570, 597 ; 
polgmorphus  396,  397;  poly- 
ploeus  108,  109,  110,  233,  241, 
245,  381,  334,  343,  348,  420, 
446,  448,  557,  558,  570,  597, 
624,  629,  630,  688 ;  polyachides 
443;  Portlandicus  102;  Prai- 
larei  117,  347;  progeron  109, 


Ammonites 

347;  pseudomutabilia  106,  107, 
200, 45:3, 570 ;  psilonotus,  siehe 
planorbis-,  ptgchodes  111; 
punctatus  117,  346;  pustulatus 
84,  474,  475,  505,  552. 

Ammonites  radians  63,  74,  75, 
239,  332,  359,  391,  396,  401, 
470,  507,  524,  537,  542,  548, 
573,  680;  Rafaeli  104;  rari- 
costatu»  64,  68,  357,  361,  391, 
439,440,583,592, 698 ;  Bauracus 
117,  346;  rcfractus  84,95,362, 
421,  474,  475,  505,  552;  Reh- 
tnanni  95 ;  Reiekenbachensis 
116,  347;  Rhodanicus  347; 
Rolandi  347  ;  Romani  443, 476 ; 
Rotari  116;  rotiformis  357,521, 
699,  700;  Ruppelensis  348. 

Ammoniies  Saemanni  418,  684; 
Sauzei  85, 86, 94, 448 ;  Schwabi 
112;  Scipionianus  64;  semi- 
costatua  699;  semifalcatus  112; 
semiplanm  114,  117,  346; 
serratua  (altemana)  475;  aer- 
rodena  680;  aerpentinua  75, 
859,  391,  587,  542,  573,  683 ; 
Sowerbgi  85, 86, 91,  93,  95, 114, 
362,  392,  442,  443,  444,  449, 
503,  506,  525,  5a5,  551,  552, 
555,  556;  apinatua  (coatatua) 
63,  65,  72,  78,  74, 234, 239, 243, 
338,   346,   357.   358,  359,  361, 

379,  400,  470,  508,  520,  522, 
523,  542,  543,  548,  566,  573. 
592,  593,  688;  aptratiaatmus 
64;  Stahli  65;  Staazycii  228, 
294;  atellaria  64,  698;  ateno- 
rhynchua  114,  116,  331,  846; 
atephanoidea  109,  245,  381, 847. 
446, 557. 688 ;  ateraapia  102. 265, 
278. 294,838, 846 ;  Strauchianua 
449 ;  Streichenaia  111 ;  atriatulua 
537 ;  atriaiua  65,  397,  544, 548, 
693;  atriolaria  109,  245,  847. 
446;  Strtmbeeki  110,  245,  267, 

380,  846;  aubangulaHa  700; 
aubarmatua  891,  684;  aub- 
carinatua  688 ;  auMauaua  1 14, 
116,  117,  346;  aubeontradua 
331;  aubeoaUiriua  94,  552; 
auberinua  109, 847 :  a%d>furo(Uua 
475,  552,  627 ;  aublineatua  683  ; 
aubplanatua  418,  470,  689; 
aulciferua  240,  421. 

Amtnonitea  Taylori  64;  tenui- 
lobatua  106,  107,  108.  110,  128, 


Ammonitea 

245,   267,   331,   343,   .346,  446, 

557,   558,  597,   628,  630,  638 ; 

tenuiaerratua  117 ;  Teaaonianua 

449,  475,  525  ;  thertnarum  245, 

347 ;    Thoro  278,  294 ;    Thow 

areenaia    332,   470,   524,   681; 

Tiziani  111,  348,  449;  toroaua 

117,    848,   348;    tortilia  591; 

tortiaulctUua  111,  116,  345,474, 

475,  552;  toruloaua  a5,88.401, 

409,  442,  471,  506,  593;  trachi- 

notua  110,346,448,557;  trana- 

teraariua   108,   118,   114,    116, 

596;  tricHatatua  112,  331,  445, 

446;  trifurcatua  109,  570;  tri- 

marginatua  111,  112,  342,346; 

trimerua  109, 347 ;  tumidua  94, 

95,  347,  505,  552 ;  Turneri  64. 

Ammonitea  ühiandi  110,448,504. 

557.  570,   597,  687;    Ulmenaia 

102.    104,    188,  289,  294,  458 ; 

undulatua  680 ;  uniapinoaua  109. 

Ammonitea  Valdani  (=  A.  bino- 

tatua)  896,  897,  400,  508,  522, 

693 ;  variabUia  63,  680 ;  virgu- 

latua   111,  240,  267,  331,  347, 

368,  446,  448. 

Ammonitea  IValeotti ^iehe  bifrona  ; 

Weinlandi   110;    Wenzeli  111. 

240,'  245 ;  WiUeanua  348,  475 ; 

Woolgari  142,  146;    Württem- 

bergicua  240, 244, 261,  884,  861, 

892. 

Ammonitea  ziphua  64. 

Amnieoia  convexa  155,  301. 

Amphicyon  649. 

Amphideama  (?)  543 ;  decurtatum 
536;  donacifor^ne  536;  aecuri- 
forme  585. 
Analyse,  altkrysfcaUinische    Ge- 
steine ans  dem  Ries  208. 
,        Amberger      Eisenerze 

408,  404,  405. 
,        Angpilaten8andstein66. 
„        Arieienkalk    von   Ell- 
wangen 68. 
,        Arietensandstein     von 

Borgthann  67. 
y        Basalt    von   Oberlein- 
leiter 460. 
»  „        vom      Paters- 

berg 569. 
a        Bohnen  der  Umgegend 
von  Zftschingen  195, 196. 
«        Bronte  -  Gegenstände 
(prähistorische)  662. 
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Analyse,  Costaten«  und   Amal- 
theen-Schichten  72. 

,  Davoäi-Kalk  vx>n  Burg- 
thann  70. 

,  DioriUtücke  aus  dem 
Ries  204. 

«  Doggerschichten,  mitt- 
lere, (Oolith)  96. 

,        Dolomit    (Jura-    oder 
Frankendoloroit)     135, 
136;     tertiärer    (Ries) 
217. 
Dysodil  220. 

,  Eisenerze :  Alfalter 
(Rotheisenoolith)  92, 
419;  Amberg  (Braun- 
eisenstein) 403  —405 ; 
Bodenwöhr  (Lias^  72, 
378;  Vierzehnheiligen 
(Rotheisenoolith)  550; 
Zöscbingen,  sieheBohn- 
erz. 

,        Eisensandstein  des 
Doggers  92. 
Glaukonit  99,  129. 
Höhlenknochen       171, 
172. 

Höhlenlehm    170,   171. 
Hornblende  aus  Diorit 
der  Riesgegend  210. 
Ichthyosaurus  -  Wirbel 
aus    dem    Posidonien- 
schiefer  79. 
Impressamergel  240. 
Jurakalk  126—130. 
„       dolomitisoher 

130. 
,       glaukoniti- 
scher 129. 
Jurensis-Mergel  82. 
Jurensis-Schichten,  Ge- 
steine    der     Radians- 
Stufe  81. 

Kalksteine   des   weiss. 
Jura  126-131. 
Lias,  oberer  76—82. 
Liasalgen  80. 
Liaskalk,  mittlerer  70. 

,         oberer  80. 
Liasknollen-  u.  -(}eoden 
vom  Leimershof  73. 
Liasthon  78. 
Lithographie-Stein  von 
Solenhofen  127. 
Löss  165,  166,  222. 
Marmorkalkoolith  von 
Kelheim  127. 


Analyse,  Mine'ralquellwasser  bei 
Kloster  Maria  Mödin- 
gen  187. 

Neuburger  Weiss  296. 
Numismalismergel  69. 
Opalinus-Schichten  88, 
89. 

Ornaten-Schichten  97. 
Pflasterstein  von  Weis- 
sen bürg  aus  Dogger  91. 
Phosphoritknollen  des 
Doggers  (Ornatenthon) 
98,  4a3. 

Pitticit  aus  dem  Ries 
217. 

Putskalk    von    Brunn 
bei  Pegnitz  136. 
Posidonienschiefer   76, 
77,  80. 

Quell-  und  Bachwasser 
aus    der   Gegend    von 
Pappenheim,  Eichstätt 
und  Beilngries  388, 389. 
a        Quellwasser  am  Hetz- 
las und  Trubach  461. 
„        Quellwasser    der    Ur- 
sprungquelle 388. 
„        Stalaktiten  180. 
g        Stinkstein     aus     dem 

Lias  80. 
„        Tertiärkalk  und  Dolo- 
mite 156,  217. 
,        Thon   von  Schwarzen- 
feld  und  Stullen  382. 
„        Thon ,     Bolus  -  artiger 

Kluftausfüllung  170. 
,        Troschenreuther 

Röthel  91. 
„        Tuff,  vulkanischer,  aus 
dem  Ries  205. 
Anatas  im  Lias.sandstein  66. 
Anatina  praecursor  591 ;    Sue8!ii 

591. 
Anax   Bucht   293;    Charpentirri 

293;  intermedius  293. 
Anchiiherium   aurelianenne    149, 

155,  157,  253,  340. 
Aneyloctras  bifurcaius  96 ;  callo- 

viensis  505,  526. 
Aneylus  deperditm  153, 157,  193, 

301,  340,  372,  648. 
Andriania  baruthina    465,  466, 

531. 
Andriaa  Scheuchzeri  155. 
Anguisaurus  bipes  289. 
Angulaten-Schichten  64,  66, 238, 
242,  siehe  auch  Lias. 


Anhydritgruppe  (-stufe)  10,  513. 
Anisorhynchus  lapideun  292. 
Anodonta  463;  postera  574. 
Anomia  Gingensis  476;  juretutia 

ia5,  320. 
AnomozamiteM  590;  laevia  531. 
Anoplotherium  commune  148. 
Anorthit,  veränderter   204,  210. 
Ansicht,   Abhang     der     Hohen 
Warte  bei  Amraerbach 
unfern  Wem  ding  233. 

„  Allersheimer  Schloss- 
berg und  Wenneberg 
231. 

,        Altmflhldurchbruch 
durch  den  Frankenjura 
bei  Treuchtlingen  248. 

,  Anschluss  des  Jura- 
gebirgs  an  das  ost- 
bayerische Urgebirge 
bei  Regensburg  30. 

,  Anwachsstreifen  im  Di- 
luvialsand am  Johan- 
nisfnedhof  von  Nürn- 
berg 430. 

,  Bankartige  Schichtung 
des  Dolomits  über  obe- 
rem Schwamm  kalk  bei 
Rabeneck  455. 

,  Basaltgang  in  den  Opa- 
linusschichten am  Pa- 
tersberg  bei  Culmbach 
565. 

,        Bodenwöhrcr  Bucht  40. 

,  Bohnerzlager  im  Süss- 
wasserkalk  auf  Platten- 
kalk bei  Daiting  unfern 
Monheim  274. 

„  Cretacische  Schichten 
bei  Regensburg  (Profil) 
326. 

,         Dolomitfelsen  von 

Schloss  Rabenstein  456. 

,  Dolomitfelsen  bei  Len- 
poldstein  unfern  Peg- 
nitz 456. 

,        Dolomitfelsengruppe 
am    Thalgehänge    bei 
Velden  422. 

,  Dolomitfelsenzüge  auf 
den  Höhen  der  fränki- 
schen AHx  bei  Leyen- 
fels  unfern  Betzenstein 
462. 

,  Dolomitfelsgruppe  bei 
Tüchersfeld  unfern 
Muggendorf  135,    454. 
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Ansicht,  Dolomitlinae  im  plum-    Ansicht, 
pen     Felsenkalk     bei 
Schwalbennest  336.        |  ^ 

a         Durchschnitt  durch  die 

Malmschichten         bei  • 

Solenhofen  276. 

a         Einlagerung   von    Ko-  * 

rall eukal k-Bänken  im 
Plattenkalk  mit  ge- 
bogenen Schichten  bei 
Neu-Kelheim  313. 

a  Einlagerung  einer  Ko- 
rallenkalk -  Linse  im 
Plattenkalk  bei  Kel- 
heim-Winzer  310. 

,  Engelsdorf,  Eisenstein- 
ablagerung (Durch- 
schnitt) 398. 

a  Engel  hardsberger  Kalk 
nächst  dem  Adlerstein 
b.  Engelhardsberg  457. 

a  Erzberg  bei  Amberg 
401;  im  Durchschnitt 
399. 

,  Felsen  des  Franken- 
dolomits  im  Thal  von 

*       Pottenstein  45. 

a  Felseukalk,  plumper, 
bei  Neuessing  315. 

^  Felswand  bei  Lierheim 
im  Ries  207,  230. 

,  Fossa  Carolina  bei 
Graben  28,  248. 

,  Frankendolomit,  wohl- 
geschichteter,  in  den 
Felsgruppen  von  Pot- 
tenstein 455. 

y        Gailenreuther  Knochen- 
höhle     (Durchschnitt)  | 
485. 

a  Cirube  im  Phosphorit- 
lager bei  Amberg  407* 

,  (»rube  im  Urgebirge 
(Granit  und  Gneiss)  bei 
Mkt.  Offingen  235. 

y,        Gyroporellen  306. 

^  Hartmannshofer  Berg- 
gehänge 419. 

,        Hesseiberg  26,  237. 

,  Hochfläche  des  Fran- 
kenjura bei  Pegnitz  478. 

a  Hochhaus  (Ruine)  im 
Ries  232. 

y  Höhlenlandschaft  mit 
sogen.  Wetterlöchern 
bei    Gössweinstein   46. ; 

Oeognoat  Beaobreib.  t.  Bayern.    IT. 


Hohle  Fels  bei  Happurg  !  Ansicht, 

unfern  Hersbruck  424. 

Juragebirge  am   Ries- 
rande 21.  , 
„            bei  Streit- 
berg 34.  , 

Jurakalkhöhen         des , 

Staifelberges  36. 

Jurakalkkuppe        der 

Nfubürg  bei  Bayreuth 

37,  478. 

Kalkschieferbruch   bei 

Sappenfeld  264.  > 

K{ilk( weisser) zwischen  , 

Frankendolomit       bei ' 

Bieberbach  451.  | 

Keilberg  (Südabhang) ; 

bei    Regensburg    142, 

329.  i 

Krottenseeer       Höhle,  ■ 

Windloch  (Durch- 
schnitt) 425. 

lange  Wand  im  Donau- 
thal unterhalb  Welten- 
burg im  plumpen  Fel- 
senkalk 309. 

Marienhöhe  bei  Nord- ' 

lingen  226. 

Muggendorfer  Gebirge 

437. 

Nebeneinanderlage 

von  plumpem  Felsen- 
kalk und  Plattenkalk 

bei  Kelheim  312. 

Niesten,  Schloss,   den 

Übergang  von  wohl- 
geschichtetem Kalk  in 

Schwamm  -  führenden 

zeigend  560. 

Plattenkalksteinbruch  > 

bei  Solenhofen  277.       ' 

Plattenkalksteinbruch 

bei  Mörnsheim  279. 

Popp-Berg  bei  Lauter- 

hofen  394. 

Rieskessely  vom  Bock- 
berg bei  Harburg  aus 

gesehen  22. 

Rüsselbach,  Juraberge 

421. 

Sandgrube  bei  Stein- 
hart im  Ries  212. 

Sandgrube   bei   Buch- ' 

dorf  unfern   Monheim 

273. 

Schauergraben  i.Streit- 

berg  445. 


Solenhofen  mit  dem 
Plattensteinbruchsberg 
278. 

Sophienhöhle  bei  Ra- 
benstein 496,  497. 
Staffelberg  bei  Staffel- 
stein 36,  558. 
Steinbruch  im  Süss- 
wasserkalk  bei  Hains- 
farth  214. 

Steinbruch     (verlasse- 
ner) an  der  Altenbflrg 
bei  Nördlingen  228. 
Steinbruch  (alter)    auf 
dem  Wenneberg  231. 
Steinbruch    bei   Geor- 
gensgmünd    im    Süss- 
wasserkalk  252. 
Steinbruch    bei    Eben- 
wies    unfern     Etterz- 
hausen  338. 
Steinbruch     im     rhä- 
tischen  Sandstein   auf 
der     Wolfshöhe      bei 
Schnaittach  417. 
Stoffelsberg  bei  Nörd- 
lingen    (Entblössung) 
215. 

Süsswasserkal  kfelsen 
auf  der  Marienhöhe  bei 
Nördlingen  226. 
Süsswasserkalkschich- 
ten  am  Weinberg  bei 
Neuburg  a.  D.  300. 

Thalgehänge  oberhalb 
Streitberg  gegen  Mug- 
gendorf  447. 

Überdeckung  (sandige) 
mit  kugeligen  Con- 
cretionen  von  hartem 
Sandstein  bei  Hiltpolt- 
stein  452. 

Überdeckungsschichten 
am  Bahnhof  von  Neu- 
kirchen unfern  Sulz- 
bach 428. 

Übergang  vonKorallen- 
kalk  in  wohlgeschich- 
teten Kalk  bei  Pieten- 
feld  298. 

Übergang  der  wohl- 
geschichteten Bimam- 
matuskalke  in  die 
Schwammfacies  am 
Müllersberg  bei  Streit- 
berg 448. 

93 


788 


Saoh-  and  Petrefakten-Register. 


Ansicht,  Übergang?  von  wohl- 
geecbichtetem  Jura- 
kalk in  die  Seh  warn  m- 
facies  bei  Egloffstein 
450. 
,        Ützing  bei  Staifelstein, 

Gebirgsrand  551. 
,        Verwerfnngen   der  ju- 
rassischen     Schichten 
bei    Altnenwirthshaus 
561. 
„        Weissenburger    Bucht 

und  Juraberge  27. 
,        Wiesentthal   bei  Burg 

Rabenstein   101. 
,         Windloch    im   Anker- 
thal    bei    Rupprecht- 
stegen     unfern     Hers- 
bruck  423. 
Antedon  fonnosus  295;  pinnatus 

102,  295. 
Apiocrinu8    (Cyclocr.)    amalthei 

692. 
Apochrysa  excelaa  293. 
Aptychen  (div.  sp.)  294,  348. 
Aptychua  elasma  536  ff. ;   lamel- 
losus  111,  294,  448,  449;  latus 
(laevis)  191,  265,  294. 
Area   cf.   aemula  351 ;    Fichteli 
152, 190 ;  (CucuUaea)  Goldfussi 
351;  (CuculL)heUangien8i8lA%, 
702;    (CuculL)   Münsteri  470, 
543,  690;  Fenchi  322;  (Macro- 
don)  pulla  574,  702 ;   cf .   reti- 
eukUa  288;  (Macrodon)  rkam- 
boidfdis  351 ;  (Cueull.)  Terquemi 
702;  texata  322,  351;  turonica 
152;  Uhligi  322. 
Archaeolepaa   (Pollicipes)    Quen- 
stedti  291,   317,  338 ;  Bedten- 
hacheri  291. 
Archaeopieryx  602,  603;  macrura 

102,  283,  284,  289. 
Archaeozonites  subangtdatiis  189 ; 

subverticillus  189. 
Areomya  Kelheimenais  103,  322; 

Neptuni  695. 
Arctomya  marmotta  167. 
Ardeosaurua  brevipes  289. 
A rieten  -  Schichten     (Liasstufe) 
64,   67,  68,  238,  242,  509,  533. 
548. 
Arkose-artiger  Sandstein  329. 
Arricola  agrestia  170, 502 ;  arvcdi» 
167;    gregalis   167,  495,  502; 
nivalis    var.    petrophilus    459, 
502;  ratticeps  167. 


Aschaffit  20Ö,  232. 

Aailicus  lithophilus  293. 

Aspidoeeras^  siehe  Ammoniies, 

Aspidorhynchus  acutirostris  102, 
290;  mandibularis  290. 

Asplenites  Roesserti  441, 464, 519, 
563. 

Astarte  AaUnsis  93,  506,  526; 
amalthei  333,  691;  cf.  arealis 
521 ;  cingulata  702 ;  depressa 
449, 630 ;  elegans  423, 555, 556 ; 
exeavata  537 ;  integra  442 ; 
irregularis  242,  702;  limbata 
702;  9Hf>f/ifio  102,  288,  329, 
423,  449,  506,  525;  modiolaris 
351;  obsoleta  702;  opalina  85, 
247 ;  /)iisiY/a  529,  702 ;  Stude- 
riana  103,  322;  aubcarinata 
537;  stid/)ro&/fma^f ca  322 ;  sulh 
tetragona  88,  418,  552;  supra- 
corallina  267,  331,  351;  thalas- 
9ina574;  uMcfo^a  421 ;  Vocetica 
351 ;  ro//2f»  239,  401,  418,  442, 

444,  536,  537,  544;  zeta  289. 
Asterias  118,  242,  475;  annulosa 

115;  (Goniaster)  impressae  115, 
116,  117,  233,  240,  331,  343, 
353,  420,  445;  (Astropecten) 
jurensis  106,  191,  458;  lanceo- 
lata  703;  lumbricalis  65,  509. 
553,  554,  574,  591,703;  ( Astro- 
pecten) spongiosa  113,115,353; 
(Sphaerites)  tabulata  115. 

Asterodermus  platypterus  290. 

Astraea  cristatoides  300. 

Astraeomorpha  gibbosa  106. 

Astropecten  elegans  295. 

Ataxophragmium  variolare   426. 

Atoposaurus  Oberndorferi  289. 

Aucella  impressae  115,  116,  233, 

445,  449. 

Auerbacher  Verwerfung  626 

Augit  im  Basalt  vom  Paters- 
berg 567. 

Aulopora  dendroides  536;  lumbri- 
caria  536. 

Ausseralpine  Ablagerungen  2. 

Avieula  anomala  146,  426;  con- 
torta  12,  53,  575,  591 ;  cygnipes 
379, 690 ;  Dunkeri  701 ;  «/e^anj» 
91,  93,  244,  442,  474,  506, 585 ; 
gracilis  535;  (Monotis)  Guem- 
6Wi  105,  321,  330;  inaequivalris 
540 ,  685 ;  infraliasina  701  ; 
Mülleri  350;  Münsteri  350, 
525,  535 ;  sexcosiata  690 ;  fJtfo- 
notis)  similis  109,  110,  245, 350 ; 


Avieula   sinemuriemtis  238,  2!i9, 
338,   441,   521,   690,  695,  699. 
Azeca  loxostoma  193,  194. 


BaeuUtes  aneeps   141,  426;    bo- 
hemicus  147. 

ßadener  Schichten  168. 

Baderloch-Höhe    bei    Kabeneck 
498. 

Bärenhöhle     bei    HoUfeld-Sans- 
pareil  499. 

Baiera  taeniata  141,  464,  519. 

Bairdia  pirus  54. 

Bajuwaren  666,  667. 

Balanocrinus  subteres  354;    sub- 
teroides  692. 

Baianus  tintinnabulum  189. 

Basalt  139,  565,  638,  640. 
„       bei  Oberleinleiter  459. 
,       am  Patersberg  504,  565. 
,       des  2ieilberg8  529. 

Basalteruptionen    41.    139,    159, 
185. 

Bathstufe  84, 94, 392  (siehe  auch 
Variansschichten). 

Bauernschmelzen  666,  670. 

Baunachgegend  und   Hasslierge 
527. 

Bausteinkalke  337. 

Bayerischer         Muschel  marmor 
(Liaskalk  von  Altdorf)  359, 

Bayreuther  Gebirge  418. 
,  Jura  24. 

Beggiatoa  220. 

Beilngrieser  Gegend  266,  $02« 

Belemnitella  605. 

Belemniten ,     zerbrochene     und 
wieder  verkittete  200. 

Belemnites  aeuarius  75,  ii59,  391, 
537,   538,  539,  540,  541,    542, 
573,  683;  acutus  2:«,  2:J9,  241, 
243,  509,  521,   532,   5:i3,    698. 
699 ;  Argovianus  114, 116,  :iSl ; 
Beyrichi  331 ;  breviformts  24i^, 
338,  537,  688;  breris  242,  247, 
357,  361,  441,  449,  555:   col/o- 
riensis  240,  244,  261,  334,  362. 
363,  365,   398,  420,   442,  444, 
474, 476, 526, 556 ;  eanalieulaiu,^ 
442,  474,  475,  534,  552;   ria- 
vatus  64,   259,  357,  508,   522, 
537,    679,    688,    692;     rom- 
pressus    64,    523,    540,    573. 
688,    692;    crassus    243,  537, 
688;   digitaliSf  s.   irregulären; 
elongatus   69,   239,    250,258, 


^ 
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Belemnites 
259, 357, 358, 377,  390,  396, 466, 
503. 508, 520, 522. 532, 692 ;  exilis 
63,  85,  470,  679 ;  faseolus  692 ; 
gigatUeus  85,  239,  244,   261, 

332,  334,  363,  365,  392,  396, 
410,  411,  432,  443,  449,  478, 
474,  475,  476,  503,  506,  525, 
534,  543,  552,  568;  Gingenais 
85,  93,  444,  475,  506,  525; 
kaatatus  116,  117,  120,  261, 
343,  345,  363,  368,  445;  in- 
curvatus  683;    irregularia  63, 

74,  75,  251,  332,  359,  376,  391, 
396,  409,  418,  470,  507,  524, 
537,  548,  573,  679,  683;  läge- 
naeformis  63,  333,  688 ;  longi- 
siUcatua  251,  391,  588,  679; 
neumarktenais  40 1,  442;  opa- 
linua  442;  oxyconua  688; 
papillatua  688;  parvua  396, 
680;    paxiUoaua   63,   75,   246, 

333,  357,  358,  359,  377,  890, 
400.  408,  441,  470,  508,  523, 
542,  544,  550,  562,  564,  566, 
574,  688;  piatilUfortnia  536, 
587,  544;  preaaulua  114,  116, 
120,  :301,  334,  398,  420,  422, 
445,  449;  pyramidalis  391, 
537,  679;  Quenatedti  506; 
quadricanaiiculatua  679 ;  quin- 
queaulcatua  475;  semihaatatus 
84,  302,  473,  474,  596 ;  semi- 
aulcattta  191.  294,  317,  505, 
534,  558;  spinatua  506,  526, 
552;  aubclamtua  88,  401,  442, 
506,  587;  subhaatatua  94,  381, 
552 ;  atibpaxiüoaua  470 ;  Thou- 
arcenaia  332,  470,  679;  Traut- 
acholdi  555 ,  556  ;  tricanali- 
culatua   63,    679;     tripariitua 

75,  332,  470,  529,  537,  538, 
679,  683;  umbilicatua  544, 
688,  692;  unicanaliculatua  107, 
108,  109,  111,  112,  114,  120, 
245,  263,  330,  331,  740,  446, 
458,  475;  ventroplanua  64,246; 
virgatua  692 ;  Wrighti  679, 683. 

ßelemnoaepia  542. 
Belonorhgnchua  acutua  682. 
Belonoatomua      anguatua       291 ; 

Kochi    291;     Muenateri    290; 

sphyraenoidea   290;    auhtUatua 

290 ;  tenuiroatria  290 ;  ventralia 

291. 
Beloatotna  (Scarabaeidea)   deper- 

ditum  102,  294. 


ßeloteuthia   SchOUeri  682;    auh- 

eoatata  75. 
Belvedere-Schotter  159. 
Benker  Sandstein  58,  59. 
Berenicea  diluviana  352;    orbi- 

culata  113,  114,  115,  352,  445. 
Bergban  und  Mineralgewinnung 
670--677. 
n        bei  Amberg  899  ii'. 
Berg-Gyps-Schichten  57. 
Bergmilch  486. 
Bergöl  63. 
Bergschlapfe  179. 
Bewohner,  erste,  des  Landes  653; 

der  Alb  663-668. 
Biarmatus-Stufe  von  Dinglreuth 

bei  Vilshofen  345 
Bifurcaten-Mergel  96. 
Bildung  des  Bieskessels  228. 
Bimammatus-Schichten  111, 112, 

118,    120,    123,    124,   128,  233, 

845. 
Birmensdorfer-Schichten  1 13. 
Biaon  priacua  167. 
Biapora  220. 
BlactUla    breripea  292;    nicoidea 

292 ;  Sifboldi  292. 
Blätter-Molasse  149. 
Blätterschiefer  75. 
Blasensandstein  56. 
Blaatinia  coatcUa  105,  191. 
Bleierze  59,  672. 
Bleierzführender       Keupersand- 

stein  59,  484. 
Bleierzvorkommen    im    Keuper 

bei  Freihung  432,  434.. 
Bleiglanz  52,  60,  68. 

im  Jurakalk  l*i4. 
als       Versteinerungs- 
mittel 60. 
j,         -Schichten  57. 
Blinde  Thäler  46. 
Bluterze  404. 
Bodenarten  174,  175. 
BodenV)elegsteine  281. 
Bodenwöhrer  Becken  378. 

Bucht  31, 33, 39, 40. 
Bohnerte  268,  367. 
Bohnerz- Ablagerungen  147,  156, 
186,  198,  194,  195,  245, 
302. 

-Analyse  195. 
-Lagerstätten  138. 
Bohrbrunnen   in  Nürnberg  415. 
Bolus  91,  169,  472. 
;  Bomben,  vulk.   im  Ries  22,  84, 

203,  205. 


* 


Bombur  complicatua  292. 
Bonebed  58,  575. 
Boabrachyceroa  502;  primigeniua 
167,  227, 339,  501, 651 ;  priacua 
227. 
Brachyphyllum  287;   affine  465; 
gracile   295;     Münateri     465; 
nepaa  295. 
Brackische  Fauna  im  Tertiär  644. 
,       Schichten  (tertiär)  152. 
Brandschiefer  77. 
Brauneisenerz  143,  372,  402. 

,  -Lager  871,378,402. 

Brauner  Jura  83. 

,       Lehm  327. 
Braunkohle    155,   158,  328,  372, 

645,  674. 
Braunkohlen-Bildungen  218,221 
326,  335,  339,  881, 
647. 

-Flötze     157,    299, 
314,  827. 

-Sandstein  177,  407. 
Breccien-Bildung  201. 

„      -kalke    188,    192,  200, 
211,  272. 
Breistein  104. 
Brodfldtz  174. 

Bronzegegenstände  659,  661,  662. 
-    ,    -Zeit  370,  663. 
Brugmanaia  564. 
Brunnsteinhöhle   bei   Streitberg 

492. 
Bubach,  Profil  360;  Verwerfung 

861,  640. 
Buccinum   lineatum  537 ;    nodo- 

aum,  s.  Littorina. 
Bucher  Erz-Flötz  375. 

,  Zeche  bei  Bodenwöhr  378. 
Bucht  bei  Weissenburg  a.  S.  27. 
Bulimimia  obacurua  431 ;  tridena 

167. 
BüUopora  roatrata  116. 
Bunter  Keuper,  Stock  wer  ke,55,56. 
Buntsandstein    1,  8,   9,   41,  50, 

570,  570  u.  ff. 
.  bei  Bayreuth  462, 

469,  510. 

„  in  Franken  578. 

Bupreatia  (Bupreatitea)  lapidely- 

thria  292;    auprajurenaia  292. 

Burglengenfeld,  Gegend  von  B. 

und  Sauforst  88&. 
Bnrgsandstein  56,  357. 

»  bei  Nürnberg  414. 

BurgsUll  665. 
,    -Wälle  665. 
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Bylgia  HaeherUim  292  ;  hexadon 

292;  spinosa  292. 
Bythinia  648;    gracilis  153,  154, 

155,   158,  301,  340,  372,  648; 

otcUa  153. 

€. 

Calamite»  Lehmanniamm  464, 
519,  563;  Meriani  51. 

Calamophyttia  disputabilts  103, 
105,  814,  325. 

CallianfMsa  antiqua  142;  146, 
426;  -Schichten  142,  146. 

Callopterus  Agtissizi    291. 

Cattuna  vulgaris  177,  452. 

Camptapteris  NÜsaoni  574. 

Cancrinus  clavigtr  292  ;  tenuipes 
292. 

Canis  fulvus  170;  lagopus  501; 
/t4pu«  501;  palustris  649; 
spelaeus  497,  501.  651 ;  i?tt(pe« 
501;  mtnor  v.  fossilis  501; 
vulpinaris  501. 

Capiiosaurus  58;     robustwt  587. 

Capulus  rugosus  684. 

Carahus  Winkleri  293. 

Carbonschichten  4,  5,  328. 

Carcharodon  megalodon  152. 

Cardien  153. 

Cardinia  attenuata  332,  361,  691; 
concinna  64,  242, 509, 521,  702 ; 
crassiuscula  699,  702;  elongcUa 
521,  702;  fari^fia  702;  giganten 
64,  699  ;  Äy6ti(/a  64,  533,  698, 
699;  Keuperiana  54;  /or^r»'« 
rC.  /.t«^«ri;  509,  521 ;  LtVeri 
241,  520,  521,  529,  574,  702, 
703;  cwa/i«  574. 

Cardita  Jouanneti  152;  multi- 
striata  400. 

Cardiutn  caudatum ,  n.Cyprtcardia; 
cingulatum  691,  695;  doacinum 
55;  corallinum  103,  322;  m- 
cullatum,  8.  Cyjfricardia ;  echi- 
natutn  190;  crfti/c  190;  /•rtafr//« 
153;  Hebert!  b2\,  702;  intextum 
^\\  jugatum  153;  multicosta- 
tum  470,  543;  Ottot  147;  ^i*»-© 
tocardia)  Philippianum  509, 
521,  549,  574,  702;  reconditum 
153;  rhaeficum  53,  591;  »ewi- 
glabrum  109  ;  «oc/a/«  153,  187 ; 
solitarium  153  ;  (Protoc.J  trun- 
catum  535,  691 ;  tuberculafum 
190, 

Carinifex  multifortnis  648. 

Cameol  511. 


Garolinisches  Becken  28. 

Carpites  Webster i  381. 

Carychium  gibbum  340 ;  minim um 
167. 

Casearia  articulata  108,  191,880; 
gigantea  825. 

Cassia  lignitum  155. 

Cassida  aequivoca  292. 

Castor  fiber  167;  (Palaeomys) 
spelaeus  501. 

Caturus  602;  brevicostatus  291; 
elongatus  291;  /Vrrox  291; 
furcatus  102;  granulatus  291; 
intermedius  291;  macrodtM 
291 ;  macrurus  291;  majr/mu« 
291;  microchirus  291;  ovatus 
291;  pachyurus  291. 

Caulerpites  longirameus  295 ; 
torfuo«tt«  295. 

Cementmergel  101,  102,  119. 

Cenomanschichten  15,  140,  145, 
311,  406,  604. 

Cerambycftes  dubius  292;  minor 
292. 

Ceratodus  587;  cloacinus  518; 
Kaupi  51. 

Ceratites  nodosus^QS^  5 12, 5 13, 5 14. 

Cercomya  praecursor  591. 

Ceriopora  angulosa  380,  458; 
clavata  113,115,445;  compacta 
113,  115;  crfVpa  113,445; 
ra</foto  106,  458;  radiciformis 
113,  115,  458;  Ä^rteto  113,852. 

Cerithium  armatum  442,  471, 
506 ;  Blainvülei  689 ;  cf.  CÄan- 
/rei  418,  6^5 ;  comma  432, 627 ; 
concarum,  8.  ^/<trta ;  Danu- 
biense  102,  319;  echinatum 
537,  552;  Etalense  701 ;  /«ex«- 
o^fim  630;  granulatacinctum 
432,  627;  granulatO'Costatum 
552 ;  gratum  701 ;  Kelheimense 
319;  muricato-cinctum  627; 
muricato-costatum  443 ;  nodosa- 
cinctum  319 ;  quadricinctum 
627;  cf.  striateUum  319;  «m6- 
limaeforme  319;  triarmatum 
694;  vetustum  442. 

Ceromya  concentrica  832 ;  obovata 
351. 

Cervus  äff.  Dama  167;  elaphus 
502;  ^Mrycßro«  227, 502 ;  faran- 
rfii»  167,  502. 

Chalcedongeoden  131. 

Chalicomys  Jaegeri  154. 

Chara  Meriana  190. 

Cheilosia  dubia  293. 


Chelsgau  668. 

Chemnitzia     Gemmellarot      319 ; 

rtufia,    s.    Turitella;     undulata 

338;    Zenkeni,  s.  TurriteUa. 
Chimaeropsis  paradoxa  290 
Chirodota  Sieboldi  115. 
Chiropieris  590. 
Chirot^rium  469 ;  ^aWAi  511. 
Chirotherium  -  Sandstein       469. 

511,  582,  676. 
Chlaenius  solitarius  293. 
Chondrites    bollensis     79,     686; 

elongatus  295;  flabeUatus  295; 

/aj?ii«  295;    luntbricarius  295  ; 

vermieularis  464. 
Chondrula  tridens  461. 
Chresmoda  obscura  294. 
Chrysobothrys  vHerana  292. 
Chrysomela    lithographica    292 ; 

rora  292. 
Chrysomelites     jurassieus     292; 

mrn«ma  292. 
Chrysostoma  papilla  349. 
Cieada  gigantea  294;  Proserpina 

294. 
CrWam  amalthei   358,   573,  692; 

anglosuevica,  s.  Rhabdocidaris  ; 

angulati     703;      arM^/i»    2^; 

armata     696;      a«pfra      113; 

Blumenbachi    103,    105,    106. 

307,  323,  330,  353,  458 ;  cirrri- 

coli»  353;   coronata    108,    109, 

112,    113,    115,  307,   341,  35:^, 

445,   446,   448,   458,   475,  557, 

558;  ciirami«    113,    115.   44.5; 

cylindrica    118;     elegans    106, 

108,  191,  458,   558;    fiiograna 

112,  113,  115,  :353;  glandifera 
108,  307,  323;  If«^»»  353; 
laeriuscula  1 15 ;  marginitia 
103,  105,  191,  295,  307,  5J23. 
338;  moo^ima,  s.  Rkabdoeiäaris  \ 
cf.  monilifera  458 ;  ofi/e»x  64 ; 
perlata  330;  propinqua  113, 
115,  233,  353;  speciosa  11:3; 
spinosa  115,  831,  353,  445; 
subhystricoides     115;     jm«r»ra 

113,  191;  roZ/afa  353. 
Cinitamomum  polymorphnm  154; 

r€/ii^ttm  154;  Scheuchzeri  154. 

Cionella  lubrica  167. 

CladophylUa  dichotoma  325. 

Cladosporium  penicilloides  220. 

Clathropteris  590;  meniscioideit 
574  ;  Muensteriana  417,  4;i9, 
441,  464.  465,  519.  564;  |»la/^ 
phylla   581 ;   reticulata  52. 
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Ctaiisüm  atUiqua  149,  189;  hi- 
plicata  461 ;  dubia  167,  461 ; 
gracilis  167,  652;  laminata 
167,  431,  461;  parvula  167; 
pumila  167;  ventricom  167. 

Cnemidfastrum  coraUitium   191; 
Goldfttaai    448;     HoheMggeri 
354 ;  r<mt</o«um  108,  445,  635 ;  | 
Mellatum  108  ,  cf.  356 ;  striato-  ' 
punctatutn  108. 

Oiemidium    (=  Cnemidiastrum) 
stellatum  342. 

Coburger    ßausandstein  55;    — 

Festungssandstein  56. 
Coburger  Gegend  571. 

Coccoderma       bavaricum      290 ; 

gigas  290;  nudum  290. 
Coccolepis  602;  Bucklandi  290. 
Coccolithen   72,  82,  96,  98.  131, 

282. 
Codites  crassipes  295  ;    Krantzi- 

anus  295 ;  serpentinus  295. 
Coelosmilia  coarctata  105;   rarii- 

cato  105. 
CoUopterites  curculionoides   464. 

Colljfrites  carinata  109,  111, 113, 
115,  116,  233,  331,  334,  353, 
401 ,  458 ;  ovalis  353 ;  (Dysaster) 
silicea  191,  307,  324,  338. 

Comoseris  irradians  106. 

Compsognathus  286, 602 ;  longipes 
102,  289. 

Conchiosaurius  clacatus  514. 

Confervites    Braunianns  563. 

Congtomerat  645;  am  Hörele 
212,  228. 

Coniopteris  Brauni  454,  519; 
Kirchneri  519;     tricarpa  519. 

Conite»  Rossmaessleri  413. 
Conocephalus  capito  293. 
Conodiciyum  stn'atum    113,    115, 

242,  445. 
Convexastraea     sexradiata     103, 

105,  325. 
Coprolithen  470,  540. 
CoroUidittm      diceratinum      103, 

325. 
Corallien  111. 
Corbia  (Sphatriola)  Madridi  351 ; 

(Sphaer.)  obovata  344,  351. 
Corbula  hl,  59,   587 ;   cardioides 

64;  catt(2afa  147;  invoUita  627; 

Keuperina  52. 
Corntutpira  132,  307;  tenuissima 

115,  261,  445. 
Corydalis  tetusta  293. 


Corynella   Quenatedti    103,    105, 

191,  314,  325. 
Cosntoceras    595,    siehe    -4»imo- 

Costaten-   (Spinatua-)  Schichten 

63,  71,  75. 
CotyUderma  lineati  439, 692, 697. 
Cranin  armata  114;  a»p«ra  113, 

114;   bipartita   113,    114,  445; 

intermedia  114. 
Craticularia  cancellata  113;  c/a- 

f/ira/a  113;  cylindrotexta  113; 

Goldfusei  113;  paradoxa  108, 

113,  354,  635;    parallela    113, 

325,  354,  446;  tenuistriaia  113. 
Credneria  605. 
Crenattda  (Inoceramus)  subgtriata 

358,  690. 
Crenularie-Schichten  111. 
Cretaciache  Schichten  1, 2,  15, 50, 

138 ,  177, 
327 ,  340, 
355,  604, 
676. 

der  fr&nki- 
sehen    Alb 
140. 
^  ,        der  Boden- 

wöhrer 
Bucht  350, 
395. 
^  ,        bei       Am- 

berg 401. 
^  ,        bei  Betzen- 

stein  426. 
^  „        bei     Hera- 

bruck 425. 
^  ,        bei  Mörna- 

heim  296. 
,  ,        bei  Paaaau 

341. 
,  „        beiR€gen8- 

burg  326. 
CreuHsener  Spalte  614,  615. 
Cricetu»  frumentarius  167. 
Cricomurwt  elegana  289 ;  grandis 

289. 

Crinoideen  -  Kalk  ,      niederbay- 

rißcher  ( Dogger)  34  5, 

-Stielglieder       246, 

343,  458,  513,  526. 

Crispispongia     pezizoidea      105, 

325. 
Criaiellaria  96,  360,  379;    acuta 
360,    681;    acutiangulata    90; 
alata  115;  Alberti2tö2\  cornw 
copiae    115,   262;    crista  262; 


Cristellaria 

franconica  115;  Guembeli  115, 

262;  A«6e/ato262;  impleta  115, 

262;  inci«a  90;  informis  262; 

irretita   115,    262;     lanceolata 

262;  manufrn'MiH  262 ;  mtiftan- 

^ii/o«a  262;  odscura  360,  681 ; 

Oppeli  115,262;  parallela  262; 

pauperata  262;  Qii«M«^e(l/t  115. 

262,  445;  rasa  115;  ro^u/a  95; 

rotulata  v.  Boemeri  410;  »cirf- 

/)fi7*«  115,262;  eemiexplecta^^  • 

serrigibboea      262 ;      stellaria 

spongiphila  115;    subatigulata 

262;    subcompressa    115,  262; 

suprajurassiea    115,  262,  445  ; 

f€iwfl  262;    ^Mr^W«    115,  262; 

ti/mrn«i»    102;      ITefar/^rt   102, 

Cryptocephalus     antiquu»     292 ; 

mesozoicua  292. 
Cryptocoenia  äff.  decipiens  324. 
Cryptoplocus  subpyramidalis  30 1 . 
Ctenopteris  590;  falcata  531. 
Cucullaea   cancellata   535;     co«- 
mi»a630;  curttWa^a  630;  öo/d- 
/^tt«»!    351;    hettangicnais  702; 
macerata  322;   Muetisteri  358, 
470,  543.  573,  690;    oftlow^a 
6:^;    ftubdecussata   630;    »Mfr- 
laevigata  630;  texturata  630. 

Culmbacher  Spalte  613. 
'  Culmites  Goepperti  158.  413. 
Cupressinoxylon  leptotichum  381. 
Curculionites  striata  292. 
Cyathophora  Bourgueti  103,  325. 
Cyathophyllum  mactra,  s.  TAcco- 

cyaf^tt«;  fintinnabulum,  dessgl 
Cycadocarpum  striolatum  531. 
Cycadopteris  590. 
Cyctas  rugosa  574. 
Cyclocrinus  amalthei  692,  macro- 

cephalus  353. 
Cychpteris  pachyrrhachis  519. 
Cyclostoma  consobrinum   213. 
Cylindrites  rugosus  464. 
Cylindrobullina,  a.  Actaeonina. 
Cylindrophygtna  impressum  108 ; 

milleporatum  105. 191 ;  sp.  354. 

Cynochaerus  649. 

Cypellia    infundibulifarmis    113, 

354;  ru^08o  113,  354,  445. 
Cyperites  tuberosus  295. 
Cypridinenthon  64. 
Cypricardia    caudata   358,   691 

cucullata  695. 
Cyprina  zetae  288. 
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Cypris  226,648;  -Schälchen  211,1  Dictyophyllum  590;  aeutt'folium 
218,   219,   234,   236;    atnaUhei]     441,  519,  564;  a<?tt^7o6»m  531; 
64 ,   75 ,    687 ;     aptgtista    458, '     obtuailobum  465. 
372 ;       cf.    faba     155  ,    216 ;  !  Dictyothyris  Kurri  458. 


toarcensis  682. 
Cyrenen-Mergel  149. 
Cyrtophyllites  Rageri  293. 


Dachdecknmterial  (Plattcnkalk) 

281.  310. 
Dacosaurus  waxhnus    102,  317. 
Dactyloporeen  306,  598. 
Dänische  Stufe  606. 
Danatopais  maratitncea  51. 


Didelphys  BlatnvfUei  649. 
Diebacher       Verwerfungsspalte 

622. 
Diluviale    Bildungen    16,     138, 
1S9— 173,    186,    316, 
327,  430,  549. 
»  Gerolle  und  Sand  im 

Ries  222. 
Thiere  491. 
Diluvial'Fauna  651. 
.      -Flora  658. 
,     -Klima  651. 


Dambach  u.  Beyerbcr^,  Gegend  i  Dimorphastraea  fallax  106. 

von,  241.  Dinosaurier  602. 

Dapediu9  caelaius  ^2\  phoUdotus   Dinotherium  ba^aricnm  154,155, 


75,  396,  682. 
Daudebardia  rufa  461. 
Demlinger  Dolomit  301. 
Dendrogyra  rastellinn  324. 
Dentalien-Mergel  84. 
Dentalina     aboleta      115. 


261 


acideata  261;   aequabilis  261; 


253,  649. 
Dioritische  Gesteine  (Ries)   204, 

207,  210. 
Diplobune  bavaricum  268. 
Diplocidaris  alte  man»    103,  191, 
307,  323;    gigantea    103,  105, 
307,  323. 

cottferta\lh^2%\\  erenata\\h\   Diplopodia     Oppeli     295;     sub- 
dtcliviü   115,   261;    dolioligera       aitgnlaris  113. 
261;    eriicifonnis     115,    261;    Discitia  Möschi   114;   papyracea 
funiculus  115,  261;  genicufosa       685. 

261;    Guembeli  115,261;   im-    Discohelix     calculiformis      689; 
becilla  1 15, 261 ;  Leubeana  102 ;  i      encrimm  689. 
lutigtna  115,261;  niaraupifera  ,  DtBcoatroma  iniricatum  108. 
261;    Oppeli   115,  261;  piUu-    Dislokationen    15,    siehe    uuch 
ligera   261;   pusilla  115,261;'     Verwerfungen. 
Qttenstedti     115,    261;    seorsa'  Ditremaria    quinquecincta     103, 
115, 261 ;  torta  360,  681 ;  toru-  \     320. 
losa    115,   261;    turgida    115, '  Dogger  50,   62,  83,  86,  93,  183. 


261. 
Dentalinen  360. 
Dentalium    (Muschelkalk)    468; 

amaUhei  359, 688 ;  Andleri  550, 

700;    cylindricHtn    536,    543; 

elongatum  470,  688;    latre  84. 
Diadtmopsia  crinifera  686. 
Diatomeen  182, 220, 297, 305, 360 ; 

-Bänke  158;     -Erde  646. 
Dic^ra»  298,  314;  bamricum  103, 

322,    600;    Münateri    102,  103, 

190,   312,  322,  600;    apecioaum 

102,    103,    106,   300,   301,  312. 

322,  600. 
Diceraskalk    101,    102,  103,  316. 
Dichobune  leporinufn  148. 
Diehopteria  iticiaa  465 ;  obtuailoba 

465. 
Dicrocerua  furcatua  253. 


bei  Amberg  391,  409. 
,    Bamberg  503,  525. 
,    Bayreuth  471. 
in  Kranken  87. 
am  Friesen  er  Berg  525. 
bei  Hersbruck  391. 
,    Uetzlas  b.  Erlangen 

443. 
,    Neumarkt  862. 
in  Nordfranken  505. 
bei  Nürnberg  418. 

,    Rabenstein  475. 
in  Schwaben  86. 
bei  Schwandorf  865. 
Streitberg  442. 
Vilseck   und   Auer- 
bach 432. 
„    Weissenburg  260. 
-Fauna  593. 


Dogger-Kalke  und  -Oolithe    in 

Niederbajem  844,  345. 

p      -System  88. 

Dohlenloch  bei  Pottenstein  494. 

Dolomit   34,  100.  119,  121.  122, 

134,    238.    330,    345, 

450—457,  598 ;      siehe 

auch  Frankendolomit. 

,        -Felsen  bei  Muggendorf 
und   in  der  90g.  fran- 
kischen Schweiz  450 — 
458. 
,        -Felsen  bei  Velden  422. 
,        -Linsen  336. 
,        -Sand  und  Sandboden 

175,  178. 
,        -Spathkrystalle  388. 
Dolomit,  tertiärer,  216. 
Donauabbruch,  alter,   8,  25,  29, 

42,  613,  641. 
Donaulauf,  alter.  275. 
Donau-Rand,  nördlicher  von  Ulm 

bis  Donauwörth,  188. 
Donauwörth  undMonheim,  Um- 
gegend von,  272. 
Donnerkeile  659. 
Dorygnathua  (Rhamph.j  Banthen- 

aia  682. 
Dreiaaeniaamygdaloidea  153, 187 ; 
clavaeforMis  153;   anbbasteroH 
187. 
Drobna  cHrviroatria  292 ;  deformia 

292. 
Dünenbildungen  bei  Altdori  388 ; 
bei  Amberg   388;    bei    Nürn- 
berg 480. 
Diiaa   Bronni  292;    denticulaia 

292;  monocera  292. 
Dyaaater   granuloaua     113,     115, 

118,  358,  558. 
Dysotil  158,  219,  593. 

E. 

Ebenwieser  Steinbruch  338. 
Echinobriaaua  auevicua  191. 
Echinoatrobua        (Ärthrotaxitea) 
Friachmanni  295;    Sternbergi 
295. 
Effinger  Schichten  113. 
Ehenfelder      Verweriungsspalte 

386,  409,  682. 
Eichstätter  Alb  28,  255. 

,    südlich  der  AI t- 
mühl  271. 
Eisbuckelschichten  142,  146. 
Eisenerz  von  Amberg   144,  402. 
622,  628. 
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Eisenerz  bei  Auerbach  432.         !  Engel hardtsberger    Kalk     oder 
(Eichstätter  Alb)    296.       -Schichten   104,  106,  129,  457. 


,        bei  Siebeneichen    405. 
,        -Ablagerung b.  Engels- 
hof 398. 
,  „  b.  Gassen- 

renth  und 
Kirchen- 
thunibach 
435. 
,  „  bei  Krum- 

bach 897. 
„        -Bergbau   am  Erzberg 

bei  Amberg  402. 
„        -Bildungen  bei  König- 
stein 427. 
„        -Klotze  im  Bodenwöh- 
rer  Becken  875. 
,  ,      im   Dogger    86, 

421. 

Eisenerze  oder  Eisenstein  91, 266, 
268,  427,  670;  siehe  auch  Ana- 
lyse, Eisenerze. 

Eisenerzzug  bei  Sulzbach  406. 
Eisenhandel  670. 
Eisenocker  402. 
EisenoolithflOtze    bei  Hersbruck 

892. 
Hlisenootitbkalk  239.  410. 
Eisenoolithkörnchen  im  Dogger 

84. 
„  imLias71. 

Eisenwerke,  alte,  665. 

Eisensandstein  83,  85,  86,  90, 
239,  244,  329,  332,  410,  419 ; 
siehe  auch  Dogger. 

Eisenschlackenhalden  314,  460, 
665. 

Eiszeit  160. 

Elater  Costeri  292;  grossus  292; 

Teyleti  292. 
Elaterite»  priseus  293 ;    robugtua 

293. 
Kider  ungulaiu»  292. 
Elfphas  primigenius     167,   227, 

339,  498,  501,  651. 
Eligmus  polytypua   350. 

Emarginula  Kirchntri  541,  684. 
Emmertshöhle   bei  Mnggendorf 

491. 
Emys  sp.  154. 
Enallohelia  compreasa  105 ;  elegans 

105;     striata    105;     tubulosa 

105. 
Enerinus   515;    lilüfortms   468, 

513,  514. 


Enstatit  67. 
Entoolithbildung  601. 
Entrochiten  879. 
Eocäne  Ablagerungen  607. 
Eocieada  microcephala  294. 
Eolithische  Periode  652,  662. 
Ephemera   mortua    293;    multi' 
nervosa    298;     procera    293; 
speciosa  298. 
Epismilia  ctUyctUan's  105;  eireum' 

velata  105;  simplex  824. 
Epistomella  clivasa   105. 
Epistomina   98;    moaquensis  95, 

410. 
Epitrachys  rugosus  294. 
Equisetites  Münsteri  441,464, 519, 

563. 
Equisetum   590 ;   arenaceum   51, 

546 ;  MünsUrihüM  \platyodonh2, 
Equus  eahallus  167, 501 ;  fosailis 

501. 
Erdbeben  269. 
Erdlöcher  81. 
Erholungsgrotte  bei  Muggendorf 

491. 
Erlanger  Gebiet  488. 
Erratische    Erscheinungen    275, 
650. 

Gebilde  160. 
Eruptivgebilde  188,  640. 
Eryma  elongata  292;  fuciformis 

292 ;  leptodactylina  292 ;  mintäa 

292;   modestiformi»    102,  292; 

Veltheimi  292 ;  cf.  ventrosa  345 ; 

verrucosa  292. 
Eryon    arctiformis     102,    292; 

hilohatus  292 ;   elongatus  292  ; 

Hartmanni  507,  542,  578,  682 ; 

orhicnlatus    292 ;    propinquus 

102,  292;    Redenhaeheri  292; 

Schuberti  292;  spiiumanus  292. 
Erzablagerung  bei  Amberg  899 — 

408. 
Erzberg  bei  Amberg  671. 
Eschenreuther  Höhle  b.  Muggen- 
dorf 491. 
Esper-   (Klingloch-)   Höhle    bei 

Muggendorf  491. 
Estemoa  (Aesehna)  gigantea  293. 
EstheHabSl ;  laxHextahl ;  mintäa 

510. 
Estherien-Schichten  57. 
EtaUonia  longimana  292. 
Etzd orfer  Höhle  l^ei  Muggendorf 

491. 


Eucalyptus  haeringensis  155. 
Ettchilus  gracilis  149,  188. 
Eueladiutn  verticillatum  180. 
Eucyclus  Anceus  ^S0\  baiavus  849 ; 

bilineatus  689 ;    Dunkeri  689 ; 

elegans    689;      Escheri    694; 

generalis  693 ;  limosus  104,289 ; 

Meriani  349 ;  Metis  693 ;  NiHas 

689;  ornatus  525,  680;  spinn- 

losus  681 ;  venustus  689. 
Eudea  perforata   108,  105,  191. 
Eugen  iacrin  us  caryophylUUus  118, 

115,853,445;  cidaris  118,445; 

compressus  113, 115;  coronatus 

113,  115;  Hoferi  113,  115,191, 

853,  445;  nutans  118,  115,353, 

445,  475. 
Eugnathus  microlepidotus  290. 
Eulilotha  fasciculata  295. 
Eunicites  atctvus  294 ;  avitus  102, 

294;  dentatus^QA\proavus  102, 

294. 
Euomphafus  Buehi  537 ;  minutus 

442,  573,  685. 
Euphaea  areclata  298 ;  filosa  293 ; 

multinervis  298. 
Eurycormus  speeiosus  291. 
Eurysternum      crassipes      269 ; 

Wagleri  102,  289. 
Eurythyrea  grandis  292. 
Eusemius  Beatae  290. 
Eusiphonella  Brennt  105;  inter^ 

media  105. 
Eybrunaer  Schichten  142. 
Exogyra  columba    142,  145,  146, 

372,376,605;  spiralis  191,311, 

320,  388;  subnodosa  M9;  vir- 

^iito  102, 104, 121, 289;  Wetzleri 

320. 

F. 

Faciesbil  düngen  101. 
Fäule  (im  Plattenkalk)  278,279. 
Farberde  899,  672. 
Faunencharakter  der  Solenhofe- 

ner /lattenkalke  267. 
Favia   caryophylloides    103,  K)6, 

325. 
Felis  antiqua  501 ;    catus  501 ; 

E>tgiholi€nsis    501;    leo    501; 

tyncina5(yi)  lynx  501;  minula 

501;  pardus  501;  prisea  501; 

Serwal  501;  spelaea  339,  501, 

651. 
Felsformen  34. 
Felsengrotte    bei     Moschendorf 

493.   ' 
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Felsenkalk,  plumper.  297,  308, 

327  u.  if.,  598. 
FelsHchlüpfe  179. 
Fenni  664. 

Fichtelgebirgsranclspalte  611. 
Ficula  Clara  190. 
Ficun  Bratini  154;  populina  154. 
Fimbria  (?)    afl'.  aubclathratoides 

322. 
Finnen  664. 
Flachgräber  659,  665. 
Flammendolomit  51. 
Fleinse  52. 
Flintenstein  675. 
Flinz  (tert.)  153. 
,    -Schichten    (jur.    Platten- 
kalk) 278,  281. 
Flonanit  209. 
Flugeidechsen  286. 
FIuss- Ablagerungen     140 ,    174, 

222;  -Schlamm  168. 
Fluthgebilde  des  Keupers  586. 
Försterhöhle  bei  Rabeneck  498. 
Folliculites   Kaliennordheimensis 

381. 
Foraminiferen  -  Einschlüsse    70, 
71,  74,  78,  82,  90,  95,  96,  98, 
99,    131,    132,    133,    134,    147, 
306,  307,  308,  359,  360,  379, 
410,  422,  445,  598,  600. 
Forficularia  sp.  293. 
Fossa  Carolina   25,  28,  29,  248, 

254,  667. 
Frankendolomit   106,    122,    136, 

256,  2.57,   263, 

265,  271,  3*5, 

355,    423,   450 

bis    458 ,    599, 

675. 

„  bei  Amberg  393. 

,  im  Norden  der 

fränkischen  Alb 

504. 

Frankenjura   (Allgemeines)    18, 

50  ff. 
Frankenjura    zwischen    Rodach 

und  Itz  502,  571. 
Fränkische  Alb  18,  31. 

Höhlen  479-502. 
Schweiz  34,  629. 
Fränkisches  Reich  667. 
Freihunger  Schichten  59,  62. 
,  Yerwerfungsspalte 

614,  615. 
Frischschlacken  314,  460,  659. 
Frondicularia    franconica     115; 
lucida  115,  261. 
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Fucoiden  244,  267,  302,  357, 
a59,  444,  449,  473.  474,  476, 
544. 

Fucoiden  BoHensis  359,  470; 
Heehingemia  97,  1 18,  240, 449. 

Fiicus  411,  420,  544. 

Fusaspuren  84,  603. 

Gagat-artige  Kohle  im  Boden- 
wöhrer  Becken  375. 

Gagatkohle  oder  Gagatit  53, 
82,  409. 

Galerucite8  carinata  292. 

Ganoiden  286,  290,  602. 

Gansanger  48. 

Gansinger  Schichten  53. 

Gardenia  Wetzleri  155. 

Gaudryina  ulmensis  102. 

Gebiet  südlich  von  Eichstätt 
297. 

Gebirgsabschnitte  nördlich  des 
Altmühlthals  257. 

Gebirgssystem,  s.  System. 

Gehängeschutt  140,  162,  174, 
178. 

Gtinitzia  cretacea  426. 

Geiskirch  (-Höhle)  bei  Raben- 
stein 496. 

Geisloch  bei  Streitberg  493. 

Gekritzte  Gerolle  161. 

Geocoma  carinata  295;  planata 
295. 

Geoden  71,  168. 

Geologische  Orgeln  299. 

Geosaurus  286,  602;  (Lacerta) 
giganteuft  274;  Soemmeringi 
289. 

Geoteuthia  hoUensi»  682;  flexuosa 
682;  ohconica  682. 

Geotrupea  lithographictis  293. 

Geröll-Ablagerungen    160,   162, 
221,  383,  650. 
„     Lagen  bei  Nürnberg  429. 

Gervillia  acuta  350,  444;  conso- 
hrina  416;  costata  511,  514; 
gracilia  91,  506,  521,  543,  701 ; 
Hagtnowi  701 ;  Hartmanni 
535 ;  permides  85,  247  ;  prae- 
Cursor  53,  574, 591 ;  praelonga 
556;  aocuüis  468,  511,  514, 
515,  516;  solenoides  147;  sp. 
511;  8ubtortuo9a  93,  506,  555, 
556;   tetragona   814,  821,  350. 

Geschichtliche  Periode  655. 

Gestaltung  des  fränkischen  Jura- 
gebirges 577. 


»» 


t> 


II 


Girbanella  96. 

Glacial-Bildungen  160,  :383.  ^iü 

Gläsbrunnen  275. 

Glättsteine  314. 

Glandula    inflata    149.     155.   l^\ 

253. 
Glandidina  immutabiiis  261. 
Glasierte  Blöcke  177. 
Glassand  674. 
Glaukonit  71,    74,     94,    98.    99. 

132,  324,  595. 
Glaukonitischer  Meerea^nd  Ifcl 

Oolithkalk    12:) 
Glaukonitkalkbank      116,     2%:. 

392,  422,  554. 
Gleichendes     microphyllus     TA^. 

564. 
Gletscherschliffe  161,  201. 
Gliederung  des  Doggers  84  a.  tT. 
des  Lias  68,  7^  if. 
des    Lias    bei    Banz 
534  u.  ff. 

der  Malm-  oder  Jura- 
schichten in  Franken 
u.  Schwaben  101. 
Globulifta  laevis  2ßQ ;   secale  IIa. 
Glyceria  spectabilis  654. 
Glyphaea  grandichela  n.  s.    .>I2. 

682 ;  Mandelslohi  476  ;    ornaia 

345;       pseudoscyllarus      292; 

squamosa  292;  tenuis  292. 
Glypticus  sidcatm  106,  307,  324. 

458. 
Glyptostrohus    648 ;      europaena 

158,  381,  413. 
GfuUhosauruseO-2;  subulatus  2S9. 
Gneiss  im  Ries  207,  208,  209. 
Göthit  403. 
Goldocker  399. 
Goldschnecken  94,  550,  568. 
Goniocora  pumila  103. 
Goniomya  anguUfera   444 ;    Ay- 

brida  691 ;    ornata    104,    288, 

289,  351;  proboscidea  334,410* 

525;  rhombifera  391,  418,  6>ö; 

V  scripta  351. 
Gräber,  alte,  659 
Gräser  295. 
Grafenwöhrer  Verwerfungsspalte 

615,  616. 
Granat  im  Liassandstein  66,  71; 

im  Riesgneiss  209. 
Granite  (Ries)  207,  209. 
Grensdolomit  51. 
Gresslya  Galatkea  703 ;  gregaria 

410,  432,  435,  630;    /mw/ho, 

s.  Heurotnya, 
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Griea  (zertrümmerter  Jnra)  184. 

„     -Sandstein  90. 
Groasbergsandateinschichten 

141,  147. 
Grunbleierx  60. 
Grftnoolith  113,  116,  240. 
Grünsandstein ,      Regeneburger, 

142,  145,  311,  327,  605,  676. 
GryUacris  propinqua  293. 
Gryphaea     alligata      191,     320 ; 

arcmtta  65,  68,  238,  241,  242, 
247,  250,  258,  390,  397,  503, 
509,  521,  533,  543,  548,  563, 
564,  574,  592,  699;  cymhium 
64,  65,  69,  70,  239,  247,  259, 
358,  361,  390,  396,  400,  408, 
503,  548,  573,  592,  694;  düa- 
UUa  349;  gigas  (=  cymhium 
var.  gigantea)  247,  250,  258, 
357,  397,  508,  694;  ohliqua 
6%  238,  241,  243,  250,  357, 
390,  400,  466,  508,  522,  548, 
694,  698,  699;  suhlohata  85. 

Gulo  borealfs  501;  luscus  167; 
spelaeus  501. 

Gustav  Adolph's  Ruhe  241. 

GtUhiera  angustiloba  464 ,  519, 
563. 

Guttulina  stramosa  262;  Mru- 
mosa  115,  445. 

Gymnostomum  curvirostre  180. 

Gyps  11,  57,  58,88,674;  -Keuper 
11,  52,  57,  587. 

Gyrinus  (V)  jurasaicus  293. 

Gyrochorda  comosa  552, 

Gyt'OfJus  gracilis  291;  hexagonus 
102,  291 ;  jMr«««fCMÄ  106,  317; 
macrophthalmus  291;  platurus 
291 ;  tttaniwt  291 ;  umbilicus 
317,  345. 

Gyroporella  annulata  306;  fran- 
conia  600;  jurassica  600  ;  py- 
gmaea  306,  307,  325;  aupra- 
jurassica  306,  325. 

Gyroporellen  134,  600;  -Kalk 
306. 


Hafenpreppacher    Verwerfungs- 
spalte 620. 

Hafnererde  52,  302,  672,  673. 
„  von  Abensberg   315. 

Hahnbacher  Keupergruppe   386. 

Hahnenkamm  26,  248. 

Halbhöhlen  um  Königsfeld  499. 

Hallstiltter    Kulturperiode    370, 
662,  663,  664. 


Halometra  (Pygolampis)  gigantea 
294. 

Halymenitea  Brongniarti  295. 

Hamites  {Ancyloceras  Neumayr) 
442;  hifurcatuB  85. 

Hamites  bohemicus  147. 

Haplophragmium     132 ;     aupra- 
jurasaicum  261;   rerruculoaum 
102. 

Haploatiche  foedisaima  426;  hor- 
rida  261. 

Hasenloch      im      Püttlachthale 
494,  495. 

Hassberg ,       Verwerfungsspalte 
620. 

Hauptmuschelkalk  10,  467,  571, 
583. 

Hauyn  567. 

Heckenhöfer  Höhle   bei  Tiefen- 
iesau 499. 

Hefriga  Friachmanni  292;     aer- 
rata  292. 

Heidengräber  659. 

Heidenheim  244. 

Heiligensteinhöhle     bei    ünter- 
Ailsfeld  493. 

Helichryaum       arenarium     177, 
452. 

Helix  arbuatorum  167, 431 ;  bidena 
167,652;  brachyatoma  149, 189; 
carinulata  155,  301,  648 ;  coarc- 
tata  155,  253;  coatulata  167; 
coatulata  v.  Nilsaoniana  167, 
&S}2\  '  crepidoatoma  149,  189; 
depilata  167 ;  edentula  167, 
652 ;  ericetorum  654 ;  facilia 
301;  fruticum  167,431;  bis- 
pida  167, 269, 431 ;  hortenaia  431, 
461 ;  incarnata  431 ;  infiexa  154, 
157,  193,  301,  340,  648 ;  inrol- 
Uta  189;  Klfini  216,  218; 
lepidotricha  149, 189;  leptoloma 
189;  leucozona  651 ;  nummulina 
155,  216;  obvoluta  461;  oacw 
tum  155,  157,  189,  193,  340; 
oxyatoma  189;  peraoncUa  167, 
431,  461;  phacodea  149,  189; 
platychelodea  155,  213,216,218, 
226;  pomatia  431 ;  pulchella 
167,  431;  Ramondi  149,  189; 
raripila  167,  168,  651 ;  rotun- 
data  431 ;  rufeacena  167;  rugw 
loaa  149,  185,  188,  189,  190, 
192,  194,  195;  «€ric«al67,  651; 
sp,  158,  372;  atrigella  167; 
aubruguloaa  189;  aubvermicu- 
lata  648;    aubverticillua    149; 
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Helix 

aylvatta  154,  155,  157,  185, 193, 
194,  213,  216,  218,  221,  253, 
301,  340,  648;  tenuiiabria  167, 
651;  terrena  167,  652;  villoaa 
167, 652 ;  vindobonetiaia  167, 652. 
Helminthodea  antiquua  294. 
Hemerobiua    priacua    (Chryaopa 

excelaa)  293. 
Hemicidaria   Agasaizi   307,  323; 
crenularia     307,     323,    353; 
fiatuloaa   103,    191,    295,   307, 
323;  Quenatedti  191. 
Hemipedina    Nattheimenaia   103 

106,  295,  307,  324,  338,  458. 
Hemipriatia  bidena  317. 
Heptanema  (Macropoma)    Wille- 

moeai  290. 
Hercynische  Bergkette  5. 
Hercynisches  Reich  605. 
Hercynische  Rinne  39. 

Spalten  640. 
Hercynisches  Vorland  608. 
Hermunduren  666. 
Hesseiberg  und  seine  Umgebung 

286. 
Heteroatrophua  IcUtta  290. 
Hinnitea  abjectua  350 ;  aatartinua 
320,   a50;    gigas   320;     inae- 
quiatriatua  103,  320,  699;  aub- 
tilia  320;    tumidua    358,   690, 
694;    velatua    112,    117,   343, 
350,  449. 
Hippopodium  ponderosum  698. 
Hirschauer  Keupergruppe  386. 
Hirudella   anguata    294;     tenuia 

294. 
Hiationotua    Oberndorferi    290 ; 

parvua  290. 
Historische  Zeit  665. 
Hochflächen  24,  31,  34. 
Hochofenbetrieb  670. 
Hochterrassenschotter  186. 
Höhlen  im  Frankenjura  31,  35, 
120,  138,  269,    335,   339, 
369,      479-502,      651. 
„    -Fauna  170,  501,  502. 
„    bei  Hersbruck  423.* 
„    bei    Muggendorf-  Streit- 
berg 453,  490. 
„    bei  Pottenstein  494. 
„    im  Ries  223. 
„    -Bewohner  487., 
„    -Bildung  482. 
„    -Funde  652. 
„    -Knochen  171. 
-Menschen  487. 
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Höhlen-Schlamm   170,  171,  487. 
Hohle  Berg,   der«  bei  Muggen- 
dorf  498. 
,       Fels  bei  Happarg  unfern 
Hersbruck  424. 
Geschiebe  254. 
Loch,  das,  bei  Tiefenleaau 
499. 
,       Stein,  der,  bei  Willenreut 
494. 
HoUctypus   corallinus    191,  353; 
depressus    353 ;      Manddftlohi 
107,  458;   orfficiatua   107,  108, 
a53,  558. 
Holothurien  115. 
Homofoaaurua  286,  602. 
Hamoeosaurtis  niacrodactylus  289 ; 
Maximiliani    102,   289;     nep' 
tunius  289. 
Hornblendegestein  210. 
Hornstein    53,  56,  129,  131,  :335, 
338,  513. 
„  -Knollen    342  ,    :343, 

427. 
Horste  14. 
Hügelgräber  186,  659,  660. 

,  bei  Pegnitz  478. 

Hühlen  (Hülenj  31,  47,  138,  461, 

483,  657. 
Hiihnerloch     bei    Hollfeld-Sans- 

pareil  499. 
Hünengräber  659. 
Humphresianus-Schichten  85,  94, 

vergl.  Dogger. 
Hundsloch  bei    Tüchersfeld  493. 
Hungerbrunnen    oder    -Quellen 

31,  47. 
Hyaenailurus  649. 
Hyaena  intermedia  501 ;    spelaea 

167.  227,  339,  501,  651. 
Hyalina  cellaria  431,  461 ;    cry- 
stallina  431,    461;    diaphana 
461;    fulva    167,  168;    nitens 
431 ;     nitida  168 ;     orhicularis 
340;  suhterranea  168. 
Hyalotragos  patella  108, 354,  685 ;  | 
pezizoides  448.  ! 

Hybodus  511,  520,  700;  antiquus  \ 
540;  cloacinua  518 ;  multicoata- ; 
tu8  687 ;  reticulatua  682 ;  aub-  > 
laevia  700. 
Hydrobia  trochtdua  155 ,  216,  | 
226,  249,  648  ;  ventroaa  648.  , 
Hydrobien    211,   226,   234,   236, 

646. 
Hydropelta  Meyeri  289. 
Hydroporua  petefractua  293. 


Hyla  arborea  167. 

Hyotherium     Soemmeringi    155, 

157,  253,  340. 
Hypnum  catnmutatum  180;    fili- 

cinum    180. 
Hypudatua  amphibiua  167,  502. 
Hypodiadema  calvum  191,  458. 
Ilypaocormua        inaig  nia        191 ; 

(Kuynath.)  macrodon  191. 

I.  jr. 

Janira  qiiadricostata  426. 
Jaaione  montana  177,  452. 
Jaspis  511. 

Ichnitea  lithographicua  603. 
Ichthyosauren  74. 

Ichthyoaaurua  63  ,  74 ,  79  ,  286, 
444,  537,  5i38,  539,  540,  542, 
602,  692,  700;  acutiroatria 
682;  amalthei  687;  craaaicoata- 
tua^S2;  hexagonua ßS2\  ingens 
682;  leptoapondylua  289;  Ion- 
giroatria  75;  macrophtkcUtnua 
682 ;  planartua  682 ;  poathumtis 
317;  quadriaciaaua  681;  tenui- 
roatria  573;  trigonodon  505, 
682. 

Idiochelya   Fitzingeri  289;   Wag- 

nerorum  289. 
Jcanpaulia     Muenateriana    417, 

439,  441,  464,  519. 
Jet-Gegenstände  82. 
Ihrler     (Irlor)     Steinbruch    am 

Brandlerberg  bei  Neukelheim 

308,  311. 

Impressa-Mergel  113,  115,  118, 
240,  244,  261. 

Ingolstadt,  Umgegend  von,  209. 

Inoceramiia  53ß,  537 ;  amyg- 
daloidea  91,  506,  536,  541; 
Brongniarti  142,  146;  cinctua 
;^32,  400,  681,  685;  Cuvieri 
141 ;  depreaaua  s.  ventricoaua] 
dubiua  75,  332,  359,  470,  506, 
536,  537,  538,  539,  540,  573, 
685 ;  fuacua  442  ;  gryphoidea 
63,  541;  labiatua  142,  146; 
laevigatua  350 ;  nobilia  65, 
357, 536,  hAA\polyplocm  91, 239, 
260,  322;  atriatus  142;  aub- 
atriatua  333,  390,  891,  470, 
508  ,  523  ,  537 ,  543 ,  573,  574, 
690;  undulatua  536,  541,  685 ;  Jurassisches  Meer  13. 
ventricoaua  390,  695  ;  Weiaa-  j  Jurensis-Mergel  (Schichten)  63, 
manni  701.  -      75,  85. 


Involutina  aapera    90,    360,   6^1, 

laaatraea    explanata     108,     106, 

325;    helinnthoidea    lOti,    106, 

325. 

lachyodua  arita   290 ;   Quenatcdti 

290 ;  Schuebleri  290, 
lachyopteron  auprajurehae  294. 
laoarca  alta  821 ;  compacta  821 ; 
cordiformia  103,  ia5,  301,  311, 
321 ;  eminena  322,  explicata  IG."). 
106,  301,  321;    Lochenaia  112: 
regularia   321 ;     robuata    321 ; 
apecioaa     321 ;     atriata     «{21 ; 
atriatiaaima   111,    351;     iexata 
112,  115,  351,  445,  446;  trana- 
veraa  112,    351. 
laocardiabombax  691:  cingulata, 
s,  Cardium;    concentrica    536; 
cretacea  426;  ^i^o«a  482  ,  6:^; 
impreaaae     116;      rugata    470, 
691 ;  atriata  (^=  Cerom.  oboi^ataj 
351. 
laodonta  compreaaa  241,  702,  703; 
elliptica  702,  703;  Engelhardti 
702. 
laoetea  crociformia  274. 
laophlebia    Aapaaia     102,     293; 

if<fWc  293. 
laopholia  brevivelia  290;   latima- 
nua   290;     longiaerratua    290; 
Milnateri  290. 
Jüngere  Ablagerungen  bei  Am- 
berg 395; 
„  ,  i.  Boden- 

wöhrer 
Becken 
382. 
,  ,  der  frän- 

kischen 
Alb  138. 
,       Bildungen  der  Pegnitz- 
alb  478. 
Juglanditea  546. 

Juglana  cinerea  653;    nigra  653. 
Jura    im   Allgemeinen    1,    2,  3, 
17  u.  fi'.,  siehe  auch  Mului : 
„      bei  Passau  340,  841. 
Jura-Bildungen       von       Brunn 
(Mähren)  344. 
-Gebirge  3,  17  u.  ff. 
-Gebirge      am     Riesrande 
21,  199. 

-Gliederung  99. 
-Kalk-Breccie  215. 
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K. 

Kagerhöh-Schichten  142,  146. 
Kakoxen  402. 
Kalkphosphat  97,  358. 
Kalksinter,  siehe  Kalktuff. 
Kalktuff  48,    140,  173,  174,  179, 
187,  39r>,  418,  484. 
bei  Gräfenberg  431. 
bei  Streitberg  461. 
Kanal  bei  Neumarkt  358. 
Kaolin  52,  62,  329. 

„      -Sandstein  61,  328,  672. 
Kappshöhle     bei      Muggendorf 

491. 
Kapsel thon- Ablagerungen  673. 
Karlsgraben  25. 
Kelaeno  coniea  294  ;    sctUellaris 

294. 
Keilbergrandspalte  612. 
Kelheim  -  Ingolstädter    Gebirge 

2  »7,  808-316. 
Kelheimer  Fauna  316  u.  ff. 
Kelheimer  Marmorkalk  124, 134, 
304,   309,  312,   314,   337,  600, 
674. 
Kelten  663. 
Kersantit  206. 

Keuper    1,  5,   8,   10,  11,  38,  41, 
38,  41,  50,    326,   328, 
341,  374,  387,  676. 
grauer,  s.  Lettenkohlen- 
keuper. 

bei  Amberg  387,  399. 
„    Bayreuth  467. 
„    Coburg  572* 
„    Uafanebach  386. 
„    Heroldsberg  414. 
„    Hirschau  386. 
,,    Neumarkt  856. 
„    Nürnberg  414. 
„    Taxöldern  874. 
in  Kranken  54,  585. 
„    Schwaben  51« 
Kieselflechten  177. 
Kiesel-Holz  53,  56. 

-Nierenkalk   112,  129,  342, 
343. 

-Ringe  129. 
-Sand.steinbänke  158. 
-Schwammnadeln  129,  132. 
-Sphärulithe  132. 
KimmelsVjacher       Verwerfungs- 
spalte 620. 
Kimnieridge  106. 
Kinding,    Gegend   von    K.,  Gre- 

ding  u.  Beilngries  266. 
Kirch  berger  Schichten  153. 
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Kirchenthumbach  -  Ehenfeld, 

Verwerfung  682. 
Kirchleus,   Jura  b.   K.  und  am 

Patersberg  562. 
Kirch leus,  Verwerfung  686. 
KissingerVerwerfungsspalte  620. 
Kitterz  268. 
Klausstein höhle  bei  Rabenstein 

496. 
Klingloch-Höhle     bei    Muggen- 
dorf 491. 
„  „  bei     Schirra- 

dorf  499. 
Klutlausfüllung    141,    142,    296, 

605. 
Klytia  Leacht  142. 
Knochen-Breccie  77. 
„      -Höhlen  35. 
„      -Schicht  52,  53. 
Knollen  im  Ornatenmergel  97, 98, : 
363.  ' 

Kohle  am  Fürstenhof  408. 
Kohlenbrunner  Höhle  bei  Raben- 
eck 498. 
Kohlengebirge  5,  6. 
Kohlige  Mineralstoffe  674. 
Korallen  93,   119,  287,  301,  304, 
306,  307,  308,   324,   354,  593, 
598,  600. 
Korallen-Kalk  101,  102,  183, 310, 
313,  316. 
„      -Riffe  314. 
Kräuselerz  375,  378. 
Krebsscheerenkalk  101,  119,  123, 

288,  303,  314,  371,  559. 
Kreide,  s.    cretacische    Ablage- 
rungen. 

Süsswasser-,  188. 
tertiäre  149. 
Kriechspuren  9,  10. 
Krume  174,  657,  668. 
Kry stallin ische    Gesteine   4,  50, 

198,  206. 
Kufixhöhle  bei  Moschendorf  493. 
Kuhloch  bei  Rabeneck  498. 
„    Tiefeniesau  499. 
„    Tüchersfeld  493. 
Kulmbildungen  5. 
Kulturüberreste  370,  658  u.  ff. 
Kupfer  663.' 

Kupfer-Erze  bei  Lauf  416. 
„     -Schiefer  7. 

JL. 

Laber-Gebiet  855 ;  -Gebirge  31. 
Labyrinthodon    51 ;    Jaegeri  51 ; 
rohu»tu8  587. 


Laccopteris  elegatis  519,  564; 
Goepperti  465,  519 ;  Muensteri 
465,  466,  531. 

lAigena  frünconica  445. 

Lagopus  albus  495,  502. 

Lamna  444;  cuspidata  152. 

Landschneckenkalk  148 ,  185, 
189,  193,  644. 

Landwirthschaftliche  Verhält- 
nisse 668. 

Lang'scher  Steinbruch  bei  Neu- 
kelheim  307,  308,  311. 

Lapilli  184,  205. 

La  T^ne-Zeit  370,  664. 

Latimaeandra  seriata  106 ;  Soem- 
meringi  103,  i06,  325. 

Laurus  priticeps  154. 

Leber-Erz  72,  375,  378,  402; 
„    -Kies  52. 

Lecanella  pt^eraeformis  105. 

Leda  acuminata  243,  390,  391, 
690;  aequtlaiera  630;  aurila 
(eonrexa)  690 ;  complanata  24^), 
470,  523,  573,  690;  Deslong- 
champsi  444 ;  Qalathea  470, 
690;  lacryma  ^Oy  Renevieri 
550,  702;  rostratis  401,  418; 
SMotheimeMts  515;  subovalis 
470,  690 ;  Zieteni  690. 

Lehm  160, 169, 673 ;  -Boden  174 ; 
brauner  327. 

Lehmig  -  sandige  Überdeckung 
bei  Amberg  395. 

Lehmige  Diluvial-Ablagerungen 
163,  650. 

Lehrbergschichten  11,  57. 

Leithakalk  des  Wiener  Beckens 
308. 

Lengenfelder  Verwerfungsspalte 
622. 

Lepidoptevis  Ottonia  531. 

Lepidosteiden  602. 

Lepidotus  decoratus  290 ;  Elcensis 
682 ;  (/t^a4  536, 542;  tnter medius 
290 ;  maximus  102,  290,  603 ; 
notopterus  290 ;  oblongus  290 ; 
semiserratus  682;  unguiculatus 
290. 

Leptobrachites  trigonobrachiun 
295. 

Leptolepis  286, 539, 540, 542, 602 ; 
Bronni  75,  682;  coniractus 
291 ;  crassus  291;  dubius  291 ; 
(Tharsis)  elongatus  291 ;  (Th.) 
Germari  291 ;  (Th.)  intermediua 
291;  Knorri  102,291 ;  /a^M«291 ; 
(Tharsis)  microcephalus   291  ; 
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LeptoUpis      maeroUpidoivs      291 ; 
(Tharns)    parvus     291;     pauci" 
spondyluB     291;      pvsiUvs     291  ; 
(lliartis)  radtatus   291;    spratti- 
formü  102,  291 ;    Voühn  291. 
Leptoteuthis  giyas  294. 
Leptotrix  220. 
Lepiura  pvmigtnia  292. 
Lepus  tükidus   167,  502;    variabi/iit 

170,  502. 
Lettenkeuper  oder  Lettenkohlen- 
Keuper  bei  Bayreuth    11,  51, 
54,  512,  587. 
Lias  39,  50,  62,  69,  183,  329, 332. 
bei   Altdorf  390. 
„    Amberg  396,  400,  408. 
Bamberg  502,  520. 
„      „    Banz  533,  534,  547. 

„     Theodori'8- Profil 
505—509. 
„    Bayreuth  469,  470. 
„    Coburg  578. 
in  Franken      (Allgemeine 
Übersicht)  65—82. 
„    in  den  Hassbergen  39,529. 
„    im  Itzgebiet  582. 
„    der     Neumarkt  -  Altdorfer 

Gegend  857,  359. 
„    bei  Nürnberg  418. 
„    in  Schwaben  68. 
„    bei     Schwandorf  -  Bubach 
„    860. 
„    Theta  N.  von  Bayreuth 

466. 
„    Thurnau  -  Casendorf 

562. 
„    Weissenburg  250, 258. 
„    Vilseck  431. 
„    im    Bodenwöhrer    Becken 

876. 
„    -Decke  38. 
„    -Qliederung  63  u.  ff. 
„  „  bei  Banz  554  if. 

„    -Schollen,    -Brocken    und 
-Kuppen  39. 
Libellula  sp.  542. 
Libellulina  (Estemoa)  Hensa  293. 
Lib^s  pofypterus  290;  superbux  290. 
Lichtenfelser  Yerwerfungsspalte 

618,  632. 
Lierheim,  Umgegend  von,   229. 
Lignit  340,  674. 

Lima  acuticosta^  siehe  Limea; 
aeqwlatera  350;  alttmicotta  321, 
338;  Brancoi  321;  cr«corata  544  ; 
densepunctata  289 ;  duplicata, 
siehe    Limta ;     Galathea    681 ; 
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Lima  (Limatula)  gibbosa  350; 
gigantea  241, 509, 573,  699, 701 ; 
glabra  350 ;  äff.  HaVtyana  321 ; 
Hausmanni  574;  Hermannt  243, 
690 ;  laeviuscvla  320 ;  lateiunulata 
105,  321;  lineata  515;  lingula 
321 ;  multicostata  146 ;  notata 
105,  321,  343,  349;  ovatissima 
111,  448;  (Ctenostreon)  pecHni- 
förmig  365,  420,  474,  476,  506 
552;  pectinoides  896,  521,  543 
574,    699,   701;    Pratzi  321 

proeaena       426 ;       (Ctenostreon) 
proboscidea      103,     321,     350 
punctata  241,  574,  698,  701. 703 
Q,uen9tedti     349 ;       (Ctenostreon) 
rubicunda  321 ;  (Cten.)  rudis  850 
semicircularis     349,    432,    476 
semipunctata    104;    striata  468 
striatula    115;     strigiüata    349 
subantiquata  117,  343,  349;  sub 
striata  109;  succincta  699;  tenui 
striata    432,    540;    tumida   350 
zeta  289. 

Limax  agrestis  167. 

Limea  acvticosta  333,  396,  470, 
544,  690,  694;  duplicata  115, 
350,  432,  474,  525,  543,  544. 

Limes  666. 

Limnaeus  diiatatvs  154,  155,  157, 
158,  193,  218,  301,  340,  648; 
fragilis  167  ;  subovatus  149,  158, 
189;  mbpalustriü  158,  189,  372; 
trtmcatulvs  167. 

Limonit  402,  403. 

Limulus  brevicauda  291 ;  intermedius 
291;  ornattts  291;  Walchi  102, 
291. 

Lindenbrunner  Höhle  bei  Tiefen- 
iesau 499. 

Lingula  51 ;  tenuüisima  51,  467,  510. 

Lingulina  tlisn  262 ;  ovalis  1 15, 
262. 

Linnererloch-Höhle  bei  Nanken- 
dorf  499. 

Liodesmus  gracilis  291 ;  sprattiformis 
291. 

Liparitgläser  205. 

Lithionitgranit  (Ries)  208. 

Lithographiesteine  103, 127  (Ana- 
lyse), 278,  281,  674. 

Lithothamnien  134,307, 598, 600 ; 
-Einschlüsse  600. 

Lithothamnium  jvrassicum  600. 

Litorinella  acuta  155. 

Littorina  clathrata  701 ;  nodosa  694. 

Lochen-Schichten  118. 


Locusta     (Klcana)     amanda     29<3 ; 

speciosa       102 ;       (Pycnophiebia) 

sptciosa  293. 
LÖSS  163,  164,  186,  221,  299,  316, 
327,  650,  673. 

„    Analyse  222. 

„    -Entstehung  168. 

„    -Fauna    des    Donau thales 
652. 

„    -Kindchen  oder  Männchen 
160,  163,  164,  186. 
Lohe  181. 
Loligo  Aalensis  542. 
Lomatopteris  jurensis    102,  295. 
Lophiodon  rhinocerodes  245. 
Lophiunts  602;  minutus  291. 
Lothringische  und  Luxemburger 

Minette,  siehe  Minette. 
Lucina  plana  85, 401 ;  pvmila  470, 

691;  zetae  102;  zonaria  476. 
Ludwigshöhle    bei    Rabenstein 

496,  498. 
Ludwig  Wundershöhle  b.  Streit- 
berg 492. 
Luxe  186. 

LumbricaruL  colon  294;  conjugata 
294 ;  ßlaria  294 ;  gordialis  294 ; 
intestinum  294;  recta  294. 

Lumbriconereites  deperditus  294. 

Lusus  Helmontii  358,  543. 

Lutra  franconica  340. 

Lutraria  decurtata^  siehe  Ptevromya 
recurva;  elongata^  s.  Pfeuramya; 
gregaria^  siehe  Gres»l^a;  ovalis^ 
siehe  PUuromya  subovalis ;  tenui- 
Stria,  siehe  Plturom^a, 

L^copsis  arvensis  177,  452. 

L^onsia  gregaria  (=  Gressfya  tfrt- 
^arüi, siehe  auch  diese)  506, 525 ; 
unioides  (=  Pleurom^a  unioidesy 
siehe  auch  diese)  243,  475. 


Maar  22. 

Machimosaurus  Hugii  102,313,317. 

Macrocephalus-Schichten  84, 95, 

345,  siehe  auch  Dogger. 
Macrorhipis    Münsteri    291;     htria- 

tissima  291. 
Macrosemius  insignis  209;  rostratns 

209. 
Mactromya  BoUensis  418,  685. 
Magas    OeinUzi    142,    146,    426; 

suprajurensis  477. 
Magila     suprajurensis     102,      103, 

123,   288,  292,  311,  314,  a38. 
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Magnosia  tfecorata    113,  115,  458; 

Hoduhm  ia5,  307,  324,  458. 
Magneteisen  66,  567« 
Malm   31,  50,  99,  106,  111.  183, 
595,  siehe  auch  Jura. 
„      bei  Amberg  411,  imAm- 
berger  Gebirge  892. 
„    Bamberg  526. 
„    Beiingries  866. 
„    Donauwörth  u.  Mon- 

heim  272. 
„    Hersbruck  422. 
„    Kirchleus  570. 
„    Neumarkt  867. 
„    Ortenbnrg  841. 
.,    Pcgnitz  473,  476. 
„    Staffel  stein  556. 
„    Weissenburg      251, 
261. 
„      im  Ries  199  u.  ff.,  232  u.  ff. 
„      in  Franken  120. 
„       „   Schwaben  117. 
Malm-System  15. 

„    -Gliederung  99. 
Mallnitzer  Grünsand  146. 
Mangan  77,  404. 

-Butzen  53,  57,  61,  414. 
Marginvlina  9%;  ßarcida  115,262; 
irreynlaru    115;  jurasaica    115; 
procera   115,  262. 

Markomannen  666. 

Marmorkalk  104,  105,  287,  314, 
674. 

Maroldsweisacher  Verwerfungs- 
spalte 620. 

Martcrbergmergel   141,  341. 

Mastodon  651,  654;  awjuuiide.ns 
154,  155,  157,  253,  340,  649. 

Mastoaia  sp.  105. 

Merochirus  Bajeri  292 ;  brevimatws 
292 ;  dubiuB  292 ;  hnyimanus  102, 
292;  sociaiis  84,  444,  474. 

Medusen  287,  603. 

Medusiies  287,  603;  bicinctus  295; 
circulari»  295 ;  deperditus  295  ; 
porpUinuh  295 ;  quadratus  295 ; 
siavrophorua  295. 

Mefjalithuita  foramino»a  105,   191. 

Megalvruif  602 ;  aUiveli»  291 ;  hrtvi- 
costatu»  291;  elegantisifimus  291  ; 
lepidohts  291;  polyspond^lus  291. 

Meijerlea  Frieaenenifis  111,  331, 
352,  458;  loricata  113,114,191, 
352,  445,  446,  458 ;  orbh  458 ; 
pectuncutuM  106, 108, 112, 113, 114, 
352,  458;  pentaedra  458;    recta 

458. 
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Mehnia    amafthei  359,    470,    689 ; 

Escheri  154,  187,  648. 
Melanopsis  644,  646,  648;  impressa 
153,  187;  Kleini  155,  193,  218, 
234,  301,  648. 
Mele«  antediltivianvs  501 ;    vulgaris 

167,  501. 
Melondla  radiata   108,   113. 
Mensch,  diluvialer,  651. 
Menschliche  Reste  in  den  Höhlen 

481,  487,  491. 
Mrsoblattina    iUhophila    (=    Mvsca 

lilhophila)  293. 
Mtsodon    yiga»    106,  317;    Heckeli 
291 ;  macroptervs  291 ;  pulchellv8 
291. 
MesturuB  verruconia  291. 
Meteorstein,  Eichstätter,  270. 
Aficraster    cor    anguinum    141 ;    cor 

testudtnarium  146. 
Microdo'.i  elegant  291. 
Microlestes  antiquus  53. 
Alicrotherium  Renggeri  149. 
Mikrococcen  220,  221. 
MUlericrinus  Escheri  191 ;   horridvs 
353;  mespiliformu  103,191,324, 
330;  MilUri  191,  353;   nobilis 
278,  295 ;  rotiformis  353. 
MiUolina  95. 

Mineralquellen  562,  620,  621,676. 

Mineralquelle  bei  Grossalbershof 

409. 

von  Wildbad   bei 
Neumarkt  362. 
Wildbad  bei  Wem- 
ding  219. 
Minette  (Eisenerz)   40,  71,  379. 
Miocäne    brackische    Schichten 
152. 

Braunkohlensande  151. 
Flora  und  Fauna  647— 
649. 

Meeressande  159,  185, 
189.  343. 

Süsswasserschichten 
153. 

Zeit  223. 
Mischböden  178. 
Mitrodendron  mUratvm  325. 
Modererde  487. 

Modiola  aequiplicata  350;  arenicolu 
701;  gibbosa  350;  hillana  241, 
543,  701,  703;  imbrirata  ;i50 ; 
laevis  574, 701 ;  minvta  566, 574; 
modiolata  627 ;  Morrisi  521, 
701 ;  nUidula  701 ;  rvstica  521 ; 
scalprum    521;    subpulchra   333; 
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Modiola  tenuistriata  240,  350,  446. 

Mogaster  Höhle  491. 

Monodonta  laevigatu  627. 

Monotis  lacvnosae  109, 124 ;  minima 
85;  papyrea  361,698;  sexcostata 
(=  Avioilü)  359;  simUis  124. 
128,  267,  331,  343,  411,  412, 
420, 628, 630 ;  subsimilis  (=  simiiis) 
334 ;  (Pseudomonotis)  sttbstriata 
63,  75,  80,  359,  418,  436,  470, 
507,  535,  537,  538,  539,  540, 
541,  573,  685. 

Monotiskalk  63,  74,  75,  80,  81. 

Montlivaultia  conica  105 ;  xVa/f- 
heimensis  105  ;  obcottica  105, 314, 
825;  turbata  105;  turbinata  325. 

Montmilch  486,  492. 

Moor-Bildungen    140,    186,   199, 

430. 
Moos  (Name  für  Moorstrecken) 

181. 
„      -torf  187. 
Moose,  Sinter-bildende,  180. 
Moränenschutt  161. 

Motschenbacher      Verwerfungs- 
spalte 615. 
Muckenreuther  Querspalte  611. 
Mühlsteine  52,  60. 

Muensteria  clavata  (=  Fuc.  encoe- 

lioides)  295;   vermicularis  295. 
Muggendorfer  oder  Bayreuther 

Gebirge  34,  418,  487. 
Murex  gradatvs  537. 
Muricida    alba    368;     semicarinata 

(=Spinigera  semicar,^  siehe  auch 

diese)  289,  449,  474. 

Muschelkalk  1,  8,  10,  38,  41,  50, 
570,  583. 
bei  Bayreuth  462, 

467. 
„    Kronach    514. 
„    Weidenberg 
511. 
in    Franken    514, 
588. 

Muschelquelle  bei  Streitberg  446. 
Muschelsandstein  469,  516,  582. 
Afustela    (Putorivs)    antiqua     501  ; 

martes  167. 
Mt/acites  famelicus  391,  470,  691  ; 

gregarius  475. 
Mjfoconcha    crassa   350;     decorattis 

544,    695,    699;     Helmerseniana 

350 ;  psilonoti  521. 
Myodes  lemmus  498;  turquatvs  167, 

495,  498,  502. 
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Myophoria  11,  587;  OoMfussi  51, 
52,  57  ;  intermedia  512 ;  orbicvlaris 
468,  511,  513,  514;  naibiiana 
57 ;  tran»vet'sa  54 ;  vuhjaris  510' 
514,  516. 

Myophorien-Schichten  57. 

Ält/rica  latifolia   155. 

M^rmecivm  Ae.misphaeriatm  113; 
rotula  109,  115,  458. 

j^fysti-tosavrtts  bollensis  682;  Chap- 
manni  682;  E^jtrtoni  682;/raM- 
conicvs  682 ;  Laurillardi  682 ; 
macrolepidotns  682 ;  Jt/ÜRff^er<  682 ; 
speciosus  682;  tenvirostrU  682. 

3/y/i7M*  Cotf/oni  103,  321 ;  fPa%- 
mytilvs)  crassissimvs  321 ;  ameaivs 
475 ,  525 ;  decoratus ,  siehe 
Myoconcha\  gretfariua  506;  i^r^- 
phoidea  (=  Jnocer.  dubiva)  359, 
529 ;  minuiva  53,  55,  591 ;  {«ntii- 
striatua  111. 

M. 

Naabgebirgsrandspalte  612, 626. 

Nagelerze  402. 

Nagelfluh,  diluviale,  161. 
„  tertiäre  153. 

Nankendorfer  Höhle  499. 

Narisker  666. 

Natica  52;  amata  319,  349; 
CViVAra  349 ;  cf.  Dejanira  349  ; 
Dunkcrihn-,  Fiorae  102,319; 
UaiUardoti  510 ;  yiyos  105,  319 ; 
marcousuna  319;  Pelopa  685 ; 
;im//u  510;    saucatsensi»  190. 

Nattheimer  Korallen-Fauna  196. 

„      -Kalk     119, 
193. 

Naucoria  carinata  294;  lapidariua 
294. 

Sautilus  Arduennenais  117 ,  345 ; 
aratva  542;  bidorsatua  513; 
calloviensia  345;  franconicva  110, 
111,  114,  317,  345;  intermediua 
396,  688,  692;  y«/««««  680; 
//M«?aYM«  244,  573. 

Nemmersdorfer  Verwerfungs- 
spalte 611. 

Neolithische  Periode  227,  655, 
658,  662. 

Nepa  primordialia  294. 

yierinea  (hierin)  austriaca  319 ; 
(Ptyymatia)  ßntntrtttana  102,  318 ; 
(Itier.)  Cabanetiana  319  ;  (Ptt/gw.) 
Carpathica  102,  318;  Danubien- 
aia  102,  106,  301,  318;  (Crj^pto- 
plocua)     depressa       102,       319; 


Xerinea  Deavoidyi  102, 105, 106, 301, 
318;  (Aptyxia)  diceratina  318; 
(Joldßiaaiana  102,  106,  301,  318  ; 
Gosae  318 ;  (Aptyx.)  Kelheimensis 
102, 318 ;  labriplicata  318 ;  r%!7- 
mafi«;  Mandtlalohi  300,  318; 
(Jtieria)  Moreana  319;  (Apt^x,) 
paradoxa  318  ;  (Aptjfx.)  plauata 
318;  (liier.)  pofymorpha  319; 
(7/<er.)  Äti««yci*  102,  319;  »w6- 
«rn/ur«  102,  318  ;  (Cr^ptopL)  aub- 
p^ramidafia  106,  319  ;  (CryptopL) 
fiuccedena  319  ;  avevica  105,  300, 
301,  318;  ivprajurensia  318. 

Nerineen  120,  121,  190,  298, 
301,  314,  598,  600;  -Oolithe 
101,  102,  104,  304,  316,  675. 

Nerifn  hemiapkaerica  349;  jiirensis  ! 
115,  117,  343,  349;  Zitte/i  319. 

Neritina  cannabia  100  ;crenv lata  154, 
218,  648 ;  liaaina  700. 

Neritopaia  cancelLata  8p.  102,  105, 
319;>rensis  109,  112;  -Deckel 
(Peltarion)  115. 

Neuburger  Weiss   158,  273,  296, 

674. 
Nendeckerhöhle  493. 

Neumarkter  Bucht  32,  356  u.  flP. 
Neuropora     anguloisa     105 ,      352 ; 

striata  115. 
Neuropteria  remota  52,  587. 
Niederschönaer  Schichten  605. 

Nilaaonia  590;  aci/mt/ia(a  441,  464, 
465,  519,  564;  alata  574;  po/y- 
morpha  465,  466. 

Nodoaaria  corallina  115,  evglt/pha 
115,  261;  marit/6rium  115,  261; 
nitiduia  115  ;  cf.  prtfna  360,  681  : 
tornata  115,  261;  ttirbi/ormia 
115,  261. 

Nördlingen,  Umgegend  von, 
225. 

Nonionina    Fraaaana  115;  macrom' 

phalua  115. 
Nonnenloch      bei     Nankendorf 

499. 
Nordgau  668;    -Gebirge  18. 
Notagogus    denticuiatva   290;      ma' 

cropterua  290. 

Nothosaunia  Andriani  514;     gi'jau' 
tevs  514;  mirabilia  514;      aVIvcH' 
steri  514. 
I  Sotidanva  Miinsteri  111,    114,  267; 
(eximivs)  290. 

Notonecta  Kiterle ini  294. 


Noväre  Bildungen  140,  173. 

Novärzeit  173,  655. 

Nubecularia  roatrata  261. 

Nucfda  Aalenais  93;  acttminnta 
535,  536,  543;  aurila  358; 
claviformia  442,  536;  cordata 
470,  690;  Dewalguei  112,  115, 
116;  Hammeri  85,  88,  247,401, 
442,  471,  536;  Havamanni  418, 
506,  552 ;  impreaaae  233 ;  juren- 
aia  251,  332,  470,  681 ;  ^icryma 
(=  /.e«/a  /.)  84,  536,  630 
onmfi  474,  475,  505 ;  ovalia  573 
producta  147;  Quenatedti  445 
attbovalia,  s.  Lccfa  aetpiilatera 
trigona  535,  536,  543;  triquetra 
690;  variabilia  334. 

Nürnberger  Alb  414* 

Nulliporen  244;  -Einschiusa  118, 
244. 

Numismalismergel  64,  70;  siehe 
auch  Lias. 

O. 

Obercretacische  Zeit  604. 
Oberer  Liassandstein  92. 
Obere   Meeresmolasse   149,   150, 
152. 
,       Süsswassermolasae       153, 
185,  645. 
Oberflächenbedeckung  271,  371, 

372,  425. 
Oberiniocäne       Braunkoblenab- 

lagcrung  335,340, 

674. 

Kalke  299. 
,  Schichten ,    siehe 

Obere  SOsswasser- 

molasse    153   ff. 
Oberpfälzische  Provinz  605. 
Ochsenbacher  Schichten  53. 
Oelschiefer  64. 
Oenoscopua  eaocinva  291. 
Oettingen,  Gegend  von,  23o. 
Offenstettener  Kalk    305,    310, 
675. 

Ofnethöhle  223,  227. 
Oligocäne  Ablagerungen  607. 
Olivin  567. 

Omphaloaagda  alveua  253. 
Üncophora  (Tapea)  Pariachi  153. 
Onychitea  runcinatua  683. 
Oolith-ähnliche  Ausbildung  121, 

131. 
Oolith  im  Lias  593. 
Oolithischer  Rotheisenstein  83. 
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Oolithkalke    101,   107,  121,  134, 

183,  301,  303,  332. 
Opalinua-MerKel  und  -Thon  83, 

85,  86,  87,  239,  258,  334. 
Ophiopsis  attemiata  290;  intermedia 

290;  procera  290;  serrata  290. 
Ophiura  ventrocarinata  703. 
Ophiurella  speciosa  295. 
Opis    äff.    carinata   322 ;     cloacina 
591  ;     cf.    lunulata    silicea   322 ; 
plana  322;  similis  351,  506,  525, 
630. 
Orbicula   (Discina)  papyracea  63. 
Organische    Beimf^ngungen    im 

Jurakalke  132. 
Ornaten-Schichten-Mergel  84, 94, 

95,  240,  331. 
„  bei  Neumarkt 

363. 

bei       Staffel- 
stein 550. 
y,  bei  Trockau 

475. 

,  i.  Pegnitzthal 

421. 

Ornithovephalvs  540. 

Ortenburger      Kieselnierenkalk 

125. 
„  Schichten       1 12, 

345  u.  ff. 

Orthit  209. 

ürt/ctites  fosidlis  293. 

Osteolith  407. 

Ostracoden  82,  88,  90,  98,  359, 
360,  379,  410,  679. 

Ostracoden-Thon  54,  82. 

OHtraroleutkis  superba  294. 

Östren  Amor  349  J  aurictdan's  146, 
535,  546;  eaheola  85,  93,  244, 
442,  555,  556;  caudata  189, 
190;  crussissima  189,  190,  191, 
193,   194,  272,  343;     dextrorsum 

338 ;  edvli/ormis  349,  420,  475 ; 
emarginata  190 ;  Erina  685 ; 
explanata  432  ,  474,  475,  476 ; 
ßabeüoides  85,  94,  244,  363, 
420,  432,  474,  475,  476,  506, 
525, 552;  yiengensin  190;  gregaria 
106,  108,  300,  330,  445,  458 ; 
hasteliata  122,  191,  320,  338; 
irregularis  397,  535,  591 ;  Knorri 
332,  420;  laeiniata  141;  laevi- 
uscvla  396,  540,  544,  685,  694; 

Marshi  239,  349,  534 ;  Meriani 
189;  puUigera  314,  320;  Quen- 
Btedti  109,  110,  3:H;  rastellaria 
103,    105,   106,    109,  112,   115, 


Oatrea 
320,   338,  349,   527;    lihodani 
529;    Roem^.ri   109,  349,  449; 

aandalina  358 ;  semiplicata  (arietis) 

238,  239,   544,   694,  699;    *«6- 

anomia  468;  suhauricv Iuris  391, 
685 ;  sublameUosa  241,  518,  520, 
521,   528,  529,    549,   563,  574, 

701,  lös  ]  svbaerrata  349;    legit- 

lata  190 ;  unguia  540,  541,  701 ; 

(Grifphaea)  vesicnlaris  141,   147  ; 

vemculosa  142,  145, 
Oswaldhöhle    bei     Muggendorf 

493. 
Otopteris  Burklandi  441,  464,  519, 

563. 
Otozatnites  590. 
Oxfordien  113,  117. 
Orj/rhina  Desori  152 ;  ornati  476. 

P. 

Pachtfclypus  semiglohvs    107,  353. 
Pachifcormns  boUensi»    682 ;     curtus 

682;  macropterutf  682. 
Pachjrisma  latum  103,  322. 
Pacht/teichisma  Carteri  108;     lopas 

108;  Quensttdti  113. 
Pagurvs  suprajurensis  119. 
Palaeoctfparis   287;    (Arthrotaxites) 

princeps  102,  295  ;  recurrens  295 ; 

secernenda  295. 
Paläolithische  Schichten  4. 
Palaeomer^x  649 ;  Bojani  155,  157, 

253,  340;/Mmj/«Ä  340;  iTa«;»/ 
155,  253,   340;     medim    149; 

minor  149;  pifgmaevs  149. 
PalaeoscifUium  formosum  290. 
Palaeotherium    magmua    148,    245 ; 

r/ier/(»f»  148,  268. 
Pulaeoxtfris  Mänsteri  564. 
Palinurina  longipes  292;     pt/gmaea 

292;  «e/iera  292. 
Palissifu    590;     a;>^*rrt    465,    466; 

Brauniana  464 ;   Brauni  56,  417, 

439,  441,  465,  519,  564. 
Palmtlla  220. 

Palaelodus  gracilipea  156,  216. 
Paludina    äff.    tntccineifurmis    158 ; 

varicosa  153,  187. 
PafyssiUf  8.  Paiiss^a. 
Panopaea    ditatata    444 ;     Jurassi 

331 ;  Menardi  190 ;  subova/is  475. 
Papierschiefer  78. 
Parasmilia  jurassica  105. 
Parkinsoni-Schichten  85;    siehe 

auch  Dogger. 

Patella  subquadrata  549,  700. 


P«i/ii^  eugl^pha  189 ;  g^rorbis  189 ; 
rotunduta  461;  rtiderata  167, 
652;  suprucostata  253,  340. 

Pechkohle  60,  61,  143. 
Pecopteris     590;       concinha     519; 

microphf/Ua    519 ;     (Lepidopteri») 

Stutlgartiensis  52,  587. 
Peclen  acutirosta  332;  nrutiradiatvs 

544 ;    aetfvattts    320 ;    aequivalvis 

243,  333,  357,  :358,  379,  396, 
470,  536,  573,  690,  694;  «w/cii- 
/«/MÄ  320;  a«pcr  142,  145;  Awr- 

digalensis  190 ;  r.alvtis  470 ;  fa/*- 
dinatus  112,  350;  cingulattts  Ai9, 
535 ;  contrarius  63,  75 ;  cornutus 

111,  331,  .350,  420,  473;  r/«'»ii«- 
ws  85,  350,  535;  dentatus  188, 
191 ;  dUciformis  444,  555,  556 ; 
discites  514  ;  dispar  701 ;  </<«- 
parilis,  8.  Trigeri;  Jibrosus  350; 
gigantena  105,  320  ;  .y/üftcr  247, 
361;  ir/o6o«i»  105,  191,  272, 
320,  330,  458;  ÄcÄ/i  509,  521, 
698,  699,  701 ;  inrrti*<«/«s  391, 
507,  6a5;  laevigatus  468,  511; 
/«ff«  350;  liasiunus  243,  332, 
396,  397,  508,  522,  523,  690, 
695 ;  tongicauda  146 ;  äff.  »e- 
brodensis  320;  nonariu«  288; 
notabilis  142,  146;  novemplicalus 
694;  opercularis  190;  palmatus 
189,  190;  para</«x«Ä  (=  P. 
incrustatus)  537,  538,  539  ;  ;)ora- 
phoros    320;     personatus    (=    /*. 

pumilus,  8.  diesen)  449,  506, 535 ; 

PAiVenor  400,  690;     /imr«*  239, 

243,  259,  333,  ^57,  396,  400, 
470,  508,  522,  544,  674,  690, 
694;  />timi7M«  a^,  "91,  93,  244, 
332,  363,  443,  449,  474,  526, 
555,  556 ;  />m«o  189,  190 ;  quin- 

quecostatns  146;  Rypheus  350; 
seauris  701 ;  sepultus  574 ;  «o- 
/aritim  190,  343;  äo/<Wmä  104, 
288,  289 ;  spathulatus  350,  525 ; 
Streitbergensis  445 ;  strionatis 
358,  690,  694;  su6arma/Ms  191. 
350  ;    subßbrosns  350 ;     sublaevis 

543,  544,  690 ;  subpunctatus  109, 

112,  115,  267,  320,  331,  445, 
475  ;  subspinosus  108,  109,  115, 
191,  330,  350,  158;  subtextorius 
105,  112,  191,  300,  320,  330, 
350;  subulatus  538,  543,  544 
695;  tegulatus  477;  textilis  690; 

texiorius  238,  259, 350,  475, 508, 
538,   573,   685,  690,   695,  699; 
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Pecten  ttxivratus  546,  699;  äff. 
tUhonivs  320;  Tritßeri  397,  521, 
701 ;  cf.  htmiduH  243 ;  rayans  350; 
ralonUnsis  63,  518  591 ;  vimineus 
103,  320,  a50;  virgaius  426; 
vitrevs  350. 

Pectunculvs  violascens  190. 

Pegnitzalb  462. 

Pegnitzer  Verwerfung  627. 

Pegnitzgebiet  (mittleres)  414. 

Petaryosaurvs  ttmporalis  682. 

Ptlicanus  intermedius  216. 

Petuphix  sp.  468. 

Penaeus  intermedius  292 ;  latipes 
292;  3%«ri292;  npeciosus  102, 
292. 

Pentactroa  (0reaater)juraitßirv8  295 ; 
pvstuliferus  324. 

Pentacritnteg,  siehe  Pentacrinvs. 

Pentacrinui  anyulatua  549,  703; 
basaUi/ormis  64,  357,  358,  508, 
522, 573, 692, 696 ;  6o//«i»i(  686 ; 
Briareus  536,  541,  686;  bna- 
roidea  63;  cinyulatus  112,  113, 
1 15,  354,  445,  536 ;  rm/a  j^a/Zi 
93,  435,  444,  475,  506,  525; 
faKcicnlosuM  686 ;  Hiemeri  63, 686 ; 
jurtnsü^  63,  391,  396,  681; 
moniUferus  697 ;  Sicoieti  354  ; 
pniltmoli  703 ;  puncti/erui  697  ; 
duenstedti  75,  686;  Scolaris  64, 
361, 440, 536, 544, 699 ;  (^a/ano- 
crintf«)  Sigmarinyensis  103,  106, 
191,  295,  458 ;  Jni6an2ru/ar»  64, 
75,  390,  508,  522,  538,  544, 
573,  697 ;  suhsuicahts  544,  696 ; 
(Balanocr.)  subteres  113, 115, 116, 
118,  267,  420,  445;  (Balanocr.) 
subleroides  573,  692 ;  tuberculatvs 
64,  239,  250,  390,  391,  700; 
WürUemberyicus    85,    247,    418. 

Perarmatus-Schichten  118. 

Permische  Gebilde  4,  6,  8,  328, 
578,  581. 

Perna  crassiteata  93 ,  630 ;  iso- 
ynomonoides  432,  476;  pyymuea 
321. 

Peronella  cylindrica  108,  113,  330, 
331, 341, 354, 635 ;  ßoriceps  354 ; 
radici/ormis  448. 

Perowskit  66. 

Personaten-Sandstein  83,  85. 

Perutzer  Schichten  605. 

Petalia  (Cyfnatophlebia)  lonyiolata 
293. 

Petalura  (Protolindenia)  Wittei  293. 

Petrascula  bursiformis  325. 


Petroleum  78. 

Pfahl  657,  666;  -Bau  658;  -Rain 

29. 
Pferdsloch  bei  Tfichersfeld   493. 
Pflanzen- Erde  657 ;  -Keuper  odex 
-Sandstein    12,   53,    55,    588, 
675. 
Pflanzenreste    (jur.)    im    litho- 
graphischen Schie- 
fer 108. 
„  (rhät.)  aus  der  Um- 

gegend  von  Bay- 
reuth    464,    465; 
von  der  Jägersbnrg 
441. 
Pflastersteine  91,  212,  310. 
Pfohsande  153. 
Phaneroptera  Germari  293. 
PhUbopteris  affinis  563. 
Phljfctaenium  baccatum  445. 
Pholadomya   acuminata    111,   331; 
ambigua   691 ,  695 ;    canaliculata 
351;    eavdata    142,    146,   426; 
clathrata  245,  267,  449;    crassa 
a51;     decorata    357,    508,    522, 
691,  695;  drltoidea  ilß;ßdicula 
244, 536 ;  Fraasi  64 ;  ylabra  698 ; 
Murckisoni  332,  363,  410,  474 ; 
obliquata  95  ;  Protei  {=  P,  pauci- 
Costa)  351;  ruyata  552;  triquetra 
a5 ;  Zitteli  322. 
Pholidophorus  gtrmanicus  682 ;  inter- 
medius     290 ;      latimanvs     290 ; 
macrocephalus  290 ;  microps  290  ; 
micronyx   102,  290;    ovatus  290. 
Phosphorit   71,  73,  98,  402,  433. 
474,  523, 
bei  Amberg  407. 
„     Leimershof  550. 
Phosphorsäure     68,   73,    77,   81, 

433,  523. 
Phyllosoma  priscum  292. 
Pileopsis  reticulnta ,  siehe  Capulus. 
Pimelia  crassipes  1.55. 

Pinit  im  Ries-Gneiss  209. 

Pinites  Hoedliana  381. 

Pinna  amalthei  690 ;  amplissima  321  ; 

cuneata  432 ;  ßssa  690 ;  yranulata 

351;     Jlartmanni   64,    543;     cf. 

lanceolata    351  ;    mytiloides    321 ; 

radiata   109,  338,  350. 
Pisidium  f  ossär inum    167;    ylaciäle 

167,  652;  priscum  154. 
Pisolithkalk  von  Paris  308. 
Pistosaurus  longaevus  514. 
Pithonoton  sp.  114. 
Pitticit  im  Ries  217. 


»» 


»f 


Placodus  Andriani  514;  giyas  514; 

Münsteri  514;   quinimolaris  514  ; 

rostratus  514. 
PlacophylUa  dianthus  105. 
Placunopsis  (Anomia)  Giagensi»  556 ; 

snprajurensis  104,  289. 
Pläner-ähnlicher  Mergel  342. 
Plänerkalk  von  Strehlen  146. 
Plagiolopkus  minor  148. 
Plagiostoma    (=    Lima)    dnplicatum 

543,    544;   yiganttum  64;   prae 

Cursor  591. 
Planera   Ungeri  155. 
Planorbis  albus    167;    cf.    coynatus 

158;   coruu   149,  188,  193,  299, 

340;    cornu    var.    Manlelli   154, 

155,    157,   158,   218,  275,  301. 

372,  648 ;  decUvis  149,  155, 158, 

188,  275,  299,  372,  648 ;   laevis 

193, 218, 340, 648 ;  Larteiii  648  ; 

multiformis  195 ;  rotvndatus  167  : 

solidus  154,  158. 
Planorbis  -  Schichten    520 ,   573, 

575. 
PlÄstischer  Thon   268,  273,  302, 

328,  382,  417,  673. 
Plattenbelegsteine  281. 
Plattenkalk    102,   103,  119,  183, 
193,  199,  238,  257, 
271,  329. 
bei  Kelheim  303. 
Parsberg  371. 
Pegnitz  477. 
Solen  hofen 
121,  277. 
zwischen  Weissen- 
burg  und  Eich  statt 
26S. 
Plattensandstein  56. 
Platychefys  Oberndorf eri  289. 
Platychonia  auriformis  354 ;  vagans 

108. 
Plecanium  depravolum  445. 
Plegmacrinites  545,  703;  longicavlis 

536;  Theodori  520. 
Pleistocäne  Bildungen  169. 
Plesiosaurus  536, 538, 700 ;  bavaricus 

682;  Posidoniae  682. 
Pltsiosmilia  cylindrata  105;   sessifis 

105. 
Plesioteuthis  acuta  294 ;  speciosa  294. 
PUurophoUs  Egertoni  290. 
Pleuramya  Crowcombeia    521,   702; 

donacina  102,  104,  289 ;  Dunkeri 

703;     tlongata    627;    fassaensis 

516:  Galathea  703;   liasina  250, 

521,    699,    703;     ovata    695; 


>» 


»> 


f» 


I« 


»» 


»» 


»t 
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JPleuromya  recurva^^\  rotundata 
695;  striatula  703;  subovalis 
630  ;  subrugosalOH;  tellina  351 ; 
unioides  358,  390,  691,  695; 
Zieteni  432. 
F*leuro8aurtt8  Goldfussi  289. 
Pleuroawilia  iurhinata  105 ;  valida 

103,  105. 

Pleurotomaria      Agathis       348 

awyWca  64,  359,  523,  689,  693 

angulaii  521,  700;   Aonis  630 

cf.  Bo^eauana  319;  bicatenata 

698;  dt/u^a  111, 112;  clathrata 

111,    331,  349;   conoidea  348; 

conoidea  var.  bistriata  117,  343, 

348 ;  ^«cA«rt  689 ;  (Cryptaenia) 

expansa  243,  359,  396, 439, 508, 

689,  693 ;  granulata  432,  630 ; 

(Crifpt.)       heliciformis      689; 

Hesione  319;    intermedia  681, 

689;    (Trochus)  juren8i8   349; 

mo^rompAa/ua  319;    Münateri 

117,  343,  348;  muUicineta  418, 

693;    ^«rei    693;    ornato  537, 

627 ;  Pcdemon  475, 476 ;  cf.  PÄi/ea 

102,  319;  rCryp^;  po/Äa  700; 

princeps  396;  pvincipalis  693; 

punctata  f  siehe  Aonis;   Quen- 

Btedti    689;     rotundata    689; 

('rrocÄM«>)«/)ccto«a349;  Studeri 

689;  subarmata  471;   subdeco- 

rata  243,  681,  689 ;  sublineata 

349;    8ubnodo8a  693;    subtüia 

471;    subturrita    689;    sifpra- 

Jurensi8  109,  288,  349;   «orösa 

693;   tubercuiato '  costata  693; 

ÄOMata  63,  243,  689. 

iicatiäa   arnuUa  435;  fistulosa 

334,  432;     hettangienaia   701; 

impressae  116,  331,  349;  ?a«?i- 

jfato  243,  690;    o/Mi/iita   471; 

Quenstedti  349;  sarcinula  259, 

508,  522;  sp»no8a  64,  69,  239, 

243,  246,   333,   357,    358,  359, 

390,  439,   440,  466,   503,  508, 

•       522,  543,   544,   548,   550,  554, 

566,  690,  694;   tegulala   544; 

tubifera  (armata)  474;  r«n^rt- 

cosa  238,  396,  544,  698. 

liocäne  Tertiärzeit  159,  649. 

'Uopiihecus  649. 

'{to«aurtf«  345;    giganteus  317. 

lamper  Felsenkalk  104, 105, 119, 

124,  183,    192,   256,  297,  315, 

'    371;    bei   Kelheim    303;    bei 

Walhallastrasse  330. 

'öppelsloch  i.  Püttlachthale  494. 

G«o^.  Bttsohreib.  v.  Bayern.    IV. 


Pollicipes  699;  s.  auch  Arehaeo- 

lepas. 
Polnisch  -  galizischer    Jura    bei 

Krakau  344. 
Pötyddaria  mtdtieepa  113. 
Pölymorphina  mutabilis  115,  262. 
Polgpodites  gracilis  441, 519, 563. 
Populus  Fraasi  653. 
Poroapongia    fungiformia     113 ; 
itnpreaaa   113,    115,   342,  354, 
445,  635;  marginata  108,  113, 
354,  458. 
Porphyr  7, 212 ;  -Conglomerate  7. 
Portlandstufe  603. 
Porzellan-Brde  61,  62,  329,  672. 
-Fabriken  407,  672. 
.        -Jaspis  203. 
Poaidonia,  siehe  Poaidonomya, 
Posidonien-Schiefer  u. -Schichten 
63,  71,  74,  75,  77,  593;  siehe 
auch  Lias. 
Poaidonomya       anomala       294 ; 
Bronni  63,   74,   75,  332,  359, 
391,   470,   507,   529,  538,  539, 
541,  685 ;   Buchi  392 ;   opalina 
362;     orbicularia    540,    685; 
ornati  420,  444;    radiata  539, 
685 ;  aocialia  294. 
Pottenstein-Waischenfelder  Ver- 
werfung 629. 
Prähistorische  Bevölkerung  658. 
,  Funde   bei   Eich- 

stätt  270. 
,  ,      bei     Pars- 

berg  370. 
,  »      b.  Kegens- 

burg  339. 
,      i.  Ries  227. 
Procän-Ablagerungen   der  frän- 
kischen Alb  140. 
Procarabua  reticulatua  293;   tri- 

partitua  293;  Zitteli  293. 

Prodytiacua  Eichataettenaia    293. 

Profil,   Angulatenschichten     im 

Dorfe  Sinnbronn  242. 

,      Basalt  am  Patersberg  565. 

,      Bohrloch  am  Erzberg  bei 

Amberg  400,  401. 
,      Braunkohlenbildungen 

(tertiäre)  bei  Undorf  339. 
,      Braunkohlenflötz        (ter- 
tiäres)   von   Wackersdorf 
381. 
,      Brunnenbohrung    in  Dil- 
lingen 187. 
,      Cretacische  Schichten  am 
Bahnhof  i.  Neukirchen  428. 


Profil, 


* 


Cretacische  Schichten  bei 
Betzenstein  426. 
Cretacische  Schichten  bei 
Regensburg  141. 
Da  chschieferbr  flehe      bei 
Ober-Wimpasing  265. 
Dogger  84. 

Doggerschichten  im  Thier- 

gartengraben 

bei  Sulzbürg 

362,  363. 

,  bei  Günching 

365. 
,  amWeinberg 

bei   Schwan- 
dorf 365, 866. 
,  von      ^Eber- 

mannsdorf  b. 
Theuern  410. 
,  am     Wacht- 

knock       bei 
Ebermann- 
stadt 442. 
,  am    Hetzlas- 

Sattel  443. 
,  bei  Franken- 

dorf n.  Frie- 
sen 449. 
,  bei      Ützing 

551. 
Durchschnitt    durch    den 
Rand  des  Frankenjura  bei 
Weissenburg  a.  Sand  260. 
Geröllschichten  bei  Weis- 
senburg 254. 
Grenzschichten ,    Keuper- 
Lia.««,  b.  Azels- 
berg  4.39. 
,  Keuper-  Lias, 

bei  Kunreuth 
439,  440. 
,  Keuper-  Lias, 

bei  Reuth  n. 
Forchheim 
441. 
„  Keuper- Lias, 

i.  Eisenbahn- 
einschnitte 
W.  von  Hoch- 
stadt  553. 
,  Keuper- Lias, 

am     Paters- 
berg 563. 
p  Keuper-  Lias, 

beim     Dorfe 
Kircblein 
564. 

95 
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Profil,  Grenzschichten,  Trias  und 

Profil, 

Lias  (oberer)  75. 

Profil,  Liasschichten   bei  Reuth 

Jura ,        am 

»t 

„    bei  Heblesricht 

nächst  Burgkundstadt  565. 

Wachtelberg 

zwischen  Allersberg 

II 

Malm   101. 

bei  Weissen- 

und 

Freystadt  259. 

II 

„      bei  Neu  markt  367, 

brunn  570. 

«t 

Liasschichtenin  den  Stein- 

368. 

„              „           Keuper-Lias, 

11 

»» 

gruben      bei 

II 

Malmschichten  bei  Solen- 

in  der  Thon- 

Gnotzheim 

hofen  276. 

grube        bei 

246. 

II 

„            bei    Amberg 

Kipfendorf 

»» 

»» 

b.  Burgthann 

411. 

572. 

357. 

II 

„            an  der  Hasel - 

„               „           Dogger-  Lias, 

»» 

1» 

b.  Rasch  358. 

mühle       liei 

auf  d.  Kuppe 

»1 

fi 

b.  Neumarkt 

Amberg  412. 

des    Schnett 

359. 

II 

„           bei       Streit- 

bei Gestungs- 

>i 

»f 

bei     Bubach 

berg  448. 

hausen  573. 

360,  361. 

II 

„            d.  Würgauer 

„      Jurakalk  bei  Oberstotzin- 

»» 

»» 

a.  SollbacHer 

Steig  b.  Bam- 

. gen  190. 

Berg  b.Bruck 

berg  557. 

„      Juraschichten  bei  Kinding 

376. 

II 

„           bei     Kalten- 

an  der  Berg- 

»» 

11 

bei  Kölbldorf 

hausen  559. 

strasse    nach 

377. 

II 

Malm-Doggerschichten  b. 

Beiingries 

1» 

»f 

b.  Mögendorf 

Troschenreuth  472. 

267. 

377. 

II 

Malm-Doggerschichten  a. 

„               „            d.  Schwabel- 

»» 

1» 

b.Altdorf390. 

Zipser   Berg   bei  Pegnitz 

weiserBerges 

1» 

II 

am     Moritz- 

473. 

329. 

berg  bei  Hei- 

»1 

Malm-Doggerschichten  a. 

„               „           am    Galgen- 

mendorf 391. 

Buchauer  Berg  b.  Trockaa 

berg  bei  Re- 

1» 

tf 

am       Kirch- 

474. 

genstauf  333. 

bergb.  Pauls- 

II 

Malm-Doggerschichten  an 

„               „           b.  Gross-Sal- 

dorf  396. 

der    Schweinsmühle    bei 

t«ndorf  334. 

1» 

»1 

bei    Lintach 

Rabenstein  475. 

bei       Dingl- 

397. 

II 

Malm-Doggerschichten  a. 

reuth  und  an 

»> 

»1 

i.  Götterhain 

Spielberg  554. 

der    Blümel- 

bei  Neuricht 

II 

Malm-Doggerschichten  a. 

mahle  343. 

400. 

Sommerrangen  bei  Weis- 

am Poppberg 

»» 

11 

bei       Gross- 

main  554,  555. 

394. 

a]bershof408. 

Maxschacht  bei  Sulzbach 

,,      Karlsschacht  des  Eisenerz- 

t» 

1» 

and.Herolds- 

406. 

zuges  bei  Sulzbach  406. 

mühle  N.  von 

Muschelkalk  an  der  Strasse 

„      Keuper  bei  Taxöldern  374. 

Hahnbach 

bei  Weiden berg  511. 

,,      Keuper-    und  jurassische 

409. 

Muschelkalkschichten  bei 

Schichten     des     Steiger- 

»t 

1» 

bei  Theta  N. 

Schwingen   unfern  Culm- 

waldes  u.  Frankenjura  12. 

von  Bayreuth 

bach  467. 

„      Keuperschichten  von  Stei- 

466. 

Plattenkalke    im    sogen. 

gerwald   bei  Volkach  bis 

»» 

II 

Eisenbahn- 

Horstbruch bei  Mörnsheini 

zum  Frankenjura  bei  Bam- 

einschnitt b. 

279. 

berg  55. 

Schnabelwaid 

Rhätische  Sandstein- 

„     Keuperschichten  v.  Bohr- 

470. 

schichten   von  Forst    bei 

loch  in  Nürnberg  415. 

1« 

II 

bei  Schotten- 

Bayreuth 463. 

„      Keuperschichten  bei 

- 

stein  533. 

Rhätische    Schichten    im 

Schwingen  unfern  Culm- 

»» 

II 

bei        Witz- 

Strullendorfer Steinbruch 

bach  467. 

mannsberg 

518. 

„      Keuper-,  Lias-  u.  Dogger- 

533. 

Rhätische  Schichten   am 

schichten  bei  Schloss  Banz 

>♦ 

II 

V.  Banz  nach 

Krappenberg  bei  Lichten- 

nach  Schönsreuth  547. 

Theodori 

fels  553. 

,,      Lettenkohlenschichten  im 

584. 

Rieskessel  über  den  Neu* 

Eisenbahneinschnitt     bei 

»1 

II 

b.  Oberbrunn 

berg  N.  von  Hohenaltheim 

Funkendorf  512. 

549. 

229. 

Sacb-  und  Petrefakten-Beg^ter. 


755 


»t 


Profil,  Schichtenwindttngen  und 
Einlagerungen  von  Uorn- 
ateinknoUen  im  Platten- 
kalk  bei  Mömsheim  280. 
„  Schichtenwindungen  im 
Plattcnkalk  bei  Mühlheim 
281. 

Schwammfacies  an  der 
Leim  bürg  bei  Sindelbach 
368. 

Schwarzwald      bis     zum 
Fichtelgebirge  1. 
Schwefelkiesbaue  b.  Dam- 
bach-Beyerberg  241. 
Tenuilobatus-Stnfe  110. 
Tertiär-Ablagerungen  am 
Haderthor  bei  Ingolstadt 
299. 

Tertiärkalkschichten  am 
Bühl  bei  Georgensgmünd 
253. 

Tertiärschichten  bei  Möd- 
f,  lingen  unfern 


tt 


ff 


«t 


»I 


Paeudodiadema  hrevicepa  1 13 ;  |  Pupa  dolium  v ar.  plagiostama  167; 
dupUcatum  105,  367,  323  ;  cf.  |  652 ;  farcimen  340 ;  frumentum 
Langii  458;  Loehense  115,353, 


♦» 


ff 


»f 


ff 


«t 


ff 


ff 


•> 


Günzburg 
192. 

bei  Rammin- 
gen 189. 
bei  Trendel 
im  Ries  218. 
Verwerfung  bei  Altneu- 
wirthshaus  561. 
Verwerfungen  zwischen 
dem  nordwestlichen  Jura- 
rande und  dem  Fichtel- 
gebirge 617. 

Progeotrupes  juraaaicus  293. 
Prolystra  lithographica  294. 
Propterus      microstomus      290 ; 
speciosus  290;  Zieteni  290. 

Prosopon  aculeatum  102, 811, 345 ; 
personaiutn  345 ;  rostratum  107, 
311;  Simplex  107,  345. 

Prosoponkalk  103,  256,  264,  274, 

287,  288. 
Protocardia     suhsiriatula     444 ; 

siehe  auch  Cardium, 

Protoseris  rohusta  325;   auevica 

106. 
Protosycon  115;  punctatum  113. 

Paammohelia  aberrans  324 ;  dense- 

ramosa  324. 
Pseudastacus      Münsteri       292 ; 

pu8tulosu8  292. 
Paeudobellus  laevis  542;  striatua 

542. 
Paeudodiadema   areolatum    353 ; 


445 ;  octocepa  692 ;  priacutn  115; 
aubangulare  191,  458. 

Paeudohgdrophüua  longiapinoaua 

293. 
Paeadomelania  Delia  349;    Hed- 

dingtonenaia  349;    linetUa  349. 

Paeudomonatia  echinata  432 ;  aub- 
atriata  685  (vergl.  auch  Monotia 
aubatriata), 

Pseudomutabilis-Schichten  124 ; 

siehe  auch  Malm. 
Pseudo-Oolithe  121,  131,  133. 

PaeMdoaaUnia  cf.  aapera  295,  307, 

323. 
Paeudoairex  Darmni  293 ;  (Beto- 

atomum)  elongatua    102,   293; 

minimua  293  ;   Schroeteri  293 ; 

(Sphinx)  SnelUni  293. 
PailoUtea  filiformia  274. 

Psilonoten-Bank  64;  siehe  auch 

Lias. 
Pterinoblattina  gigaa  293 ;  hoapea 

293. 
PUria  aquilina  177,  452. 

Pteroceraa  (Pttrocera)  Oceani  104, 
105,  106,  301,  315,  600. 

Pterodactglua  286,  539,  540 
breviroatria  290 ;  craaaipta  290 
dubiua  289 ;  eUgana  284,  290 
grandipelvia  290 ;  grandia  290 
Kochi  102,  289;  longicollum 
289 ;  longipea  289 ;  longiroatria 
102,  289;  murffw«  274,  289; 
Meyeri  290;  micronyx  290; 
propinquua  289 ;  rhampha- 
atinua  290;  acolopacicepa  289; 
aecundariua  289 ;  apectabilia 
290:  «uerfcus  289;  vulturinua 
290. 

Pterophyllnm  590;  aequale  531; 
^rauntanum  465;  tnconston« 
465;  Jaegeri  52,  587;  /on^i- 
folium  51;  marginatum  465; 
Muenateri  441,  465,  519,  564 ; 
propinquum  531. 

Pterosaurier  286,  289. 

Pterozamitea  590;   Jaegeri  587. 
Pulverloch -(Höhle)   bei  Tiefen- 
iesau 499. 
Pulverthurm-Schichten  142, 146. 

PMj)a  alpeatris  652;  columella 
167,   168,   652;    (/o/tum  652, 


461 ;  muacorum  167  ^  noerd" 
lingenaia  155,  213,  216,  218; 
parcedentata  168,  651;  p.  var. 
Geneaii,  var.  adveraidena,  var. 
glandicula  167;  quadridenUUa 
155,  213,  216,  340,  648;  .S^- 
pronii  651;  aubfuaiformia  155, 
253 ;  8«^arta»i7f g  189. 

Purbeck-Schichten  608. 

Purpurina  aubangulata  471; 
Theodorii  689. 

Purpuroidea  600 ;  ^^as  102, 104, 
106,  289,  301,  318. 

Puatülopora  atraminea  352. 

Putz-Kalk  476,  675 ;  -Sand  405. 

Pycnodontiden  602. 

Pycnodon-Zähne  536. 

Pygaater  apecioaua  105,  307,  314, 
324. 

Pygolampia  gigantea  102. 

iV^tiru«  Blumenbachi  307,  324. 

Pyrgochonia  acetabtdum  108, 113. 

Pyrochroa  brevipea  292. 


Quacken  414. 

Quartäre  Bildungen    138,  159— 
173, 186, 221, 299;  siehe 
auch     diluviale     Bil- 
dungen. 
,        Gebilde  der  Riesgegend 

221. 
,        Überdeckangsge  bilde 

,        Steinzeit  652. 
Quartärzeit  383,  660. 
Quarz-Sand  175. 

,     -Böden  177. 
Quarzrollstücke  159. 
Quellen  31,  46,  388, 395,  636, 676. 
Quellenhorizont  48,  462. 
Quenatedtia  oblita  442. 
Quercitea  546. 
Querspalten  611. 

R. 

Rabenecker  Höhle  498. 
Rabensteiner  Höhlen  496. 
Radenzgau  668. 
Radiansschichten  75. 
Radiolarien  78,   132,  133,297, 

305,  360,  597. 
Radiolarien-Einschlüsse  78,  297, 

305. 

95* 
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R&aberhOble  im  Schelm engrabeti 
bei  Regeadbnrg  899. 

RaffUsia  564. 

RafFlesiaceen  564. 

Kanen^Holz  bei  Bamberg  653. 

Rauhe  Alb  117. 

Ranh-Ens  (Amberg)  404. 

Ranhensteiner  Höhle  bei  Tiefen- 
iesau 499. 

R«cente  Bildungen  140,178;  im 
Ries  221. 
«        GerOllmasflen  327. 
Zeit  173,  186,  655. 

Regensburger  Grünflandstein  142, 
145. 

Regensburg,    Gegend  zwischen 
Regensburg  und  Abbach  886. 

Regensburger  Juragebirge  826. 

Reideln  (Hühlen)  269. 

Reihengräber  659,  660,  665. 

Reinhausener  Schichten  142, 146. 

Rhabdocidaris  anglosuevica   244, 
432, 443, 476, 552 ;  caprimontana 
105,   295,   307.  323,  341,  358 
cylindrica  353;   horrida  420 
maxima    106,    108,  458,  475 
mitrata  103,  105,  289, 307, 323 
nohilis    106,    115,   353,   458 
Orbignyana    103,    307,    323 
princeps  458;  prismatica  113 
remus  111,113, 446 ;  triaculeata 
338 ;  irigonocantha  307,  323. 

Rhacheosaurus  gracilis  289. 

Rhätische  Bildungen  53,55,356; 
siehe  auch  Keuper. 
,  Fauna  12. 

Flora  12, 463, 563, 590. 
Rhätischer  Sandstein  251,   256, 

,      258,  329,  360, 

375,  588,  675. 

„  «      bei  Bamberg 

502,  507. 
p  ,      bei  Bayreuth 

463. 
«  ,      bei        Burg- 

preppach531. 
„  ,      bei    Lichten- 

fels  553. 
„  „      bei  Veitlahm 

563. 
,  ,      auf  d.  Wolfs- 

höhe bei 
Schnaittach 
417. 

Bhamphorhgnchus   286  j    (Dory- 
gnathu8)       Banthenm       682  j 


Rhamphorhynchus  (Pachyrham" 
phua)  crassirostrtB  290;  Oem- 
mingi  102,  290;  longicaudatu8 
285,290;  Meyeri  290;  Münsten 
290 ;  phyllurus  290. 

Rhinaceroe  Goldfussi  649 ;  (Acera- 
therium)  incisivus  149, 154, 155, 
157,  253,  340,  649;  Merkt  227, 
501, 651 ;  minutus  149, 340, 649 ; 
tichorhinus  167,  227,  339,  498, 
501,  651. 

Rhipidogyra  adaia  105;  costata 
105. 

Rhizocarpon  geographicum    177. 

Rhizostomites  287,  603 ;  admiran- 
dus  102,  295;  lithographicuR 
102,  295. 

Rhynchonella  acuta  72,  243,  332, 
359,  379,  508,  691 ;  acuticosta 
86,  244.  432,  474, 475, 506, 525 ; 
alata  142;  amalthei  243,  333, 
523,  691;  Amstettensia  107; 
ArolicaSb) ;  Astieriana  103, 104, 
105,  106,  107, 122, 265,  272, 276, 
278,  279,  289, 294, 300, 301, 311, 
314,  323,  330,  338,  458;  A8t, 
var.  speciosa  323;  bflemnitica 
700;  calcfcosta  696;  cotnpreasa 
146;  Cracoviensis  112,  341, 344, 
351 ;  curvicepa  64, 696;  Cutieri 
142, 146 ;  Deffneri  700 ;  Fischeri 
117, 343, 351 ;  Fürstenberge nsis 
351 ;  furcillata  379,  391,  400, 
691,  696;  jurensis  251,  681; 
lacunosa  106, 108, 109, 112, 113, 
114,  830,  334,  341,  a51,  368, 
369,  420,  446,  448,  458,  475, 
526,  527,  557,  558,  570 ;  minuta 
343,  351;  Moravica  352; 
Morierei  351;  cf.  ohsoleta  351; 
oxynoti  64;  plicatissitna  243, 
247,  361, 533,  699,  700;  quadri- 
plicata  363,  475,  627 ;  quinque- 
plicata  63,  833,  359,  379,  691 ; 
rimosa  64,  250,  357,  400,  408, 
418,  441,  503,  508,  522,  696 ; 
ro8tellata  696;  scalpellum  379, 
691,  696;  senticoea  352,  397, 
458;  serrata  243,333,379,691; 
sparsicosta  109,  113,  233; 
spathica  351;  spt /to^a  244, 261, 
432,  443,  475,  506;  spinulosa 
114,  116;  striocineta  113,  114, 
352;  strioplicata  113,  114,  233, 
352;  Stuifensis  244,  474;  sub- 
lacunosa  351;  cf.  subtetraedra 
351  j    tetraedra  382,  359,  379, 


I  Rhynchonella 

508, 691 ;  Thalia  696 ;  irilobaia 
.     105,   106,   5266,   272,   279,  288. 

298,  301,  823,  330,  344;    tri- 

loboidfs  106,  108.  118, 114,  352. 
■  445,  458 ;  triplicata  250,  859 ; 
]  Turner*  64 ;  vaHahilis  259,  361 , 
[  396,  439, 508, 522,  696 ;  varians 
i     84,  87,  94,   240,  244,  260,  261, 

331,   3:34,   363,   392,   421,  4433, 

473,  474,   475,   476,  503,  506 : 

Visulica  331. 
Riede  182,  186. 
Riedlshöhle  bei  Oberau  316. 
Riedtorf  187. 
Ries  und  Ries-Kessel   4,  23,  50. 

197-236,  668. 
Ries-Bildung  139,  184,  223,  272. 

,    -Gneisse  209. 

,    -Kalk  230;  siehe  Susswasser- 
und  Sylvanakalk. 
Rieseln  47. 
Riesen  bürgen  34. 
Riesrand,  Juragebirge,  21. 
Riffartige  Bänke  601. 
Riffe  von  Spongien  367. 
Ringwälle  665. 

Robulina  jurasso-franconica  115. 
Rodach-Itz-Gegend  571—575. 
Römische  Provinzialkoltur    664. 
Röthel  91,  486,  472,  672. 
Rosenmüllershöhle  bei  Muggen- 

dorf  492. 
Rostellaria  caudata  112;  nodosa, 

siehe  Alaria  nodosa;  turricoia 

537. 
Rotalia  lithographica  102. 
Rotalien  307. 
Rotalina  franconica    115;   turbi- 

nella  115. 
Rothe  Brunnen  187. 
Rotheisenerzoolithflötz  61, 74, 90, 

260,  472,  562,  671;   bei   Hers- 

bruck    419;     bei    Staffelstein 

550;  im  Lias  332. 
Rothliegendes  4,  6,  826, 328,  384, 

386,  683. 
Ruditzer  Schiebten  844. 
Rugulosa-Kalk  148. 
Ruppige  Scyphienkalke  114. 
Rutil  in  Liasgesteinen  66,  71. 
Rutschflächen  201. 

Saccocotna    287 ;    pectinata    102, 

265,  295,  608. 
Säuerling,  eisenhaltiger,  562. 
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Säugethierfauna ,    obermiocäne. 

649. 
Sagenopieris  590;   rhoifolia  441, 

464,  519,  568. 
Sandablagenrngen  163,  218, 221, 
299,  388,  413,  429, 
452, 650 ;  siehe  anch 
Oberfl&chenüber- 
deckung. 

(Dünen)    bei   Altr 
dorf  388. 

bei  Neumarkt  372. 
bei  Nürnberg  429, 
430. 
„  im  Rafaforst  335. 

Sandeisenstein  ^,  93,  404. 

,  -Adern  90. 

Sandsteinablagerungen  im  Vel- 

densteiner  Korst  426. 
Sanguinolaria    Neptuni,     siehe 

Arcomya  ;  pusilla  695. 
Sapheosaurus  laticeps  289. 
Sapindus  falcifolius  155. 
Sargodon  tomicus  518. 
Saurier  im  Keuper  416. 
Sauropais  longimanus  291. 
Saxicava  rotundata  702. 
Scalaria  amaUhei,   s.  TurriteUa. 
Scaphidium  Hageni  293. 
Scaphitcs    Cottae    147;     Oeiniizi 

142,  146. 
Schablonenschiefer  281. 
Schaf  loch  bei  Soranger  491. 
Schichten  Störungen  im  Ries  201, 

271. 
Schieferfleins  63. 
Schilfsandstein  1 1, 52, 57,  59, 587. 
Schillingsfürster     Verwerfunga- 
spalte 622. 
Schizolepis  Bräunt  441, 465, 519, 

564. 
Schizoneura  hoerensia  531. 
Schlackenhalden  422,  659,  665. 
Schneiderkammer  (Höhle)     bei 

Rabenstein  496. 
Schneiderloch  (Höhle)  b.  Raben- 
stein 496,  498. 
Schönsteinhöhle    bei   Streitberg 

492, 
Schulerloch  bei  Oberau  316. 
Schutzfelsschichten  141, 142, 837. 
Schwäbische  Alb  19,  31. 
Schwäbischer  Jura  17. 
Schwalbenloch    bei    Pottenstein 

494. 
Schwalbenstein  (Höhle)  bei  HoU- 

feld-Sanspareil  499. 


Schwam  mfacies  oder  -Kalke  105, 
107,  112,  114,  131,  297,  380, 
367,  392,  450 ;  am  Müllersberg 
bei  Streitberf?  448. 

Schwandorf- Keilberg,  Randver- 
werfung, 640. 

Schwai-ze  Erde  im  Ries  222,223. 

Schwarzenfelder  Thon  382. 

Schwedenkugeln  67,  241. 

Schwefelkies  66,  67,  71,241,  :358. 

Schwefelquellen  219,  314,  315, 
676,  677. 

Schwerspath  68,  71. 

Sciaria  priaca  298. 

Sciurus  vulgaris  167,  502. 

Scolopendrium  officinale  654. 

Sculda  pennata  292 ;  pusilla  292 ; 
spinosa  292. 

Scurria  Kelheimensis  320. 

Scyphionkalk,  siehe  Schwamm- 
kalke. 

Sebaldi-Wald  N.  0.  von  Nürn- 
berg 181. 

See  im  Ries  224,  236. 

Seegrasschiefer  63. 

Selenocarpus  Muenaterianus  465, 
519,  564- 

Semaeostomites  ZeiUeli  295. 

Semionotus  Berger i  56. 

Serpula  angulata  536 ;  A  rgaviensis 
352;  cingulata  115,  445;  cir- 
cinnalis  586;  complanata  586, 
697 ;  convoluta  352, 435 ;  deJphi- 
nula  115,  458;  Deshayesi  115, 
116,  368,  445;  flaccida  482; 
ßaria  852;  filiformis  426; 
flagellum  115;  gordialis  115, 
858,  445,  536;  gra.idis  (=  S. 
lumbricalis)  191, 536 ;  intercepia 
458;  Umax  435,  586;  lumbri- 
calis  442 ;  pentagona  352 ; 
planorbfformis  115,  445;  pro- 
lifera  853;  qwtdrilatern  556, 
630;  quinquangularis  191; 
quinquecristata  692;  quinque- 
suicata  544,  692,  697;  socialis 
85,  475,  526;  spirolinites  115, 
358,  445 ;  subflaccida  852 ;  sub- 
rugulosa  445:  tetragona  116, 
868 ;  tricarinata  630 ;  tricristata 
536,  538,  681,  685;  tn'eifra 
691. 

Sestrostomella  cribraia  105,  191 ; 
tenuicincta  105. 

Silbergoldstein-Höhle  bei  Raben- 
eck 498. 

Silbersandstein  58, 


Silpha  tenuilythris  298. 

Silphites  angueiicoUia  293 ;  cctoni- 
formis  293. 

Siphoncen  325. 

SinterbiUlnng  180. 

Slaven  669. 

Slavenland  667. 

Slavische  Wenden  667. 

Söldenauer  Schichten  108. 

Sohlerz  72,  878. 

Solanocrinus  eostatus  108,  191, 
824;  gracilis  295;  imperialfa 
103, 324 ;  scrobiculatus  445, 475. 

Solemya  Voltzi  685. 

Solenhofen  und  Umgegend  276. 

Solen hofener  Kalkschiefer,  Flora 
und  Fauna  der- 
selben 287, 289.602. 
Platten  674. 
Plattenkalk  100, 
101,  119,  120,  128, 
126,  127,  256,  276, 
282,  894,  601. 

Sophienhöhle     bei     Rabenstein 

496,  497. 
Sowerbyi-Schichten  und  -Oolithe 

85,  86,  93,   244,  444,  449,  508, 

506,  525,  550,  595. 
Spatheisenatcin  402, 403, 404, 4:37. 

Spathobatis  mirabilis  102,  290. 
Spatzenwasser  269. 
Spermophilus  altaicus  167;  citillns 

170,  502. 
Sphaevites  punctatus    118,    115. 

853,445;  puatulatus  191;  tabu- 

latus  118,  853,  445. 

Sphaerococcites  (Halyme n ites) 
cactiformis  295;  (H.)  cernuus 
295 ;  (H,)  ciliatus  295 ;  granu- 
latus  (crenulatus)  79;  (H.) 
Schnitzlei ni  295;  (H.)  secundua 
295;   (H.)  variua  295. 

Sphaerocodium  96,  97. 
Sphaerodema  jurassicum  294. 
Sphenaulax  rostatus  354. 
Sphenodus    longidens    111,    1 12, 

114,  345. 
Sphenoptera  (Actea)  Sphinx  292. 
Sphenopteris  clavala  519;    oppo- 

sitifolia  519 ;  pjctinata  441, 519 ; 

Roessertiana  519,  581,  568. 
Spinell  66. 
Spiniger a    bicarinata    111,    115, 

116,288  ;  semicarinata  104,  116  ; 

spinosa  849. 
Spirangium  564;    Münster i  581, 
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Spiriferitta  fragilU  468,514,516; 

Hauer i  691 ;  MünsUri  70, 393, 

508,     siebe    auch     WdUaUi ; 

rattrala  64,  333,  359,  379,  396, 

691,  695;   9ieula  695;   tumida 

243;   verrucosa   239.  243,  259,. 

357,   396,   508,  522,  548,  566, ' 

574,   695;    WaleaUi  359,  691,' 

695.  j 

SpiriUitta  polygyraia  115;  (Cwmu' 

Spiro)  tenuissima  115. 
Spiriloculina  panda  115,261,445. 
Splitterkalk  200. 
Spondylns   aeuleiferus    458;    cf. 

eoraüiphagus    349 ;    pygmaeus 

112;  tenuistriaius  115. 
Sporadopylefavosa  1 13 ;  Marskalli 

113;  Miqua  113.  115,331,354, 

445,   475;    subtexturata    113; 

texturata  113,  354. 
Spwidtsmium  220. 
Squatina  aliftra   290;    TFo^^n^rt 

290. 
StachyopUys   PresslU    441,  465, 

519,  564. 
Staffelstein  -  Aufseesthal ,     Ver- 

werfoDg,  687. 

SUffelsteiner  Gegend  502,  550, 

557. 

,  Verwerfnngsspalte 

619. 

Stalaktiten  (Stalagmiten)  35, 171, 

180,  370,  484. 
Statice  armeria  654. 
Stauractineüa  jurassica  113. 
Stauroderma  Lochense  354,  445. 
Stanrolith  im  Lias-Sandstein  66. 
Steilabbrnch  der  fränkischen  Alb 

24. 
Steingeräthe  659. 
Steingutfabriken  672. 
Steinmark  67. 
Steinmergel  11,  57. 
Steinpfalz  369. 
Steinwerkzeuge  335. 
Steüispongia  glamerafa  103,  105. 

191,  314,  325;    semicincta  191. 
Steneofiber  Jaegeri  340. 
Stenochirus  angustus  292 ;  Magert 

292. 
Stenophlebia  aequaJis  293;  ^mpAt- 

trite  293;  Fhryne  293. 
Siephanocoenia  pentagonalis  103. 
Steppeupflanzen  654 ;  -Thiere  654. 
Stemkorallen  122,  314. 
Stmk-Kalk  oder  -Stein  74, 75, 80. 
.    -Schiefer  74. 


Stipa  pennaia  654. 

Stamatopora  cf.   corailitta    115; 
diekaioma  113,  352.  * 

Stomechinus  lineatus    191,   338, 
458  (=  St.perlatus,  siebe  dies.) ; , 
ptrlaius2^,dffl,^aA\pHmctatus  \ 
191.  I 

Stotsen  112. 

Streitberger  und  Muggendorfer 
Gegend  44S. 

Streitberger  Schichten  114,  445. 

Strobaodus  602;  giganttus  291. 

Strobüus  uniplicattts  189. 

Strophodus    514;    subreticulatus 

102,  317. 
StruUendorfer  Steinbruch  518. 
Stubensandstein  52,  56. 
Stuferze  402. 

Stullener  Thon  382,  673. 
Stglina   Labeehei    105;    limbata 

103,  324;  lobata  324;  mierom- 
mata  103,  105;  iubulosa  324. 

Siglosmilia  suevica  105. 
Sualafeld  668. 

Subulina  minuta   157,  340,  372. 

Suecinea   minima   372;    oblonga 

167, 168 ;  paludinaeformis  167, 

652;  Ffeifferi  168;  putris  167. 

Sampfe  40. 

Süsswasser-Kalk    153,    185,  216, 
299,  300. 
-Kreide  188. 
Quarzit  158,  21 1,  299, 
413. 
,  ,        b.  Eglsee  372. 

Sulzbach  -  Königstein ,    Verwer- 
fung, 628. 
Sulzbürger  Anfschlnss  364. 
Sulzgau  668. 
Sus  priscus    501 ;    scrofa    501 ; 

scrofa  fossilis  501. 
Sylvanakalke   27,  155,  194,  216, 

249,  275,  299,  300. 
System,  Gebirgs-,  siehe  die  ver- 
schiedenen    Schichten- 
bildungen  der  Lias-  und 
Jurareihe. 
,         Hercynisches  1. 
,        rheinisches  1. 

T. 

Tabakspfeife  (Höhle)  am  langen 

Berg  bei  Pegnitz  494. 
Taeniodon    553,   573;    ellipticus 

521,  703;  praecursor  574. 
Taeniopteris  Muensteri  465,  519, 

528;  stenoneura  465» 


Tafelfleins  77. 

Taipa  europaea  167. 

Tancredia  Deskagesea  242,   702; 

donaeiformis  419,  444,  555.  556 ; 

Lgcetti  93;   securiformis    24'2, 

521,  702. 
Tapes  kdvttiea  190;    tHula   152. 
TarsopMdfia  eximia  293. 
Taschen-  (Daschen-) Schiefer  2S 1. 
Taxineen  (Rhät)  590. 
Tegel  (Hafherthon)  302. 
TeUasaurus  536.  537,   539,  540. 

542;   suprajurensis   102,    317; 

temporalis  682. 
Teleostier  602. 

TeUina  zeta  (zetae)  102,104,289. 
Tenebrio  innaminaius  292. 
Tennilobate  Ammoniten  118. 
Tenuilobatus-Schichten  108,109. 

110,    124,    345;    siehe     auch 

Malm. 
TerebraUUa  Qümhdi   106,   458; 

loricata,  siehe  Megerlea;  ptctun- 

culoides  103,  105,  106, 108, 191, 

266,  279,  288,  301,  323,  330. 
338,  458;  Waageni  233,  458. 

TerebratulaBieskidensis  103,32:3; 
cl  Büimeki  288;  Birmetts- 
<iorfeitns352,445,557;  bisuffar- 
einata  106,  107,  108,  109,  112, 
113,  114,  233,323,330,331,334, 
352,  369,  420, 446, 448, 458, 475. 
527, 557, 558, 570;  (  WaidheimiaJ 
buceulenla  352;  (Waldh.J  eari- 
nata  244,  475;  (Waldh.)  cor 
696 ;  (Waldh.)  cornuta  332. 359. 
379,  396,  691,  696;  curvifrons 
432 ;  cgdogonia  103,  105,  322 ; 
(Waldh.)  danubiensis  323; 
(Waldh,)  digona  84;  (Waldh.) 
emarginata  433,  475,  476; 
fimbria  475;  Fleischen  84, 261, 
332 ,  433 ;  formosa  103 ,  322 ; 
globata  244,  432;  grandis  189; 
(Kingena)  gxUta  109.  113,  114, 
445;  immanis  103,  105,  106. 
300.  301,  314,  322;  (Waldh.) 
impresso  113,  114,  116,  120. 
123,   233.   240,   256.   258,  261, 

267,  363,  392,  596;  (Waldh.) 
impressula  (=  Megerl.  Friese- 
nensis)  445 ;  (Waldh.)  indentata 
838, 379, 400, 691.  696 ;  insignis 
103,  104,  105, 106, 107,  122,191. 
265,  266,  272, 278, 279, 288, 289, 
294,  298,  300, 301, 314,  322. 330, 
338,  458;  intermedia  352,  432. 
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Terehratula  Kelheimetutis  322 ; 
Kurri  112,  114,  267,  823,  341, 
352,  445;  (Waldh.)  lagenalis 
84,  332;  (Waldh,)  magaaiformis 
323,  352;  (Waldh.)  Meriani 
432,552;  (Waldh.  Moeschi  108, 
:352, 458;  (Waldh.)  MoorH  243, 
691 ;  moravica  103, 322 ;  nueleaia 
109,  113,  233,  267,  445.  448, 
558 ;  (Waldh.)  numismalin  64, 
69,  357,  890,  896,  400,  418,  441, 
503,  508,  522,  544,  548,  696 ; 
(Waldh.)  dbovata  332;  tmalo- 
gasiyr  244,  432,  475,  627; 
(Kingena)  orhis  111,  113,  114, 
445,  475,  557;  (Waldh.)  ova- 
tissima  64,  243,  361,  699; 
perovalis  420,  475,  506,  627; 
(Waldh.)  pseudolagenalia  106, 
112,  323,  352,  458;  punctata 
400, 691, 696 ;  Repeliniana  322; 
(Waldh.)  resupinata  359,  691 ; 
retrocarinata  433 ;  sphaeroi- 
dalis  244,  332,  352;  Stockari 
352;  aubbavarica  112,  352; 
(Waldh.)  sübhucculenta  332; 
(Waldh.)  subnumismalis  332, 
379,  691,  696;  subovoidea  333, 
691,  696;  (Waldh.)  suhrugata 
117,  348,  352;  (Waldh.)  trigo- 
nella  106,  112,  279,  288,  314, 
323,  341,  352,  458;  ventricosa 
ASS ;  (Coenothyvi»)  vulgaris  468, 
514,  516;  vtdg.  var.  cyeloides 
513,  514;  (Waldh.)  Waltoni 
443, 475  ;  (Waldh.)  Waterhousi 
259,  696;  wüt-ttembergica  244, 
:W2. 

Terehratulina  Quenstedti  109,331, 
3')2 ;  rigida  142 ;  striata  (=  Stria- 
tula  Mant.)  142 ;  suhstriata  103, 
105,  106,  108,  113,  191,  288, 
301,  323,  330,  338,  458,  557. 

Tertnes  heros  293. 
Terquemia  Heherti  701. 
Terrain  k  chailles  111. 
Terraaeendiluvium  650. 

Tertiäre  Ablagerungen  16,  50, 
138,  147,  184,  268,  299, 
327,  335,  356. 

,  Bildungen  im  Boden- 
wöhrer  Becken  881. 

y  Bildungen  im  Rieskessel 
184,   185,  188,  211,  646. 

,  Bildungen  bei  Möd- 
lingen  192. 


Tertiäre   Braunkohlenbildungen 
299,  327,  335;   bei  Am- 
berg 413;   bei  Sauforst 
335 ;  bei  Undorf  339. 
,        Dolomite  216. 
,        SüsBwasserkalk-Ablage- 
rungen  27, 248,  252, 299, 
300. 
1»        Überdecknngsgebilde 
344. 
Tertiär-Kalk  148,249;  siehe  auch 
Tertiäre  Ablag. 
„  b.  GeorgensgmQnd 

252. 
Tertiär-Sand  342. 

,      -Zeit  22,  648. 
Testudo  risgoviensis  156,  216. 
Tetracrinus    moniliformis     1 13, 

115. 
Tetragonolepis   semicinctus    538, 

682. 
Tetrao  (?)  tetrix  167. 
Tetrapora  sueviea  445. 
Teufelsloch,  grosses  und  kleines, 
im  Weiherbachthaie  494;  bei 
Krögelstein-KichenhQll  499. 
Teufelsmaner  29,  657. 
Teuthopsis  oblonga  294 ;  princeps 

294. 
Textilaria  jurassica  115;  pusilla 

115,  262. 
Textur  der  Malm-Kalksteine  132. 
Thalassemyden  602. 
Thalassides  coburgensis  545, 546. 
Thallöss  168. 
Thalmässinger    Schichten    244, 

245. 
Thal  Verhältnisse  u.  -Bildung  41. 
Thamnastraea  arachnoides    103, 
325;   concinna    103,  825;   De- 
franceana  Sbi;  discrepans  \0Q\ 
gracilis  325;  pseudarachnoides 
106. 
ThaunuUopteris  590 ;  Brauniana 
417,  439,   441,  464,  465,  519, 
564;  Muensteri  465,  466. 
Thecidea  antiqua   113,  114,  445. 
Thecocyathus  florealis   116,  240; 
mactra  239,  442,  506,  536,  538 ; 
tintinnabulum  396,  536,  681. 
Thecosmilia  sueviea  103;  tricho' 

toma  103,  105,  313,  325. 
Theodori's  Profil  der  Liasformsr 

tion  von  Banz  584. 
Thierlochhöhle     bei     Schwaig- 
hausen 335. 
Thierknochen  268. 


Thinnfeldia  decurrens  465;  lad- 

niata  465;  o&^uaa  417, 439, 465; 

rhomboidalis  417,  439,  465. 
Thon,  feuerfester,  672,  673;   im 

Rhät  417,  528,  532. 
Thon  -  Ablagerungen ,     tertiäre, 

157. 
Thoneisengeoden  65,  73,  87,  358. 
Thongefösse  661. 
Thongrube,   weisse   und   blaue, 

auf  der  Kalchreuther  Höhe  417. 
Thracia  lata  476. 
Thrissops  286, 602 ;  angustus  291 ; 

291 ;   cephalus   291 ;   fonnosus 

102,  291 ;   gradlis  291 ;   meso- 

gaster    291;     propterus    291; 

salmoneus  291;  subovatus  291. 
Thürner  Erz  378. 
Tipularia  (?)  TeyUri  293. 
Tithon  316;  Hiebe  auch  Malm. 
TodtmannssteinhOhle    bei   Toos 

493. 
Töpferthon  55,  221,  427,  673; 

siehe  auch  Thon. 
Töpfereien,  römische,  666. 
Torf  140,  173,  174,  181,  187,  222, 
250,  302,  479,  674. 

,    diluvialer,  390. 

,    -Moore   40,  181,   182,   199, 
373,  430,  656. 
Trachyteuthis    ensiformis     294 ; 

hastiformis  102,  294. 
Transversarius  -  Schichten     116, 

118,  124,  345. 
Trass  184,  198,  202. 
Treibholzstacke  60, 340,  375,  586. 
Tremadictyon    obliquatum     113, 

115,  854,  445;  retieulalum  108. 

113,  342,  854,  635. 
Treuchtlingen     und    Spielberg, 

Gegend  bei,  246. 
Treuchtlingcr  Geschirr  268. 
Triasbildungen  1,9,  509;  siehe 

auch  Buntsand- 
stein ,   Muschel- 
kalk u.  Keuper. 
,  im  Bodenwöhrer 

Becken  373. 
Trichitea  incrassatus  321;  per- 

longus  321;  rugatus  321;  See- 

bachi  103,  821;  ZiUeli  321. 
Trichostomum  tophaceum  180. 
Tridymit  im  Riestuff  203. 
Trigonia     593;     elaveUata    85; 

costata  85,  364,  366,  410,  420, 

432, 449, 474, 506, 525, 534, 630 ; 

decorata    444;    elongaia    433. 
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Trigonia  iHtfrlaevigatti  84;    Ihn- 

bata    142,   146,  426;    navis  85, 

258,  862,  442,  593;  posttra  53, 

591;   signata  410;   striata  93, 

244,   442,   449,   476,  506,  555 ; 

sufvica    102,   104,   289,   294; 

irigona   556;   tuberculafa  442, 

506,  555,  556;  äff.   Voltzi  :i51. 

Ti'igonoduskalk  54,  514. 

Tripel  14:},  146. 

Trochocyaihu»       Magnevilltanu» 

854;  mancua  105. 
Trochobolus      ei'assicosta       1 13 ; 

texatus  113. 
Trochotoma  cf,  auris   319;   dis- 

coidea  319. 

TrockuB    Anc0us    (^    Euegclui*) 

476 ,    630 ;     (Pleuratomaria  V 

angulaitis  630;    bijugatus  849; 

bilineaius   383;    cincfM«    445; 

duplicatua  442;    Ftscheri  689; 

glaber    508,   689;    heliciformis 

694 ;  imbricatus  694 ;  impressae 

116;  Juliani  700;   moniUteetua 

552;    multicinetus,  siehe  /'/«u- 

rotoiMirfa ;     Niortefisis     349 ; 

quadricoetntus   689 ;    Schübleri 

689;  Sedgwiekii  681 ;  Sowerbyi 

694;   speciosus  112;   subdupU- 

ca/u8  442, 552;  «u&au/ra/ttjr  689, 

694 ;  sublineatus  109 ;  7%<r«»V»  694. 

Trockenthäler  31,  45,  243. 

Tropfsteine  35, 178, 425, 483, 484. 

Troschenreuther  Röthel  91,472, 

672. 
Triimmerkalke  188,  192,  811. 
Tudora  conica  840. 
Tuff  (des  Rieses),  s.  Vulkanische 

Bildungen. 
Turbiuolia  (?)  impreasae  116. 
jTMr&o  canalis  359,689 ;  cgclostoma 
(=r  T.  paludinaeformis)  573 ; 
Dunkeri,  s.  Eucyelus;  elegans 
(=Eucyclus)  243,689;  J^rmus 
319;  Each^riy  generalis,  siehe 
Eucychis;  globatus  319;  if<r/fs, 
siehe  Eucyclus\  Murchisoni 
(■=  Purpurina)  630;  Nieias, 
siehe  Eueydus;  nudus,  siehe 
paludinaeformis;  ornatus  525, 
630,  siehe  Eucyelus  ;  paludinae- 
formis 470,  689,  698;  |Mi/u<f/- 
warii«  506,  536 ;  praetor  526 ; 
subangulatus  (^  Purpurina) 
630;  (Troehus)  subduplicaius 
418;  /prfftrflrftt»  693;  Theodor ii, 
8.  Purpur.;  venustns,  H.Eucycl, 


Turmalin  66,  67,  71,  96. 

Turon-Stufe  146. 

TurHtella  amalthei  689;  6f- 
marginaia  685, 689 ;  Deshayesea 
700;  7)Mnife<'ri241,242,521,550, 
700 ;  Murieata  (=^  Cerithium 
fleoauosum)  506  525;  nucleata 
700;  ;twc/a  390,  689;  opa/tna 
289;  septentcincta  418,  685; 
tricincta  685,  689;  /Mrri«  152, 
190 ;  (Chemnitzia)  undulata 
383, 470, 689 ;  unicarinata  700 ; 
;f<fwit<j«i  521,  574,  700;  J^»>/«*wf 
333,  574,  694. 

Tylostoma  sp.  349 ;  subponderosum 
105,  106,  301,  319. 

U. 

Udora  brevispina  292. 
Udorella  Agassizi  292. 
Übergang  von  Korallen  kalk    in 

wohlgeschichteten  Kalk  298. 
Überkippte  Lagerung  bei  Regen- 

stanf  333;  bei  Voglarn  342. 
Umgegend  von  Donauwörth  und 

Monheim  272. 
Undina   acutidens    290;     Harle- 

mensis  290;  miiiuta  290;  peni- 

cillata  102,  290. 
Unicardium  cardioides  699,702; 

depressum  556. 
Unio  Eseri  154;   flabellaius  154, 

648;  Mandelslohi  154. 
Unt^rnieerische  Strömungen  586. 
Urbewohner,  fränkische,  653. 
Urda  punctata  291;  rosfrata  291. 
Urgebirge   5,    80,    (52,   200,   328, 
886. 
,  am  Keilberg  828. 

UrgebirgHbreccie  im  Riea  214. 
Urkalk  211. 

Uropetala  (Petalura)  Köhleri  293. 
Ursprung-Quelle  bei  Altdorf  388. 
Ursua  arctoideus  497,  501 ;  arctos 

167;   ferox    170,  501;   fossilis 

501;  giga ntens  t}Ol)  Leodiensis 

501 ;  Pitorrii  501 ;  princus  501 ; 

spelaeus  167,  173,  227, 339, 497, 

501,  651. 

V. 

Vaginula  cf.  harpa  410. 
Valium  Uadriani  29,  666. 
Valvata  alpestris  167,  a52. 
Variana-Schichten  84,  94;  siehe 
auch  Dogger. 


Vegetationserde   140,    174.  In. 

668,  669. 
Velburg,  Gegend  von.  S68. 
Veitlahmer  Schichten  h&m. 
Venus  angulata  243,  691 ;  antiqm 
69 1 ;  bombax  ("=  Isocardia)  3^  1 
pumila  (=  Lucina)  359;  sueric*- 
329. 
Vergletschemng  im  BayerincheE 

Wald  383. 
Verrueocoelia  gregaria  113.354: 
verrucosa   113,  115,  354,  44.*». 
Versteinerungen  des  KelbeimtT 

Kalkes  816. 
,  des       Lias      ic 

Franken  678. 
,  der  niederba>-t- 

rischen        Juni- 
bildungen  S4^. 
n  derSolenholeot^r 

Plattenkalko 
289. 
Verwerfungen  im  nördl.  Bayern 
und    Frankenjura    610—  640. 
vergi.  auch  385,  560,  570. 
Verwerfungsspalten  607,  608. 
Vierloch  (Höhle)  bei  PottenBteiu 

494. 
Vilsecker  Verwerfung  386,  625. 
Vilseck-Kircbenthumbacher  Oe- 

biet  481,  625,  633. 
Vindelicisches    Zwischengebirge 

3,  643. 
Virgulien  104. 
Vitrina  suevica  340. 
Vogel  weit  (jur.)  284;  (t^^rt.)  649. 
Voltzia  590. 
Vorbacher       Verwerfungsapalt»* 

615,  616. 
Vulki\n  im  Ries  22,139,184,198, 

224. 

Vulkanische  Bildungen  im  Rie.< 

(Tuffe,  Trass)     184. 

198,  202—206.  213. 

228. 

«  Bomben   (Ries)   21, 

203,  205,  228. 
,  Eruptionen    (allge- 

meine) 607,    640— 
642. 


Waischenfeld  -  Holl  felder  Ver- 
werfung 084K 

Wald  669. 

Waldheimia,  siehe  unter  Tere- 
bratnla. 
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Walperle,Verwerfiing88palte,612. 

Wälle,  ringförmige.  659. 

Wallerstein,  Felsen  von,  286. 

Wanderze  404. 

Wasser  (Beschaffenheit)  48.  179, 
180,  388,  389. 

Wassergrotte    bei   Muggendorf- 
Streitberg  491. 

Wasserhorizonte  47. 

Wasserkalk  239. 

Wasser-  und  Thal  Verhältnisse  41. 

Wattenlückeverflachnng  30. 

Wavellit  (Amberg)  402. 

Wechselwirthschaft  668. 

Weiches  Wasser  47. 

Weidenberger  Verwerfungsspalte 
613. 

Weissbleierz  von  Freihung  60. 

Weissen  182. 

Weissen  bürg ,    Geröllablagerun- 
gen, 253. 

Weissenbnrger  Bucht  25, 27, 247. 
Gegend  27, 255, 258. 

Weisser  Jura,  siehe  Malm. 

Weisserze  144,  402. 

Weismain,  Verwerfnngsspalte, 
614. 
,         -  Casendorf  -  Thuniau, 
Verwerfung,  634. 

Wellenkalk  10,  51.S. 

Wellheimer  Thal  275. 

Weltenburger  Marmorkalk  305. 

Weltrichia  564 ;  campantdata  564 ; 
mirabilis  564;  ovalis  564. 


Wemding,  Gegend  von,  233. 
Wendenäcker  666. 
Wendenkirchhöfe  659. 
Wenneberg  im  Ries  230. 

„  -Gestein  205,  231. 

Werkkalk  111, 121, 123, 131,240, 

262,  331,  387,  596;  siehe  auch 

Malm. 
Westhauser  Sandstein  86. 
Wetterlöcher    47,  138,  269,  423, 

461,  483. 
Wickenreuther  Verwerfungsspal- 
te 614. 
Widdringtonitea  590 ;  Keuperinus 

54. 
Wiener  sog.  Belvedere-^hotter 

159. 
Wildbad  bei  Neumarkt  362. 
„    Wemding  219, 
Wildes  Gebirg  im   Plattenkalk 

278, 282,  286, 287,  288, 804, 812. 
Windener  Tegel  302. 
Windloch  bei  Krottensee  425. 

im  Püttlachthale  4H, 
Winzerberg-Schichten  142,  146. 
Witzenhöhle  beiMuggendorf  493. 
Woodwardites  microlohus  564. 
Warganer  Schichten  108,109, 556. 
Wunderhöhle    bei    Muggendorf 

493. 


Xylamites      asteriformis      563 ; 
Zamitae  441,  464,  519,  563. 


Z. 

Zahnloch  bei  Steifling  495. 

Zatnites  590 ;  angustifoHus  465 ; 
di8tan8  417,  439,  441,  464,  465, 
518,  519,  564. 

Zanclodon  413;  laevia  53,  56. 

Znnclodon-Schichten  u.  -Breccie 
53,  56,  :^6,  416. 

Zanclodon  -  Schichten  bei  Lauf 
416. 

Zapfensand  153. 

Zechstein  4,  6  7,  8. 

Zentbechhofen- Forchheim  (Wal- 
perle), Verwerfung,  639. 

Zerrennherde  670. 

Zerstückelung  der  Sediment- 
ablagerungen 386. 

Zeulner  Verwerfungsspalte   614. 

Ziegelfabrikation  673. 

Ziegellehm  414,  673. 

Ziehbrunnen  48. 

Zinkblende  in  Lias-Knollen   71. 

Zirkon  66,  67,  71,  96,  209. 

Zöschingen,  Umgegend  von,  193. 

Zöschinger  Bohnen^uben    195. 

Zonites  verticÜlus  461. 

Zonotrichüeh  97. 

ZopfpUtten  66,  90, 553,  574,  575, 
591,  594. 

Zwergloch  bei  Pottenstein  494. 

Zwicktaschenschiefer  281. 
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